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Vorrede. 


Mi dem frohen Gefühle überwundener Schwierigfei: 
ten, überreiche ich dem Publifum ein Werf, das, einen 
nicht unbedeutenden Zeitraum in unferer vaterländifchen 
Literatur und Kunſt-Geſchichte umfaffend, einem mebr: 
mald zur Sprache gebraten Bedürfniffe abzubelfen 
fuht. Theils fchließt fih dDaffelbe der Strieder'ſchen 
Heffiihen Gelehrten- und Schriftſteller-Geſchichte, feit 
der Reformation bi zum Sabre 1806, an, indem es 
den darauf folgenden Zeitraum von 25 jahren in fich 
begreift, und mehrere ergänzende Biographieen zu dent 
früheren Werfe (deffen 17. und 18. Band ich felbft 
herausgegeben habe) liefert; theild kann es aud) als ein 
eigenes, für fich beftehendes Werk betrachtet werden, . 
das eine Reihe von Gelbftbiographieen und forgfältig 
geordneten biographifchen Nachrichten von Gelehrten und 
Künftlern aus der erwähnten Periode aufftellt, die dır 
gebildete Vaterlandsfreund mit Achtung nennt, und 
das fo manche jüngere Gelehrte und Künftler aufführt, 
welche die fhönften Hoffnungen für die Zufunft erwecken. 
Die Nachrichten von dem Leben und den Werfen ver; 
dienftvoller Hefjifhen Rünftler werden dem Freunde 
der KRunftgefd;ichte um fo willfommner feyn, je ſchwerer 
eö in der Negel ift, befriedigende Nachrichten von Künfts 
lern zu erhalten, welche lieber ſelbſt Kunſtwerke bervor: 
bringen, als von fih und ihren Leiſtungen fehreiben 
mögen, Mir Sam dabei ber günftige Umftand zu em 
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ten, daß ich mit den meiften der in dieſem Buche aufs 
geführten KRünftler perfönlich befreundet war, und das 
ber um fo feichter Eingang mit meiner Bitte um Bei— 
träge fand, 

Eine nicht unbedeutende Anzahl von Lebens Nadıs 
richten habe ich felbft verfaßt; Diefe find, fo wie die 
von mir berrührenden Anmerfungen und literärifchen 
Zufäge, fammtlic mit J. unterzeichnet. Daß mandje 
der von mir mitgetheilten Notizen nur mit Mühe auf: 
zutreiben waren, und daß id) oft, um eines anfcheinends 
feinen Umftands willen, mehrmals an entfernte Freunde 
fchreiben mußte, Died wird man mir, auch obne aus: 
druͤckliche Berfiherung, glauben; und daß die Quellen 
bisweilen nicht fo reichlich, wie ich's wünfchte, floffen, 
das lag in der Natur der Sache, Ueber den Ton und 
Inhalt der einzelnen Auffäge geziemet mir, dem Heraußs 
aeber, Fein Urtbeil, die meiften werden hoffentlich für 
fich felbft fprehen! Daß mander Gelehrte und Künfts 
ler, auch bei wenigern im Publifum erfchienenen Fruͤch⸗ 
ten feiner Beftrebungen , dennoch warmes Intereſſe ers 
regen fünne, davon werden fi aufmerffame Lefer leicht 
überzeugen; fo wie auch nicht der äußere Umfang einer 
Schrift, fondern ihr innerer Gehalt und ihre Gediegen- 
heit für ihre MWichtigfeit entſcheidet. Daß ich überdies 
jeden der in diefem Werfe felbfiredend aufgeführten Ges 
lehrten, Schriftfteller und Künftler feine eigenen Anſich— 
ten, Meinungen und Ueberzeugungen habe ausfpreden 
Iaffen, ohne ftörend dazwifchen zu treten, wenn aud) 
meine eigenen Anfichten im inzelnen abweichend feyn 
follten, das wird der unbefanaene Xefer nicht nur bils 
ligen, fondern mit Recht von mir fordern, indem ja 
jeder Verfafjer fi mit feinem Namen für das von ihm 
Gefagte verbürgt. Ich eradıte es ferner für einen nicht 
unbedeutenden Vorzug dieſes Werkes, dag es viele 
Selbftbiographieen enthält. — Keine fremde Le: 
benöbefchreibung vermag und die Sndividualität eines 
Charafters fo ungetrübt und umfaffend wieder zu ges 
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ben, als der fich felbft fchildernde Biograph, auch dann, 
wenn er verfchönert!, weiter ausmalt und Licht und 
Schatten funftmäßig vertheilt. Der Menfchenfenner wird 
Wahrheit und Phantajie, Selbftgefübl und Eitelfeit zu 
unterfcheiden wiffen. — Angebängt habe ich diefem Werte 
noh einige Nachtraͤge, welche das frühere Strie— 
der’iche Werf ergänzen, und welden man ihre kleine 
Stelle um fo lieber gönnen wird, als fie ohne dieſe 
Aufnahme leicht verloren genangen jenn würden. Auch 
den Zufäßen und fleinen Berichtigungen zu Dies 
ſem Bande wird man ihre Gtelle nicht verfagen. 
Anfänglih wollte ich dieſem Werke nicht nur alle, 
zu dem früheren Hauptwerfe gehörigen Nachtraͤge, fons 
dern auch einen Nefrolog fämmtlicher feit dem Jahre 
1818 verftorbenen Heffifhen Gelehrten, Schriftfteller 
und Künitler beifügen *), und fchon hatte ich zu Dies _ 
fem Behufe mandes vorgearbeitet; aud würden mid 
meine gelehrten Freunde hierbei wohlwollend unterftügt 
haben. Bei dem fo großen Umfange diefes Bandes, 
mußte ih jedoh, um Raum zu gewinnen, und den 
Preis des Buches nicht zu fehr zu erböben, dieſe Idee 
wieder aufgeben, und deren vollfiändige Ausführung 
dem Fünftigen Herausgeber eines Supplementban: 
des überlaffen, der dann auch die nody fehlenden Bio: 
graphieen nachholen, die unterdeffen neu aufgetretenen 
Schriftfteller und Künitler aufiühren, und einzelne Zu: 
fäte und Berichtigungen hinzufügen wird. Cine foldye 
Nachleſe wird ohnehin nad einigen Jahren erforder: 
lich feyn, da mir es, troß aller angewandten Bemühuns 
gen, nicht gelingen wollte, von einigen Gelehrten und 
Künftlern Nachrichten zu erhalten *). Mir genügt es 





) Als Probe habe ich nur den Nekrolog der Marburger Gelehr: 
ten, Schriftftellee und Künftler aufgenommen, 

**) Außer den bereitö in der VBorrede zum 17. Bande ber Strieder': 
fhen Gelehrten- und Schriftfteller = Gefhichte, S. IX. X. von mir 
angeführten Gelehrten, wovon die meiften nunmehr in dem vorlie: 
genden Werke vorkommen, würden unter andern auch folgende preis 
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indeſſen, den Grund zu einem literaͤriſchen Werke ge— 
legt zu haben, welches der Theilnahme eines ſachkun—⸗ 
digen Publikums nicht unwerth ſeyn duͤrfte. Mit die— 
ſem Bande werde ich zugleich meine bisherigen Hffents 
lichen Bemuͤhungen um eine Heſſiſche Gelehrten-, 
Schriftſteller- und Kuͤnſtler-Geſchichte beſchlie— 
ſen, und es wird mich herzlich freuen, wenn ſich — 
woran ich nicht zweifle, — ein anderer und recht tuͤch— 
tiger Fortfeger dazu finden wird, Eines Theils laffen 
mir meine vielfachen Berufs-Arbeiten zu wenig Mußes 
ftunden übrig; indem der Schreibereien, Situngen und 
Unterhandlungen bei allen Kollegien von Tag’ zu Tage 
mehrere und die Gefchäfts- Formen nicht einfacher wers 
den; anderntheils ift auch die Herausgabe eines ſolchen 
Werkes, bei'm beften Willen und der aröften Sorgfalt 
des Herausgeberd, mit zu vielen Beſchwerden verbuns 
den, und zulegt werden die vergeblidy wiederholten Bits 
ten um Mittheilungen der nöthigen Materialien auch 
dem Geduldigften unangenehm. An öffentlihen Anfüns 
Digungen meines Vorhabens, an dringenden Aufforderuns 
gen an die Gelehrten und Künftler meines Vaterlandes, 
an mehrfachen Verwendungen bei literärifchen Freunden 
und Befannten habe ich ed nicht fehlen laffen; doch war 
es mir phyſiſch-unmoͤglich, mich felbft an jeden Einzels 
nen der mehr als anderthalb hundert Schriftfteller und 
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ſiſche Gelehrte und Künſtler in einem künftigen Supplementbande 
aufgeführt werden müſſen: J. V. Adrian, K. E. Brauns, 
Konr. Bromeis, K. Daub, K. Chr. Eigenbrodt, Emden 
(Hofmaler), H. E. Endemann, Fick, Aug, Abd. Follen, 
Grimm (Maler), Henſchel (Bildhauer), Joſ. Hillebrand, 
J. Chr. Hochhuth, G. K. Horſt, kL. Hummel (Maler), I. 
Chr. Hundeshagen, H. K. Jaup, J. J. Kaup, G. Lands 
grebe, J. T. B. Linde, F. v. Lindelof, F. Oſann, F. © 
Petri, 8. Pfaff, S. Pinhas (Hof-Miniaturmaler), Range 
(Maler), 3. M. v. Rhoden (Hofmaler), 3. Chr. Rink (Zons 
fünftler), Ritter (Hof-Kupferſtecher), E. Schaumann, If. 
Schleihert, 9. Umpfendbad, 8. 8, W. Völker, K. 8. 
Weber, Weygandt (Hofmaler), 9. Wigand, 9. U, W. 
Windler, 8. I. Wittmann, Joh. Wolff (Ardıteft), H. 
8. Zehner, 3. 9. Zufd (Maler), u, ſ. w. 
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Künftler zu wenden, wiewohl ed bei den Meiften von 
mir gefcheben if. Manche habe ich mündlidy aufgefors 
dert, andern meine Anfündigungen mit einer kurzen 
Nahihrift zugefandt, noch andere durch meine Freunde 
und Bekannte um ihre Beiträge erfuchen laffen. Viele 
der audgezeichnetften Gelehrten, Schriftfteller und Künfts 
ler haben auf die humanfte und befriedigendfte Weiſe 
meine Bitte um Beiträge erfüllt, wie jeder Unbefan— 
gene bei Anficht fo mancher in diefem Bande enthaltes 
nen Selbftbiographieen von Männern finden wird, wor: 
auf unfer Vaterland ftolz zu feyn, Urfache hat. Sihnen 
ftatte ich hiermit öffentlic meinen gefühblteften Danf ab! 
Einige verſprachen mir recht freundlid Beiträge, vers 
gaßen aber ihres Verfprechens ; andere [hienen die Sache 
ihrer Aufmerkfamfeit nicht werth zu achten, noch andere, 
welche mir Beiträge von ihren Bekannten und Freuns 
den fammeln zu wollen, verfprocdhen hatten, täufchten 
mih durdy Nichterfüllung ihrer Zufage, und waren bie 
Beranlaffung, dag ih mich, — da ich auf ihr Verfprechen 
zu fiher baute, — nicht felbft an jene Männer wendete, um 
mir ihre Biographieen, womit ich dieſes Werf noch gern 
ausgejtattet hätte, zu erbitten. Endlich gaben mir einige 
Wenige gegründete, in Außern Berbältniffen liegende, Urs 
ſachen ihres Schweigens an. Dies ſind die Gruͤnde, 
warum einige ehrenwerthe Namen in dieſem Werke feh⸗— 
len. Meinen innigſten Dank aber ſage ich den edlen 
Maͤnnern, die mich nicht nur durch ihre eigenen Bio— 
graphieen, ſondern auch durch andere ſchaͤtzbare Bei— 
träge auf das zuvorkommendſte unterſtuͤtzt, und ed mir- 
moͤglich gemacht haben, ein Werk zu vollenden, defjen 
Ausführung mit fo vielen Echwierigfeiten verbunden war. 
Aber auch den wohlwollenden einheimifchen und aus— 
ländifchen Literaturfreunden, welche mich durch ihre Uns 
terzeichnung auf diefes Werk beebrt haben, ftatte ich 
den verpflichterften Dank ab, und ihre Theilnahme freu—⸗ 
dig anerfennend, babe ich ihre Namen demfelben voran 
druden laffen. Zuerft wollt’ ich daſſelbe Claut meiner 
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Verzeichniß der Befoͤrderer dieſes Werkes, 
D. 


Se. Exzellenz der Herr General » Lieutenant und Großfreuz Freiherr 


Bert 


Herr 


* 
A 


Bert 


| 


Herr 


Herr 


von Dalwigk, zu Darmftadt. 
Landgerichtsrath Deyn=-Rothfeljer, zu Hanau. 
Profeffor Dr. Dieffenbadh, zu Friedberg. 
Ober = Appellationsgerihts- Rath Duyfing, zu Kaſſel. 


E. 
Regierungsrath, Ritter Dr. Eggena, zu Kaffel. 


F. 
Falck, zweiter Lehrer an der Realſchule, zu Hanau. 
Konreftor Dr. Franke, zu Rinteln, 
Pfarrer Krankfurth, zu Wolfsanger, bei Kaffel. 
Wilhelm Kremerey, zu Eupen. 2 Erpl. 
Johann Fremerey, dafelbft. 
Simon Fremerey, dajelbft. 
Pfarrer Fuckel, zu Barchfeld, in der Herrfhaft Schmalkalden, 
Konrektor Dr. Zuldner, zu Rinteln, 


| G. 


Dr. Garthe, Lehrer der Mathematik am Gymnaſium zu Köln, 
Paſtor, Dr. theol. von Gehren, zu Felsberg. ‘ 
Amtmann $r. von Gehren, zu Volkmarſen. 

Gehrten, aus Paderborn, der Kameralwiſſ. Befl., zu Berlin, 
Metropolitan und erfter Pfarrer Dr. Geiße, zu Domberg. 


Profeſſor Dr, Gerling, zu Marburg. 


Schreiblehrer Geyer, zu Kaffel, 
Obetgerichts⸗ Rath Grandidier, zu Marburg. 


N. 

Pfarrer Dr. Häfner, zu Barchfeld (+ 18. Mai 1830). 
Amts -Affeffor Halberftabt, zu Dorheim, in der Provinz Hanau, 
Profeffor Dr. Herold, zu Marburg. 
Direktor und Prof. Dr. Heß, zu Helmſtädt. 
Hofbuchhändler Heyer, Sohn, zu Gießen. 3 Erpl. 
Hofbuchhändler W. Heyer, zu Darmftadt, 9 Erpl. 
en und Senator Freiherr von Holzhaufen, zu 

anau. 
Konfiftoriatrath und Superintendent Dr. Hufnagel, zu Hanau 

83 


(+ 1831). 
Profeffor Dr. Hupfeld, zu Marburg. 
J. 
Profeſſor Dr. Jordan, zu Marburg. 
Studioſus Juſti, daſelbſt. 
K. 


Pfarrer Knoll, zu Sebbeterode. 


— Rektor Köbrich, zu Rotenburg. 
Die Kriegerihe Buchhandlung, zu Käffel. 3 Erpl. 


berr 


geiftl, geheime Rath, Prof, und DO. Kammandeur Dr. Kühndt, 
zu Gießen. 2 Erpl. 


— Landgerichts » Direktor Kuhl, zu Hanau (+ 1830). 
— Ober: Appellationsgerigtse Rath Dr. Kulentamp, zu Kaflel, 
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e. 
Herr Advokat J. Wilh. Sigism. Lindner, zu Dreéden. 


M. 

berr Geh. Juſtizrath, Profeſſor, Ritter Dr. Mackeldey, zu Bonn. 
— Kirchenrath Dr. Mannel, zu Allendorf an der Landsburg. 
Buchhändler Marcus, in Bonn, 
Landgerichts = Sekretär Marth, zu Hanau. 
Dr. Matthias, Konrektor am Lyzeum, zu Kaffet. 
Dbrift » Lieutenant, Ritter von Meibom, zu Kaffel. 
Kaufmann G. S. Möller, zu Eupen. 
8. W. Möller, Dr. der Arzneifunde, zu Marburg. 
Bann Rn Ordens Kommandeur von Mog, zu _ 

affel. 
Scrftmeifter von Mos, e Danan. 
Dr. Multer, Profefior der Theologie und kathol. Pfarrer, zu 
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Marburg. 
N. 
Herr Infpeltor Roding, zu Marburg. 
P. 


Herr Dr. Piberit, Hauptpfarrer bei ber ev. reform. Gemeinde, zu 
Rinteln. 


Se. Erzellenz der Herr Geh. Rath, Präfident bes Dber = Appellationse 
Gerichts und Großkreuz Dr. von Porbed, zu Kaffel. 


N. 


Herr Erbmarfhal, Major und Kammerherr Freiherr von Riedeſel 
zu Eiſenbach, zu Hanau. 

— Seheime Rath und Ord. Kommandeur Rieß, zu Kaſſel. 

Obriſt⸗Lieutenant und Ritter R. Rieß, dafeibſt. 

— — und Bataillons⸗Kommandeur, Ritter K. Rieß, 
aſelbſt. 

Lieutenant Rieß, zu Marburg. 

Dr. von Rommel, Direktor des Haus⸗ und Staats⸗Archivs 
und der Bibliothek, zu Kaffel, 

Dr. von Roques, Metropolitan und erfter Pfarrer zu Treyſa. 

— Dr. G. W. Rüde, d. ält. zu Kaſſel (+ 1831). 


4 Expl. 
Landbaumeiſter Ruhl, zu Hanau. 
Konſiſtorialrath und Paſtor Dr. Ruppersberg, zu Kaſſel. 
Regierungsrath Ruth, zu Hanau. 
Erziehungsraty Ruth, daſeibſt. 


©. 


Here Pfarrer Sanner, zu Rofenthal, 2 Erpl. 
— Schaum, Eatholifcher Pfarrer, zu Hanau. 
— Dr. Scheffer, %iz. ber Theoi. und außerorbentl. Profeffor dere 
ſelben, zu Marburg. 

— Barnifond + Auditeur Scheffer, zit Kaffel. 
Se. Exzellenz der Herr Geheime Staats» Minifter und Großkreuz, 
Freiherr von Schenck zu Schweinsberg, zu Kaſſei. 

Herr Mediz inalrath Dr. Schneider, zu Fulda. 

— Regierungs = Direktor, Ritter Dr. Schönhals, zu Marburg, 
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Gerr Pfarrer Shud, zu Hanau. 

— Sbergerichtsrath, Ritter Schwenken, zu Kaffel. 

— Profeſſor und Direktor Dr, E. 8. 3. von Giebold, zu Marburg, 

— Major, Ritter und kurheſſ. Gefhäftsträger am kön. ſächſ. Sofe, 
von Gteuber, zu Dresden. 

— Hofrath und Profeffor Dr. Suabediffen, zu Marburg. 


T. 


Herr Dr. Theobald, Lehrer am Lyzeum, zu Kaſſel. 
— Theys, Rentmeiſter zu — 

— Theys, Pastor extraord. zu Treyſa. 

— Buchhändler Trechsler, zu Zürich. 


U, 
Herr Buchhändler Unzer, zu Königsberg, für Hm, Dr. Lehnerdt, 
- daſelbſt. 
V. 


Herr Kirchenrath und Oberpfarrer Dr. Varnhagen, zu Korbach 
28. Jun. 1829). 
— Hof⸗-Inſtrumentenmacher Joh. Heinr. Vöoͤller, zu Kaſſel. 
— Hof: Buchhändler Voigt, zu Ilmenau. 
— Aſſeſſor und Obergerichts- Profurator Volkmar, zu Marburg, 
— Superintendent und Konſiſtorialrath Dr. Vulpius, zu Hanau. 


W. 


Herr Konſiſtorialrath und Profeſſor Dr. Wachler, zu Breslau. 

— Profeſſor und Pädagogiarch Dr. Wagner, zu Marburg. 
. _— Hofrath und. Profeffor Weftermayr, zu Hanau, | 

Die Wetterauifhe Gefellfhaft für die gefammte Naturs 
Eunde, zu Hanau. 
Herr Landgerichts » Affeffor Dr. Wigand, zu ‚Hörter, 

— Profeſſor und Ritter Dr. Wilbrand, zu Gießen. 
Kammerratd Wille, zu Nauheim. 
Dbergerihtö- Rath Dr. Wippermann, zu Rinteln. 
Konfiftorialrath , Profeffor und Direktor Dr. Wiß, dafelbft. 
Diakonus Wittich, zu Schmalkalden. 

Dverforftmeifter Freiherr von Wigleben, zu Hanau, 
Dr. Rilian Wolf, Lehrer am Gymnafium, zu Fulda, 


3. 
Here Profeffor und Ephorus Dr. Zimmermann, zu Marburg. . 
— Pfarrer Zülch, zu Kaffel, 


BEBEE 





N: (Karl Joſeph), Sohn bed Bauinſpektors F. W. 
Arnd in Fulda, wurde den Ilten Nov. 1788, während 
der Zwiichenregierung geboren, welche den Zeitraum vom Tode 
des Fuürſtbiſchofs Heinrich von Bibra, bis zur Wahl Adalberts 
von Harſtall ausfüllte. Vom Tten bis zu feinem 13ten Sahre 
beſuchte er die dafige ſtaͤdtiſche Knabenſchule, und erlernte hier 
auf, nad) den in Fulda beftehbenden Zunftgefegen, dad Maurers 
und Steinhauerhandwerf; während er fi in den Wintertagen, 
unter Anleitung feines Vaters, mit dem Eelbitfiudium der ans 
gewandten Mathematif, der Konftruftionslehre des Landbaues 
und mit Zeichnen befchäftigte. 

Sn den Jahren 1802 und 1803 führte er, unterjtügt von 
einem Maurergefellen, die Aufficht über die von feinem Vater 
übernommene Erbauung einer neuen Kirche in Nämmerzell. 

Während diefem Bau waren, in Folge der durch den 
frauzöſiſchen Revolutiongfrieg berbeigeführten politifchen Ers 
eigniffe, die geiftlihen Befigungen Fulda, Korvei und Weins 
garten, fo wie die Reichsſtadt Dortmund dem Erbprinzen 
Wilhelm von Dranien — jetigen Könige der Niederlande — 
zugefallen, und derfelbe hatte Fulda zu feiner Refidenz gewählt. 

Hierdurch entitand in diefer Stadt ein neues reges Leben, 
viele veraltete Einrichtungen wurden umgewandelt und neue 
woblthätige Anftalten errichtet; endlich die bisher in fich abs 
gefchlofjenen Bewohner mit der Außenwelt in lebhaftere Bes 
rührung gebradt. 

Unter den vom Auslande herbeigezogenen Staatsbienern 
befand fi auch der Hofbaumeifter und Profefor — jegige 
Dberbaudireftor Goudray in Weimar, und der Baumeilter — 
jegige Baurath Dr. Vorherr in München; welde feinem Bas 
ter, dem bisherigen alleinigen Baubeamten, beigefellt wurden. ' 
Der Güte und Freundfchaft diefer beiden ausgezeichneten Maͤn— 
ner verdankte der Sohn hauptfählid die Aufregung feiner 
Wißbegierde und feines Nachdenkens. 

Zurh fie und feinen Vater wurde er zur Entwerfung 
und Audführung der wicdtigeren Bauten, als der Wilhelms» 
firaße , des Landfranfenhaufes, ber Chauffee nah Macdenzell 
und nach Geis ꝛc. herangezogen, und auf dieſe Weife wurde 
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girl Arnd. 


— = u in Belegenbeit gegeben, ſowohl im Techniſchen, als in ber 


efhäftsführung einige Erfahrungen zu machen; aud wurde 
ihm geftattet, die Vorlefungen des Profefjord Coudray über 
Architektur zu befuchen. 

Da ihm die Keftire und das Studium einen fehr anges 
nehmen Genuß gewährten, nad dem er fi) immer außer 
ordentlich fehnte, und zu dem ihn feine Berufsarbeiten nur 
felten gelangen ließen; fo lernte er die Zeit als dag koſtbarſte 
Gut fhägen, über deſſen möglichit fparfamer Verwendung 
er mit der größten Gewiffenbaftigfeit wachte, und daher jede 
von der eigenen phyſiſchen Erhaltung und den Berufsgeichäf- 
ten nicht in Anſpruch genommene Minute diefem Genuffe 
widmete. Diefem, zur feften Xebendregel erhobenen, und bes 
fonders in feinen Jugendjahren fireng beobachteten Grund» 
fage, wird er es zu verdanfen haben, wenn der Erfolg feines 
Strebend einft zu den ihm dargebotenen Mitteln in einem 
günftigen Verhaͤltniſſe ſtehen ſollte. 

Durch die Schlacht von Jena hatte ſein Vaterland ſeinen 
Fuͤrſten verloren, und daſſelbe war unter die Verwaltung 
franzoͤſiſcher Beamten gekommen: er betrat daher um fo lieber 
Ende März’ 1807 feine Wanderfchaft in die Fremde, da die 
Heimath nunmehr feine Lernbegierde nicht länger befriedigen 
fonnte. 

Zuerft arbeitete er 4 Wochen an einem Wohnhauſe zu 
Frankfurt am Main, ald Maurer; dann 9 Monate am 
Feſtungsbau zu Wefel und am Niheinuferbau zu Mainz, als 
Steinhauer; wobei er, wegen Mangels an Befanntfchaft mit 
den Handwerfsgebräuchen und an mechanifcher Fertigkeit, durch 
die Rohheit feiner Mirgefellen viel zu leiden hatte. 

Sm März 1808 reifte er über Etraßburg nad) Paris, 
ohne Kenntniß der franzöfifchen Sprache, ohne Fertigkeit in 
der Handarbeit und ohne Gemwandtbeit im Umgange: dagegen 
aber ausgerüftet mit riefenhafter Sugendfraft und unerfätt- 
licher Wißbegierde; daher auch zu den größten Anftrengungen 
und Entbehrungen bereit. 

Erft bier bildete er fich durch Arbeiten am Louvre zu 
einem tüchtigen Steinhauer aus, und erwarb fich felbit da— 
durch eine Fleine Baarfchaft. Sn den Feierftunden erlernte 
er bie franzoͤſiſche Sprache, und befuchte einen Kurfus der Bors 
lefungen des Architeften Rondelet über Konftruftionslchre. 

Sm Herbfte 1809 legte er die Handarbeit nieder, und 
lebte dafelbft noh 5 Monate für feine höheren Zwede. Hatte 
der junge Steinhauer und Konftrufteur an der Mehlhalle, dem 
Pantheon und der Brücke von Neuilly große Mufterbilder vor 
fih, und fand er an den eben betriebenen Bauten der Brüde 
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von Sena, dem Burgfanale, dem Tempel bes Ruhmes, dem 
Zriumphbogen vor den Elifäifchen Feldern und am Louvre, 
fo wie an der im Pallafte der Künfte ausgeftellten Sammlung 
von Modellen viele Gelegenheit zu feiner Ausbildung in feis 
nem Fade: fo mußte in diefer Stadt fein Sinn noch für 
vieled Andere aufgefchloffen, und mittelft der Reflerion mußte 
manches heimathliche Vorurtheil berichtigt werben. 

Die fhönen architeftonifchen Berhältniffe am Louvre und 
am Pantheon, die reichen Gallerieen von Gemälden und Stand» 
bildern im Louvre und in den Faiferlihen Palläften, bie 
Kupferitihfammlung in ber Kaiferbibliothef und die Theater; 
fo wie der Umgang mit deutfchen und franzöfifchen Künftlern, 
mußten innigen Kunftgeihmad in ihm hervorrufen. 

Der Befuh der Modelfammlung in der Martinftraße 
und verichiedner Werfftätte für den Mafchienenbau: fo wie 
der Zutritt in Fabrifen aller Art und die Beobachtung bes 
regen Handelsverkehrs in diefer Zentralftadt, mußten feine 
Kenntniſſe über Gewerbsmefen und Handel vermehren. Die 
naturgefchichtlihen Sammlungen im Pflanzengarten, im Münz» 
pallafte und in der medizinischen Schule, mußten ihn in bie 
Naturfunde, dad Mufeum der Alterthümer im Auguftiners 
flojter in die Gefchichte und die großen Tagesbegebenheiten in 
die Politif einführen. Eben fo belehrend waren für ihn bie 
Bergleichungen, welche er allein und in Verbindung mit Wies 
ner und Berliner Landsleuten zwifchen den vaterländifchen 
und parifer Sitten anftellte. So anziehend auch zu allen 
Zeiten der Aufenthalt in diefer Stadt ift: fo mußte er body 
durch die damaligen politifchen Ereigniffe noch fehr an Inter⸗ 
effe gewinnen. Die Madht und der Ruhm des franzoͤſiſchen 
Kaifers hatten ihren höchften Gipfel erreicht, der größte Theil 
ber Bevölferung von Paris war davon begeiftert; während 
ein anderer Theil im Stillen noch den alten Zeiten anbieng 
und auf ihre Rückkehr hoffte. Der Glanz des Hofed und der 
Militärmacht fuchte ganz Europa zu überftrahlen, und zeigte 
fi) bei jeder Gelegenheit in einer verfchönerten Geftalt; und 
dieß befonders bei der Vermählung bes Kaiferd mit Marie 
Lonife von Defterreidy. 

Die zuvorfommende Aufmerffamfeit, und bie freundliche 
Behandlung, welche Arnd fowohl bei feiner Arbeit, als bei ber 
Benugung der sffentlichen und Privatanftalten für Kunft und 
Wiffenfhaft genoß, mußte ihn geneigt machen, die eigenthüms 
lichen Vorzüge diefer Nation anzuerfennen, während er bie 
reineren Gitten, und das gediegenere Streben der feinigen, 
an dieſem Probierfteine befjer würdigen Iernte. 

Im May 1810 verließ er Paris, ——— Kanaͤle 
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und andere Waſſerbauwerke im noͤrdlichen Frankreich und in 
den Niederlanden, und bekleidete die Stelle eines techniſchen 
Aufſehers bei den Schleußenbauten des großen Nordkanales, 
der die Schelde mit dem Rheine verbinden ſollte, bis die Ar— 
beiten an demſelben, im Anfange des Jahres 1811, wegen 
ber inmittelit ftatt gehabten Vereinigung von Holland mit 
Franfreih, eingeitelt wurden. 

Als er hierauf nah Haufe zurücfehrte, war unterdeffen 
das Großherzogthum Frankfurt entitanden, und Fulda als 
ein eigenes Departement demfelben einverleibt worden. _ 

In diefem wurde er unterm Gten Mai defjelben Jahres 
als Chauffeebereiter angeftellt; unter welcher berfömmlichen 
Benennung, er bie Spezialauffiht auf die Unterhaltung ber 
darinn gelegenen Straßen zu führen hatte. 


So ſehr ihn auch feine frühe und fortwährende Neigung 
zu den Wiffenfchaften trieb; fo ließen ihm feine Berufsarbeiten 
aud auf diefem Standpunfte nur fehr wenige Zeit zu diefem 
Zwede übrig. 

Schon in früher Sugend, beim Erwachen feiner felbfts 
thätigen Denffraft, harte fih eine unbegränzte Vaterlandsliebe 
in ihm ausgebildet. Der Zuftand des Landes und feiner Bes 
wohner, fo wie die Mittel zu defien Verbefferung, war ber 
fortwaͤhrende Gegenſtand ſeines Nachdenkens, ſowohl in der 
Heimath als in der Fremde. Die noch ungeregelte Phantaſie 
beſchaͤftigte ſich unaufhoͤrlich mit Entwuͤrfen zur Begluͤckung 
und Bereicherung ſeiner geliebten Landsleute. So wenig auch 
die aͤußeren Verhaͤltniſſe die eigene Ausfuͤhrung irgend eines 
ſolchen Entwurfes erlaubten, übte ſich gleich wohl feine Denk⸗ 
kraft fortwaͤhrend noch an der Aufſuchung der Urſachen des 
verſchiedenen Grades von Wohlſtand der verſchiedenen zivili— 
ſirten Voͤlker, mit ſteter Ruͤckſicht auf ſein Vaterland. 

Bei gaͤnzlicher Unbekanntſchaft mit den Reſultaten der 
Forſchungen anderer Denker uͤber ſolche Gegenſtaͤnde, fuͤhlte er 
ſich durch das ſchmeichelhafte Gefuͤhl der Ueberlegenheit ſeines 
Urtheils in dieſem Zweige wiſſenſchaftlicher Forfchung ermu⸗ 
thiget, und uͤbte auf dieſe Weiſe durch ſelbſtſtaͤndiges Bahn— 
brechen ſeine Geiſteskraͤfte, die ſonſt vielleicht durch zu fruͤhes 
Aneignen des Ergebniſſes fremder Forſchungen zu bequem ge⸗ 
worden waͤren. 

Als er hierauf im Jahre 1817 Adam Smith's Werk uͤber 
den Nationalreichthum kennen lernte, fand er in demſelben 
ſowohl Belehrung uͤber ſeine noch nicht gelöften Aufgaben und 
Stoff zu neuen Arbeiten; ald auch eine erfreuliche SME 
gung feiner bereits ———— Reſultate. 
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Als dasjenige Ergebniß feiner Unterſuchungen, von wels 
em er fih für das Wohl der zivilifirten Menſchheit am 
Meiten verſprach, erfchien ihm die Auffindung eines naturs 
gemäßen Steuerſyſtemes. Dieß mußte in den Drud gegeben 
werden, wenn es zu einer weiteren Prüfung gelangen follte: 
allein welche Schwierigkeiten fteliten fih ihm bier entgegen! 
Eolite feine Schrift fich einiger Berudfihtigung erfreuen, fo 
mußte fie mit einer Menge von Werfen fonfurriren Finnen, wels 
he von fehulgerechten Gelehrten, denen der ganze Schatz ber 
titeratur dieſes Faches zu Gebote geftanden hatte, abgefaßt 
waren. 

Es war ihm aber unmöglich, diefe gefammte Fiteratur zu 
durhmwandern, und er wählte fi daher nur noch die Werfe 
von Soden und Say aus; erweiterte aber — wahrfcheinlich 
zu feinem Nachtheile — den Plan des Werfed, indem er noch 
einen zweiten Zwed mit feinem erften zu verbinden fuchte. 

Es follte nunmehr dadurch auch nachgewiefen werden, wie 
nothwendig fiaatswirthfchaftliche Kenntniffe für alle Zweige der 
Etaatöverwaltung feien. Allein diefer Plan erforderte von 
Seiten des Schriftſtellers die nähere Bekanntſchaft mit allen 
diefen Zweigen, weldye er nun noch in fehr befchränften Vers 
hältniffen, und ohne alle Unterftügung nud Ermunterung von 
Außen, einftudiren mußte. 

Nicht ohne Schuͤchternheit übergab er fein Werf — bie 
neuere Süterlehre — der Preffe: umfomehr mußte ihn die in 
den fritiichen Blättern allgemein ausgeſprochene Anerfenntniß 
jeined Berufes zur Bearbeitung und Erweiterung der behandels 
ten Wifjenfchaften freuen; zugleih mußte es ihn aber aud) 
fomerzen, daß er nicht die nöthige Muße fand, um dem noch 
leiner befonderen Beachtung gewärdigten naturgemäßen Steuers 
ſyſſeme die gemünfchte Anerfenntniß ebenfalls zu verfchaffen, und 
um die noch im Entſtehen begriffene, für das Völferglüd fo 
wichtige Wiffenfchaft, zu größerer Neife fördern zu helfen. 

Fine große Idee war ed, die den Knaben ergögte, ben 
Süngling begeijterte und ihn in den Kampf mit den ihrer Ent» 
wicklung widerjtrebenden Verhältniffen führte — die den Mann 
zur Foitſetzung diefes Kampfes fpornte, deſſen Ziel er vieleicht 
nicht erreichen wird. 

Er hat geglaubt an eine fortfchreitende Vervolfommnung 
feiner Gartung — er hat gewünfcht derfelben hierbei eine fräfs 
tige Hand bieten zu können; allein die Gefege der Natur und 
die Abfichten der Vorfehung geben ihren unerbittlichen Gang, 
und laffen dem Einzelnen oft nur den Troft: „War es gut 
was er gewollt, fo wird es dennoch — wenn auch nicht burch 
ihn — gefchegen‘. | 
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Gewöhnlich werden zwar ſolche Ideen als unreife Träus 
me befächelt: dennoch verdanken wir ihnen oft auch mittelbar 
große Vortheile; denn fie erfcheinen uns häufig als Schugens 
gel des Lebens, indem fie unferen Geift erheben, unferen Sinn 
veredlen, und unferen Charakter befeftigen, und ung fo vor 
dem Kleinlichen und Gemeinen bewahren, das ſich unferer fo 

gerne bemächtiget und unfer befferes Innere zu erſticken droht. 


Abermald hatte eine in Sachſen (bei Leipzig) gelieferte 
Schlacht feinem Baterlande den Regenten entriffen, abermals 
wurde bafjelbe durch Beamte des Siegers (der allüirten Mächte) 
verwaltet. 

Hierauf wurde ed an Preußen, Baiern und Weimar fo 
vertheilt, daß an erftere Macht 3/, bed Ganzenmit der Haupts 
ftadt fiel; ihr wurde au , bei der Vertheilung der Staatsdiener 
unfer Arnd überwiefen. 

Nachdem fodann im Sahre 1816 diefer Antheil an den 
Kurfürften Wilhelm den erſten von Heſſen abgetreten worden 
war, erbielt er auch in demfelben Sahre von diefem Fürften 
die Beſtaͤtigung in feiner Stelle, mit der Benennung Weges 
und Brüdeningenieur. In den Gahren 1819, 1820 u. 1821 
erhielt er die Ausführung des im Fuldaiſchen gelegenen Theis 
leg der Straßenanlage von Hersfeld nah Hünfeld. Inzwiſchen 
hatte Kurfürft Wilhelm der zweite die Regierung angetreten, 
und er wurde im Sabre 1822 von diefem zum Straßenbaus 
ingenieur und einftweiligen Wafferbaumeifter in Hanau ers 
nannt; auch wurde er 1823 der Kommiſſion für die Prüfung 
der Bewerber um Landmeſſerſtellen dafelbft einverleibt. 

Hierdurch wurde feine ganze Thätigfeit für feinen urſpruͤng⸗ 
lichen Beruf in Anfprucd genommen, und ed nahm dadurch 
auch fein wiffenfchaftlides Etreben eine andere Richtung. 

Seine bisherige Beſchaͤftigung mit den Naturmwifjenfchaften 
und mit der Staatswirthfchaft; fo wie jeine, von feinem Knas 
benalter an gefammelten Erfahrungen im Baufache, ließen 
ihn Anfprüce an bie Literatur des Etraßen- und Wafferbaues 
machen, welche diefelben nicht befriedigen konnte. Er entwarf 
daher den Plan zu einer eigenthümlichen Bearbeitung diefer 
beiden Zweige der Baufunft. 

Dieß erwedte in ihm eine befondere Fiebe für feine Berufs⸗ 
gefhäfte, da fie ihm immer neuen Stoff zur wiſſenſchaftlichen 
Verarbeitung darboten. 

In diefer Beziehung ift ihm auch fein neuer Standort vor⸗ 
züglich günftig, da er ihm viele Gelegenheit zu mannigfaltis 
gen Beobachtungen und neuen Erfahrungen verfhafft. 

Zu feinen wiflenfchaftlichen Arbeiten blicb ihm zwar auch 
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hier feine andere Zeit, als die Winterabende: dennod brachte 
er eine gedrängte Darftellung des Straßenbaues fhon im Jahre 
1827 zu Stande, und wird auch eine Skizze über den Wafs 
ferbau bald der Preffe übergeben. 


Sm Sabre 1817 wurde er von der Franffurtifchen Gefell 
[haft zur Beförderung der nüglichen Kuͤnſte und ihrer Huͤlfs⸗ 
miffenichaften zu ihrem Forrefpondirenden; ferner im Sahre 
1827, von ber wetterauiichen Gefellihaft für die gefammte 
Naturkunde; fodann vom Kunft- und Handmerfsvereine im 
Herzogthume Altenburg, zum wirfligen Mitgliede ernannt. 


Schriften. 


1) Die neuere Güterlehre und ihre Anwendung auf die Geſetzgebung 
— Beimar 1821. 

Rez. Heidelberger Jahrbücher 1822. Allgemeines X. Repertorium ꝛc. 
1822, 4. Band 5. Stüd, Halliſche Literaturzeitung, Ergänzungs⸗ 
blätter 1824. No. 8, 

2) Der Straßens und Wegebau, in ſtaatswirthſchaftlicher und technis 
fher Beziehung; oder fnftematifhe Darftellung der Grundfäge und bes 
praftiihen Verfahrens, nad welden der Bau und bie Unterhaltung der 
Straßen und Wege anzuordnen und auszuführen ift: für Verwaltungs - 
und Straßenbeamte — Darmftadt 1827. gr. 8. E 


Rez. Hall. Allg. Literaturzeitung 1827, No. 272. Jenaiſche Allg. 
Literaturzeitung 1828, No. 26. Leipziger Riteraturzeitung 1828, 
No. 237, Leipziger Repertorium d. it. 1827. 4. Bb. 1. 2, St. 
S. 56. Pölig Jahrbücher der Gefhichte und Staatskunft. 1828, 
Mai. S. 223 ff. | | 

&) Umriffe zu einer zeitgemäßen Wafferbautunde — in Crell's Jour⸗ 

nal für die Baukunſt — Berlin 1829: und 1830, 
Aus autogr, Nachrichten.) 


* ach (Wilhelm). „Ich bin am 15. Aug. 1766 in Bremen 
geboren. Mein Vater, der, aus Witzenhauſen gebuͤrtig, als 
ganz junger heffifcher Soldat ſchon einen Feldzug in den Nies 
derlanden, und bei der bannöverfchen Artillerie den ficbenjähs 
rigen Krieg mitgemacht hatte, war damals Fähnrich in Dien- 
ken der fräen Reichsſtadt. Meine Mutter war die Tochter 
eines dafigen Hauptmanns Bouquenau, der in feinen früheren 
Sahren zu geich im Neiten und Tanzen Unterricht gegeben 
hatte. Eine Xrennung meiner Aeltern, welche gleich nach meis 
ner Geburt eittrat, bereitete mir eine traurige Kindheit. Im 
meinem 15. Ichre beforgte ich das Begräbniß meiner Mutter. 
Mein Vater, den es bei ber treueften Liebe und bei dem beften 
Villen an aller zädagogifchen Einficht fehlte, ſchwankte über 
meine künftige Bſtimmung und bie deshalb anzumendenden 
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Mittel nur allzulange. Da er mid vom fehlten Sabre an jes 
den Sonntag zweimal, auch bei der ftrengften Kälte, in die 
Kirche mitgenommen und mich angehalten hatte, den Tert und 
die Eintheilung der Predigt nebft allen vorgefommenen Bibels 
ftellen aufzufchreiben, und da ich von früh an viel Fähigkeit 
und Neigung zum Deflamiren gezeigt hatte, fo entfchied er 
endlich für den geiftlichen Stand, Nachdem ich ein Paar Jahre 
Privatunterricht im Lateinifchen gehabt hatte, fam ich mit dem 
14. Jahre in die zweite, und ein Jahr nachher in die erfte 
Klaffe des Pädagogiums In meinem 16, Sabre aber, als 
im Frühling 1782 die für das heffiihe Hülfscorps in Norde 
amerifa beftimmte legte Ergänzungsmannfcdhaft mehrere Tage 
vor der Etadt auf der Wefer vermweilte, wirfte das friegerifche 
EC chaufpiel der Bedefung fo mädhtig auf meinen ſchauluſſigen, 
unruhigen Geiſt, zumal da ich eben durch eine Neckerei von 
ein paar Mitſchuͤlern mich tief gekraͤnkt fuͤhlte, daß keine 
Maaßregeln und keine Vorſtellungen meines Vaters mich zu— 
ruͤck zu halten vermochten. Ich folgte dem Transport nach 
Vegeſack, und ging als heſſiſcher Rekrut mit zu Schiffe, ohne 
eine andre Ausſicht, als welche mir ein vertroͤſtendes Schreis 
ben des heſſiſchen Generals von Sungbeim eröffnen ſollte. Wähs 
rend eines vierzehnwöchigen Aufenthalte in dem dumpfen, viele 
fältig bevölferten Schiffsraume, — die Fahrt ging zwiſchen 
den fbetländifchen und orfadifchen Inſeln bindurh, — hatte 
id) vornchmlid mit dem Hunger zu fampfen. Als ich aber in 
bem lange eriehnten Hafen von Halifar in Neufchortland eben 
mein 16. Jahr vollendete, brach die unter dem ganzen Haus 
fen berrfchende Hautfranfheit auch an mir fo heftig aus, daß 
mir jeder Echritt auf dem Lande Echmerzen verurfadhte. Mein 
einjähriger Aufenthalt in diefem Erdtheil war mir uͤberhaupt 
wenig erfreulih. Mehr als die Hälfte diefer Zeit brachte ich 
in zwei Tazarethen zu. Aus dem erften, einem farchtbaren 
Wohnfige des Elended und des Todes, rettete mich die mitleis 
dige Menfchenliebe ded damaligen Oberftlieutenamd, bed in 
fehr hohem Alter zu Hanau geftorbenen Generals von Schal⸗ 
lern. Er nahm mich als Fahnenjunfer bei feine Compagnie 
in dem Regiment v. Geiz. Eeine brave Gattin um eine freunds 
lihe Echmweizerfamilie halfen dem Iangfam Gemfenden wieder 
zu Kräften. Gegen Oftern 1783 verließ ich endlich das beffere 
Hospital ded Regiments. Am dritten Oft.rtage, nachdem am 
erſten der Varifer Frieden feftlich befannt gemicht war, wurde 
ich nebft einem Tambour in der bifhöflicher Kirhe von dem 
Hanauiſchen Feldprediger Kaup, meinem :hemaligen Privars 
lehrer, fonfirmirt. Im Auguft verließen wir die mir unver— 
geßlihe@tadt. Die Nähe der Familie menes Woplthäters und 
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der wacere, mir bald befreundete Schifföfapftain machten mir 
die viel fürzere Neije über England leicht und angenehm. Zehn 
Tage brachte ich in meiner Baterftadt zu, und folgte dann 
dem Regimente nah Münden, Heiligenrode und Kaffel. Da 
diefed ein Garnifon-Regiment war, fo erhielt ich nebft vielen 
andern den Abfchied, und nach vergeblihen Verſuchen, auf 
eine günftige Art wieder im Heſſ. Militair angeftellt zu wers 
den, fchrte ich in meine Vaterjtadt und auf den vor mehr 
als anderthalb Jahren verlaffenen Plag in Prima zurüd, freis 
lih fiehen geblieben in Kenntniſſen, aber fortgerüdt in mans 
&erlei Erfahrungen. Nach anderthalb Sahren, im Zuli 1785, 
wurde ich in das, weiland illufre, Gymnaſium verfegt, und 
hörte Kollegia über das Hebräifche, Univerfalgefhichte, Dog» 
matif und Moral, und bei den Lehrern des Inther. Athenaͤums 
über late iniſche und grickhifche Klaffifer. Nach zwei Jahren 
fing ich in nebenher Elementarunterricht in angefehenen Famis 
lien zu geben, und, nad dem damaligen Gebrauce, mich im 
Predigen zu üben. Hierbei waren mir meine natürlichen Ans 
lagen und die ganz ungefuchte Nachahmung trefflicher Mufter, 
fowohl in Bremen felbft, als auch fremder, die ich dort hörte, 
Eylert aud Hamm, Häfeli aus Deffau und des berühmten 
Savater, bei feinem Beſuch im Sommer 1786, fehr förderlich. 
Ohne mein Wiffen hatte fich eine Gefellfchaft von Gönner 
und Freunden gebildet, fo daß ich mit einer über alle Erwar— 
tung reihlichen Unterftügung auf drei Sahre, im Herbit 1788 
nad) Göttingen gehen konnte. Hier waren Feder, Blumenbach, 
Heyne, Michaelis, Eichhorn, Miller, Leff und Planf meine 
Lehter. Unterdeß lernte ich durch den fruͤhe verſtorbenen Stoſch 
in ſeiner Vaterſtadt Detmold neben mehreren Andern Ewald 
und Paſſavant kennen, und den damals ſo thaͤtigen Prediger 
von Coͤlln zu Derlinghaufen, der als Generalſuperintendent 
leider fhon 1804 geftorben if. Vom Herbft 1790 an hörte 
ih zu Marburg noch praftifche Vorlefungen, und benugte bie 
bomiletifchen und Fatechetifchen Uebungen bei dem dlteren Ros 
bert und Pfeiffer. Dann follte id, in Detmold eraminirt, 
als Coͤlln's Gehuͤlfe in der Kirche und den Echulen feines 
großen Kirchfpiels meine Laufbahn beginnen. Die Vorfehung 
aber lenkte ed anders. Ich blieb in Marburg, wo in mehres 
ten vorzüglichen Familien der damaligen Zeit, Arnoldi, Jung, 
Pfeiffer, Ries, Robert und Schlarbaum, ich fehr liebreich 
aufgenommen war, und aus deren legtern mich bernach eine 
teure Lebensgefährtin beglücte. Im Herbſt 1791 war ich der 
liste, den ber allgemein geliebte Pfeiffer mit prüfte, aber 
nicht mehr ordinirte, als ich gleih darauf Gehülfsprediger 
bei der reformirten Gemeinde wurde. Kurz darauf ertheilte 
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mir der L. Wilhelm IX. die mündliche Zuficherung, daß er für 
mich forgen wolle, und nad einigen Monaten beftellte er mid 
zum Staabsprediger bei das unter feinem Befehl nah Frank 
reich befiimmte Huͤlfsherr. Erft am 17. Aug. 1792 ging der 
Zug von Rheinfeld aus über den Hunderäd, wo ich zu Büchen» 
beuern meine Antrittspredigt hielt, über Trier, Lurenburg, 
Longwy und Verdun bis in die Nähe von Clermont en Argonne, 
an der Öränze von Champagne, von wo nad) der Kanonade von 
Valmy der Ruͤckzug angetreten wurde. Nach der Abreife des 
Landgrafen in feine Staaten, war ich der erfte, der über den 
Rhein und den Weſterwald nah Marburg zurüdfam. Gegen 
Ende Januars 1793 hörte ich von dem Fürften ſelbſt, daß er 
mir die Pfarrei Zfthe im Amte Wolfhagen gegeben habe. Am 1. 
Mai verheirathege ih mih mit Maria Schlarbaum, der Altes 
ſten Tochter des erjten reformirten Predigerd in Marburg, und 
am 11. Mai famen wir an unferem Bellimmungsorte an, 
Theile ein von dem Borfahrer auf mich gefommener, obgleich 
in allen Inftanzen gewonnener, doch in den Verhältnigen bes 
Predigerd unangenehmer Rechtsſtreit gegen einen großen Theil 
der Gemeinde, wegen verweigerten Trefeneizehntensd und in Ab» 
gang gefommener Gefälle, theild aud ein hartnädiges, ber 
rtlihen Lage beigemeffenes Gichtuͤbel meiner Frau ließ mid) 
eine Veränderung wünfchen. Ich meldete mich alfo um die im 
Anfange des J. 1801 erledigte Pfarrei Jesberg. Doch nad) 
gefchehenem Vorſchlage hörte ich aus fiherer Quelle, daß ich 
mich nicht unter den Vorgefchlagnen befände. Um fo größer 
war meine Berwunderung, als ich einige Tage nachher Glüds 
wünfche zu meiner wirflichen Ernennung erhielt. Nun erfuhr 
ich, daß dieſe unmittelbar von meinem fürftlichen Wohlthäter 
ausgegangen fey, ber fich, als ich ihm dankte, mit feiner ges 
wohnten, liebenswürbdigen Humanität darüber äußerte. Nach» 
dem ich 81, Ssahr zu Sfthe geftanden hatte, trat ich in ber 
Mitte des Augufts mein Amt in Jesberg an, und acht Wochen 
fpäter folgte mir meine Familie. _ Aber nur wenige Tage folls 
ten wir beifammen bleiben. Da trat zum erftenmal der Tod 
in unfere Mitte. Ein böfes Scharlachfieber entriß ung uus 
fern Alteften, boffnungsvollen Sohn, nad) fünf Jahren folgte 
ihm mein alter Dater, darauf ein zweiter Knabe, und ale 
eben die Sabre der franzöfifchen Dienftbarfeit und die und vor- 
züglich drücdenden Kriegsbefchwerden zu Ende gingen, wurde 
noch meine treue Frau, die verftändigfte Mutter, das Opfer 
einer verheerenden Seuche. Einſam lebe ich feitdem unter meis 
nen Kindern, für mein zum Theil fehr läftiges Amt und für 
fie. Erſt in den legten Jahren babe ich mich mit Fleinen lis 
terärifchen Arbeiten befhäftigt, obgleich von jeher Erforfhung 
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des Alten und Anordnung des Gefundenen zu meinen Lieb⸗ 
lingöbeſchaͤftigungen gehoͤrte. So entſtanden nah und nad) 
die freilich nicht ohne große Mühe gefammelten Nachrichten 
von Jesberg *), auf deren Veranlaffung ich Fürzlicy mit einer 
Aufnahme in den „Verein für Eefhhichte und Alterthumskunde 
„Veſtphalens“ überrafcht worden bin. Und fo foll aud die 
neue vaterländifche Kirchenftatiftif **), an welcher ich feit einem 
halben Sabre arbeite, wenn ich die Vollendung derfelben noch 
erlebe, wenigftend von firenger Sorgfalt und beharrlichem 
Fleiße zeugen.” 


bon J (Karl Friedrich), wurde 
am 21. Mai 1777 zu Freudenthal, im jetzigen Kurheſſiſchen 
Kreiſe Homberg, geboren. Sein Vater war Johann Ludwig von 
Baumbach-Freudenthal, Erb⸗ Lehns- Gerichts- und Gutes 
Herr zu Freudenthal, Roppershain und Gilſerhof. Bis zum 
Ilten Jahr lebte Karl Friedrich von Baumbach-Freudenthal 
an feinem Eeburtsorte unter Aufſicht feiner Aeltern, und ges 
noß dort den Unterricht des Dorfpredigers und Echullebrere. 

Im Jahr 1788 wurde er in die adelige Militairfchule (Kadet⸗ 
ten: Corps) zu Kafjel aufgenommen, legte ſich dort beſonders 
auf die Kriegsmiffenfchaften, vorzugsweife aber widmete er 
fh der Planzeichnungsfunft, Geographie und Gefchichte, und 
wurde endlich 1796 Dffizier im Hefifchen Regiment, Prinz 
Karl (nachher Landgraf Karl genannt). Hier diente er, zwar 
mit vielem Widerwillen, jedoch pflichtgemäß, bie zu dem har—⸗ 
ten Jahre 1806. Die Invafion der Franzofen in Deutfchland, 
der politifche Tod Kurheſſens und andere damit verbundene 
Umftände nörbigten ihn, von diefem Zeitpunfte an bis zum 
Sabre 1808 zu privatifiren. Um diefe Zeit hatte er das Gluͤck, 
dur einige Arbeiten im ftatiftifchen Fache dem berühmten das 
waligen Staatsrathe Sohannes von Müller perfönlich befannt 
ju werden, und dieſer ausgezeichnete Gielehrte befchenfte ihn 
mit feiner Freundfchaft bis zu deffen leider! zu früh erfolgtem 
Tode. In jenem Jahre 1808 wurde Karl Friedrich von Baums 
ba Freudenthal von der damaligen Könige. Weftphälifchen 
) Geſchichtliche Nahrihten von dem Gerihte und der 
Pfarrei Jesberg im Kurfürftenthum Heſſen. Mit einer lithos 

graphirten Anfiht von der Burg Jesberg; Kaffel 1828, 8. 
Re. Hall. A. 8, 3. 1830. nr. 104. ©, 191. Sen. A. 8% 3. 
1830, nr. 116. ©. 446. RE 

**) Eine neue verbeſſ. und fehr vermehrte Auflage von C. W. Ledbers 
hofe’s Beiträgen zur Befhreibung des Kirchen» Staates 

der Heffens Kaffelfhen Lande. Kaffel 1780 gr, 5. J. 
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Regierung proviforifch zum Poftfontrollenr und Poftlommifs 
fair nad) Hildesheim, und eine kurze Zeit darauf zum wirfs 
lihen Pofdireftor zu Quackenbruͤck ernannt. In dieſer Etels 
Iung blieb er bis Anfang 1811. In diefem Sabre, wo gewiſſe 
Gegenden von dem Königreihe Weftphalen an das Kaiſerthum 
Frankreich abgetreten wurden, und zwar unter der Benennung 
bes banjeatifhen Departements, unter dem ſich aud) 
die Gegenden von Osnabrädf und Quackenbruͤck befanden, trat 
er nunmehr als Poftdireftor in Kaiſerl. Franzoͤſiſche Dienfte 
über. Der mancherlei, damals nicht feltenen Kabalen unge» 
achtet, beharrte er doch zu Ouackenbruͤck in diefer Stellung 
bis zum Sahre 1813, obgleich er fchon die nahe Ausſicht hatte, 
als Poftinfpeftor nah Aachen verfegt zu werden. Die abers 
malige politifhe Ummälzung der Dinge veranlaßte aber für 
ihn eine nicht ganz günftige Aenderung feines Echidjald; er 
mußte nemlich nad dem Nüczuge der Franzofen aus Deutfche 
land im Jahr 1813, und, weil feine Poftdireftion in Quacken⸗ 
brüd aufgehoben wurde, ohne alle Entfchätigung nach feinem 
reſtaurirten Baterlande Kurheſſen wieder zurüdfehren, und 
bier, weil er ein halbes Sahr fpäter fam, als der Regent 
von Kurheffen zurücd gefehrt war, bie zum Jahr 1816 ohne 
irgend eine Anftelung barren und barben. Da er aber an 
Arbeit und Fleiß gewöhnt war, fo fuchte er fih, fo gut als 
möglih, während diefer Zeit durch Privatunterricht in meh⸗ 
reren Fächern des Wiffens zu nähren. Endlih, und nach 
vielen Bemühungen, gelang es ihm 1818 wieder in der Eis 
genſchaft als Dber-Poftmeifter im Kurbeffifchen Poftwefen 
agregirt zu werden, und er erhielt deshalb ein Wartegeld von 
8300 Thalern. Auch noch jest fegte er den Privatunterricht 
fort, bis ihm Kurfürft Wilhelm I. im Jahr 1819 die Stelle 
eines Profefford der ftatiftifchen, mathematifchen und Kriegs» 
wiffenfhaften an dem jegigen Kandesgymnafium in Rinteln, mit 
einem jährlichen Gehalt von 120 Thalern, durch feinen Kabis 
netsrath antragen ließ. Karl Friedrih von Baumbach⸗-Freu⸗ 
denthal, der niemald um diefe Stelle fi) gemeldet hatte, aber 
doch in jedem Betracht hoffen durfte, derfelben hinreichend 
vorfiehen zu koͤnnen, ſchlug felbige lediglich aus dem Grunde 
aus, weil der damit verfnüpft feyn follende Gehalt, um nur 
einigermaßen anftändig leben zu Eönnen, zu unbedeutend war. 
Diefed gewiß nicht unbillige Benehmen wurde vom Regenten 
fehr ungnädig aufgenommen, und einige Feinde und Verfolger 
Baumbachs fanden darin eine fehr bequeme Gelegenheit, durch 
mancherlei Hinterbringungen ihn bei feinem Landesherrn zu vers 
laäͤumden, — und fo fam es, daß am Ende bed Jahres 1819 
bie Verbannung vom Regenten über ihn ausgefprochen wurde. 
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Etwa ſechs Monate hatte Karl Friedrich von Baumbadys 
Freudenthal in feinem Eril zugebradht, als ihn fein Fürft 
wieder zurüct berief und ihm befonders verſprach, dann defto 
beſſer für ihn forgen zu wollen, wann er vorerft den Befehl 
befolgen, nach Rinteln fich begeben, und dort fein Fehramt 
antreten werde. Baumbach, um nicht ganz eines hohen Eis 
genfinnd bezüchtigt zu werden, willigte endlich ein, trat auf 
dem Katheder zu Rinteln auf, und erbat fi nachher die Er⸗ 
fülung deffen, was ihm ber Fürft verfprocden hatte. Allein, 
auch jegt wurde er auf eine nicht fanfte Art mit feiner Re— 
Namation abgewiefen. Dies bewog ihn, der auf feine Kennts 
nie fih fügen fonnte, fein Lehramt eben fo bald wieder 
niederzulegen, und er privatifirte nunmehr bis zum Tode des 
Kurfürften Wilhelm I. in Rinteln. Bon jest an durfte er 
mit Erlaubniß des neuen Landesherrn, des Kurfürften Wils 
beim II., in Kurheſſen und namentlich in Kaffel wieder frei 
und Öffentlich erfcheinen. Nicht verfannt, vielmehr belohnt 
von feinem jetigen Landesherrn ſetzt er feit jener Zeit feinen 
Privatunterricht in der Nefidenz aufs neue wieder fort, und 
arbeitet nebenher und unausgefegt als Schriftfteller, befons 
derd im Sache der Statiftif. 


Shriften 


1) Das Winnefeld, oder die Niederlage der alten Römer im heutis 
gen Beftphalen ; Beitrag zur Gefchichte des Baterlandes aus dem Hten Jahre 
nad Chrifti Gchurt. Im Journal des Diſtrikts von Osnabrüd. 18 0. 


2) Carte de l’arrondissement de Quackenbrück, divise en dix 
Cantons. Humbourg 1812. 


3) Tableau statistigue de l’empire Frangais, à l’usagc des 
€wles. Paris 1812. 


4) Kurze Beobachtungen Über neue Finanzoperationen in beutfchen 
Staaten, nach Zerftörung des Reichs der Napoleoniden, oder welches Auf⸗ 
les und Steuer: Syflem wird das angemeffenfte, gerechtefte und am 
Kenigften brüdende in jetzigen Zeiten feyn? Kaffel und Marburg 1814. 

5) Geographifch = topographifhe Karte von Kurheffen, mit befonderer 

erkung aller feiner Gränzländer und Hauptpoftftraßen. Zum Gebraus 
Ge der Kucheffiihen Landesihulen. Weimar 1818, 

6) Statiftifhe Zabellen über den deutfchen Bundesftaat Kurbeffen im 
Jahr 1819, größtentheild nach officielen Quellen bearbeitet. Kaffel 1819. 

„ T) Mehrere Aufiäge in verfchiedenen Beitfchriften und SJournalen, 
diteriſchen, geographifchen und ftatiftiihen Inhalte. 


8) Gegenwärtig bearbeitet derfelbe eine ſyſtematiſche Darftellung über 
Etaat, Staaten und Staatöverfaffungen im Allgemeinen, fowie ein fla« 
tifhes Handbuch von Kurheffen. 


(Aus autogr, Nachrichten.) 


- 
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B eckhaus (Mauritz Johann Heinrich) geboren zu Düffel» 
dorf, der Hauptitadt des damaligen Herzogthumsd Berg, den 
dritten April 1768. Sein Bater war ber Kaufmann Gers 
hard Gottfr. Heinr. B., Sohn eines Predigers *) in der 
Grafſchaft Mark; feine Mutter Katbarina Gertraud 
Hiegmann. In den frübeften Lebensjahren war er fo zart 
und ſchwach, daß man an feinem Auffommen zweifelte. Den 
erften Unterricht ertheilte ihm die Mutter, da der Vater oft 
auf Gefchäftsreifen fi) befand. Frübe Befanntichaft mit der 
heiligen Schrift, befonders der biblifchen Gefchichte, regelmäs 
Bige haͤusliche Andacht — Erzählungen von der Frömmigfeit 
und dem fittlihen Ernfte der Großältern, namentlid des 
Großvaters von mütterlidher Seite, fo wie das Beifpiel der 
eltern wirften wohlthätig auf das Findlihe Gemuͤth; die 
freundlichen Umgebungen ber wohlgebauten, volfreichen, auch 
von Fremden viel befuchten Vaterſtadt, der heitere, lebend» 
frohe Sinn ihrer Bewohner, das Anfchauen von manderlei 
Werfen der Kunft, zumal der trefflihen Bilder» Gallerie vers 
hinderten ed, daß die findlihe Frömmigfeit nicht in Trübfinn 
und Schwärmerei — fo wie ber tägliche Umgang mit katho— 
liſchen Nachbarn und die Gewöhnung an den Anblid ihrer re> 
ligioͤſen Feierlichkeiten, daß die treue Anhänglichfeit an Die 
kirchliche Geſellſchaft, welcher die Aeltern angehörten, nicht 
in Unduldfamfeit ausartete. — Soweit feine Erinnerung 
reicht, iſt er fi der Neigung zu dem, in feinem VBaterlande 
hochgeehrten und einflußreichen Predigerftande bewußt; einer 
Neigung, welche von den Eeinigen nicht nur nicht gemißbilligt, 
fondern forgfältig unterhalten und genährt wurde. In der 
Elementarfchule der reformirten Gemeinde, bie er fehr frühe 





*) Diefer Maurig Heinrih Bedhaus war Prediger zu Mark 
bei Hamm feit 17175 wurde 1721 an feines verftorbenen Vaters 
Stelle nah Bönen gewählt, wo er im März 1766 geftorben ift. 
Ein Nahbar und Freund von ihm, ber Prediger Ferdinand Jo— 
bann Adolph Achenbach zu Flierich hielt ihm die, zuDdorts 
mund im Drud erfhienene Leihenpredigt über Sprüd. Salom. 
16, 3l. Der Urgroßvater, Konrad B, aus Rheda, hatte auf 
dem Gymnafium zu Hamm und auf ber Univerfität Marburg 
— vornehmlih unter Reinhold Pauli — ftudirt, war Rektor 
zu Rheda, wurde 1681 Prediger zu Plettenberg, feit 1695 aber 
zu Bönen, + 1720 (v. Steinen weflfäl. Gefchichte zweit. Theil 
©. 24 dritt. Th. ©. 925 vgl, ©. 839.) Neben feinem Pfarramte 
beſchäftigte er fih mit dem Unterrichte und der Erziehung einigex 
jungen Edelleute der Umgegend; und nad einer mündlichen Ueber— 
lieferung war unter diefen auch der durch feine ſeltſamen Schidfale 


bekannt gewordene Theodor von Neuhof, nahmal, König 
von Korſika. 
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ſchon zu beſuchen anfieng, war der Unterricht, nach der Weiſe 
jener Zeit, nicht ſo viel umfaſſend, wie er wohl in unſern 
Tagen zu ſeyn pflegt, aber deſto vielfältiger und gruͤndlicher. 
Mit dem neunten Jahre fonnte er deshalb fhon zu der las 
teinifhen Schule übergehen, welcher Karl Wilhelm von 
den Belden, aus Hanau, ale Rektor vorftand. Bon dies 
fem, ber, ein Freund des Alterlichen Hauſes, mit ausgezeichs 
netem Wohlwollen ihn behandelte, wurde er in den Anfanges 
Gründen der lateinijhen Eprade und andern, dem Knaben 
Alter angemefjenen Gegenftänden, vornehmlidy der Geogras 
pbie, mit Gewandtheit und Treue unterwiefen : befonders wur—⸗ 
ben die Regeln der lateinischen Eprachlehre ftets zugleich praktisch 
eingeubt. Bon jegt an befuchte er auch die vierwöchentlichen 
Privat» Katechifationen, desgleichen diejenigen, weiche öffent» 
lih vor der Gemeinde Sontags und Freitags Abende um 
fünf Uhr fehr regelmäßig von den Pretigern gehalten zu wer—⸗ 
den pflegten. Bei-der gewöhnlichen Katechifation wurde Friedr, 
Adolph Yampe’s Einleitung in das Geheimniß des Gnadens 
bundes, bei dem Sffentlichen aber der Heidelberger Kate 
bismus zum Grunde gelegt; dody mit der Ausnahme, daß 
ber Prediger Sanffen am Freitage eines von ihm in Fragen 
und Antworten verfaßten fchriftlichen Augzuges aus Sta— 
pfers Eittenlehre fich bediente *). Die kirchliche Lehre wurde 
in dieſen Unterrichtsitunden ausführlich, mir großer Genauigs 
feit und mit Berücdfichtigung der dawider gemachten Cinwens 
dungen vorgetragens — Died war freilich dem jugendlichen 
Alter nicht angemeffen; aucd wurde die praftifche Eeite der 
Glaubenslehre zu wenig hervorgehoben. Eben dieſes war zum 
Theil auch der Fall mit den Predigten über den Heidelberger 
Katehismus, mwelhe am Sontage Nachmittag gehalten, und 
von den mehr herangewachfenen und fähigern Kindern nachs 
gefhrieben in der Abendfirche wiederholt zu werben pflegten, 

Sm 5. 1779 folgte der Rektor v. d. Velden einem Rufe 
ald Prediger nah Kirchherten im Juͤlich'ſchen. Die Stelle 
blieb über ein halbes Jahr lang unbefegt; während welcher 
Zeit nur das Erlernte zu Haufe wiederholt werden Fonnte, 
da bie Aeltern Bedenfen trugen, den Knaben in das von den 
Erjefuiten geleitete Fatholifche Gymnafium zu fchiden. Ends 
lih langte der neue Rektor an; Johann Chriftian Has 
bermann, aus Shlüdhtern im Hanauiſchen; ein guter 
Rateiner, welcher — faft zu ſchnell — mehrere Klaffiker in 


*) Bergl. die Bemerkungen über ben Zuftand ber Katechetik in ber 
reformirtenKiche in Gräffe katechetiſchem Journal des Gten Jahr⸗ 
ganges viertes Heft ©, 9. 10, 
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der oͤffentlichen Schule und In Privatſtunden mit dem Kna⸗ 
ben las; anfänglid den Suftin, Eutropius, Gurtius — 
nachher die Elegieen und Heroiden des Ovid — ben Virgil — 
Horaz — Terenz — Plautus — einige Reden bed Cicero; 
dann ben Fivius, Tacitus und Eeneca. An eine genaue, in's 
Einzelne hineingebende, Interpretation war babei freilich nicht 
zu denken. Naͤchſtdem wurben Geographie Cdie neuere ganz 
gut, von ber Altern war faft gar Feine Rede) Geſchichte und 
die Anfangsgründe der griechiſchen Sprache, diefe ziemlich 
oberflählich, gelehret. Deffentliche Deflamationg » Uebungen 
fanden bei den halbjährigen Prüfungen, welche in der Kirche 
gehalten wurden, ftatt. „Für ben Privatfleiß war der Erwerb 
einer Heinen Bücherfammlung nicht unwichtig, welche ein zu 
Anfang des J. 1779 verftorbener Oncle, Dieterih Peter 
Hiegmann in Düffeldorf, der früberhin in Marburg 
Theologie ftndierte, nachher aber ein Weinwirth geworden, 
binterlaffen hatte; und deren für einen Fünftigen Theologen 
paſſender Theil Gelegenheit darbot zur Erweiterung und Bes 
fejtigung der bereits erlangten Kenntniffe. Vornehmlich diens 
ten zu Diefem Zwede auffer mehreren brauchbaren Handauss 
gaben römifcher Klaffifer und dem Schullexikon von Hedes 
rich die befannte Anweifung von Rollin, wie man die freien 
Künfte lehren und lernen fol; denn ber erfte Theil von Hols 
berg’s Kirchengefhichte — des Riſſenius Auszug aus Franz 
QTurretin’s Polemif, weldyer zu den Antworten in der Ka⸗ 
techifation benugt wurde — mehrere Schriften der vorzüg» 
lichften damaligen deutfchen Dichter und Profaifer; auch Le— 
bensbefchreibungen von Gelehrten und andern merfwürdigen 
Männern. i | 

Sm November des Sabre 1782 wurde er, nachdem er 
am Sten d. M. Fonfirmirt worden, (durch ben Prediger 
Sanffen) zu feinem früheren Lehrer v. d. Belden nady 
Kirchherten gefandt, um durch dieſen weiter fortgebildet, 
namentlich auch im Hebräifchen unterrichtet und zur Univerfis 
tät vorbereitet gu werden. Hier wurde nun bes Lefen römis 
fher Klaffifer fortgefest und dabei G. E. Müller’s hiſto— 
riſch Fritifche Einleitung zu nöthiger: Kenntnig und nüglichem 
Gebrauche der alten lateinifchen Schriftſteller — fo wie Im. 
% ©. Scheller’s Anleitung, die alten Tateinifchen Schrifts 
fteler — philologiſch und kritiſch zu erflären — zu Rathe 
gezogen wurden. Im Griechiſchen wurde zwar nur das N. T. 
aber diefes unter zwedmäßiger Anleitung des — immer die 
einfachfte Erflärung vorziehenden Lehrers, und mit DBergleis 
chung v. Glaſſius — L. Bos Ellips. graec. Hoogeveen de par- 
tieulis 1. gr. fo wie der Erneiti’fchen institutio interpretis 
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N. T. und ber für Anfänger recht brauchbaren Hypomnemata 
in N. T. von Kuettner gelefen; auch Die LXX nicht vernach— 
laͤſſgt. Der Unterricht in der hebräifchen Spradye wurde nach 
der Alting’fchen Grammarif ertheilt; bei der Genefiß Die 
Unerfegung und Anmerkungen von 3. D. Michaelis vers 
glihen; die eben damals erfchienene Einleitung von Eich— 
born gelefen — durh die Mosheim'ſche Anweiſung, die 
Gortesgelahrebeit zu erlernen — Noͤſſelt's Anmweifung zur 
theologiihen Bücherfenntnig — vornemlich aber die fo geijts 
reihen und anziehenden Herder’ichen Briefe, dag Studium 
der Theologie betreffend, die ernfte Befhäftigung mit dem 
Gefammtslimfange diefer erhabenen Wilfenfchaft eingeleitet. 
Häufige Unterredungen mit dem Lehrer und das Yejen meh— 
rer Schriften von Mosheim, Leß, Miller, Stads 
boufe u. a. aus deſſen fleinen, aber wohlgewäblten Büchers 
fammfung füllten die freien Stunden auf eine eben fo anges 
nehme, als nügliche Weife aud. So konnte er denn, bei vies 
len nicht unbedeutenden Yüden in feinem Wiffen, doch im 
Ganzen ziemlich gut vorbereitet, um Oſtern des Jahre 1784 
dee Univerfität Marburg. beziehen. Diefe war, mit Ges 
nebmigung der Xeltern, vornemlih auf Anrathen bes Prebd, 
v.d. Delden, eines Schülers von Sam. Endemann, 
gewählt, und der Entichluß, dort zu ftudiren, durch eine von 
jenem ſchriftlich mitgetheilte inhaltreiche und eindringliche Pres 
digt deſſelben über Pſalm 104, 24 (im Schloffe zu Philipps 
rube gehalten) mächtig verftärft worden. Mir einem Ems 
pfeblungsfchreiben feines Xehrers an Endemann verfehen, fam 
er im April des gedachten Jahres in Marburg an, und wurde 
von dem damaligen Proreftor, dem Prof. der Theologie, 
Job. Franz Coing, am 30. d. M. unier die afademifchen 
Bürger aufgenommen. Gegen dag Enve des erſten Semeſters 
feiner akademiſchen Laufbahn erhielt er eine erjchätternde Nach— 
nt. Die Vermoͤgens-Umſtaͤnde feiner Aeltern batten nach 
und nach dergeftalt fich verfchlechtert, daß ohne fremde Hilfe 
es nicht möglich für th gemwefen feyn würde, feine Studien 
fortzufegen. Inzwiſchen nahmen angefehene und wohlhabende 
Verwandte in Amjterdam — gerührt und dankbar nennt er bier 
ihte Ramen : die Wittwe Maria Beckhaus (Beckhuysr geb. 
Drerer, Peter und Konrad Tuyte *) — feiner wohlwol« 
lend fih an, und verwilligten ihm eine fo bedeutende Summe, 
daß er getroft und unbeforgt feinen Zweck verfolgen konnte. 


— ç t 3 
*) Ihnen iſt die im J. 1798 erfhienene: Sammlung einiger öffentlichen 
Vorträge w. f. m. gewidmet, Die zuerft genannte hat ihn auch in 
der Folge mehrmals mit bebeutenden Geſchenken an wichtigen lites 
räriſchen Werken erfreuet, - > 
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Waͤhrend des dreijaͤhrigen Aufenthaltes auf der gedachten 
Univerfität, waren feine Lehrer: in der Mathematik, Philoſo— 
phie und Naturgefchichte Waldin; in der allgemeinen Enzys 
flopädie, römifchen Yireratur und der Kirchengeichichte Curs 
tius; in der Metaphyſik und befonders der Piychologie Tie— 
bemann; in der griechifchen Literatur derſelbe und 8. J. K. 
Juſti; in den morgenländifhen Sprachen J. W. Schröder; 
in der Phyfit Stegmann; in ber praftifchen Philofophie und 
dem Kirchenrehte 8. W. Robert. In der Erflärung der heil. 
Schrift, fo wie in der foftemarifchen Theologie benuste er den 
Unterriht von Endemann, Pfeiffer und Juſti *), in 
der praftifchen den der beiden erfitern. Auf DOftern des Jahre 
1786 hielt er für feinen ehemaligen afademifchen Freund, den 
nunmehr bereits verftorbenen Pf. Michael zu Nauheim bei 
Friedberg, feine erfte Predigt, und trat nachher noch verſchiedene 
Mahle in Marburg — anfänglich in den Wochenfirchen, fos 
er auch bei dem fonntäglichen Nachmittags » Gottesvienite 
auf. 

Gegen Oſtern 1787 verließ er dieſe Stadt und Univerfität, 
auf welcher er treue, wohlwollende Lehrer, und mehrere hoff⸗ 
nungsvolle Bekannte und Freunde gefunden hatte, unter wels 
chen er hier namentlich zwei bermalige hochverehrte Spezials 
follegen Zimmermann und Juſti zu nennen fich erlaubt, 
deren Umgang und Beifpiel auf feine jugendlichen Beitrebungen 
ungemein wobhlthätig eingewirft haben. Gern würbe er noch eine 
andere hohe Schule befucht haben, um feine Kenntnifje zu ers 
weitern, und mit manchen, bisher faft ganz vernachläffigten 
Fächern des Wiſſens vertrauter zu werden; allein feine Vers 
bältniffe geftatteten folches nicht. Nur war ed ihm vergönnt, 
noch eine Eleine Reife in die Pfalz zu machen, und befonderg 
in der Wähe von Heidelberg, zu Handſchuchsheim, bei 
einem Freunde, dem Pfarrer Büttinghbaufen, einige Zeit 
zu verweilen; wie er denn auch in Heidelberg felbit mehrere 
dortige Gelehrte — Heddaͤus — Fauth und den ausges 
zeichneten Kanzelredner Mieg fennen lernte. Zu Anfang bes 
Suli fam er in feine Vaterftadt zurüd, ließ, nad) dem Wunfche 
feister Aeltern, fi fofort am Sten Auguft von der Düffels 
dorfer Prediger-Klaffe eraminiren, und erhielt ein von 
dem damaligen Infpeftor Brummer, Prediger in Düffels 
dorf, ausgeftelltes vortheilhaftes Zeugniß. Am 12ten Auguft 





*) Diefem feinem unveroeßlihen Lehrer und Freunde, dem er ben 
größten Zheil feiner tbeologifhen Bildung, und vornemlidh die Anz 
regung zu freier felbftftändiger Forſchung verdankt, ift die Preis— 
ſchrift Über die Integrität der prophetifhen Schriften des A. 8, 
mit gewidmet worden, 
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predigte er zum erſtenmal in ber geliebten Vaterſtadt. Bereits 
im Sommer des folgenden Jahres, nachdem er furz vor Dftern - 
feinen guten Bater verloren batte, eröffneten fid) ihm mehrere 
Ansichten zu einer baldigen Anftelung. Don feinen holländis 
Ihen Berwandten an den Profeffor und Prediger Eylert in 
Hamm, Vater des jegigen koͤnigl. preuffifhen Biſchofs und 
Hofpredigerd, empfohlen, erhielt er durch deffen Verwendung 
im Juli des J. 1788 den Ruf zur Stelle eines Frühpredigers 
in Hamm; nicht lange nachher am erften Auguft wurde er 
zum Wocenprediger in Mülheim an der Rhur ernannt. 
testern Antrag vorzuziehen achtete er fich verpflichtet, theils 
weil er daun mehr in ber Nähe feiner Mutter bleiben fonnte, 
theild weil er feinen edeldenkenden holländifchen Verwandten, 
die ihm bei der erften, mit einem gar zu geringen Einfommen 
verfehenen Stelle einen Zufchuß zu verwilligen fidy bereit erklärt 
hatten, nicht weiter Läftig. fallen zu dürfen glaubte. Am Sten 
Eeptember trat er mit einer Predigt ber Philipp. 1, 8. fein 
Amt in Mülheim an, wo er bei der Gemeinde eine liebreiche 
Aufnahme, an dem Prediger Joh. Dtto Pithan befonders 
einen fehr wohlwollenden Freund fand, und eilff Monate zus 
frieden verlebt hat. Bon dort aus befuchte er. mehrmals das 
benahbarte Duisburg, und machte die Befanntfchaft der das 
maligen Lehrer ber Theologie daſelbſt, 5. P. Berg, H. NM. 
Grimm und A. W. P. Möller Cjegt K. Rath in Müns 
ker), Bald fahe er fich jedoch veranlaßt, den im Juli d. J. 
1789 an ihn. gelangten Antrag zu der erledigten Predigers 
fele in Gladbach bei Mülheim am Rhein anzunehmen, wo 
er, nad vorbergegangenem Eramen pro ministerio, am 2dten 
Sufi vor der verfammelten Gemeinde zum Predigtamte eins 
geweiht wurde *), am 2ten Auguft feine Antrittspredigt hielt 
(über Bhilipp. 1, 9 — 11) und am ten deſſelben Monates 
bei der Klaffifalverfammlung zu Hilden in die Düffeldorfer 
Dredigerflaffe ald Mitglied eintrat *). — Einen im Mon. 
Maid. 3. 1795 erhaltenen Ruf nah Gruiten unweit Ef: 
berfeld lehnte er aus Liebe zu feiner Fleinen, aber wohlgefit- 
teten und zum Theil aus fehr gebildeten Gliedern beftchenden 
Gemeinde, um fo mehr ab, als ihm feine dortige amtliche 
Etellung Muße genug übrig ließ, feine Kenntniffe zu ermeis 
tern und mit fchriftjtellerifchen Arbeiten fich zu befchäftigen. 





) In Mülheim an der Rhus nämlih waren mit feinem Amte Eeine 
Parodialbandlungen verbunden, und deshalb die Ordination nicht 
erforderlich, | 

»*) Bald nachher nahm er Mutter und Schwefter zu fih. Erfere ift 
im 3. 1799 in Gladbach verftorben. 

| . 
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Sm Suli des Jahrs 1800 erzeigte ihm der afademifche Senat 
der damals noch beftehenden Llniverfität Duisburg die un 
erwartete Ehre, ihn neben Yorsbad (in Herborn, nad 
ber in Sena verftorben) und Friedr. Adolph Krums 
macher (damals Rektor in Meurg, jest Paſtor zu Et. 
Ansgarii in Bremen) an des im März d. 5. verftorbenen 
Sob. Bet. Berg Stelle zur ordentlichen Profeſſur der 
Theologie in Borfchlag zu bringen, welde jedoh Krums 
macher erhielt. — Eben fo erfolglos blieb die zweimalige 
Berüdfichtigung eines anfchnlichen Theils der Gemeinde feiner 
Daterfiade Düffeldorf im J. 1802, indem eine geringe 
Stimmenmehrheit bei wiederholter Predigermwahl zu Guniten 
eines Andern entichied *). Als aber im 5. 1806 der bisherige 
Prediger u Sferlohn, Fr. Ehrenberg, als Hof- und Doms 
prediger nad) Berlin abgieng, wurde er an deſſen Statt eins 
hellig gewählt, nahm diefen — im M. August ihm zugefers 
tigten -— Ruf an, und hielt am eriten Adventsſonntage 
feine Antrittspredigt, zugleich durch den Konſiſtorialrath und 
Sinfpeftor Bühl von Altena feierlich in fein Amt einge— 
führt. Faſt neun Sabre lang hat er in diefem größern, ans 
genehmen Kreiſe gewirft, und ded Vertrauen feiner Gemeinde 
fich zu erfreuen gebabt **). Während diefer Zeit wurde er zu 
wiederholten Mablen bei Befegung theologiſcher Yehritellen im 
Heidelberg mit in Betracht gezogen. Sm Suni des SG. 
1815 erhielt er den Ruf nah Marburg an des den 28. Juli 
1814 verftorbenen Wilh. Münſcher's Stelle, als ordents 
licher Profeffor der Theologie, Konftitorialrath und Inſpektor 
der reformirten Kirchen im Oberfürjtenrbum Heffen — nahm 
diefen Ruf an, und hielt, da ihm zugleich die alle vier Wochen 
in der reformirten Etadt= und Univerfitätsfircye zu baltende 
Predigt übertragen worden, am Sten November feine erfte 
Amtspredigt über Spruͤch. Salom. 23, 23. Durd ein, uns 
term 27. Juni 1815 auggefertigtes Diplom war ihm von der 
theolog. Fafultät zu Marburg die theolog. Doftorwürde nody 
vor feiner Anfunft ertheilt worden, und der chrwiürdige Se— 


”) Das Amt eines Infpektore ber Düffeldorfer Predigerflaffe 
bat er vom Auguft 1801 bis bahin 1802 verwaltet; der Bergi= 
ihen Synode aber im J. 1806 nur eine furze Zeit ald Präjes 
vorgeffanden, da er im Laufe diefes Jahres Prediger in Iferlobn 
wurde. 

*0) Auch hat er einige Jahre das Amt eines Inſpectors dr Sl = 
derländifhen Predigerklaffe, fo wie die Gefhäfte eines 
Echulfommijfarius verfeben, und einer Schullebrer-Ge=- 


ſellſchaft — nad dem’Wunfche der Mitglieder derſelben — vor— 
geftanden, 
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niot der Fafıftät, Herr Primar. Arnoldi, war fein Pros 
meter. Das Proreftorat der Univerfität hat er zweimal, 
vom 1. Januar 1818 big dahin 1819 und vom 9. Eeptember 
1821 bis zum 8. Septbr. 1822 verwaltet; auch ald Defan 
feiner Fakultät im 5. 1817 am NReformationgfejte die 
Ofentlihe Promotion des jest in Breslau angeitellten Herrn 
Dr. von Cölln vorgenommen. Aus Veranlafjung eines mies 
derholten auswärtigen fehr vortheilhaften Antrages erhielt er 
im April des 3. 1817 eine Gehaltszulage. Bei der neuen Or— 
ganifation des Konfiftoriums wurde ihm mit dem Beginn 
des Jahres 1822 die Stelle des zweiten Mitgliedes ans 
gemiefen, und zugleich die Beforgung der Superintenden- 
tur-Geſchaͤfte in der Grafichaft Ziegenhain uͤbertragen. 
Anh iſt er Mitglied der Direktion des Schullehrer— 
Seminars der Provinz Oberheſſen. Bei dem drit— 
ten Subelfeite der Untverfität im J. 1827 wurde ihm 
vom K. Konfittorium der ehrenvolle Auftrag ertheilt, die 
Cäfulars Predigt zu halten. 


Schriften. 


1) Ueber bie Aechtheit der fogenannten Tauf-Formel Ev. Matth. 
3,19. Ein Berfuh. Offenbach 1794. ar. 8. 60 ©, 


Re. in d. theol. Annalen, ör Jahrg. 1794. 2te Beil. ©. 21. 22. 
Eihhorn’s allgem. Bibliothek der bibl. Literatur Bd, 6. St. 1, 
©. 87—94. (Jen.) A. L. Z. 


j 

?) Oordeelkundige Verdediging van de echtheid en Ongeschon- 
denh:id der profetische Schriften des ouden Testaments: in den: 
Verhindelingen des Genootschaps tot Verdediging van den chri- 
stelyken Godsdienst, opgerigt in’s Graevenhaag voor het Jaer 
MDECXCIV (eigentl. 1793). Amsterdam en in’s Haage 1796. 8. 4758. | 
. 5 Geſellſchaft eingereichte Urſchrift war in lateiniſcher Sprache 
abgefaßt. | 


Eben diefe Schrift gab der Verf. felbft — mit Erlaubniß der Ges 
ſelſchaft, veutich bearbeitet, heraus unter dem Zitel: 


Ueber die Integrität der prophetifchen Schriften des alten Bundes. Eine 
von ter Haag'ſchen Gefelfhaft zur Vertbeidigung des Chriſtenthums 
gefrönte Preisfhrift. Nach der lateiniſchen Urſchrift vom Verfaſſer 
felbft kearbeitet. Halle 1796. 8. 406 ©. 

Rd. Eich horn's Bibliothek der bibl. Literat. Bd, 8. St, 1. S. 3 
bis 119. A. L. Z. 1800. n. 15. S. 115. 116. 


ID Sammleng einiger Bffentlihen Vorträge für Kreunde einer rein— 
Yilifhen Religiong + Erfenntnig und eines thärigen Chriſtenthums. Düſ— 
küorf 1708. 8. 396 ©, 

Az. N. theolog. Annalen 1798. St. 51. ©. 1306-1309. Materia⸗ 
lien f. alle Theile der Amtsführung e. Prediger Bd. 4. Heft 4. 
©. 501, A. 4, Z. 1801. n. 116. S. 192. Homitctifc) s Eritifche 
Blätter 1799, Viertes Quartalheft S. 281—290. 
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ueder bie innere Oekonomie der Bergrebe Jeſu m Scherer (Dr. 
2. W.) Archiv zur Vervollkommnung des Bibelftudiums Bd. 1. St. 1. 
(Hamburg und Mainz 1801. 8.) n. 1 S. 1-34. 
„8) Beiträge zur Gefhihte ber Schrift» Erklärung 1. Andreas Althas 
mer's Bearbeitung des Brief Jakobi. 
Sn Scherer: (8%. W.) Schriftforfher 2. St. (Weimar 1803. 8.) 
nn. III. ©. 209— 241. . 
‚ 6. Ueber einige der neueften Verſuche, im die fogenannte Bergrebe 
Jeſu einen reellen Zuſammenhang zu bringen, 
in Scherer's Schriftforfcher Bd. 2. St. 1. (Altenburg 1804. 8. 
n. VII. S, Be a a 
7. Bemerkungen über ben Gebrauch der apokryphiſchen Bücher bes 
alten Teſtaments zur Erläuterung der neuteftamentlihen Schreibart. Dort⸗ 
Mund 1808. 8. 148 ©. 
Rn Lpzg. L. Z. 1809. n. 119. Jen. A. L. Z. 1812. n. 196, 
. 1-6. 


(Eigentlich ein gebrängter, hin und wieder umgearbeiteter und 
vermebrter Auszug aus dem: 
Smweiten Abfchnitte der gleich folgenden Schrift :) 
8. Verhandeling over het Gebruik der Apokryfe Bocken des 
ouden Testaments. 560 S 8. 
in den Verhandelingen des Genootschaps etc. (f. oben n. 2.) 
Amsterd. 1808, 
9. Narratio brevis de Adolpho Clarenbachio, primo Monten- 
sium Reformatore ac Martyre. Marburg MDCCCXVU. 298. 4. 
(Programm zur dritten Zubelfeier des Reformationgfeftes.) 


Rez. N. theol. Annalen, 1818, April, ©. 228. 229. 
10. Rede am Neformationsfefte in K. W. Juſti's: Die Feier bes 
Nef. Feſtes. Marb. 1817. 
11. An Allwinens Grabe, Den 11. Mai 1820, 


Steht in K. W. Juſti's Schrift: Dem Andenken feiner innigges 
tiebten Tochter Allwine Henriette Chriftiane geweilt. Mars 
burg 1820, gr. 8, Geite 11 fg. 

12. 13. De dictione tropica N. T. judicanda et interpretanda 
Prolusio prior. Marb. 1819. 4. 30 S. Pr. posterior ibd, 1822. 4. 
218. | 

(Programme zum Prorektoratswechfel.) 
Rez. Lpzg. allgem. Repert. d. Literat. 1828, St. 5. S. 376. 377. 
Lprg. L. Z. 1823. n. 172. S. 1372. 78. 
Beide Proluse. find wieder abgebrudt in den Commentstion. theolog. 
ed. RRosenmueller, Fuldner et Maurer T. 1. P.1. (Lips. 1825. 
8.) n. X. p. 329 — 855. 


14. Säkular-Predigt Über Pfalm 106, 1—5. 
SR. W. Juſti's: Die dritte Säkularfeier ber Univerfität Mar: 
burg u. f. w. Marb. 1827, 8, ©. 31-49. 
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Ueberfegungen. 
(v. R) 
1) Heringa (Jod.) Ueber bie Lehrart Jeſu und feiner Apoftel mit 
Dinfät auf die Religionsbegriffe ihrer Beitgenoffen. A. d. Holländ, überfegt, 
DOfubah 1792. 8. 310 ©. (Vorrede u, Anmerkungen von ihm.) 
Rz. theol. Annal, Sr Jahrg. (1793) ©. 23—26. Döderlein theol. 
Sournal B. 1. ©t. 4. ©.292—307. Eichhorn allgem. Bibliothek 
ber bibl. Literatur Bd. 4. St. 2. ©. 316329. 
(5. R.) 
2. M. Stuart Römifhe Geſchichte. Dritter Theil. A. d. Holländ. 
Düſſeldorf 1802. 8. 366 ©. 
Rz. N. Allgem. Deutfche Bibliothek. Bd. 91. St. 2. ©. 388. 


3. (Iod.) Heringa über den rechten Gebrauch und Mißbrauch der 
bibliſchen Kritik. A. d. Holländ. Überfegt und mit Anmerk. begleitet. Erfte 
Hälfte. Offenbad 1804. 8. 314 ©. 

Auch unter dem Titel: 

3. Heringa über den Begriff, bie Unentbehrlichkeit und ben rechten 
Gebraud der bibliſchen Kritik. 

Rez N. theol. Annal. 1804 St. 32. ©, 655. 656. N. Lpzg. L. Z. 1804. 
St. 94. S.1489—92, Natorp’s Quartalfchrift.für Religionslehrer 
1805. 2tes Quart. ©.332— 340. N. Allg. Deutſche Biblioth. Bd. 96. 
St. 2. ©. 448—451. 

(Die zweite Hälfte ift nicht erfchienen.) 


Neue Ausgaben anderer Schriften. 
GR.) 
ı. Muenscher (W.) Lehrbuch der christlichen Dogmenge- 
seuichte. Zweite, mit literarischen Zusaetzen vermehrte Auflage. 
M&burg und Kassel 1819. 8. VII u. 2298. 


I. N. theol. Annal. 1819. Nov. ©. 1002. 1009. 


» Münfder’s (Dr. Wild.) Lehrbuch der hriftlichen Kirchengefchichte. 
y Sebrauhe bei Vorlefungen. Dritte vermehrte Ausgabe. Marb. 1826. 
8.8. 400 ©. 


Res Jahrb. der Theologie 1827. Oft. ©. 656—658 desgl. S. 659. 


Proigten und Predigt » Entwürfe in: I. Balth. Müller’s Magazin 
für Bode u. Leihenpred. — deffen prakt. Prediger » Journal. 8. W. 
Ederen Homiletifh=liturg. Archiv — deffen Sammlung heiliger Reben 
md R. Smmiung von Predigten auf alle Sonn: u. Fefttage bes Sahres — 
ven: Sidt- u. Landprediger (Bd. 2). W. A. Teller’s Magazin für 
Prediger (D. 9). Reden in den verfchiedenen Iahreöberichten der Obers 
Leſſiſchen Beelgeſellſchaft v. 3. 1819. 1820. 1828. 


‚ Kleine Affäge in: Gräffe's katechet. Journal — im Allgem. lit. Ans 
‚ger — in !atorp’s (J. B. 2.) Quartalſchrift für Religionslehrer — 
a Goldman’ Zeitfhrift für Volksfhullehrer. 


Rezenftonerin ben theolog. Annalen und Zahrbüchern der Theologie — 
Uhenberg’s tiederrhein. Blättern — im Allgem. liter. Anzeiger — in 
Ratorp's Quaꝛalſchrift — den Heidelberger Zahrbücern für Theologie 
um Philofophie - dem von Berthold — nahher von Winer u. Ens 
selkarb herausgeebenen Sournal für theologifche Literatur. 
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B ickell (Johann Wilhelm). Ich bin zu Marburg, den zwei⸗ 
ten November 1799 geboren. Mein Vater ſtand fruͤher beim 
heſſiſchen Jaͤgerkorps und war mit demſelben in Amerika ges 
weſen. Nachher wurde er Dberförfter zu Marburg; doch 
mußte er als folcher noch einmal an der Epige einer Jägers 
fompagnie, welche größtentheild aus angeſtellten Forſtleuten 
gebildet war, in das Feld rücken und bei der Einnahme von 
Frankfurt behuͤlflich feyn; auch behielt er fpäterhin neben feis 
ner Oberförfterfielle ald Major des Cchügenforpe eine Grins 
nerung an feine militäriiche Yaufbahn. Meine Mutter ift 
die Tochter des vor Kurzem im neunzigften Sabre zu Biſch— 
baufen verjtorbenen Pojtmeilters Oeſte. Der frühern Zeit 
meiner Knabenjahre fann ich mit beitrer NRüderinnerung ges 
denken; Frobfinn und Lebensluſt verbanden fi) bei mir mit 
einer großen Liebe zu den Büchern. Bemerkenswerth fcheint 
es mir, daß fich ſchon im diefer fruͤhſten Zeit ein entichiedner 
Hang zum Viterärgefchichtlichen bei mir zeigte, welcher nas 
mentlich in der großen Begierde, womit ich die trocdnen Aus— 
gabenverzeichniffe vor den Zweibrüder Editionen der Klaſſiker 
jtudierte, fichtbar war., Diefe beitern Tage ſchwanden indefien 
bald. Von meinem neunten bis zu meinem zwanzigiten Sabre 
traf eine Reihe der härtejten Yeiden die engverbundenen Glie— 
der unſres Hauſes. Eine geliebte Schweſter ſank in der Blüthe 
ihrer Sabre von bitterem Grame gebeugt in das Grab, mein 
biederer und verehrter Bater verlor auf einer Erholungsreiſe 
das Leben dur einen Sturz in einem Bergwerfe, ein fkoff- 
nungevoller jüngerer Bruder, welcher bereits ftudierte, er— 
tranf beim Baden in der Kahn, und ein Älterer Bruder, wel» 
cher fünf Sabre lang lebensgefährlich Frank gewefen war, ftarb, 
nachdem er längft wieder hergeitellt und eben angejtellt wors 
den war, plöglih am Nervenfteber; die Mutter und ein Bru— 
der blieben mir allein noch übrig. Diefe wiederholten Echläge 
des Schickſals hatten einen bedeutenden Einfluß auf meinen 
Charakter. Die frübere, lebensfrohe NHeiterfeit madte einem 
befangenen, eingefchüchterten Weſen Plaß, welches durch ein» 
gefhränfte und beengende Außere Verbältniffe, noch mebr aber 
durch innere, leider nicht Fräftig niedergedrüdte, eidenſchaft— 
liche Kämpfe vermehrt wurde. Doc batten diefe Leiden auch 
‚ihre wohltbätigen Folgen. Der Eleine Reſt der Familie fchloß 
fib um fo feiter aneinander, und bei meinen Ztudien blieb 
mir immer bei aller Empfindlichkeit für Außer Anerkennung 
ein aufrichtiges Gefühl der Unvollkommenheit meiner Leiſtun— 
gen, was mich vor der fo häufigen Eelbitgenigfamleit junger 
Leute bewahrte. Freilich Tief ich auch Gefahr bei einem allzu 
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willigen Anerkennen fremder Auktoritaͤt und bei einem gemifs 
fen Mangel an Willmefraft, die Tugenden der GSelbitftändigs 
feit und Furcptlofigfeit nicht gehörig auszubilden, wenn id) 
mir gleich eines redlichen Etrebend bewußt war. 

Während meines Aufenthalts auf dem Marburger Päs 
dıgogium erfreute ich mich befonders der Liebe und Fürforge 
des nunmehr verftorbenen Prof. Grede, fo wie des Herrn 
Prof. Koh. Im J. 1815 grade an meinem Geburtstage 
beſuchte ich Die erſten Kollegia auf der Marburger Univerfls 
tät, und fonderbarerweife war ed ebenfalld8 grade an meinem 
Öeburtstage, wo ich fpäterbin zuerft Borlefungen hielt. Meine 
Erudentenjah-e fielen in die Zeit, wo nad der Vertreibung 
ber franzöfiichen Herrfhaft und Gefeggebung ein neuer und 
lebendiger Eifer im Yeben und in der Wiſſenſchaft, naments 
lid audy in der Surisprudenz, erwachte. Da ich zu jung und 
umjelbiiitändig war, als ich Etudent wurde, und dad Leben 
in einem engen Familienfreife mid) wenig aͤußern Berühruns 
gen auefegte, fo hatte das damalige bewegte Treiben auf 
mic geringen Einfluß, obgleich ich in meinem Innern ftets 
einen regen Sinn für das Wohl und das Wehe unfres ges 
meinfamen Vaterlands hegte, fo wie denn auch die eigentliche 
Etndentenwelt mir im Ganzen fremd blieb, wenn ic auch Eis 
niged wie 3. B. das Turnen nicht ohne großes Intereſſe mits 
machte. Freilich wurde ich durch diefe feffelnden Verhaͤltniſſe 
auh vor dem erzentrifhen Treiben mancher fonjt ehrenwer⸗ 
tber junger Leute bewahrt, welche in ihrem fiebenzehnten Jahre 
glaubten, den Etaat nad) ihren felbitgemadhten oder von Andes 
ten erlernten hohlen Theorieen fonftruiren zu können. Kräfs 
tiger noch ſchuͤtzte mich hiervor der Gang meiner Studien. 
Durch die neue Bewegung in der Jurisprudenz war insbes 
jondre das genaueſte Quellenftudium als erfte Bedingung eis 
nes aͤcht wiſſenſchaftlichen Beſtrebens hervorgehoben worden, 
und namentlic war es das eifrige Yefen der Echriften von 
Hugo und Savigny, welches mich gleich Anfangs vor lee— 
ten Spekulationen bewahrte und mid mit dem Wefen des 
Rchts, feiner Entftehung und feinem Zufammenbang mit Sitte 
und Religion näher befannt machte. Auf diefe Bahn wurde 
ih auch ſchon bei dem Beginnen meiner Univerfitätsjahre durd) 
meine verehrten Lehrer geleitet. Bei Herrn ©. J. R. Mas 
Eeldey börie ich Snftitutionen, Pandeften und deutfches Pris 
varrcht, bei Herrn Prof. Loͤbell jurift. Enzyfiopädie und 
Kriminalrecht und bei Herrn Prof. Platner roͤmiſche Nechts- 
geſchichte. In der fpätern Zeit meins biefigen Aufenthalts 
verdaufte ih dem Herrn V. 8. Robert die Einführung in 
ve Wiffenfhaft des Staatsrechts und des Prozeffes, fo wie 
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in die praktiſche Rechtsgelehrſamkeit, und fh wurde durch fhn 
auf die Wichtigfeit einer geordneten Darftellung. aufmerkfam 
gemacht. Was das Kirchenrecht betrifft, jo hätte ich damals 
nicht im entfernteften geglaubt, daß ich mich fpäterhin fo ernits 
lich mit demfelben befchäftigen würde, doch erinnere ich mich 
noch recht wohl, daß mir eine mwürdigere Anficht von dem 
Weſen der Kirche gegen die Damals übliche, 3. B. von Wiefe 
in feinem natürlichen Kirchenrechte vorgetragene, durd) meinen 
Sehrer, den Herrn Prof. Schweikart eingeprägt wurde. 
Neben diefen juriftifhen Borlefungen beiuchte ich fleißig das 
pbilologifche Seminar, welches damald von den Herren Prof. 
Wagner, Platner, Rommel, Koch und Tennemann geleitet 
wurde, fomwie die pbilofophifchen Borlefungen des Herrn Prof. 
Greuzer und die gefchichtlichen der Herren Prof. Rommel 
und Rehm. Gelbit die Chemie hörte id (bei Herrn ©. 9. 
NR. Wurzer), fowie die Haushaltungsfunft Cbei Herrn Hofr. 
Merrem), obgleich ich fühlte, daß diefe und ähnliche Wiſſen— 
fchaften, fo wie die Matbematif, womit id mich cine Zeit« 
lang fruchtlos befchäftigt hatte, meiner Individualität ſtets 
fern bleiben würden, wobei ich bemerfe, daß auch der, Vielen 
aingeborne Taft, mit Sicherheit und Echmiegfamfeit die mans 
nigfacdhen Berwiclungen des gemeinen Lebens zu übers 
fhauen und fie zu eignem Vortheil zu Ienfen, fo wie eigents 
liche mechanische Fertigkeiten mir nur ſehr ſpaͤrlich von der 
Natur zu Theil wurden. 

Sm Herbite 1818 bezog ich die Göttinger Univerfität, und 
biefer Aufenthalt wurde für meine Fünftige wiffenfchaftliche 
Richtung vollends entjcheidend. Bor allen muß ich hier dank 
bar des Herrn G. J. R. Hugo’ gedenken, welcher mid) 
mit Rath und That unterftügte und deſſen römifche Rechtsge— 
fhichte und Eregefe ich befuchte. Außerdem börte ich das Kris 
minalrecht bei Herrn Hofr. Bauer, welcher mich als Lands» 
mann mwohlwollend empfteng, ferner die Dandeften bei dem bes 
reits verftorbenen Prof. Schweppe, das Lehnrecht bei Herrn 
Hofr. Eihhorn und die Politif bei Hofr. Sartorius. 

Sm Januar 1820 ließ ich mich in Marburg zur Erlans 
gung ber juriftifchen Doftorwürde prüfen; der Entſchluß, mich 
dem afabemifchen Leben zu widmen, war ſchon in meiner früs 
bern Jugendzeit geweckt worden, idy verband indeffen mit dem 
Doftoreramen auch die gewöhnliche öffentliche Staatsprüfung, 
um mir die Ausfiht auf eine Anftellung offen zu erhalten, 
im Falle bie gefährliche Laufbahn eines angehenden Dozenten 
fehlſchlagen wuͤrde. Indeſſen ging Alles nach Wunſch. Im 
Herbſte deſſelben Jahrs fieng ich meine erſten Vorleſungen an 
und zwar uͤber die Lehre von den Klagen und Einreden, fo- 
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wie über die furiftifche Literärgefchichte; das fettere Kollegium, 
zu welhem mich zunächft meine Neigung veranläßte, mußte 
ich natürlich unentgeltlich Iefen, zur Wahl des erftern, ſowie 
im folgenden Semeſter des Kirchenrechts beftimmte mid vor 
allen die äußere-Beranfaffung, daß diefe Koflegia eine kurze Zeit 
bindurdy in Marburg nicht gelefen worden waren, und es zeigt 
fd auch bier wieder, wie häufig dasjenige, wa® auf die ganze 
ipätere Richtung unſres Lebens von größtem Einfluß wird, 
fo wenig von freier Wahl und vorber bedachtem Entſchluſſe 
obhaͤngt. Seit dieſer Zeit habe ich außerdem noch insbeſondre 
juriſtiſhhe Enzyllopaͤdie, Inſtitutionen und Pandekten, deut— 
ſches Privatrecht und einige andre Rechtszweige theils in ge— 
woöhnlichen Vorleſungen, theils auf beſondres Verlangen pris 
vatiſſime vorgetragen. Mit dem roͤmiſchen Rechte hatte ich 
mich gleich Anfangs vorzugsweiſe und aus Neigung bekannt 
gemacht, waͤhrend das deutſche Recht mir durch die großartige 
Behandlung Eichhorn's und in der neueſten Zeit durch die 
ausgezeichneten und tiefen Forſchungen unſres Grimm's lieb 
geworden war. Indeſſen diente auch die fortwaͤhrende Bes 
haftigung mit den andren Rechtszweigen dazu, mic vor 
Einfeitigfeit zu bewahren. 

Bil man aber zugleich als Schriftfteller auftreten, fo 
muß man die diefem Ziele gewidmeten Kräfte zu Fonzentriren 
ſuchen. Meine literärifchen Plane, welche fi) auf römifches 
und deutſches Recht beziehen, gedenfe ich fpäterhin weiter aus— 
zuführen. Abermals war ed eine Art Zufall, wenn ich es fo 
nennen darf, welcher mich zunaͤchſt auf die Bearbeitung der 
Quellen des kanoniſchen Rechts führte. Auf der Marburger 
Univerfitätsbibliothef befinden fich, außer einem reichhaltigen Vor—⸗ 
tath alter firchenrechtlicher gedruckter Werke, drei Manuffripte 
des fanonifchen Rechts, welche ich näher betrachtete; eines 
derfelben wurde die Veranlafjung, daß ich über einige Samms 
lungen des corp. jur. canonici, deren Entftehung noch unbe 
lannt war, genauere Nachforfchungen anftelfte. Diefe führs 
ten mich in meinem Eifer immer weiter, ich befuchte die Bis 
Bliothefen von Fulda, Kaffel und Frankfurt, und reif’te zulegt 
in diefer Abficht nach Paris. Hierdurdy wurde meine Neigung 
zu literärgefchichtlichen Unterfuchungen auf das Iebhaftefte ans 
geregt, die ummittelbare Anfhauung fo vieler alter, zum 
heil noch ganz unbefannter Handfchriften machte mir das 
Auellenftudium des in der neuern Zeit faft ganz vernachläßig- 
ten Fanonifchen Rechts zu einer Lieblingsbefhäftigung, der ich 
mih mit aller Energie widmete. Die auf den genannten Bis 
bliotheken bereits gefammelten, reichen Materialien erweckten 
n mir den Gedanken, eine ausführliche Geſchichte ſowohl ber 
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Quellen, als der einzelnen Lehren bed Kirchenrechts zu ſchrei⸗ 
ben. Eeit dem J. 1823 bin ich denn auch wirffich ernitlicd) 
mit dieſem Unternehmen befchäftigt. Sch benugte die Ferien, 
um zu verfchiedenen Zeiten. außer den bereits genannten Bis 
bliotbefen die zu München, Stuttgart, Tübingen, Würzburg 
Bamberg, Wien, Göttingen u. f. w. zu unterfuchen, wobei 
freilich die Kürze der Zeir mich oft beengte; eine ſehnlich ges 
wünfchte Reife nach Italien, wozu ich durch die thätige Uns 
teritügung unfres berühmten Landsmanns, des Herrn G. K. R. 
Kopp zu Mannheim, ausgerüftiet worden, war dagegen nicht 
durdyzufegen. Aber auch durch Die freundliche Theilnahme mehres 
rer andrer Männer, namentlih Hugo’, Savigny's uud 
Biener’s wurde ich in meinem Unternehmen nicht nur ers 
muntert, fondern aud mit befehrendem Rathe unterftügt. 
Bei andren literärifchen Arbeiten bewirft oft die Duͤrftigkeit 
bes Materiald Schwierigkeiten, bier ift es dagegen der oft 
allzu große Reichthum an Quellen, welcher den Bearbeiter 
faft erdruͤckt; doc hoffe ich bald einen Band meines Werfes 
herausgeben zu fünnen. 

eben dem rein wiffenfchaftlichen Intereſſe, welches mich 
zur Bearbeitung ded Kirchenrechts binzog, war es aber auch 
nod) ein praftifches, welches mir daffelbe wertb machte. Es 
zeigt ſich gegenwärtig offenbar in vielen deutſchen Yändern ein 
regerer Sinn für ein geordnetes kirchliches Gemeinweſen, als 
diefes noch vor einigen Jahrzehnten der Fall war, wo bei der 
großen Gleichgültigfeit gegen Religion und Kirche und bei 
der Vernichtung fo vieler wichtigen Inftitute auch die Wiffens 
ſchaft des Kirchenrechts ganz unbearbeitet geblieben war. Grade 
jest it ed nun aber für Jeden, welder aufrichtigen Sinn 
für ein wahrhaft lebendiges Kirchenthbum hat, an der Zeit, 
dasjenige unbefangen auszufprechen, was ung in diefer Hinficht 
Noth thut. Nicht dadurh, daß wir unbefimmert um die 
Bergangenheit und das noch jetzt Beftebende von einer abftraf> 
ten Höhe herab ein f. g. natuͤrliches Kirchenrecht für alle Kons 
fefionen zu fonftruiren fuchen, werden wir eine Regeneration 
unfres Kirchenweſens herbeiführen, aber auch nicht dadurch, 
daß wir, vermittelt einer Neaftion gegen die Tendenz der 
neuern Zeit, veraltete Einrichtungen und Anfprüche zu vertheis 
digen oder wieder zu. beleben fuchen, fondern nur dadurch, 
daß wir mit der gründlichften Kenntniß der gefchichtlichen Ent— 
wicklung unfrer kirchlichen Inſtitute und mittelft genauer Un: 
terfuchung der menfchlichen Natur und ihrer Bedürfniffe das 
Abgeflorbene und Wahnbafte, fo wie das auf unorganifche 
Art Entftandene mit fiherer Hand von dem noch jest Lebens 
digen und Tüchtigen trennen lernen. Verbinder mau mit Dies 
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ſer Beachtung einer poſitiven Grundlage zugleich eine redliche 
riebe für kirchliche Gemeinſchaft und das Bewußtſeyn, wie fo 
ſehr noͤthig es grade jetzt thue, in das egoiſtiſche und ver— 
flachte Treiben unſrer Zeit neue Elemente eines wäahrhaft le— 
bendigen, alle Glieder durchdringenden und durch Kaſtengeiſt 
nicht getrübten Kirchenthumes zu pflanzen, fo läßt ſich hoffen, 
daf ein vereinted Beftreben nach diefem Ziele, namentlich auch 
für unfere protejtantifche Kirche, einen neuen Umſchwung her⸗ 
verbringen wird. | 


Diefe Ideen liegen denn auch ben Anzeigen zum Grunde, 
welde ich im verschiedenen Sournalen theils über rein wiſſen— 
fhaftlihe Sthriften verfertigt babe, theils über ſolche, wel— 
de einzelne Firchlide Fragen, die in der neneften Zeit zur 
Diskufjion gefommen find, behandeli. 


Während diefer Literärifchen Beſchaͤftigungen hatten fi 
meine perjönlichen Verhaͤltniſſe zum Theil verändert. Nach— 
dem ich drei Jahre lang Privatdozent gewefen war, wurde 
ih im J. 1824 außerordentlicher Profeffor an der Univerfis 
tüt zu Marburg, erhielt fpäter einen Gehalt von 200 Rthl. 
und im J. 1826 eine ordentliche Profeffur der Nechtswiffens 
haft, vorerji obne Theilnahme am Epruchfollegium. Im J. 
1826 verheirathete ic mich mit Helene Kaup, Tochter des 
Majors Kaup zu Marburg, und gegenwärtig (Herbſt 1829) 
babe ich bereits zwei tüchtige Knaben, Ernſt Wilhelm und 
Karl. Aber auch Trauriges wurde mir in diefer Zeit zu Theil, 
namentlich eine langwierige Xervenfranfheit, welche indeſſen 
Gottlob! bereits feit längerer Zeit glücdlic und völlig übers 
wunden iſt. Mein Inneres ift durch folche Prüfungen, wie 
ih hoffe, geläutert worden; es hat am Celbitftändigfeit und 
Helligkeit gewonnen, und fo fehe ich mit frifchem Lebensmuthe 
der Zufunft entgegen. 


Shriften. 


Dies. inaug. de precario quam — d. X Jun. MDCCCKX defend. 
auctor Joann. Guil Bicke#, Marburgensis. Marburgi 1820. 54 ©. 
1.2 S. theses in 8vo. (he Diff. ift meinem mütterlihen Großvater ges 
widmet und nicht in den Buchhandel gefommen). 


Ueber die Entftehng und den heutigen Gebraud der beiden Ertras 
bagantenfammlungen des corpus juris canonici. Von Dr. 3. W. Bidel, 
auferord. Prof. dee Rehtsw. zu Marburg. Marburg 1825. 130 ©. in Sro. 
(Diefe Schrift ift dem Herrn G. K. R. Kopp zu Mannheim gewidmet; fie 
iſt regenfirt in ven Heidelb. Jahrb. Juli 1825; X. 2. 3. Februar 1826; 
Göttinger G. U, 1826 St. 173. 79; Tübinger theol. Quartalſchr. 1826 
&, 344 f., Leipz. Repertorium 1826. 2ter Bd. St, 6 ; eigne Anzeige in 
Schunck's Jahrb. der jur, Lit, Bd, 2, Hft 1.)- 
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De paleis quae in Gratiani decreto Inveniuntur disquisitio 
historico-critica auctore Bickellio. (Diefe Abhandlung ift, verbunden 
mit einer andern des Herrn Prof. Hupfed zu Marburg: de emendanda 
ratione lexicographiae semiticae, zur Feier des fünfziajährigen Dienſt— 
jubiläums ded von uns innigft verehrten Herrn Primarius Arnoldi gemein= 
Ihaftiih am Tage des Univerfitätsjubiläums im J. 1827. herausgegeben 
worden unter folgendem Zitel: Viro summe venerando Alb. Jac. Ar- 
noldio — ante hos quinquaginta annos munus academicum auspi- 
cato, cujus memoriam academia Marburgensis hoc ipso festo secu- 
lari diebus XXVIII et XXIX. Jul. MDCCCXXVII celebranda pia et 
grata mente recolit hoc tempus semiseculare augusstissimum ex 
intimo pectoris sensu congratulantur J. G,Bickell, J.Dr. et P.P.O. 
et Herm. Hupfeldus, Ph.Dr. et Ling. or. p. p. o. Theol. P. E. sub- 
nexa sunt: de paleis etc. Marburgi MDCCCXAVIL 2 ©. Anrede an den 
Subilarius; 18 und 17 ©. Abhandl. in 4to. (Die Abhandlung de paleis 
iſt rezenfirt in Zübing. krit. Beitjchr. für Jurisp. Bd. 4. 9. 3. und in Je⸗ 
naer X. 2. 3. 1820. Febr. nr. 30.). 


Schon ald Studioſus derfertigte ih im J. 1818 auf Erfuchen meines 
verehrten Lehrers des Herrn. ©. J. R. Madeldey das QuellensBerzeihniß 
zu Savigny's Redt des Beſitzes, welches der dritten Ausgabe dieſes Werks 
und den fpätern beigefügt ift. | 

Zum Herbftfataloge der akademiſchen Vorlefungen 1829 fchrieb ich eine 
Heine lateintfhe Abhandlung de studio etymol. ap. Roman, 8 ©. in dto. 

In das 2te Heft der theolog. Studien von. Ullmann und Umbreit 
(Sahrg. 1830) wird eine Abhandlung kommen: Zur kritiſchen Unterſuchung 
über die Aechtheit des Laodizenifhen Bibelkanons. 


Die bisher von mir verfertigten Rezenfionen find theils anonym, theils 
(befonders feit der neueften Zeit) mit Namensunterfhrift abgedrudt. Fols 
gendes ift ein vollfländiges Verzeichniß meiner ſämmtlichen Arbeiten dieſer 
Art (19 verjhiedne Anzeigen) 1823: Heidelberg. Zahrb. Jan. Malter’s 
Kirchenrecht; 1824: Heid. Jahrb.: Neueſte Einrihtung des kath. 
Kirhenmwefens in d. preußifhen Staaten; 1825; Heidelb. Jahrb. Juni, 
Pacificus Sincerus und Augufti üb. d. preuß. Ag. (Diefe Rezenz 
fion hat fpäter Falck in den Aktenftüden die preuß. Ag. betr. wieder ab— 
druden laffen) ; Deidelb. Jahrb. Auguft: Müller’s Eirhenrechel Abb. u. 
Preußen u. Baiern im Kontord, mit Rom; 1826: In Schunds Jahrbü— 
cher der jurift. Lit. Bd. 1.9.2. Stephani's fanon. R.; ibid. B. 2. 
9. 1 Eigne Anz. meiner Schr. üb. die Ertravag.; ibid. B. 3. 9. 1 
üb. die Schrift: Welher Anſpruch auf Duldung ift Sekten zuzugeftehen ? 
ibid. B. 3. 9. 2. Egli’s Cons. 'Trident. überjegt; ibid. B. 3. H. 3 
Miüller’s Beitr. zu d. künft. deutſch. kath. KR. — 1827: ibid. B. 4- 
9.2. Wiefe's KR, ed. Kraut, Hoffmann de ecel. cath. hierarch. 
und Theiner de jur. statuend. imped. matr. dirim,; ibid. B. 6. 9.3. 
Savigny’s Geh. des RRE im M. U. AterBand; — 1828. ibid. B. 7. 
5.1. Krug’ AR; ibid. B. 8. H. 1. eine Ahandl. über Kirhengewalt 
und beren Ausübung nebft einer Anzeige von 20 Yarauf bezüglichen, befon= 
ders die preuß. KAgende betreffenden Schriften; ikid. B. 8. 9.3. Karı 
üb. Hanauiſche Ganggerichte. — 1829. ibid. B 10. 9.2. Biener de 
coll. can. ecclae graee.; ibid. B. 11. 8. 1. Abhandl. ip, fatholifche Ehe— 
verbote und Anzeige von vier darauf bezüglihen Schriften. In der Haller 
A. 2. 3. 1829 Juli eine Rezenfion üb. Lang's Geſch. u. Jaſt. des KRE. 

Außerdem lieferte ih in die Schunck'ſchen Jahrb. eine Anzeige Über 
einige neue beffiihe Verorbn. (Bd. 1. H. 3.) und juriftifche Kektiongver- 
zeichniffe der Mlarb. Univ., fo wie in ben Desperus 18:5 Nr. 218 eine 
Bemerkung zur Bertheibigung der Marburger Univerfirät. - 
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— (Johann Georg Ludolph), wurde im September 
des J. 1771 geboren *). Seine Veltern beſaßen in der ſoge— 
nannten Gartengemeinde vor Hannover ein Guͤtchen. Sehr 
frübe entwidelten ſich verfchiedene Zuge der Gelehrigfeit und 
des Berftandes an ihm. Geine Sroßmutter, eine brave Frau, 
welhe fromm und recht lebte nach der Alten Weife, ertheilte 
ihm den eriten Unterricht, indem fie dem vierjährigen Knaben 
oft Sprüche aus dem Katechismus und Verje aus geiftlichen 
liedern vorfagte, die er oft nachſagen mußte, und ihn im 
Buchſtabiren und Leſen unterwied. Im jechsten Jahre fam 
er in die Volfsfchule zum Küfter des Orts, deſſen Unterricht 
ih aber faum über die erſten Anfangsgründe erftredte. Den 
Knaben fpannte jedody fein jugendlicher Fleiß an, mehr für 
fich jelbft zu erlernen. Er prägte feinem Gedaͤchtniß ganze Ka- 
pitel aus der Bibel ein, deflamirte oft zu Haufe für ſich den 
ganzen 104ten Pfalm, das 15. Kapitel aus der Gefchichte Jos 
ns u. a. m. Die Art, wie er bei diefer Deflamation vers 
fuhr, fiel oft in’s Komifche. Vier Sabre hatte Blumbof unter 
der Aufficht des Kuͤſters hingebracht; nun Fam er in die obere 
Eule zum Drganiften, der ihn bis zur Konfirmation unter- 
richten ſollte. Schüler und Schülerinnen bezeigten wenig liebe 
für diefen firengen pedantifchen Lehrer. Schon vorber hatte 
man nicht unterlaffen, dem jungen Blumbof angit und bange 
vor feinem neuen Xehrer zu machen und alles anfgeboten, 
ihm im Voraus das Zutrauen deffelben :u fchmälern. Gr 
fehrte fi) aber wenig daran, und verließ fih auf feine 
gute Sache. Den Morgen, wo er zum erftenmal in bDiefer 
Schule auftrat, nahm ihn der DOrganift in feine Stube, bes 
fragte ihm über dieſes und jenes, und fehien fehr zufrieden mit 
Im. Nach geendigter Unterredung wurde dem jungen Blums 
dof der Plag am Tiſche angewieſen, der nicht wenig feiner 
Citelfeit fchmeichelte. Ob er gleich der Süngfte in der Echule 
war, fo faß er doch fhon über einigen Echülern, die zwei big 
dritthalb Jahre bereits Mitglieder gewefen waren. Der bamas 
lige Paftor Hoppenfted: an der Gartengemeinde, ein vor- 
trefflicher Mann und edler Menfchenfreund, befuchte oft die 
Schulſtunden des Organiften. Hier mußten die Kinder dann 
in Gegenwart bes Predigers Iefen, fchreiben und Fragen über 
wigiöfe Gegenftände beantworten. Einſtmals traf denn auch 
Uumbof dies 2008; er las beffer als irgend einer, denn er 


[GEHEN 


) Rach Meuſel's gelehrtem Deutfchland im 19ten Sahrh., bearbeitet 
vop Lindner, 10ter Bd. 1829, wurde Bl, den 25. September 
1774 geboren. J. 
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konnte die hebraͤiſchen Namen in der Bibel ohne allen Anſtoß 
und mit dem gehörigen Actzente herſagen. Sein Schreibbuch 
war eins der beſten; denn fein Vater hatte ihm ſchon frübe 
die Züge der deutfchen Buchftaben vorgezeichnet und war felbit 
fein erjter Lehrer in diefer unentbehrlichen Kunft gewefen. Die 
Fragen, welde ihm der Prediger vorlegie, beantwortete er 
mit vieler Entfchlofjfenheit. Der edle Mann bemerkte an dem 
Knaben Fähigfeiten, die ihm bis dahin noch nicht vorgefoms 
men waren, und er nahm von diefem Tage an mehr Ruüdficht 
auf ihn. Blumbof wurde oft von feinem Lehrer zum Paftor 
gefchift, um über verſchiedene Gegenftände theils mündlichen 
Bericht abzujtatten, theild Antwort und Bücher für feinen 
Präzeptor zu holen. So fragte ihn denn der Paftor oft um 
vieles, auch mitunter um foldye Dinge, die den Charafter feis 
ned Lehrers angingen. Aber nie hätte der Knabe fid übers 
winden können, das Geringfte von dem, was in der Schule 
yorging, auszuplaudern. Diejes gefiel dem Paſtor Hoppens 
fiedt fehr wohl, ver dies eigentlich nur gethan batte, um ihn 
zu erforjchen, ob er auch verfchwiegen fey. Gr ſprach oft 
mit ihm von der Wichtigfeit des Studirens, um in ibn den 
Entſchluß bierzu anzufenern, und der Sinabe that jich auf feine 
Unterredungen mit dem Geiftlichen viel zu Gute. Anftatt daß 
feine Mitfchuler vor dem Paftor verfiummten, wenn er fie um 
etwas fragte, fprady er immer unerjchroden und’ mit Ente 
fchloffenheit; der edle Mann, der das Feuer jened unſchuldigen 
Zutrauens in dein Sinaben anfachte, würdigte ihn deſſelben 
auch, fo lange er vor Hannover blieb. Er wurde nachher 
Prediger zu Seelze, einem Dorfe unweit Hannover, wo er 
fih nod im hohen Alter durch mehrere fchriftitelleriiche Ars 
beiten, befonders durch ein Werk: Jeſus und feine Zeitgenos— 
fen — befannt gemacht bat. 

Der Küfter, bei welchem Blumbof bie vier erften Schuls 
Sabre Unterricht gehabt hatte, ftarb. Die Veränderung des 
Schulweſens beftand darin, daß der neue Küfter, ein geſchen— 
ter aber Außerft heftiger Mann, alle Knaben obne Unterſchied 
des Alters, der Organift aber die Mädchen unterrichten follte. 
Der Abfchied von dem Drganijten war fehr fonderbar,. Er 
gab allen übrigen-Echülern, ſtatt des Segens, feinen Fluch 
nab; aus weldyer Urſache, wußte Blumhof nicht. Yegterem, 
hingegen wuͤnſchte er viel Gluͤck, weil er gebört hatte, daß 
der vorige Prediger fich feiner angenommen babe, und vers 
ſprach, ſich für ihn bei dem ueuen Paftor zu verwenden. Bei 
dem neuen Küfter war alles auf einen feminaritifchen Fuß 
eingerichtet — Leſen, Schreiben, Singen und Beten ſollte altes 
nah abgemefjenen Regeln gehen. Die Schüler, und am wes 
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nigſten Blumbof, konnten ſich hierin finden. Er, ber bisher 
immer von ſeinen Lehrern gelobt worden war, wurde jetzt 
getadelt. Bald las er zu laut, bald zu geſchwind, und bald 
zu langſam. Er, der ſchon einige Begriffe von Deklama— 
tion und Ausſprache hatte, und ſeiner Sache ſich gewiß 
glaubte, fand ſich beleidigt. Er hatte ſchon mehrere Buͤcher 
geleſen, wie z. B. Huͤbners polit. Hiſtorien, 10 Theile, die 
ihm ſein voriger Lehrer — nebſt Stockhauſens Anleitung zum 
Briefſchreiben, und des Abt du Fresne Beſchreibung der 
Erdfugel und noch andern — geliehen hatte; er hatte bas 
duch, daß er aus diefen Büchern ded Abends feinen Yels 
tern etwas vorlad, Deutlichkeit der Ausfprade erlangt. Als 
ihm daher der Schullehrer einft einen oͤffentlichen Verweis 
uͤber's Leſen gab, ftand er auf und fagte entichloffen: „Es 
wäre ihm unmoͤglich, diefe Monotonie nachzuahmen; er habe 
ihon foviel gelefen, um einzufehn, baß feine eigne Lefeart 
vorzuziehen fey. Diefe Antwort, foviel Beleidigendes fie 
auch immer haben mochte, ſchien der Lehrer nicht erwartet zu 
haben. Sie brachte ihn aus aller Faffung, und Blumhof ers 
bielt feine VBerweife mehr. Blumhof fing nun an fid) in meh» 
teren Fächern, als bloß in den Wahrheiten der Religion, ums 
zuſehen. Das erjte Mittel, wodurch died gefchehen fonnte, war 
Yeftüre. Es wurden ihn von einem Bekannten in Hannover 
Hübngrs kurze Fragen aus der Geographie gefchenft, worin 
ibm ein ehemaliger Korporal den erften, aber freilich fehr 
bürftigen Unterricht gab. Doc bradte er ed in Kurzem fo 
weit, daß er die Länder, Hauptftädte, Meere, Flüffe u. f. f- 
zu nennen wußte. Ob er gleich die mebrfte Zeit außer beit 
Schulſtunden feinen Aeltern bei ihren Arbeiten helfen mußte, 
z. B. den Voden umgraben, pflanzen u. dgl. — bei welchen 
Derrihtungen er oft big aufs Hemd naß wurde, oft aud) 
ganze Tage Der brennenden Sonne ausgefegt war; fo benahm 
ihm diefes Loch den Trieb, für fih zu fernen, nicht. Sobald 
tr nur ein Stuͤndchen frei hatte, widmete er dieſes dent Büchern 
und dem Nacdenfen. Oft mußte ihn fein Vater mit Gewalt 
davon abhalten, wenn er über dem Leſen eincd guten Buchs, 
irgend einer. Arbeit im Garten vergeffen hatte. Eo las er 
mandyed gute und fchlechte Buch eifrig dur, wie fie ihm 
vorfamen, weil er noch nicht über ihren Werth ftrenge zu urs 
tbeilen im Stande war. Manches Gute befam er doch mit: 
unter, wie Gellert’8 Schriften, die er mit einem Eifer durchs 
lad, dem nichts gleihfommt. Großer Schwierigfeiten unges 
achtet, arbeitere er fid) doch fo weit durch feine Lektüre vor, 
daß unvermerft eine Idee von Wiffenfchaft in feiner Seele 
entitand, vorzuͤglich von Gefhhichte und ——— Er fieng 
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jetzt auch an, etwas Aritbmetik beim Kuͤſter zu treiben, defs 
fen Kenntniſſe aber bierin ſehr mittelmäßig waren. Doch 
fam er in ben Elementen dieſer Kunft in kurzer Zeit durch, 
und brachte c8 gar bald darin zu einer gewijjen Vollkommen— 
"heit. In feinem dreizehnten Lebensjahre eröffnete fi dem wißbes 
gierigen und mit feinem bisherigen Leben unzufriedenen Jüng— 
linge eine neue ſchoͤnere Ausficht. Der neue Prediger Suͤſſe— 
rott, ein edeldenfender Mann, hatte BI. fennen gelernt und 
ſich mehrmals mit ihm unterreder. Er hatte an ihm einen 
hoffnungsvollen, nach Wifjenfchaften begierigen Sinaben gefuns 
den, deſſen Talent bloß durd die nachtheiligen Vermoͤgensum— 
ftände feiner Aeltern bisher unausgebildet geblieben war. Er 
befuchte oft feine Aeltern, und unterhielt ſich mit ihnen von 
ihrem Sohne, rühmte die großen Fortichritte, die er in den 
Miffenfhaften mache, ſprach vom Studieren u. f. w. Blums 
hof verabfäumte nicht, fi) in der Gunft diefes würdigen Geifts 
lichen feitzufegen. Er gieng zu ibm, und erjuchte ihn um 
Schroͤckh's Weltgefhichte für Kinder. Der Paitor gab fie ihm, 
und Blumbof ftieß beim Xefen auf Sachen, die ihm vorher 
nicht einmal dem Namen nach befannt gewefen waren, und 
wurde nun auf das Studium ber Gefchichre mit jedem Tage 
eifriger. Er wünfchte num nichts weiter, als die Werfe ders 
jenigen großen Männer, die ihm die Gefchichte wichtig mad)» 
ten, in den Driginalen lefen und verfichen zu fönnen. Der 
Paftor Eüfferott hatte ihm fchon oft die Reden ded Demos 
ſthenes und Cicero als Meifterftüde der Rhetorik gepriefen. 
Natürlid mußte in ihm der Wunſch zur Erlernung der griech. 
und lat. Sprache entftehen. Yange war er unentfchloffen, ob 
er dem Prediger feinen Wunſch entdeden follte. Er durfte 
zu Haufe fih vom Studieren nichts merken laffen, er fah die 
Schwierigkeiten, zu einem folcyen Unterrichte zu gelangen; furz, 
er fühlte ganz das Niederdrüdende und Peinlide der Lage, 
worin er war. Sein Kopf, eines rafchen, beinah 14jährigen 
Genies, war voll von großen Planen und Entwürfen, die aber 
alle an der Klippe feines Koftenunvermögeng fcheiterten. Der 
Stunden beim Küfter war er längft uͤberdruͤſſig, und der geos 
grapbifche Unterricht des Korporals wurde ihm nunmehr uns 
zulänglih. Dem braven Paftor blieb der Hang bes Kinds 
ben zum Studieren nicht verborgen. Als wirfliher Mens 
ſchenkenner durchichaute er bald die Fähigkeiten des jungen 
Menſchen und das Talent, das ſich unter ſolchen erzentrifchen 
Zeitumftänden bildete. Er glaubte, die Theologie fey für 
Blumhof dasjenige Sach, weldyes er einft mit gutem Erfolg 
bearbeiten koͤnne, und hatte ſchon für fich eben den Plan zu 
Blumhofs Fünftigem Glüd entworfen, womit fidy diefer fo 
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fange geqmält hatte. Einft fragte er benfelben, ob er nit 
Luft zu ſtudieren babe? Der Knabe, betroffen über eine fo 
unerwartete Frage, ftutte und antwortete nur in halbgebros 
chenen Saͤtzen: ed wären die damit verbundenen Koften für 
feine Bermögensumftände zu groß. Cine Thräne des herzlich> 
fen Mitgefühls bligte in dem Auge des biederen Predigers, 
der ihm nach einer kurzen Unterhaltung auftrug, „er wuͤnſche 
Blumhof's Vater auf Morgen zu Sprechen.” Pfeilſchnell eilte 
Bl. nad Haufe, um feinem Vater dieſe angenehme Botſchaft 
ju verfündigen. Dieſer errietb bald den Grund der Sache 
und gieng zum Paſtor. Abſichtlich Ienfte diefer das Geſpraͤch 
auf den Knaben, rübmte fein Talent, feine Fortfchritte in 
ber Gefchichte, Geographie und in der Religion, und fragte 
Bl., ob er feinen Sohn nicht wirflid ftudieren laffen, oder 
ob er ed zugeben wolle, daß er, ber Paſtor, ihn aus feinen 
Mitten — zu feinem Bergnügen — ftudieren ließe? Der Das 
ter entfchuldigte fih, theild mit der Unmsglichfeit von feiner ' 
Eeite, theils fand er, der überhaupt ein etwas ftolser Mann 
war, das Anerbieten des Paſtors für ſich zu befhämend und 
überrafhend. Endlih gab er zu den Borfchlägen deffelben 
feine Einwilligung. R 

Bis jegt beſuchte DL. die Echulftunden nad wie vor. 
Das einzige Gute in dieſer Schule war, daß der Unterricht 
etwas ſyſtematiſcher und ordnungsmäßiger, ald bei dem voris 
gen Lehrer, war. Nunmehr aber nahm ihn der Paftor in Uns 
terricht, fieng die alten Eprachen mit ihm an, und bezeugte fort» 
dauernd feine größte Zufriedenheit über die ungeheuren Forts 
fhritte feines Schülers, die er hierin, in der Mathematif m. 
ſ. w. machte. Doch den Beiftand diefes edlen Mannes genoß 
er nur wenige Sabre; einen neuen Weg follte er auf Geheiß 
des Schiffais wandeln. BI. verlor durch einen traurigen Zus 
fal feinen großmäthigen Gönner und Wohlthäter, zu einer 
Zeit, wo er dieſen Schlag des Schickſals am mwenigften vermus 
thete. Der Paftor hatte die Gewohnheit, oft im Garten Mauls 
würfe zu ſchießen. So geht er eines Tages im Garten auf 
und ab, die gefpannte Piftole in der Hand, und fchießt ſich 
unvorfichtigerweife, da der Hahn des Gewehrs von einem 
Geſtraͤuch berührt wird, in den Fuß. Durch ungefchicte Bes 
handlung ber Wunde endigte nach einigen Tagen der eble 
Mann fein Leben. Nun waren Blumbof’s Hoffnungen babin 
— alle feine großen Erwartungen follten mit der erblaßten 
Hülle feines Wohlthäters begraben werden! 

Nunmehr war BI. fich felbft uͤberlaſſen. Bis in's 14te 
Jahr hatte er den Unterricht Suͤſſerott's genoffen, und in der 
Inteinifchen Sprache folche Fortfchritte gemacht, daß er die 
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ſchwereren Klaffifer ohne Auftoß überfeßte. Gerne hätte er die 
Stunden bei dem neuen Prediger fortgefegt; allein mancherley 
Umftände machten diefen Mann nicht dazu geneigt, und Bf. war 
jo mehrere Jahre mit feinem Studium ſich felbft überlaffen. 
Während diejer Zeit keimte in ihm eine fehr lebhafte Neigung 
zum Eoldatenftande auf, und diejer Hang Eoftete ihm das Nach— 
benfen mancher Stunde. Doch gieng feine Unentfchlofjenheit 
nicht fo weit, daß er das Lefen nüglicher wilfenfchaftlicyer 
Bücher dabei vernachläfjigt hätte. 

Hier führte ibm nun bald das Schickſal einen Rathgeber 
und Lehrer zu in dep Hauptmann Braun, der vor Hannover ein 
Landhaus bezogen hatte. Diefer Mann befaß ausgezeichnete 
militärische und mathematische Kenntnifje, und war dabei in 
dem Umgange und Tone der großen Welt erzogen. Weil er 
an dem jungen Bl. große Fähigfeiten bemerfte und ihn dag 
natürlihe und ungezwungene Weſen des jungen Menſchen 
freute, jo erbot er fih aus freien Stufen, dem Sünglinge 
Unterricht in der Mathematik zu geben. Begierig ergriff DT. 
diefe Gelegenheit, um fein Studium wieder anzufangen. Denn 
er dachte, fein neuer Gönner thue Died in der Abfiht, um 
‚ihn dereinft bei feinem Regimente anzuftelen, wovon ſich der 
Hauptmann auch mitunter etwas hatte merfen laffen. Ges 
wöhnlich wurden die Abenditunden zu dem neuen Unterrichte 
angewendet, weldye dem lernbegierigen Süngling immer zu 
früh verftrichen. Auf eine Zeitlang wurde er aber durch eine 
bösartige Blatternfranfpeit, welche ihn heimfuchte, geftört. Er 
hatte in feinen jüngern Jahren eine Art von Windpoden ges 
habt, weldye feine Aeltern für wirkliche Blattern gehalten hats» 
ten; fie glaubten alfo nichts weniger, als daß ihr Sohn noch 
im ATten Jahre die Blatter bekommen follte. Es vergiengen 
neun Wochen, bevor er wieder hergeitellt war, und durch die 
Narben mar fein Geficht dermaßen entftellt, daß man ihn 
kaum noch erfennen fonnte. So wie nun feine Kräfte nady 
und nad wieder zurückehrten, nahm auch der Unterricht beim 
Hauptmanne wieder feinen Anfang. Er hatte freilich Biel vers 
fäumen müffen, allein dies binderte ihn nicht, neue Fortfchritte 
in feiner erlernten Wiffenfchaft zu thun. Sept gieng es naͤm⸗ 
lih an die Analyfis endliher Größen, an die Mechanif und 
befonderd an den Theil derfelben, welcher feine vorzuͤglichſte 
Anwendung in der Artillerie bat (Balliſtik). Bl. hatte jegt 
mehr als jemals Hoffnung, bei das Artifferieforps zu kom— 
men, daher war fein Eifer für MWiffenfchaften, die dahin 
führten, fo groß. : Ein berrächtlicher Nachtheil für ihn war 
v3, daß der Hauptmann bald darauf feine Wohnung veräns 
derte, und wieder in die Stadt 509. Bon diefer Zeit au wurde 
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ber Unterricht immer fparfamer; denn der Hauptmann hatte 
viele Nebengefcyäfre erhalten, welche ihn hinderten, dem juns 
gen Menfchen fo viel Zeit zu widmen, als er früberhin ges 
than hatte. So fam es denn, daß ber Unterricht zulegt ganz 
aufbörre. Sein Hang zur Lektüre blieb defjen ungeachtet der 
nimlihe, denn fo oft fich ein Viertelftündchen Zeit abmuͤßigen 
If, wurde dies beim Buche zugebradht, und auch die Eonns» 
tage waren ganz, wenn nicht ein Beſuch aus der Etadt eine 
Hinderung machte, dem Lefen gewidmet. BI. fieng jegt an, 
einige Kleinigkeiten über Begenftänte der Gartenfultur in’s 
Hannöverifhe Magazin einrüden zu laffen. Diefe erften fchrifts - 
ſtelleriſchen Verfuche erhielten Beifall, und munterten den jun» 
gen Auftor zu mehreren auf. Ta er auch um biefe Zeit mit 
der franzöfifhen Sprache befannt wurde, deren Studium er 
in feinen Erbolungsftunden unermüdet trieb, fo verfchaffte 
ihm dies die Gelegenheit, etwas aus diefer Epradye für den 
Druck zu überfegen. So entwicdelten fi nach und nad) blos 
aus eignem Triebe manche bis jett noch verborgene Talente 
8. Die Befanntfchaft mit den beiten deutjchen Ecdhrifts 
fellern bildete feinen Gefchmac, und das fortgefegte Etudium 
der Dathematif übte fein Nachdenken. 

Der verftorbene Hofrat Lichtenberg in Goͤttingen 
machte in Dem Hannoͤverſchen Magazin von 1792 die Beobad)s 
fung eines feltenen Meteors befannt, und forderte Freunde der 
Naturwiffenfchaften auf, ihm forrespondirende Beobachtungen 
dazu zu liefern. Auch BI. las dies, und weil er diefe Luft 
eriheinung ebenfalls gefeben hatte, fo wurde bei ihm der Ges 
danfe rege, ebenfalls feine Beobachtung an Lichtenberg zu 
fhreiben. Er that dies and) wirklich, beging aber dabei den 
fehler, daß er feinen eigentlichen Wohnort nicht bemerkt hatte, 
» alfo der Hofrath ihm natürlicherweije nicht antworten fonnte. 
« hatte in feinem Briefe blos bemerft, daß das Phänomen 
Umeit der Gartenkirche vor Hannover beobachtet worden fey. 
Dis brachte Lichtenberg auf den Gedanfen, einem von feinen 

Usrern aus Hannover den Auftrag zu geben, Bl. bei Ges 
sgeheit der einfallenden Ferien an Ort und Etelle augzufras - 
gen. Dies geſchah und che man fih’S verjah, erhielt diefer 
von inem jungen Manne aus Hannover, der in Göttingen 
Rubiete, einen Beſuch, wo diefer ihn nach den gewöhnlichen 
Empfefungen von Lichtenberg um mebrere Umftände der Er: 
beinug befragte, die durch die eingelaufenen forrespondis 
tenden zeobachtungen noch nicht in ihr geböriges Licht gefeßt 

waren. BL, überfchrieb alle diefe Umftände in einem Briefe 
an fichtenerg, wo er denn auch feine Adreffe beifügte. Schon 
am folgenen Dofttage erhielt BL. Antwort, und hatte zugleich 
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das Vergnuͤgen, den Dank und bie Achtung eines fo großen 
Gelehrten in vollem Mage einzuärnten. Mit dem berühmten 
Mathematiker Käftner hatte er ſchon einige Zeit vorher Forres 
fpondirt, und ihm einige mathematische Aufſaͤtze zur Beurtheis 
lung überfandt, und deſſen Aufmerffamfeit auf ſich gezogen. 

Weil BI. durch den Unterricht des Hauptmanns ſchon fo 
weit in ber Mathematik vorgerüdt war, daß er die Lehrbuͤ—⸗ 
cher eines Käftner, Bürja, Tempelhof u. a. über die Mecha⸗ 
nik ftudiert hatte, und er von ungefähr in einem Zeitung&blatte 
bie Anfündigung von Lagrange's Mechanique analytique lag, 
. fo befchloß er, Lichtenbergen um dieſes Werf zu bitten; denn 
er ahnte nicht, daß zum Verſtehen deffelben Kenntniß der bös 
deren Analyfis erforderlich ſey. Der göttingifche Phyfifer wun— 
derte fich daher nicht wenig, als er Blumhof's Brief lad, daß 
der Sohn eined Oekonomen diefes Werf, eins der fchwerften 
und tieffinnigftien, welche man über die Mechanik bat, fannte 
und ftudieren wollte. Obgleich die Lektüre diefes Werfes nicht 
ben gehofften Nutzen für ihn hatte, fo diente es doch dazu, 
fein Anfehen bei Nichtenberg zu vermehren und feinen Ehr— 
geiz zu fpornen, fih au auf das Studium der höheren Ana— 
lyſis zu legen. 

Sept befchäftigte ihn das Projekt, zu findieren, wieder 
Iebhaft, da ihn uͤberdieß noch ein guter Freund, der beim 
Deichbaue angeftelit war, dazu aufmunterte, ſich ebenfalls ſei— 
nem Fade zu widmen. Zuvor aber follte er nach Göttingen 
reifen, um dort mit Lichtenberg und Käjiner die noͤthige Ruͤck— 
ſprache zu nehmen und zu verſuchen, ob er wohl freie Kolle— 

ia u. f. mw. erbaften fünne. Dies gefchab und Bl. erreichte 
een Zwed völlig. Er wurde nicht nur Außerft böflih auf 
genommen, fonbern fand befonders an Lichtenberg einen wah” 
haft thätigen Gönner. Dieſer verfprac ihm ungebeten frie 
Kollegia und freien Zutritt zu feiner Perfon, fo oft es dm 
beliebte; auch gab er dem jungen Menfchen eine fchriftidye 
Empfehlung an Käftner mit. Auch Ddiefer große Geldrte 
nahm BI. fehr zuvorfommend auf, und verficherte ihn ſines 
Nathes und freien Unterrihts. Weil der vortreffliche Lihten⸗ 
berg wußte, daß DI. auch zu Major Müller gehen mute, fo 
hatte er, während jener bei Käftner war, an denſelen ein 
Billet geſchickt, um den jungen Menfchen beftend zu mpfeh— 
len. Bei dem zweiten Beſuche, welchen BI. bei der Hofr. 
Yichtenberg machte, wurde auch Manches uͤber die fünftige 
Defonomie des neuen Etudenten geſprochen. Noch denfelben 
Morgen harte Lichtenberg ein Zimmer für ihn gemethet und 
verfprochen, daß er ibm durd einen Freund in Hannover 
einen Freitifch verfchaffen wolle. Aeußerſt zufrieder kehrte DL. 
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in die Heimath zuruͤck. Nun wurde auch von Eeiten feiner 
Altern befchlojfen, Daß er in vier Wochen, auggerüftet mit 
den nörhigen Baarſchaften und Kleidungen, nad) der Univerſi—⸗ 
tät abgeben jollte, um dort wenigitend 2 Jahre zu ftudieren 
(149), Er reif’te ab, begleitet von den Segenswuͤnſchen der 
Erinigen., Die Wahf der Kollegien für’d erfte Semefter übers 
ließ er dem Hofrath Lichtenberg. Diefer vortreffiihe Mann 
zeichnete ganz den Plan, nach dem Bl. die akademiſchen Vor— 
leſungen frequentiren ſollte. Die Hauptſache dabei war Ma— 
thematik und Phyſik; doc ſollten Geſchichte, Chemie, Oeko— 
nomie und Kameralwiſſenſchaften nicht vernachlaäſſigt werden. 
Such tried cr nebenbei lateiniſch und franzoͤſiſch, und fieng ſchon 
im zweiten halben Sabre an, ein Werk aus dem legtern zu 
überjegen. Er fuchte ſich mit den Schaͤtzen der in ihrer Art 
einzigen Univerfitätsbidliothef befannt zu machen, weil er bald 
einfah, daß das Heftfihreiben bei weitem nicht aid Hauptſache 
anzujehen fey, daß der mündliche freie kollegialiſche Bor: 
trag als der Leitfaden betrachtet werden, die Wiſſenſchaft aber 
eigentlich aus den Quellen ftudiere werden müffe. Hier machte. 
r nicht nur die Bekanntſchaft mehrerer gelchrten und geſchaͤtz⸗ 
tu Dinner, fondern lerute auch einen Freund fennen, ben 
zu den größten Gütern feines Lebens rechnete. Died war 
m Schwede, defjen Charafter feiner Nation wahrhaft Ehre 
mahte. Er hatte eine vortrefflihe Erziehung genoffen, hatte 
dr 3 Schre zu Upfala ſtudiert, und fegte in Göttingen fein 
Einium der Theologie fort, um fi) zum afademifchen Lehrs 
amte vorzubereiten. Mit diefem würdigen Freunde (denn er 
war 5 im edeliten Einn) verlebte BL. die angenehmſten Stuns 
den, nd ihm verdanfte er aud) die Kenntniß der nordiſchen 
Eprakn, namentlich der fchwedifchen und dänifhen. Man 
nannte Te auf der Univerfität nicht anders als Dreftes und 
Pplades da fie unzertrenulicd waren. Später waren fie dur) 
Deere vn einander getrennt, denn Luͤdecke (fo hieß der junge 
Chmede) folgte dem Rufe als Hofprediger an der deutfchen 
Gemeindein. Stockholm, welches Amt er noch befleidet. In 
Eießen feirten beide Freunde nach 20jaͤhriger Trennung mit 
Rührung de Feſt des Wicderfeheng. 

Bl. dire nun zwei volle Jahre auf der Univerfität zus 
gebracht undin denjenigen Wiffenfchaften, deren Etudium er 
Ih zum Haptfache gewählt hatte, ungemeine Fortſchritte 
gemacht. Nu ſah er fich durch feine dfonomijchen Umſtaͤnde 
genöthigt, den ihm liebgewordenen Mufenfig nah Michaelis 
1294 zu verlapn, und weil er feine afademifche Laufbahn 
nun ald ganz bindigt anſah, fo-unterließ er nicht, fih von 
Kinn Lehrern fchreliche Zeugniffe zu erbitten, welche er deun 
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F 
auch zu feiner größten Zufriedenheit erhielt; beſonders ehren⸗ 
voll waren die Zeugniſſe von Kaͤſtner, Lichtenberg und Müller, 
Er fieng jegt an, fi der Kammer und den andern Landes— 
follegien durch feine, von der Akademie mitgebrachten Zeugniüjfe, 
zu empfehlen. Hier it jedoch zu bemerfen, daß er auf die 
Deihbaus Karriere längft Verzicht gerhan batte, nachdem er 
von fachkundigen Perfonen in Göttingen unterrichtet worden 
war, daß darin in vielen Jahren an Feine eigentliche Beförs 
derung für ihn zu denfen fey, weil fchon mehrere fupernumes 
räre Beamte vorhanden und unter diefen die meiften reiche 
Leute wären, die viel zufegen fönnten. Bl. hatte aljo die 
Salzwerkskunde gewählt, weil in feinem Baterlande mehrere 
beträchtliche Salzwerfe waren, und weil man ihm gefagt hatte, 
daß in diejem Fade bejjere Augfichten wären. Die vorireffs 
lichen Zeugniffe fanden bei den Miniftern und Raͤthen des 
Landes ungetheilten Beifall; nur bedauerte man, daß das 
Triennium nicht abfolvirt ſey; das muͤſſe noch geicheben und 
Supplifant noch auf einige Zeit die Univerfität frequentiren. 
Die Oftern 1796 wurde ed Bl. erft möglich, die Univerfität 
Göttingen wieder zu beziehen, um nody ein Sahr dort zu ſtu— 
diren. Er hörte zum zmweitenmale die Experimentalphyſik bei 
Lichtenberg, Kameralwiffenfchaften bei Beckmann, höhere Mes 
chanik, Hydraulif und Aftrongmie bei Käjtner, und Baufınjk 
ıc. bei Müller, und benugte die Öffentliche Bibliothek fleutg. 
Lieber alles lag ihm der Umgang mit feinem braven Fremde 
Lüdecke am Herzen, welcer unterdeffen eine Reiſe dirch's 
füdliche Deutfchland gemacht hatte und jept wieder im Sitze 
der Mufen angelangt war. Durch diefen vervollkommete er 
fi noch immer mehr in der ſchwediſchen Sprache, die auch, 
fo lange er auf der Univerfität blieb, eine ziemlich egiebige 
Erwerböquelle für ihn war. BI. vereinigte ſich mir feinem 
Freunde bald darauf zu einer großen literarifchen Arkit, wels 
he beide nun gemeinschaftlich ausführten, und ein anjebnlis 
ches Honorar damit verdienten. Co verftridhen ınderthalb 
Sabre, und Bl. glaubte fi jegt bei der Kammr zu einer 
Etelle melden zu fönnen, weil das verlangte Trianium nung 
fhon laͤngſt abfolvirt war. Allein Gönner un? Proteftion 
fehlten, um feinen Wunſch erfüllt zu ſehen. Einsreund rieth 
ihm, fi dem afademifchen Face zu widmen; oer hier jeigs 
ten ſich glei große Echmierigieiten. Doch fad er ed nach 
einiger Ueberfegung beffer, ſich auf der Univfität durchzu⸗ 
Schlagen, und den Wiſſenſchaften obzuliegen, a3 zu Daufe bei 
feinen Aeltern auf den Troſt Ifraels zu wwen, bis es der 
Kamwer oder einem andern Landes: Kollegiogefällig gewefen 
wäre, ihn zu einer kuͤmmerlichen Stelle gu befördern. Cr 
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Iebte in Göttingen als Privatgelehrter, und befchäftigte ſich 

mit literarifchen Arbeiten, benugte die Bibliothef und fres 

quentirte noch einige Kollegia, deren Gegenjiinde ihm interefs 

fant und nüglich Schienen und bemühte fih, fomit zu einem 

Privatdozenten auf der Univerfirät fi vorzubereiten. Zur 

fhönften Periode in Blumhof's Leben gehörten die Jahre, 

welche er nun noch in Göttingen und in der Umgegend vers 

lebte. Er hatte ein jehr liebenswuͤrdiges und tugendhaftes 

Mädchen kennen gelernt, und fich kurz darauf mit ihr verlobt. 

Rilpelmine Erneftine von Mengershaufen war die jüngite Tod» 

ter von den fünfzehn Kindern des verftorbenen Paftors Hein— 

rih Rudolph von Mengershaufen zu Niedernjefa bei Göttins 

gen, und ihr Charafter einer der liebenswürdigften. So oft 

es Blumhof's Gefchäfte nur einigermaßen zuließen, ritt oder 

gieng er nach Niedernjefa hinaus, und verlebte dort im Arm 

der reinen Liebe und im Zirkel der vortrefflichen Familie die 

vergnügteften Stunden. Längere Zeit wohnte er auc in dem 

Haufe des Major Müller, der zugleich die Stelle eines Pro» 

feſſors der militärischen Wiffenfchaften befleidete und ungemein 

viel zu feiner höhern Bildung beitrug. Diefem Manne, welcher 

auf die kuͤnftigen Schickſale Blumhof's einen großen Einfluß 

gehabt hat, war es vorbehalten, den Juͤngling mit feiner 

Yage und feinen Verhältniffen zur großen Welt näher befannt 

zu machen, und ihm bdiefelben unter ſolchen Anfichten darzus 

tellen, die dem jungen Manne noch faft ganz neu waren. - 
Müller konnte diefes um fo mehr, da er einın großen Schaf 

von Belt: und Menfchenfenntniß befaß, und in feinem Leben 

fo manche angenehme und bittere Erfahrung gemacht hatte. 

Son dem afademifchen Stande rieth er Bl. ernfilich ab und 

empfahl ihm, fi) der praftifchen Landwirthichaft zu widmen. 
Allein BI. wurde durch die mit feinem Freunde Luͤdecke unters 
nommene große literärifche Arbeit und durch Lektuͤre nach und 
nach für die Bergwerks- und Hüttenfunde fo eingenommen, 
daß er von nun an diefen Fächern, nebit den dazu gehörigen 
Hülfewiffenfchaften, Mineralogie und Chemie, feine meifte 
Zeit widmete. 

 Nange fonnte er in G. nicht mehr bleiben, das fah er 
an, und er entfchloß fich, zu verfuchen, ob er beim Eifenhüts 
tenwefen am Herz eine Stelle erhalten fönnte, wozu ihm der 
Major Müller Empfehlungen verfprochen hatte. Er vers 
ließ daher Göttingen und reifte nah Klausthal, um dem- 
derghauptmann feine Aufwartung zu maden, und dorf 1eß> 
Kefolution auf fein bei der Kammer eingereichtes Gefun der 
erwarten. Die fang erfehnte Refolution erfolgte endlidh,n er, 
IL, wurde auf den Vorfchlag des Bergamts bei einem Cuanis 
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werke am Unterharz als Gehuͤlfe (1799) mit einem wöchentlichen 
Wartgelde von — Einem Thaler angeſtellt. Natuͤrlich entſprach 
dieſe Unſtellung bei weitem ſeinen Erwartungen nicht, indeſſen 
troͤſtete er ſich mit der Hoffnung zu einem baldigen Üvancement, 
weil er ſich durch feine wiſſenſchaftlichen Kenntniſſe fo augzuzeichs 
nen hoffte, dag man auf ihn eine befondere Ruͤckſicht nehmen 
und ihn bei der erjien Gelegenheit befördern werde. Er brannte 
vor Eifer, fih in feiner neuen Karriere als praftifchen Eijens 
hüttenmann zu zeigen, und reij’te froben Muthes im ftrengften 
Winter, mitten durch die rauhen Gebirge des Oberharzes, nad). 
dem Orte feiner Beftimmung ab. Als er dort anlaugte, war 
weder eine Wohnung, noch ſonſt etwas für ihn eingerichtet, 
da ihm doch vom Bergamte freie Wohnung angemwiejen war. 
Es war nicht einmal ein Wirthshaus da, wo er abtreten 
fonnte. Ein Gluͤck für ihn war es, daß der Huͤttenſchreiber 
und Buchhalter brave gejtfreundliche Leute waren. Der Obers 
faftor befümmerte fi) aber um die Lage des neuen Ankoͤmm⸗ 
lings gar nit, und war eine Hauptveranlaffung zu Blum— 
hof's nachheriger Entfernung aus dem föniglichen Dienjte. 
Doch! — de mortuis nil nisi bene! | 
Blumhof legte ſich jegt mit allem Fleiße darauf, nicht 
nur den Umfang feiner jegigen Dbliegenheiten kennen zu lers 
nen, fondern er legte auch felbft mit Hand an, un die Ars 
beiten eines Eifenhüttenmannes deſto befjer beurtheilen zu füns 
nen. Alles diefes mußte ibm um fo leichter werden, da er 
auf der liniverfität die nöthigen theorerifchen Kenntnijje eins 
gejammelt harte. Er hatte in den zwei Jahren, welche er 
bier verlebte, Gelegenheit, fi von allen Theilen des Eiſen— 
hüttenwefens, fo wie von einigen Zweigen der Bergwerks— 
funde, Kenntniß zu erwerben; und er wurde fchon im zweiten 
Vierteljabre feines Dienfies zu einer Kommiſſion auf einem 
andern Hittenwerfe gebraucht. Vieles Studieren bei Nacht, 
harte Sitrapagen bei Tage, da er oft bei der firengiten Kälte 
im Winter ganze Tage an den Gräben, umgebenden Zeugen 
u. ſ. w. die Aufficht zu führen hatte, Mangel an gehöriger 
Koft Cer erbielt wöchentlih nur Einen Thaler Gehalt) Außer» 
ten indeß einen merklich nachtheiligen Einfluß auf Blumbof’s 
Sefundheit, fo daß ihm der Arzt rieth, um einen vierteljäb> 
rigen Urlaub nachzufuchen, weil einige Zeit Ruhe und eine 
ſorgſame Pflege allein im Stande wäre, feine Geſundheit 
euvollkommen berzuftellen. 
fchlays Was er fihon von guten Freunden erfahren hatte, war 
feinen <hen. Neid und Bosheit hatten ihre Pfeile auf ihn ges 
Kamwet; er war von Widerfachern angefhwärzt worden und 
wäre, mt von feinem Chef, aus beffen Händen er einzig fein 
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Glüf erwartete, er, der das edelite Herz, ben beften Willen 
hatte, dem Staate nüglidy zu werden und zu dem Ende fon 
zwei faure Dienjtjahre verlebt hatte! Er bat deßhalb um feine 
Dimifion, die er auch nach einiger Zeit erhielt, und reif'te 
dann wieder nad) Haufe und von da nach voller Genefung 
nah Göttingen. Kaͤſtner und Lichtenberg, feine ehemaligen 
Lehrer und Freunde, waren in der Zwijchenzeit geftorben, und 
nur der würdige Oberftlieutenant Müller iebte noch. Blumhof 
bezog in Goͤttingen fein altes Logis wieder, wo er ald Stu⸗ 
dent gewohnt hatte, und fnüpfte auch den Umgang im Müls 
let'ſchen Hauſe wieder an. Er benugte diefen Aufenthalt zur 
Ausarbeitung eines fchriftftellerifchen Werkes, welches im Pubs 
Iifum mit fehr großem Beifall aufgenommen wurde und dem 
derfaffer zu großer Ehre gereichte. Auch fam er jept wieder 
feiner Braut näher, und genoß bier reichlichen Erfag für die 
glüdlih überftandene mühe und forgenvolle Zeit. Der Auf- 
enthalt am Harze hatte für ihn doch mandyes Gute. Er war 
dort nicht nur mit einer ganz eignen Menfchenflaffe, fondern 
vornehnilich mit dem praftiichen Hüttenbetrieb und mit mans 
ben andern dahin einjchlagenden Dingen, z. B. dem Kohlen» 
weien u. ſ. w. befannt geworden, und war folglid jegt um 
jo mehr im Etande, die mannigfaltigen Schriften über die 
Derame..s+ und Hüttenfunde zu verfteben und zu beurtheilen. 
Diefe Wiſſenſchaft fonnte ihm in der Folge feines Lebens doch 
im Auslande Brot gewähren, wenn er, wie ed doc) immer 
möglih war, einft zu einer ähnlichen, aber freilich beifer loh— 
enden Stelle berufen würde. 

Blumbof fand bald, daß ihm fein Aufenthalt in Göttins 
gen zu koſtſpielig fiel. Deffentlichen Unterricht fonnte er nicht 
ertbeilen, denn er hatte weder pro gradu noch pro loco Dis 
pntirt, und war folglich von der Fafuität nicht promovirt. 
Obgleich er zu beiden hinlängliche Kenntniffe hatte, fo war 
doch die Erlangung der afademiihen Würde und folglid auch) 
des Rechts, Vorlefungen zu halten, mit großen Geldausgas 
ben verbunden, an die Blumhof bei dem jegigen Zuftande feis 
ner Finanzen nicht denfen durfte. Im Sabre 1801 gieng 
er daher wieder zu feinen Aeltern zurüd, beforgte während 
der Zeit die Herausgabe einiger Schriften über verfciedene 
Zweige der Technologie, und bemühte fi), in feinen Nebens 
Kunden die aͤlterlichen Güter ꝛu verbeffern. So Iebte er ein 
Jahr in pbilofophifcher Ruhe And mit dem tröftenden Gedans 
fen an eine baldige Beförderung im Auslande; denn fein leg» 
ter Berfuch in Hannover hatte ihn von fernern Verfuchen der 
Art abgeſchreckt. Zu Anfang des folgenden Jahres Fam er, 
uf die Empfehlung feines Goͤnners, des Obriftlientenanis 
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Muͤller, in die Dienſte des Freiherrn von Veltheim zu Veltheim 
bei Braunſchweig, wo er die Oberaufſicht uͤber deſſen Forſten 
und Oekonomieweſen führte. Dieſen Poſten verließ er aber 
im Jahre 1803 wieder, und verlebte die zwei folgenden Jahre 
als Privatgelehrter in Braunſchweig, wo er ſich mit der Aus— 
arbeitung mehrerer Werfe befchäftigte, die- ihn bei Gr. Koͤ⸗ 
niglichen Hoheit, dem Großherzoge von Heffen ruͤhmlichſt ems 
pfahlen, und im 5. 1805 feinen Ruf «lg Adminiftrator der 
Eiſenwerke zu Silbah und Bredelar im Herzogthum Weſtpha— 
len bewirften. eben feiner Hüttenadminiftratur wurde ihm 
audh im J. 1807 von der Großherzogliden Hoffammer in 
Arnsberg die Interims- Verwaltung der Rentey » Grafichaft 
übertragen, wovon er jedoch auf fein wiederholtes Nachſuchen 
nad einem balben Sabre dispenjirt wurde. Bald darauf 
hatte er das Unglüc, fir) beide Füße zu erfrieren, da er wes 
gen des allzutiefen Schnees in der dortigen Gebirgsgegend 
feine Gefchäftsreifen größtentheils zu Fuße zu machen gends 
thigt war, und bei den Hüttengraben oft in der firengften Kälte 
die Aufficht führte. Sechs Wochen mußte er im Bette zubrins 
gen, bis er wieder völlig hergeſtellt war. In Silbach blieb 
er bis zu Ende März des J. 1809, wo er als Huͤtten- und 
Hammerinfpeftor, mit Charakter eines Hoffammerraths, 
auf die Ludwigshuͤtte bei Biedenkopf verjegt wurde. In die 
Sabre 1812 und 13 fällt die unglüdlichite und verhaͤngniß— 
vollfte Epoche in Blumhof's leben. Sie genau zu fcildern 
mit allem, was fie mit ſich führte, würde zu weitläuftig ſeyn 
und vielleiht auch Manchen, der in jener Katafirophe zum Uns 
tergange eines braven edlen Mannes und defjen Familie mit» 
zuwirfen bemüht war, unangenehm berühren. Flüchtig bes 
merken wir daher bloß, daß eine Unterfuchung, die wegen eis 
ned Koblendefeftes im J. 1812 und 13 gegen ihn eingeleitet 
wurde, und in deren Folge er beinahe drei Viertel Jahre ab 
officio et salario fuspendirt wurde, ſich ganz zu feiner Ehre 
endigte; er fand Genugtbuung in dem Bemwußtfeyn feiner Uns 
fhuld und in dem richterlichen Urtheilsſpruche des Großher— 
zoglichen Hofgerichts zu Gießen, welcher feine Unfhuld Far 
dargeftellt hat. Konnte er nun zwar über ein fehadenfrobes 
- Publifum den fchänften Triumph feiern, fo fühlte er jedoch 
feit jener Kataftropbe die nachtheiligſten Folgen, welche Aer— 
ger, Kränfung und Verdruß auf feine Gefundheit äußerten. 
Die Ludwigshuͤtte wurde nachher verpachtet, und Bl. verlebte 
nun die Sahre 1813 und 14 in einer Art von Penfionsitande 
zu Biedenfopf, wo er fi in raftlofem Fleiße mit der Ausars 
beitung einiger Werke — Drucke beſchaͤftigte. Auch bear— 
beitete er während dieſer Zeit mit unermuͤdetem Eifer von 
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Neuem dad Manuffript zu feiner Eifenhütten» Enzyflopädie, 
von welchem mehrere ftarfe Konvolute cüberdied auch viele 
feiner Bücher, deren Werth ungefähr 1000 fl. betrug) bei eis 
nem Brande, der in der herrichaftliben Wohnung auf der 
Ludwigshütte ausgebrochen, ein Raub der Flammen geworden 
waren. Sm 5. 1815 bezog er eine vormals von Breidens 
ſtein ſche Wohnung in dem nahe bei DBiedenfopf gelegenen 
Dorfe Eckelshauſen, wo er ungeftört und in voller Muße den 
Bifenfhaften lebte. Im Jahr 1817 ernannte ihn die Frank» 
furtiihe Gefellfchaft zur Beförderung der nuͤtzlichen Kuͤnſte und 
ihrer Hülfewärfenfchaften zu ihrem forrespondirenden Mitgliebe. 
Ueberdies war er ſchon im 3. 1796 zum ordentl. Mitglied 
der königlichen Sozietät der Wiffenfchaften zu Göttingen ers 
nannt, im J. 1797 zum auswärtigen Ehrenmitglied der Leip— 
iger öfonomifchen Gefellfchaft; im 3. 1809 zum ordentlichen 
Mitglied der Landesfulturgefelfhaft zu Arnsberg, Im J. 
1802 hatte ihm die philofophifhe Fakultät der ehemaligen 
Univerfität Helmftädt das Diplom eines Doftors der Philos 
jophie und Magist. lib. art. ertheilt. 

‚ Hier, in Edelshaufen, brachte er vier angenehme Sahre 
hin, und folgte dann im 9. 1819 dem Rufe als außerordents 
liher Profeffor der Philoſophie, insbefondere der Technologie, 
Eifenpütten» und Bergwerfsfunde auf die Univerfität Gießen. 
Diefe Verfegung fam ihm nicht anders ald angenehm, da es 
ihm eines Theils bisher hoͤchſt peinlich gewefen war, feine 
Beſoldung ohne Öffentliche Gejchäfte zu genichen; andern Theile 
auch der Aufenthalt in einer Stadt wie Gießen, ruͤckſichtlich 
der Erziehung und Bildung feiner Kinder, ihm fehr wuͤn— 
Ihenewerth feyn mußte. Aus der glüclichen Ehe, die er mit 
Vilhelmine Erneftine von Mengershaufen im J. 1805 ges 
!hloffien hatte, waren ihm 5 Kinder geberen: 1) Wilhelm 
dudolph B. 2) Ludwig Ghriftian. 3) Doris Sophie. 4 Kas 
toline. 5) Karl Auguft. Leider wurde DI. allzufrüb feiner 
Gattin und feinen Kindern durch einem piöglichen Tod ents 
nen. Er ftarb den ten Mat 1825 nad achttaͤgigem Kranz 
kenlager an einer Lungenentzündung, im 53ten Lebensjahre, 
Er farb mit der Ruhe eines Mannes, der pflichtmäßig und 
gemeinnuglicy gewirkt hatte, und deffen Richtſchnur im Leben 
die firengite Rechtſchaffenheit geweſen war. 

ESchlummre aljo fanft, du Edler, im ftillen Grabe, wo 
nihts mehr deine Ruhe fört! Die Welt, deren Wohl dir am 
Herzen lag, verfannte dich; aber eine Famil’e, die in dir ih— 
ren Vater und Wohlchaͤter verlor, weint deiner Afche Thräs 


uen der berzlichften Liebe und Dankbarkeit! Deckt zwar fein. - 


armor beine geheiligte Grabfiätte, o unter Nafen fchläft 
ſichs gewiß chen fo gut, als unter Marmorſelſen! 
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1) Verſuche fiber Landwirthſchaftliche Gegenftände, Göttingen 1794, 8. 

2) Briffon: die fpezifiihen Gewidte der Körper, Aus dem Franz. 
überf. Leipzig 1795. 8. 

3) Ueber die rechte Konftruftion der Welfüße zu einem gleichförmis 
gen Gebläfe. Leipzig 1800. 4 

4) Garney: Abhandlung von Hohöfen, Aus d. Schweb. überf. Kreis 
berg 1801. 2 Thle. gr.8. 


5) R. 3. Hauy: Orundiehren der Phyſik. Aus d. Franz. Überf. und 
mit Anmerkungen begleitet. Weimar. 1. Theil 1803. Mit 8 Kupfern. 
2. Theil 1804. Mit 16 Kupfern. 


6) Vollſtändige ſyſtematiſche Literatur vom Eifen, in mineralogifcher, 
&emifher, technologifcher, oͤkonomiſcher, kameraliſtiſcher und mebdizinifher 
Binfiht. Braunfhweig 1803. gr.8. 


7) Nordbwall’s Mafchinenlehre. Aus d. Schwed. Über]. 1 Band. 
Berlin 1804. 1. Band. Berlin 1806. ar.4. Auch unter dem Titel: 
S. von Riemann’s Mafdinenlehre- Aus d. Schwed. überſ. Mit 11 
SKupfern. Berlin 1806. gr. 4. 


8) Svedenſtperna's Reife durch einen Theil von England und 
Schottland. Aus dem Schwed. überſ. Marburg 1811. 8. 


9) Hermelin’ Minerograpbie von Lappland und Weftbothnien. 
Aus d. Schwediſchen mit cinigen Anmerkungen. Freiberg 1813, Mit 
3 Kupfertafeln. 8, 


10) Dr. 3. Jak. Berzelius’s Elemente der Chemie ber unorgas 
nifhen Natur, Aus d. Schwed. Überf. und mit einigen Anmerkungen be= 
gleitet. Mit 4 Kupfern. 1. Theil. gr.8. Leipzig 1816. 


11) Berfuh einer Enzyklopädie der Eifenhüttenfunde und der davon 
abhänagnden Künfte und Handwerker, oder alphabetifche Erklärung der bei 
der Schmelzung, Verfeinerung und Bearbeitung des Eifens vorkommenden 
Arbeiten u. f. w. Gießen. 1—3 Band, A—R. Mit Kupf. 1819. Ater 
und legter Band, S—3. 1821. 8. 


Rez. Leipziger Lit. Zeit. v. J. 1819. nr. 103. &,2.3, v.1821. 
nr. 188. 
12. af Uhr (GE. D.) Beriht von einem Probefhmelzen auf Roheis 
fen u. f. w. Aus d. Shwed. NRubolftabt 1818, 8. 


18, af Uhr (E. D.) Anleitung zur vortheilhaften Verkohlung bes 
Holzes in ftehenden und liegenden Meilern. Aus d. Schwedifhen überf, 
Mit 8 Kupfertafeln und 5 Tabellen. Giefen 1820. 8. 


14. Grundlinien der Ökonomifchetechnologifchen Mineralogie. Gießen 
1820, 8. 


15. Lehrbuch der Lithurgik, oder der angewandten Mineralogie. Franke 
furt a. M. 1822, gr.8. 


16. dArcet: Die Kunft der Brenzevergoldung. ine Preisfchrift. 
Aus dem Franzöfifhen. Mit 6 Gteintafen und 2 Zabellen. Zrantf. a. 
M. 1823. gr. 8. 


17) Mitbert’s Reiſe nah Isle be Fiance, dem Vorgebirge ber 
guten Hoffnung und der Infel Zeneriffa, Nach rem Franz. ;vei bearbeitet, 
Mit 1 Karte und 3 Zabellen. Frankf. a. M. 1825, gr. 8, - 

138) Abüleaus theoretifchspraftifhe Verſuche Über den Widerſtand 
oder bie Halibarkeit des geſchmiedeten Eiſens. Aus d. Franz. Mit einer 
Vorrede. Que,iinburg 1825, 8, 
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19. G. Broling’3 Bemerkungen auf einer Reife burd England. 
Aus dem Schwedifhen, Mit Anmerkungen. Gıefen 1825. 1828. 2 Thle. 8. 

20. Auffäge im Hanndvrifhen Magazin von 1791— 1802. 
1819 in Voigt's Magazin für die Naturkınde, im Sournal für Fabrik, 
Kenſt md Mode, in Gilbert’s Annalen der Phyſik, und im Allg. Ans 
jeiger der Deutjchen. (1815—1817. 1821. 1823.) 

(Aus freundfhaftlihen Mittheilungen.) 

Vergl. Rotermund’s gelehrted Hannover Th. 1. Neuer Nekrolog 
der Deutihen 1825. H. 2. Meufel’s gel. Deutfhland. 18. Bd. S. 131. 
17.80, S. 90. Fortfegungvon Lindner, 10. Bd. ©. 292. 
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B oclo (Ludwig). Zu Ermſchwerd, bei Witzenhauſen, wur⸗ 
de ih am 29ten Oktober 1783 geboren. Mein Vater, Phi⸗ 
lipp Juſtus Boclo, war Prediger an erfterm Orte, einem 
nicht großen Dorfe, in einem fehr freundlichen Thale ber 
Berra. Zum Landwirthe beftimmt, erhielt ich bis zu meinem 
Iiten Sabre faft feinen wifjenfhaftlichen Unterricht, ob ich 
gleich einen Tebendigen Trieb nach wifjenfhaftlicher Ausbildung 
in mir fühlte. Sch wurde bloß im Lefen, Schreiben, Rech— 
zen, in Religion und Erdbefchreibung unterrichtet, indem ich 
nebenbei die Landwirthſchaft meines Vaters, deſſen Haupts 
befoldung in Laͤndereien beftand, beforgte. 

In meinem 16ten Jahre erhielt ich endlich bei einem Er⸗ 
sieher benachbarter junger Edelleute, dem jegigen Paftor Feife 
ju Epringe im Hannöverfchen, wöcentlih 4 Privatflunden 
im Lateinifhen und 2 in der Gefchichte, fühlte mich aber ges 
drungen, diefe wenigen Stunden, weil mich am Tage die lands 
wirthichaftlichen Gefchäfte zu fehr in Anfpruch nahmen, durch 
nächtlichen Fleiß fo viel ald moͤglich, zu erfegen. Der für 


meine Gefundheit beforgte Vater rief mich oft, nah Mitters 


nacht, von meinen Arbeiten. 

Nach 1 Jahren fam ich auf das Gymnaſium nah Hers⸗ 
feld, wo ich einen Freitifch erhielt, und zwar nad Sekunda. 
Aus Neigung und befonders and dem Grunde, weil ich nicht 
viel Zeit mehr zu mehrfeitiger philologifcher Ausbildung hatte, 
beftimmte ich mich zum Rechtsſtudium, und trieb, mit Vers 
nahläfigung des Griechiſchen und Hebräiichen, von den alten 
Sprachen nur die Ieteinifche. Zwei Sabre blieb ih in Hers—⸗ 
feld, und ſchickte mich alsdanı an, die Umiverfität Marburg 
ju befuchen. Zu Haufe angefommen, erflärte mir mein Vater, 
(welher upterdeffen Metropolitan zu Gottsbuͤren geworben 
war), zu meiner nicht geringen Bejtärzung: daß er mich nur 
ſtudieren laſſen könne, wenn ich mid der Theologie widmen 
woke, weit ih als Juriſt, ein Familienbenefizium, deſſen er 
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zu meiner Unterhaltung auf der Akademie durchaus beduͤrfe, 
nicht erhalten koͤnne. — Das in Hersfeld vernachlaͤſſigte Gries 
chiſche und Hebräifche mußte ich nun, während der G Monate, 
die ih in Gottsbuͤren noch zubradte, durch Huͤlfe meines 
Daters und durch den angeltrengteften Privatfleiß, fo gut es 
möglih war, nachholen. Im Herbjie 1801 gieng ich endlicdy 
nah Marburg und nahm fogleich, neben vorbereitenden phi— 
Iofopbiihen und philologifchen Kollegien, Privatftunden im 
Hebräiichen bei dem damaligen Etipendiaten- Major Huͤners— 
dorf. Zu den wirdigen Männern, welchen ich am meiſten 
hinſichtlich meiner wiſſenſchaftlichen Ausbildung zu verdanken 
habe, gehoͤren Arnoldi, Muͤnſcher, Juſti, Wachler, 
Tennemann, Zimmermann und Creuzer. — Im Herb— 
fte 17:05 verließ ih Marburg und gieng nah Rinteln, um 
mit Muße meine Kollegia zu repetiren, und weil mid ein 
Moͤllenbeckiſches Beneftzium verpflichtete, wenigſtens ein halb 
Jahr dort zu fludiren. Neben einigen eregetifchen Kollegien, 
welche ich bei Wolfrath und Holzapfel hörte, nahm ich Pris 
vatſtunden im Englifchen. — Sm J. 1806 im Sommer ging idy 
nad Marburg, um mid) eraminiren zu laffen, und von dort ſo— 
gleidy nach Melfungen, als Erzieher ded Sohnes vom Gienes 
ral Lehſten von Dingelftädt, fowie der Eöhne des Amts— 
vogts Baumann und des Kaufmanns Scholl. Ich wohnte » 
im Baumannijchen Haufe, und verlebte in diefer liebenswürs 
Digen Familie 7 glücliche Jahre, bis mid im Herbit 1813 
mein deutfches Gemüth unmwiderftchlich antrieb, für die Bes 
freiung des unterjochten Vaterlandes mitzufämpfen. Mit nicht 
geringer Gefahr, entdeckt zu werden, ftahl ih mich, ohne Paß, 
indem ich meine Marburger, obgleich fehr alte Matrifel, im 
Nothfalle als Eurrogat zu benugen beſchloß, durch das franz 
göfifche Heer. Mein-guier Genius führte mich, nad mehreren 
Kreuz- and Querzügen, zu den Preußen, und zwar zu dem von 
Hellwig'ſchen Freikorps, bet welchem ich mich als freiwikiger 
reitender Jäger einjchreiben lief. Mit der Buͤlow'ſchen Armee 
gieng das Hellwigifche Korps nad Holland und half den Feind, 
der fich nur in wenigen Feſtungen behaupten fonnte, aus die— 
fem Lande vertreiben. Nach der Einnahme von Paris (31. 
März 1814) fonnte mir das miüßige Kantoniren nicht zufagen, 
indem ih midy fehr nach wilfenfchaftliger Thaͤtigkeit fehnte. 
Zaber bat ih um meinen Abfchied, und erhielt ihn aud), uns 
ter der Bedingung, daß der Friede unterzeidhnet werde +). — 





*) Der chrenvolle Abfchieb, den Hr. Boclo erhielt, “autet wörtlidy, 
wie folget: „Innhaber diefe®, der unter meinem Truppen» Korgs 
fiehende freiwillige reitende Zäger, Zutwig Bocie, zwei und 


Im Juni 1814 kehrte ich nach Melfungen in das Baumanni⸗ 
ſche Haus zuruͤck, wo ich fo lange blieb, bis ich im Juni deg 
folgenden Jahrs in Rinteln ala Rektor der reformirten Schule, 
jedeh zugleicy proviforifch als Lehrer des bald dort zu errich 
tenden Gymnaſiums, angeltellt wurde. Bei der 1817 wirklich 
erfolgten Organifation diefer Lehranftalt erhielt ich die erfte 
Rektor» Stelle. 

Das ich ald Menfh bin, verbanfe ich vorzüglih Klops 
Roden, Schillern und der Natur; erfierer verfegte mich 
fhon in Gottsbüren in eine höhere Welt. Auch bemerfe idy, 
daß mich Schillers Gedichte und Tacitus in den Krieg begleis 
teten, und mich während deffelben, mitten im rohen Gewühle 
und Gedränge des Kriegerlebens, wie reine Bergluft ftärkten 
und erquicten. Ferner gebört hierher, daß ich, während 
meines Aufenthaltes in Melfungen und audy noch in den ers 
ken Jahren meines hiefigen Aufenthaltes, jährlid eine Reife 
mahte, Zmal in die Rhein» und Nedargegenden, deren letztre 
aud gedruckt von mir erfchienen ift, unter dem Titel: Fußes 
reife von Kaffel nah Frankfurt, Heidelberg u. ſ. w. 
Darmftadt, bei Heyer und Leske 1815. Außerdem bereif’te ich 
den Harz, dem thüringer Wald, befuchte Hamburg, Bremen 





dreißig Jahr alt, aus — gebürtig, erhält hiermit die Er—⸗ 
laubnig, auf zwei Monate in feine Heimath zu reifen, wohin ihn 
ſein jeher alter und kranker Vater ruft, deffen Stüße er war ‚bis 
auch ihn bie allgemeine Sahe Deutſchlands ergriff und er, mit Hints 
anfegung alles deſſen, was ihm werth war, fie rühmlichft vertheidigte, 
Gollte binnen dieſer zwei Monate ber Friede ratifizirt werben , fo 
wird ihm gegenwärtiger Urlaubs» Paß aud zugleich ald Abſchied 
bienen. 

Der ꝛc. Boclo diente unter ber Jäger» Schwabron meines uns 
terhabenden Truppen» Korps vom 20ten D£tober 1813, und wäh— 
rend diefer Dienftzeit gieng nicht nur Feine Klage über ihn ein, fons 
dern er erfüllte als Soldat alle feine Pflihten in der ftrengften Bes 
beutung des Wortes und, was fein moralifches Betragen betrifft, 
fo kann es wohl nicht leicht jemanden geben, der ed würdiger wäre, 
der ganzen Jäger « Schwadron meines Korps zum Mufter aufgeftellt 
zu werden, als eben 26. Boclo, fo daß ein Goupernement bei et— 
waiger Anftellung darauf, wie auf feine feltenen Zalente und Kennt⸗ 
niffe Rüdfiht zu nehmen, ganz ergebenft erfucht wird, 

Gegeben im Kantornirungs-Quartier: Courtray in Flandern, ben 
24ten April 1814. | 

v. Hellwig, 


Seiner Königlihen Majeftät von Preußen beftallter 
Major, Chef eines Zruppens Korps, Nitter des Ordeng 
für Berdienft, des eifernen Kreuzes 2ter und Iter Klaffe, 
des KaiferliheRuffiihen St. Georgen und des Königliche - 
Schwediſchen Schwerbdt = Ordens, 
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und Norderney, wo ich 6 Wochen verweilte. Den Ruͤckweg 
von Norderney bis Bremen machte ich zu Waffer, indem ich 
36 Meilen auf der Nordfee fuhr, und bei diefer Gelegenheit eis 
nen großartigen Eturm erlebte, 

Sm Jahr 1818 heirathete ich eine Hannoveranerin, und 
zwar die einzige Tochter des Advofaten Schaumann, bin fehr 
glücklicher Gatte und Nater von 2 Knaben und 2 Mädchen, 
welche mic) unbeſchreiblich gluͤcklich machen. | 

Schon in Melfungen fehrieb id meine „Apologie des mo⸗ 
ralifhen Gefuͤhls“ weiche bei Engelmann in Leipzig 1813 ers 
fhien. Bon den Nezenf. dieſes Werkes find mir nur zwei bes 
fannt geworden, die eine aus den von Wachler redigirten theos 
logiſchen Annalen, und die andere aus der Leipz. Kit. 3., die 
Numer babe ich mir leider nicht bemerft; indeß erinnere ich 
mic), daß fie beide nicht unvortheilhaft waren. — Schon von 
Marburg brachte ich eine Ichendige Liebe für die Geſchichte 
mit, und daber war e8 mir ſehr erfreulich, daß mir in Rin— 
teln der gefchichtliche Alnterricht übertragen wurde. Bei der 
Uebernahme deffelben fchrieb ich eine Eleine Abhandlung: Ueber 
die Wichtigkeit des Studiums der Gefhidhte auf 
Schulen. Zur Belebung des Intereſſes für diefelbe und ale 
Vorwort zur Fortfegung feiner Vorträge. Hannover 1818. 8. 
Es find über diefe wenigen Bogen einige erfreuliche Beurtheis 
Iungen erfchienen, unter and. in d. fritifchen Bibliothef, res 
digirt von Seebode, zw Hildeeheim. S. auch Hall. A. 8. 3. 
v. 1820. Nr. 137. ©. 1096. Nach G6jährigen Vorarbeiten, 
gieng id an die Ausarbeitung meines „Lehrbuchs der deutfchen 
Gefchichte 2c. welche ich nah 2 Jahren vollendete. Die darz 
über erfchienenen Rezenſionen ftehen: a) im Mindifchen Sons 
tagsblatt. Auguft-Stüd 1825. b) Hamburger Zeitung, vom 
17 Oftbr. 1825; c) literärifchen KRonverfationg Blatt Nr .297. 
v. 28 Dezbr. 1826. d) Jenaer 8. 3. Nr. 237 Dezbr. Stüd 
1825. e) 4. 8. 3. Auguſt⸗Stuͤck 1826. £) Leipz. L. 3. Nr. 
125. 1826. g) Fit. 3. für Volks⸗Schullehrer Iſtes Quart. H. 
1826, h) Kritifche Bibliothek 3. 1825. Von diefen Rezenſio— 
nen it feine unvortheilhaft. Außerdem wurde ich für diefe 
Arbeit erfreut durd ein allergnädigftes Schreiben Er. Majes 
ftät bes Königs von Preußen, begleitet von der großen golden 
Derdienft- Medaille; durch ein gleiches von Ihrer Königlichen 
Hoheit der Kurfürftin von Heſſen, nebft einer Foftbaren Vor⸗ 
ſtecknadel, fo wie durch einen fehr gnädigen Brief der Her- 
zogin Maria von Meiningen, mit einem goldnen Pettfchaft, 
und endlih dur ein fehr erfreuliches Cchreiben aus dem 
Königl. Preuß. Minifterium des Unterrichts und der Medizis 
nalangelegenheiten. Auch babe ich ja wohl diefem Werfe das 
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mich fo fehr ebrende Doktor» Diplom, womit mich bie phi⸗ 
loſoph. Fafultät zu Marburg erfrente, zu verbanfen. 

Drei Sabre nachher erfchien: Lehrbuch der deutfchen Ges 
fhihte für Schulen, nad) dem Plane, eines größern Werks 
von Dr. Ludwig Boclo. Hannover 1828, 


Rez. Litt. BI. zur Morgenzeitung v. 1829. Oft. Nr. 87. ©. 348. 
Beilage zu den Blättern für literäriche Unterhaltung. 1830, Nr. 16, 


Di (Karl Wilhelm), geboren zu Hanau, am 29ten März 
1801, wurde von frühbfter Kindheit an fleißig zur Schule anges 
balten; denn fein Vater, welcher als Lieutenant in Kurbeffifchen 
Dieniten zwei Feldzüge (1783 und 1815) nad) Franfreih, und 
ald Dberlieutenant in großberzoglich = franffurtifchen Dienjten 
im J. 1811 einen Feldzug nah Rußland, gemadht, und das 
Zreiben der Menfhen überall mit Beobadhtungsfinn angefehen 
hatte, beftiimmte ihn zum Kaufmann, und ließ ihn die Buchs 
baltung erlernen. Both aber, der neben feinen andern Schus 
len die Zeichnungsafademie in Hanau befuchte, und die befons 
dere Aufmerkfamfeit und Aufmunterung feines würdigen Lebs 
ters, des Hofraths Weftermayr, genoß, verfpürte einen ſo 
innigen Drang zur Malerkunft, daß ihn außer derfelben nichts 
anſprach, und er feinen Vater täglich beftürmte, ihn Maler 
werden zu lafien. ' 

Doch fruchtlos waren feine Bitten; fein Vater, das 
Eprühwort ehrend: ein Handwerk habe einen goldnen 
Boden, änderte zwar, da er an feinem Sohne durchaus 
keine fpefulative Faufmännifche Ader bemerkte, feinen Willen 
dahin ab, daß er ihn zu einem Graveur in die Lehre geben 
wollte, und beſprach fich deshalb mit einem tüchtigen Gold» 
Sabrifanten und Zumelier, Herrn Bury. Er aber, immer 
nod die Hoffnung nährend, daß er feinen Vater body endlich 
nad) feinem Wunfche geneigt machen werde, fuchte nun foviel 
ald möglich die Zeit feiner Aufnahme in die Lehre zu verzoͤ⸗ 
gern, welches ihm auch gelang, da Hr. Bury beftätigte, baß 
ein Graveur vorzüglich gut zeichnen müffe, und nun befuchte 
unfer glüdlicher Boch, mit der Erlaubniß feines Lehrers Wes 
kermayr, unausgeſetzt täglich die Akademie, und legte, uns 
ter Anleitung der funftbegabten Gattin desfelben, ben Grund 
jur Delmalerei. — 

Der ſchredliche Tag, der ihn in die Myſterien der Gold» 
bearbeitungskunſt einführen follte, nahete jedoch ftarfen Schrit⸗ 
tes heran, aber plöglich retteten ihn Luthers und Calvins 
— und entzogen ihn fuͤr immer dem gefuͤrchteten Hand⸗ 

e. 


4 * 
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Es ſollten naͤmlich im J. 1817, an dem Feſt der Verei⸗ 
nigung beider evangeliſchen Konfeffionen, über der Tafel, wel 
che für die Armen Hanau’s gedeft war, die Hände beider 
Peformatoren friedlidy in einander gelegt, in transparenten 
Wolfen erfcheinen, und den ehrenvollen Auftrag, diefe zu malen, 
erhielt Both. Da ermweichte der Wille feines Vaters, und er 
beglüdte den Sohn mit den Worten: Du follfi Maler 
werden! 

Fortwährend fludierte er nun in der Hanauer Zeichnets 
Afademie, angefeuert von feinem trefflichen Yebrer Weftermapr, 
bis zum Jahr 1821, fodann reifete er, von feinem Vater, nuns 
mehrigen Verwalter der Hanauer Salzmagazine, unterftüßt, 
nah München, und arbeitete dafelbft unter der trefflichen 
Leitung tüchtiger Meifter, eined v. Langer, Kellerhofen, Haus 
ber u. a. m. 

Seine mitgebradten Vorfenntniffe halfen ihm ſchnell durch 
die erftiern Klaffen der befannten Münchner Afademie, und 
er fonnte num mit voller Muße die Antifen, die Natur, Anas 
tomie, die herrlichen Werke alter Meifter findieren, und die 
Anleitung zur Kompofition benugen. 

Auf einer Erholungsreife, welde er Im J. 1822 in bie 
wunbderberrlihen Gebirge Calzburgs und von da nah Wien 
unternahm, hatte er ebenwohl Gelegenheit, aus Natur und 
Kunſt manche Kenntniffe zu fammeln. Er fehrte, nach Eräftis 
ger Erholung, wohlgemuth nah München zurüd, und gieng mit 
freudiger erneuter Kraft wieder an’s Werk. 

’ i Die vorzüglidften Erfilinge feiner eignen Kompofition 
nd: 

1. Ein Karton, vorfiellend den Dädalus, ber über bie 
Befeftigung feiner Flügel nachdenkt. 

2. Ein gefelliger Muſikzirkel, aus Portraits feiner Freuns 

de beftchend. 

3. Eine Burfhengefellfchaft, aus 8 Figuren beftchend, 
Nachtſtuͤck, ebenfalls Portraits, | 

4. Ein Nachtſtuͤck, aus einem altdeutfchen Liebe. 3 Fig. 

5. Der Engel erfcheint den 3 Frauen am Grabe Chrifti. 

6. Das Attelier eines Malers. 4 Fig. 

7. Eine heilige Familie. 3 Fig. 

8. Eine fterbende Magdalena. 

9. Eine Maria, mit dem Chriſtus⸗Kinde, von zwei Engeln 
angebetet. ® 

es ag a. a — dem Haupte des Holofernes. 

. Eine ſterbende Magdalena empfängt von Engel 
Abendmahl. 4 Fig. n vfans um 
12. Diana im Bad, Skizze v. 11 Fig, 
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13, Die Portraits zweier Juͤnglinge, ganze Figuren. 

Drei Jahre lebte er der Kunſt in Münden, und fehrte 
im Jahr 1824 in die Arme feines Baters und feiner Brüder, 
zur Freude feines frühern Lehrers, Hrn. Hofrath Weitermapr, 
nad Hanau zuruͤck, wo er ſich einige Zeit aufzuhalten und 
feine angefangenen Bilder zu vollenden gedenft. 

(Aus autographifhen Nadrichten.) 
Gegenwärtig lebt Hr Both, als Hülfslehrer an d 


(* 
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— (Moſes), wurde im Januar 1784 zu Mar⸗ 
dorf, Amts Amoͤneburg, in der Provinz Oberbeffen, geboren, 
wo er von fieben Kindern aͤußerſt armer, aber ehrlicher und 
frommer Aeltern, das jüngfte war. Seinen erften Unterricht 
im Hebräifchen und der Bibel erbielt er, tbeild von feinem 
Later (Mardochai Baruch, ft. 1807 im 82iten Sahr) und 
feiner zärtlihen Mutter (Bunle Simon aus Büdingen), theils 
von feinem, noch alldort lebenden, Vetter Falf Loͤb, der, da 
er feine Kinder und den Knaben, wegen feiner ſich zeigenden 
geiiigen Anlagen, lieb gewonnen hatte, ihn oft auf einige Zeit 
u fih ind Haus nahm. Eben derfelbe, ein fehr. bemittelter 
Mann, hielt ihm auch wohltbätiger Weife zwei Jahre lang 
einen Privatlehrer, bei welchem M. Büdinger vom Bten bis 
zum I2ten Jahre Linterricht im Talmud und der. biblifchen 
Eregeje erhielt. Im Deutfch-Lefen und Schreiben unterrichtete 
ihn nach diefer Zeit unentgeltlih und auf die menfchenfreunds 
lihfte Weife, ein junger talentvoller Mann, Namens Johan⸗ 
nes Kreuter zu Mardorf, der fi dem kirchlichen Stande ge 
widmet und an dem Etifts-Gymnafium zu Friglar fieben 
Schulen durchgegangen war, feiner Kränklichfeit wegen aber 
bei feinen Aeltern verweilen mußte. Vom 13ten (dem Todes» 
Jahre feiner Mutter) bis zum 1Sten Jahre brachte Buͤdinger 
unter den druͤckendſten Umftänden als dienender Gehülfe beim 
Lieb und Kleinhandel — bei feinen Verwandten zu; fuchte 
aber alsdann, da ihm diefe Febensweife fo wenig zufagte — 
durh heimliche Flucht — das Weite. Ungeachtet feines dürfs 
tigen Zuftandes, fand er jedoch bald, in Weltphalen und dann 
m Waldeckiſchen und Paderborn’fchen, da er fo viel Deutſch 
und Hebräifch verftand, ald damals zum gewöhnlichen Unters 
übt bei feinen Glaubensgenoffen auf dem Yande erforderlich 
Bar, — einen kuͤmmerlichen Unterhalt, und lebte fo erft als 
eindes, dann ald Privatlehrer; zulegt als folder in Naums 

tg in Heffen, wo er drei Jahre verweilte. Durch anhals 
tenden Fleiß hatte er ſich nach und nad gründliche Kenntniß 
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in ber hebräifchen, franzöfifchen und beutfchen Sprache er⸗ 
worben, und ſich fo viel Geld erfpart, daß er 1815 auf die 
Univerfität nah Marburg gehen fonnte. Hier genoß er 
von einem, fo talentvollen als genialifchen jungen Glaubens» 
genofien, Namens J. Rubino aus Friglar, welcher zu derfel- 
ben Zeit auf diefer Univerfität fundierte, brüderlichen Beiltand, 
indem er ihn nicht nur im Latein unterrichtete, fondern ihm 
auch anderweitig mit Rath und That zur Seite ftand. Aber 
auch bier ſtand Büdingern feine Dürftigfeit jehr im Wege. 
Für den Mittagstiſch mußte er Unterricht ertheilen. Zwei 
Mal fupplizirte er vergebens bei der obern Landesbehärbe der 
Univerfität um ein Gtipendium. Defto wobhltbuender ward 
ihm dagegen die fo liberale ald humane Behandlung, womit 
ihm die Profefforen an dafiger Univerfität, gleichfam metteis 
fernd, zu feinen pädagogifchen Studien hülfreihe Hand boten, 
und ed ward ihm von diefer Seite alles, was ihm nur Menſchen— 
freundliches zu Theil werden fonnte. Er erhielt freie Kollegien, 
und ftetö fand er den Rath der braven Lehrer, wie ihre Bi: 
bliothefen, für feine Wünfche bereit. Und in heiliger Danfbars 
feit gedenft er lebenslänglich der Namen der Herren, Euperins 
tendenten und Prof. Dr. Sufti, bei welchem er den Jeſaias, 
Habafuf und die Aeftherif, — Prof. Dr. Greuzer, bei wels 
chem er Logif und Pfychologie, — Prof. Dr. Zimmermann, 
bei dem er Moral, — Prof. Müller, bei dem er Mathe— 
matit, — Prof. und Hofrat Rommel und Prof. Rehm, 
bei denen er Gefchichte, — Prof. Tennemann, bei weldem er 
Geſchichte der Philofophie, und Hofrath Prof. Dr. Wurzer, bei 
welchem er die phyfifche Erziehung der Kinder gehört hat. Nach 
zwei Sahren mußte er, aus Mangel an Mitteln, die Univer- 
fität verlaffen, und nahm eine Privatlehrer-Stelle in Kaffel 
an. Durch die Befanntfchaft mehrerer gebildeten Sfraeliten 
in diefer Stadt und durch den Einfluß der dafelbit beftehenden 
Geſellſchaft der Humanität, fand er bier einen, jedoch auf kei— 
ne bleibende Eriftenz gegründeten, Wirfungsfreis. — Vergebens 
hoffte er vier Jahre lang auf die Organifirung des Echuls 
und Kultuswefens der heffifchen Juden, und in Folge derfelben, 
eine angemefje Anftelung im Vaterlande zu erhalten. — Gebt 
lebt er in einem angefehenen ifraelitifhen (Hofbanquier 
Kaulla'ſchen Haufe in Stuttgart, als —— — | 
— 

Nicht lange hernach wurde Hr. M. Buͤdinger ſeinem 
Vaterlande wiedergegeben, und gegenwaͤrtig iſt er, als erſter 
Lehrer an ber iſraelitiſchen Schul⸗ und Schullehrer⸗Bildungs⸗ 
Anftalt zu Kaffel, angefellt. | 

Ä gJ. 
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Ueber den intellektuellen Zuſtand der Juden in Kurheſſen. (Steht in 
der von Hr. Dr. Fränkel beſorgten Zeitſchrift: Sulamith. (J. 1817.) 

Rede über die Zwecke der Geſellſchaft der Humanität zu Kaſſel, am 
Stiftungstage derſelben. (Ebend. Sr Jahrg. 1818.) 

Ueber jüdiſche Handwerker in Kurheſſen. (Ebend. Jahrg. 1820.) 

MTENı OT man b. h. Worte ber Sittenlehre und bed Glaubens, 
in zehn geiftlihen Reben, u. f. w. Erſte Sammlung. Stuttg. 1821. 8. 

Ne. Hall. A. 2. 3, v. 1822. Erg Bl. nr. 109. ©, 869 fg. 

Predigt, gehalten bei der von ber ifraclit. Gemeinde zu Stuttgart 
begangenen Geburtöfeier des Kronprinzen von Würtemberg. Stuttgart 
1823. 8, 

MON der Weg des Blaubens, oder die Heine Bibel, Stuttg. 
1823. gr. 8. 


man der Weg des Glaubens, u. f. w. Zweite, durchaus 
verbefierte und flark vermehrte Aufl. Stuttg. 1824. gr. 8. 

Erbauungödrebe über 23. Mof. 35, 40. Bon der Liebe zu Gott, 
ald oberftem Grundfage der ifraelit. Religion. Kaffel, 8. 

Eine hebräifhe Leihenrede, (Kaffel 1828.) 8. 

Ueber bie moralifhe Erziehung. Eine Einladungsihrift. Kaffel 1828, 8. 


mind mem, oder Reitfaden bei dem Unterricht in der ifraelitifchen 
Religion für Knaben und Mädchen, Kaffel 1830, 8, J. 


B ury (Friedrich) iſt geboren zu Hanau, am 13ten März *), 
und der zweite Sohn des Johann Jakob Bury, aus Straß, 
burg, und der Katharine Teßonniere aus Hanau. Die 
Hanauer Zeichnungs>-Afademie, die in feinen Knaben» Jahren 
geftiftet worden war, gab ihm den erften Impuls, fih in 
den zeichnenden Künften zu üben, und weckte bie Neigung 
in ihm, in der Folge fid) ganz der Kunft zu widmen. Diefe 
Anftalt, und bed Vaters brave Kenntniffe im Zeichnen, ers 
mutbigten ihn, und angebornes Talent feste ihn in den Stand, 
bald erfreuliche Fortfchritte zu machen, die fo bedeutend wur⸗ 
den, daß ber Bater fich entfchloß, ihn der Malerkunft zu wids 
men. Da jedoch in diefer Anftalt dag Malen damals nicht 
gelehrt wurde, wie in der folgenden Zeit, fo war der Vater 
gendthigt, ihn in die Lehre bei Anton Tifchbein, damals Hofs 
maler des Erbprinzgen von Heffen, in Hanau, zu geben. Hier, 
wo er einige Jahre vermweilte, erweiterten ſich feine Kenntniffe 





) Im 3. 1763. S. Meuſels deutſches Künftlers Leriton. 2 Thl. 
Lemgo 1789, wo aber irrig der Ste März als — ſteht. 
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im Malen, und'in ber Zeichnenakademie, im Zeichnen fo ſehr, 
baß er bie fchöniten Hoffnungen von feinem Talent für die 
Folgezeit gab. 

Friedrich reif’te mit feinem Vater Anfangs 1780 nach 
Düffeldorf, auf die damals fehr trefflihe und berühmte Malers 
Afademie und Bildergallerie, wo er, von guten Lehrern ges 
leitet, bald die fchönften Beweife feiner Yortichritte gab, wos 
von der dort fopirte SabinersRaub, nad) Rubens, und ats 
bere Stüde, die noch bei feinem Bruder Iſaak Bury in Ha- 
nau zu ſehen find, die uͤberzeugendſten Beweife liefern. Bon 
ba fehrte er 1782 mit feinem Alteren Freunde Heinrich Lips, 
aus Zurich, nach Hanau zurüd, wo ein zweimonatlicher Auf- 
enthalt im dlterlichen Haufe ihn fefthielt. In dem nämlichen 
Sabre (1782) im Fruhling, reif’te er mit feinem Freunde, dem 
vortrefflihen Menfchen, und genial ausgezeichneten Kuͤnſtler, 
Hrn. Lips, nad) Stalien, wo beide eine geraume Zeit beifammen 
in Nom lebten und die alten Meifter ftudierten. Diefe Zeit wurde 
mit befonderem Enthufiasmus für die Kunſt benugt, von daber 
ftammen befonders die fehr fchönen farbigen Zeichnungen, nach 
Raphael, Michel Angelo, Garracci, nad) den Antifen und nach 
bem Leben, fo wie auch feine erte bedeutende Kompofition: Ju⸗ 
piter und Juno, in Yebensgröße, in Del gemalt, fo wie fein 
- vorzügliches Talent fchöne Hoffnungen gaben. Einen Theil der 
Zeichnungen, die genannte Kompofition in Del aus diefer Zeit, 
und ein vorzügliches Portrait, fo wie einige Skizzen aus der 
Bibel auf Papier, aus feiner legtern Zeit, befigt fein Bruder 
Iſaak Bury in Hanau gleichfalls. 

Sein Freund Yips gieng aus Italien nad Weimar, wo 
er, als Profeffor und Kupferfiecher, eine der thätigften und 
gefchickteften Stuͤtzen der damals trefflich eingerichteten Zeich- 
nen» Akademie in Weimar wurde. Unfer Friedr. Bury blich 
in Rom, wo er nun meiltens in Aquarell» Farben malte, wie es 
denn in Goͤthe's Wert (Winkelmann und fein Jahrhun— 
dert) *) heißt: „Lips und Bury giengen weiter, und bediens 
ten ſich Cbei der Aquarell» Malerei) der reinen Farben, ohne 
weitere Einmijchung der Kreide, in den Schatten-Partieen. 
Erfterer arbeitete mit etwas trübem Kolorit, fleißig ausge— 
‚ führt, u. ſ. w., der andere hatte anfänglich eine nachläffige 
rohe Manier, erwarb aber durch Hebung nicht nur größere Rein—⸗ 
Iichfeit, fondern auch eine für Aquarellfarben außerordentliche 
Kraft des Kolorits, und wurde, was die Behandlung betrifft, 
in dieſem Fache unftreitig der befte Kuͤnſtler.“ 

Sriedr. Bury hatte zu Ende der achtziger Jahre und im 





) S. 336 fg. Goͤthe nennt den Künſtler hier Bürri. J. 
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Anfange ber neunziger Sabre des vorigen Jahrhunderts, das 
große und feltene Gluͤck, viele der beiten Köpfe und ausgezeichs 
netiten Gelehrten und fonftige Deutfche in Rom fennen zu lernen. 
Daher reij’ten der hohe Herder, die herrliche Fürftin Amar 
lia, Herzogin von Weimar, mit ihr der liebenswärdige Ober 
bofmeilter von Einfiedel, der Eräftige univerfelle Goͤthe, 
alle im fchönften Lebensalter, die Gärten der Hefperiden zu 
durchwandeln. Vor ihnen war ſchon der Prinz Auguft von 
England, jegiger Herzog von Suffer, allda ; diefer war für 
Bury ein flügender freundlicher Genius, fo wie aud) die tre ffs 
lihe Herzogin Amalia. Es gelang ihm, durch fein natürs 
lies unverborbened, ja man möchte fagen: genial» künftlercis 
fhes Auftreten, durch feine Talente und damalige Anfpruchs 
lofigfeit, fo wie durch den langen Aufenthalt in Rom, 100 
er das Schönfte und Belte aller Kunftfachen erfannte und Des 
griff, fi die Gunft y ausgezeichneten Menjchen fo zu vers 
werben, daß fie ſich aud auf feinen folgenden Lebenspfad er⸗ 
firefte, und bie fchönften Tage feines Lebens beglüden und 
bezeichnen mußte. 

Lange lebte Bury in Nom, geachtet, ausgezeichnet, aufs 
gefuht von allen bedeutenden Köpfen aus andern Ländern, 
zulegt als Veteran und VBorftand der Künftler, ein Freund 
aller Bedrängten feiner Kunft, an welchen er fchöne Beweife 
einer großmüthigen Seele erprobte. Zulegt verdrängte ihn 
das Kriegsgefchrei und der Vandalismus der Neu: Franken, 
aus feinem durd lange Jahre gewohnten und geliebten Aufs 
enthalte, aus dem fchönften Fand der Künfte, und er fam im 
März 1800 mit dem trefflihen Himmel, jest Profefjor in 
Berlin, nad Hanau zuruͤck, wo er einige Zeit bei feiner Fa⸗ 
milie vermweilte, 

Sm naͤmlichen Jahre reifte er über Kaffel nah Weimar, 
mo er beinahe ein ganzes Jahr verweilte, wo ihn ein ans 
genehmer Gegenftand feſſelte, und er die herrlichen Berhälts 
niſſe wieder anfnüpfte mit den würdigen Menſchen, die er 
in Italien das Gluͤck gehabt hatte, fennen zu lernen, und bie 
ihm Beweife ihrer werfthätigen Zuneigung und der Anerfens 
nung feines Werthes gaben, und feinen unbefangenen Charafter 
in vollem Maße adıteten. Hier malte er Göthen, in le 
bensgröße, auf einem antiken goldenen Geffel, hinten auf 
der Lehne die Victoria mit rothem Mantel, Eräftig und aͤhn— 
Ih in Delfarbe ausgeführt; wohl eins feiner beiten Werfe; 
er. zeichnete Herdern auf grau Papier mit ſchwarzer Kreide, 
und mehreres Andere. 

Don Weimar reiftte er 1801 nad Berlin, wo er viele 
Sabre blieb, und Manches unternahm; hier malte er in Dels 
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farbe eine Kompofition, den Echwur oder Bund der Schwei⸗ 
‚zer, in Lebensgröße, ein Gemälde, das viel Aufſehen und Beis 
fabl erhielt, mit Eräftigem Pinfel ausgeführt war, und das 
gegenwärtig das Palais des Königs der Niederlande im Haag 
ziert, desgleichen auch einen triumphirenden Amor, im nämlis 
chin Dalafte. Sn Berlin, im Umgange mit den auggezeichneten 
Miännern, einem Hofratb Hirt uno mehrern andern, nabm 
feiin Geift großen Antheil an der Theorie der Künite, und 
auen den Wiſſenſchaften, die ein ausgezeichnetes Talent zieren, 
n9as ihm nun zwar einen fonventionelleren Standpuft im Yes 
ben anwies, und feine vorige naive Künftlerhaltung etwas 
verrüdte. Bon bier reifte er nah Drefden, eine Madonna 
nach Raphael zu fopiren, die auf der Berliner Kunſt⸗Ausſtel⸗ 
lumg 1802 aufgeſtellt wurde; er malte mehrere Bildniſſe, mit— 
winter auch auf Goldgrund, mehrmals die Portraite der nad» 
bırigen Kurfürftin von Heſſen und der Königin der Nieders 
la:nde. Im Sahr 1824 war auf der Berliner Augftellung abers 
mials feine fehöne Kopie der Verflärung Maria’d, ebenfalls 
nad Raphael, ausgeftellt *). Auch in Berlin befam er Geles 
genheit, die ehrende und augzeichnende nähere Befanntfchaft der 
machherigen Königin der Niederlande, und der Kurfürjiin von 
Heſſen zu machen, welde in den fchönften, geiftigen und ars 
tiftifchen Verhältniffen fortdauerte, bis zu feinem Tode. 


Unfer Friedr. Bury hatte das verdiente Glüd genoffen, 
von feiner zarten Jugend an, bie nöthige Unterſtuͤtzung feines 
mit Liebe und Beforgnip erfüllten Vaters zu genießen, Die 
länger dauerte, als taufend andere Kuͤnſtler fi) deren ers 
freuen konnten; durch dieß und fein Talent war er in der 
Sage, nie die fchweren Sorgen der Erhaltung des Lebens zu 
Fennen, die in fo vielen Andern den Keim des Befferen, Würs 
Digeren unterdrüden. Dies gab feinem jugendlichen Leben jes 
nen beiteren, froben, freien Sinn, der allgemein und fo oft 
bewundert wurde; ihn umfpann nicht jene Engherzigkeit der 
täglichen Eriftenz, die auf dem größten Theil der Kinitlers 
Pilger Iaftet, und an ihrem Leben nagt. Mit Luſt und Liebe, 
mit gebildetem und aufgeheitertem Sinn, Fonnte er feinen Goͤt— 
tern der Kunft die fchönen Opfer bringen, konnte ungeftört fie 
verehren, und fich fo feflelfrei die heitere Bahn fpierend und 
lachend erringen, fo auf Mits und Nachwelt wirfen, indeß der 


*) Zwei andere Stüde von ihm: Ehriftus unter ben Pharifäern, 
und die Eitelkeit und bie Befheidenheit, beide nah Leo— 
narbo be Binci, in Aquarellfarben mit dem Pinfel punktirt, und 
doch fo groß, wie die Driginale, befaß bie verewigte Königin Luife 
von Preußen, J 
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gepreßte, gramserfüllte Sohn der Kunft, nur in neblichter 
Ferne fein Ziel erblict. 

Nachdem die niedergebrücdte Menfchheit in den 3. 1813, 
14 u. 15 die drüdfenden Banden abgejchütrelt hatte, lebte unfer 
Bury wecjelfeitig in Kaſſel, Brüffel, im Haag und in Hanau, 
meift in der Umgebung von edlen Menfchen, geiftreichen Fürs 
flinnen, und deren Familie; manch fchönes Gebilde wurde ges 
meinfam entworfen; wir erinnern ung noch des großen Dels 
gemäldes der beiden Prinzeffinnen von Kurs Heffen, wo zars 
ter Sinn, edle Kompofition und herrlihe Nahahmung ber 
Stoffe, des Faltenwurfs der Kleider u. f. w. flattfand. Gleichs 
falls ſahen wir das hoͤchſt geniale Bildniß der Kurfürftin von 
Hefien, die herrliche Landſchaft von Kaffel, und Wilhelms 
böbe im Hintergrunde; wir enthalten ung, weiter darüber zu 
fpreden, und bemerfen nur des Künitlerd eigene Worte, ins 
dem er fagte: „es it dieß die gelungenfte meiner Arbeiten.’ 
Ferner das allegorifche Bild, der Frauen» Verein, beide in 
Del; fie befinden fi) im Palais der Kurfürftin von Hefs 
fen. Letztere zwei große Bilder wurden in Hanau vollendet, 
und aufgeftellt. In diefem immer fchönen Wirken, überftel 
den Kuͤnſtler eine fchwere Krankheit in Hanau, von ber er zwar 
wieder genad, auch in der Folge nach Kaffel und Brüffel 
reif’te; bier aber regte ſich das Uebel auf's neue, daher er 
fih im Mai 1823 nach Arztlihem Rath umſah, und fi in's 
Bad nah Aachen begab, wo ihn nach faum acht Tagen ber 
Tod ereilte, in dem fchöniten und anmutbigften Wirken feiner 
Künjtler- Laufbahn, zum Leidweſen aller derer, die den edlen, 
ausgezeichneten Menfchen fannten. 

Wie in feinen legten Sahren fein Gemuͤth ernfter, man 
möchte fagen: gegen feines Lebens heitere frühere Zeiten berech- 
neter, fih den Weltformen der höheren Kebensweife anfchlies 
Bender fid) ausbildete und annäherte, fo hatten auch fein Kens 
nnerbli in Gemälden und feine fpäter erlangten theorerifchen 
Anfichten in Kunftfachen, eine. bedeutende Feftigfeit erhalten; 
ja alles fpäter von ihm Gefchaffene übertraf ftets das Vor—⸗ 
bergehende. In jenes Fand feiner Vollendung begleitete ihr 
ein fehr geiftreiher Entwurf, eines in der Folge in Kaffel 
zu fertigenden Bildes in Lebensgroͤße: Maria mit dem Chrſtus⸗ 
Kinde. Heilig gedacht in feinem ganzen Umfange, würde die 
Ausführung diefem feinem Werfe gewiß den Preis erworben 
haben. Aber mitten in diefem fchönen Gedanken wurde er 
abgerufen, und trauernd beweinen Freunde und Künjtler den 


großen Verluſt. 
Aus freundſchaftlichen Nachrichten.) 
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Vergl. Über ihn: Meuſel's Miscellaneen artiſtiſchen Inhalts, XXX 
Heft, ©. 352 fg. Meuſel's Künſtler-Lexikon. Il. Theil. Lemgo 1789. 
©. 23. Winkelmann und fein Jahrhundert, herausg. von Goͤthe. 
S. 336 fg. Füßli's Künftter » Leriton, Th. II. unter Büri. Meuſel's 
deutfhes Künſtler-Lexikon, Zte umgearb, Aufl, 1808, 1. Bd. ©, 126, 


J. 


B. (Johann Jakob), der Vater Friedrichs, geboren zu 
Straßburg 1728, geit. 1785 zu Hanau, fam als Goldgras 
venr von feinem Aufenthalt in Paris nah Hanau, im Jahr 
1759, wo er ein Graveur  Etabliffement einrichtete, und Ges 
fellen und Lehrlinge annahm. Er verheirathete ſich mit Kas 
thbarina Teßonniere, geboren in Hanau, im Juli 1739, und 
geit. den 11 Mai 1818. Sie war aus einer anfebhnlichen als 
ten Familie aus Languedoc, und ihre Aeltern famen ald Fluͤcht⸗ 
linge früber nach Hanau, wo fie fich niederließen. Bury war 
ein tüchtiger Zeichner, und früher auch ein fehr guter Silbers 
arbeiter im Großen. Bei dem öfteren Wechfel des Gefchmadg 
in der Bijouterie, gab er fich ftarf mit dem Emailliren ab, 
und hatte immer eine bedeutende Zahl Arbeiter, Bei der Ents 
ftehbung ber Zeichnungs» Akademie in Hanau bewies er fidy 
thätig, und wurde Mitglied derfelben und zweiter Honorars 
Profeffor, fein Sohn Friedrich und deſſen Wohl befchäftigs 
ten ihn bis zu feinem Tode i. 3. 1785, immer war es ein 
freudiger Augenbli für ihn, wo er etwas von ihm ſehen 
und hören konnte. 


Dr (Johann), geb. den 1. Aug. 1760 in Hanau, Altes 
fter Bruder Friedrihe, bat in feiner Jugend auf der Has 
nauer Zeichnen» Afademie fich als trefflicher Zeichner gebildetz 
er wählte die Goldftecher: Kunft bei feinem Vater, und ward 
darin ein tüchtiger Meifter. Mit Talenten zu Mehrerem begabt, 
und da fein Bater für feinen Stand ein fehr gebildeter Mann 
war, ließ er auch feinen Kindern eine mebrfeitige Bildung 
geben, ald damals allgemein der Fall war. Die Muiif, wels 
che erft anfteng, fi) unter mehreren Ständen zu verbreiten, und 
in Hanau damals auch nicht hoch fultivirt war, ließ er dies 
fen und Friedrich erlernen, und beide brachten es zur Fertigs 
keit, doch Johann nach damaliger Art zu einer gewifjen Birs 
tuofität. Er reif’te nach Paris, ſich im Goldfiehen zu vervolls 
fommmen, und fernerhin nach Weltindien, wo er eine geraume 
Zeit blieb, und alsdann in's Vaterland zuruͤckkehrte, wo er 
im beiten Mannes-Alter, im Aug. 1806, in Hanau verftarb. 
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a ER (Konrad), geb. den 2dten Januar 1777, in Hanau, 
zweiter Bruder Friedrich's, war Goldſchmied und ein tüchtiger 
und gefchidter Arbeiter. Es fcheint, daß nur ein fränklicher 
Körper ihn zu Haufe hielt. Er ftarb in der Blüthe feiner 
Sabre, in Hanau, im Juni 1809, | 


B ury (Iſaak), geb. in Hanau, ben 29. Juni 1782, dritter 
Bruder Friedrichs, beftiimmte ſich ſchon früh zum Juwelier 
und Goldarbeiter, worin er eine feltene Gefchiclichfeit mit 
Geſchmack und Talenten verbindet, fo daß er fih ben Ruf 
eines der erſten Künftler in diefer Art in Deutfchland erwarb, 
Mit einem fanften und liebenswürdigen Charafter, ſteht er 
einem fehr ausgezeichneten Bijouterie» Rabinet feit einer Reihe 
von Sahren vor, woraus vormals und jegt wahre artiftifch» 
geſchmackvolle und erfindungsreihe Arbeiten hervorgegangen 
find, fo daß ihm immer und meiftens die Prunfwerfe diefer 
Art von Fürften und Großen und angefehenen Kaufleuten 
übertragen worden find. Noch belebt und betreibt er in feis 
nem fchönen Wirfungsfreife, ald Vorſtand einer bedeutenden 
Fabrif, die Kunft mit Umficht und Liebe, bis auf diefen Ays 
genblid, | 
(Aus freundfhaftlihen Nachrichten.) 


6, emen (Karl Friedrih Wilhelm). Ich wurde geboren zu 
Schmalkalden, den 23 Auguft 180%. Borbereitet zur Univers 
ftät auf der Schule meiner Vaterfiadt und den Schulen zu 
Kaſſel und Hersfeld, begab ich mich im September 1822 nad 
Leipzig, um dafelbft die afademifhen Studien der Philofophie 
und Theoldgie zu beginnen und zu vollenden. Dort erfreute 
ich mich außer andern befonders der Vorlefungen eines Bed’s, 
Hermann’, Krug’, Tittmann's, Tıfhirners und 
Winer's. Sch war fo glüflich, auch nach dem Triennium in 
Leipzig, noch drei Jahre größten Theils meiner wiffenfchaftlis 
hen Bildung weihen zu Fönnen, die ich zu den ſegensreichſten 
meines Lebens zähle. Denn in diefer Zeit erwarb ich mir die 
Freundſchaft mehrer gelebrten und auch im Auslande geachte: 
ten Männer, unter welchen ich befonders den Profeffor Dr. 
Theile mit Hochachtung und Liebe nenne. Piel verdanfe 
id der unter feiner Yeitung flehbenden eregetifchen Gefellfchaft 
und anderen wifjfenfchaftlichen Verbindungen, die noch nicht in 
ihrer ganzen Wichtigkeit und hoben Bedeutung von allen Unis 
verfitäten erkannt zu feyn fcheinen, 
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Sm 3. 1828, wo ich die philofophifche Doktorwuͤrde ers 
hielt, würde ich mid) auf der Univerfität Leipzig habilitirt has 
ben, wenn nicht die im Königreiche Sachſen von Oben begüns 
ftigte theologifhe Richtung mid davon abgehalten, und bie 
Liebe zu meinem Vaterland -mih nah Marburg gezogen 
hätte, wo ich zu Michaelid 1828 die Laufbahn eines afades 
mifchen Lehrers betrat. Aber fchon zu Dftern 1829 verließ 
ich diefe Univerfitätsitadt, welche durch: manche Beweiſe der 
Liebe und des MWohlwollend mir werth und theuer auf immer 
geworden if. Denn da bie Privatdozenten:Sahre den uns 
fruchtbaren Jahren und mageren Kühen in Joſeph's Gefchichte 
zu vergleichen find, nur mit dem Unterfchiede, daß jenen noch 
feine fruchtbare und fette, in denen man fammeln fönnte, 
vorangegangen find; fo nahm ich die mit der Yeitung der Ans 
ftalt verbundene erfte Lehrerftelle an der Bürgerfchule in Rins 
teln an, wo ich denn, bis die Vorfehbung mid) wieder der 
Wiffenfchaft näher führt, im unteren Kreife der Jugend, für 
Licht, Wahrheit und Tugend wirfen will, fo viel meine Kräfte 
vermögen *). | 


So wenig auch meiner Sabre big jegt find, fo ift mein 
Leben dennoh an Wechſeln und an traurigem fomohl als freus 
digen Erfahrungen reich. Se mehr ich aber meine bisherigen 
Lebensſchickſale betrachte, um fo fefter wird in mir die Llebers 
‚geugung, daß für jeden beobachtenden Menjchen das eigene 
Reben der ficherfte und Fräftigite Beweis für das Walten eis 
ner unendlichweiſen und emwiggnädigen göttlichen Vorſehung 
it. — Hinfihtlid meiner philofophifchstheofogifchen Bildung 
und gewonnenen Ueberzeugung aber, habe ich an mir felbit die 
Wahrheit dejjen erfahren, was ber für die Wiſſenſchaft zu 
früh geftorbene Profeffor Cramer in feiner leider! nicht 
ganz gedrudten und darum aud) nicht unter das Publifum 
gefommenen Enzyklopädie und Methodologie der Theologie 
fagt: „Die wichtigſte Epoche in dem wiſſenſchaftlichen Leben 
des denfenden Theologen‘ (und Philofophen) „iſt diejenige, 
wo fein innerer Friede geitört it und er das Beduͤrfniß fühlt, 
denfelben durch eigene Kraft wieder in ſich berzuftellen. Das 
redlihe und raftlofe Ringen nad der Wiederberftellung des 
geftörten Friedens wird mit der theologiſchen“ (und philofos 
phiſchen) „Selbfitändigfeit belohnt, ohne welche fein freus 
diges und fegensreiches Wirken für Wiſſenſchaft und Kirche 
möglich iſt.“ 





*) Im Jahr 1830 erhielt Hr. Dr. Glemen von Gr. 8. H. bem 
Kurfürften das Prädikat eines Rektors, 3. 
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Shriften. 


Daß unfere Hoffnung auf Unfterblichkeit wohl begründet fey, befons 
ders dur die Auferftehung Jeſu Chriſti. ine Predigt zur Feier des 
Dfterfeftes. Leipz. 1824. 


Der erfte Lejefhüler, ober Elementarbud zum Lefenlernen, Lpzg. 1826, 


Anweifung für ben. Lehrer bes Elementarlefeunterrihtes mit befonderer 
Beziehung auf den erften Lefefhüler. Leipz. 1826, 


Die beiden letzteren Schriften find rez. in der allgem. Schulzeit. 
Nov. 1826. und in Seebode’s neuer krit. Bibliothek für das 
Schul= und Unterrichtswefen. 1827. B.1. 9.5. ©.517 ff. 


Rationaliemus und Supernaturalismus, in ihrer Beziehung zum Chris 
ſtenthume und zur proteftantifhen Kirche zc. ꝛc. Bon Bigilantius 
Rationalid. Auch unter dem Zitel: Licht und Schatten im Lande des 
Glaubens. Leipz. 1827. 


Rez. Leipz. 8. 3. 1827. Nr. 289. Allgem. (Hall.) Lit. Beit. 182:8. 
Ergänz. BI. Nr. 94. Gen. X. Lit. Zeit. 1828. Nr, 122, Thecl, 
Lit. Bl. zur allgem. K. Beit. 1828. Nr. 59. ©. 485— 48:3, 
Röhr's krit. Pred. Bibl. B. VIII. 9.6. Schultheß's neuefi.e 
tbeolog. Annalen, Dez. 1827. S. 1037— 1072. Heidelb. Zahrk. 
Dez. 1827. DOppofitionsfhrift für Theol. u. Philoſ. B. 1. 9.3, 


Philoſophiſche Duplik gegen des Prof. Richter „vorläufige Replik an 
Bigilantius Rationalis.” Zugleich als Beitrag zur Verftändigung über bie 
fireitigen Punkte in Sahen des Nationalismus. Leipz. 1828. 


Nez. Leipz. &. 3. 1828. Nr. 111. Hall, Alle. €. 3. 1828. Ergänz. BL. 
Nr. 94. Ten. A. 2, 3. Nr. 123. Heidelb. Jahrb. Jahrg. 1828. 
Beck's Repertorium 1828, B. 1. St. 3. ©. 223 f. it. BL. 
3. allgem. K. 3. 1828. Nr. 102, DOppofitionsfchrift für Theol. 
u. Philof. B. 1. 9. 3, 


Hädagogus. Eine philoſophiſch-theologiſche Zeitfhrift. Erftes Heft. 
keipzig u. Altenburg 1829. 
Rez. Friedr. Gleich's Eremit, Ian. 1829. Nr. 8 Beck's allgem. 


Repertorium 1929. B, 1. St. 2. ©. 131 ff. Leipz. Lit. 3. 1829, 
Nr. 132, Hall. Allg. Lit. 3. 1829. Nov, Ar. 204. ©. 351. 


Die Rationaliften find doch Ehriften. Ein Sendfchreiben an den Bers 

foffer der Schrift: „Der Rationatift kein evangel. Chriſt.“ Altenb. 1829. 8. 

Rez. in der Xeipz. Liter Zeit. v. J. 1830. Nr. 90. S, 719. Hall. 
%. 28. 3. 1830. Nr. 96. ©. 124. | 

Die Offenbarung Gottes im menfhlihen Gemüthe, Drei Predigten, 
Rinteln 1829. 8. | 

Rez. Leipziger Repertorium der Literatur v. J. 1830. 1. Bbs, 
1.88. ©.40 fg. Hall. A. 8, 3. v. J. 1830, Nr.96. ©. 1241, 

Die Brüder Zefu, Eine hiftorifch = eregetifche Abhandlung, 

Außerdem bin id Mitarbeiter an Jahn's Jahrbüchern für ‚Philologie 
und Pädagogik und an P. Glanzow's Lewana, fo wie fih aud in an— 
deren Beitihriften (3. B. in der allgem, Kirchen-Zeit.) Mehreres von mir 
befindet, 
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von Su n (Daniel Georg Konrad). Sch wurde geboren zu 
Derlinghaufen im Fürftenthbum Fippe-Detmold, am 21 Dez. 1788, 
Mein Bater Ludwig Friedrih Auguft v. Coͤlln *) hatte ſich 
am Tten Sept. 1766 vermählt mit Sarah Eſther Merrem, 
der Schweſter des bei Strieder Bd. XVII. ©. 369 f. erwaͤhn⸗ 
ten Blaſius Merrem. Sch bin das zweite Kind, der erfte 
(Zohn aus diefer Ehe. Bei einem fehr fchwächlichen Körper 
Iyatte ich mich ale Kind der liebevolliten Pflege und Erziehung 
frommer Neltern zu erfreuen, welche durch Beifpiel und Ers 
ahnung, zu allem Guten anzuleiten, warmes Gefühl für Res 
ligion und thätige Menfchenliebe frühzeitig zu wecken bemüht 
waren. Die erfie Entwicklung religiöfer Begriffe und die Ans 
fangsgründe der Iateinifhen Sprache verdanfe ich meinem 
Vater; da aber der Unterricht defielben, bei feinen umfaffenden 
Pfarrgefchäften, oft unterbrochen werden mußte, fo wurden 
Hauslehrer zu Hülfe genommen, unter welchen Melm (jegt 
Prediger in Lage) und J. P. Berfenfamp (ft. zu Detmold 
1797) in danfbarfier Erinnerung unvergeßlich fortleben, und 
der Erftere auch noch fpäterhbin als treuer Berather und 
Freund auf meine weitere Erziehung yad geiftige Ausbildung 
einen wefentlichen Einfluß gehabt bat. Zugleich dienten öftere 
Keifen mit den eltern zur Erweiterung des Geſichtskreiſes 
und zur Vermehrung der Kenntniſſe. Das fünfte Yebensjahr 
wurde ganz in Bremen zugebradht, wo im großmütterlichen 
Haufe die Schweitern der Mutter die Stelle der Aeltern zw 
vertreten mußten. 

Bald nad der BVerfegung meines Vaters nah Detmold, 
im 3. 1797, wurde mir mein geliebter Lehrer Berfenfamp 
durch einen frübzeitigen Tod entriffen, die weitere Bildung ers 
hielt ich zundchit in einem Privatunterrichte, durch welchen fich 





*) Geb. den 27ten Juli 1753 zu Heiden im Lippifhen, feit 1785 
Prediger zu Derlinghaufen, feit 1797 Fürftl. Lipp. Konfiftorials 
Rath, General: Superintendent und erfter Prediger der reformirten 
Gemeinde zu Detmold, ft. den 18ten Febr. 1804. Ueber feine ums 
faffende Amtstbätigkeit, feine Bemühungen um Armenpflege und 
Snduftrie, feinen, oft aus einem falfchen Lichte betrachteten, theo— 
logifchen Charakter vgl. die fehr getreue Charafteriftit der Fürftinn 
Regentin Pauline, vor der „Sammlung ausgewählter Predigten aus 
dem Nadlaffe &. F. A. von Cöllns, Bielefeld 1806. 8. (Auss 
wahl und Abdrud beforgt durch den Prediger Chriftian Melm in 
Lage). Dinneigung zum Myftiziemus wird ibm mit Unreht vor— 
geworfen; wohl aber vezrieth er einen entjchiedenen Wibermillen 
gegen die flache Aufilärerei der damaligen Neologen, wider welde 
er die Freude der echten evangelifchen Lehre durd) feine hart ange— 
feindete Schrift „die gedrückte Kirche‘ zu einem engeren kirchlichen - 
Verbande zu versinigen ſuchte. 
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Dreves, damals zweiter, Melm, damals dritter Prediger an 
der reformirten Kirche daſelbſt, Meier, damals Subreftor bed 
dortigen Gymnaſiums, und Krücde, Infpektor des Schullehrer> 
Eeminariumd, um mic) verdient machten und fo weit vorbes 
reiteten, daß ich im J. 1800 in die dritte Klafje des Gymnas 
ſſums eintreten fonnte. Der treffliche Unterricht Habicht's, des 
Vorſtehers dieſer Klaffe Gegt Profefjor und Rektor ded Gym⸗ 
naſiums zu Buͤckeburg), gewährte eine feitere Grundlage in 
den alten Sprachen, die Anfangsgründe des Englifchen und 
Franzoͤſiſchen, biltorifche und geographiiche Borfenntniffe, deut» 
ſchen Stil uud fleißige Hebung im mündlichen Vortrage, und 
gewöhnte an firenge Ordnung und geregelten Fleiß. Im den 
höheren Klafjen wußte der gelehrte ©. D. Köler, fo fehr 
es ihm auch am richtiger Methode und Auswahl der Kehrges 
genftände fehlen, und fo manche pädagogifche Sonderbarfeit 
ihn bezeichnen mochte, doch feine Liebe zur alten Literatur 
und eine gründlich genaue Behandlung derfelben auch bei feis 
nen Schülern lebhaft zu wecken und einen Eifer für Privats 
fleiß anzuregen, welder zur Selbftftändigfeit führen Fonnte, 
Der Unterricht in der hriftlichen Religion wurde zu gleicher 
Zeit von Dreves für die Konfirmanden, und nad dem Tode 
meines Baterd 1804, welcher denfelben für die beiden höheren 
Klafien des Gymnaſiums übernommen hatte, von C. Paffa- 
vant*) für die Öymnafiaften ertheilt, von beiden in einem rein 
biblifhen Geifte, doch nach verfchiedener Lehrart, indem Dres 
des mehr Das Gemüth zu erregen, Paffavant mehr den 
Veritand zu befriedigen und wiſſenſchaftlichen Bedürfniffen zw 
entfprechen ‚mußte. \ 

Zur Wahl des theologifchen Studiums beftimmte mich nicht 
nur der früh geäußerte Wunfch der Aeltern, ſondern auch ents 
Ihiedene Neigung und Vorliebe. Als Vorbereitung dazu wur⸗ 
den bei Paffavant in Privatfiunden die Aufangsgründe bed 
Hebräffchen nah Schröder, Storr und Klemm getrieben 
und im freundfchaftlichen Verkehr theologifche Materien vers 
handelt, Etreitfragen befprochen und Zweifel oder Bedenken 
aufgelöfet. Die firenge Nechtfchaffenbeit,, der unerfchütterliche 
Vahrheitsfinn, die ungeheuchelte Froͤmmigkeit diefes theuren 
Lehrers Fonnten eines tiefen Gindruds. auf das jugendliche 
Gemüth nicht verfehlen, und feinen Einwirfungen fchreibe ich 
es zu, wenn eine frühe Hinneigung zur religiöfen Schwaͤrme⸗ 


— — — 


*) Anfangs, als Nachfolger Meiers, Subrektor des Gymnaſiums, 
ſpäter dritter Prediger an der reformirten Kirche, von welcher er 
als Pastor primarius an U. L. F. nach Bremen berufen wurde, 
Seit 1815 ift ev mit meiner zweiten Schweiter Chriftine vermäbhlt, 
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rei uͤberwunden, aͤngſtliche Zweifel gehoben, ſittlicher Ernſt 
eweckt und eine wuͤrdige Stimmung fuͤr das Studium der 
heologie behauptet wurde. 

Von der andern Seite brachte die Stellung der Aeltern zu 
der Fuͤrſtin Regentin den Vortheil eines Umgangs mit den fuͤrſt⸗ 
lichen Prinzen mit ſich, welcher nicht nur zur Außerlidhen Bil» 
Dung beitrug, fondern auch eine nähere Verbindung mit den 
geiſt- und kenntnißreichen Prinzenerziehern berbeiführte. Une 
ter ihnen fühlte ich mich befonders hingezogen zu dem als 
Dichter und Stilift fpäter befannt gewordenen Falfmanı *), 
welcher den jugendlichen Freunden, denen er gern feine Mußes 
ftunden widmete, Liebe zur fchönen Fiteratur und Kunft, zu 
ben neueren Sprachen und zur Poefte einzuflößen wußte. Mit 
ihm wurden fleißig englifche und italienifche Dichter gelefen, 
oder auch Abfchnitte des A. T. aus Afthetifchen Geſichtspunk— 
ten behandelt. 

Als ih zur Univerfität heranreifte, erbot ſich der kurz zu⸗ 
vor nach Marburg verfegte Oheim Merrem, mid während 
der afademifhen Studien ganz ald Sohn in fein Haus und 
feine Familie aufzunehmen, und ich nahm dieß freundliche Lies 
bevolle Anerbieten um fo banfbarer an, da die dortige Unis 
verfität dur die Namen ihrer Lehrer mich ſchon längit ans 
gezogen hatte, und 'von den jungen Theologen im Lippiſchen 
damals vorzugsweife gewählt wurde. Demnach bezog ich im 
Früblinge d. J. 180% die Univerfität zu Marburg. Da bie 
Vorbereitung auf das geiftliche Lehramt den eigentlichen Zweck 
des Studiums ausmachte, fo wurden die theologijchen Vorle— 
fungen nad) regelmäßiger Folge, jedoch nad einer Auswahl 
der Lehrer gehört, bei welcher wegen einiger Schwerhoͤrigkeit 
ber innere Werth ber Borlefung felbft leider nicht ausſchließ— 
Lich beftimmend werden Fonnte. Die meifte Belehrung gewährs 
ten Arnoldi's eregetifhe Vorträge über das A. und N. T., 
Muͤnſcher's Firchenhiftorifhe und dogmatiſche Vorlefungen, 
Zimmermann’ Webungen in den praftifchen Theilen der 
Theologie. Das Intereffe für biftorifhe Studien wurde durch 
Wachlers geiftreich beredten Unterricht gefördert, und zur pbis 
loſophiſchen Forfchung regten Creuzer und Tennemann an, 
obwohl der Letztre mehr durd) einen ſehr belchrenten Umgang, 
als durch feine Vorlefungen, welchen ih, da er leife und in 
etwas unverftändlicher Ausſprache redete, bei meinem ſchwachen 
Gehdrorgane nicht zu folgen vermochte. Da mich das Stu— 
dium der orientalifchen Epraden vorzugsmweife anzog, benugte 
ih Hartmann trefflihe Anleitung zur Erlernung der Ele 


) Test fürſtl. dipp. Schulrath und Lehrer am Detmolder Gymnaſium. 
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mente des Arabifchen, Ehaldäifchen und Syrifchen, und fuchte 
dann auf diefer Grundlage durch den Privatunterricht, wel 
chen der ehrwürdige Arnoldi mir zu ertheilen die Güte hats 
te, weiter fort zu rüden. Diefer ausgezeichnete Theolog lei⸗ 
tete und uniterftügte mich mit wäterlicher Yiebe in meinen Stus 
dien, würdigte mich feines näheren Umganges und fachte 
durch feine Vorträge und Anleitungen Liebe und Begeifterung 
für das Studium des AU. X. an. Sein Privatunterricht umfaßte 
Uebung in der bebräifchen Wortforfhung und einer felbftftändis 
gen Auslegung des A. T., fo wie Anleitung zum Lefen und Inter⸗ 
pretiren arabifcher und fyrifcher Schriftiteller, unter den Letzte— 
ten beſonders des Albulpharagius. Zur Erholung während der 
Sommerzeit dienten botanifche Erfurfionen, auf welchen idy mei, 
nen Oheim Merrem, nachdem ich feine Vorträge über Botanik 
gehört hatte, begleiten durfte, und andere Ausflüge in bie 
überaus reizenden Umgebungen. In Merrem’s Familie galt 
ih ald ein Glied derfelben, genoß der forgfältigften Pflege 
während einer gefährlichen Krankheit, welche mi im Som» 
mer 1807 überfiel, und die Verhältniffe zu bderfelben erleich— 
terten den Eintritt in die gefelligen Zirkel der Familien Ars 
noldi, Münſcher, Bering, Michaelis, Ries, Shlars 
baum u. a. welchen ich frohe und erheiternde Zerſtreuungen 
zu verdanken hatte, während das akademiſche Leben mit auss 
gezeichneten Studirenden zu herzlicher Freundfchaft verband. 
Nachdem ich im Herbfte 1809, nad) Vollendung des theologis 
(den Kurfus, von dem Fürftl. Lipp. Konfiftorio zu Detmold 
in Folge der gefeglichen Prüfung unter tie Landeskandidaten 
war aufgenommen worden, bezog ich noch im Herbſte desfels 
ben Jahres die Univerfität Tübingen, um dort mit der ſym⸗ 
boliſch⸗ othodoxen Dogmatif, Polemif und Eregefe der Lu— 
theraner näher befannt zu werden. Die Anleitung dazu gas 
ben die Vorträge der beiden Flatt, beſonders die durch phi⸗ 
loſophiſchen Geiſt und dialektiſche Gewandtheit ausgezeichneten 
des jingeren Bruders Karl Chriftian, während Schnur—⸗ 
ter’d Anmweifung zur Kritif des A. T. nad Bauer, einen 
freien. Forfchungsgeift wedte, Conz'ens Vorlefungen über 
Zacitns, Sophofles und Ariftophancs die Liebe zur klaſſiſchen 
titeratur belebten und ein wiffenfchaftlicher Verein mit ftreb- 
famen Juͤnglingen ſchoͤnen Wetteifer erzeugte. Von Tübingen 
aus wurden in ber legten Hälfte de8 Sommers 1810 die. reis 
senden Gegenden ber Echweiz und Savoyens auf einer Fußs 
reife befucht, und dann nach eigener Wahl die Univerfität 
Göttingen bezogen. In der Abficht, mic zum afabemifchen 
Lehramte vorzubereiten, benutzte ich hier mehr die reichen 
Schaͤtze der Bibliothek, als die alademiſchen Vortrage; fleißig 
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beſucht wurden jedoch Wunderlich's Vorleſungen übey/ rös 
miſche Antiquitaͤten und die Satyren des Juvenalis; ſo wie 
feine praktiſchen Anleitungen zum lateiniſchen Styl, Heeren's 
hiſtoriſcher und Schulze'ns philoſophiſcher Unterricht, bei 
Tychſen aber in Privatſtunden die Uebungen in der arabi— 
ſchen Sprache fortgejegt. Auf den Rath des verehrten Ars 
noldi und geleitet von dem Wunfche, die nähere Verbindung 
mit demfelben wieder anzufnüpfen, entfchloß ich mich, das afa= 
demijche Lehramt in dem mir ſchon fo lieb gewordenen Mars 
burg zu beginnen. In dieſer Abſicht fuchte ich bei der dortis 
gen philofopbiichen Fakultät die Doftorwürde nad), welde 
mir nad zurüdgelegtem Examen am 30. Dft. 1811 ertheilt 
wurde, nachdem ich die Sinaugural- Difjertation de Joelis pro- 
phetae aetate herausgegeben hatte, worauf ih mid aledann 
durch eine Probevorlefung zum Privatdozenten in der philos 
fopbifchen Fafultät habilitirte. Als ſolcher las ich über theol. 

Enzyflopädie und Methodologie, Einleitung in das A. T., 
Eregefe des A. und N. T., und ertheilte Privatunterricht in 
ber bebräifchen und arabifchen Sprache. Sm Herbſte 1814 
wurde ich zum erften Major (Auffeber und PRepetenten) bei 
dem wiederhergejtellten Kurfürftil. Alumnate ernannt; im Frübs 
linge 1816 als Stellvertreter des erften Predigers an der res 
formirten Univerfitätsfirche eingeführt, und im Sommer deds 
felben Sahres als Professor extraordinarius ‚in die theologiihe 
Fakultät verſetzt, welche mid aus eignem Antriebe bei der 
Säfular» Feier der Reformation, 31 Oft. 181, sum Doctor 
Theologiae ernannte und. feierlic” promovirte. In gleichem 
Verbältniffe erweiterte ſich auch meine amtliche Wirkſamkeit; 
durch die Anſtellung als Major wurde ich verpflichtet zu re— 
gelmaͤßigen Repetitionen der gehoͤrten theol. Vorleſungen mit 
den Kurfuͤrſtl. Alumnen; meine akademiſchen Vorleſungen dehn— 
ten ſich ſeit Wachlers Verſetzung nach Breslau (Oſtern 
1815) auch uͤber die Geſchichte der chriſtlichen Religion und 
Kirche aus, und als Vikarius des erſten reformirten Predigers 
hatte ich regelmäßig am Sonntage in der Univerſitaͤts-Kirche 
zu predigen. Manches Drücdende der Außerlichen Verbäftniffe 
wurde erfegt durch die treue.VBorforge Merrem’s, durch die 
herzliche Theilnahme und das freundliche Zuvorfommen ber 
ehemaligen Lehrer und nunmehrigen Kollegen, durch gefellige 
Zerftreuungen und freundfchaftliche Verbindungen mit den jüns 
geren Dozenten bei der Univerfität, durch den erhebenden Ein⸗ 
druck der großartigen Umgebungen der Etadt, deren Naturs 
Schönheiten den Geift aufrichteten und ermuthigten, durch die 
Liebe und Anhänglichfeit der Zubörer und Pflegbefohlenen. 
Fur das wiffenfchaftliche Beduͤrfniß war am Beften geforgt, 
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durch die Theilnahme an einer philologiſchen Sozietaͤt, zu 
welcher ſich mehrere Profeſſoren mit den tuͤchtigſten unter den 
Studirenden vereinigt hatten, und durch fie trat ich zugleich . 
in eine engere freundichaftliche Verbindung mit Tennemann, 
Platner, Wagner, Rebm, Koch, Heß, Hupfeld, 
Münfher jun, u. a. Zu platonifchen Studien vereinigte 
ih mih mit Rebm (damals zweiter Major) und Xöbell, 
mit Koch wurde fleißig pbilofopbirt, mit Hanno das Rab: 
biniſche und Arabifche betrieben, und mit Wagner, dem ge 
woͤhnlichen Begleiter auf den Wanderungen in die naben Bers 
ge, über englifche und. italientiche Literatur und Gegenftände 
der allgemeinen Sprachlehre gehandelt, Juſti gab in öfteren 
freundfhaftlihen Zufammenfünften reichhaltige Belehrungen 
über neuere Literatur, heſſiſche Gefchichte und Alterthümer, 
und leitete das Afthetifche Urtbeil. 

Sm Frühlinge 1818 wurde ich zum ordentlichen Profef 
for in der evangelifchstheologifchen Fakultät der Univerfität 
Breslau berufen. Die Ausficht auf eine erweiterte afademifche 
Virkſamkeit, die Liberalität der preuß. Regierung, die literas 
riihen Verbindungen und Hülfsmittel, welche eine große 
Stadt und eine unfaffendere Vereinigung von Gelehrten vers 
ſprachen, bewogen mich diefen Rufe zu folgen, fo fchmerzlich 
mir and die Trennung vor zahlreichen laͤngſt bewährten Freuns 
den und einem Schülerfreis fiel, welcher ſich mir immer groͤ⸗ 
ferem Vertrauen an mich anfchloß, und fo ehrenvoll aud) die 
Anerbietungen waren, durch welche die Kurfürftl. Regierung 
en zu befiimmen fuchte, bei der Marburger Univerfität zu 

eiben. 

In Breslau fand ih an Wachler einen verehrten Lehrer 
und freund wieder, und die neuen Kollegen empfiengen mich mit 
freundlicher Zuvorfommenheit; doch hatte ich beim Antritte 
des neuen Lehramtes mit manchen Echwierigfeiten zu fämpfen. 
Die evang. theol. Fakultät fand ich volftändig befeßt, fo, daß 
ih feine Vorlefung ermitteln konnte, bei welcher nicht Koli- 
fionen mit den Kollegen eingetreten wären; durch einfeitige 
und befangene Eiferer waren Vorurtheile gegen die Neformirs ° 
ten geweckt worden, und neue Parteiungen entitanden bald 
nah meiner Ankunft in Folge der Turnitreitigfeiten; meine 
Echwerhoͤrigkeit hinderte mich im Umgange und gefelligen Vers 
ihr, meine Ausſprache wurde deu Schlefiern nicht leicht ver⸗ 
Kindlih, und Mißtrauen gegen den Ausländer gab ſich unter 
den Studirenden zu erfennen. Sch felbft fonnte mich nicht 
ſogleich an die fremdartige Sitte und Lebensweife, an ben 
verſchiedenen Ton, an bie Verhältniffe einer großen Stadt 
gewöhnen und daher nicht jeden Anftoß vermeiden. Go bil 
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dete ſich ein Gefuͤhl des Mißbehagens, des Truͤbſinns und 
des Heimwehs, welches mich geiſtig und koͤrperlich erdruͤckt 
haben wuͤrde, wenn mir nicht das Gluͤck zu Theil geworden 
waͤre, wahrhafte Freunde zu gewinnen, welche den geſunkenen 
Muth neu zu beleben, Freude am Leben und Wirken fuͤr das 
Gute und Schoͤne zu wecken, auf den richtigen Weg zu leiten, 
Hinderniſſe zu beſeitigen wußten. In dankbarſter Erinnerung 
bleibt, wie unter dieſen Verhaͤltniſſen die Erfahrung und Zu 
neigung des zu früh entriffenen Kayßler's unterflügte und 
aufrichtete, und des ehrwürdigen Wachler's Rath, Belehrung 
und Ermunterung förderten. Bald knuͤpfte ſich auch eine engere 
Verbindung mit den näheren und entfernteren Kollegen, unter 
welchen Schulz, Gaß, Paffow, Schneider, Rohovsky 
mir eine Freundfchaft zumandten, welche ſich durch Ueberein— 
ftimmung der Gefinnungen und Beftrebungen eben fo fehr, ald 
Durch glücliche Familienverhältniffe, im Laufe der Jahre ims 
mer mehr befeftige und wefentlich dazu beigetragen bat, daß 
ih mich in den neuen Xebensverhältniffen immer zufriedener 
und glüdlicher fühlte. Ein größerer Kreis von geiftreichen 
und gebildeten Freunden eröffnete fih mir durch den Eins 
tritt in ben Verein der Philomathen Cim Herbite 1818), wels 
her, ben würdigen Zwed freier Belebung des wiffenichaftlichen 
Geiſtes und anfprechender Darftellung der Ergebniffe des For— 
fhend auf allen Gebieten des Wiffens unverrüdt im Auge 
behaltend, ſich feitdem nicht nur erhalten, fondern audy im— 
mer mehr geläutert und erweitert hat. Mit dem Gharafter 
der Schlefier, der Sitte und Lebensart des Landes machten 
öftere Ferienreifen genauer befannt, indem zugleich der Befud) 
ber Subeten, bed Eulengebirges, des Weiltrigs und Schleſier— 
Thale, der Grafihaft Glas Naturfchönheiten erblicen Ließ, 
welche für die Entbehrung der heimathlichen Berge vollfom- 
men entfchädigen founten. So fand ich unter dem frommen, 
biederen, orbnungsliebenden und betriebfamen Bolfe der Schle— 
fier eine zweite Heimath und ein neues Vaterland, in welchem 
mir auch bald das fchönfte Gluͤck des häuslichen Lebens durch 
eine treue Lebensgefährtin zu Theil wurde. Am 10. April 
1821 vermählte ich mich zu Wernigerode mit Emilie Benz 
ler, Tochter des 1810 verftorbenen Neftord des Gymnafiums 
zu Büdeburg. Aus diefer Ehe wurden mir bis jegt fünf 
Kinder geboren: 

1) Auguft Wilhelm, geb. 5 Febr. 1822. 

2) N Dorothea, geb. 28 Juni 1823, ft. 2 Oft. 

28, | 
3) Wihelmine Chriftine, geb. 13 April 1825. 
4) Johann Friedrich Emil, geb. 19 Dez. 1826. 
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5) Karl Daniel, geb. 29 Oft. 1828, 

Meine afademifhe Wirkſamkeit umfaßte allmählich ben 
ganzen Umfang der biftorifchen Theologie (Kirchen s Dogmens 
geihichte, Patriftif und Symbolif) und außerdem die biblifche . 
Sfagogif und Eregefe, vorzugsmeife die des A. T., die theo— 
Iogiihe Enzyflopädie und biblifhe Theologie. Nah Aus 
guſti's Abgange, Dftern 1819, wurde mir die Leitung der 
dogmenphiftorifchen Uebungen in dem evangelifch»theologifchen 
Eeminar anvertraut; im Winter 1821 trat ich ald Mitglied 
in die Kommiffion des biefigen Königl. Konfiftotiums für. Die 
Prüfungen der evangelifchen Kandidaten ein; im J. 1822 hatte 
ih als damaliger Dekan der Fakultät eine allgemeine Synode 
der evangelifchen Geiftlichfeit Schlefiens (gehalten zu Breslau 
am 1. u. 2 Dft.), durch weldye die firchliche Vereinigung ber 
beiden evangelifchen Kirchen für Schlefien vorbereitet wurde, 
zu leiten. Am 30 Jan. 1829 beauftragte mic das Minifte- 
rium an der Leitung der evangel. Kandidaten» Prüfungen bei 
dem Königlichen Konfiftorium zu Pofen ald Kommiffarius Theil 
zu nehmen, und am 18 Mai 1829 wurde ich, als Mitglied 
der Prüfungs» Kommilfion des biefigen Konfiftoriums, zum 
Könige. Konfifiorialrathe ernannt. 


Schriften.“ 


1) De Joälis prophetae aetate dissert. inaug. Marb. 1811. 8. 

2) Spicilegium observationum in Zephaniae vaticinia. Bresl, 
1818, 4. 

Rez. Leipz. 2. 3. 1819. Juni. S. 1087. Krit. Bibl. d. Schulweſens. 
Hildesh. 1819. 2. Bd. S. 954 f. u. f. w, 

3) ' Ideen über den innern Zufammenhang ber Glaubenseinigung und 
Glaubensreinigung. Leipz. 1823, 8. 

Rez. in Wachler's n. theol. Ann. 1823. Dez. ©. 960. Schube> 
ro ſſ's Jahrb. 1823. Bd, 4. St. 3. ©. 368. Leipz. 28. 3. 1823. 
Nr. 312. Sch. Prov. Bl. liter. Beil, März 1824. ©. 65 ff. 
Hall. A. 8, 3. 1824. Nr. 233. Bretfhneider u, Schröter 
f. Shriftth. und Gottesgel. Jena 1824. Bb. VII. St. 1. ©, 167 ff. 
Schwarz theol. Jahrb. 1825. San. S. 20 ff. u. f. w. 

4) Im Namen der Breslauer Univerfität, zur Säkularfeier ber Mars 
burger, das Programm: Recolitur memoria Professorum Theologiae 
Marburgensium Philippe Magnanimo regnante. Vratisl. 1827. 4. 

5) Zur britten Jubelfeier der Uebergabe der Augsburg. Konfeffion, 
das Programm: Confessionum Melanchthonis et Zwinglii Augusta- 
narum capita graviora inter se conferuntur. Vratisl. 1830. 4. 


Auffäge und Abhandlungen in Zeitfchriften. 

1) Zefaja an bie abergläubifhen Juden unter Ahas, Jeſ. VIII, 19 
bis 22. in ben „Analekten für das Studium der eregetifhen und ſyſtema⸗ 
tifhen Theologie von Keil u. Tzſchirner, Bd, 2, St. 3. ©, 57—68, 
teipzig 1815. 8. 
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2) Iſraels Sprud vom Falle Babeld, Ebbſ. Bd. 8, St. 2, (1816.) 


[2 


3) Verſuch einer Beleuchtung ber Paulinifhen Benutzung alt steftas 
mentliher Stellen, angefnüpft an die Stelle Röm. 9, 27. 28. Ebend. 
©. 28—54. 


4) Das Symbol der Theofratie im Hebraismus, in ber „Philomathie 
von Freunden der Wiffenfhaft und Kunft, herausg. v. Dr. Ludw, Bad 
ler, 3. Bd, Frankf. a. M. 1822, 8. ©. 207 ff, 


5) Jo. P. Bergii Commentariorum in Amosi prophetae vati- 
cinia manu scriptorum specimen mit einer Vorrede herausgegeben im 
‚biblifch = eregetifchen Repertorium von Dr. E, F. K. Rofenmüller und 
M. ©. 9. Rofenmüller. ®b. 2. (Leipzig 1824. 8.) ©. 1—45. 


) Gab mit Dr. D. Schulz heraus: Weber theologifche Lehrfreiheit 
auf den evangel. Univerfitäten, und deren Beihräntung durch ſymboliſche 
Bücher, Breslau 1830, 8. 


Nezenfionen und andere Fleinere Beiträge in 


Wachlers n. theol. Annalen f. 1818; ber Leipz. Lit. Zeit. f. 18195 
Schultheß theol. Annalen, Bimmermann’ allg. 8. 3. u. kit. BL, 
f. 1824, der Hall, U. Lit. Zeit. ſ. 1825. In Erf u. Grubers Allgem, 
Enzyll. Bd. 18. Leipzig 1828, die Artikel: Clemens Alexandrinus u, 
Clementina, 3b. 19. (Leipz. 1829) der Artikel; Formula Concordise, 


Dası (Johann Konrad), wurde ben 19ten November 
1762 von bürgerlichen Aeltern in Mainz geboren, und ges 
noß im väterlichen Haufe feine erfte Erziehung und Bildung. 
Den Unterricht in der lateinifhen Sprache und den übrigen 
Schulwiſſenſchaften erhielt er auf dem Gymnafium zu Mainz, 
welches eben damals (nad Aufhebung des Jeſuiten-Ordens), 
eine neue fehr verbejferte Einrichtung erhielt. Im vierten Schuls 
jahre ward berfelbe zur Kaufmannfchaft beftimmt, und vers 
ließ das Gymnafium, um durch Privatunterricht im faufs 
männifchen Rechnen und Schönfchreiben fich zu üben. 

Durch Zureden eines frommen Erjefuiten wurden bie 
Heltern bewogen, nach Verlauf eines Jahres, den Sohn die 
akademiſche Yaufbahn wieder betreten zu Iaffen. Derfelbe wid» 
mete fich in ber Folge der Theologie. Schon im erſten Sabre 
dieſes Studiums, und noch jung, wurde er von dem Erzbis 
fhöflich » Mainzifchen Generalvifariate im Sabre 1782 in das 
fogenannte Saliner-Seminarium zu Sngolftadt, in 
Baiern, aufgenommen, in welhem damals und fchon früber 
ſechs Mainzer Seminariften unentgeltliche Unterkunft, Pflege 
und Unterricht erbielten. Auf der dortigen Univerfität Iernte 
er verfchiedbene berühmte Männer fennen, und genoß ihren 
vortrefflicben Unterricht. Unter diefen war auch Wieſt, der 
fih durch feine theologischen Schriften einen großen Ruhm 
erworben hat. Diefer war dem Alumnus Dahl befonbers 
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wohl gewogen, und letzterer lernte in einem faft vertraulichen 
Umgange die edle Seele und den großen Geift dieſes Mans 
neg genau fennen. Zu Regensburg erhielt Dahl im S. 
1784 die erfte höhere Weihe (das Subdiafonat), und noch in 
felbigem Jahre wurde er mit den übrigen 5 Alumnen nad 
Mainz zurüd berufen, und fam in das dortige Erzbifchöfliche Ses 
minarium, welches gerade damals in feinem hoͤchſten Flor 
fand und fehr zahlreih war. Wegen feiner Jugend mußte. 
Dahl noch bis zum Jahre 1786 darin verbleiben, wo er 
am Iten April von dem damaligen Weihbifchofe Heinies bie 
Priefterweihe erhielt. 

Nahdem Dahl acht Jahre Kaplan gewefen war, und, 
wie man zu fagen pflegt, fauer und füß wohl verfucht hatte, 
wurde er im 5. 1794 nad Mainz berufen, und erbielt die 
Stiftöpfarrei zu St. Johann daſelbſt. Im Sabre 1797 wurs 
de er zugleich von bem reichen Et. Viktorftifte als deſſen 
Präbend-Amtmann, Fabrifs und Kellermeijter angeitellt, wels 
he Stellen derfelbe bis zur Aufhebung der ſaͤmmtlichen Stifs 
ter und Klöfter in Mainz behielt. Sa, auch nad) derjelben 
(1802) wurde der vormalige Amtmann Dahl von der geift- 
lihen Güter» Berwaltungsfommiffton auf dem rechten Rheins 
ufer zu Afchaffenburg als Rezeptor ſaͤmmtlicher St. Viktor⸗ 
fiftiihen Präbend» und Präfenzgefälle angeſtellt. Mittlers 
weile erfolgte, im Sabre 1803, die neue Organifation der 
biichöflich » Mainzifhen Diözefe, und Dahl fam ald Suffurs 
falpfarrer nad Budenheim am Rheine. Im Jahre 1805 ers 
bielt derfelbe durch die Gnade des Durchlaudtigiten Kandgras 
fen von Heffens Darmftadt die anfehnliche Stadtpfarrei zu 
Gernsheim am Rheine. Dafelbit wurde ihm (1809) die Kaͤm⸗ 
merftelle des Bergfiräßers Landfapiteld, und im Sahre 1813 
ee eines Großherzoglich» Heffifhen Schulkommiſſaͤrs 
zu Theil. 

Bereits im Jahre 1810 hatte der Erzbifchof und Fürft 
Primas dem Pfarrer Dahl, tbeild zur Belohnung, theils 
zur Aufmunterung feiner literärifchen Arbeiten, die große gols 
dene Verdienftmedaille höchit eigenhändig ertheilt. Im Jahre 
1817 erbielt Dahl von feiner königlichen Hoheit dem Groß— 
berzoge von Heffen die Fatholifche Pfarrei in Darmitadt, das 
Beneftzium zum H. Georg in der Schloßfapelle zu Steinheim, 
ee die Würde eines Großherzoglichen Kirchen» und Schuls 
rathes. 

Seit vielen Jahren widmet ſich der Kirchenrath Dahl dem 
Studium der Alterthuͤmer, der Geſchichte und Topographie, 
und hat in dieſen Wiſſenſchaften ſchon manche gluͤckliche Fort⸗ 
ſchritte gemacht. 
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Sowohl von bed Königs und des Kronprinzgen von Bais 
ern Majeitär und Königlichen Hoheit erhielt Dahl Hoͤchſt⸗ 
ihre goldene Verdienftmedaillen, ald aud von bed Großher⸗ 
3098 von Sachſen⸗-Weimar Koöniglichen Hoheit die filberne 
Herdieniimedaille. Im Sahr 1819 wurde Dahl von der ges 
lehrten Geſellſchaft für Deutſchlands ältere Geſchichtskunde in 
Frankfurt a. M. zu ihrem außerordentlichen, korrespondirenden 
und Ehrenmitgliede aufgenommen. 

| (Aus autogr. Nachrichten.) 

Sm Jahre 1829 wurde Hr. Kirchenrath Dahl zum 

Domfapitularen des Biſtums Meinz ernannt. J. 


Schriften. 


1) Hiftorifch = topographifch = ftatiftifhe Beſchreibung ber Stabt und bes 
Amtes Gernsheim im Großherzogl. Heſſiſchen Fürſtenthume Starken⸗ 
burg. Darmſtadt 1807. 8. 


2) Der Lauf des Neckars durch bie Bergſtraße und das F. Stars 
enburg, zu ben Zeiten der Römer und alten Deutfhen, aber nicht mehr 
zu Karld des Großen und in den folgenden Zeiten, 11 Stücke, Darmftadt 
1807, gr. 8. 

3) Geſchichte und Topographie der alten Herrſchaft Klingenberg 
und Prozelden am Main. Darmſtadt 1811, gr. 8. 

4) Hiſtoriſch- topographiſch- ftatiftiihe Beſchreibung des (ehemaligen) 
Fürſtenthums Lorſch, oder Kirchengefhichte und Statiſtik des Klofters 
und Fürſtenthums Lorfch, nebft einer hiftoriihen Topographie ber Aemter 
Heppenheim, Bensheim, Lorſch, Fürth, Gernsheim ꝛc. mit einem Urkundens 
Buche, Kupferftihen, Steinabdrüden und Zabellen. Darmſt. 1812. gr. 4 

5) Peter Schäffer von Gernsheim; Miterfinder der Buhdruders 
Zunft, eine biftorifhe Skizze, mit einer kurzen Geſchichte der Erfindung 
jener fhönen Kunft. Wiesbaden 1814. 

Steht auch im Rheiniſchen Arhive, Wiesbaden 1814, ©. 260. 

6) Die Urabftammung des Großherzogl. Heſſiſchen Haufes, ein Pros 
gramm. Darmftadt 1815. 4. 

7) Römifher Gelübdftein und Gteinfhrift zu Seligenftadt am 
Main, mit einem Steinftihe. Darmftadt 1816, 8. , 

8) Der Burggeift auf Rodenftein, ober der Landgeift im Oben 
walde. Eine alte Volksſage. Frankfurt 1816. 8. 

Wurde in Augsburg nachgedruckt. 

9) Statiftit und Topographie der mit dem Grofherzogthum Heſſen 
vereinigten Lande des linken Rheinufers, mit Tabellen und einer Spezials 
tarte, Darmjtadt 1816. 8. 

10) Das Schullehrer:Zubelfeft zu Seligenftabt am 18. Oktober 1817, 
mit einer Gefchihte von Eginhard und Emma. Darmft. 1817. 8, 

11) Geſchichte und Beihreibung der Stadt Afhaffenburg, des 
vormaligen Klofterd Schmerienbady und des Speffarts. Darmjtadt 1818, 
gr. 8. 

12) Die Burg Frankenſtein in 12 Abbildungen bargeftellt von G. 


Dahl. 75 


Primaveſi, Großherzogl. Heſſ. Hofmaler, nebſt genealogiſchen und hiſto⸗ 
riſchen Nachrichten von der Burg und Herrſchaft Frankenſtein, von J. K. 
Dahl, ©. H. Kirchenrathe. Darmſtadt 1819. gr. 8.' 


13) Hiſtoriſch-ſtatiſtiſches Panorama des Rheinſtroms von Bingen 
bis Koblenz, oder Beſchreibung aller an und auf dem Rheine in dieſer 
Strecke gelegenen Ritterburgen, Schlöſſer, Feſtungen und anderer Merk⸗ 
würdigkeiten; nebſt einem Anhange vom Johannisberge im Rheingau. 
Heidelberg 1820. 8. mit 2 Anſichten auf den Umſchlägen von den Schlöſ⸗ 
fen Marrburg und Neukagenelnbogen. 

14) In der von Juſti herausgegebenen Vorzeit finden fi fols 
gende Auffäge von Dahl: 

a) Der Burggeift auf Rodenfteinz eine alte Volksfage. (Jahrg. 
1822. Dierzu gehört bie Abbildung der Ruinen von Rodenftein 
auf dem Zitelblatte.) 

b) Das alte Eaiferlihe Yalatium zu Seligenftabt. (Jahre. 

1823. Dierzu ein Kupfer.) 

e) Srabdenfmal des Pfalzarafen Siegfrieds von Orla— 
münde. (Ebend. 1823. Hierzu ein Steindrud.) 


In den Frankfurter gemeinnüslihen Blättern von 1811, 12 und 13 
find mehrere Auffäge von Dahl eingerüdt, 

An dem beliebten Rheinifhen Archive, welches, leider, mit dem I. 
1814 aufgehört hat, war Dahl ebenfalld ein eifriger Mitarbeiter. Seine 
darin aufgenommenen Abhandlungen find vorzüglid, folgende: ' 

a) Konrad Geltes und bie von demfelben im 15. Jahrhundert ges 
fliftete Rheinifche gelehrte Gefellfhaft. All. Geft, 1813, 

b) Königftein und Nuring, eine hiftorifch = Eritifhe Unterfuhung. 
XI. u. XiL Heft, 1813, 

e) Die Urabftammung des Naffauiichen Fürftenhaufes von den Grafen 
des Kunigfundras. VII. Heft, 1814. 

d) Etwas über das griech. Feuer, IX. Heft, 1814. 

e) Bernber Graf v. Falkenſtein, Erzbifhof zu Trier, X. Heft, 1814. 


In Gottſchalks Ritterburgen und Bergſchlöſſern Deutfchlandes ftehen 
folgende Auffäge mit feinem Namen bezeichnet: 


a) Starfenburg Über Heppenheim an ber Bergftraße. II. Bd. ©. 57. 


b) Die vier Burgen bei Nedarfteinah, Schadeck, Dinterburg, Mits 
tel= und Borderburg ; III. Band, ©, 269 (in der 2ten Aufl.) 


Die Verbefferungen des Auffases: Die Rüdesheimer Burgen 
daſelbſt S. 231) find ebenfalld von Dahl, fo wie Einiges in den von 
Vulpius herausgegebenen Kurioſitäten der phyſiſch-literariſch-artiſtiſch⸗ 
biſtoriſchen Vor⸗ und Mitwelt. Bd. 7. 8.; in dem Archiv für ältere deuts 
ſche Geſchichtskunde, Bd. 2. 4. u. ſ. w. 

Gegenwärtig arbeitet derſelbe an einer vollſtändigen Topographie und 
Statiſtik der beiden Provinzen Starkenburg und Rheinheffen*), fo 
wie an einer Gefhichte der Schlöffer Königftein und Falkenſtein 


am Taunus, 
— — 


) Diefe Schrift ift unter folgendem Zitel erfchienen : Leitfaden beim 

Unterrichte in ber Gejchichte des Großherzogthums Heffen und des 

Landgräflichen Hauſes Deffen » Homburg. Marburg 1822. 8. Auch 

ald Anhang zur 2ten Auflage von Nöding’s Leitfaden beim Uns 
terrihte in ber Hefjiihen Geſchichte. (Marb. 1824.) 8. 3. 


— 
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von Date (Karl Friedrih Auguft Philipp), vom 
Haufe Sampf, Lichtenfelfer Linie, Herzogl. Nafauifcher wirfs 
licher Geheimerrath und Ober» Appellationsgerichts:Präfident, 
Ritter des fönigl. preußifchen rothen Adlerordens, des fönigl. 
Niederländischen Zivil» Verdienftordend vom belgiſchen Loͤwen, 
fönigl. preußifcher Sohannitterritter und Kommandeur Iter 
Klaſſe des Großberzogl. heſſiſchen Hauss und Verbienftorbeng, 
geb. 1761 den 3lten De;., trat, nachdem er feine afademifche 
Laufbahn zu Marburg und Göttingen frühzeitig beendigt hatte, 
mit dem 21 Sahr feines Alters, unter der Negierung bes 
Landgrafen Friedrid II. von Heffen- Kaffel, ald Auditor in 
das Ober-Appellationggericht dafelbit. . Seit dem Jahr 1786 
- ftand er ald Hofgerihts- Rath in Hanau. Durh Johan—⸗ 
nes v. Müller, mit welchem er in Kaffel in freundichaftlis 
che Verbindung getreten war, wurde er dem Kurfürften von 
Mainz Friedrich Karl Joſeph Freiberrn von Erthal empfoh⸗ 
Ien, welcher ihm den Antrag machte, als Hof- und Regie— 
rungs-Rath in feine Dienite zu treten. Da dieſe Stelle mit 
bedeutenden Vortheilen verbunden war, fo nahm er das Ans 
erbieten des Kurfürfien an, welcher ihn zugleich zum Kammer—⸗ 
berrn ernannte *). Auf befondere Empfehlung besfelben ers 
bielt er im 5. 1797 von Friedrih Wilhelm N. König von 
Preußen eine Präfentation als Neihefammerger hts⸗Aſſeſſor 
nad Weglar, wo er im 5%. 1800 einrüdte. Was er dafeldft 
gewirft habe, ift befannt. Nach Aufldfung diefes böchfien 
Neichsgerichtd (1806) wurde er durch einftimmige Mahl der 
Fürftlih Naffauifhen Gefammthäufer (Ufingen und Weilburg) 
zum Präfidenten des vereinigten Ober » Appellationdgericdhts 
der Raffauifchen Länder ernannt **), und nachdem er diefer Stelle 


*2) Oft hat ber Verewigte gegen feinen würbiaen Bruder, den Herm 
Generale Major und Ord. Kommandeur, Georg Wild. Ludwig 
von Dalwigk, zu Hanau, dem id einige fhägbare Zufäge zu 
diefem von dem verehrten jüngern Bruder deffelben, Sr. Ercellenz 
bem Derrn Generalstieutenant und Kommandeur R. vo. Dalwigk 
zu Darmftadt, von dem der folgende Artikel handelt, verbanfe, er— 
wähnt, mit weldher Auszeihnung ihn der Kurfürft v. Mainz bes 
handelt habe, und daß ihm kein anderer Fürft größeres Vertrauen 
und größere Zuneigung bewiefen babe. Nah der Okkupation von 
Mainz durch die Kranzofen und deſſen Wiedereroberung,, trug ihm 
der Kurfürft die Unterfuhung gegen. die Klubbiften, worunter fich 
manche ausgezeichnete Männer befanden, auf; mit weldher Dumas 
nität er fich diefem fchwierigen und unangenehmen Geſchäfte unters 
zogen, das haben feine Zeitgenoffen gerühmt, J. 

*) Der verſtorbene Erbſtatthalter Prinz von Oranien übertrug 
ihm die Organiſation des Ober⸗Appellationsgerichts der Naſſauiſchen 
Lande, worauf er zum Präſidenten deſſelben ernannt wurde. J. 
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beinahe 19 Jahre lang rühmlich vorgeftanden, und im J. 1821 
von der Suriftens Fakultät zu Marburg das Doftors Diplom 
erhalten hatte, endigte er am ten Febr. 1825 fein thätiges 
Leben, zu Wiesbaden, im 63iten Sabre feined Alters, 
Große Anhänglichkeit an feinen Fürften und Sewiffenhaftig- 
feit in Erfüllung feiner Pflichten ald Staatsdiener waren 
Hauptzuͤge feines Charafterd. Er war zweimal verheirathet; 
) mit Louiſe Wilhelmine von und zu Loͤwenſtein *), 
t 1803 den 29ten April zu Wetzlar, ar den Folgen einer Ers 
fältung im Wochenbette; 2) mit Louiſe Raig von Frenz 
zu Schlenderhan, vorher Ganoniefje im Stift zu Wylich ohn- 
weit Köln, T 1822 den 9ten Juli, zu Wiesbaden, an einem 
Schlagfluß. Von vier Kindern, welche feine erfte Gemahlin ihm 
binterließ,, find noch drei Töchter am Leben. Die ältefte Toch⸗ 
ter, Karoline, ift vermählt mit dem Großherzogl. Oldenburs 
giihen Kammerherrn Freiberrn von Rennenkampf; bie 
jweite, Louiſe, ift Hofdame bei der Fürftin Emma v. Wal 
def, geb. Prinzeffin von Anbalt-Schaumburg; und bie 
jüngfte, Mathilde, war faum ein Jahr vermählt mit dem 
königl, Dänifchen Kammerjunfer und Amtmann v. Kardorff - 
auf Kismar im Holfteinifchen, als fie im 24. Sahre ihres Als 
ters fhon Wittwe wurde; der einzige Sohn bed Präfidenten 
v. Dalwigf, ein boffnungsvoller Süngling, welcher unter 
der Reitung feines Hofmeiſters Theobald in feinem 12ten 
Jahre das Lyzaͤum zu Nancy befucht hatte, ftarb zu Halle, 
wo er der befonderen Fürforge des würdigen Kanzler Nies 
meyer empfohlen war, an den Folgen des Scharlachfteberg, 
als er dort feine afademifche Yaufbahn beginnen wollte. Aus 
der zweiten Ehe find feine Kinder entfproffen. — 
er > 


Unter den binterlaffenen Schriften des Präfidenten v. 
Dalwigf verdienen vorzüglich bemerft zu werden: 


1) Bemerkungen über die Eremtion eines Reichs-Landes von ben 
Reihe = Vilariat = Gerehtfamen; in den Heſſiſchen Beiträgen zur Gelehr— 
famfeit und Kunft. 1. Bd. 4. St. ©. 586 fg. 


2) Kleine juriftifhe Abhandlungen, I. Bd. Franff. 1788. 
3) (0. NR.) Privatgedanken über die neunte Kur, 0. D. 1790. 8, 


4) Etwas über bie Standeserhöhungen der deutſchen Reichsländer. 
Steht in Siebenkees Beitr. z. deutſch. Rechte, 6. Th. (1790) ©.1 fg. 


5) Ueber Gemeingeiſt und Selbſtvertheidigung, denkenden Deutſchen 
gewidmet. I. Bd, in fl. 8. Frankf. 1795. 


6) Zuriftifhe Auffäge für die gegenwärtige Zeit, 1. Bd. in kl. 8. 





”) Sie war Hofbame bei der vermwittweten Fürftin von Waldeck. J. 
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Frankf. 1796. (Diefe Eicine Schrift hat ber Hr. Verf. feinem Freunde, 
dem Herrn Hofrath und Prof. Leift, damals in Göttingen, gewidmet.) 

7) PYubliziftifhe Erörterung der im Preßburger Frieden begründeten 
Souveränität ber Häufer Baiern, Wirtemberg und Baden, 8. Hadamar 
1806. 8. 

8) Handbud ter franzöfifhen Zivilprozedur. Hadamar 1809, 1810, 
1812 u. 13, II Bde, 4 heile enthaltend. 8. 

9) Ueber Bolkörepräfentation und bie künftige Iandftändifche Verfaſ⸗ 
fung in Deutfhland. Hadamar 1814. gr. 8. 

10) Verſuch einer philofophifch = juriftifhen Darftellung des Erbrechts 
nad) Anleitung des römiſchen Rechts. 3 Theile in 2 Bänden. gr. 8. Wied 
baben 1820 u. 1822, 


11) Ueber die mündliche öffentlihe Rechtspflege. Frankf. 1818. 
12) Praktifhe Erörterungen auserlefener Rechtefälle. Hannov. 1823. 


- 13) Eranien zum beutfchen Privatrecht, Ir Band. Heidelb. 1825. (Hr. 
GHR. u. Prof. Mittermayer in Heidelberg wollte, als der Hr. Verf. kurz 
nad) der Herausgabe des I. Bandes ſtarb, auch die bes II. Bandes beforgen, 
wenn die Materialien dazu, nämlich ein lübiiher Koder und eine Abhands 
lung über das Behendreat und deffen Geſchichte fi unter dem Nachlaſſe 
des Herren Verfafferd befänten. Unterflügt durch Herra Geh. Hofr. Mit 
termapyer, bat Herr Profeffor Fald in Kiel die Fortfegung der Res 
daktion jener intereffanten Beitfhrift übernommen. (S. neue allgemeine 
politifhe Annalen 16r Bd. 36 Heft.) 


von D atwigt (Reinhard), vom Haufe Campf, Fichten 
felfer Linie, jüngerer Bruder des Naffauifchen Geh. Raths 
und DOber » Appellationggerichtd » Präfidenten Karl Friedrich 
Auguft Philipp von Dalwigk, Großherzogl. Heffiiher Gene 
rals Lieutenant, geb. den 1. May 1770, trat den 17. May 
1785, nachdem er eine forgfältige Erziehung erhalten hatte, 
fünfzehn Sabre alt, als Kornett in das Heffifhe Küraffiers 
Regiment Gensd'armes, quittirte aber 1790 und wurde unterm 
Sten April deffelben Jahres, kurz nach dem Regierungsantritt 
des Randgrafen Ludwig X. von Heffen - Darmftadt, als Pre 
mier» Lieutenant bei deſſen neu errichtetem leichtem Kavalleries 
Kegiment angeftellt. Den 28ten Nov. 1792 wurde er zum 
Staaberittmeifter befördert, war am 2ten Dez. beffelben Jah— 
red mit bei der Einnahme der von den Franzofen befegten 
Stadt Franffurt, machte 1793 im Frühjahr die Kampagne 
am Oberrbein, unter dem Öberbefehl des Defterreichifchen Feld» 
marfhal’s Grafen v. Wurmfer, mit, und wohnte nody in 
demſelben Sabre mit dem Negiment der Belagerung von Mainz 
bei, wo baffelbe, unter den Befehlen des preußifchen Generals 
Lieutenants v. Schönfeld, den Außerften rechten Flügel des 
zwifchen Hochheim und Mosbach ftehenden Armee» Korps bil 
dete. Im Monat Okt. des Jahrs 1793 folgte er dem Negis 
ment nad Brabant, machte dort in Gemeinfchaft mit einer 
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Brigade Infanterie, welche unter den Befehlen bed General, 
Majors v. Düring in englifhen Sold getreten war, bie 
Kampagne, erjt unter dem Herzog von Vorf, dann unter dem 
Feldzeugmeifter Grafen Clayrfait mit, und wurde am 12ien 
Mai 1794 bei der Affaire von Ingelmünfter bleffirt. Deu 
19ten Sept. 1794, als die fombinirte englifche Armee ſich nady 
der Affaire von Bortel bei Nimmegen hinter die Waal zuräüd: 
gezogen hatte, avancirte er zum Esfadrond-Cheff, und bes 
gleitete im Juli 1796, nachdem die Heffen- Darmftädtifchen 
Truppen im Spätjahr zuvor aus der Nieberländifchen Kams 
pagne zurücdgefommen waren, mit. einer Abtheilung Kaval—⸗ 
lerie die Landgräflihe Familie bei ihrer Emigration nad) 
Sachſen. 

Im J. 1802 wurde Rittmeiſter v. Dalwigk mit ſeiner 
Schwadron zur Befignahme des Herzogthums Weſtphalen kom⸗ 
mandirt, und avancirte dort am 29 Mai 1803 zum Major, 
machte im 5. 1806 und 1807 die Kampagne gegen die Preus 
fen mit, wohnte der Blofade von Graudenz, und nach dem 
Frieden von Tilfit der Blofade von Straliund bei, erhielt 
den 2dten Juli 1807 das Patent ald Obrifts Lieutenant, und 
bald darauf das Kommaundeurfreuz Ilter Klaffe des Großberzogl. 
Verdienftordens. Am 2lten Mai 1811 avancirte er zum 
Obriſt, und führte im März 1812, beim Ausbruch bes ruffi- | 
fhen Kriegs, das Garde-Chevaurlegerd-Negiment (einen Theil 
der unter den Befehlen des Prinzen Emil von Heffen ftehen- 
den Großberzoglichen Truppen ausmadhend) nah Stettin, . 
wo es die Beitimmung erhielt, bei Tilfit zum Iten Armces 
Korps des franzöfifchen Marfchalls Herzog von Bellüne zu 
Roßen, dort mit noch drei Kavallerie» Negimentern eine Tis 
vifion zu bilden, und mit diefen vereinigt gegen die ruffliche 
Gränze aufzubrechen. Nachdem das Negiment, welches cr bes 
fehligte, an den Gefechten bei Czasniky, Lucomla, Smoliany, 
Doknitza, Batury etc. thätigen Antheil genommen batte, half 
es den Rüczug über die Berezina defen, und hatte Theil an 
der Gefangennehmung eines rujfifchen Infanterie-Regiments. 
- Am 28ten Dez. 1813 wurde Obriſt v. Dalmwigf zum 
General-Major befördert, und nah dem Ruͤckzug der Frans 
jien über den Rhein Ffommandirte er (1814), unter dem Her— 
09 von Sachſen-Koburg, die Großherzogl. Truppen bei der 
Vlofade von Mainz. Den I4ten Juni 1824 ernannte ihn 

Großherzog zum Generals Fieutenant, und im 3. 1826 
en des Großherzoglichen Haus» und Verdienft- 


(Aus autographiichen Nachrichten.) 
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Die von mir herausgegebene Vorzeit hat ber Herr 
GeneralsLieutenant v9. Dalwigf mit folgenden fhägbaren 
Auffägen beſchenkt: 

1) Zwei ruhmwürdige Aebte von Korvey, im vierzgehns 
ten Jahrhunderte, (Steht in ber Vorzeit, Jahrg. 1825, ©. 362 fg.) 


2) Das Schloß Roden, in Weſtpreußen. (Steht in ber 
Borzeit, Jahrg. 1826, ©. 314 fg. Hierzu ein Steindrud, nad einer 
Beihnung des Hrn. Verfaffers.) 

3) Das Schloß und Amt Lichtenfels, im Fürftentyume Wals 
ded. (St. in der Borzeit, Jahrg. 1828, ©. 09 fg. Hierzu eine Abs 
bildung des Scloffes in Steindrud, nad einer Beihnung des Hrn, Verf.) 

J 


+ 


Diem enbach (Johann Philipp), zweitjüngfter unter den 
noch lebenden Söhnen des Pfarrers Joh. Philipp Dief 
fenbad, ward am 2ten Juni 1786 zu Dietzenbach geboren *). 
Obwohl ein Liebling feiner Mutter (der zweiten Gattin bes 
genannten Pfarrers), hielt doch der fromme Vater nicht für 
gut, ihn lange im Afterlihen Haufe zu behalten; ſchon in 
den erften Tagen des Jahres 1797 wanderte der Knabe nady 
Darmftadt, um in dem dortigen Gymnaſium in die Wiffens 
fhaften eingeweiht zu werden, und — feine Erziehung feldft 
zu übernehmen. Aber troß der Anlagen, die er zu haben 
fhien, und der Borkenntniffe, weldhe er feinem Vater vers 





*) Die Familie kann ihren Stamm nicht Über den Urgroßvater hinauf 
führen. Diefer, Joh. Georg Dieffenbad genannt, war im 
Fahr 1659 geboren, fudierte Theologie und wurde Pfarrer zu 
Fitzheim in der Pfalz. Als die Sranzofen diefes Land verwüſteten, 
mußte er auswandern, und wurde dann Pfarrer zu Lorsbady und 
Langenhain (im Eppfteiner Lande), wo er im 3. 1719 flarb. Von 
feinen 10 Kindern erlernte der 4te Sohn, Johann Friedrid, 
die Handlung, heirathete 1719, ließ fi auerft in Heilbronn, dann 
in Darmjtadt nieder, und ftarb 1744. Er hatte 3 Söhne. Der 
ältefte, Adam, wurde Pfarrer in Nieder: Moos, dann in Freiens 
fteinau, und zeugte 16 Kinder, von welchen der ältefte, Wilhelm, 
Pfarrer in Nieder Moo8 wurde, beffen Sobn Ludwig Chris 
ftian jest Pfarrer in Schlig, Eidam des Kirchenraths Schlez 
bafelbft, ift. Ein zweiter Sohn, Chriftian, lebt noch jest als 
Rath in Lauterbadh ; der dritte, Martin, ift in Alzei, der vierte, 
Karl, wurde Syndikus in Alsfeld, ein anderer, Konrad, wurde 

Profeſſor in Königsberg u. f. w. — Johann Friedrichs zweiter 
Sohn, Johann Philipp, geboren 1732, ftudierte mit Hülfe 
feines älteren Bruders Sheologie, wurde Pfarrer in Diegenbad, 
und farb bafelbft 1805. Won feinen 12 Kindern ift ber zweite 
Sohn, Ludwig Adam, jest Profeffor der Theologie und Kirs 
henrath in Gießen. Im 18ten Bande der Heff. Gelehrtengeſchichte 
‚gefhieht feiner Erwähnung. Das gte Kind, der feste Sohn, 
ift gegenwartiger Sohann Philipp. ’ 
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bankte, verſprach das erſte Jahr des Beſuches jener Anſtalt 
den Erwartungen ſehr wenig: er ruͤckte nur weiter, weil die 
Mitfhäler auch weiter ruͤckten. — Einſt gab fein damaliger 
Lehrer, ber jetzige Krchenrath Wagner, eine ſchriftliche Aus— 
arbeitung auf; dem Knaben ſchien es zum erſten Male Ernſt, 
zu arbeiten, und er lieferte eilf wohlgeſchriebene Seiten. 
Ddie Arbeit gefiel dem Lehrer, und weil fie die beßte ſchien, 
feßte er ihm auf die oberite Stelle. Wie ein Blitz fuhr es 
in feine Seele, ſich anzuftrengen, um auch fürder den ehrens 
vollen Poſten zu behaupten; und wenn ber Fleiß mancher 
Mitſchuͤler Dies nicht immer zuließ, fo war er doc für bie 
Biffenfhaften gewonnen. Schwerlich möchten Zwang und 
Strafen diefe fchnelle Metamorphofe hervorgebracht haben! 
Nach fiebenjährigem Befuche des Gymnaſiums, während 
welcher Zeit er wohl Manches gelernt haben mochte, aber doch 
wohl nicht fo ganz gekannt und richtig behandelt worden iſt 
von feinen Lehrern, von einigen gar verfannt, weil der wils 
de, freiheitsliebende und ſich fait ganz felbft überlaffene Juͤng⸗ 
ling oft zu derb auftrat, und dadurch fi von ihnen entfern« 
te, — zog er (Öftern 1804) nach Gießen, um fich der Theo» 
logie zu widmen: er follte dem nun 72jährigen Bater bald 
eine Stüge werden. Aber faum war er auf der Afademie 
angelangt, als er ſich in eine Landsmannſchaft bineingezogen 
fah, bei welcher weder gute Sitten noch fleißige Vorbilder 
finden waren. Wie ſchwer war bier wider den Strom zu 
Amel Dieffenbady kounte es nicht, lernte wenig und 
wurde bald in Streitigfeiten verwidelt, die, wiewohl er nur 
aus angeborner Gerechtigfeitsliebe an denfelben Theil nahm, 
ifm das Consilium (abeundi) zuzogen. Welche Szenen wars 
teten feiner, als er nach Haufe fam! Der Greis, deffen — 
er werden ſollte, ſah ſich im ihm getaͤuſcht; als er in die vaͤ⸗ 
terlihe Wohnung eintrat, wurde er zum erfien Male von der 
Mutter mit Thränen bewillfommt, während ber franfe Bas 
ter, wie fonft nie, ernften Blicdes ihn anfah. Dennoch erfaunte 
diefer bald, wie nüglich ihm in Dem gegenwärtigen Zeitpunfte 
der 18jaͤhrige Sohn werden fünne: eh’ 14 Tage vergiengen, lag 
anf ihm das ganze Prediger-Amt, das er, wie man fich den» 
fen kann, verwaltete. — Bon diefem überfchweren Gefchäfte 
fh zu erholen, wurde auf einige Tage eine Reife nad Darm 
hadt befchloffen und ausgeführt. Da ergriff ihn plöglich der 
Ernft des Lebens zum erften Male, und mit feiner ganzen Ges 
malt: im Kreife feiner Bekannten erhielt er die Nachricht 
ven des Vaters Tode. Er lief in der Nacht nach Haufe, und 
lange gieng er umher, träumend im Wachen, über den unges 
heuren Berluft (es war ein. liebevoller A und als der 
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erfte Schmerz vorüber war, ftiegen die Gedanken auf, was 
denn nun wohl für eine Bahn eingefchlagen werden müßte. 
Eine liebende Hand hätte jegt alles aus ihm machen können; 
aber auf ſich felbft befchränft, ‚blieb er, wie er war, grübelte 
einen Sommer lang über dad, was er ergreifen wollte, bier 
und dort nach, und der Leichtfinn fpiegelte ihm felbft dann 
noch das Gehen in die weite Welt lieblicdy vor, als er, nad) 
erlangter Erlaubniß, CHerbft 1805) bereits wieder auf der 
Univerfität war und, weil einige Bekannte ihn fpornten, fleis 
Biger ale je fih den Wiffenfchaften widmete. So verftridh 
der Winter; er hatte Schulden, feine Sinnlichkeit forderte 
Befriedigung, und doch fehlte es faft gänzlich an Unterftügung. 
Indem fo die Gegenwart ihn anekelte, die Ferne lodte, bes 
ftimmte ihn ein abermaliger Jugendſtreich — Gießen beimlicy 
zu verlaffen. Mit zwei Kronthalern, einer geborgten Flöte 
und etwas Weißzeug, ergriff er (März 1806) den Wander 
ftab, um vor der Hand nah Köln zu gehen, wo ein Brus 
der ihn mit offenen Armen empfangen follte. Ob die Reife 
von da nad) Amerifa oder nad Rußland gehen würde, war 
noch unbeftimmt. Nach mehreren Tagemärfchen lag die alte ehr⸗ 
würdige Thurmftabt vor feinen ftaunenhen Blicken. An Zeit fehlte 
ed ihm nicht, fich umzufehen, wohl aber an Geld und Kenntniß, 
das Gefehene zu benugen. Selbſt das herrlichfte Gebäude des 
Mittelalters, welches er oft befah, den Dom nämlidy, begriff 
er nit, und den erften lebhaften Eindrud machte er auf 
ihn erft einige Jahre nachher, als er in einer hellen Som⸗ 
mernacht den Vollmond durch die durchbrochenen Theile fcheis 
nen ſah. — In diefer Zeit lernte er zuerft, was Dürftigfeit 
fei. Ein weitläufiger Verwandter zu Deuz gab ihm Nachtla—⸗ 
ger, der Bruder von dem Wenigen, das er erübrigte, bie 
tägliche Nahrung. Damals machte er die Bekanntſchaft des 
in der literarifhen Welt nicht unbekannten, als Menfchen 
hoͤchſt achtungswerthen Iutherifchen Predigers Bruch Cjegigen 
Konfiftorial-Rathe und D.ris Philos. und Theol.). Der Kampf 
mit der Noth hätte ihn ficher von den Wiffenfchaften entfernt, 
wäre diefer Mann nicht gewefen, der, mit wifjenfchaftlichen 
Gegenftänden ihn unterhaltend, ihn fich felbft, und durch lie⸗ 
bevolles Betragen den Menfchen wieder fchenfte, an denen 
er zu verzweifeln begann. Bruch hatte in der neugeftifteten 
proteftantifchen Kirche zu Neus zu predigen, und da ed dem 
felben an Zeit gebrach, fehicfte er ihn mit einem Empfeblungs- 
fchreiben dahin. Die Gemeinde nahm ihn freundfchaftlich auf, 
und bezahlte ihn beim Fortgehen für die gehabte Mühe des 
Predigens mit einigen Krontbalern, welche er dazu verwandte, 
das nur 4 Stunden weiterliegende Krefeld zu befuchen. Diefe 
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wohlgebaute Stadt ſprach ihn auf eine ganz eigene Weiſe an; er 
haͤtte gleich da bleiben moͤgen, haͤtte ſich nur ein Wirkungs⸗ 
kreis gefunden, welcher ihn gegen das Verhungern geſchuͤtzt. 
Darum mußte er wieder zuruͤck, und behielt nur gerade noch 
fo viel Geld, um Düffeldorf fehen zu fönnen, welches drei 
Borhen vorber feine Bilder-Galerie verloren hatte. Unterdeſſen 
batte ih Bruch für ihn um eine Hofmeifterftele umgethan, 
da aber noc feine Antwort erfchienen war, ſchickte ihn ber 
Bruder zu Bekannten nah Sohlingen und Elberfeld, 
wo er das betriebfame Wupperthal zu fehen Gelegenheit bes 
fm, und auf einige Tage im reife biederer Menfchen feine 
gegenwärtige Noth vergefien konnte — und leidht vergaß. 
Aber nicht lange: denn bald Fam die Nachricht, daß es mit 
der Hofmeifterftelle für ihn nichts fey. Was nun anfangen, 
oder wohin ſich wenden? — In diefem Augenblide fam ihm 
der Gedanfe, ob er nicht in dem ihm fo angenehmen Krefeld 
eine Schule ftiften könne? Sogleich eilte er nah Köln, um 
den Freund von diefem Vorhaben in Kenntniß zu fegen. Waͤh⸗ 
send diefer rieth, vorerft dahin zu fchreiben und Erkundiguns 
gen einzuziehen, hielt ein anwefender Fremder für beffer, nur 
gerade hinzugeben, weil e8 ihm in biefer Stadt, fo weit er 
fie fenne, vanmöglich fehlen würde. Das war in dem Sinne 
Dieffenbachs: ohne weiter über bie allenfallfigen Schwies 
rigfeiten eines folchen Unternehmens nachzudenken, wanderte 
er mit einigen gelichenen Thalern und einem Empfehlungs⸗ 
ſchreiben — nach Krefeld. (Es war gerade an feinem 20ten 
Geburtstage, den 2ten Juni: 1806.) Schon glaubte er fidy 
gebettet ,, als der Iutherifche Prediger, Präfident Neffelrath, 
an ben er ſich zuerft gewandt, ihm vorftellte, wie in der 
Stadt mehrere Privatlehrer wären, welche kaum erübrigen 
fönnten, um nothdürftig ihr Leben zu friften. Cine ſolche 
Vorſtellung war allerdings geeignet, die Vorfreude etwas her 
abzuftimmen. Indeſſen wollte er doch fein Empfehlungsfchreis 
ben abgeben. Der reformirte Prediger Heilmann, zu dem 
er gewiefen wurde, empfteng ihn herzlich; und als er die Urs 
fahre feiner Ankunft erzählt, erflärte jener, es fei ibm wirk 
lid) Tieb, daß derfelbe gefommen; er felbft habe bisher ald 
jweiter Prediger eine Privatfchule gehabt; da ihm aber nun, 
bei der fürzlic) erhaltenen erften Predigerftelle, unmöglich fey, 
Ihr ferner vorzufteben, wolle er D. deu Aeltern feiner biehes 
rigen Schüfer empfehlen. (So zog ihn bie Pflicht der Dank⸗ 
barkeit zuerft zu Heilmann hin; mehr noch fefjelte ihn der 
Charakter diefes Mannes, deffen Liebenswuͤrdigkeit fich auch in 
feinen Gedichten abfpiegelt.) Alles übrige ergab fich leicht, 
und in wenigen Wochen harte D. eine m. geftiftet, welche 
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ihn naͤhrte. Aber der Anfang des Unterrichtes war nicht leicht: 
erſt jetzt erkannte er, daß ſein Wiſſen uͤberaus Stuͤckwerk ſei, 
daß es ihm an Gruͤndlichkeit, daß es ihm vor allen Dingen 
an tuͤchtiger Keuntniß der franzoͤſiſchen Sprache fehle, worin 
er doch beſonders zu unterrichten hatte. Hier fonnte nur ans 
haltender Fleiß und das Vertrauen der Schüler zu dem Leh— 
rer, das ihm auch feineswegs abgieng, helfen. Obgleich die 
Schule eigentlich nicht für Studierende berechnet war, fo flößte 
fie doch manchem Schüler Liebe zu den Wilfenfchaften ein, fo 
daß wohl ſechs ſich ganz ihnen widmeten und wadere Männer 
wurden. Eben diefe Schule batte für D. den wohlthätigen 
Einfluß, daß er genöthigt wurde, ſich gründlicher mit Spra⸗ 
den und andern Gegenftänden des Wiffens zu bejchäftigen. 
Schade nur, daß er meiftens in den verfchiedenartigften Fels 
dern umberfchweifte und nur blieb, wo er gefeffelt wurde. Aber 
fhon hatte er fih mehr und mehr der Gefchichte zugewandt, 
als ihm Herderg Ideen zur Philoſophie der Gefchichte der 
Menſchheit, und nachher 3. v. Müllers 24 Bücher allgemei- 
ner Gefchichten in die Hände fielen. Es war, ald wenn er 
von einem Zauberftabe berührt würde: lange Zeit war alle 
andere Yeftüre für ihn verloren; nur das fonnte er lefen und 
wieder Iefen. Bon der Zeit an glaubte er fich nicht nur für 
Gefchichte beftimmt, fondern, was mehr ift, er erfannte, was 
Menfchen an Menfchen unfihtbar feffelt zu einem Ganzen in 
Raum und Zeit, und fie zur Menſchheit erhebt. Sa es fcheint, 
als wenn er auch erjt jegt den Werth der Freundfchaft empfunden. 
Mir Rührung gedenft er in diefer Hinficht der in Krefeld 
verlebten Tage; und wenn die Erinnerung vergangener Zeiten 
überhaupt, befonders aber der Stunden, welche im Kreife 
biederer Menfchen verlebt wurden, füß ift, fo ift die Erinne— 
rung an die in Krefeld verlebten Tage ihm Die füßelte; er 
war in Sahren, wo das Gemüth für Freundſchaft am em> 
pfänglichiten ift, vom 20 bis zum 25 nämlich. — Nicht mins 
der war der Aufenthalt in Krefeld für ihm zur Ausbildung in 
feiner Mutterfprache von dem beiten Einflufe.. Er fuchte 
die reinere und zartere Ausſprache des Niederdeutfchen mit 
dem minder fehlerhaften Syntar des Dberdeutfchen zu vereis 
nigen. Schon damals überzeugte er fi), daß es thöricht fey, 
in ganz Deutfchland Einen Dialeft als den einzig richtigen 
allein annehmen zu wollen; daß erit dann, wenn in den vers 
ſchiedenſten Dialeften tüchtige Männer (wie Hebel u. 4.) aufs 
getreten, allen ihr eigenthuͤmliches Recht zuerfannt worden, 
an eine gründliche deurfche Spradlehre, welche alle berüds 
fihtigt, zu denken fey, fo wie eine griechifche den attifchen, 
dorifchen, jonifhen Dialekt zu berädjichtigen hat. Später 
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wurde ibm flar, baß eine Sprache nidht allein dem Raume, 
fondern and) der Zeit nach, alfo hiftorifch, und zwar von da 
an, wo ung die erften Proben zugefommen, zu bearbeiten fey. 
D. batte in den fieben Jahren des Opmnafials Unterrichtes 
nie eine deutſche Grammatik gefeben, er wußte nur von Des 
Flinationen und Konjugationen durch Erlernung der fremden 
Epradyen. Dadurch, daß er wöchentlidy mehrere Stunden blos 
dem Deutfchen widmete, arbeitete er ſich felbit beträchtfi 
weiter; verfertigte für fid mehrere Gedichte (faſt jeder Menf 

t eine poetifche Zeit, aber der wahre Dichter lebt immer 
in derſelben), fchrieb einzelne Auffäge für das Krefelder Wochen: 
blatt (deſſen Redaktion er auf einige Zeit hatte), wenn auch au 
und für fich unbedeutend, doch im Ganzen für ihn bildend. 
Befonders vortheilhbaft war ihm die Theilnahme an ber da> 
maligen Armenfchule. Hier lernte er, wie ganze Maffen von 
Kindern auf das Bortbeilhaftefte unterrichtet werden muͤſſen, 
wurde überhaupt auf den Elementarslinterricht hingeführt und 
faft genötbigt, die verfchiedenen neuerdings angewendeten Mes 
thoden fich zu eigen zu machen, namentlich Peſtalozzi's Uns 
terrichtsfchriften zu ſtudieren. Er fchrieb zu der Zeit für oben 
genanntes Blatt einen Auflag: „Wie Peftalozzi und 
Höhlmann das Fejen ehren.‘ 

Damals begann ein neuer Drud für die Bewohner bes 
jenfeitigen Rheinufers. Mir vielen lobpreifenden Worten wur; 
be die Errichtung der großen Univerfität, befannt gemacht. 
Richt lange, fo fam ein Monsieur le Recteur (ipsissima verba ), 
verſammelte fämmtliche Xehrer des Ortes, und nachdem er je 
dem derjelben, ald Mitgliede der großen Univerfität die Vers 
pflichtung auferlegt, ein Primar-Lehrer-Diplom von einigen 
Franfen zu Iöfen, wendete er fih an Dieffenbah mit ven 
Worten, baß, weil er im Lateinifchen unterrichte, er für ein 
Diplom als Instituteur de Pension, 200 Franfen und von 
jedem Schüler jährlich 15 Franken bezahlen müffe*). Eine fols 
de Zumuthung war etwas zu ftarf, und der Entfchluß, fi) 
zu entfernen, gewiß eine natürliche Folge. Der Umgang mit 
feinen Freunden hatte die Sehnfucht ihm nicht vertilgen Eönz 
nen, bie er in fih nach feinem alten Vaterlande fühlte. Ge 
mehr er Gelegenheit gehabt, das och zu fehen, in welches 
Rapoleon jene gefegneten deutfchen Länder gefchmiedet, und 
je gefährlicher e8 war, nur davon zu reden; deſto unerträg- 
liher wurde ihm die Gegenwart. Wer in jenen Zeiten mit 


*) So belohnte man bie Lehrer! es mar aber babei nicht allein auf 
Geld abgefehen, fondern die Alten follten dem größeren Daufen im» 
mer weniger zugänglid gemadt werben. 
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Franzoſen umgteng, weiß, daß faſt aud fedem, da, mo er 
fich Außern konnte, ein Feiner Napnleon ſprach. In folchen 
Derhältniffen bedurfte es nur noch jenes Befehles, um deu 
längft im Stillen genaͤhrten Entſchluß, nah Haufe zu reifen, 
in Erfüllung zu bringen. Alfo zog er im März 1811 ab; 
eine gute Strede begleitet von einigen Schülern, die ihm 
herzlich ergeben waren. Bei Koblenz fegte er über den Rhein, 
ſah nody einmal auf der Höhe unmeit Ehrenbreitftein den majes 
ftätifhen Strom, und — erfchien wieder in Gießen. 

Wie war er anders geworden! die fünf Sabre der Ents 
fernung hatten ihn zum Manne umgeblidet; als ſolcher fonns 
te er im Kreife der Männer erfcheinen, welche einft feine 
Lehrer gewefen. Ein neuer Lebensplan ward ſchnell gemadht. 
Hatte er im 20Oten Sabre unter fremden Menfcben eine Schule 
ftiften können; fo mochte ed ihm jegt, und unter Bekannten noch 
viel leichter werden. Es wurde alfo fchnell Hand an’d Wert 

elegt, und in Kurzem war eine Feine Mädchenfchule (das 
Bebärfniß einer folhen war in Gießen befonders fühlbar) 
errichtet. Diefe follte ihm jedoch nur zum Theile Wirkungs⸗ 
freis feyn und war mehr beſtimmt, ihm vor der Hand feinen 
Unterhalt zu verfchaffen. Den größten Theil der Zeit wids 
mete es von Neuem dem Studium der Theologie. Schon 
Dachte er daran, promoviren zu wollen, als fi ihm eine 
neue Laufbahn eröffnete. Wie von ungefähr fragte ihn der 
Drof.Snell, ‚ob er nicht Luft babe, Hofmeifter eines deutfchen 
Prinzen zu werden?‘ Der Antrag wurde nicht abgefehnt, aber 
auch nicht gerade mit großer Freude aufgenommen, weil 
man nicht wußte, wo und unter welchen Verbältniffen, und 
weil die Lage der deutſchen Fürften damals ziemlich kritiſch 
war. Kaum hatte er aber die Gewißheit, daß der zu Er» 
giebende der Enfel feines Landesvaters fey, als alle Bedenk⸗ 
lichfeit wegftel und ber Gedanfe, dem Baterlande zu dienen, 
gum erften Male feine Bruft bob. Nur ftörte ihn dabei ber 
Zweifel, wie er mit bem Weniger, was er gelernt, einem 
ſolchen Poſten gewachfen feyn möchte, wie er, der nie anders, 
als unter GSeinedgleichen gelebt, bei Hofe würde fortfommen 
fönnen. Während er diefen Zweifeln nachhing, fam ein Brief, 
welcher ihn nach Frankfurt einlud, wo die Herrfchaften pers 
fönlih den fennen lernen wollten, weldyem fie ihr Theuerftes 
anzuvertrauen Willend waren. Die Audienz in Franffurt 
lief, fo viel Herzflopfen fie ihm audy verurfachte, gluͤcklich ab, 
und Dieffenbac erhielt die VBerfiherung, daß es nur noch 
der Beftätigung der Groß-Aeltern bedürfe, und dann fogleich 
Zag und Stunde ber Abreife ihm beftimmt werden würde. 
Mit der dem fürftlihen Haufe eigenen Humanität wurde 
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D. (März 1812.) empfangen, audy bald baranf gum Rathe 
ernannt. Die glänzende Gegenwart betäubte ihn: gerührt 
faß er am erften Abend vor dem prächtigen Nachteſſen auf 
bem Sopha; vor ibm brannten auf herrlichen Leuchtern zwei 
Wachskerzen. Er danfte der Borfehung und fhrieb fid einis 
ge Lebensregeln auf: „Kerne auf dich immer Acht haben; — 
„Serne audy verfchwiegen ſeyn; — halte dich fern von den 
„Dienern, und wenn du fie findeft, fey ihnen höflich; — bei 
„Großen fchweige, bis du gefragt wirft; — mifche dich nicht 
„in Dinge, die dich nichts angehen; — empfehle Riemanden, 
„als wo es Noth hat; — zeige deinem Zöglinge die Echmeid)s 
„fer von ihrer wahren Seite, ohne daß er den Glauben an 
die Menfchheit verliere; — zeige ihm oft das holde Antlig 
„unſerer Mutter Natur; — werde nicht müde, ihm auf jew 
„ne Fragen liebreich Antwort zu geben; — prahle nicht mit 
„den Kenntniffen des Zöglings: das Wiffen ift ja nicht Haupts 
„sache ꝛc.“ — Solches und Anderes ift leichter gefühlt und 
gedacht, als überall angewandt, am ſchwierigſten bei Hofe; 
und ob er gleich mit den beiten Borfägen fein wichtiges Amt 
begann, fo fühlte er doch bald, auf weldyem glatten Boden 
er wandelte. Es gehört wenig dazu, fich zu überzeugen, baß 
nicht Iedermann dahin paßt. Zuerft quäfte ihn der Verluft 
der berrlichiten Zeit: D. hatte im legten Sabre zu Gießen 
angefangen, gründlicher zu fludiren, die Stunden ded Tages 
zu fchägen ; jest giengen nicht Stunden, fondern ganze Tage 
und Wochen dahin. Selbft die Reifen, die gemacht wurben, 
und von welchen D. ein fo großer Freund war, fehienen bie 
Wißbegierde nur zu reizen, nicht zu befriedigen. Kurze Zeit 
nach D. Ankunft wurde der gewöhnliche Früblingsbefuch bei 
der vermwittweten Frau Marfgräfin von Baden zu Bruchſal 
gemadt. Diefe Dame, in deren Wefen fi) etwas unbeſchreib⸗ 
lich Liebliches eingeprägt hat, fcheint auf alle Perfonen ihrer 
Umgebung eine gewiffe Güte und Milde übergetragen zu ha» 
ben, daß man fi wunderbar angezogen fühlt. Died mag 
Urſache feyn, daß D. fi bier weit mehr zu Haufe fühlte, 
als anfänglich in Darmſtadt felbft. Eines weiteren Urtheiled 
enthält er fich und führt nur an, wie er zwar das Leben und 
Treiben der Menfchen in ben höheren und höchften Ständen näher 
zu betrachten Gelegenheit gehabt, aber je länger je mehr ſich 
überzeugte: baß er felbft ſich da nicht in feinem rechten Kreife bes 
finde. Was Wunders, wenn ftatt des heiteren Weſens, wo⸗ 
mit die Natur ihn begabt, und das ſich fpäter nur im enges 
ren Zirfel alter Bekannten wieder Außerte, eine trübe Stims 
mung fich feiner bemächtigte, die ihn weder glüdlid; machen, 
noch wohlthaͤtig bei feinem Amte einwirken fonnte. — Daraus 
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erklaͤrt ſich's denn, wie D. ſchon nach Verlanf eines Jahres 
um feine Entlaſſung anhalten fonnte. Er war ſich bewußt 
daß er unüberwindliche Schwierigfeiten vor fich hatte, da 

er viel zu derb und geradaug auftrat, um fich in der feinen 
Welt große Freunde zu erwerben. Eine geheime Stimme rief 
ihm die Süßigfeit des ftillen Familienlebens und der Familiens 
freuden zu, für deren Entfagung ihn die Gegenwart nicht 
entfhädigte, Dazu kamen noch die unangenehmen politifchen 
Berhäftniffe des Gahres 1812 und Anfanges 1813. Die Ges 
fhichte ſchien fich felbft Kügen zu ftrafen: fo tief war noch 
fein träftiges Volk gefallen, wie das deutfhe; und woher 
folte Rettung fommen? — Das größte Uebel aber, welches 
Napoleon über Deutſchland gebracht, beftand nicht in dem 
Kriegen, fondern darin, baß er das Volk, welches fonft im 
Kiebe und Treue an feinen Fürften bieng, theils durch Laͤn⸗ 
dertaufche von diefen entfernte, theils indem er nur Geld und 
Menfchen für feine Kriege forderte. Daher fam es aud, 
daß die Schlachten bei Leipzig und Waterloo in den Augen 
ber meiften Dentfchen die Folgen nicht gleich hatten, welde 
man zu erwarten berechtigt ſchien. Auch wird nicht eher über 
Deutfchland die Morgenröthe fhönerer Tage fommen, als big 
bie Regierungen väterlich das Vertrauen fich wieder erworben, 
und durch dieſes jene verfehwundene Liebe und Treue in die 
Wohnung ded Bürgers eingefehrt if. 

Nachdem durch die Schlacht bei Leipzig ber Uebermuth 
Franfreih8 gebrochen war, fühlte D. tief, was er Deutſch⸗ 
land fchuldig fey: daß der Prinz, den er zu erzichen habe, 
einft ein deutſcher Fürft werde. In diefem Gefühle fuchte 
er gegen alles, was fonit Unangenehmes auf ihn eindrang, 
fih zu ftärfen und zu ftählen. Als er jedoch überzeugt war, 
Daß feine Abfichten da nicht ganz erfannt wurden, wo er 
fie allein erfannt wiffen wollte; da war es Zeit, daß er aus 
feinem bisherigen Wirfungskreife treten mußte. Alles vergans 
gene Unangenehme war aber vergeben und vergeffen, da Thräs 
nen floffen beim Abfchiede von feinen Zöglingen und feinen 
Herrfchaften; und D. war belohnt genug, als er fich übers 
zeugt hatte, daß er manches biederen Mannes Beifall dahin 
mit ſich nehme, wo er füh an feiner rechten Stelle glaubte. 

Es ift früher gefagt worden, daß D. fidy feit langer 
Zeit zur Geſchichte hingezogen gefühlt; aber nicht allein aus 
Neigung, fondern befonderd in der Ueberzeugung, daß für 
ben Fünftigen Fürften feine berrlichere Lehrerin fey, als fie, 
batte er fih in den Stunden, welche er entübrigen fonnte, 
berfelben bisher gewidmet. Die Erfahrungen, welde er feit 
drei Sahren im Leben gemacht, fchienen ihm bie Foftbarften 
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Beiträge zu Hefern. Er war endlich des Glaubens geworden, 
baß er ald Lehrer der Gefhichte in feinem beften Wirs 
fungsfreife fegn würde. Aber zwei Stüde wurden dabei von 
ihm nicht bedacht: daß er von Natur (ober durch verfehrte 
Leitung) einen Widerwillen gegen anhaltendes Studieren ges 
habt, und daß dieſer, der früher ziemlich befiegt war, in den 
legten Jahren des Hoflebend dur) das Zeitverfrüämmeln *) 
fi) wieder eingeftellt hatte. 

Nah drei und einvierteljährigem Hofmeifters und Hofs 
Leben wanderte Dieffenbah am Tage der Schlacht bei Waters 
Joo (18. Juni 1815) als außerordentliher Profeffor 
er Philofophie) nah Gießen — mit großen Hoffnungen, 
die aber bald zu nichte wurden, Nämlich fo groß auc fein 
Eifer in der neuen Laufbahn gewefen feyn mochte, fo erfannte 
er doch bald, wie viel ihm abgehe, um ein gründlicher His 
fiorifer zu feyn: ſchon in Spraden war er zurüd: außer 
der Mutterfprache verftand er von neueren Sprachen nur 
Sranzöfffh, etwas Stalienifh, und hatte wenig Hollaͤndiſch 
aufgefangen; unter den dAlteren war das Griechifche ohne 
Gründlichfeit gelernt und ziemlich vernachiäfjigt; das Hebräts 
fe Tag ebenfalld bei Eeite, und zum Yateinfchreiben hatte 
fih ſchon lange feine Gelegenheit dargeboten. Nod weit 
mehr war er in Kenntniß der Hülfswilfenichaften, als Ges 
nealogie, Diplomatif, Heraldit, Münzfunde, und der Quels 
Ien der Geſchichte zuruͤck. Was für deutſche Gefchichte des 
Mittelalters gefammelt war, lernte er zwar bald in der Unis 
verfitätd> Bibliothek: fie befigt mehrere Urfunden » Sammluns 
gen und die meiften Scriptores rerum Germanicaram; aber 
weldy eine Mühe, fich bier durd zu arbeiten! Indeſſen bat 
jede Kunjt ihre Vortheile, welche man fich durch Uebung zu 
eigen machen kann: D. erfannte bald, daß unter den Chros 
niften oft Einer den Andern ab» und ausgefchrieben, und hielt 
fh darım nur an die Wichtigften nebft den Urfunden. — 
Damals erſchien fein erfter hiſtoriſcher Verſuch (der aber noch 
im Jahr 1814 zu Darmftadt ausgearbeitet war) im rheinis 
fhen Taſchenbuche von 1816 —: Alfred der Große; er 
war mehr als Negentenfpiegel, denn ald neue Forfehung, mo» 
zu es felbit in der Darmitädter Hofbibliothef an Hilfsmitteln 
fehlte, anzufehen. Dagegen waren bie beiden Biograpbieen 
in den folgenden Sahrgängen dieſes Taſchenbuches fchon gründs 
licher gearbeitet: die Geſchichte Pertharits, bes Yon» 
gobarden, und Heinrich der Erfte. Hätte D. aus vers 


*) Das war Kunftausdrud bei denen, welche vorher bie Beit ſchätzen 
gelernt, ſtatt Bettverfhwenden, 
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ſchiedenen Voͤlkern und Jahrhunderten jährlich ſolche Lebens⸗ 
Beſchreibungen gruͤndlich zu bearbeiten fortfahren koͤnnen, ſo 
wuͤrde er ſpaͤter nicht noͤthig gehabt haben, zu verſchweigen, 
daß H. B. Wenck und J. E. Chr. Schmidt feine Lehrer 
Clegterer dazu noch fein Freund) waren. 

Auch in Gießen follte er nicht lange bleiben. Nachdem 
er fih am 10. Mat 1816 mit Theodora Schefer verheis 
rathet, hörte er auf, für Gegenwart und Zufunft in dfonos 
mifcher Hinficht fo unbeforgt zu feyn, wie früher. Er batte 
bisher von dem gelebt, was er der Gnade des Erbprinzen 
verdanfte. Nach den Verſprechungen, die ihm gemadt waren, 
glaubte er, auch als Profeffor etwas zu erhalten; aber auf 
wiederholte Bitten erfchienen abfchlägige Antworten. Dazu 
fam noch ein anderer Umjtand, der ihm den Aufenthalt in 
Gießen verleidete. Die Univerfität bat das Recht, ihre neuen 
Mitglieder felbft vorzufchlagen; weil aber D. durdy deu Hof 
dahin gefommen war, fo mochten fid wohl Manche in ihren 
Gerechtſamen gefränft fühlen, und es fihien, daß man ihn 
als Profeffor nicht gerne fah. D. felbit verlor dadurch das 
Zutrauen zu ſich — und fo groß und freudig die Hoffnuns 
gen geweſen waren, bie er bei Antritt feines Amtes begte, 
fo fehr jah er fich jegt getäufcht. In diefer unangenehmen 
Lage Cihre Einwirfung war auf Geift und Körper gleich übel) 
blieb ihm nichts übrig, als bie erfte befte Stelle, welche ſich 
anderwärts darbot, anzunehmen. Damals war das Neftorat 
ber Auguftiner-Schule zu Friedberg, weldyer bisher der vers 
dienftvolle Roth vorgeftanden, vafant. Die Stelle, welde 
ein folder Mann gehabt, jchien ehrenvoll genug, der Auf 
enthalt nicht ohne Annehmlichkeiten zu feyn: darum meldete 
er fich, erhielt diefelbe und lebt dafelbft feit dem April 1818, 
zwar im engeren Kreife wirfend, von Hülfsmitteln für fein 
Lieblingsfady ziemlich entfernt, aber zufrieden mit der Gegen, 
wart und heiterer als je der Zukunft entgegen fchauend. Zus 
glei hatte er nun Gelegenheit, die alten Sprachen wieder 
bervorzufuchen und anderes nachzuholen, was ihm früber ab» 
gieng. Das Doftor- Diplom erhielt er im Jahr 1820 von 
der philofophifchen Fakultät zu Gießen unentgeltlich. 


Schriften 
D. verfertigte zuerft mehrere Auffäge, Rezenfionen, Bemerkungen, 
Gedichte 20, für das Krefelder Wochenblatt, 
Einige Gelegenheitsgedichte von ihm find einzeln gedruckt. 


Sodann lieferte er einige hiftorifche Beiträge anderwärts , und mehrere 
Auffäge für das Friedberger Wochenblatt (vom J. 1819 an). 
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Außer den genannten befindet ſich tm rheiniſchen Taſchenbuche noch ein 
Auffas von ikm im Jabrgange 1824. 


Mehrere Gelegenbeitsfchriften ließ er In Friedberg dbruden, während 
ber Sabre 1818 bis 1827. 

Die „Nahrichten über die Auguftinerfhule zu Friedberg‘, erfchienen 
im 3. 1825 zu Gießen, bei Heyer. 


Mehrere Auffäge von ihm flehen in ber Allgem, Schulzeitung, ans 
bere in der Allgem. Xelternzeitung. 

Rezenfionen lieferte er, beſonders im Fache der Gefhihte, Geogras 
phie, Alterthümer, zu dem päbdagogifch = philologifhen Literaturblarte zur 
Allgem. Schulzeitung. 

(Aus autographifhen Nachrichten.) 


Zu Herrn Dieffenbahs Schriften kommen hinzu 
Das Leben des Malers Karl Fohr — — Darmſt. 1823, 8. 


Berfuh einer Gefhihte der Refidenzftadt Darmftabt, 
Darmftadt 1821. 8. 


Rez- Halt. A. 8, 3. v. 3. 1823, Erg. Bl. Nr. 15. ©. 119 fe. 
Ueber AlterthHümer in und um Friedberg im Großh. Heffen, 
Birßen 1830. 8. 


Ein Wort über Gymnafien und Realfhulen in Heffen, 
in Bezichung auf einige bei den Landſtänden im July 1830 geäußerte 
Bemerkungen. gr. 8. Gießen 1830. 


Die Gefhihte des Großherzogthums Heffen von bemfelben 


ift unter der Preffe, und wird nähftens bei 3. W. Heyer in Darmfladt in 
gr. 8. erſcheinen. i z 


- 


BR (Julius Friedrih Karl). Sch bin geboren zu 
Kordhaufen am Harz, ben 12, März 1797, erhielt meine 
wiffenfchaftliche Bildung in dem Gymnafium meiner Vaters 
ftadt, unter den Direftoren Lenz, Sparr und Straß, und 
auf ber Uiniverfität Goͤttingen, wo ih im 3. 1818 Doftor 
der Philofophie wurde, und eine Anftellung an der Univers 
fitätsbibliothef und dem Gymnaſium erhielt. Bon hier wurde 
ih im 5. 1821 als Lehrer an das Martineum nah Brauns 
fhweig, und von da 1823 als Profeffor an das Gymnafium 
nach Darmjtadt berufen, deſſen Direktion ih im J. 1826 
übernommen babe. Meine Schriften find, außer den in vers 
ſchiedenen Zeirfchriften zerfireuten Abhandlungen und Rezens 
fionen, und der eine Zeit lang mit beforgten Redaktion der 
allgemeinen Schulzeitung: 


Sdhriften. 
Platonieorum libroram de legibus examen, quo, quonam jJure 


Platoni vindicari possint, appareat, Gottingae 1820, 4. Eine ges 
frönte Preisihrift. 


> 


a Dulthey m. Döring, 


©. Cornelii Taciti de situ, moribus et populis Germanlac H- 
bellus, volftändig erläutert, Braunfhw. 1823. 8. 

De Electro et Eridano dissertatio. Darmstadii 1824. 4. 

Snftruttion für den Unterriht im Großherzogl. Gymnaſium zu Darme 
ftabt. 1827. 4. 

Mede gegen die auf Univerfi täten flattfindenden geheimen Verbindun⸗ 
gen. Darmſtadt 1828, 4. 

Geſchichte des Großherzogl. Gymnaſiums zu Darmſtadt. Darmft, 1829. 4. 
Nez. in Hall. Allgem. Lit. Zeit. 1830. Nr. 71. ©, 567 fg. 

Oratio, qua Caroli de Wreden et Caroli de Grolman etc. mec- 
moriam commendavit. Darmstadii 1829. 4. 

Gicero’s drei Bücher vom Redner, in's Teutſche Überfegt. Stuttgart 
1829. Zu der Stuttgarter Kolge der tömifchen Profaiter gehörig. 

(Aus autographiſchen Nachrichten.) 

Programm des Großherzogl. Gymnaſiums zu Darmfladt „ „. Darm⸗ 
* 1830, 4. 

(Bergl. Meufel’s gel, Teutſchl. des 19. Jahrh. fortgef. v. kindner. 
10. Bd. 1. Abth. (1829) ©. 630, Direktor des Gymnafiums zu Danau, 
ift jedoch, wie hier gefagt wird, Hr. D. nicht gewefen.) 3 


D seing (Georg Epriftian Wilhelm Asmus), geboren 
zu Kaffel, den Ilten Dezember 1759, machte feine Stus 
dien zu Göttingen, privatifirte dann in Kaffel, wo er, 
nad dem Untergange bes Königreihe Weitphalen und bei 
dem Wiedereintritte der alten angeflammten Herrſcherlinie die 
Funktionen eines Hoftheaterdichters verſah. Im Jahre 1815 
verließ er Kaſſel, und begab ſich nach Frankfurt a. M. 
Hier nahm er, aus leidenſchaftlicher Neigung zur Tonkunſt, 
eine Stelle bei: dem berühmten Orchefter an; widmete aber 
bald feine ganze Zeit der Redaktion des Franffurter 
Staatsriftretto und des damit verbundenen, von ihm 
geftifteten belletriftifchen Wochenblatts, Iris. Zunähft wurs 
den auch andere literarifche Arbeiten nicht unterlaffen, wie er 
denn auch in diefer Zeit von der philofophifchen Fakultät zu 
Erlangen die Doftorwürde erhielt, und Mitarbeiter an den 
gelefenften belletriftifchen Zeitfchriften, dem Morgenblatte, der 
eleganten, mufifalifihen, Abends Zeitung, den Erbeiterungen 
u. a. wurde. Nachdem er im Sommer und Herbſte des 3. 
1818 eine Reiſe in die Schweiz und das angraͤnzende Italien 
gemacht hatte, zog er mit Anfang des Jahres 1819, einem 
der unguͤnſtigſten Zeitpunkte fuͤr politiſche Schriftſteller, ſich 
gaͤnzlich von der Redaktion der beiden genannten Blaͤtter zu⸗ 
ruͤck, gruͤndete und redigirte aber hierauf eine neue belletri— 
ſtiſche Zeitſchrift: Das Kaleidoſkop. Nur bis zum Schluſſe 
Er blieb er diefem Geſchaͤfte treu, und begleitete dann im 

. 1820 den Prinzen Wlerander von Sain-Wittgenſtein auf 


Döring. a ” 


bie Univerfität Bonn, wo er befien Gtubien Teitete. Auch 
wurde er zum Fürftlich « Wittgenfteinfchen Hofrat ernannt. 
Hierauf privatifirte Georg Döring wieder in Frankfurt a. M. 
Eeit dem J. 1824 lebt er zu Nürnberg. 
Ceine bereits im Drucke erfchienenen Werfe find folgende: 
1) Die Weiffagung ber Pythia, ein Feftipiel. Kaffel 1814. 
2) Die Halle bes Ruhms, ein Feftfpiel, ebend. 1814. 

3) Die Weihe des Feuers, Gefänge und Gedichte zur Feier bes 
keipziger Schladhtfeftes, Frankfurt a, M. 1815. u | r 
4) Die freie Flur am Main, eine poetifche Skizze; ebend. 1818, 

5) Gervantes, ein Drama in brei Aufz.z ebend. 1819, 
6) Ludwig der Schzehnte, eine Apotheoſe; ebend. 1820. 
7) Pofa, ein Zrauerfpiel in 5 Aufz.; ebend 1821. 
Nez. im Literaturblatte zum Morgenbl, 0.1823. Nr.14. S. 53 fg. 
8) Der treue Edart, ein romant. Zrauerfpiel in 4 Aufz. ; ebd. 1822. 
0) Frühlinssflänge, zwei B. Erzähl. u, Gedichte; Keipz. 1822, 
Re. Hall, Allgem. Lit. Zeit, v. 1823, Erg. BL. Nr. 71. ©. 565. 
10) Offenbadher Tafhenbud für 1820 — 1822 — 1823. 
11) Delilles Landmann, Überf, im Versmaße des Originals, 
2 Bde, Leipz. u. Zwickau 1822. 
12) Phantafiegemälde für das J. 1823. Frankf. a. M, 1822, 
Bez. Hall, A. &. 3. v. 1823, Nr. 67. ©. 533. 
(Aus autographifhen Nachrichten.) 
13) Diefe Phantafiegemälde erfchienen auch für die Jahre 1824 
bis 1830, 7 Bände, jeder mit einem Titelkupfer. Frankf. a. M. 
14) Erinnerungen an die Rheingegenden. Franff. a. M. 1826. Mit 
12 lithographifchen malerifhhen Anfihten nad Original: Zeihnungen von 
Arnond, Bihebois und Deroy. 
Rez. leg. Zeit. 1826, Novemberftüd Nr. 226, ©, 1813. 
15) Benobia, ein Zrauerfpiel in 5 Aufz. Frkf. a. M. 1823. 
16) Das Geheimnifß des Grabes, Zrauerfpiel, Ebend. 8. 
17) Wanderleben. Ein Sommeralmanad) für 1823. Kaffel 1828, 8. 
Rez. Hall, Allgem. Lit. Zeit. 1829, Nr. 171. ©. 88. Jen. A. L. 3. 
1829. Nr. 124. ©, 31. 


18) Die Mumie von Rotterdam. Novelle in 2 Theilen. Frkf. 

0. M. 1829. 
Re. Hall. A. 2. 3. 1830. Erg. BI. Nr. 9. ©.72. Leipz. 8.3. 
1830, Rr. 167. ©. 1331, Sen. A. 8. 3. 1830. Nr, 87. ©, 210. 
19) Drei Nähte. Novellen in 2 Bbn, Leipz. 1829, 
Ri. Jen. A. 2, 3. 1830. Nr. 92. ©, 255. 

20) Aufferdem erfdienen in mehreren gelefenen Almanachen Arbeiten 
von ibm, 3. B. in der Cornelia, dem Gottafhen Zafhenbude, 
dem Kopebueffhen, von Kummer fortgefegten dramatifhen Al— 
manache, U. ü, ; 
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21) Freikugeln. Proſaiſche und poetiſche Schüſſe in Erzählumgen, 
Novellen und Gedichten. Kaſſel 1824. 8. 


Rez. Leipziger Konverſationsblatt von 1825. Nr. 178. ©. 712. 
Jenaer Allg. Lit. Zeit, v. 1826, Nr. 136, ©. 125. 
22) Albreht ber Weife, Herzog von Baiern, Volksſchau— 
fpiel in 5 Aufzügen. Nürnb. 1825. 8. 
Re. Zen. %. 8. 3. von 1826. Nr. 135. ©. 119, 


23) Weihnahtsfpende für Privatbühnen. Amberg 1825. 
Rez. Blätter für literar. Unterhaltung. 1827. Nr. 56. ©. 221. 
24) Dr. D. gab feit d. Jahre 1826 das zu Nürnberg erfcheinende 
SrauenzimmersZafhenbud, mit Kupfern, heraus, weldes frühers 
bin Hr. de la Motte Fouqus beforgt hatte, 


Auch lieferte Hr. D, Beiträge zu mehreren Zeitfchriften und Taſchen— 
büdhern, zu Zſchocke's Erheiterungen, zum Morgenblatte, zur 
Abendzeitung, zur Beitung für die elegante Welt, worunter 
wir bemerfen : 


Legende vom heil. Chriſtophorus. Jahrg. 1828. Nr. 188—190. 


Die Legende von ber heiligen Elifabeth. Jahrg. 1828. Nr. 
212—214. (Irrig wird ©. 1691, 1701, 1708 Elifabeth’s Gemahl 
Wilhelm genannt; es war befanntlid Landgraf Ludwig IV. von 
Thüringen. Aud farb Elifabeth nidht, wie es ©. 1708 heißt, 
im 22ften, fondern im 24ften Jahre ihres Alters.) 


St. Jakobsabend. Eine Erzählung. (Jahrg. 1830. Febr. März 
und April.) 
25) Sonnenberg, eine Novelle, in 3 Theilen. Frkf. a. M. 1828, 9. 


Re. im Wegmweifer im Gebiet der Künfte und Wiffenfchaften Nr, 
17. (Abendzeit. v. J. 1830. Febr.) Hall, A. 2. 3. 1830, 
Nr. 108. ©.183, Ten. %. 2. 3. 1830, Nr. 48. ©. 382. Leipz. 
Lit. 3. 1830. Nr. 167. ©. 1332, 


26) Der Hirtenkrieg. Rovelle in drei Theilen, 3 Bde. Frkf. a. M. 
1830. 8. 3: 


Freiherr von —ã (Hand Friedrich Auguſt). 
Einfach, wie der Charakter und die Schickſale des Fruͤhent⸗ 
fhlafenen, fey auch das Ffleine Denfnral, weldhes ihm die 
Freundſchaft und Achtung in diefen Blättern errichtet! Ein 
bleibenderes Denfmal bat er fich felbit durch feinen biedern, ans 
ſpruchloſen Sinn, feinen gebildeten Geift und feine ungeheus 
chelte Güte in den Herzen aller derer, die ipn näher fannten, 
geftiftet. Fr. v. D., geboren zu Kajfel, den 24. April 1755, 
ftammt aus einer der ÄAlteften und angefehenften adelichen Famis 
lien in Heffen, und war ein jüngerer Bruder des vor einigen 
Jahren verjtorbenen Kommenthurs des Deutfchen Ritter-Drdeng, 
Geh. R. Fr. v. Ddrnberg. Sein Vater war der damalige lands 
gräflichsheffifche Regierungsrath und nachherige Fönigl. preußifche 
geheime Staatsminifter Wolfgang Ferdinand Frhr. v. 
D., feine Mutter Karoline Dorothee, eine geborene von 
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Löwenftein. Seine fruͤheſte Bildung erhielt er In bem aͤlter⸗ 
lihen Haufe. Sein erfter Lehrer war der nachmalige, nun laͤngſt 
verjtorbene Hofjefretär Kenner, zu Kaffel; feine fpätern Leh⸗ 
rer waren Rang, Baufe, und der fel. Metropolitan Joh. 
Det. Kempf, zu Ziegenhain. Sm J. 1767 wurde von D. 
Page bei der damals zu Hanau lebenden Landgräfin von Hefr 
fen, Maria, Großmutter bed jegt regierenden Kurfürften. 
Bon dba nahm ihn fein Vater im Spätjahr 1772 mit nad) Ber» 
fin, wohin derfelbe als koͤniglicher Staatsminifter verfegt 
worden war, um ihn auf die Univerfität näher vorbereiten zu 
lafjen. Im folgenden Sahre fchicfte er ihn nah Kaffel, und 
that ihn unter die befondere Aufficht des im J. 1802 verftorbes 
nen Raths und Profeffors Casparſon. Am 22. April 1773 
wurde er unter die Mitglieder des Collegii Carolini aufgenoms 
men, und, in biefer, damals blühenden, Anftalt blieb er bis 
zum Herbfie bes 5. 1773, wo er in der Gefellfchaft feines vers 
tranuten Freundes von C anftein, die Univerfität zu Goͤtt in— 
gen bezog, um ſich ber Rechtsgelehrfamfeit zu widmen. Hier riß 
eine Augzehrung feinen Freund Sanftein von feiner Seite. 
Sn den zunädhft auf feine afademifche Laufbahn folgen» 
den jahren erhielt er eine Ehrenftelle nach der andern, bie 
er ſich zulegt aus dem Schimmerfreife des Hofes und ber 
Hauptftadt in das ftillere Leben zurüdzog. Sm Julius d. J. 
1776 wurde er von dem damals regierenden Landgrafen 
Friedrih I. zum Hofjunfer und Affeffor bei der Krieger 
und DomänensKammer, in Kaffel, ernannt, und im 9. 
1777 unter die ordentlichen Mitglieder ber dortigen Gefells 
fhaft der Alterthümer, deren damaliger beftändiger 
Sekretär der befannte Marquis de Luchet war, aufgenoms 
men. Sm Oftober dieſes Jahres erhielt er, als Affeffor bei 
der Kriegs: und Domänen Kammer, dad Votum, und im 
Dftober des J. 1779 wurde er auch dem HofmarfchallsAmte 
dergeftalt beigegeben, daß er, unter Anleitung des geheimen 
Raths und Vizes Präfidenten von Zanthier, den Situngen 
beiwohnen, das Protofoll führen, und ſich den dabei vors 
fommenden Gefhäften mit unterziehen follte. Sm J. 1782 
wurde er zum Kriegs- und Domänen-NRathe *), mit Beibe- 
baftung feines bisherigen Ranges, ernannt. Wie gemiffen- 
haft er in diefem Amte gearbeitet Habe, bag rühmen alle, die 
ihn näher beobachten fonnten. Im September 1784 erhielt 
er zugleich die Stelle eines Kammerjunfers, mit dem Range _ 
eines Majors. Im Dftober des J. 1786 wurde er einer 


*) GSpäterhin wurben die Kriegs- und Domänen Räthe Oberkammer⸗ 
zäthe genannt; jegt heißen fie Finanz = Kammer - Räthe, fl 
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ehrenvollen Kommiſſion beigegeben, welche den Vermoͤgens⸗ 
und Schuldenzuftand der Heffifchen Unterthanen am Diemels 
from unterfuchen, und den bheruntergefommenen Familien 
wieder aufzuhelfen bemüht feyn follte. Der damalige Lands 
graf, nachherige Kurfürft Wilhelm I., ernannte ihn im Ro» 
vember 1788 zum wirflichen Kammerherrn. Sm Gept. 1798 
legte er jedody alle diefe Stellen nieder, und trat dagegen bie 
ihm Muße zu gefchichtlichen Studien gewährende Etelle eines 
ritterfchaftlihen Steuer Ober Einnehmers bei der Legeſtadt 
Treyfa an, bie er auch bis an feinen Tod behalten bat. 
Damals wurde er zugleich der ritterfchaftlihen Steuer » Reftis 
fifationssKommiffion der Legeftadt Treyfa beigeorbnet. est 
wählte er das, geräufchlofe Marburg zu feinem Aufenthalts 
Orte, und bier war ed, wo der Uinterzeichnete den fenntniß- 
reichen und biedern Mann, deſſen perfönliche Bekanntfchaft et 
einft zu Kaſſel gemacht hatte, noch genauer kennen, und als 
edlen Freund immer mehr ſchaͤtzen lernte. 

v. D. war nicht nur im abminiftrativen Fache wohl bes 

wandert, fondern auch mit fchönen hiftorifchen und diplomas 
tifhen Kenntniffen ausgeftattet; es fehlte ihm eben fo wenig 
an ber erforderlichen Kenntniß des Detaild, als an einem 
unbefangenen und umfafjfenden Ueberblicke über das Ganze, 
Seine Anfihten der Gegenftände waren vorurtheilsfrei und 
eläutert, für Geſchichts-Forſchungen hatte er viel Talent; 
n feinen legten Lebensjahren ſchien die Heffifche, und befons 
ders feine eigene Familien» Gefchichte, feine Lieblings» Befchäfs 
tigung. zu feyn. Seine Arbeiten in diefem Fache zeugen von 
Scharffinn und Farer Darfielung; audh ba, wo ihm nur 
einzelne wenige Data gegeben waren, wußte er durch finns 
reiche Kombinationen dunfele Partieen glüdlich zu beleuchten. 
In feinen fchriftlichen Auffägen herrſchte Gründlichkeit, Licht 
und Ordnung, und für feine Gedanken wußte er immer ben 
einfachiten Ausdruck zu wählen. Durch paffende, aber bies 
weilen etwas verſteckte, Anfpielungen auf mande Berbältniffe 
und Perfonen wurden feine fchriftlichen Auffäge feinen vers 
trautern Freunden noch intereffanter. Wäre fein Vortrag ets 
was gedraͤngter gewefen, fo würde er dadurch noch mehr 
gewonnen haben. 

Was feinen fit:lichen Charakter betrifft, fo waren Gewiſ—⸗ 
fenhaftigfeit und Pünftlichfeit in der Erfüllung feiner Pflicys 
ten, gerader Sinn und Anfprucdhlofigfeit Hauptzuͤge deſſelben. 
Eine gewiffe Verfchloffenheit, Einfylbigfeit und Kälte, welche 
in feinem Benehmen herrfchten, die manchen oberflächlichen Bes 
trachter irre machten, und bie fih nur bei genauerem Umgange 
mit ihm verloren, ließen den großen Menfchenhaufen das 
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woblmollende Herz nicht ſogleich ahnen, das ihm eigen war: 
Er fprad überhaupt nur wenig, in größern Gefellfchaften 
blieb er oft nur Zubörer, aber was er ſprach, dag zeugte von 
Einfiht und guter Beurtbeilung. Durch Unvorfichtigfeit im 
Reden bat er fich gewiß nie vergangen. 

Seit dem Sul. des Jahres 1791 war er verhefrathet mit 
Frau Sopbien Wilhelminen, einer gebornen von 
Schend zu Shweinsberg, und er lebte mit diefer eben 
fo edlen ald gebildeten Gattin in einer zwar finderlofen, aber 
doc) ſehr glüdlichen Ehe. In den legten Jahren feines Lebens 
it der Unterzeichnete oft Zeuge der innigen Herzlichkeit und 
des reinen Wohlmollens gewefen, welche den ſchoͤnen Fami⸗ 
fienfreis befeelten,, der aus den vortrefflihen Schwiegeräftern 
des Verſtorbenen, dem nun auch entfchlafenen Hrn. Yandrath 
von Schend zu Schmweindberg, und deſſen gleihfalld ent» 
fchlafener Gattin, einer gebornen von Loͤwenſtein, welche 
die Wintermonate in Marburg zuzubringen pflegten, und 
aus feinem Schwager und feiner Echwägerin, dem würbigen 
Herrn Regierungs- und SKoufiftorial» Präfidenten Frhr. von 
Shend zu Schweinsberg und beffen wuͤrdiger Gattin, 
einer gebornen von Buttlar, beftand, Doc wurde dies 
fes ſchoͤne Einverftändniß leider! nur allgufrühe und ſchmerz⸗ 
lich durch feinen Tod geftärt | 

Am Nachmittage des Sten Febr. 1803 beſuchte mich der 
fel. v. D. noch, und war ungewöhnlich heiter. Wir wechſel⸗ 
ten unter andern unfere Gedanfen tiber die näheren und ents 
fernteren Wirfungen der Kreuzzuͤge und die verjchiedenen Ans 
fihten darüber, und ed wurde verabredet, in ben bevorftehen- 
den Sommermonaten uns oͤfter über Ähnliche Gegenitände 
mwechfelfeitig unfere Gedanfen mitzutheilen. Am folgenden Tage 
wurde er plöglich Frank; ſchon lange hatte er mit Hypochon⸗ 
drie zu kaͤmpfen, und dadurch manche trübe Stunde gehabt. 
Sein jetiges Uebel war eine Lungenentzündung. Alle 
Sorgfalt des Arztes, alle zärtliche Liebe feiner Gattin und 
Anverwandten war nicht im Stande, den Geift des würdigen 
Mannes länger in feiner Hülle zu feſſeln. D. fühlte die ihm 
nahbevorfiehende große Veränderung; aber weit davon ent» 
fernt, fie zu fürchten, fah er vielmehr feinem Uebergang in’s 
Lichthelle und Freie mit Muth und Standhaftigfeit entgegen. 
Einige Stunden vor feinem Scheiden ließ er. nod) feinen letz⸗ 
ten Willen auffegen, ‚und fprady mit den Seinigen von feis 
nem nahen Ende mit völliger Geiſtesgegenwart. 

Am 10ten Febr., Mittags um 11 Uhr, ſprach er die 
Worte: wie der Herr will, aus, legte fi ſodann in eine 
rubige Sage, und verfchied, als guter nn und Chriſt. 


— 
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Am Uten, Morgens um 8 Uhr, wurde er beſtattet. Seine 
Freunde folgten uneingeladen feiner Leiche. Sch ſprach einige 
Morte des Gefühle und der Freundfchaft am feinem Grabe. 
Es war ein ftürmifcher Wintermorgen, an dem feine Hülle 
beftattet wurde. Doch die Stürme trafen den Guten nicht 
mehr in feiner fillen, friedlichen Wohnung. Mir und allen 
Begleitern war es ein füßer Gedanke: „Ruhe im Grabe, und 
Friede jenfeits, wo es nicht mehr ſtuͤrmt!“ — — — 

Sein früher Tod hat die Vollendung und Herausgabe 
mancher gehaltvollen gefchichtlichen Arbeit verhindert. Was 
von ihm im Drud’ erfchienen, ift bedeutender dem innern 
Gehalte, als dem Aupern Umfang nad, und zwar folgendes: 

1) Hans von Dörnberg, kein Bergifter, 

(Steht in den von Zufti und Hartmann heraudgegebenen Heſ— 

Ba EHRRD HEIDEN 1, Theil, Marburg 1799, Seite 

61—91. 

2) Landgraf Heinrih IL. zu Heffen, und fein Kanzler 
Sobannes Steyn. * 

(Steht ebendaſelbſt, S. 135 — 144.) 

3) Von des weiß Kuniges Schwert. 

St. in ben Heff. Denkwürdigkeiten, N. Th. ©, 79 — 140. 
ie Kortfegung und der Beſchluß diefer Abhandlung erfchien im 
IM. heile ber von Juſti beforgten Heſſ. Denkwürdigk. 

Seite 63 — 108.) 


4) Bur Geſchichte des Schloffes Haufen in Heffen. Aus 
dem literärifhen Nadlaffe des Kammerherrn Hans Friedr. Aug. Frhn. 
von Dörnberg, 


Steht im IV. Thei! 1. Abtheil, der von Juſti beforgten Heff. 

entwürbigfeiten, ©. 269-305. Bloß ber erfte Theil der 
Abhandlung erfheint bier vollendet. Won dem ungleich größern 
zweiten Zheile fanden ſich nur Bruchftüde, eine Skizze bes Gans 
zen, und einige auf das Schloß Haufen Bezug habende Urkunden. 
Der Herausgeber hat die erftere ganz, und von den legteren einige 
ber merhwürdigften mitgetheilt. Die ältefte der hier mitgetheilten 
Urkunden ift v. 3. 1369.) 


Rezenfirt find alle dieſe Auffäge in ben ritifchen Zeitfchriften, 
worin bie Heffifhen Dentwürdigkeiten rezenfirt worten findz 
(S. den Artikel 8. W. Jufti, in dem Strieber’fchen Haupt— 
werke, befonderd Band KVIIL) und überall fanden v. Dörnberg's 
Auffäge eine günftige Aufnahme, 

: g, 


I 


Ergel (Philipp Chriſtian Jakob *)). „Sch bin (ſchreibt 
mir Herr Dr. Engel, unter dem 4. Okt. 1818) ben 27ten 


*) Nicht Chriftoph Johann, wie es in Meuſel's gel, D I, 
j Bd, ©, 504 heißt. — ——— 
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Februar 1790 In Gteßen geboren. Mein Dater war ein 
Schneider. Meine frühefte Bildung erhielt ich in der hiefigem 
Stadtſchule, feste fie dann in dem biefigen Paͤdagogium fort, 
and vollendete fie auf unf’rer Landesuniverfität.- Im Sahr 
1810 wurde ich als fünfter orbentl. Lehrer an unferm Pädas 
gogium angeſtellt; 1812 erhielt ich die Wuͤrde eines Doktors 
ber Philofophie, bei welcher Gelegenheit ich eine Differtation 
ſchrieb: De praeceptoribus veterum Romanorum. Bel Gele 
enbeit der Dfterprüfungen 1813 in dem Paͤdagogium fehrieb 
eh ein Programm: Ueber den früheren Religionsun— 
terricht. Sm Sabre 1816 rüdte ich in bie vierte Lehrers 
ftelle ein, welche ich gegenwärtig noch befleide. Im vorigen 
Sabre habe ich eine hebräifhe Grammatif für die erſten 
Anfänger ausgearbeitet, welche in diefem Sahre (1818) bei 
Heyer in Gießen erfchienen if. Als Einladungsichrift zu 
dem Ditereramen biefes Jahres ſchrieb ich ein lat. Programm: 
De origine ac progressu poëseos dramaticae inprimis tragi- 
cae apud Graecos. Meine hebräifche Grammatik verdankt ihren 
Urfprung. dem alleinigen Unterricht, welchen ih an dem bies 
figen Pädagogium in dieſer Sprache ertheile. Sch wünfchte 
naͤmlich, ein ganz einfaches deutliches Büchelchen für meine 
Schüler zu haben, bamit fie dieſe Sprache gründlich erlernen 
möchten.’ 


Don Herrn Dr. Engel ift ferner im Druck erfchienen: 
Explicatio loci 1 Corinth, 1, v. 1—9. Dissert. theol, Gissae 
X 


Im I. 1827 erhielt derſelbe die theologifhe Doktorwürbe, und fest 
gegenwärtig ald Infpektor und evangelifhet Stabtpfarrer zu Gießen. 


3 


—— (Karoline). Dieſe geiſtvolle Schriftſtellerin, 
welche bisher fo vielen Beifall unter dem angenommenen Nas 
men Julie geärntet, aber aus Befcheidenheit nicht aus dem 
Dunfel der Anonymität hat bervortreten wollen, mwird «6 
mir hoffentlich um fo eher verzeihen, daß ich, als ihr Lands⸗ 
mann und vieljähriger Freund, fie in diefem Werfe bei ihrem 
wahren Namen aufführe, da dies bereits fchon früher im 
Philippi Merfur von 1824, Fiteraturblatt Nr. 9. ges 
fheben, biefe Angabe aber wieder von Andern bezweifelt, und 
fie als DVerfafferin von Ecyriften genanat worden ft, die fie 
nicht gefchrieben bat. Mehrere gehaltvolle Briefe, womit 
mich die edle Verfafferin erfreuet bat, zeigen fie von Seiten 
ihres Geifted und von Geiten ihrer un Denfart als 
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gleich achtungswuͤrdig. Ihre Schriften find der Abdruck ihrer 
reinen Denfart und Gefinnusg. Fräulein Karoline En— 
gelbard tft die Tochter des, als kurheſſ. geb. Rath und 
Direftor des Kriegs-Kollegiums zu Kaffel, am 27. Jar. 
1818 verftorbenen Hrn. Johann Philipp Engelhard 
und defien noch lebender Wittwe, ber geiſt- und gemüthvollen 
Dichterin Frau Magdalene Philippine Engelbarb, 
einer Tochter des berühmten Geſchichtsforſchers Gatterer *). 
Shr Geburtsort ift Kaſſel; ihre erfte Bildung verdanft fie 
ihrer geiftreichen Mutter; frühzeitig entwicelten fih ihre Ta> 
lente, neben dem thätigiten Wirfen in häuslichen Gefchäften. 
Ueber der poetifchen Welt, die fih ihr auftbut, vergaß fie 
nicht der wirflihen Außenwelt; aber Cfagt fie in einem ihrer 
ſchoͤnen Briefe an mid) „die Poefie will Freiheit, die ftrenge 
Sittlichkeit legt eherne Feſſeln an; ich konnte feine von beis 
den laſſen, und das einzige Vereinigungsmittel wurde auch 
nur eine Schmerzens-Saat, da es nicht gab, was beide 
Prinzipe wollten. — — — Wie wenige Bewohner ber poe— 
tiſchen Welt ſind wahrhaft gluͤcklich; die meiſten gehen einen 
Dornenweg, welchem die Harmonie beider Welten fehlt.“ — 
Mehrere Jahre verlebte fie in der Nähe ihrer auswärts vers 
heiratheten Schmweitern, befonderd zu Altbaldengleben, 
dann auch eine Zeitlang zu Dresden, u. f. w. Früberhin 
verweilte fie öfter in dem romantifch» gelegenen Marburg, 
wo fie fih an ihre Ältere geiftreiche Freundin Sophie Brens 
tano, früher verheirathbete Mereau, näher anſchloß, die 
einen nicht unbedeutenden Einfluß auf ihre geiftige Bildung 
hatte. Hier war es auch, wo ich die perfünliche Bekannt⸗ 
fchaft beider vielfeitig gebildeten Frauenzimmer machte, deren 
Andenken mir ſtets werth bleiben wird. 
Sdhuriften 

Gefammelte Briefe von Julien. 4 Bände. Mit Kupf. Leipz. 
1806—1809, 8. Bweite Aufl, ebend. 1818. 8. 

Dritte verbefferte Auflage. Leipzig 1830. 8. 

Rez. Leipziger Repertorium d, Lit. für 1830. 2, Bd. 2. St. ©. 124 

Der DODberförfter Kraft und feine Kinder, SDarftellung ber 
Häuslichkeit und Liebe, Leipzig 1818, 8. 

Lebensbilber, Leipzig 1818. 8. 


Bon den Lebenöbildern erfhien eine neue Auflage. Leipzig 1824. 8. 
(Man findet darin: Die literarifche Hausfrau. Helmina, Der Väs 
ter Sitte, Die Wahl, Der Weiberfeind. Das Zeflament.) 





") Joh. Phil. Engelhard's und feiner Gattin, Mägdalene 
Philippine geb. Gatterer, Leben findet fih in Strieder's 
Deff. Gelehrten = Gefhichte, Bd. TIL 359 fg. III. 365 fg. Kleine 
Nachträge dazu liefern mehrere ber folgenden Bände, 
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Erzählungen, von ber Verfafferin von Zuliend Briefen, Braun: 
Ihweig 1821. 8. 
(Inhalt: Viola (Mähren). Südliebe (mahre Begebenheit). Die 
Sängerin (wahre Geſchichte). Die Großmutter (wahre Gedichte). 
Die Bigeunerin (wahre Begeberheit). Die Männerfeindin Die 
Chriſtbeſcherung.) 
Bunte Reihe. Sammlung kleiner Erzählungen, von der Verfaſſerin 
von Juliens Briefen. 18 Bändch. Magdeburg 1823. 8. 


(Man findet darin: Die lebendige Todte und todte Lebendige. Schach 
Nadir. Der Brief. Der Hypochonder, Das Ballkleid, Die Reife 
in’s Bab.) 
Rez. Hall. Allgem. 2, 3. v. 1824. 1 Bd. IV. St. ©. 605 fg. 
Einzelne Aufſätze der Berfafferin finden fih in folgenden Beitfchriften: 
Morgenblatt a, d. 8. 1808. R. Zeutfher Merkur von Wie— 
and. Zafhenbud für Damen. Zübingen 1809, Gubitz Gefells 
fhafter a. d. 3. 1817. Zeitung für bie elegante Welt, I. 1822. 
1823. Dresdener Morgenzeitung, herausg. v. Kind u, Kraukling. 
Bergl, die beutfchen Schriftftellerinnen des 19. Jahrhunderts von K. W. 
D, A. v. Schindel. 1. Theil, ©. 238, 8, Theil (Nachträge.) ©. 1831. 


J. 


—— — (Wilhelm Gotthelf), Sohn von Joh. Phil. 
E. und Magd. Phil. geb. Gatterer, und aͤlteſter Bruder 
von Karoline Engelhard, wurde im Jahr 1785 geboren zn 
Kaffel, wo er aud feine erfie wiffenfchaftliche Bildung auf 
dem Pyzeum erhielt. Seine afatemifchen Studien machte er 
feit 1804 zu Marburg; nad wohlbeftandener Prüfung wurde 
er zuerſt ald Regierungs- Profurator in feiner Vaterftadt ans» 
geſtellt, alsdann ward er Abvofat bei dem feit dem 5. 1808 
beitandenen fönigl. weftphälifchen Staatsrathe. Sm 5. 1810 
verbeirathete er fih mit Karoline Heyer. Nach Wiederhers 
ſtellung der alten furbeffifchen Landesregierung (1813) befleis 
bete er abermals feine frühere Stelle ; feit dem J. 1821 war 
er Dbergeriht8-Anmwalt zu: Kaffel, bald hierauf aber 
ward er zum Obergerichts-Rathe ernannt, und feit d. 
J. 1827 wurden ihm bie Gefchäfte eines Minifterials 
Rathes, im Fade der Zuftiz, mit dem Charafrer eines 
geheimen Juſtiz-Rathes, übertragen. Bei Gelegenheit ber 
dritten Säfular» Feier der Univerfirät Marburg wurde ihm 
unterm 29. Sul. 1827 die juriftifhe Doftorwürde 
ertheilt. 


Shriften 


Gemeinfhaftlih mit Wilh. Wöhler, gab er heraus: Berfud 
einer Darftellung bes Weftphälifhen Civil» Prozeffes in 
Sormeln, nebft dem Berfahren bei ber Eheſcheidung. 1 Theil. Dans 
nover 1800. kl. 8. 
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Entwurf etnes derdeſſerten Geſeggebung füe bürger> 
liche Rechtsſtreitigkeiten. Zwei Bände, deren erfter das vorgeſchla⸗ 
‚gene Gefegbuh und deren zweiter bie Gründe beffelben enthält. Rubols 
ſtadt und Kaflel, 1817. 8. 


Re. in Sen. %. 8. 3. v, 1818, Nr. 79. ©. 169 fg. 


(Aus gefammelten Nachrichten.) = 


Venste (Ludwig Gottlieb Friedrid), geboren den 20. Mat 
1805 in Weimar, wo fein Bater, Sohann Ehriftian Franke, 
Mitglied der Großherzoglichen Hoffapelle ift, erhielt feine 
erſte Bildung auf dem Weimarifchen Gymnaſium, welches fid) 
Damals unter dem Direftorate des Oberfonjiftorialrathes Gern— 
hard zu einer vorzüglichen Blüthe zu erheben anfteng. Der 
erſte Unterriht, den er in ber Iateinifchen und griechifchen 
Eprade bei dem Hrn. Quartus Thiermann und dem Hrn. 
Profeſſor Dr. Bent erhielt, war vom größten Einfluß auf 
fein ganzes Leben, indem theild der gründliche Unterricht bies 
fer geehrten Männer, theils die Liebe zu den wohlmwollenden 
Lehrern den Knaben zu einem Eifer und Fleiße anregte, ber 
feinem Geifte bald feine beftimmte Richtung gab. Diefe früh 
geweckte Liebe zu den altklaffifhen Sprachen, genährt und ges 
ftärft durch die gediegnen Vorträge des Hrn. Direftors Gerns 
bard und des Hrn. Prof. Weber, beftimmte ihn, als er 
Dftern 1824 die Univerfität in Sena bezog, fih allein ber 
Philologie zu widmen. Go befuchte er, während feines breis 
jährigen Aufenthaltes in Jena, die philologifchen Vorlefungen 
Eihfiädts, Hands und Göttlings, die gefchichtlichen 
Ludens, philoſophiſche Reinholds, und war fortwährend 
-aftives Mitglied des pbilologifhen Seminars, Sm Sahr 1826 
reichte er bei der philofophifchen Fakultät eine Preißfchrift 
uͤber die urfprängliche Geftalt, Zeitalter 2c. der homerifchen 
Hymnen ein, die gefrönt, aber aus Gründen, welche in dem 
die Preißfchrift beurtheifenden Programme: H. C. A. Eich- 
stadii pro orationibus academicis oratio.. Jenae 1826. p. 
22. sg. angegeben find, nicht gedruckt worden ift. 

Dftern 1827 begab er fih nad Leipzig, um den oft 
verfannten Hermann perfönlich Fennen zu lernen. Das 
Mohlwolfen, mit dem der Trefflihe den ihm unbefannten 
Süängling aufnahm, mit dem er den Hülfsbebürftigen unter; 
fügte, den Muthlofen aufrichtete, hat ihn mit unauflöslichen 
Banden der Dankbarfeit und Liebe an den Mann gebunden, 
von dem man nicht weiß, ob er ald Gelehrter oder ald Menſch 
größer ift. Auch vom Hrn. Hofrath Dr. Bed wurde er mit 
zuvorfommender Freundlichkeit aufgenonmen, und hatte das 
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Gluͤck, die Bekanntſchaft noch andrer Leipziger Gelehrten, nas 
mentlidy bie des Hrn. Neftor Nobbe und des Hrn. Diakonus 
Nüdel, zu machen, fo daß ihm der Aufenthalt in Leipzig, 
den er zur Vorbereitung auf dad Lehrerfach beftinmt hatte, 
nicht nur erfprießlich, fondern aud) fehr angenehm war. Er 
befuchte außerdem die Vorträge Hermanns, und arbeitete 
als ordentliches Mitglied in der griechifchen Geſellſchaft und 
im Eöniglichen Seminar. Im Februar 1828 beglüdwinfchte 
er im Namen der Seminariften den Hr. Hofrathb Bed wegen: 
feines Magifterjubiläumg in einem lateinifchen Gedichte. (Ses 
naiſche Allgem. Literaturz. 1828. Nro.51. ©.408.) Um diefelbe 
Zeit erhielt er von der philofophifchen Fakultät in Jena die Dok- 
topwürde. Sm Herbſt deffelben Jahres gab er eine Bearbeitung 
der kleinern homeriſchen Gedichte heraus, unter dem Titel: 
Homeri hymni, epigrammata, fragmenta et batrachomyomachia, 
ad optimorum editionum fidem recensuit et notis instruxit Fried, 
Franke. Lipsiae 1828. (©. Beck's Repertorium Nov. 1828. 
Jahns Sahrbb.B.9.H.4.)- Im Novbr. deffelben Jahres wur; 
de er burh Hermanns Empfehlung in Rinteln als Konreftor 
angeftellt, um im Griechiſchen zu unterrichten. Hier ſchrieb 
er zur Feier bes Kurfürftl. Geburtstages Commentationum 
de Cyclope Euripidis specimen 1. Rintelii, 1829. 4. pg. 33. 
(Aus autographifhen Nachrichten.) 


rl ; 

Fuqhs (CJoh. Heinrich) *). Bon biefem, durch Gelft, Kennt- 
nie, Sinnesart, Wirkſamkeit und fonderbare Schidfale aus» 
gezeichneten Manne wird man folgende intereffante Nachrich- 
ten, aus ber Feder feines noch lebenden würdigen Bruders, 
des Hrn. Metropolitang Georg Heinrih Fuchs, zu Borken, 
gefloffen, um fo dankbarer aufnehmen, als es bald nicht mehr 
möglich feyn wird, etwas Zuverläffiges über die Lebensuns 
Rände des Vielgewanderten zu erfahren. 

„Daß es mir, ſchreibt Hr. Metrop. F. an einen feiner 
werthen Freunde in Kaffel **), unter dem 10ten Mai 1826, 
ein wahres Vergnügen gewährt, Ihnen die verlangten Notis 
jen von meinem, wer weiß, wie lange verftorbenen? Bruder 
zu geben, darf ich Sie nicht erft verfichern. Sole Erinne: 
tungen haben ja für mich felbft fo viel Süßes. Es werden 
aber freilich nur die Haupt» Punkte feiner Lebens» Gefchichte 





*) Nachtrag zu dem Strieder'ſchen Hauptwerfe. 

*) Die von mir beigefügten Bufäge und Erläuterungen verbante ich 
ben mir in einem fpäteren Briefe vom 23ten Aug. 1830 zugefoms 
menen gütigen Mittheilungen bed Hrn, Metrop, Fuchs, zu Borken, 
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ſeyn; denn Vieles iſt aus meinem Gedaͤchtniſſe verſchwunden. 
Auch habe ich ihn ſelbſt wenig geſehen, und kann faſt nur die 
Relate meiner Aeltern, die aber gar redliche Menſchen wa— 
ren, referiren. 

Mein Bruder war beinahe 17 Sabre vor mir, im J. 1735 
geboren, wurde, auf Anrathen des Orts-Pfarrers, der feitene 
Fähigkeiten in ihm gefunden haben wollte, von meinem Vater, 


einem Landmanne zu Ober » Elfungen, damaligen Amts Zies 


# 


renberg, den theologischen Studien gewidmet, machte in den 
Lehrſtunden bei einem Informator auf dem Edelhofe Eſche— 
berg fehr gute Fortfchritte, fand aber, ein gewaltiger Wild 
fang, der tolle Jugendſtreiche machte, viel Geſchmack am 
Jagd- und Soldaten-Leben; entlief den Aeltern, die lange 
angftvoll ihn weit umher auffudhten, nah Rheinfels, wo 
ihn ein Obrift von ber Malsburg, der ihm wohl zu Efcheberg 
Luft zum Militär gemacht haben mochte, nach eingeholter Zus 
ftimmung der Aeltern, annahm. Der: Regiments-Chef, Prinz 
von Anhalt, fand ben jungen Menfchen fähig und bildfam, 
ließ ihn auf feine Koften unterrichten, entband ihn dabei von 
allen IAftigen Dienft-Verrichtungen, was nicht gut war; denn 
als derfelbe einft auf lange Zeit vom Regimente ficy entfernt 
und das Kommando einem etwas firengen Manne abgegeben 
hatte, der das Bürfchchen härter hielt, lief es von einem 
Wache⸗Poſten in der Nacht weg, fegte fi in einen Nachen, 
fegelte den Rhein hinab — ich weiß feinen Plan nicht mehr 
— fam in Lebens⸗Gefahr, wurde von einem dfterreichifchen 
Militär» Poften geretter, nahm Faiferlihe und — weil dieh 
Militaͤr damals gar zu Armlich gekleidet war — bald darauf 
boländifche Kriegs» Dienfte, Es begann der fiebenjährige 
Krieg. Die Welt war vol von des großen Friedrichs 
Thaten. Der Herumläufer ward — ich weiß auch nicht, wie 
es zugieng — Ziethenfcher Hufar, half eine rujfifche Kriegd 
Kaffe wegnehmen, ber König befchenfte ihn reichlich mit Ims 
perialen, ruffifchen Goldſtuͤcken, und ernannte ihn zum Wacht— 
meilter. Mit den empfangenen Goldftücen fütterte er feinen 
Tollmann — gerietb in der Schlacht bei Frankfurt am ber 
Dder mit einem Theile des Regiments in ruffifche Kriegeges 
fangenfchaft, wurde nach Aftradyan gefchleppt, wo er, nebil 
feinen Mitgefangenen, ein Jahr lang in hartem Gewahrlam 
zubradhte, dann mit einem Kameraden entflob, und per varios 
casus et tot discrimina rerum endlich Dentfchlande Boden 
wieber betrat. Diefe Fluchtreife durdy den ungeheueren Län 
der-Raum, durch ſolche Einoͤden, im feindlichen, barbariſchen 
Lande, die faſt nie da, wo Menſchen zu vermuthen waren, 
am Tage geſchehen konnte, iſt und giebt Stoff zu ſtunden⸗ 
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langen Erzaͤhlungen, Bogen, ja Buͤcher von Papier koͤnnte 
man davon voll ſchreiben, wie ſich leicht denken laͤßt. Fuchs 
meldete den Aeltern ſeine Ankunft, ich weiß nicht mehr, von 
woher. Seit 8 Jahren hatten fie ihn todt geglaubt. Ploͤtz⸗ 
lich ſtand er in Ziethenſcher Hufaren-Uniform vor und, eilte 
dann bald zurücd zum preuß, Heere, fehrte nad) dem Hubert» , 
burger Friedensfchluffe heim, verlangte Anftellung im vaters 
Iändifchen Miltär, wurde — o wie machte ihn das fat wir 
thend! — unter Landgraf Friedrich's 11 Zoll lange erjte Garde 
als Gemeiner geftedt, erpreßte indejjen, trotz des Fuͤrſten 
oftmaliger Verweigerung, durch deſſen Günftlinge den Ab— 
fchied *), bereitete ſich Jahr lang bei einem Yandprediger **) 
zum afademifchen Studium vor, gieng, bereits 28 Sahre alt, 
nah Marburg, abfolvirte nad) zwetjährigem Kurfus, begab 
fi mit feiner verlobten Geliebten, die er — ich weiß nicht, 
wie Jange? — als Student in Burfchenkleidern bei ſich gehabt, 
mit in die Kollegien genommen hatte, mit den in Deutfchland 
angemworbenen ruffifchen Koloniften nach Aſtrachan, oder in 
die Gegenden an der Wolga ***), fam mit feiner Gattin, eis 
ner gebornen Kafjellanerin, Namens Gröning, im J. 1770 
zurüd, machte vergebliche Berfuche, eine Anftellung im Bas 


*) Dies gefhah hauptfählid durch ein, mit der Bamilie verwanbtes, 
junges Frauenzimmer, mit welhem er in einem Liebesverhältniffe ' 
ftand, und das er in der Folge heirathete, 3. 


**) Dies war ber fel. Pfarrer Paulus, der damals zu Haueda, in 
der Klaffe Zierenberg, ftand, unb in der Folge nah Möllenbed, 
in der Grafſchaft Schaumburg, befördert wurde, 
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+7) Bor feiner Abreife ließ er fich mit feiner Geliebten von einem Fas 
tholiihen Pfarrer im Auslande trauen. Während feiner Studiers 
zeit gab er feine Geliebte, unter dem Namen Louis, für einen 
jungen Berwandten, unter feiner Auffiht und Leitung ftehend, aus, 
und ließ fie auch die Kollegien beſuchen. Noch erinnert fidy der Uns 
terzeichnete , diefes mehr als einmal auch bei dem fel. Geh, 3. R. 
u. Prof. Curtius gehört zu haben, beffen Vorlefungen Fuchs 
und Louis befudht haben, 

Nachdem Fuchs abfolvirt hatte, ließ er ſich examiniren, verlieh 
eilig mit feiner Geliebten Marburg, brachte fie vor der Hand 
ins Waldeckiſche, und wollte mit ihr, fobald er auch in Kaffel 
eraminirt feyn, und das nöthige Zeugniß erhalten haben würde, ala 
Kolonift nad Rußland gehen. Da aber diefe Gefhichte nad) feinem 
Abzuge von Marburg plöglich anfieng, bekannt zu werden, fo blieb 
ihm nichts übrig, ald von Kaffel, wo man ihm bereits die Er— 
laubnig, fih prüfen zu laffen, ertheilt hafte, wegzueilen, feine 
Lebensgefährtin abzuholen, und mit ihr fih den zu Münden vers 
fammelten Emigranten anzufhließen, und die Reife nah Rußland 


anzutreten, wo er eine Zeitlang Pfarrer bei einer ihrer Gemeinden 
war, 
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terlande zu erhalten, ging dann abermals auf ſeinen Poſten, 
als Koloniſten-Prediger zuruͤck nach Rußland, ſuchte und ers 
hielt, da er mit den Koloniſten unzufrieden war, eine andere 
Anſtellung in Klein-⸗Rußland, die er wieder verließ, und ſich 
mit Erziehung vornehmer Juͤnglinge befcyäftigte, dann zur Ers 
richtung von Provinzial: Schulen, mit Auffiht über diefelben, 
von der Regierung berufen wurde, in welcer gefchäftsvollen 
Lage er fich fehr gluͤcklich fühlte, bis in der Pugotſcheffſchen 
Rebellion Alles zu Grunde gieng *). Hierauf wurde er Kas 
binet3= Prediger bei dem Feld: Marfhall Grafen von Eayns 
Wirrgenftein **), zugleich oder bald hernach — ich weiß es 
nicht mehr genau — Feldprediger im Tuͤrken⸗-Kriege, wo das 
Türken-Meſſer ihm fehr nahe am Halfe war. Auch mit ben 
Tataren am Kaukaſus hat er viel zu thun gehabt, er erzählte 
in der Folge erjtaunenswürdige Dinge von angelegten Stra—⸗ 
gen über jene himmelhohen Gebirge, von Brüden über einen 
entfeglich reißenden Strom Teref, — alles Werfe feines 
Schwagers, Obrift- Lieutenants Voigt, aus Kafjel, — von 
feinem langen Aufenthalte am fhwarzen Meere unter Geors 
gianern, Armeniern u. f. w., von feinen Reifen zur Kaifers 
frönung nah Moskwa, dann nad Petersburg und da und 
dorthin in dem unermeßlichen Rußland. Weitgreifende Plane 
Jagen noch in feinem Kopfe, 3. B. mit den Eöhnen feines 
Schwagers deutfche Univerfitäten zu befuchen, dann diefelben 
auf Reifen zu begleiten, u. dergl. mehr. Der Tod mag aber 
die Ausführung verhindert haben, denn weiter habe ich, auch 
auf alle meine Nachforfchungen, nichts von ihm erfahren 
fönnen. Uebrigens ift er dreimal. verheirathet gewefen, bat, 
wenn ich nicht irre, von der legten Gattin 3 Kinder gehabt, 
von welchen ein Sjähriger Knabe Großes hoffen ließ, die 
aber fammtlich vor ihm geftorben zu feyn fiheinen. 


Das ift ed, theuerjter Freund, was ich theils aus dem 
Gedaͤchtniſſe, theils aus aufgefundenen Briefen meines Brus 
ders, eined Achten Abenteuerers, herausgefunden babe. Vor 
der Periode, die wir erlebt haben, war das hoͤchſt wunders 





) ‚Alles fchreibt mir Hr. Metrop. F.) war im fehönen Aufblühen ;- 
mein Bruder, ein äußerft Icbenvoller, kräftiger, thatendurftiger Mann, 
mußte bald in Jaroslam, bald in Peteröburg ſeyn. Gerade in 
feiner Abwefenheit breitete ſich die Pugotſcheff ſche Infurreftion, von 
weicher er mir eine gräßlihe Schilderung, machte, in Klein-Rußland 
aus, und fein, mit andern, von der Regierung zu jenem edlen 
Werke berufenen Männern gemeinfhaftlich errichtetes Schul=- und 
Erziehungs Inftitut war durch den entfeglihen Böſewicht zerſtört!“ 


**) Dem Statthalter jener Provinz. 3. 
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ſam; aber wie viel merkwuͤrdigere Abentenrer ſtellt und bie 
neuere Gefchichte dar!“ *) 


ar 

JF uldner (Gottlob Heinrich Ludwig), geboren am 1I7ten 
Sulius 1801 zu Springftille im Kreife Schmalfalden ; erzo⸗ 
gen mit der zärtlichiten Sorgfalt von feiner verftorbenen Mut» 
ter Friederife Sophie Louife, der aͤlteſten Tochter des in 
Schmalkalden gefchiedenen Oberpfarrerd und Snfpeftors, Jo—⸗ 
hann Gottlob Holzapfel, bekannt durch feinen „Pauli 
nifhen Lehrbegriff vom heiligen Abendmahl’; unterrichtet in 
den Anfangsgründen des Wilfend von feinem feligen Bater, 
bem Prediger Heinrih Chriftian Fuldner; vorbereitet 
auf dem Lyzeum in Schmalfalden, wo ber jegige Sonfijloris 
alrath und Profeffor, Dr. Wiß in Rinteln, fein, um ihn fehr 
verdienter Lehrer war, und auf dem Gymnafium zu Meinins 
gen, wo er dad Gluͤck hatte, Schaubach's trefflichen Unters 
richt zu genießen, ftudirte er feit Oftern 1819 auf der Las 
bessliniverfität Marburg Theologie, unter Arnoldi, Zima 
mermann, Beckhaus, und Juſti; Philofophie unter 
Ereuzer und Bering; Philologie unter Wagner, Roms 
mel, Platner, Börfh und Koch; Geſchichte unter 
Rehm Er war Mitglied ded philologifchen Seminariums 
und ber philologifhen Sozietät, fo wie Hülfslchrer am dors 
tigen Pädagogium. | 

Zu Michaelis 1821 bezog er die Univerfität Leipzig; börs 
te bie Theologen Tittmann, Tzfhirner, Cramer, W 
ner und Illgen; die Pbilofophen Krug und Wendt; bes 
fuchte gefchichtliche Vorträge bei Bed, philologifche bei Her- 
mann, fiudierte orientaliiche Sprachen unter Rofenmüller 
und Winer. Er war außerdem Mitglied ber dogmatifchen 
Gefellfchaft, welche der felige Cramer, und ber hiftorifch- 
theologiſchen, die Profeſſor Ilgen leitete. 

Nach beſtandenem Examen, wobei er von Beck, Krug 
und Spohn gepruͤft wurde, erhielt er die Doktorwuͤrde in 
der Philoſophie; wurde dann einige Zeit Vikarius am Tho— 
mas⸗Gymnaſium, ſodann Lehrer an einer Privat-Anftalt und 
hielt privatissime Eraminatorien und Repetitorien über theolo⸗ 
giſche Disziplinen, namentlih Dogmatik und Kirchengefchichte. 

Zu Michaelis 1824 wurde er zum zweiten Konreftor am 
Gymnafium in Rinteln ernannt, indem er diefe Stelle dem 
ihm angetragenen Konteftorate im Gymnaſium in Celle eben 





*) Die nod vorhandenen Briefe find von bem Jahre 17761799. 
Schade, daß des merkwürdigen Mannes fhriftliche Auflüge, Tage⸗ 
büder, u, ſ. w. nicht mehr vorhanden find! J. 
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ſo vorzog, wie er der eroͤffneten Ausſicht, auf einer ruſſiſchen 
Univerſitaͤt im theologiſchen Fache angeſtellt zu werden, entſagte. 

Im November 1826 verheirathete er ſich mit Albertine 
Wippermann, ber zweiten Tochter des ehemaligen Pro— 
feffors an der Univerfität Rinteln, jegigen Obergerichtdratbeg 
Dr. Bippermann. Sm J. 1827 verlieh ihm, bei Gelegenbeit 
der dritten Säfularfeier der Landesuniverfität, die theologifche 
Fafultät das Doftorat, und ed wurde ihm eine Gebaltszulage 
zu Theil, als er Anträge zu einem auswärtigen Gymnaſial⸗ 
Neftorate erhalten hatte. Sm J. 1828 wurde er zum erjten 
Konreftor am Gymnafium ernannt, fo wie zum Mitgliede 
der Kurfürftlichen Prüfungs- Deputation für Bewerber um 
Neftorate an Stadtfchulen. Auch erhielt er den Auftrag, bie 
— der Schaumburger theologiſchen Kandidaten mit zu 
alten. 

Außer Rezenſionen, iſt von ihm im Druck erſchienen: 

1) Commentatio de Carpocratiania. In Ilgen's dritter Denk— 
ſchrift der Hiftorifch =theolog. Gefeufhaft zu Leipzig. 1824. S. 180—290, 


2) Theses, quas memoriae sacroram emendatorum conditique 
Gymnasii Hasso-Schavenburgiei pie recolendae ac muneris Con- 
rectoris rite suscipiendi causa defensurus est. Dr. F. Rintelii, 1824, 

3) Commentationes Theologicae. Ediderunt Rosenmüller, Fuld- 
ner et Maurer. Lipsiae, 1825. T. I, P. I. 

4) Gediht, dem Herrn Direktor Dr. Wiß an feinem Geburtstage 
gewidmet von den Lehrern des Kurfürftlihen Gymnafiums. Rinteln, 1825. 


5) Lectiones ad Plinii panegyricum Traiano dictum. Part. I. 
Rintelii, 1825. 

6) Theses, quas in memoriam emendatorum sacrorum conditi- 
que en sollemni actu recolendam defensurus est Dr. F. Rin- 
telii, 1829. 


7) Predigten. Rinteln, 1830, 8, 
(Aus autographifhen Nachrichten.) 


Garmer (Gottfried), wurde den 29ten Oktober 1754 in 
Hanau geboren. Seine Aeltern waren Philipp Juſtus 
Gärtner, Apotheker dafelbft, und Anna Rofina Hölzer, 
eine Kaufmannstochter aus Mannheim. Sm fiebenjährigen 
Alter entriß ihm der Tod den Bater, wodurch die Mutter 
fich genöthigt fah, in die andere Ehe zu treten, fie heirathete 
Karl Ludwig Vigelius, aus dem Birfteinifchen gebürtig. 
Diefe beiden Aeltern bemüheten fich, dem Knaben allen nöthis 
gen Unterricht in Sprachen und Wiffenfchaften zu verfchaffen, 
damit er fich in der Folge der Arzneiwiffenfchaft widmen koͤn⸗ 
ne; allein diefer Plan wurde durch andere Augfichten verei- 
teft, und er erlernte bei feinem Stiefvater Vigelius bie Phars 
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mazie, Zur Erweiterung ber hierin erlangten Kenntniſſe 
trat berfelbe im Frühjahr 1774 als Gehülfe in die Apotheke 
v8 Emanuel Ryhiner zu Bafel, und nad anderthalb 
Jahren in die des Profefford Spielmann zu Etrasburg. 
Unter Anleitung diefes würdigen Gelehrten, ftudierte er Phar⸗ 
mazie und Chemie theoretifch und praftifch, und benuste deſſen 
Bibliothek, Naturalienfammlung und den dortigen botanifchert 
Garten, bei müßigen Stunden. Nach dem Tode des Provifors, 
übertrug ihm Spielmann die Führung feiner Apotheke und 
bie Bearbeitung feiner chemifchen Privatverfuhe. Co durchs 
lebte er 7 Jahre in diefem Haufe. Am 21. Mai 1782 bes 
warb fi derfelbe um das Strasburger afademifche Bürger- 
reht, hörte die chemijchen, pharmafologifchen und botanifchen 
Vorlefungen des Profeffors Spielmann, Profeffor Her: 
mann lehrte ihn die gefammte Naturgefchichte und privatim 
die Mineralogie; in deſſen Gefellfchaft befuchte er öfter das 
vogefiihe Gebirge, fammelte Pflanzen, befuhr die Eijenberg- 
werke zu Framont, und die filberhaltigen Bleibergwerfe zu 
Markirch in Lothringen, auch betrachtete er alle die in diefer 
Gegend befindlichen großen chemifchen Werffiätten. Nach vors 
ber erlangter Kenntniß in der Sinochenfehre, unter Dr. Pfef— 
finger’3 Anleitung, befuchte er das anatomifche Theater, und 
hörte Prof. Lobſtein's Vorlefungen über den Bau des menfch- 
Iihen Körpers. Lizentiat Ehrmann Ichrte ihn Erperimen- 
talphyſik und privatim die Kenntniß der Gasarten. 

Nah diefen geendigten Kurfen unternahm er, in Geſell⸗ 
ihaft des vor einigen Jahren in Stuttgart geft. Kaif. NRufs 
ſiſchen Kollegienaſſeſſors Guckenber ger, den 14. Junius 1783, 
eine Reiſe zu Fuß in die Schweiz. Vermittelſt eines Empfeh- 
lungsichreibeng von Spielmann, Hermann u.a. war ih» 
nen der Zutritt zu den würdigften Gelehrten und deren vor» 
trefflihen Kabinetten gegoͤnnt. Cie beitiegen die Savoyen- 
gletfher, den St. Bernhard und St. Eotthardsberg, befahen 
die ewigen Schneegebirge, die entzuͤckendſten Kasfaden und 
Gletfher im Grindelwalde und den Rheinfall bei Echafhaufen, 
ſammelten Pflanzen und Mineralien. Hierauf trennte fich 
Gudenberger von feinem Reifegefährten, und Gärtner 
kehrte fpät im Herbite durch Schwaben und Franken in feine 
Vaterftadt zurück, wo er ſich forthin mit Betrachtung der 
Natur befchäftigte, den Bürgerinnen der wetterauer Flora nad: 
forihte, und an Ausbreitung der Kenntniß in der Botani! 
nad) Kräften arbeitete. Er gab in einer langen Reihe von 
Jahren Unterricht darin, und die Zahl feiner Schuͤler iſt febr 
beträchtlich. Späterhin hielt er auch mehrern Freunden und 
Verehrerinuen der Natur Vorlefungen über Zoologie und Mlis 
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neralogie. Um bie Haushaltung der Pflanzen näher femmen 
zu Iernen, legte er in Gejellfchaft des Dr. Meyer im Herb» 
fie 1791 einen Heinen botanifhen Garten an, der aber durdy 
die häusliche Niederlaffung feines Freundes in Offenbach im 
Winter 1796—1797 völlig eingieng. | 


Den 1. Suni 1794 verbeirathete fich derfelbe mit Jungs 
frau Maria Katharina Gertraud, der jüngern Tochter des 
bier verftorbenen Schreinermeifters van Gemünd, zeugete 
mit diefer 9 Kinder, wovon ein Sohn, Johann Ludwig, jegt 
als Bürger und Kaufmann in Berlin lebt. 


Zur Gründung ber mwetterauifchen Gefellfchaft für bie 
Hefammte NatursKunde 1808 hat derfelbe mitgewirkt. Ihm 
wurde die Ehre als beftändiger einheimifcher Direftor zu Theil, 
und in demfelben Sabre ertheilte ihm die Marburger Univers 
fität das Doftordiplom, honoris causa. Sm Sahre 1791 
ward er Ehrenmitglied der koͤnigl. baierijchen botanischen Ges 
feltfichaft in Regensburg. 1793 Forrefpondirendes Mitglied 
ber Senaer phyſikaliſchen Gefellfchaft. 1802 auswaͤrtiges or: 
bentliches Mitglied der phythographiſchen Gefelfhaft zu Göts 
tingen. 1803 Mitglied der Societd des Sciences et des 
Arts zu Mainz. 1809 auswärtige ordentlihes Mitglied 
ber Hallifchen naturforfchenden Geſellſchaft. 1809 korreſpon⸗ 
direndes Mitglied der Gefellfchaft der Wiffenfchaften und Kuͤn— 
fte zu Lille. 1809 auswärtiges Ehrenmitglied der herzoglis 
chen Sozietät für die gefammte Mineralogie zu Jena. 1812 
Ehrenmitglied der herzoglichen Gotha’fchen und Meiningifchen 
Sozietät der Forſt- und Jagdkunde zu Dreißigader. 1815 
außerordentliched Mitglied der naturforfchenden Geſellſchaft 
bed Kantond Aargau. 1815 Ehrenmitglied der Furfürftlis 
hen ZeichnungssAfademie zu Hanau. 1817 ordentliches Mits 
glied der Gefellfchaft zur Beförderung der gefammten Naturs 
wiffenfchaften zu Marburg. 1817 Ehrenmitglied der Grds 
ninger naturforfchenden Gefellfchaft. 1820 forrefpondirendes 
Mitglied der Senfenbergifchen naturforfchenden Gefelfchaft zu 
Frankfurt a. M., und 1821 Ehrenmitglied des pharmazeutis 
fhen Vereins in Baiern. 


Seine herausgegebenen Schriften find: 


Chemiſche Unterfuhung des Schwalheimer Sauerwaffers. 


Abgedrudt in Crell's Beiträgen zu den chemiſchen Annalen 8. I, 
— 1. ©. 83 ⁊c. und in Kopp's Topographie der Stadt Hanau. 
.« 53 ꝛc. 


Chemiſche Unterfuhung des Wilhelmsbader Waffers, 
Abgedrudt in Kopp’s angeführter Zopographie, ©. 46 ı. 
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Oekonomiſch⸗ techniſche Flora der Wetterau, 
Bd. I, 1800. IL 1801. III, in zwei Abthl. 1802. Frankfurt. 8. 
An dieſem Werke ſind Dr. Meyer in Offenbach und der ver⸗ 
ſtorbene Dr. Scherbius in Frankfurt Mitarbeiter. 
Verſuch einer ſyſtematiſchen Beſchreibung der in der Wetterau bisher 
entdeckten Konchylien. 
Abgedruckt in Wett, Annalen III, ©, 281. ꝛc. 


(Aus autographifhen Nachrichten.) 


In ben Jahren 1823 bis 1825 wechfelte ein, in Abnah⸗ 
me der Kräfte begründetes Krankjeyn, mit erträglicheren 
Zwifchenzeiten, in welden mein Obeim ben, ihm zur anzes 
uchmen Gewohnheit gewordenen Arbeiten, namentlich der Kul⸗ 
tur erotifcher Gcwächfe, der Anordnung und Vermehrung feis 
ner reichhaltigen Sammlungen, insbefondere jener der Mis 
neralien, mit ſtetem Eifer oblag. Allein nachdem berfelbe noch 
die Freude gehabt, die, lange aufgehäuft gemefenen, Samm⸗ 
lungen des Mufeums der Wetterauifchen Gefellfchaft f. d. ges 
fommte Naturfunde in dem neuen Lokal des hoben Landes— 
ſchulen⸗Gebaͤudes dahier ordnungsmäßig wieder aufitellen zw 
laſſen, wurde er von einer heftigern Krankheit ergriffen, bie, 
ungeachtet der angewandten Arztlichen Sorgfalt feines Freuns 
des, des Oberhofrathes Dr. Kopp, ſich als unheilbar bar» 
that, und melde nach wenigen Tagen, am 27ten Dezember 
1825, feine Aufldfung zur Folge hatte. 

Eeine, fo fehr zum Unterrichte geeigneten Sammlungen, 
beitebend im deutſchen Vögeln, mehreren Säugerhieren und 
exotiſchen Vögeln, in beutfchen Fifchen, in deutfchen und eros 
tiſchen Konchylien, in zur Oryktognoſie und Geognofie gehd- 
tigen Mineralien und in einer ausgewählten Kryptogamen⸗ 
Euite, erwarten den Käufer, welcher fie, zum Vortheile einer 
Hochſchule, afquirirt und fo dem Leben wieder giebt, für 
welches fie gefchaffen waren *). | 

8. L. Gaͤrtner. 


— — — 


*) Die Hanauer Zeitung v. J. 1825 machte unter dem 28 Dez. 
d, 3. den Zob des Herrin Dr. Gärtner mit folgenden Worten 
befannt: „Geſtern ftarb hier, im 71 Jahre feines Alters, Dr. Gott» 
fried Gärtner, Direktor der Wetterauer naturforfchenden Gefell: 
Ihaft. Diefer biedere, fleißige und geadhtete Gelehrte machte fih 
um unfere Gegend dadurch fehr verdient, baß er barin feit einer 
Reihe von Jahren duch Wort und That einen regen Sinn für 
die Naturgefchichte unterhielt. Er hatte ber reichhaltigen Wiffens 
ſchaft fein ganzes Leben gewidmet, und felbft, als in der legten 
deit, nad) Krankheitsanfällen, feine Eörperlihen Kräfte abgenon= 
men, war er noch für die Naturkunde thätig, Die von ihm vor— 
bandenen wiffenjchaftlihen Arbeiten find bekannt und gefhägt. Bez 
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> 
Gariner (Karl: Ludwig), iſt zu Hanau, ben Tten Jan. 
1785, geboren. Seine Aeltern find der Hofapotbefer Johann 
Epriftian Gärtner und Sufanne Elifabeth, Tochter des das 
figen Rathsherrn und Kaufmanns Simon Jaſſoy, welde im 
Sahre 1801 ftarb. 

Auf der hoben Fandesfchule in Hanau erhielt er den vors 
bereitenden Unterricht, und widmete fi), von dem Jahre 1801 
an, der Apotheferkunft, welche er in der Apothefe feines Bas 
terd erlernte. Bon feinem Obeim, Dr. Gottfried Gärtner, 
wurde er zugleich in der Pflanzenkunde unterwiefen. Er fons 
Ditionirte darauf mehrere Sahre in Erfurt, Erlangen und 
Braunſchweig, befuhte daun die Univerfität Marburg, 
wofelbit er die Borlefungen der Profefforen Merrem, Burs 
zer, Joh. Ehr. Ullmann und Wachler über Naturges 
jchichte, Chemie, Mineralogie und Weltgefhichte hörte. 

Seitdem ftand er feinem Vater in dem Betriebe des Apo— 
thefergefchäftes zur Seite, wurde im Jahr 1809 vor tem 
Collegium medicum in Hanau ald Apotheler eraminirt, und 
erhielt darüber von biefen Kollegium das Zeugniß der groͤß— 
ten Zufriedenheit. Er verwendete darauf fernerhin die ihm 
von Gefchäften übrige Muße, in den damaligen drädenden 
Kriegs-Jahren, auf das weitere Studium feines Fachs und 
ber dazu gehörenden Wiffenfchaften; von welchen er mehrere 
fpäterhin in extenso betrieb; fo, den phyſikaliſchen und chemis 
fchen Theil der Mineralogie, bei welchem Studium feine Freun— 
de und Mitarbeiter an ber, fpäter genannt werdenden, Pros 
pädeutif dei Mineralogie ihn durch Rath, reichhaltige Mines 
ralienfammlung und Bibliothek thätigft unterftügren. — Sein 
Hauptaugenmerk blieb aber dabei ſtets auf das umfafjende 
Studium der gefammten Pharmazie, fomohl der eigentlich 
yraftifchen, als der mehr wijfenfchaftlichen Theile derfelben und 
der gerichtlich » hemifchen Analyfe gerichtet, wozu ihm feine 
Lage, als Aporhefer, und legale chemifche Unterjirchungen, zu 
welchen er von Seiten der Behörden aufgefordert wurde, Ges 
legenheit darboten. In den legteren Sahren nahm er, in 
Auftrag des Kurfürftlichen Ober -Medizinals Kollegiums zu 
Kaſſel, thätigen Antheil an der Ausarbeitung der neuen Kurs 
beffifchen Pharmafopde. Kurfürft Wilhelm I. gerubte, ihn im 
Sabre 1820 zum Hofapothefer, und des jegtregierenden Kurz- 


J 
trächtlich iſt die Zahl der Schüler, die ihm einen Unterricht in der 
Botanik und in der allgemeinen Naturgeſchichte verdanken, welche 
Fächer er mit ſeltner Gründlichkeit und eigenthumlicher Ordnungs⸗ 
liebe vottrug.“ J. 


x 
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fürften Wilhelm II. Fönigliche Hoheit fm Jahre 1822, ihn zum 
Mitglied des Medizinalvereind in Hanau zu ernennen. 

Im Sabre 1813 nahm ihn die wetterauifche Geſellſchaft für 
bie gefammte Naturkunde in ihre Mitte auf, und erwählte ihn 
im Sabre 1817 zu ihrem zweiten Sefretär. Ferner wurde 
er Mitglied: der naturforichenden Gefellfchaft des Kantons 
Yargan in der Schweiz; der Kurheſſ. Gefellfchaft zur Beförs 
derung der gefammten Naturmwiffenfhaften in Marburg, und 
ber Senfenbergifchen naturforfchenden Gefellfchaft zu Frank⸗ 
furt am Main. | 

Bei der, im Sahre 1826 erfolgten Direftorialveränderung 
in der Wetterau'ſchen Gefellichaft für die gefammte Naturs 
funde, rücdte derfelbe aus der Stelle des zweiten Sekretaͤrs 
in jene des erften hinauf. 

Sm Sabre 1827 ernannte ihn die Großherzogliche Sozies 
tät für die gefammte Mineralogie zu Jena und der Apothes 
ferverein im nördlichen Deutfchlande zu ihrem Ehrenmitgliede, 

Weiter trat er in demfelben Sabre ald pharmazeutiſcher 
Afefor in das, an die Stelle des Medizinalvereins durch allers 
höhften Beſchluß angeordnete, Provinzial Medizinalfollegium 
zu Hanau hinüber. 

Sm Sabre 1828 nahm ihn die SocidtE de Pharmacie de 
Paris zu ihrem Forrefpondirenden Mitgliede auf. 

‚ Sein Vater, Hofapothefer J. Chr. Gärtner, den er, 
während deſſen fünfzigjährigen rubnwollen pharmazeutifchert 
Amtsführung‘, fünf und zwanzig Jahre zu unterſtützen das 
Gluck hatte, unterlag den 27ten Januar 1829 den Folgen 
einer sugenommenen Bruftfihwäce, im 77ten Sabre feines Als 
ters. K. & Gärtner folgte demfelbea in dem Beſitze der 
Apotheke nach. 


Shriften 


Propäbeutit der Mineralogie vom Dr. 8. C. Leonhard, Pr. J. 

6. Kopp u. K. &. Gärtner, beren phufitatifhen und chemiſchen Theil, 

lo wie die darin befindliche Abhandlung über Meteorfteine, er verfaßte. 

Re. Leipz. Lit. Beit. Sun. 1818. Nr. 147. Hall. A. Lit. Zeit. Febr. 

1819. Nr. 38. Bibliotheca Italiana, osia Giornale di Lettera- 

Scienze et Arti etc. Tomo IX. Anno Terze 1818, Nr. 
XV, 

— zur näheren Beſtimmung der Eigenſchaften des ächten Kaje— 
Steht in Trommsbdorff's Journal der Pharmazie, 20ter Band, Ites 
Stüd, ©, 115, 2 . 

Ueber bie, von Ebermaier angegebene, Prüfungsmetbobe des ätzenden 
Zrmats auf Gehalt an Arſenik, und Folgerungen für die gerichtliche 
demie; EN 
8 
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Zn Dr. Kopp's Jahrbuch dev Staatsarzneikunde, 5ter Jahrgang, 
* 354. 

Beiträge zur Entdedung bes Arſeniks in gerichtlich-chemiſcher Hinſicht. 

Zn Dr. Kopp’s Iahrbud der Gtaatsarzneitunde, Gter Jahrgang, 

Ueber die Einwirkung der Ipekakuanha auf ben Brechweinftein. 

a Dr. Kopp’s Jahrbuch ber Staatsarzneilunde, Her Jahrgang, 
« 802, 

Chemiſche Analyfe dreier Dragneteifenfteine. 

In v. Leonhard's Taſchenbuch für die Mineralogie, gter Jahr: 
gang, ©. 82, 

Meteorologifhe Beobahtungen zu Hanau am Main gemadit, und 
Beftimmung der Höhe diefer Stadt über dem mittelländifhen Meere. 

Sn den neuen Annalen ber wetterauiſchen Gefellfhaft für die ger 
fammte Naturkunde, iter Band, ©. 162, 

Pharmazeutifhe Erfahrungen über das neue Mittel gegen den Kropf, 

"frei aus dem Franzöfifchen überfegt, nebft eigenen Beobadhtumgen, 
In Gilbert’ Annalen der Phyſik ꝛc. 68ter Bd. ©. 241. 

Zur neuen Kurheſſiſchen Pharmakopoe lieferte er naturhiftorifche, ches 
mifhe und pharmazeutifche Beiträge. 

Bemerkungen über bie Zuderharnruhr, aus dem Rranzöfifhen bes 
Herrn Vauquelin Übergetragen, in Dr. Geigers Magazin für die 
Pyarmazie 11ter Bd. ©. 44 ff. 

Shemifche Unterfuchung einer arthritifhen Konkretion, aus dem Fran⸗ 
zöfifhen des Herm Laugier, | 

A. a. O. S. 45. 

Beſchreibung chemiſcher Geräthfhaften, aus dem Franzöſiſchen bes 

Herrn Payen. e 
A. a. O. ©, 51 ff. 

Chemiſche und arzneilihe Unterfuhung bes Fuſelöhls im Kartoffel 

branntwein, aus bem Granzöfifhen des Dr. Pelletan, 
%. a. O. ©. 153 ff 

Unterfuhung ber phyfifhen Kennzeihen der Ghinarinden, welche von 
Betrügern mittelft Schwefelfäure, eines Theild ihres alkalifhen Prinzips 
beraubt und dann wieder in den Dandel gebracht werben, aus dem Frans 
zöfifchen des Herrn Chevalier, 

%. a. O. ©. 167 ff. 

Bemerkungen Über bad Rizinusshl, und Beſchreibung ber unterſchei⸗ 

denden Merkmale bed Rizinusfamend und der indifhen Purgiernüffe, aus 


dem Kranzöfifhen der Deren Blanche und Guibourt, mit Anmerkuns 
gen und einer Nachſchrift bed Ueberſetzers. 


%. ds D. ©, 265 ff. 
ueber die Wirkung des Opiums und ſeiner geſonderten Beſtandtheile 
auf ben menſchlichen und thieriſchen Organismus, aus dem Franzöſifchen 
des Herrn Dr. Orfila, im freien Auszuge. 
A. a. O. S. 204 ff. 
Chemiſch⸗ mediziniſche Beobachtungen über den Senffamen, aus dem 
Franzöſiſchen des Herrn 3. Fontenelle. 
A. a. O. Bd. 12. S. 81 ff. 
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eben bie Verhinderung der ſchädlichen Ausdfinftungen von Abtrittds 

erwölben, aud.dem Franzöfifhen der Herren Payen und Chevalier, 
A. a. O. 6.88 ff. 

Fall von Erſtickung, veranlaßt durch die Ausdünſtung eines Abtritt⸗ 
gewoͤlbes und Verſuche, die Schädlichkeit dieſer Dünſte durch chemiſche Mit⸗ 
tel zu verhindern, aus dem Franzöſiſchen des Herrn Labarraque. 

A. d. O. S. 91 ff. 

Edikt des Pariſer Präfekts, über die Anwendung bes Ehlorkalks als 
Fäulniß zerſtörendes Mittel, zufolge des Verfahrens von Labarraque, 
aus dem Kranzöfifchen. 

A. a. O. ©, 95 ff. 
Ueber ein feſtes vegetabilifhes Del, Galambutter genannt, aud dem 
Branzöfiihen des Herrn Guibourt. | 
%, a. D. Bb. 13. ©, 136 fi. 
„Beſchreibung und Analyfe der Kopalch i⸗ Rinde, aus bem Franzoͤfi⸗ 
ſchen des Herrn Mercadieu. 
A. a. O. S. 167. 

Ueber blauen Harn und Schweiß, aus bem Franzöſiſchen des Herrn 

Fontenelle. | 
%. aD. &, 175 ff 
Deber bie fhädlichen Ausbänftungen de8 Rhus Toxicodendron L., 
aus dem Kranzöfiichen bes Prof. Lavini’s gu Zurin, 
%. a. O. ©. 192 ff. 
Ueber den Urfprung bed Bernfteins, 
%. a. O. ©. 213 ff. 

Ueber die Fällung ber Bittererbefalze durch einfachskohlenfaures Am⸗ 

Monick, aus dem Franzöfiihen des Herrn Guibourt. 

A. a. D. Bd. 14. S. 16—27. 
, Bereitung der Chlorverbindungen nah Labarrague und Chevas 
lier ıc. aus dem Franzöſiſchen. 

% a. O. Bd. 15. ©, 35 ff. 

Ueber den Käfeftoff der Milk und jenen ber Mandeln, nebft Analyſe 

Samen von Arachis hypogaea L., aus dem Franz. der Herren 
Payen und Henry, 

A. a. O. Bd. 16. ©. 72 fi. 

Kartoffeln gegen den Skorbut, aus bem Franzöſiſchen des Herrn 

Gontenelie. | 
A. a. O. S. 86. 

Verſuche, die Reinlichkeit des Jodkaliums zu entdecken, aus dem Fran⸗ 

Hliihen des Derrn Dublanc. 
A. a. O. ©. 104 ff. 


Ueber Arſenik, fein weißes Oryb und feine Schwefelverbindungen, aus 
dem Sranzöfifchen des Herrn Guibourt, — 


A. q. D. ©. 120—131. 


„ Vergleichende Unterfuhung Über dad Amylum der Wurzeln von He- 
lianthus tuberosus mit dem Amylum der Exdäpfel aus Martinique 
und anderen Satzmehlarten, aus dem Branzöfifhen des Herrn Payen. 


A. a. O. 6, 171. 
8 * 


* 
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Analyſe dex Merchrialis annus L., aus dem Franzbſiſchen bes Herrn 
Feneulle. 


A. a. O. 16ter Bb. S. 77. 


Pharmacopoea Hassiae electoralis, Potentissimi Electoris jussu 
edita. Cassellis 1827. 


Bu deren erftem Theile er viele Befchreibungen von Thieren und 
Pflanzen, ihren Zheilen und Produkten, ferner jene der meiften offizinellen 
—— ‚ der Erd- und Steinarten, fo wie die der Metalle und Erze vers 
aßte. 
Außer vielfältigen Beiträgen zu den Formeln der Compoſitorum im 
2ten Theile, rühren von ihm viele Vorſchriften zu ben chemiſchen Präpa— 
raten ber, welde eine vieljährige Erfahrung ald gut bewährt hatte, ober 
die er dutch  befondere angeftellte Uinterfuhungen entdedte und vorzüglich 
fand. 3. B. jene zu Acetum destillatum, Liquor Cornu Cerv. suc- 
<inatus, Spiritus Minderi etc. von letzteren. 

Die phyſiſche Beihreibung diefer Präparate, die Angabe ihres ſpezi— 
fiſchen Gewichts und ihrer chemiſchen Merkmale, fo wie die Methote, 
fie hemifhe Analyje von unädhten zu unterfcheiden, rühren von 
ihm ber, 

Im dritten Theile endlich ſetzte er, neben geeigneten Formeln, bie 
Eigenthümlichkeiten der üblichen hemifhen NReagentien weiter auseinander, 
als früher in irgend einer Pharmafopoe gefchehen war, theild der volls 
fländigeren Ueberfiht wegen, theils zur genaueren Unterfcheidung der, im 
Grunde verjhiedenen, der äußeren Erfcheinung nah aber ähnlichen Re— 
aktionen. Auch bier bradhte er mehrere neue, von ihm beobadtete, Fakta 


zur Yublizität, 
(Aus autographifhen Nachrichten.) 


Am dritten Oktober 1829 ftarb Hr. Karl Ludwig 
Gärtner, in ben beften Sahren bes männlichen Alters. 


s 


Geetde (Kaspar). Ich bin geboren am 15ten Juli 1796 
in Frankenberg, wo mein Vater, Heinrich Daniel Garthe, 
Stadt⸗-Kaͤmmerer war. Meine Mutter war die Tochter des 
Accisfchreibere Meinhardt. Beide mir fo theuern Aeltern 
waren von einem warmen Gefühl von Religion und QTugend 
durchdrungen, und leiteten durch eine geregelte Erziehung die 
erften Tage meiner Jugend, welche heiter und ungetrübt vers: 
floffen. — Den erften linterricht empfteng ich in der lateinis 
fhen Schule dafelbft, und darf ed rühmen, daß der ſchon 
längft verewigte Konreftor Trusheim die im mir vorbans- 
dene Lernbegierde auf eine ausgezeichnete Weife zu weder, zu 
nähren, und zu unterhalten wußte. Unter deſſen Leitung vers 
floß ein Theil meiner Jugendzeit. Diefer öffentliche Unters 
richt umfaßte indeß keineswegs dasjenige, was zu einer VBors 
bereitung zu höheren Studien erforderlih war, und fo muß». 
ten die Luͤcken durch Privatunterricht, foviel es die Umitände 
geflatteten, ausgefüllt werben, ba es meinem Vater an den 
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nothwendigen Mitteln gebrach, mich ein Gymnaſtum beſuchen 
zu laſſen. Im Jahr 1812 wurde ich unter dem vortrefflichen 
Münfcher, damals Prorektor, unter die Afademifer in Diars 
burg aufgenommen, und widmete mich den Kameralwiſſenſchaf⸗ 
ten. Unvergeßlich bleiben mir meine tbeuern Lehrer, welchen 
ih jo Biel verdanfe. Einen Munde muß ich jedoch an die 
Spitze Aller ftellen, weil ich erſt durd ihn mit dem wahren 
Geifte der mathematifchen und Natur-Wiffenfchaften vertraut 
gemacht wurde. Er war ed, welcher mit unermüdetem Eifer 
den mit mangelhaften Vorkenntniffen Ausgeräfteten ſtets aufs 
richtete *), wenn angeftrengte Thätigfeit nur geringen Erfolg 
hatte und der Muth zu finfen begann, der mit Schonung 
die fo oft und vielfach begehrten Erläuterungen ertheilte, und 
dadurch den eifrigen Sinn bei mir erwecte, mid mit aller 
Kraft den Studium der mathematifchen und Natur: Wifjen» 
fhaften hinzugeben. Nicht minder groß iſt das Verdienſt, 
was fih ein Wurzer, ein Merrem, ein Ullmann um 
meine geiftige Entwickelung und wifjenichaftlihe Ausbil— 
dung erworben haben, deren gebaltvolle Vorträge mir ewig 
als Mufter vorfchweben werden. Auch Wachler, Wendw 
roth und Platner habe ih das Gluͤck, zu meinen würdis 
gen Lehrern zählen zu können, und cd werden nie die Eins 
druͤcke von des eritern außgezeichneten Borträgen bei mir ver— 
fhwinden. Während nun das ernfte Studium der Wiſſen⸗ 
fhaften meine ganze Thätigfeit in Anfpruh nahm, fand id) 
die größte Freude in dem Gelingen des theoretiih Gewonne⸗— 
nen in feiner Anwendung. Die Stunden ber Muße brachte 
ich daher entweder bei phyſikaliſchen und chemiſchen Experi⸗ 
menten, bei botaniſchen und mineralogiſchen Exkurſionen, 
bei kleineren geodaͤtiſchen Operationen, oder vor allen des 
Nachts im Studium des großen Weltganzen zu, was mich 
ſo unausſprechlich anzog. Der Mangel an Huͤlfsmitteln reizte 
mich zu eignen Konſtruktionen, daher bearbeitete ich ſelbſt 
Glaͤſer, ſetzte dieſe zu brauchbaren Fernroͤhren zuſammen, 
konſtruirte ein Aſtrolabium, und ſuchte durch den Kalkul 
manche Erſcheinungen des geſtirnten Himmels im Voraus zu 
beſtimmen, die erfolgen mußten, um ſie dann auf meiner 
kleinen Sternwarte (es war dieß eine Mauer vor dem 
zweiten Thore des Schloſſes auf dem Schloßberge, wo ich 
eine Mittagslinie beſtimmt hatte) mit der Natur zu verglei— 
hen. Die Freude, die ich dort empfand, wenn meine Be— 
mühungen mit Erfolg gekrönt ‚wurden, kann nur gefühlt, 
nicht bejchrieben werden. Dort babe ich oft im wahren Geis 





*) Plat. Phaed. ed. Wytt. p. 77. 
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1 gebetet, indem ich bie wunderbare Ordnung, die welfe 

Einrihtung eines großen mächtigen Echöpfers immer mehr 
erfannte, und oft mit Haller die Ueberzeugung gewonnen, 
ber ba fpridt: 


Die Sterne find vielleiht ein Sig verflärter Geifter; 
| ie bier das Lafter herrſcht, it dort die Tugend Meiſter. 


Geräufchlos und wahrbaft freudenvoll floffen neun Se— 
mefter meiner afademifchen Laufbahn dahin, nach welcher Zeit 
das ftaatöwirthichaftlihe Inſtitut mir über dag beitandene 
Examen ein ehrenvolles Zeugniß ertheilte. Als ich im Sabre 
1817 die Würde eines Doftord der Philofophie erlangt, midy 
bereit als Privatdozent babilitirt, und in dem Leftionsvers 
zeichniffe des Sahres 1817, Vorträge über mathematifche 
Disziplinen angefündigt hatte, erhielt ich eine Anftellung an dem 
in Rinteln, in eben dem Sabre 1817 neugegründeten Gymnas 
fium, im Face der Mathematik und Phyfit. Meine VBerheis 
rathung mit Artemife Henriette Charlotte Bed, Tochter 
bes fihon damals verftorbenen Lecteur’s an der franzöfifchen 
Kirche in Marburg, David Bed, erfolgte gleichfalld in dies 
fem Jahre, und jegt, wo ic) dieſe Zeilen nieberfchreibe, zaͤh⸗ 
Ien wir bereits dreizehn Jahre einer zufriedenen und glüclis 
hen Ehe, aus welcher fünf Knaben, Morig, Otto, Hugo, 
Guftav und Arno, fo wie eine Tochter, Gäcilie, entfproffen 
find, die wir in der Furcht des Herrn und zur Freude der 
Menschheit „, heranzuziehen und eifrigft beftreben. 

An der hiefigen Anftale, welche ſich einer ehrenvollen 
Anerfennung ihrer Leiftungen erfreut, arbeite ich mit Liebe 
an dem großen Werfe der Menfchenerziehung und darf es 
ſelbſt ausſprechen, daß ein guter Erfolg meine Arbeiten Erönt. 
So wie an dem Lebenshorizonte eines jeden Menfchen Licht 
und Schatten ſich wechjelnd begegnen, fo fällt auch bei mir 
in die jüngfte Zeit meiner wiſſenſchaftlichen Wirkfamfeit ein 
folder Lichtpunkt, welder mir unausfprechliche Freude ges 
währte. Sch war nämlich fo glücklich, eine Erfindung zu machen, 
durch welche die herrlichſte aller Wiffenfchaften, ich meine 
die Aftronomie, in fofern gefördert zu werben fcheint, als 
die erhabenen Wahrheiten derfelben auch dem mit wenigen 
Vorkenntniſſen Audgerüfteten begreiflih und anfhaulid dars 
geftellt werden fünnen. Die Grundidee zu diefer Erfindung 
entftand während bes Vortrags der mathematifchen Geogras 

pbie, bei der Nachweiſung des Phänomens, daß aus der von 
Weiten nad Oſten erfolgenden Umdrehung der Erde um ihre 
Are der Aufgany der Geftirne im Often und der Untergang 
berfelben im Welten erfolgen muͤſſe, wobei ich mich folgender 
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Borjtelung bediente: Man denfe ſich die Erbe ruhend und 
das Geſicht eines Beobachters nad Dften gewandt und von 
Auge defjelben eine unbiegfame gerade Linie auf einen Punkt 
bes oͤſtlichen Horizonts fo gelegt, daß deren Verlängerung 
auf einen am Firmament befindlichen Himmelskoͤrper treffe. 
Bewegt fi) nun die bis dahin ruhend gedachte Erde von Wes 
fien nach Dften um ihre Are, fo wird ſich jene unbiegfame 
Linie mit der Erde tiefer binabfenfen, fi alfo von jenem 
Geitirn entfernen, alfo das Geftirn böher über unfern Ges 
fihtefreid treten, db. bh. in Oſten aufgeben. Und da wir uns 
fere eigne Bewegung nicht gewahr werden, und eine Ortövers 
Anderung (Bewegung) eingetreten, fo fchreiben wir diefe Bes 
wegung jenem Geftirn zu, urtbeilen aber richtig, daß dieſe 
nur fcheinbar fey. Im Welten erfolgt genau das Entgegens 
gefegte. Gelbit noch in diefer Stunde wurde diefe Art der 
Vorſtellung verfolgt, und fchon in der nädyiten hatte ich Aps 
parate zufammengefeßt, in welchen daS eigentliche Weſen des 
nun vollendeten Werkzeuge fchon enthalten war. (Es follen 
diefe erften Werfzeuge bei dem hiefigen pbyftfalifchen Apparate 
aufbewahrt werden.) Dem vollendeten ‚Injtrumente babe ich 
den Ramen Kosmoglobug, in England aber Kosmofphäre 
gegeben. Der Königlich Preußifche Staat hat mir zuerft auf 
den Grund des Urtheild einer angeordneten Prüfungs-Kom- 
miffion ein ausfchließliches zehnjähriges Privilegium ertheilt, 
welche Privilegien mir auch von Defterreih, Rußland, Eng» 
land, Baiern, Würtemberg, Kurheſſen, Hannover, Dänemarf 
und von den meiſten kleineren europaͤiſchen Staaten ertbeilt 
worden ſind. Im gegenwaͤrtigen Augenblicke werden die In— 
firumente fabrifmäßig verfertigt, und die DBefchreibung und 
Gebrauchsanweiſung dazu ift unter der Preffe. 

Nicht unerwähnt darf ich lafjen, daß auch ich im Jahr 
1824 den merkwürdigen Doppelfchweif an einem Kometen bes 
merkte, fo wie er in Rußland und vom Hrn. Juſtizrath Kus 
nomsfy in Berlin ebenfalld gefehen wurde. (Siehe Kaffler 
Zeitung, fowie Berlinifhe Nachrichten von Spenner. Nr. 
40, den 16ten Febr. 1824). Im Gahr 1825 war ich jo 
glüflich, einen Kometen zu entdecken. In diefem Jahre wur—⸗ 
den noch drei andere aufgefunden, und ich habe nachgewies 
fen, daß bdiefer vierte Komet von mir zuerſt bemerft worden 
it. (Siehe Kaſſ'l. Zeitg. vom Sten u. 1Ften Dftbr. 1825). 


Schriften. 


1) Zabellen für barometrifhe Höhenmeffungen, nad) ber Säriftens 
methode bes Hrn. Profeffor Benzenberg berechnet, zum Sebraude für 
Zorfimänner und Heifende, Nebft einer Worsede vom Pen. Profeffor 
Munde, Gießen 1817, 
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Nez. m) Beipg. Sk. 8. Nov. 1817. Nr, 283, ©. 2261—2202. 
b) Zenaer %, Lit, 3, Nov, 1817. Nr, 195. ©. 171176 


2) Lehrbud der Buchftabenrehnung und Algebra für Schulen, Ite u. 
2te Abtheil. Hannover 1822, 8, 
Rez. a) Senaer allg. Lit. 3. Nov. 1822. Nr. 219. ©, 289—300, 
b) Heidelberger Jahrbüber 1822, Heft VIII. Aug. ©. 765. 
e) Neue krit. Bibl, für das Schul= und Unterrichtöwefen. V. Jahr⸗ 
gang. 1823. Nr. 6. ©. 574—577. 
d) Leipz. Lit. 3. Suni 1824. Nr. 150. ©, 1194—1196, 


B) Lehrbuch der ebenen Zrigonometrie für Schulen, nebft einer Chors 
dentafel, welhe die Längen der Kreisbogen in Theilen des Halbmefferö ent= 
hält. Dannover. 

Nez. a) Hall. Allg. Lit. 3. Aug. 1825. Nr. 197. ©. 742 - 744. 
b) Heidelberger. Jahrb. 3823, 9tes Heft. Nr. 56. ©, 894— 
895. 


4) Lehre von ben Kegelfhnitten für Schulen, nebft einer vorbereitens 
ben Anweifung zur elementaren Konftruftion algebraifher Gleihungen. 
Marburg. 


Nez. a) Heidelberger Jahrb. Dktbr. 1825. ©. 1038—1039, 
b) Jenaer X. kit. 3, Erg. BI. 1826 Nr. 27. 
c) Bed's Repert. 1825. Nr. 15 u. 16. ©, 141—142. 
d) Krit, Bibl, VIII. Sahrgang 1826. Nr. 10. ©. 1015—1020, 
e) Leipz. Lit. 3. Ian, 1828, Nr. 17. ©. 129-131, 


5) Ein Pogramm zur Feier des Geburtötages Sr, K. Hoheit Wil⸗ 
helm's des Zweiten Kurfürften von Heffen, folgenden Inhalts: 
„Nachweiſung ber Erhebung Rintelns Über die Meeresfläche, ncbft 
Bemerkungen über die Ableitung mittlerer Barometer» und Ther— 
mometerftände -Überhaupt.”” Rinteln 1826, 


Nez. Senaer A. kit, 3. 1827. Nr. 52. ©, 411— 414. 


6) Beſchreibung des Koömoglobus eines mathematiſch- geographiſch⸗ 
aftronomifchen Inftrumentes, welhes Erd- und Himmelsfugeln wie das 
Planetarium, Zellurium u. Lunarium fo in fich vereinigt, daß dadurch 
‘alle Erfheinungen bed Weltganzen deutlich eingefehen werden, Münden 
183 
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7) Eine auf Beobadhtungen und Verſuche gegründete phyſikaliſche Ers 
EHärung des Heiligenſcheins. in Programm zur Feier bes Geburtstages 
Sr, K. H. Wilhelm’s II., Kurfürften v. Heſſen. Rinteln 1830. 4. 


Außer diefen Schriften gehören mir eine Menge von Rrzenfionen an, 
melde in der Senaer Allg. Lit. Zeitung, fo wie in der Sculzeitung über 
matbematifche und phyſikaliſche Schriften abgedrudt find. Auch darf ich es 
nicht unerwähnt Iaffen, daß mich bie naturforfchende Gefellihaft in Mars 
burg zu ihrem Eorrefpondirenden, die wetterauifche Gejellfhaft und der 
Apothefer-Berein im nördlichen Deutfchland zu ihrem Chrenmitgliede, die 
weftphätiiche Gefellfchaft für vaterländifche Kultur hingegen zu ihrem Mit— 
gliede aufgenommen haben, für welde ebrenvolle Auszeichnungen jenen 
hochverehrten Inftituten hiermit mein befonderer und herzlicher Dank, mit 
der Xerfiherung ausgedrädt wird, daß ich, fo viel es immer in meinen 
Kräften ſteht, ihre erhabenen Swece unterflüpen werde, 
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Geis: (Friedrich Joſias). Die Geſchichte meiner Voraͤl⸗ 
tern iſt, ſo weit ſie ſich nachweiſen laͤßt, im Aten Bande der 
„Grundlage zu einer Heſſiſchen Gelehrten- und Schriftſteller⸗ 
Geſchichte von Strieder“ S. 334 bis 345 aufgefuͤhrt. Die 
unbedeutenden Begebenheiten meines einfachen ſtillen Lebens 
laſſen ſich mit wenigen Zeilen hinzufuͤgen. Ich bin der zweite 
Sohn des in der Anm. S. 340 unter den Soͤhnen des Predi⸗ 
gers Johann Werner Geiße zu Kirchberg erwähnten Jaͤger⸗ 
lieutenants und nachherigen Oberfoͤrſters Johann Wilhelm 
G., welcher i. J. 1811 in Kehrenbach, Amts Melfungen, ges 
fiorben iſt. Am IIten Nov. 1773 wurde ich daſelbſt geboren, 
Den Einwirkungen der freien Natur in einer wilden Walds 
gegend überlaffen, wuchs ih, ohne daß eine zu Angitliche 
Sorgfalt mir die fchönen Jahre der Kindheit verfümmerte, 
mit dem fpärlichen Unterrichte, den mein einfamed, mir 
ewig theures Geburtsdörfchen mir gewähren fonnte, bis in 
mein 13tes Jahr auf, und habe mich durch eigene Erfahrung 
überzeugt, daß eine folche negative Erziehung unendlich befjer 
it, als die verbildende Aengitlichkeit mancher Neltern in der 
größeren Welt. Ich war für das Forftwefen beftimmt, und 
Sagden, welchen ich fpäter durchaus feinen Gefchmad wieder 
habe abgewinnen fönnen, fiengen an, meine jugendlichen Tas 
ge auszufüllen. Meine zwei Schwäger, der in Quentel vers 
fiorbene Bfarrer Fey und der jegige Metropolitan Dr. Rehm 
zu Neufirhen, bewogen meinen Vater, mich dem Studium 
ber Theologie zu widmen. Beide forgten nun — erft Fey 
und bernah Rehm — für meine weitere Bildung und wifs 
fenfchaftlihe Vorbereitung. Dank diefen braven Lehrern, je 
nem im Grabe, diefem noch im Leben *), für alles, was fie 
an mir gethan haben! Aus der Schule des legteren bezog ich 
zu Oftern 1791 im 18ten Jahre die Univerfität Marburg. 
Zwei Jahre nur waren mir zu meiner afademifchen Augbils 
dung geftattet. Selbſt die Noth zwang mic), diefe Furze Zeit 
unter Pfeiffer, Arnoldi, Münfcher, Zimmermann, 
Leonhard Johann Karl und Karl Wilhelm Juſti, Tiedes 
demann, Waldin, Bering, Curtius, Remond x. 
mit gewiffenbaftem Fleiße zu benugen. Im Herbite 1793 
wurde ih Kandidat ded Predigtamtd. Nach einem kurzen 
Aufenthalte im väterlichen Haufe nabın id im Sommer 1794 
eine Hauslehrerſtelle zu Allendorf an der Werre an. Hier 
wurde mir im Sabre darauf das Konreftorat an der bortis 
gen Stadtſchule mit der Fleinen Pfarrei Vatterode übertragen, 


*) Rehm ift unterbeffen im Jahre 1827 auch entfchlafen. J. 
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Fuͤnf muͤhſame, aber noch in der Erinnerung ſich mir als 
— — und gluͤcklich darſtellende Jahre, habe ich dieſe Stelle 
ekleidet, bis ich im J. 1800 die Pfarrei Nieder⸗Moͤllrich im 
der Klaſſe Feldberg erhielt. Im J. 1796 verheirathete ich 
mich mit der zweiten binterlaffenen Tochter bes Rentmeiſters 
Haas zu Allendorf, Wilhelmine Eliſabeth. Acht Kinder, 5 
Soͤhne und 3 Töchter, waren unter manchen mwohltbätigen 
Müpfeligfeiten der Segen unferer glüdlichen Ehe, und find bie 
jeßt die Freude meines Lebens gewefen. Sm SG. 1813 wurde 
mir das Metropolitanat der Klaffe Feldberg übertragen. Im 
Sommer 1823 erfreute mich die philoſophiſche Fakultät zu 
Marburg durch die unerwartete lieberfendung eines Doktor⸗ 
Diplome. Im Anfange des Jahrs 1824 wurde ich zum ers 
ften Prediger der Stadt» und zum Metropolitan der Klaffe 
Homberg ernannt *). 

Meine Echriften, mit weldyen ich bisher Gutes zu wirfen 
fuchte, find, außer anonymen Beiträgen zu Zeitfchriften, fols 
gende; 

1) 3wei Gelegenheitöprebigten. Kaffel 1803. 

2) Ueber Schulen und Schullehrer, in einigen Predigten. Marb. 1808, 

3) Predigt über Pfalm 118, 25. Gehalten am Neujahrstage 1814. 

4) Die widtigften Lehren und Vorſchriften der riftlihen Religion in 
katechetifcher Form, 2 Theile, Marb, 1818 u. 1820. Zweite Aufl. 1821. 

Nez. Ten. %. 8. 3. 1824. €. BI. Nr. 77, ©, 229. - 

5) Gefhichte einer Schullehrer:Gejellihaft in Kurheffen. Mit einer 
Einleitung über die bermalige Befchaffenbeit der kurheſſiſchen Schulen und 
einem Anhange kurzer Bemerkungen, befonders Über das wecfelfeitige Vers 
hältniß zwifchen Staat und Kirche, Prediger: und Schullchrerftand, Lünes 
burg 1822. 8. 

Rez. Neue theol. Annalen. v. 1823. ©. 297 fo. 

6) Parabora über hochwichtige Gegenflände des Chriftenthbums, Zu 

fhonender Prüfung vorgelegt. Marburg 1823. 8, 
Rez. Neue theol, Annalen v. 1824. ©. 485 fe. 

7) Drei Predigten bei einer Amtsveränderung, mit einer Grabrebe, 
Kaffel 1824. 8. 

Rez. N. theol. Annalen v. 3. 1824. ©. 673. fg. Hall. A. 8. 3. 
1824. IV. 751. 

8) Die Synode zu Homberg am 21 u, 22. Dt. 1826, Eine Pre: 

bigt. Kaffel 1826. 8, | 
Reiz. Sen. A. &, 3, 1827. Nr. 100, ©, 318, 


9) Lehrs und Lefebuh für Elementarfchulen. Kaffel 1827. 8. Bweite 
Abtheilung. Kaffe 1829. 8. 





*) Bei Gelegenheit der dritten Säkularfeier ber Univerfität Marburg, 
erhielt Hr, Metrop. G. aud das theol ei ae 


. 
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Gerber (Karl). Mit einem Gefäht, das gewürdigt wer⸗ 
den wird, wenn der gegenwaͤrtige Verſuch unbefangener 
Theilnahme ſich zu erfreuen hat, gehe ich an die Schilderung 
meiner Lebensverhaͤltniſſe. Nicht, als wenn ich Scheu haͤtte, 
ein an vielfaͤltigen Erfahrungen vielleicht reiches Leben mir 
ſelbſt aus früher und aus juͤngſter Vergangenheit hervorzuru⸗ 
fen, — nicht, als wenn ich befuͤrchten müßte, eine Theilnabs 
me erregt, ſie aber nach dem, was billig ſich erwarten laͤßt, 
nicht befriedigt zu haben, nicht darum aͤußere ich Beſorgniß; 
andere Gründe find es, die mich auſtehen und bevorworten 
laſſen. — 

Wenn Geber, ber auf einer gewiffen Stufe intelleftueller 
Bildung fteht, wenn Seder, dem die Gelbfterfenntniß erſtes 
moralifches Gefeg ift, fich täglich Nechenfchaft ablegt, fo bes 
fhreibt er damit feine Gefchichte; er wird Autobivaraph, aber 
fein Thun ift fein oftenfiblee. Solcher Schein und ber 
eines oft nicht wenig auffallenden Egoismus umgiebt indeffen 
den GSelbftbiographen, der fein Leben ber größeren Deffents 
Iichfeit darlegt. In diefer Betrachtung ruht zunaͤchſt meine 
Befangenheit, denn, wenn ich gleich den Egoismus ald Quelle 
bes Lebens, als einen Born zur Erfrifhung der Kräfte, als 
ein Mittel zur Förderung von Gelbfiftändigfeit und Selbft> 
thätigfeit — zur Ausdauer in Liebe und Leid erfenne; fo 
fann ich auf der anderen Seite das Bild nicht verdrängen, 
das von der Selbftfucht, wie fie unter der Menjchheit gemähns 
Iih wandelt, aufgeftellt wird; Scheu vor Verwechſelung läßt 
mich aber gern verzichten auf größeres Befanntfeyn. Denn 
bietet da — wo id — vorausgefegt, daß die Tage meiner 
Zufunft heiterer werden — noch fern von den Marfen bes 
Lebens ftehe, die Schilderung ber Vergangenheit vielleicht 
zu wenigen Stoff in Bezug auf Zeit und Entwidlung der 
Umjtände dar, während ich endlich nicht verbergen mag und 
fann, daß der Moment, in welchem ich diefes niederfchreibe, 
grade nicht geeignet ift, die Neigung — einer früheren Zeit 
fih in ellen Einzelnheiten zu erinnern — aufzurichten und zu 
fördern. — Mir fchwebt das „infandum jubes renovare dolo- 
rem“ vor, aber die ehrende Aufforderung vermag ich nicht 
abzulehnen, und will es dann auch Iediglich ihrer Nechtferti- 
gung überlaffen, ob der nachfolgende Verſuch — bei dem ich 
nichts als wahre und einfache Darftelung beabfichtige, feine 
größere Befanntmachung verbient. 


Geboren zu Kaffel, am Iten Oftober 1792 *), bin ich 
*) In ber Freiheiter Gemeinde, 


124 Gerber. 


noch in einem Alter, das alle Ruͤckerinnerungen mit Leichtig- 
Zeit zuläßt. Sch erfülle hier die erfte Pflicht, indem ich mit 
dem innigften Gefühl voll hoher Achtung, voll reinfter Dank— 
barfeit meiner Aeltern (die Beide feit Jahren zu einem bejje- 
ren Leben eingegangen find) gedenfe. Lange war ich ihr eins 
ziges — Ihnen erhaltenes — Kind (nur ein Bruder, der erji 10 
Sahre fpäter geboren wurde, ift mir geblieben) aber bag, 
was fo häufig fich findet, wenn bemittelte Aeltern nur für 
ein Kind zu forgen haben — das Eintreten einer der Erzies 
hung oft nachtheiligen Schonung und Vorliebe, habe ich nicht 
zu beflagen gebabt. — Müßte ich Flagen, fo könnte es nur 
daruͤber gefchehen, daß ein Uebermaß geitiger Anftrengung in 
zu früher Zeit veranlaßt wurde, ich fönnte flagen, daß man 
mich dadurch um die fchöne Zeit des Kindes» Alters, um die 
Träume der Frühjugend gebracht hat; ich fünnte Flagen, daß 
der Einfluß einer Erziehung, die das Gedeihen der Saat 
nicht genug befchleunigen zu müfen glaubte, in feinen uns 
günftigen Folgen — auf mein fpäteres Leben nur zu vielfach 
fi) geäußert batz — indeffen — welde Mißgriffe auch bier 
vielleicht gefcheben find, wie viel ich durch fie gelitten haben 
mag oder noch leiden dürfte — die Güter, die ich fonjt äls 
ferlicher Fürforge und Zucht verdanfe — ein Gemüth, das 
an der Menfchheit nicht verzweifelt, dag — fo oft ale es 
auch getaͤuſcht üt, dennody wicht aufhört zu vertrauen, und 
feiter Glaube an höheres Walten. und höhere Beſtimmung; 
dieſe beiden Güter haben mich feither durh Maffen von Wis 
derwärtigfeiten geführt und für viele Entbehrungen reichlich 
entichädigt. 

Die Zeit meines erften Unterrichts beginnt mit dem kaum 
zurücgelegten Sten Sabre. Sch wähne noch die bunten Kars 
ten zu ſehen, auf deren Ruͤckſeite die einzelnen Buchſtaben des 
Alphabets prangten. Ernit it diefer Unterricht gewiß genoms 
men worden, denn ein firenger und würdiger Lehrer (der 
noch lebende Pfarrer Knyrim in Kaſſel) fcheute feine Mübe, 
feinen Zdgling dahin zu bringen, daß diefer im Tten Sabre 
bei einer öffentlichen Schulprüfung in Rinteln eine lateiniſche 
Rede — felbit gefertigt und ‚„‚von dem Werth der Freundfchaft‘’ 
bandelnd — halten fonnte. Lauge wurde von meiner Muts 
ter der Brief als ein Heiligthum bewahrt, den Jener — ber 
mic fih Außernd und zum Kortfchreiten auf der Bahn dee 
Wiffens und der Tugend ermunternd — bei der Gelegenheit 
ſchrieb, wo ich feinem Unterricht durch Verfegung meines Bas 
ters von Kafjel nach Rinteln entzogen wurde. — Dies geſchah 
im 3. 1798 — zu einer Zeit, wo ich noch nicht völlig ſechs 
Ssahre zählte. — Während der erfien Jahre bes Aufenthaltes 
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in Rinteln, beſuchte ich die oberen Klaſſen der Bortigen öf⸗ 
fentlihen Schule, genoß jedoch dabei vielfachen Privatuntera 
richt, beydes zufammen in einem Maaße, das fich beurtheilere 
laſſen wird, wenn id anführe, baß ich an einigen Tagen 
der Woche 12 bis 14 Lehrfiunden empfteng. — Lange baıts 
erte übrigend meine Theilnahme an einem Öffentlichen Unter, 
richte nicht; ich erhielt den eines damals in Rinteln fi) aufs 
baltenden PrivatlehrerdE — des (fpäter zu Neuhaldensle— 
ben bei Magdeburg geftandenen, und wie ich wuͤnſche — noch 
Icbenden) Pfarrers Wagner, dem ich viel verdanfe, und kau 
dann unter die Yeitung des Profefford Stein, der dort nes 
ben feinen Berufsgefchäften als afademifcher Lehrer und als 
Prediger einem Privats Erziehungsinjtitut vorftand, Worte 
drücken das Gefühl nicht aus, das ich lebenslang für de 
Mann, der mir feinen innigiten Antheil ſcheukte — hegen 
werde; er wandelt hienieden nicht mehr; er vernimmt eg nicht, 
wenn ich verfjuche — ihn in diefen Zeilen eine Erinnerung vol 
Verehrung und Dantbarfeit zu widmen — aber fein Name 
bleibt mir zu allen Zeiten ein gefegueter. — 

Meine Aeltern hatten mich urfprüänglich zum Studium 
ber Theologie beftimmt, und dem gemäß wurde ich (neben der 
lateinifhen Sprache) auch in der griechifchen und hebraͤiſchen 
früdzeitig unterrichtet. Man fcheint indeffen jene Beitinimung 
nicht für die geeignete gehalten zu haben, und ich wurde ſpaͤ⸗ 
ter vorzugsmweile zum Erlernen der neueren Sprachen angıs 
halten. Sabre hindurch genyß ich bei eigenen Yehrern diefen 
Unterricht — der mir vor Allen zufagte; ich hatte Privatſtunden 
fm Franzöfifhen und Englischen bei den Univerfirätsfprad)- 
meiftern Dafon und Bach — ich erlernte das Stalienifche 
bei dem Profeffor Stein — und befreundete mich mit der 
auslaͤndiſchen Literatur, in der ich namentlid) von den Wers 
fen der Dichtung angezogen wurde. — Welche Anficht meine 
Aeltern plöglih bewog — mid für den Kaufmanngitand zw 
beitiimmen, vermag ich bie heute nicht zu erfennenz genug — 
wenige Tage nad) meiner Konfirmation (Dfiern 1807 —) 
führte mid” meine Mutter felbft nach Bremen in das Hands 
lungshaus eines entfernten Berwandten — jedoch nur zu dent 
Ende, um mich nach wenigen Wochen wieder von da abzu— 
holen. Man befhlog nun, mid die Rechte ftudiren zu laffen — 
und ich hörte das erfte juriſtiſche Kollegium im faum vollendeten 
löten Jahre *). — Neben mehreren philoſophiſchen Kollegien 
Logik bei Wegfcheider) machte ich den ganzen juriftifchen 
Kurſus; ich hörte vollfiändig die Inftitutionen des romiz 


*) Meine Matrikel ift am 23ten Oftole: 1807 auögefertigt. 
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fchen und franzöftfchen Rechts, die Pandekten (gleichzeitig mit 
Vorträgen über die Abweichungen der franzöftichen Gejeggebung) 
Lehnrecht, Naturreht, SKriminalrecht 2c. wie davon noch vor 
mir bewahrte Hefte, Eraminatorien und ſelbſt fchriftftelleris 
fhe Berfuche, zeugen. — 

Eo war das Jahr 1809 herangefommen; die Aufhebung 
der Univerfität Rinteln war ausgeſprochen, mein Bater hatte 
eine ihn von bort entfernende Anftellung erhalten, zu einer 
Beförderung im gerichtlichen Fach war bei meiner großen 
Sugend und nad damals beftehenden allgemeinen gefeglichent 
Anordnungen in ben erſten Jahren nicht zu denken, und ich 
folgte daher einer Beranlafjung des Gteuerdireftors vor 
Madai (der nahe Angehörige einer Familie — deren Namen 
ber Gelehrtenmwelt befannt ift), damals in Osnabruͤck, um 
in feine Bureaus einzutreten. R 


Hier fchließt und beginnt beziehungsmweife eine Lebendepos 
che. — Vielfache Einwirfungen auf einen regen — vielleicht 
zu lebhaften — Geiſt; das Nähren einer glühenden Einbils 
dungsfraft — und wie ich nicht verbergen darf — Lobſpen⸗ 
den felbft von folhen Männern, die fparfamer, oder weniger 
auffallend damit hätten umgehen mögen, haben mi ſchon in 
jener frühen Zeit zu Irrthuͤmern und Üeberfhägung veran— 
laßt; ich hätte gewiß fonft nicht gewagt, ald Knabe von 11 
Jahren einen Roman zu fohreiben, zu derfelben Zeit 
einer namhaften weitberähmten Stadt Vorſchlaͤge zur Tils 

ung ihrer Echulden zu thun, und mit einem finnverwandtent 

Senn (den bald darauf die Wellen begruben) auszugehen 
um in weiter Ferne fchwindelnde Plane auszuführen. — 
Sn diefe Zeit fallt indeffen aub eine Aeußerung des 
findlihen Gemüths — ein fihriftlicher Verſuch, worin 
id) das Dafeyn von Schugaeiitern (nach meiner damaligen 
Meinung) bis zur höchiten Evidenz zu beweifen trachtete. — 
Während meines juriftifhen Studiums habe ich mich vielfach 
mit (noch aufbewahrten) Ausarbeitungen, vorzugsmweife tim 
Gebiet des Kriminal-Rechts, befchäftigt, und erlaube mir, 
an diefer Stelle, die Pflicht zu erfüllen, unter den Namen 
verehrter afademifcher Lehrer, den des jegigen Herrn Obers 
geridhtss Direftord Dr. Wiederhold in Kaffel mit all den 
Empfindungen zu nennen, welche von hoher Achtung und von 
wahrer Erfenntlichfeit eingeflößt werden, 

Beim Abgang von jener Hochſchule — furz vor beren 
Auflöfung — erhielt ih ein Zeugniß der Univerfität 
(unterm ten April 1809), das die Verficherung einer wohl⸗ 
verwendeten Zeit und die bed Befiges ‚‚vieler und fchägbarer 
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Kenntniſſe“ enthielt. (Gründe beftimmen mich, dies hier auss 
druͤcklich anzuführen.) 

Im noch nicht erreichten 17ten Jahre begann nun für 
mich ein ftaatsdienjtliches Verhältniß bey einer Behörde, der 
ein bedeutender Wirfungsfreis zugemeffen war, und unter ber 
unmittelbaren Leitung eines ausgezeichneten Gefchäftsmannes *), 
der mich feines Vertrauens würdigte und der mir alle Geles 
genbeit gab, mid für das Finanzfach praftifch auszubilden 
(wozu fi) namentlich in einem Departement, dag — aus den 
meiiten Staaten, die Weftphalen bildeten, — Beſtandtheile hatte, 
reiche Veranlaffung fand). — Die Verfegung diefes Chefs 
nad Halberſtadt — die Einverleibung des größten Theils des 
Wejerdepartements mit dem franzöfifhen Reich und der Um— 
fand — daß nad) damals ausdrücklich gegebenen Beftimmuns 
gen, in den Bureaus der obern franzoͤſiſchen Vermwals 
tungsbehörden, weder Ausländer noch foldye, die im Konſkrip⸗ 
tionsverband fanden — eine Anftellung behalten follten, ich 
aber in beiden legtern Berhältniffen mich befand, entfernten 
mich (1811) aus einer Karriere, die, wenn ich fie hätte uns 
unterbrochen verfolgen fünnen, gewiß geeignet war, mir ein 
ſehr guͤnſtiges Loos zu bereiten, von deren Benutzung nady 
Maaß und Umftänden übrigens die Ürbeiten zeugen, deren id) 
im Berfolge diefer Echilderung erwähnen werde. — Sch bes 
gab mid, hierauf nach Kaffel, wo ich Anfangs die Hoffnung 
hatte, in den Büreaus des Miniteriums des Innern, dann in 
der Generaldireftion des Schaßes eine Anftellung zu finden, in 
dem Augenbli aber, wo namentlich die Tegtere Cfaft geficherte 
Ausfiht) fhwand — eine Einladung in die Büreaus der Präs 
feftur zu Marburg erhielt, der ich folgte und bier zuerft im 
ber Abtheilung des Militairmefend, dann in der des Innern 
bejchäftigt, bis zu Ende des Jahres 1812 vermweilte. Meine 
Konffriptionsverhältniffe riefen mich um diefe Zeit zuerft nady 
Kafjel, dann nad) Hannover, und hinderten — in Verband 
mit andern Umftänden — die ich hier nicht weiter zu berüb- 
sen mir erlaube — meinen Wiedereintritt in damaligen 
Öffentlichen Dienft. — Den größeren Theil bes Jahres 1813 
bradte ich in den Bädern von Nenndorf zu, bis mir die 
Wiederherftellung der alten Ordnung der Dinge eine provifos 
riſche Befchäftigung als Kantonsbeamte und im Etappenwefen 
zu Theil werden ließ, die indefjen bereits im J. 1814 wieder 
aufhoͤrte. — Hier liegt ed mir nun ob — zur Erflärung nach— 
folgender Berhältniffe, meiner fonftigen Thätigfeit, insbeſon— 


*) Ic hatte von Anfang und während. ber ganzen Dauer meines Auf: 
enthalte das Glüd, in die Familie des Deren v. Mabai ganz aufge= 
nommen zu werden. 
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bere der literärifchen, während des Zeitraums der Sabre 1812 
bis einfchlieglic 1814 zu gedenfen. 

Neigung zu Schriftitellerei babe Id — mie bereitd ers 
mwähnt — ſchon fehr frühzeitig geäußert. Unbefangenem Urs 
theil überlaffe ich es, den Grund davon zu erfennen. — Waͤh— 
rend meiner erften Dienftlichen Zeit verfuchte ich mich in mans 
hen zu größerer Bekanntmachung beitimmten Arbeiten,» aber 
der erite Verſuch, den ih der Publizität wirklich wids 
mete, war ein Werf in 3 Theilen (XXI. und 544 ©.), 
ein lediglidy für den praftifchen Berwaltungsbeanten beflimms 
tes Werk, das lebhafte Theilnahme in und außer dem Lande, 
in dem ich damals lebte, gefunden hat, das vielfad amt— 
Lich empfohlen worden ift — und mir zu feiner Zeit neben 
vielen ehrenden Bekanntfchaften, Lohn, Anerfennung und eis 
nigen Ruf verfchaffte. — Diefes Werf (Handbuch fürıc.)*) 
begann ic im Jahr 1811 und beendigte e8 im Jahr 1812, — 
Unmittelbar nach defjer Vollendung (nod während meiner Ans 
ſtellung in Marburg) befchäftigte ich mid) mit der Heraus— 
gabe einer Zeitſchrift für Adminijirativobeamte, in— 
beſſen brachten es die dermaligen Verhaͤltniſſe mit fich, daß ed 
bey dem Entwurf verblied. — Von belletriftiichen Verſuchen 
erfchien um diefe Zeit (1812) aucd mein Erfter im Mors 
en **). — Mit dem ewig dbeufwürdigen Sabre 1813 

egann auch für mich ein eignes folgenreiches Leben. — Ers 
griffen von dem, was ihm vorausgegangen war, und die Größe 
ber nahen Zufunft abnend, fuchte ich das Befchränfte meiner 
Stellung zu erweitern, und was an ber Ausführung des Willend 
durch That mangelte, wenigitens durch das Wort zu erfegent. 
Mich begünftigte darin mein friedliher unabhängiger Aufents 
halt in Nenndorf. Ich verließ das Gebiet der Dichtung, auf 
dem ich damals noch Blürben fuchte, und betrat das der erns 
ften, in jenen Tagen fo blutigen Politik. — Nach der Schlacht 
bey Fügen entwarf ich ein ausführliches und durdygängig mo— 
tivirted Projeft zu einem allgemeinen Frieden ***), und richtete 
- foldyes Cin diefer Zeit und nad Maafgabe des Inhalte ſelbſt 
— gewiß nicht ohne Wagniß) an das Kabinet des weitphälis 





*) 1. Handbuh für Maires, Munizipals und Polizcy «Beamte, im 
Geifte der franzöfiihen und weftphäliihen Verwaltungsordnung , 
3 Theile, Hannover 1811—1813, 

*29) 2, (Ic vermag nicht anzugeben, worin dieſer Verſuch beftanden 
bat, aber ich eriebe dejjen Aufnahme aus einem Briefe von 
Gotta, datirt Stuttgart den Hten Dftober 1812,) | 

+++) 3. Entwurf zu einem allgemeinen Frieden nad) der Schlacht bey 
Lützen (in 86 Xrtiteln), mit dem Motto: „est aliquid fatale 
malum per verba levari“* (Ovid.), (Nicht gedrudt,) 
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ſchen Regenten. Mit allgemeinen Bemerkungen verſehen, res 
mittirte ed der Kabinetsſekretaͤr Baron Sorſum, und ich übers 
feichte dafjelbe nun (Sun. 1813) dem Großherzog von Frank⸗ 
furt. — Das, was mir hierauf von einem Karl von Dak 
berg zu Theil wurde, verfchafft mir noch heute einen wohl⸗ 
thuenden Genuß. — Er lied fih über den Inhalt weitläuftig 
aus —; er ſprach über die Nothwendigfeit des Kriegs in ers 
greifenden Bildern, und beruhigte mid dann mit dem Zuruf: 
„in magnis voluisse sat est.“ — Auch war diefed Schreiben 
von einem 2ten, worin ber Lecteur des Fürften, ein Herr 
von Bayard, ſich über die Anfichten feines Herrn aus befon- 
derer Beranlafjung Außerte, begleitet. — Noch fällt in die 
Zeit des Jahres 1813 der Entwurf eines Handbuchs für 
Finanzbeamte *), dem inbeflen,, obngeadhtet foldyer nichts 
weniger ald blos für damalige Verhältniffe berechnet war, 
meiner Seits feine weitere Folge gegeben worden iſt. — In 
dem legten Viertel diefes verhängnißvollen Jahres trat an 
die Stelle der fchriftftellerifchen Thätigfeit eine ftaatsdienftlis 
he; — neben welder ich indeffen manchen Anforderungen 
jener ticfbewegten Zeit durch Wort und That Cin erfierer 
Beziehung durch Aufruf, in letzterer Hinfiht durch anerkannte 
Ermwirfungen namhafter Beitragsleiftungen zu allgemeinen Bes 
dürfniffen), zu genügen bemüht gewefen bin, | 
Als diefe Dienftthätigfeit im 3.1814 aufhoͤrte, faßte ich 
ben Entfchluß, mich ausjchließlich dem diplomat iſchen Fade 
zu widmen, — und für baffelbe nach allen Kräften mich auszus 
bilden. — Gewiß war berfelbe nicht reiflich überlegt, gewiß 
war bie große Zahl der Hinderniffe, die gleich zum Eingang 
entgegenftanden, nicht genug berüdfichtigt, aber dieſe getroffene 
Wahl lag in meinem Charakter, lag in der Zeit, von der ich 
Alles erwartete, fie lag in meiner Erziehung und meinen feits 
herigen Verhältniffen (man wolle nur bedenken, daß id) zum 
Theologen, zum Philologen, zum Kaufmann, zum Suriften 
und zum Kameraliften nah und nach beftimmt war und bes 
fimmt wurde), und was vor allem Noth that — guter Rath 
und treue Leitung giengen mir ab. — Mein Etreben war in 
diefer Zeit darauf gerichtet, mich befannt zu machen, um da⸗ 
durch weitere Schritte zu erleichtern. — So äußerte ich mid) 
dann zundchit über „KRurbeffend Reorganifation‘‘ **), ein au ss 
fübrlicher Berfuch, der eine Umbildung in Antrag brachte, 


*) 4. Manuffript, 
**) 5. Ueber Heffens Reorganifation (Eintheltung in 4 Regierungsbes 
zirke und 43 Kreife) 1813—14, — — 
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die von ber fpÄäter angeordneten nicht fehr fern ſteht, ein 
Verfuch, den ich Damals (1814) dem indeß veritorbenen Herrn 
Minifter von Schmerfeld vorlegte, und der, wie ih mir aus 
einer im Jahr 1816 jtattfindenden mündlichen Aeußerung die⸗ 
fes Staatmanns erinnere, wenigſtens nicht ungünftig beurs 
theilt worden ift. 
Sch befchäftigte mich hierauf, veranlaßt durch Benjamin 
Eonftants (der damals im Gefolge des Kronprinzen von Cchwes 
ben *) war) befanntes Werf „sur lusurpation* — mit einer 
Schilderung des Einfluffes, welchen die franzöfifche Ufurpas 
tion auf Sitten und Gebräuche, auf Staatsverfaſſungen ıc. **) 
gehabt hat — ein Werk, das damals ganz vollendet wurde, 
an dem ich aber in Folge fpäterer Erfahrungen nicht aufges 


hört habe — zu verändern und das (mit andern) den Ges 
genftand einer demmächitigen oͤffentlichen Mittheilung ausma— 
chen wird. 


Dann und fobald als es befannt war, daß zur Regulirung 
aller fo vielfach verworrenen europäiichen Verhaͤltniſſe ein 
Kongreß in Wien zufammen treten werde, entwarf ich das 
Projekt eines europäifchen Staats- und Bölfervertrags ***), 
den ich zunächft dem Fürften Hardenberg am 17ten Septem⸗ 
ber 1814 vorlegte. — Will man über den Umfang diefes 
Verſuchs urtheilen, fo darf ich mir erlauben, aus einer Zus 
fchrift der unvergeßlichen Fürftin Pauline von FippesDetmold 
(vom 15ten März 1815) nur die Worte anzuführen. „Es 
fcheint Diefer Aufſatz die bisherige berrfchende Idee ihres Les 
bens — bie Lieblingsarbeit Ihrer ganzen Iugend zu ſeyn.“ — 
Sn der That hatte ich ihm ja nur wenige Monate widmen 
fönnen, aber ich hoffe aus ihm noch manche Genugthuung zu ers 
halten, fo wie ſich fhon damals eine lebhafte Theilnahme 
an ihm — durch öffentliche Mittheilung einzelner Theile des— 
felben in der „Wiener Chronik“ Cherausgegeben vom Geh. 
Neg. Rath Dr. Hartleben), in der Frankfurter Oberpoſtamts⸗ 
zeitung und von da in vielen andern Zeitblättern, ausſprach. 
— Fürft Hardenberg verbanfte die Zufendung aus Wien am 
46ten November 1814. (Später ſprach er ſich darüber in 
Zroppau aus — was ich weiter anführen werde). 


— — — — — — 


2) Ich habe die Ehre gehabt, dem gefeierten Helden in Nenndorf, bei 

Gelegenheit feiner Durchreiſe (Februar 1814), vorgeſtellt zu werden. 

*+) 6, Bon dem Einfluß, den die Uſurpationen Frankreichs auf Sitten und 

Gebräude, auf Staatsverfaffungen und politifhe Syfteme, auf Kunft 

und Wiffenfchaft, Handel und Gewerbe gehabt haben. — Manuftript. 

**) 7. Entwurf zu einem europäifhen Völker- und Staatövertrag (mit 
Karten und Zabrken), — Manuffript, 
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Es möge gefallen, bier die Anftrengungen, bie ih zu Er» 
reihung meines vorher ausgedrüdten Zwecks verwendete, zu 
erfennen und eine Thätigfeit zu beurtheilen, die in jenem Als 
ter und unter nichts weniger wie immer günftigen äußeren 
Umjtänden fi fund that. 

Nach Vollendung der Iegterwähnten Arbeit war ich bes 
dacht, in einen praftifchen Wirfungsfreis wieder einzutreten; 
ih glaubte zu einer zeit, wo die Diplomatif mehr wie je 
bejhäftigt war, darin den fo eifrig verfolgten Zwei zu ers 
reichen, und fuchte nach eindringlichen Empfehlungen, um da, 
wohin fih alle Blide, alle Hoffnungen richteten, — bei dem 
Wienerstongreß — meine Abficht zu verwirfliden. — Zu 
wenig in dem Yande meiner Geburt befannt, und anderen Um⸗ 
ftänden für den damaligen Augenblid nachgebend, bat ich im 
Anfang des Jahres 1815, die unter allen Zeitereigniffen body» 
fiebende, in ihrem vielfahen Wirken ausgezeichnete Fürftin 
Panline von Fippe-Detmold um Förderung eines Strebeng, 
das ich wagte, dieſer erhabenen Frau ausführlich zu fchildern, 
Sch hatte mich alsbald einer nicht minder ehrenden wie wahrs 
baft theilnehmenden Erwiederung zu erfreuen, durch die ich 
beſtimmt wurde, Ihr meine Ehrfurcht perſoͤnlich zu bezeigen. 
Dies geihah im Monat März 1815. Ihre Großmuth — Ih⸗ 
ten thätigen Antheil an einer günitigen Geftaltung meines 
Schickſals fann ich zu Feiner Zeit genug verdanken; ‚Folgen 
„Sie, und zwar möglichit fchnell, um feine Zeit zu verlieren, 
„Ihrem früheren Planz fuchen Eie für Frankfurt eine diplo— 
„matiſche Anjtellung und viel Arbeit, berichtigen Sie durd Er» 
„fabtung manche glänzende fata morgana ıc.”, dies ſchrieb Sie 
mir noch unterm 15ten Maͤrz — vergab. mich mit Empfehluns 
gen und einer namhaften Geldunterjtügung , und ich eilte nady 
Hannover, um dort die Nachricht zu empfargen, daß ber 
Friede, zu deſſen Befeitigung und Ausbildung die Fürften Eu⸗ 
ropas verfammelt waren, von neuem geftört fey, daß alle 
Berbandlungen jett befchleunigt werden würden, um vereinter 
zu den Waffen wieder greifen zu fünnen, und daß unter fols 
hen Umftänden auch mein Streben ald ein, menigitens für 
den Augenblick erfolglofes erfcheinen möchte. — Indeſſen ließ 
ih darin nicht nah, Zag und Wacht arbeitete ih an dem 
Entwurf einer deutfchen Bundesakte *), und war im Etande, 
folhen am 15ten April 1815 an den Grafen Mürfter in 
Wien (dem ich empfohlen war) gelangen laffen zu fönnen; ic) 
theilte. denjelben ae bem Fuͤrſten Hardenberg und 


2) 3. Entwurf zu einer deitſhen — (in 192 Artikeln). 
Manujkript, * 
9 
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dem Freiberrn von Gagern (Eetzterem begleitet von einem 
Empfeblungsfchreiben der Fürftin Pauline) mit, fo wie ich 
mich über deffen Inhalt fpäter bey der Fürftin felbft in einer 
ausführlichen Darftelung Cam 3Iten Auguft) äußerte, — 
Meine Bemühungen zu dem beabfichtigten praftifchen Wirs 
fen blieben jedoch ohne Erfolg. Die Anmwefenheit des Fürften 
Nartfchfin (Oberfammerherrn des Kaifers von Rußland) in 
den Bädern von -Nenndorf, gab mir Gelegenheit zu verneb- 
men, daß derfelbe einen Privatfefretär fuche. Die Ausſicht, die 
fi) in dem Dienfte eines folchen Mannes öffnete, bewog mich, 
von diefem VBorfommen Gebrauch zu machen, aber die Sache 
fam, mehrerer mündlidher und fchriftlicher Unterbandlungen 
ohngeachtet im July 1815), nicht zu Stande. — Vor und 
nach dem befchäftigte ich mich num mit wiffenfchaftlichen Auss 
-arbeitungen mannichfadher Art. — 

Sch richtete an eine obere Finanzbehörbe in Kaffel „eine 
-Darftellung der Grundbeſteuerung“ *), was unterm 22tenAuguft 
verdankt wurde; ich fihrieb eine Abhandlung „über die weits 
phaͤliſche Staatsfchuld‘‘ **), die ich einem hochverehrten Hefs 
fifhen Staatsmanne vorlegte; ich äußerte mich damaliger be- 
wegter Zeit gemäß in einem (übrigens nur auszugsweiſe alls 
gemeiner befannt gewordenen) Verſuch über die wichtigften 
Güter des Lebens ***), und ale Fouche’s nicht weniger berücdh- 
tigter als befannter Beriht an den König über Frankreichs 
Lage nad dem zweiten Parifer Frieden erfchien — unternahm 
id) befonders in Bezug auf dad, was darin gegen die vers 
bündete Macht geäußert war, deffen Widerlegung, die (1815) 
zuerft in der Kaffelfchen Zeitung erfchien und von da 
in viele andere Blätter übergieng 4); fo Außerte ich mich auch 
‘in dbemfelben Blatte (1816) über die englifche Parlaments 
akte, welche die Verwahrung Napoleons auf St. Helena bes 
“traf tt). — 

Mit Arbeiten biefer Art, wozu auch manche belletriftifche 


*) 9. Darftellung der Grundbefteuerung — (vorgelegt dem Steuer⸗ 
Eollegium in Kaffed — Manuffript. 
**) 10, Ueber bie weftphälifche Staatsſchuld. Manuffript, 
**) 11, Ehre — Vaterland — Freiheit — Glaube — Berfuh einer 
näheren Erörterung diefer Güter in Anwendung auf Deutfchland. 
(Nur theilweife abgedrudt.) 


+) 12. Widerlegung bed Berichts bed Herzogs von Dtranto an. ben 
König Über den Zuftand von Frankreich in Folge ber Beſetzung bes 
Reichs durch, die verbünbeten Heere, Abgebrudt, 


+44) 13. Bemerkungen über die Parlamentsakte, weldhe bie Verwahrung 
Napoleons auf St, Helena betrifft. Abgedrudt, 
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Verſuche famen, war das Jahr 1815 hingegangen. Mehr 
wie je fühlte ich indeß das Bedürfniß einer anderen Thaͤtig— 
feit; ich bat, zu Anfang des Sabres 1816, Se. Königliche 
Hoheit den Kurfürften von Heſſen, meinen Landesherrn, um‘ 
irgend eine geeignete Anfjtellung, und erhielt unterm 16ten 
April die Weifung zur perfönlihen Meldung, mit welcher 
Weifung zugleich die Bewilligung von NReifefoften verbunden 
war. — Mit dem reinften Gefühl Außere ich auch bei diejer 
Gelegenheit vene Anerkennung jener wie fo mancher anderen 
Gnade, während ich gleichzeitig die Pflicht erfülle, als erfte 
Beförderer meines Dienjteintritts in Kurheſſen, die Herren 
Staatsminiſter von Schminfe, Geheimen Rath von Meyer: 
feld und Geheimen Rath von Muͤnchhauſen, mit innigitem 
und ehrerbictigftem Danfe zu nennen. — Nach längerem Bers 
weilen in Kajfel (während welchem idy namentlich die dortige Bis 
bliothef benugte) erbielt ih am ten Juli 1816 meine Beftels 
lung als Gefandtfhafts-Sefretär am Deutſchen Burns 
destag, zu welcher ehrenvollen und mir in den meiften Hinfich» 
ten zufagenden Beftimmung ich wenige Tage nachher abgieng. — 
Es war mit biefer Anftellung ein Gehalt von Eintaufend Guls 
ben Frankfurter Währung, der indeß allmählid (1817 und 
1818) bis zu 1500 Gulden erhöht wurde, verbunden. — In 
diefem dienſtlichen Verhältnig habe ich fünf Sahre zugebracht. 

Mit welchen Bortheilen, auh Annehmlichkeiten, ein Auf 
enthalt in Frankfurt in folder Stellung verbunden war, web 
ches Feld zu vielfeitiger höherer Bildung er zu oͤffnen vers 
mochte, welche Gelegenheit zu den intereffanteften Bekannt» 
fhaften mit Perſonen und Ereigniffen er darbot, wie dieſes 
Alles in eine fehr wichtige Zeit Cich erinnere nur an das Jahr 
1819) fiel, und in welhem Maße ein junger Mann, der in 
jenem Fade alles Heil zu finden glaubte, davon oft anges 
fprochen und ergriffen wurde, bedarf gewiß feiner Ausführung; 
bin ich nicht fo glüclich gemwefen, als ich beim Beginnen dies 
fer Laufbahn hoffen durfte, habe ich während der größeren 
Zeit berfelben nur arge, und zum Theil unverfchuldere Kaͤm⸗ 
pfe beftehen müffen, fo ift bier Nicht der Ort darüber fih 
weiter zu verbreiten; wabhrfcheinlich würde eine größere Bes 
fhäftigung, eine Thätigfeit, wie ich fie erwartete, und eine 
Zeitlang aud fand - fo mie dad Verbindern trauriger Eins 
wirfungen auf Außere Umftände — Vieles mir erfpart bas 
ben, was ich fo oft bedauern mußte und unter dem ich noch 
beute leide. — Stets geneigt und auch im Stande, das zu 
vergeffen, was als von Andern widerfahren zu beflagen ift, 
bewahre ich ein treues Gedächtniß für Alles, was wohl thut 
— und mit Freude mich im diefer Hinfiht an fo manchen 
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Mann — an fo manche Erfcheinung’jener Zeit erinnernd, Babe 
ich bier nur noch meiner literärifchen Tbätigfeit während der 
Sabre 1816 bis zur Mitte 1821 zu erwähnen. — 

Bor der Eröffnung der Sigungen der Bundesverfamms 
lung (November 1816) entwarf ich eine Gelegenbeitsfchrift 
„an die deutiche Bundesverfammlung das deutfche Volk“ *), 
worin ich nach Anleitung der Bundesafte bejcheidene Wünfche 
vortrug, die ich indeffen in Bezug auf Mittheilung lediglich 
uf die an mehrere Gefandte befchränfte. — zu Anfang des 
Sabres 1817 fuchte ich mittelft befonderg abgedrudter 
Aufforderungen, die ih unter meinem Namen ers» 
gehen ließ, eine größere Theilnahme an den Verhandlungen 
des Bundestags durch vermehrte Verbreitung des Abdrudg, 
ber von dem DÖfftzielen entnommen wurde (QDuartaudgabe, 
‚ erfchienen in der Andräifchen Buchhandlung), zu veranlaifen. — 
In demfelben Sabre Außerte ich mich über die Thätigfeit der 
Verfammlung in einer ebenwohl nur auf Privatmittheilung 
befhränften Darftellung **); fo wie im Jahr 1818 über „die 
militärischen Verbältniffe des deutfchen Bundes’ ***); während 
ich in der ganzen Zeit Beiträge zu mehreren politiihen Tas 
gesblättern (Kaffeler » Zeitung, Frankfurter » Ober » Poftamtsds 
Zeitung ıc.) lieferte, — auch veranlaßt durch die Begebens 
heiten der Zeit ein Paar Brochuͤren fchrieb, die die Tendenz 
hatten, auf Beruhigung damaliger ftürmifhher und mitunter 
drohend fich geftaltender Verhältniffe einzuwirfen. — Dabei 
war ih mit Sammlung mander intereffanter Notizen und 
vorzugsmeife mit dem Studium der Gtatiftif und der politis 
fchen Defonomie befhhäftigt. — Noch richtete ich unterm 24ten 
November 1820 rine Abhandlung unter der Bezeichnung „zum 
Troppauer Kongreß’ +) an den in Troppau anwefenden Fürs 
ften Hardenberg. — Meine Verhältniffe, die mich ein halbes 
Jahr fpäter aus einer mit den reichiten Augfichten begonnes 
nen, anders aber gefchlofjenen, Karriere entfernten, entfrems 
Deten mich von dba an der Politik. 

Bei dieſer Gelegenheit ‚fey e8 mir geftattet, einige Worte 
über meine fohriftftellerifche Thätigfeit in diefem Face zu 


*) 14. Un bie beutfhe Bundesverfammlung das beutfhe Volk (bei 
Eröffnung der Sigungen). Manuffript. 


*) 15. Die beutihe Bundesverfammlung im Zeitraum von ihrer Ers 
Öffnung bis zu ihrer erften Vertagung. Manuftript, 


*+#) 16, Darftellung ber militairifchen Verhältniffe des deutſchen Bundes 
bi8 zu dem Augenblid der Entwerfung des Beſchlußprojekts. — 
Manuffript. 


+) 17. „Zum Zroppauer Kongreß.” Manuſkript. 


Gerber. 185 


Aufern. Bon Allem, was ich in Beziehung auf Politit, auf 
Zeitbegebenheiten und Erfcheinungen gefchrieben habe, und was 
einem größeren oder Fleineren Kreife mitgetheilt iſt, von als 
lem diefen habe ich nicht nöthig zu irgend einer. Zeit Etwas 
zu desavoniren. — Jeder Arbeit diefer Art unterliegt eine 
reine Tendenz; — Feind alles wüthenden Gefchreis fanatiicher 
Menjchen, Feind der Reformenwuth — babe icy zu jeder Zeit 
nur getrachtet, mitbeizutragen und im ruhigen und befonnes 
nen Hange, das Beſſere zu fördern, fo wie der Politif die 
Moral nicht zu entfremden. 

Mie ich zu dieſem Ende eine fchriftftellerifche Thätigkeit 
entwicfelt babe, und in welden Formen fie ſich bewegt bat, 
davon wird der Umftand zeugen, daß faft alle Berfuche an 
die erften Staatsmaͤnner der Zeit gerichtet find. Vielfache 
Anerfennungen und Berfiherungen über die Fauterfeit der Abs 
fiht bewahre ich; noch unterm 18ten Dezember 1820 beebrte 
mih der Fürft Hardenberg von Troppau aus mit einem 
Schreiben, worin es unter andern beißt: „Ew.ꝛc. Manuffript 
„babe ich mit dem Intereſſe gelefen, welches ber Gegenftand 
„einflößen muß; ed hat in mir das Andenken mancher ſchoͤnen 
‚Plane erneuert, deren Ausführung die Umftände verhindert ha> 
„ben“; und mit der Aufforderung ſchloß: „mit den gegenwärtis 
„gen Bedürfniffen der Tienfchheit und den Mitteln, die Kranfbei- 
„ten, woran fie leidet, zu heilen, mid) ernſtlich zu befchäftigen.’ 

. Eine Zeit meined Aufenthalts in Franffurt habe ich auf 
Arbeiten im Fache der Belletriftif verwendet. — Dort 
bot fi zur Ausbildung in den fehönen Wiffenfchaften ein ſehr 
reiches Feld dar, und idy glaube nach Thunlichkeit es benutzt 
zu haben. — Durch mande Umjtände ſah ich mic in diefer 
Hinfiht begünftigt; Dichtungen zur Feier des 18ten Dftobers 
(welche die Frankfurter Ober s Poftamts: Zeitung fortdauernd 
von 1816 an aufgenommen bat und die mehrmals in befondern 
Abdruͤcken erfchienen find), Auffäge in Frankfurter Lokalblaͤt— 
tern (dem Kaleidogfop, der Iris), Vorträge die ich im Mur 
feum bielt, trugen bei, eine Theilnahme zu erweden, von der 
ih noch jest mancher Beweiſe mich gu erfreuen habe, — Ein 
reicher Vorrath von folhen Arbeiten, der im Laufe der Zeit 
bis heute noch immer vermehrt worden ift, liegt, einer leß- 
ten Durchficht gewärtig, zu größerer Befanntmachung in um— 
faffender Form bereit. — 

28 war zu Ende Monats Mai 1821, ale ich in Folge 
einer anderweiten Beſtimmung aus meiner dienftlichen tel: 
lung in Sranffurt abgerufen wurde. Ueber den Menfchen wal⸗ 
tet eine höhere Leitung; mit diefem Glauben und einem Bes 
wußtfeyn, das fich die eigenen Schwächen nie verbirgt, hatte 
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ich Vieles ertragen und ertrug auch dieſes. „Sie beweiſen, 
„daß das, was der Menſch anhaltend will und wonach er 
„fortgeſetzt ſtrebt, auch fuͤr ihn ſich als erreichbar geſtaltet,“ 
hatte mir einſt die Fuͤrſtin Pauline (am 15ten Novbr, 
1816) zu fchreiben gerubt, und der dadurch befeftigte Glaube 
lebt noch immer fort; bei einem unermübdeten Streben, bei 
ber Wahl fombinirter Mittel und bei der Verfolgung recht⸗ 
licher Abfichten muß er fih früher oder fpäter rechtfertis 
gen; er wird durch Beichränfung nur gefördert. — Meine 
bienftlihe Beftimmung führte mih nah Echmalfalden; ohne 
dort indeffen je dienftlich befchäftigt gemwefen zu ſeyn; — ich 
brachte gegen 4 Monate in Kaffel zu, wohin ish mid zu 
dem Ende, um günftigere Entfchließungen zu erwirfen, beges 
ben hatte, und empfteng an bemfelben Tage, wo id im Bes 
griff Hand von da abzureifen (im November 1821), eine Bes 
ftallung als Kreigfefretär zu Frankenberg, wohin ich mich 
im Sanuar 1822 begab, und wo ich noch heute (uni 1830) 
in gleicher amtlicher Eigenfchaft verweile. — 

Edyuldige Achtung für Alles was Außere und namentlich 
Dienft-Verbältniffe betrifft, laͤßt mich anftehen, über diefen Theil 
meiner Lebensbeftimmung mich weiter zu verbreiten; ich führe 
nur an, daß darüber, was meinen Dienftaufenthalt in Frankfurt 
angeht, feit dem Sten September 1821, eine von mir gefers 
tigte ausführliche Schilderung den betreffenden hohen Minis 
fterien vorliegt, und daß ich feit meines damaligen bald 
neunjährigen Dienftes unausgefegt höherer Theilnahme, 
mehrfacher Anerkennung und felbft der Hoͤchſten Zufiherung 
einer erfehnten und geeigneten anderweitigen Beförderung mich 
zu erfreuen babe; während, auch unter den allerungänftigften 
und leider fortdauernden Umftänden, nie und bis zum heutis 
gen Tage von mir verfäumt worden ift, Beweife dee Stres 
ben zu liefern, das — fo lange ich lebe — gewiß nicht er» 
mattet. — So viel hoͤchſt befchränfte Dienftverhältniffe und 
Lofaleigenbeiten geftatten, habe ich diefe Beweife auch im 
Praftifchen zu geben gefuht, ungleich größer hat indeffen 
ae ſchriftſtelleriſche Thätigfeit feit dem Sahre 1821 feyn 
müffen — 

Während meines Aufenthalts in Schmalfalden und Kaffel 
(1821) fchrieb ich ‚über die Verhältniffe Griechenlandg‘‘ *). — 
Diefe Schrift hat vielen Antheil gefunden; ich befige darüber 
manches befriedigende Urtheil (darunter auch das von Prof. 
Krug in Reipzig), fie wurde auszugsweife in die gelefenften 
Zeitſchriften Cpolitifches Sournal 20.) aufgenommen, auch von 





*) Griechenland und beffen zeitiger Kampf. — Gebrudt. 
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Mäden nahgedrudt. — Dann vollendete ich zum Drud mei 
nen Verſuch über „die Freimaurerei‘‘ *), den ich ſchon im Jahr 
1820 dem erhabenen Fürften, Hoͤchſtwelchem ich fo manches 
Zeihen von Gnade und Würdigung zu verbanfen habe, von 
dem ich während einer Zahl von Sahren manchen fchriftlichen 
Beweis huldvoller Beruͤckſichtigung befige — dem Landgrafen 
Karl zu Heffen — vorgelegt hatte. 

Werde es nicht misdeutet, wenn ich unter Beachtung aller 
fhuldigen Disfretion und entfernt von der Neigung — eine Eis 
telfeit zur Schau zu legen — nur zur faft nothbwendigen 
Berichtigung fo mander irrigen Anficht oder gänzlicher Nichts 
fenntniß aus einer Zufchrift diefes hochverehrten Fürften **) 
bie nachfolgenden Worte bier anführe: „die guten Gefinnuns 
„gen und Grunbfäge, die Sie, mein lieber Herr Fegationds 
„Sekretär Gerber! ſowohl in Ihrem gefälligen Schreiben als 
„in der Mir zugefandten und zugeeigneten Abhandlung über 
„bie möglichen und nothwendigen Verhältniffe der Freimaurerei 
„geäußert und in Letzterer näher entwidelt haben, machen SH» 
„rem Herzen und Ihrem fo regen Eifer für das Wohl der 
„Menſchheit und die Begründung einer befferen Zukunft fo 
„viele Ehre, daß ich Beide nicht anders, ald mit Vergnügen 
„empfangen fonnte, Sie aber Sich dadurch einen neuen Ans» 
„Spruch auf meine Achtung erwerben mußten.’ 

Vielleicht iſt es nicht ohne Sntereffe zu wiffen, daß ich 
einer in ihren Zweden gewiß hochachtbaren Berbrüderung nie 
angehört habe. — 

Noch fchrieb ich im J. 1821 „von den Pflichten und Bes 
fugniffen der Kreisräthe‘’ ***), fo wie ich zu Ende jenes Jah— 
res auch dem Kurheffiihen Minifterium des Innern den Ent- 
wurf zu einem Handbuch der inneren Verwaltung 7) vorlegte; 
bem ih auch ſchon früher die „Grundlinien zu flariftifchen 
Landesſchilderungen“ 71) überreicht hatte. — Auch ‚über Res 
formen in Staatsverfaffungen in befonderer Beziehung auf 
innere Verwaltung“ ti7) war fihb von mir im Suni 1821 


*) 19. Die Freimaurerei, betrachtet in ihren möglichen und nothwenbis 
gen Verhältniffen zu dem Zeitalter der Gegenwart. Gebrudt, 


*0) Diefe Zuſchrift ift vom sten Juli 1820, 


) 20. Bon ben Pflichten und Befugniffen der Kreisräthe. — Zabellas 
rifhe Ueberfiht. — Gedruckt. 
+) 2!. Entwurf zu einem Handbuch der inneren Verwaltung für Kurs 
befien. — Manuftript. 
+4) 22. Grunblinien 3°: ftatiftifchen Landesſchilderungen. — Manuffript, 
141) 33. Ueber Reformen in Staatöverfaffungen. — Gedrudt in ber 
von mir 1822 herausgegebenen Zeitſchtift. 
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geäußert und dieſer Verſuch mit dem über „den Verein meh⸗ 
rerer beutfcher Bundesftaaten zur Beförderung ber Handels— 
freiheit und bes freien Verkehrs“ *), damals dem Herrn 
Stantöminifter von Schmerfeld behändigt worden. 

Sm Sahre 1822 fchrieb ich „uͤber die Quellen der Ars 
muth und die Mittel fie verfiegen zu machen.’ **) Unter meh— 
reren Beurtheilungen derfelben führe ich die, welche im Alls 
gemeinen Anzeiger der Deutfchen (1822. Oktober. Nr. 271) 
enthalten ift, an, und gab in demfelben Jahre eine „Zeitſchrift 
für innere Verwaltung 2c. ***) heraus, Die indeffen bei den des 
fhränften Orts- und anderen Berhältniffen nur 3 Monate 
hindurch erfchienen ift. Die meilten Aufjäge in ihr — eine 
Zahl von Abhandlungen aus vielen Theilen des Staatslchens 
— rühren von mir ber; ich bebe aus ihnen nur „den Ents 
wurf zur Bildung einer Gefelfchaft für Verbefferung des 
Landſchulweſens 7), dem ich die ausgebreitetſte Folge zu geben 
bemuͤht geweſen bin — aus. — 

Ich beſchaͤftigte mich dann mit einer „Darſtellung der 
politiſchen Lage Europa's“ +7), einer Lieblingsidee, mit deren 
vollſtaͤndiger Ausführung ich mich noch immer trage. — 

Hier muß ich dann auch meiner Beitrebungen (im Sabre 
1823), um eine Profeffur auf der Fandes-Univerfität zu Mars 
burg erwähnen. Daß fie ohne gieignete Folge geblieben find, 
babe id damals fehr bedauert, wie es überhaupt in meinem 
Leben nie (und leider nicht zu wenig) an Zurücdweifungen auch 
ber befcheidenften Wünfche gefehlt hat. — 

Sm J. 1825 gab id) zum Beſten der Ungluͤcklichen, die durch 
bie Springfluthen an den Küften gelitten hatten, ein ſchon 
früher erfchienenes didaktiſches Gedicht FF), verändert und mit 
Vorwort verfehen, heraus, das unter anderen dankbaren Ans 
erfennungen mir auch die Ihrer Königlichen Hoheit der Kurs 





*) 24. Ueber ben Verein mehrerer beutfcher Bunbesftaaten zur Beför— 
derung der Handelöfreiheit und bes freien Verkehr, — Gebrudt, 
eben bafelbft. 


+) 25, Ueber die Quellen der Armuth und die Mittel ſie verſiegen zu 
machen. — Gedruckt. 


*0) 26. Entwurf zur Bildung einer Geſellſchaft für Verbeſſerung des 
Ldandſchulweſens. — Gedruckt. 


+) 27. Zeitſchrift für innere Verwaltung, allgemeine örtliche und gericht⸗ 
liche Polizei. — Okt. Nov. Dez. 1822. — Gedruckt. 


4) 28. en der .politifchen Rage Europa’s. — Unvollendetes 
Manufkript. 


tr}) 29. Glaube — Liebe — Sofnung — bibaktifhe Dichtung. — Gebrudt. 
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fürftin und Ihrer Königlichen Hoheit ber Herzogin von Sams» 
bridge verfchaffte. — 

Dann babe ich lange mit ber Sammlu:g und Ordnung 
von Materialien zur Abfaffung eines Repertoriums der Kurs 
heſſiſchen Landesordnungen zugebradht, aud den Entwurf *) 
Dazu mehreren obern Staatsbeamten mitgetheilt. — Der Aus 
führung diefes Unternehmens trat der unvermuthete Eintritt 
einer Kollifion bindernd entgegen. — 

Uebrigend wird biefer Entwurf zu einer Zahl anderer, 
bis auf die neuefte Zeit reichender, zum großen Theil 
obern Behörden vorgelegter Abhandlungen gehören, und mit 
diefen darauf bald erfcheinen. — 

Mit umfangenden Iiterärifchen Arbeiten babe ich feit jes 
ner Zeit mich nicht befchäftigt; wohl aber feitdem und big 
jegt eine Menge von Beiträgen verfchledenartigen Inhalts in 
periobifche Blätter geliefert. — Einzeln folche hier aufzuführen, 
dürfte um fo unnöthiger feyn, ald fie in fpäter zu ordnenden 
Sammlungen zur größeren Befanntwerbung ohnehin gelangen 
möchten. — Sch bemerfe hier nur —, daß ich für alle Mits 
theilungen disfer Art feit dem Sabre 1826 den Pfeudonamen 
Karl Gern — gewählt babe und daß das, was feit der Zeit 
an Novellen, Gedichten, gefhichtlihen Abhand— 
lungen, bumoriftifden Auffägen ıc. in belletriftifchen 
Blättern (3. B. dem Gefellfchafter 2c.) und an Erdrterungen 
im Gebiet des Staatslebens — in andern Zeitfchriften 
unter jenem Namen erfchienen ift — mir angehört, — 

Dermalen find es hauptſaͤchlich gefchichtliche Forfchungen, 
denen ich die Stunden der Muße widme — dabei auch ernits 
licher wie je das Ordnen und Sichten zerfireuter Blätter, fo 
wie die Ausführung größerer und noch unvollitändiger Arbeis 
ten — ihre Vorbereitung zu einer demnächfligen Herausgabe 
beabfichtigend. — . 


Möchte ich in ruhigeren — von Sorge und Entbehrung 
vielfacher Art weniger beeinträchtigten — Berbältniffen, an 
paffendem Drte und im geeigneter Stellung — ein fo oft und 
unermüdet geäußertes Streben nun recht bald bethätigen 
koͤnnen; denn ich geftehe und befenne offen, daß es bei aller 
regen Theilnahine an Beförderung des Befferen — vor Allem 
die Abficht eines thätigen Wirkens ift, welche mich leitet 
und bejeelt, und daß ich (wie ich dies felbft am lebhafteften 


) Entwurf zur Abfaffung eines Repertoriumd der Kurheffifhen Landes⸗ 
orbnungen, begleitet von einer Skizze Über den Geift unb ben 
Reichthum der darin enthaltenen Legislation, — Manuffript, 
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fühle) dem praftifchen Leben und Hanteln lieber angeböre, 
wie dem, was fih in dem Vortrag der Theorie bewegt. — 
Möchte in der That dieſe Stunde recht nahe feyn, auf wel- 
hen Wunfch ich um fo weniger verzichten fann, ald auch aus 
dere Pflichten, die des Gatten und des Vaters, feine Erfüls 
lung täglid dringender maden, und ich nad diejer Echil- 
berung jedem Urtheil die Würdigung meiner Gefühle in eis 
ner dermaligen (feit 9 Jahren andauernden) Lage nicht wenis 
ger wie bie eines ftillen Ausharrens überlaffen darf. — 


G.erling (Chriſtian Ludwig), wurde zu Hamburg, am 
10. Julius 1788, geboren. Sein Vater (Chriſtian Ludwig) *), 
bekleidete dort das Amt eines Paſtors an der Jakobikirche und 
Seniors des Miniſteriums. Seine Mutter (Luzie Charlotte 
Adolphine) war die einzige Tochter des vormaligen Profeſſors 
am hamburgiſchen Gymnaſium Helmer, und Enlelin des Ses 
nior Wagner. 

Die erften Elementarfenntniffe fammelte &. im älterlis 
hen Haufe, nachdem die treue Sorge der zärtlihen Mutter 
das mübhfelige Gefchäft des Lefenlehrens übernommen hatte, 
durch den Unterricht von Privat-Fehrern, unter denen er zus 
erſt dem jetzigen Paftor an der MichaeligsKirche in Hamburg, 
Dr. Rambach, und fodann dem jegigen Profeffor der Mas 
thbematif am Gymnafium und Sobanneum zu Hamburg M. 
Karl Friedr. Hipp vorzüglich viel verdanfte. Der legtges 
nannte Mann war e8,. welcher demnächft den wefentlichften 
Einfluß auf feine Borbildung nicht nur, fondern auf feine 
ganze Lebensrichtung hatte; denn nachdem er in den legten 
Sahren des vorigen Jahrhunderts eine eigene Privat = Unters 
rihtss Anftalt im benachbarten Haufe errichtet, wurde ber alls 
maͤhlig heranwachſende G. zur Theilnahme an der Mehrzahl 
ber täglichen Unterrichtöftunden, diefer Anftalt zugefandt. Der 
Bater, welcher immer in Worten und Handlungen, das größte 


) Gein Leben ift zweimal befchrieben, und feine Schriften find vers 
zeichnet, von Klefeker (1801) und Nölting (1803). — Er war ges 
boren 1745, ben 11. November, zu Roftod, ſtudirte dort und in 
‚Göttingen in ben Jahren 1763 bis 1769, wurde in legterem Sabre 
Nachmittagsprediger an ber Univerfitätsliche zu Göttingen, und 
hielt neben Verwaltung dieſes Amts Borlefungen über theologifche 
Gegenftände, gieng 1774 nad) London als Prediger an der Eönigl. 
deutfhen Hofkapelle; wurde 1776 als orbentliher Profeffor der 
Theologie. und Prediger an ber Heiligens Geiftliche nad Roſtock, 
und 1777 ald Paſtor nad Hamburg berufen, wofelbft er, nachdem 
er im Jahre 1784 Senior bes Minifteriums geworben, am 13. Ja⸗ 
nuar 1801 ſtarb. 
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Vertrauen gegen dieſen Lehrer aͤußerte und ſeinen Kindern em⸗ 
pfahl, gab davon noch am letzten Tage ſeines Lebens einen 
deutlichen und unvergeßlichen Beweis, indem er auf dem Ster⸗ 
bebette dieſem Lehrer die fernere vaͤterliche Sorge für den His 
terricht feiner Söhne übertrug. 

Es wurde nun ©. als ein zwölfjähriger Knabe von ber 
Mutter, welche bei der häuslühen Erziehung dreier Knaben 
(unter denen Ehriftian Ludwig der ältefte war) Liebe und 
Ernit auf die glüdlichite Weife ſtets zu vereinigen wußte, 
und die jhon im folgenden Sabre durch den Verluft ihrer 
einzigen Tochter (zugleich ihres jüngften Kindes) auf’s neue 
niedergebeugt, aber (da lebhaft religiöfer Sinn ihre hervor; 
ragende Eigenfchaft war) nicht niedergedrüdt wurde, ber ers 
wähnten Unterrichts » Anftalt ganz übergebem. 

Bon der Wahl eines fünftigen Berufes konnte bei einem 
Knaben diejes Alterd noch nicht die Rede ſeyn; doch feheint 
ed aus beiläufigen Aeußerungen des Vaters zu fchließen, ale 
babe leßterer den Wunſch gehegt, daß fein Altefter Sohn fi 
den Wiffenfchaften widmen möchte, 

Nachdem nun in der Hipp’ichen Unterricht3-Anftalt, wels 
de vorzugsweife für Fünftige Kaufleute beftimmt war, in ben 
erften Sahren, neben dem ſchon mit dem neunten Jahre ans 
gefangenen und hier fleißig fortgefegten lateinischen Sprad» 
- fludium, neuere Sprachen, Rechnen und die erften Elemente 
der Mathematik betrieben waren, wurde der 15jaͤhrige Knabe 
ernjtlich befragt: ‚‚mwas er denn einmal werben wolle?’ 

Sey ed nun, daß. ein unbewußter innerer Beruf fich das 
durch fund gab, fey ed, was wahrfcheinlicher fit, daß der 
nabe und aflein genauer beobachtete Wirfungsfreis bes hoch» 
geachteten Lehrers auf ihn einwirfte, furz er erklärte: „Er 
wolle ein Lehrer werden‘. Hierauf wurde ihm nun eröffnet, 
daß dieſe unbeftimmte Antwort für’d erfte genügen möge, daß 
aber daburd die Nothwendigfeit, fich eritlich auf ein akademi⸗ 
fyes Studium vorzubereiten, gegeben fey, und zwar auf das 
Studium der Theologie. 

Diefe erfte Vorbereitung übernahm nun wieder Hipp, 
der mit einem Schatze von Sprachgelehrſamkeit im böchften 
Grad das feltene Unterrichtstalent verbinder, welches fich nicht 
bloß deutlich zu machen, fondern auch zum felbftftändigen 
Nachdenken anzuregen vermag, mit dem väÄterlichiten und uns 
eigennügigften Eifer. Es wurde alfo nun aud mit dem Gries 
hifchen ein Anfang gemacht, und das Kateinifche bald bie zu 
freien Aufjägen gefördert; nebenher aber die bisherige Bes 
Ihäftigung mit den neueren Sprachen fortgefegt. 

Hier fand fi) aber bald eine eben fo unerwartete ale 
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unerwuͤnſchte Hemmung in einem halbjaͤhrigen Krankenlager, 
welches den Knaben fo mitnahm, daß noch in fpätern Jahren 
ber Arzt verficherte: in feiner fechgzigjährigen ‘Praris feinen 
Patienten gehabt zu haben, ber dem Tode fo nahe geweſen 
fey, ohne zu fterben. Nachdem ed aber der treuen Pflege der 
forgfamen Mutter gelungen war, ihre unendlichen Bemuͤhun—⸗ 
gen mit frohem Erfolge gefrönt zu ſehen, zeigten fi) wohl⸗ 
thätige Folgen diefer (Nerven:) Krankheit. Bisher war naͤm⸗ 
lid die Geſundheit ſtets ſchwach gewefen, und hatten fidy geis 
ftige Anftrengungen nur mit Vorfiht und Behutſamkeit zumus 
then laſſen; jegt aber fing fie an rüftiger zu werten, und 
blieb auch, gefördert bamald durch dfteren Aufenthalt auf 
dem Landhaufe eines Derwandten, der gegen Mutter und 
Kinder fid) bis an feinen Tod ale wahrer Freund bewies, und 
geftärft im Juͤnglings- und Mannes» Alter durch Förperliche 
Mebungen, wozu in den Knaben » Sahren in größeren Staͤd⸗ 
ten wenig Gelegenheit ift, bis jegt im Ganzen recht gut und 
dauerhaft. 

Inzwiſchen war Gurlitt (1801 febon) nah Hamburg ges 
fommen, und hatte dem dortigen Sohanneum frifchen Lebens» 
geift einzubauchen gewußt. Mehreren Anmahnungen der Vers 
wandten, den beranwachfenden G. auch diefer Anftalt anzus 
vertrauen, batte bisher theild die Pierät der Mutter, rüds 
fihtlich der legten Einrichtung des veritorbenen Gatten, tbeild 
ber entjchiedene Wunfch des Eohneg, bei feinem bisherigen Leh— 
rer zu bleiben, widerftanden. Nun aber begab es ſich, daß 
Hipp felbft auf Gurlitt’s Verlangen Anfangs einzelne Lehrſtun—⸗ 
den, In fehr verfchiedenen Fächern, befonders aber in der Das 
fhematif, auf dem Johanneum übernahm, und endlich (1805), 
wohl vorzüglich auf Gurlitt's Empfehlung, zum Profefjor der 
Mathematif am Johanneum und Gymnafium*) angejtellt wurde, 
Jetzt wurde alſo auch G. nebit noch einigen feiner bisherigen 
Mitfchüler auf's Johanneum geſchickt, und erklärte fih, ale 
er nad) damaliger Sitte fein fünfriges Studium bei der Aufs 
nahme angeben mußte, zum Studium der Theologie, ohne eis 
gentlich fjelbit recht zu wifjfer, was er damit fagen wollte. 

Auf dem Sohanneum wurde darauf gleich mit der bes 
bräifchen Sprache (und zwar zufällig wieder gerade bei Hipp) 
der Anfang gemacht, und nachdem ein halbes Jahr verflojien 
war, auf Michaelis 1805 der Eintritt in Prima errungen. 

In diefer Klaffe, die damals in fchönfter Bluͤthe fand, 


) An Brodhagen's Stelle, welher auch feit Büſch's Tode, beibe, 
nicht nothwendig mit einander verbundene Lehr-Aemter, zugleich be= 
kleidet hatte, 5 
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feblte e8 nit an Anregungen mannichfaltiger Art, unge 
Männer, wie 3. B. um von vielen nur einige zu nennen, die 
demnaͤchſt gerade als Schriftfteller befannt geworden, Nean⸗— 
der (jest in Berlin) und Middeidorpf Cjegt in Breslau) . 
dienten zum Borbilde der Nacheiferung, andere z. B. Ende 
(jegt in Berlin), Eropp (erſt Profeffor in Heidelberg, jegt 
Ober» Appellationsrath in Luͤbeck) und andere nicht weniger 
achtungswuͤrdige, mit denen damals freundjchaftliche Verbin— 
dungen angefnüpft wurden, die fich im fpäteren Leben erhals 
ten haben, waren gleichzeitige Wetteiferer. — 

Die Richtung der ganzen Klaſſe ging — um nicht zu 
fagen ausſchließlich — doch vorzugsweife auf Philologie in 
edelfter Bedeutung. Gurlitt fegte bei feinen Primanern die 
bisher mühfam errungenen grammatifchen Kenntniffe als be> 
fannte Sache voraus, ließ in der Regel die Schriftiteller nur 
lateinifch interpretiren, hielt lange und fehr ernitliche Dispu— 
tirs und Sprech-Uebungen, geitattete nur ganz freie, oft 
auf der Stelle anzufertigende lateinifche Ausarbeitungen, und 
lieg fie auch an feinen Vorlefungen am Gymnafium, wo er 
damals außer einzelnen fchweren Klaſſikern, auch einzelne Buͤ⸗ 
der des AU. u. N. T. erflärte, Theil nehmen. Dabei vers 
fäumte er nicht einzufchärfen, daß diefe philologifhe Vorbils 
dung, wenn and das Ffünftige Leben ganz andere Beſchaͤfti— 
gungen mit fi bringen follte, wodurch die materiellen Kennt⸗ 
nifje felbjt verloren gehen fünnten, doch in formeller Ruͤck⸗ 
fit ſtets wefentlihen Nugen gewähren werde; welches auch 
G. durch feine Erfahrung beftätigt gefunden bat. | 

Neben diefem philologifchen Studium behielt G. eine ent 
fhiedene Vorliebe für Mathematif, wurde auh mit einigen 
Mitfchülern bald von dem gewöhnlichen Klaffen » Unterricht 
darin dispenfirt, und dagegen in dieſen Stunden zu eigenen 
mathematischen Privat-Arbeiten unter Hipp’s Ober-Aufficht an- 
gewiefen. 

Auf Oftern 1808 konnte er es endlich wagen, ſich Dem 
firengen Maturitätseramen zu unterwerfen, und mit feinem 
Maturitätszeugnife in der Hand fi zur Aufnahme auf dag 
Gymnaſium zu melden. 

Hier wurden nun bie philologifchen und mathematifchen Stus 
dien- bei Öurlitt und Hipp fortgefegt; dabei aber Ebeling’ 
Borlefungen über Gefhichte eifrig befucht, und auch mit ganz 
befonderem Intereſſe ein Bortrag über Naturgefchichte des Mens 
fhen beiReimarus angehört, der feine Foftbare Bücher-, Ku⸗ 
pfer⸗ und Präparaten» Sammlung auch feinen Zuhörern recht 
nüglich zu machen wußte. — Diefer legte Umftand hätte beis 
nahe ©. beftimmt, in dem entfcheidenden Punkt des Abgange 
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‚zur Univerfität, fi zum Studium der Mebizin zu entfchlie: 

en; es blieb aber am Ende bei dem inzwijchen mehr her⸗ 
angereiften Plan, fi dur das Studium. der Theologie, 
zum ‚Kandidatenftande, und fo zu einer demnäcdhftigen Bewer; 
bung um eine Lehritele am Hamburgifchen Sohanneum zu bes 
fähigen. 

Um Oſtern 1809 verließ G. das mütterlihe Haus (wel⸗ 
ches er hernach nur noch beſuchsweiſe betreten. follte!) und ward 
in Helmftädt, wo damals Henfe gerade auf dem Ster—⸗ 
bebette lag, von Pott ald Befliffener der Theologie immatris 
fulirt. Der Neo⸗Studioſus ahnete damals nicht, welden 
wichtigen Einfluß diefer Mann demnahft auf feine Fünftige 
kebensrichtung haben würde! 

Hier wurden nun die eigentlichen theologifchen Studien 
bei Pott, die philofophifchen bei Schulze begonnen, auch die 
philologifchen unter Wiedeburg’s Leitung fortgejegt; vor 
allem einflußreich aber war ein Privatiffimum über Mathematik, 
welches Pfaff (dem, von feinem Landsmann Hipp, ©. ems 
pfohlen war) dem jungen. Studenten vortrug. Im Herbſt 
diefes Jahres wurde G., welcher fhon ale Gymnaſiaſt einen 
Heinen Berfuh mit Unterrichtgeben gemadt hatte, und fo 
glücklich gewefen war, fid) Wiedeburg’d Vertrauen zu erwerben, 
von diefem an dem unter feiner Leitung ftehenden Padagogium 
als Hülfslehrer für Mathematik angeftelltz; nicht ohne Nugen 
für eigene Ausbildung, und Ermunterung durch einigen Erfolg. 

Indeſſen war im Winter die Auflöfung ber Univerfität 
Yot der weitphälifchen Regierung befchloffen, und G. wohnte 
nicht nur der wahrhaft tragifchen Abfchiedgfeierlichkeit bei, 
fondern hatte auch das eigene Geſchick, erweislich der legte 
Helmftädter Student zu feyn, indem fein Privatiffimum bei 
Pfaff noch fortgefegt wurde, nachdem alle übrigen Vorlefuns 
gen ſchon gefchloffen und manche Profefforen fogar ſchon ab» 
gereift waren. | 

Nun bezog G. zu Oftern 1810, ausgerüftet mit Empfebs 
lungs» Briefen von Pfaff, die Univerfirät Göttingen, um 
bort das theologifche Studium mit dem mathematifchen zu verbins 
ben. Es wurden deshalb für's erfte Vorlefungen bei Pland 
und Thibaut belegt, als aber ©. nun auch, nah Pfaff’s 
Rath, gern das aftronomifche Studium anfangen wollte, fand 
er mit VBerwunderung, daß damals außer ihm und dem uns 
glüflihen Wachter, welcher noch überdies zufällig verhindert 
mar, fid) niemand unter den Studierenden befand, der daran 
Theil zu nehmen Neigung und Vorkenntniffe hatte. Gauß, 
dem ©. demnaͤchſt fo unendlich viel zu verdanken hatte, half 
aber diefe Luͤcke ausfüllen, indem er fi) dazu verfiand, ein 
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Privatiffimum über Aftronomie mit ihm anzufangen, welches 
auch bi8 gegen das Ende feiner afademifchen Laufbahn forts 
gejegt wurde; 

Dies war nun in mehrerer Hinficht ein Haupt: Moment 
für G's. Fünftige Beftimmung, denn nachdem er die erfien 
Schwierigkeiten der altronomifchen Rechnungen mübhfam übers 
wunben hatte, audy die erften praftijchen Verſuche (einige Fins 
gerfertigfeit war ſchon in Hipp’s Privat-Anftalt, durch Zeichs 
nung von Baurifjen, Drechsſslen, und Papp: Arbeiten, fo wie 
endlich in Göttingen bei einem Uhrmacher erworben) nicht 
ganz unglüdlich ausgefallen waren, und er nun unter Gaus⸗ 
fen’s und Harding’steitung anfing die Sternwarte ernftlich 
zu benugen, auch bald darauf ihm einige täglich Turrente 
Sternwarten» Gejchäfte anvertraut wurden, und Gauß einige 
feiner erſten Beobachtungen und Rechnungen einer öffentlichen 
Mittheilung nicht unmwürdig gefunden hatte, fing er an eins 
zufeben, daß ed mit feinem bisherigen Studienplan nicht mehr 
fortwolle, und er nun entweder das aftronomifcd) » mathematifche 
Studium ganz abbrechen müffe, um in den legten Semeftern feis - 
nes afademifchen Lebens ſich ausfchließlich mit Fortfegung feis 
ner theologifchen Siudien zu befhäftigen, oder daß auf bie 
urſpruͤnglich beabfidytigte theologifche Kandidatur zu verzichten 
und Dagegen eine fpeziell auf ein mathematifches Amt gerich- 
tete Studirmweife zu befolgen fey. Nach einigem Hin- und Hers 
ſchwanken und eingeholtem Rath erfahrener väterlicher Freunde, 
entjchied er ſich für die legte Alternative, zumal da die gerade 
damals bewirkte Einverleibung Hamburg's in das franzöfifche 
Kaiferreih auch mit einer gänzlichen Umwälzung des ham⸗ 
burgifchen Schulmefens drohte (welche freilich demnaͤchſt vors 
züglih durch Cuvier, noch glüdlich abgewandt wurde), alle 

bere Augfichten in's Ungewifje ftellte, und es für jeden juns 
gen Hamburger, ber damals im Begriff war feine afademifche 
Laufbahn zu vollenden, zweifelhaft machte, ob er mit dem bes 
fien Willen doch je im Stande feyn würde, feiner Vaterſtadt 
Dienſte zu leiſten. 

Es wurden deshalb nun neben den mathematiſchen Vor— 
leſungen auch phyſikaliſche, chemiſche und naturhiſtoriſche ge— 
hoͤrt, auch im Sommer und Herbſt 1811 die Sternwarten zu 
Gotha Cauf von Lindenau's freundliche Einladung), Halle und 
Leipzig befucht. # 

Sm Frühjahr 1812 wurde G. von Pott, der feine freunds 
ſchaftlichen Gefinnungen gegen ihn während feiner ganzen Stus 
dierzeit unverändert bewiefen hatte, zur Bewerbung um die 
Promotion bei der philof. Fakultät ermuntert, und, ohne Dies 
zu wiffen, der weſtphaͤliſchen SUEBERAIDIESEON des Sffentlichen 
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Unterrichts zur Anſtellung bei dem, unter Suabediſſen's Direk⸗ 
tion, neu zu organiſirenden Lyzeum in Kaſſel empfohlen; zu 
welchem Amte er denn auch im Sommer berufen wurde. 

Er folgte dieſem Rufe, nachdem er vorher noch eine Reiſe 
in die geliebte Vaterſtadt gemacht hatte, und trat mit dem 
1 Dftbr. 1812 fein neues Amt an. Hier hatte er, nachdem 
die erften Schwierigfeiten, welche fich wohl jedem jungen Leh— 
rer in ftarfbefegten Klaffen öffentlicher Schulen darbieten, über: 
mwunden waren, das Gluͤck, fi das Bertrauen feiner Schuͤ⸗ 
Ver zu erwerben, von denen manche ihm fehr erfreuliche Bes 
weile von Fortfchritten gaben, viele auch, noch in fpäteren 
Jahren, treue Liebe und Anhänglichfeit bewiefen. 

Die vom Schulunterrichte freie Zeit verwandte er theils 
auf mathematifches Privat-Studium, theild auf aftronomifche 
Rechnungen über Planeten» und Kometen » Bahnen u. dergl. für 
Bode's aftronomifches Jahrbuch, v. Zach's monatliche Kor: 
respondenz und bie inzwifchen durd von Lindenau und Bobs 
‚nenberger begonnene aftronomifche Zeitfchrift, zu deren Mit— 
“arbeiter er gleich anfanas aufgenommen wurde. Ueberdies 
gab er einige Privatitunden, die fih nach und nad vermehrs 
ten, fo daß er nad) Verfluß einiger Sabre aus Mangel an 
Zeit nicht mehr allen deshalbigen Anforderungen zu entfpres 
chen vermochte. Inzwiſchen hatte fi ©. im Sabre 1814 mit 
Ghriftiane Wilhelmine Eliſabeth Suabediffen, der jüngern 
Schweſter feines bisherigen Direktors, verheirathet (aus wel- 
cher Ehe fünf Kinder vorhanden find). 

Im Frühjahr 1817 wurde G. vertraulich befragt: ob er 
nicht etwa Neigung habe, an die zu Marburg dur Munde’s 
Abgang nach Heidelberg erledigte Stelle verfeßt zu werden? 
Er zauderte Anfangs aus mehreren Gründen, unter denen 
der lange gehegte Wunſch, in eine eigentlidy aftronomifche Lauf— 
bahn einzutreten, zu deffen Erfüllung ſich auch zufällig faft 
gleichzeitig Ausficht dargeboten hatte, der vorzüglichfte war; 
beantwortete aber endlich, nachdem er in Erfahrung gebracht, 
daß die Univerfität felbft ihn auch vorgefhlagen babe, die 
Frage bejahend, und wurde darauf unterm 16 April d. J. 
als ordentlicher Profeffor der Mathematik, Phyfif und Aftros 
nomie auf der Univerfität Marburg reffribirt, wo er fein 
neues Amt noch in demfelben Sommer antrat, 


Shriften. 


1) Methodi projecetionis orthographicae usum ad calcu-— 
los parallacticos facilitandos explicavit, simulque eclipsin solarem 
d, VII. Septbr. 1820 apparituram proposuit etc. Göttingen 1812, 2, 
¶Inaugural ⸗Diſſertation). 


. 


GSerling. er? j 


Rezenfirt: Götting. gel. Anzeig, 1812, ©t. 190. ©. 1889. 
Hall. allgem. Lit. 3. 1814. Ar. 276. v. Zach monatliche Korresp. 
XXVIII. ©. 185. ; 

Einige Drudjehler find vom Verf. verbeffert in v. Zach monatl. Kors 
veöpond, XXVII. ©. 294. Nachträge Über die Sonnenfinfterniß wurden 
gegeben in den Götting. gel, Anzeig. 1820. St, 103, ©. 1025 und in der 
Kaffelfhen Allgem, Zeitung 1820, Nr. 224. 


2) Grundriß der ebenen und fphäriihen Trigonometrie, Mit 3 
Kupfern und einer Beilage. Göttingen 1815, 
Rezenfirt: a) Leipziger Lit. 3. Mai 1817. ©. 951. 
b) Senaifhe X. Lit. 3. Septbr. 13:9. Nr. 174. ©. 430, 
Eine Stelle biefes Buches wurde vom Bf. in v. Lindenau und Boh⸗ 
nenberger’s Zeitſchrift für Aftvonomie 1816. IE. ©. 147. berichtigt, verans 
laßte aber zufällig nah 10 Jahren noch eine eigene Schrift: Gerlingianae 
in demonstrandis quibusdam sphaericae trigometriae tiheorematibus 
methodi censura, auct. F. G. L. Wahl. Jenae 1825. | 


8) Problema astronomicum: elevationem poli tempusque de- 
terminandi per aequales stellarum fixarum altitudines, modo in- 
direeto solutum. 1817. (Programm beim Antritte der Marburger Pros 
feffur.) 

4) 3. F. Lorenz Grundriß,der reinen Mathematik, herausgegeben u, 
ſ. w. Helmſtädt 1820, 

Bedeutend ausgefhricben in: Grufon fyftematifhem Leitfaden der reinen 

Mathematil. Berlin 1822, 

Neu aufgelegt: Helmftädt 1827. 

Angezeigt: Heidelberger Jahrbücher 1821, Nr. 13. ©, 207, 
Muͤnchner Lit. Zeitung. 1821. 
Leipziger Repertorium, 1827, IV. Nr. 19, u. 20, ©. 82. 


5) Beihreibung eined neuen Hütdhens zur Aufhängung der Magnets 
nabel in Kompaffen. In den Schriften der Geſellſchaft zur Beförderung 
der gefammten Naturs Wiffenfhaften zu Marburg 1823, Bd, 1. ©. 17. 

6) Beſchreibung eines Eunftreihen felbftbeweglichen Himmelsglobus des 
mathematiſch-phyſikaliſchen Inftituts zu Marburg. 1824. In Juſti's Vor— 
zeit für das Zahr 1825. ©. 154. 

Iſt von dem Rezenf. in der Hall, X. kit. 3. 1825. €. B. Nr. 80, 
©. 633, mit einigen für die Geſchichte dieſes Kunſtwerks intereffanten 
Bemerkungen begleitet. 

7) De Zenonis Eleatici paralogismis motum spectantibus, Mar- 
burgi 1825. (Programm bei Niederlegung des Pro» Rektorats.) 


8) Die Höhe Marburg’s über dem Meere; aus Barometer: Beobachs 
tungen berechnet. Marburg und Kaffel 1829. Auch in den Schriften der 
Marb. Gef. 3. Bef. der gef. N. W. Bd. II. Hft 4. 

Rezenf. Leip. Lit, 3. v. 3. 1830. Nr, 81. ©, 647. 

9) Progr. de parallaxi elationis dissertatio astronomica, Mar- 

burgi 1830. gr. 4. *). 


*) Diefes Programm erihien unter einem doppelten Zitel: 1) Viro 
exceellentissimo Carolo Friderico Hipp art. lib. Mag. 
Mathescos Professori puhlico in Gymnasio illustri Hambur- 
gensi, etc. diem festum XXVII. m. Augusti 1580. quo ante 
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Die einzelnen kurzen Abhandlungen, welche G. nach und nach in ver⸗ 
ſchiedenen Zeitſchriften lieferte, fo wie feine Rechnungen (und einzelne Bes 
obadıtungen) welche darin theils unmittelbar bekannt gemacht, theil von 
anderen mitgetheilt wurden, hatten großeniheils nur ein zeitliches Intereffe, 
und werden aljo hier nur deshalb verzeichnet, weil ed der Herausgeber dies 
ſes Werks, dem Plan deffelben gemäß, ausdrüdlic verlangte. 

Es finden ſich Mittheilungen und Notizen von G. in v. Zach mo⸗— 
natliher Korrespond. XXIL ©. 406, XXIII. ©. 404. XXIV. ©, 
500 u. 597. XXV. ©, 206. XXVII. ©. 294. XXVIII. ©. 196. 382, 
502. (die am legteren Drt mitgetheilten Rechnungen über den 2ten Kometen 
von 1813 find auch abgedrudt in Commentation. recentior. societat. 
Gotting. T. IL) . 

Sättinger gelehrte Anzeigen 1814. ©. 1282. . 

von Lindenau und Bohnenberger Zeitihrift für Aftronomie und 
verwandte Wıffenfchaften I. ©. 335. 429. IL. ©. 149. III. ©. 320, 

Bode aftronomifhes Jahrbud 1814. ©. 253. 1815. ©, 
1983, 1817. ©. 94. ©, 255. 1819. ©, 222. 260, 1820. ©. 109, 
199. 235. 

Schumader aftronomifhe Vachrichten Bd. IIL Nr. 62, ©, 
231. Bd. V. Nr. 113. ©, 281, 

Beiiräge zur Ceſch-Gruberſchen Enzyllspädie, 

(Aus autographifhen Nachrichten.) 


Geinm (Jakob Ludwig Karl. Die Namen meiner Bors 
fahren und nächften Verwandten fichen Band V. 117 — 124. 
XV. 340. 341. bei Strieder. Sch bin der zweite Sohn meiner 
eltern und zu Hanau 4 San. 1785 geboren. Mein Bater 
wurde, als ich obngefähr fechs Sahre alt war, zum Amtmann 
nah Steinau an der Straße, feinem Geburtsort, ernaint, 
und in diefer wiefenreihen, mit fchönen Bergen umfränzten 
Gegend fiehen die Ichhafteften Erinnerungen meiner Kindheit. 
Aber allzufrühe fchon, den 10. San. 1796, fiarb der Vater, und 
ich fehe den ſchwarzen Sarg, die Träger mit gelben Zitronen 
und Rosmarin in der Hand, feitwärts aus dem Feniter, noch 
im Geijt vorüberziehen. Ich weiß mir ihn überhaupt fehr 
genau vorzuftellen, er war ein böchft arbeitfamer, ordentlicher, 
liebevoller Mann; feine Stube, fein Schreibtifh und vor als 
lem feine Schränfe mit ihren fauber gehaltnen Büchern, bis 
auf die roth und grünen Titel vieler einzelnen darunter find 
mir leibhaft vor Augen. Wir Eefhwifter wurden alle, obne 
daß viel davon die Rede war, aber durch That und Beifpiel 
fireng reformirt erzogen, Lutheraner, die in dem Fleinen Land⸗ 
ftädtchen mitten unter ung, obgleich in geringerer Zahl, wohns 


hos XXV annos ad munera quibus fungitur evocatus est, pub- 
lice gratulatur Chr. Lud. Gerling, und enthält pag. 41, 42. ei- 
nen gefühloollen Glüdwunfd des Deren Verfaffers; 2) ald Pros 
— beim Wechſel des Prorektorats, den 12. Septbr. 1830. wo 
» 41 u. 42 die Schidfale der Univerfität Marburg, während der 
Prorektorats⸗Führung deö Deren Verfs. erzählt werden, J. 
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ten, pflegte ich wie fremde Menfchen, mit denen ich nicht reiht 
vertraut umgehen dürfte, anzufehen,, und von Katholifen, die 
aus dem eine Stunde weit entlegenen Ealmünfter oft durch» 
reiften, gemeinlid aber ſchon an ihrer bunteren Tracht zu ers 
kennen waren, machte ich wohl mir fcheue, feltfame Begriffe. 
Und noch jegt ift ed mir, als wenn ich nur in einer ganz eins 
fachen, nach reformirter Weife eingerichteten Kirche, recht von 
Grund andädhtig ſeyn Fönnte; fo feſt haͤngt fih aller Glaube 
an bie erſten Eindrüde der Kindheit, die Phantafie weiß aber 
auch leere und ſchmuckloſe Raͤume auszuſtatten und zu beleben, 
und größere Andacht iſt nie in mir entzündet gewefen, als 
wie ich an meinem Konftrmationdtage nach zuerft empfanges 
nem beil. Abendmahl auch meine Mutter um den Altar der 
Kirche geben ſah, in welcher einft mein Großvater auf der 
Kanzel geitanden hatte. Liebe zum Vaterland war ung, ich 
weiß nicht wie, tief eingeprägt, denn gefprochen wurde eben - 
auch nicht davon, aber es war bei den eltern nie etwas 
vor, aus dem eine andere Gefinnung bervorgeleuchter hätte; 
wir bielten unfern Fürften für den beſten, den es geben koͤnnte, 
unfer Land für das gefegnetite unter allen; es fällt mir ein, 
daß mein vierter Bruder, der von uns hernach am frühften 
und längiten im Ausland leben mußte, ald Kind auf der hefs 
ſiſchen Laudkarte alle Städte größer und alle Flüffe dider 
malte. Mit einer Art von Geringfchägung fahen wir 3. B. 
auf Darmftäbter herab. Wir wurden bei einem Stadtpräs 
zeptor Zinfhan unterrichtet, von dem wenig zu lernen war, 
außer Fleiß und firenge Aufmerffamteit, aber aus deffen chas 
rafteriftifchem Benehmen uns eine Menge ergöglicher Späße, 
Redensarten und Manieren zurüdgeblieben if. Den Zeiger 
auf dem weißen Zifferblatt der nämlihen Wanduhr, die ſchon 
damals in der Älterlichen Stube ftand und noch jegt in meis 
ser Wohnung geht, fehe ich mir manchmal darauf an, ob er 
mir die Anfunft oder das erfehnte Weggehen bed Echulmeis 
fterd in dem bimmelblauen Rod mit fchwarzer Hofe und Wefte 
anfündige. Bald wurde es nothwendig, auf unfere gründlis 
dere linterweifung Bedacht zu nehmen. Das Vermögen der 
Mutter war fohmal und fie hätte ung ſechs Kinder ſchwer aufs 
erziehen können, wenn nicht eine ihrer Schweltern, Henriette 
Philippine Zimmer, die bei der hoͤchſtſeel. Kurfürftin, oder 
‚damaligen Landgräfin von Hefien, erfte Kammerfrau und von 
der reinften, aufopfernden Xiebe zu und befeelt war, fie treus 
lich unterftügt hätte, Diefe ließ mich und meinen Bruder 
Wilhelm alfo im J. 1798 nad Kaffel fommen und in Koft 
geben, damit wir und auf dem bortigen Lyzeum ausbilden 
follten. Ich konnte erſt in Unterquarta gefegt werben, fo fehr 
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war ich noch zuruͤck, aber nicht durch meine Schuld, ſondern 
durch bloßen Mangel an Unterricht, denn ich hatte von Ju—⸗ 
gend auf eine ungeduldige, anhaltende Lernbegierbe. Jetzt 
rückte ich ſchnell durch alle Klaffen hinauf und war wohl faft 
immer ein Primus; die Samftags- Morgen, an denen durdy 
ein Ererzitium zertiert wurde, waren wichtige, heiße Tage. 
Ueberdenfe ich meine Kaffeler Echuljahre von 1798 bis 1802, 
fo erkenne ich zwar dankbar, wie mancherlei ich in diefer Zeit 
gelernt habe, aber es kommt mir doch vor, als wenn das 
damalige Lyzeum bei weitem nicht unter die vollfommenften 
Anftalten feiner Art gerechnet werden durfte. Der Vorfteber 
des Ganzen war Prof. Richter, ein gründlicher Philolog, ich 
glaube in Erneſti's Echule gebildet, und er wußte auch durch 
feinen herzlichen Unterricht alle Echiler zu gewinnen; aber 
die Yaft eines hoben Alters hatte ihn zu meiner Zeit bereits 
allzufehr gefehwächt. Der Konrektor Hosbach war ein hypo⸗ 
chondrifcher Mann, vol Laune, ungleih, und man ſah ihm 
an, daß ibm das Kehren feine Freude machte. Der vierte 
Lehrer, Kollaborator Robert hatte fich durch feine ungefchicte 
Methode traditionsmäßig um die Achtung der Schüler gebracht, 
feine Stunden vergiengen in Unordnung, ohne rechte Frucht. 
Bei dem damaligen dritten Lehrer, dem noch jegt ald Pros 
feffor und Rektor an derfelben Schule ftehenden Kollab. Caͤſar 
gieng es zwar ordentlicher, und ed wurde gelernt, aber bins 
gezogen fühlte ih mich doch nie zu feinem Unterricht (wie 
zu dem des feel. Richter), welches vielleicht mit davon bers 
rührte, daß er mich nach alter Eitte er anredete, während 
ale meine Echulfameraden aus der Etadt ein Sie befamen, 
vermuthlich weil ic vom Lande her in die Stadtfchule aufs 
genommen worden war. Solche Ungleichheit, die auch feits 
dem gewiß lange abgeftellt worden ift, follte fich ein Lehrer 
nie erlauben, weil fie von allen Schilern lebhaft wahrgenoms 
men wird. Aber auch der Unterricht felbft, wie er damals 
auf Diefer gutfundierten Schule im Ganzen ertheilt wurde, 
it mir hernach in mancher Beziehung mangelhaft vorgefoms 
men. Es wurde viel Zeit mit Stunden über Geograpbie, 
Naturgefihichte, Anthropologie, Moral, Phyſik, Logik und 
Philofopbie (was man Ontologie nannte) meiſt nah Ernefti 
initia doetr. sol. verthban, und dem philologifchen und biftos 
rifchen Unterricht, welche die Seele aller Sugenderziehung auf 
ben Gymnaſien ſeyn müffen, abgebrochen. Unter den Mit—⸗ 
fhülern, die auf derfelben Bank oder an beufelben Tiſchen 
faßen und mit denen ich vertrauter umgieng, will ich den ver— 
ftorbenen Ernft Dtto von der Malsburg und Paul Wigand 
nennen, bie fid beide in der Folge, miewohl auf fehr vers 
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fchiedne Weife, als Schriftfteller ausgezeichnet haben., Neben 
täglichen fech8 Stunden auf dem Lyzeum brachte ich mit meis 
nem Bruder noch wenigitend vier oder fünf Stunden täglich. 
in Privatlehritunden bei dem Pagenhofmeilter Dietmar Etöhr 
zu, einem Manne, der, was.ihm an tieferer Kenntniß abgieng, 
durch Freude am Unterricht, Tiebreiche Geduld und wahre 
Theilnahme an uns binlänglich erfegte. Er half im Yatein 
nach und Ichrte beionders franzöfifche Eprade. Im Ganzen 
batte man und doch zu viel aufgelaftet; ein Paar Freiftunden 
bätten und wohl gethan, wir hatten aber mit wenigen Leuten 
Umgang und verwendeten beinahe alle Muße, die ung noch 
von der Schularbeit übrig blieb, auf Zeichnen, worin wir es 
auch ohne Lehrer ziemlich weit brachten, ja diefe Fortfchritte 
find es, die hernach unfern jüngern Bruder Ludwig Emil ans 
teten, der fi feitdem fo wohl durch radierte Blätter ald 
durch Delmalerei ruͤhmlich hervorgethan hat. 

Sm Frühjahr 1802, ein Jahr früher ald Wilhelm, der 
um dieſe Zeit lange und gefährlich Fränfelte, bezog ich die 
Univerfität Marburg. Die Trennung von ihm, mit dem ich 
ſtets in einer Stube gewohnt und in einem Bett gefchlafen 
batte, gieng mir fehr nahe; allein es galt, der gelichten Muis 
ter, deren Vermögen faft zufammengefchmolzen war, burd 
eine zeitige Beendigung meiner Studien und den Erfolg einer 
gewuͤnſchien Anftellung einen Theil ihrer Sorge abnehmen und 
einen kleinen Theil der großen Liebe, die fie ung mit der ſtand—⸗ 
bafteften Selbftverleugnung bewies, erfegen zu koͤnnen. Jura 
ftudierte ich bauptfächlich, weil mein feel. Vater ein Surift ge⸗ 
wefen war und es die Mutter fo am liebften hatte; denn 
was verftehen Kinder oder Sünglinge zu der Zeit, wo fie 
ſolche Entfchlüffe fett und entfchieden fafjen, von der wahren 
Bedeutung eines folchen Studiums? Es liegt aber in diefem 
Haften bei dem Stande des Vaters an fi) etwas Natürliches, 
Unfchädliches und fogar Rathſames. In viel fpäteren Jahren 
hätte mich zu Feiner andern Wiffenfchaft Luft angewandelt, als 
etwa zur Botanif. Der feel. Vater felbit hatte auch gewiſſer⸗ 
maßen vorgearbeitet und mir noch vor dem zehnten Jahr als 
Ierband Definitionen und Regeln aus dem Corpus Juris eins 
geprägt, er hatte auch wohl zum dereinftigen Gebrauch feiner 
Kinder aus feiner Praxis merfwürdige Falle mit fauberer 
Hand aufgefchrieben. Zu Marburg mußte ich eingefchränft 
leben; ed war uns, aller Verheißungen ungeachtet, nie geluns 
gen, die geringfte Unterſtuͤtzung zu erlangen, obgleich die Muts 
ter Wittwe eined Amtmanns war, und fünf Söhne für ben 
Staat groß 309; bie fetteften Stipendien wurden daneben an 
meinen Schulfameraden von der. Malsburg ausgetheilt, ber 
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zu dem vornehmen heſſiſchen Adel gehoͤrte und einmal der reich⸗ 
ſte Gutsbeſitzer des Landes werden ſollte. Doch hat es mich 
nie geſchmerzt, vielmehr habe ich oft hernach das Gluͤck und 
auch die Freiheit mäßiger Vermoͤgensumſtaͤnde empfunden. Dürfs 
tigfeit fpornt zu Fleiß und Arbeit an, bewahrt vor mancher 
Zerftreuung und flößt einen nicht unedlen Stolz ein, den das 
Bewußtſeyn bes Selbfiverdienftes, gegenüber dem, was andern 
Stand und Reichthum gewähren, aufrecht erhält. Sch möchte 
fogar die Behauptung allgemeiner faffen, und vieles von dem, 
was Deutfche überhaupt geleiftet haben, gerade dem beilegen, 
daß fie fein reiches Volk find. Sie arbeiten von unten herauf 
und brecdyen fich viele eigenthuͤmliche Wege, während andere 
Völker mehr auf einer breiten, gebahnten Heerfiraße wandeln. 
AnMarburg hörte ich nach einander bei Bering Logif und Was 
turrecht Cobne aus beiden wahre Frucht zu ziehen); bei Weiß 
Inſtitutionen, Pandekten, zulegt auch ein lat. Eraminatorium; 
bei Errleben Pandekten und Canonicum, bei Robert Reichsge— 
ſchichte, Staatsrecht, Lehnrecht und die Practica; bei Bauer 
deutjches Privatrecht und Criminale; unter diefen allen 308 
mich wohl der muntere und gelehrte Vortrag von Weiß am 
meiften an, bei Erxleben herrfchte Eintönigfeit und eine bereits 
veraktende Manier. Was kann id) aber von Savigny’s Bors 
lefungen anders fagen, als daß fie mich auf’8 gemwaltigfte ers 
griffen und auf mein ganzes Leben und Studieren entfchiedens 
fien Einfluß erlangten? Sch hörte bei ihm Winter 1802 bis 
1803, juriftifche Methobologie, fowie Sinteftaterbfolge (das im 
Sommer 1802 von ihm gelefene teftamentarifche Erbredht wurde 
aus Heften anderer Studenten abgefchrieben und nachgeholt); 
Sommer 1803 römifche Nechtögefchichte, Winter 1803 —4 Ins 
fitutionen und Obligationenredht. Im Sahr 1805 war das 
Buch über den Beſttz erfchienen, welches begierig gelefen und 
filudiert wurde. Savigny pflegte damals in feinen Kollegien 
ben Zuhörern bie interpretation einzelner ſchwieriger Geſetz⸗ 
ftellen aufzugeben und die eingegangnen Arbeiten erft fchrifts 
lich auf dem eingereichten Bogen felbft und dann öffentlich zw 
rezenſiren. Einer meiner erften Auffäge betraf die Colation, 
und ich hatte die darin aufgeftellte Frage volfommen begrifs 
fen und richtig geloͤſt; welche unbefchreibliche Freude mir das 
machte und welchen neuen Eifer dag meinen Studien gab, 
wäre zu bemerken unnoͤtbig. Das Ueberbringen diefer Auss 
arbeitungen veranlaßte nun öftere Befuche bei Savigny. Im 
‚feiner damals ſchon reichen und auserwählten Bibliothek bes 
fam ich dann auch andere nicht juriftifche Bücher zu ſehen, 
i DB. die Bodmer’fche Ausg. der deutfchen Minnefinger, die ich 
päter fo oft in die Hand nehmen folte, und auf weldye Tiefs 
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Buch und beffen hinreißende Vorrebe mich gefpannt gemacht 
hatte. Im Sommer 1804 verließ Savigny die Univerfität, 
um eine literarifche Reife nad) Paris anzutreten. 

Se älter man wird, defto leichter in Verfuchung geräth 
man, die Zeit feiner Jugend in Vergleich mit dem fpäter Ers 
lebten zu erheben und für mufterhafter zu halten. Aus den 
Sünglingsiahren, find wir ung der erften Kraft und bes reins 
ſten Willens am -ficherften bewußt, und ed fommt und da auch 
von andern überall entgegen. Sch möchte nun auch den das 
mals unter den Marburger Studierenden walrenden Geift ruͤh⸗ 
men; ed war im ganzen ein frifcher, unbefangener; Wachler’d . 
freimuͤthige Borlefungen über Gefchichte und Literargefchichte 
machten auf die Mehrzahl Iebendigen Eindrud, und befonders 
erfreute ein Publifum, das er im großen sffentlichen Hörfaal 
wöchentlich las, fich eines ungetheilten Beifalls. Die Obers 
gewalt des Staats bat feitvem merklich mehr in die Aufſicht 
der Schulen und Univerfitäten eingegriffen. Sie will ſich ihs 
rer Angeftellten faft allzu aͤngſtlich verfichern und wähnt, dies 
durch eine Menge von zwängenden Prüfungen zu erreichen. 
Mir fcheint es, als ob man von der Strenge folder Anficht 
in Zufunft wieder nachlaffen werde. Zu geichweigen, daß fie 
ber Freiheit des ſich aufſchwingenden Menfchen die Flügel 
fingt und einem gewiffen, für die übrige Zeit des Lebens wohls 
thätigen, harmloſen Sicy gehen laſſen fönnen, das hernach 
Doch nicht wieder fehrt, Echranfen fegt; fo ift ed ausgemacht, 
daß, wenn auch das gewöhnliche Talent meßbar feyn mag, 
das ungewöhnliche nur ſchwer gemeffen werden fann, das 
Genie vollends gar nicht. Es entfpringt alfo aus den vielen 
Stubdienvorfhriften, wenn fie burchzufegen find, einförmige 
Regelmaͤßigkeit, mit welcher der Staat in fihwierigen Haupts 
fällen doch nicht berathen ift. Wahr ift es, das ganz fchlechte 
wird badurh aus Schule und Univerfität abgewehrt, aber 
vielleicht wird auch das ganz gute und ausgezeichnete dadurch 
gehemmt und zurücdgehalten. Im Durcfchnitt: betreten jetzt 
die Schüler die Akademie mit gründlicheren Kenntniffen, als 
vormals; aber im Durchfchnitt geht dennoch daraus eine ges 
wiffe Mittelmäßigfeit der Studien hervor. Es ift alles zu 
viel vorausgefehn und vorausgeordnet, auch im Kopf der 
Studierenden. Die Arbeit ded Semefters nimmt unbewußt 
ihre Richtung nach dem Examen; der Student muß alle Kol: 
ai hören, worüber er Zeugniffe beizubringen hat, ohne das 
würde er manche nicht gehört haben, entweder weil ihn der 
fie vortragende Profeffor nicht anzieht, oder weil ihn feine 
Neigung anderswohin Ienft. Dagegen bleibt ihm beinahe Feine 
Zeit übrig diejenigen gu hören, bie ihm nicht vorgejchrieben 
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ſind. Der Staat hat dadurch gewiſſe Vorleſungen gleichſam 
zu offiziellen geſtempelt und die uͤbrigen, die nebenbei gehoͤrt 
werden koͤnnen, herabgeſetzt. Ganz etwas anders iſt, wenn 
der Student bloß auf ſeine Hand und nach ſeiner Tradition 
einen aͤhnlichen Unterſchied zwiſchen Brotkollegien und den uͤbri⸗ 
gen aufſtellte, denn davon konnte ſich jeder fo viel Dispenſa⸗ 
tionen und Ausnahmen machen, als er Luſt hatte. Moͤge es 
nur den Profeſſoren ſelbſt niemals vorgeſchrieben werden, was 
und wie ſie leſen ſollen! 

Januar 1805 traf durch Weiß ein unerwartetes Aners 
bieten ein. Savigny ſchlug mir vor, ungeſaͤumt nah Paris 
zu kommen, um ihm dort bei ſeinen literariſchen Arbeiten zu 
helfen. Wiewohl ich in meinem letzten halben Jahr ſtudierte 
und gedachte auf Oſtern oder im Sommer abzugehen, ſo war 
doch die Ausſicht einer naͤheren Verbindung mit Savigny ſelbſt 
und die Reiſe nach Frankreich reizend genug, daß ich mich 
gleich entſchied und nichts Eilenderes zu thun hatte, als Briefe 
an Mutter und Tante abzuſenden, die mir ihre Einwilligung 
erbitten ſollten. Wenig Wochen darauf ſaß ih ſchon im Pofts 
wagen und traf über Mainz, Met und Chalong Anfangs Febr. 
gluͤcklich zu Paris ein. Die liebe Mutter war jede Nacht aus 
dem Bett aufgeftanden, um nad) dem falten Wetter zu fohauen, 
was mir fpäter einmal die Schweiter erzählte; Frankreich fchien 
ihr ganz aus dem Bereich, und fie hatte nur mit heimlicher 
Angft ihren Willen zu der Reife gegeben. Ich befand mich aber 
vortrefflich aufgehoben, und verlebte das Frühjahr und den 
Sommer auf die angenchmfte und lehrreichſte Weife. Was ich 
von Savigny empfteng, überwog bei weitem die Dienfte, bie 
ich ihm Teiften Fonnte, durch eine öffentliche Anerfennung ders 
felben in der Vorrede zum erften Bande der Gefchichte des röm. 
Rechts hat er mir viele Jahre nachher die größte Freude zus 
bereitet. Auch ift ein ununterbrocen fortgefegter Briefwech- 
fel die Folge unferer näheren Befanntfchaft gewefen. Septems 
ber 1805 wurde die Heimreife angetreten und Ende des Mo— 
nats traf ich mit Wilhelm, den ich zu Marburg mitgenoms 
men hatte, gefund und vergnuͤgt bei der Mutter in Kafjel ein, 
Die unterdeffen, damit fie ihr Alter in ihrer Kinder Mitte rus 
big verleben fünnte, aus Steinau nach Kaffel gezogen war. 

Um meine Anftelung wurde fi) nun gleich noch denfels 
ben Winter beworben. Sch wuͤnſchte Affeffor oder Sekretaͤr 
bei der Regierung zu werden, aber alled war verfperrt, und 
mit genauer Noth erlangte ich endlicdy den Afzch beim Sekre⸗ 

tariat des Kriegsfollegiums und 100 Rthlr. Gehalt Cobnges 
fahr San. 1806). Die viele und geiftlofe Arbeit wollte mir 
wenig fchmeden, wenn ich fie mit der verglich, bie id) ein 
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Vierteljahr vorher zu Paris verrichtete, und gegen bie nens 
modifhe Parijer Kleidung mußte ich in fleifer Uniform mit 
Puder und Zopf fteden. Dennoch war ich zufrieden und fuchte 
alle meine Muße dem Studium der Fiteratur und Dichtkunſt 
des Mittelalterd zuzuwenden, wozu die Neigung auch in Paris 
durch Benugung und Anfiht einiger Handſchriften, fo wie 
durch den Anfauf feltner Bücher angefacht worden war. 

Auf diefe Weife verftrich nicht völlig ein Jahr, als ums 
geahnte Stürme über unfer Vaterland hereinbrachen, die auch 
mich betreffen und aus dem kaum betretenen Wirkungsfreife 
ftoßen follten. Gleich nach der feindlichen Offupation verwans 
delte fich das Departeınent des Kriegsfollegiums, wobei ich 
den Dienſt zu verfehen hatte, in eine für’ ganze Land errich⸗ 
tete Truppenverpflegungsfommiffion. Mit der franzöfijchen 
Sprache fonnte ich mir beffer als die Nbrigen helfen, und ein 
großer Theil der läftigiten Gefchäfte fiel auf meine Schultern, 
fo daß ich ein halbes Sahr lang weder Tag noch Abend Ruhe 
hatte. Muͤde, mid mit den franz. Kommiffärs und Verwals 
tungsbeamten, die und damals überfchwemmten, länger zu 
befaffen und feft entfchloffen, bei der neubevorftehenden Orgas 
nifation um feinen Preis in diefem Fach angefiellt zu bleiben, 
nahm ich, jo bald ed angieng, meine Entlaffung, fand mid) nun 
aber eine Zeitlang wieder außer Dienften und unfähiger als 
vorher, zur Erleichterung ber Mutter und der Gefchwilter beis 
zutragen. Sch glaubte um einen Poften bei der öffentlichen 
Bibliorhef in Kaffel werben zu fönnen, da ich mich theils In 
das Lefen von Handfchriften eingenbt, theils durch Privatſtu⸗ 
dien mit der Gefchichte der Literatur vertrauter gemacht hatte, 
andy wohl fühlte, daß ich in dieſem Fache größere Fortichritte 
thun würde, während mir die Erlernung des franzdf. Rechts, 
in das fi) unfere Surisprudenz zu verwandeln drohte, ganz 
verbaßt war. Allein die gewünfchte Stelle wurde einem ans 
dern zu Theil, und nachdem das fummervolle Jahr 1807 vers 
gangen und das neue mit ſtets getäufchten Augfichten begons 
nen war, hatte ich bald den tiefiten Echmerz zu empfinden, 
der mich in meinem ganzen Leben betroffen bat. Den 2Tten 
Mai 1808 ftarb, erft 52 Jahr alt, die beſte Mutter, an ber 
wir alle mit warmer Liebe hiengen, und nicht einmal mit 


dem Troft, eins ihrer ſechs Kinder, die tranrig ihr Sterbes 


bett umflanden, verforgt zu willen. Hätte fie nur noch wes 
nige Monate gelebt, wie innig würde fie fich meiner verbejs 
ferten Lage erfreut haben! 

Sch war durch Joh. v. Müller Empfehlung dem damas 
figen Kabinetsfefretär des Könige Cousin de Marinville bes 


fannt und als tauglich zur Verwaltung der Privatbibliothek, 
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die in Wilhelmshoͤhe aufgeſtellt war, vorgeſchlagen worden. 
Es muß an andern beguͤnſtigten Mitbewerbern gefehlt haben, 
ſonſt waͤre mir ſchwerlich eine ſolche Stelle, wie es den Sten 
Jul. 1808 wirklich geſchah, zu Theil geworden. Meine Faͤ⸗ 
higkeit dazu war von Niemand geprüft. Die ganze Inſtruk—⸗ 
tion des koͤnigl. Kabinetsfefretärd beftand in den Worten: 
vous ferez mettre en grands ezracteres sur la porte: Biblio- 
thöque particuliere du Roi. Ich hatte nun alsbald 2000 
Franken Gehalt, ber fich nach einigen Monaten, vermutblich 
weil man mit mir zufrieden war, auf 3000 erhöhte. Nach 
dem wieder einige Zeit verfloffen war, fündigte mir eines 
Morgens der König felbit an, daß er mich zum Auditeur au 
Conseil d’Etat ernannt habe, doc) folle ich die Bibliotheksſtelle 
daneben und hauptfächlich befleiden (17. Febr. 1809). Das 
Amt eined Auditord beim Staatsrathe galt damals für ein 
befonderes Gluͤck und führte Leicht zu höheren Stufen. Da 
es überdem meine Befoldung um 1000 Fr. mehrte, fo genoß 
ich nun einen Gehalt von über 1065 Rthlr., der ich ein Sahr 
zuvor feinen Pfennig bezogen hatte, und alle Nahrungsſor⸗ 
gen verfhwanden. 

Dabei war mein Amt als Bibliothefar keinesweges Iäftig, 
ich hatte mich bloß einige Stunden in der Bibliothek oder im 
Kabinet aufzuhalten, konnte auch während diefen nach Befors 
gung bed neu einzutragenden ruhig für mich Iefen oder exzer⸗ 
pieren. Bücher oder Nachſuchungen in Büchern wurden vom 
König nur felten verlangt, an Andere wurbe aber gar nichts 
ausgeliehen. Die ganze übrige Zeit war mein, ich verwandte 
fie fait unverfümmert auf das Studium der altdeutfchen Poefie 
und Sprade. Denn ber Staatsrath machte mir, außer daß 
ich in geftidter Prachtuniform den Sigungen beimohnen mußs 
te, wenig zu ſchaffen und bald merkte ich, daß, wenigſtens 
wenn der König nicht perfönlich den Vorſitz hatte, ich auch 
in den Sigungen nicht immer zu erfcheinen nöthig hatte. Von 
allen Gefellfchaften wußte ich mich auszufchließen und Icbte, 
wenn man hinzurechnet, daß der König oft Monate lang abs 
weſend war, dann das ungeftörtefte Leben. Bon dem König 
kann ich nicht übel reden; er benahm ſich gegen mich immer 
freunblicy und anftändig, er ſchien, befonders in den legten 
Sahren, zu mir, ald dem einzigen Deutfchen im Kabinet, wes 
niger Zutrauen zu haben, ald zu ben übrigen Angeftellten, die 
ſaͤmmtlich Franzofen waren; und ich finde das natuͤrlich. Biel 
feicht wäre ich doch von der Stelle entfernt worden, wenn 
mich nicht der Kabinctsfefretär Bruguiere (nachmals Baron 
von Sorfum), der bald jenem Cousin de Marinville nach» 
folgte, gehalten hätte. Diefer war ein gebildeter Mann, ſelbſt 
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Schriftſteller und in der englifchen Literatur, auch in ber oriens 
talijchen, foweit man ed aus Ueberjegungen feyn kann, gut 
belefen; gegen mich bewies er fich bejonders freundfchaftlich 
und ich habe ihn fpäter zu Paris wieder gefchen. Er ift vor 
vier oder fünf Jahren verftorben. 

Widriges fam aber doch auch dazwifchen. Eined Mor; 
gens follte der Saal im Wilhelmshöher (damals einfältig genug 
Napoleonshoͤher) Schloß, der die Bibliothek enthielt, ſchnell zu 
andern Zwecken umgefchaffen werden. Auf das Unterbringen 
der Bücher anderswo war nicht der mindeite Bedacht genommen. 
Auf der Stelle mußte ich in anderthalb Tagen alle Schränfe 
räumen, alle Bücher über einander werfen, und fo gut oder 
übel das gehen wollte, in einen großen beinahe dunfeln Bo⸗ 
denraum fchleppen lafien. Da lag nun dag, wofür mein Amt 
geichaffen worden war, in leidigfter Unordnung. Bald darauf 
wurden jedoch einige taufend Bände, die man für die nüglich- 
fien hielt, ausgefucht, um im Kaffeler Schloß zu den andern, 
die ſich ſchon früher dort befanden, aufgefiellt zu werben. Dort 
ftand ihnen aber cine neue noch größere Gefahr bevor. Im 
Kov. 1811 geriet um Mitternadyt das Schloß in Brand; als 
id bineilte, ftanden gerade die Gcmächer unter dem Biblios 
thefszimmer in voller Flamme. Sn Raub und Qualm wurs 
den alle Bücher von Leibgardiften, die Lichter trugen, aus 
den Fächern genommen, in große Leinentuͤcher gepadt und 
auf den Schloßplatz gefchättet. Neben und unter ung Fnifterte 
alles. Im Heruntergehen verirrte ich mich auf einer der klei— 
nen Wendeltreppen, und mußte, ein Paar Minuten nad) dem 
rechten Ausgang im Dunfeln umbertappen. Die wenigften 
Bücyer, was zu verwundern ift, giengen verloren, ehe aber 
neue Schraͤnke beftelt und gemacht worden und ein neuer Ort 
für fie ausgewählt war, lag alles auf einem Haufen. Das 
waren nicht meine angenchmften Tage. 

1813, als der Krieg dem Königreich drohend näher rüdte, 
wurde Befehl ertheilt, die Fofibarften Bücher zu Kaffel und 
Wilhelmshöhe einzupaden, um fie nah Franfreidy zu verſen⸗ 
ben. Sch fuhr mit Brugiere nach Wilhelmshöhe, der befons 
ders auf die Kupferftichwerfe drang, nnd fuchte wenigfteng die 
Eammlung von Handfdhpriften, die fi auf heffifche Kriegs, 
gefchichte bezogen und vom 30 jaͤhrigen Krieg an begannen 
(ed war Eigenhändiges von Guftan Adolph, von Amalie Elis 
fabetb u. f. w. darunter), als unwichtig darzuſtellen. Auch 
blieben fie uneingepadt. Die eingepadten aber befam ich erft 
1814 zu Paris wieder zu ſehen, als fie mir derſelbe Huiflier 
Cer hieß Leloup), ber fie hatte packen beifen, dort für den Kur⸗ 
fürften wieder augliefern mußte. Der Mann machte große 
Angen, ald er mich erblidte. 
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Die endliche, kaum gehoffte Ruͤckkehr des alten Kurfuͤrſten, 
gegen Ende des Jahres 1813, war ein unbeſchreiblicher Jubel 
und fuͤr mich war die Freude nicht kleiner, auch die geliebte 
Tante, die ich nur einmal in Gotha beſucht hatte, im Ee— 
folge der Kurfürftin wieder einziehen zu fehen. Wir liefen an 
dem offnen Wagen durch die Straßen bin, die mit Blumen 
gewinden behangen waren. In jenen Monaten war alles in 
aufgeregter Bewegung. Sch ftand doch noch gut angefchrieben 
und fam in Vorfchlag, als Legationgfefretär den beffifchen 
Gefandten zu begleiten, der in's große Hauptquartier der vers 
bündeten Heere abgefchiedt werden ſollte. Meine Ernennung 
it vom 23, Dez. 1813. Zwei meiner Brüder machten den 
Feldzug in der Landwehr mit, fie waren aus München und 
Hamburg, wo fie gelebt hatten, dazu in's Vaterland berbeis 
geeilt. Der gewählte Gefandte hieß Graf Keller, von Geburt 
fein Heffe, ein fchon bejahrter und girtherziger, zumeilen eis 
genſinniger, auffahrender Mann, dem der recht beffiiche Trieb 
fehlte, aber wer hätte in jener großartigen Zeit nicht jeden Ans 
ftoß überfehen? Sch reif’te um Neujahr 1814 von Kaffel ab über 
Frankfurt, Darmftadt, Karlsruhe, Freiburg, Bafel, Miümpels 
gart, Beful, Langres, Ehaumont, Troyes. Von da gieng es 
wieder zum Theil in eilender Flucht rückwärts bie Dijon; dann 
nach vierzehntägiger Naft neuerdings vorwärts über Chatil: 
Ion, Troyes, Nogent in das frifch eingenommene Paris (April 
1814). or zehen Jahren Fein Gedanke, jo bald und auf diefem 
Wege nochmals dahin zu fommen. Unterwegs hatte ich nicht 
verfäumt alle Bibliothefen zu bejuchen, und jeder freie Augens 
blit in Paris wurde genugt, um in den Handfchriften zu ars 
beiten, Mittlerweile war aud mein nachheriger Kollege Voͤl— 
fel zu Paris eingetroffen, um die aus Heffen weggefchlepps 
ten Antifen und Gemälde zurädzufordern; ich half die ents 
führten Bücher wieder erlangen, wie ich fchon erwähnt habe, 
Sm Sommer trat ich die Ruͤckreiſe nach Kaffel an, und rüftete 
mid) bald von neuem zu ber Fahrt nach dem Wiener Kons 
greß. In Wien brachte ich zu von Dft. 1814 bie Jun. 1815, 
eine Zeit, die auch für meine Privatarbeiten nicht nuglos vers 
firih, und mir Bekanntfchaft mehrerer gelehrten Männer ver: 
fchaffte. Von befonderm Vortheil für meine Studien war, 
daß ich mich damals auch mit der flavifchen Sprache anfteng 
befannt zu machen. Aus Kaffel empfteng ich aber die Traus 
erbotfchaft von dem Tod ber Lieben Tante Zimmer (15. April 
1815), der einzigen Alteren Verwandtin, die und übrig ges 
blieben war, und der ich fo viel zu danfen habe. Kaum war 
ich zu den Gefchwiftern heimgefehrt, als mich, und diesmal 
eine. Nequifition der preuß. Behörde, in das zum zweitenmal 
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eroberte Paris rief, ich ſollte die aus einigen Gegenden Preu⸗ 
ßens geraubten Handſchriften ermitteln und zurüuͤckverlangen, 
nebenbei auch einige Geſchaͤfte des Kurfuͤrſten beſorgen, der 
in dem Augenblick feinen Bevollmächtigten dort hatte. Zwar 
jener Auftrag brachte mich in ein unangenehmes Verhältniß 
zu den Parifer Bibliothefaren, die mich früher fehr, gefällig 
behandelt hatten. Jetzt aber wurde einmal Langles, den ich 
befonders drängte, fo bitter, daß er mir nicht mehr geftat- 
ten wollte, auf der Bibliothek zu arbeiten, was ich in Ne— 
benftunden immer zu thun fortfuhr; nous ne devons plus 
souffrir ce Mr. Grimm, qui vient tous les jours travailler 
ici et qui nous enl&ve pourtant nos manuscrits, fagte er oͤf⸗ 
fentlih. Ich machte die Handfchrift, die ich eben auszog, zu, 
gab fie zuruͤck, und gieng nicht mehr hin um zu arbeiten, fon 
dern nur um zu beendigen, was mir aufgetragen worden war. 
3u Paris, wo ich diesmal ordentlicher Cbei einem Advofaten 
in der rue de l’universite) einquartiert war und ein tägliches 


Koftgeld von der Stadt bezog, erfreute ich mich beſonders des 


näheren Umgangs mit dem preuß. Geh. Kammergerichtsrath 
Eichhorn, der gerade eine fchwere Krankheit auszuftehen hatte. 
Erft im Dezember giengen meine Gefchhäfte glücdtich zu Ende 
und ich empfieng fpäter zu Kaffel ein Echreiben des Fürften 
von Hardenberg (31. Aug. 1816), das mir Zufriedenheit mit 
meiner Verrichtung bezeugte. 

Bon jegt an beginnt die ruhigfte, arbeitfamfte und viels 
leicht auch die fruchtbarfte Zeit meines Lebend. Nach Striederg 
erfolgtem Tode, hatte ich endlich den früher gewünfchten Platz 
bei der Kaffeler Bibliothef erlangt, an der auch nun Wilhelm 
ein Sahrlang früher arbeitete. ine Anftellung bei dem Buns 
destag zu Frankfurt, ald Gefandtichafte-Sefretär, hatte ich ents 
fıhieden abgelehnt. Sch wurde alfo zweiter Bibliothefar (16, 
April 1816) und behielt den bisherigen Gehalt von 600 Rthir., 
Bölfel war zum erften Bibliothefar befördert worden. Die Bi; 
bfiothef ift jeden Tag drei Stunden geöffnet, alle übrige Zeit 
fonnte ich nad Luft findieren, und wurde nur durch Feine 
Nebenämter, wie das mir größtentheild aufgebürdete Zenfos 
rifhe, aber nicht bedeutend geflört. Mit meinem Kollegen 
Voͤlkel lebte ih auf freundfchaftlihem Fuß, nichts hätte ges 
fehlt, als eine mäßige und gerechte Gehaltszulage für mich 
und meinen Bruder, und ed würden und in diefer Hinficht wes 
nig Wünfche übrig geblieben ſeyn. Schnell verfloffen die Jahre. 

Nach dem Tode des Höchftfeel. Kurfürften traten in Vers 
waltung der Bibliothef Veränderungen. ein. Während vors 
ber die Bibliothefare den ausgeworfenen Fonds jährlich baar 
empfangen und darüber der Finanzlammer Rechnung abges 
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legt hatten, wurbe nunmehr die Bibliothef unter den Bes 
fehl des Oberhofmarſchallamts geftellt, von diefem follte im 
Zufunft jede zu leiftende Zahlung verfügt und bewirkt wer⸗ 
den. Ob daburdy der herrfchaftliche Dienft gewonnen hat, will 
ich nicht beurtheilen; fo viel it fiher, daß dadurd alle Zabhs 
Iungen aufgehalten und daß dem Bibliothefar die Hände ges 
bunden wurden, vortheilhafte Anfäufe gleich zu benugen, wen 
er nicht das Geld aus feiner eignen Taſche vorſchießen wollte, 
Sene Behörde forderte aber hernacdy außerdem, daß zum Bes 
huf einer nothwendigen Controlle ihr eine Abfchrift des ges 
fammten Katalogs (der aus 79 oder 80 Folianten beftand) 
binnen furzer Zeit eingereicht würde. Gegenvorftellungen fruch⸗ 
teten nichts, und wir mußten, der alte Völfel, mein Bruder 
und id, wirklich Hand anlegen und ohngefähr anderthalb Sahre 
die edelften Stunden auf diefe Abfchrift, deren Zwed wir nicht 
einfahen, verwenden. Man arbeitet noch alles gern, was irs 
gend einen Nugen hat, aber dies Gefchäft, geftehe ich, ift mir 
das fanerfte in meinem Leben geworden, und hat mid Stuns 
den und Tage lang verſtimmt. Nüglih für die Bibliothek 
wurde die von dem jegt regierenden Kurfürften befohlne Abs 
gabe eines Theilg der Wilhelmshoͤher an die unfrige (etwa 2000 
Bände); manche alte Bekannte giengen mir von neuem durch 
die Hand. Im Sanuar 1829 ftarb Bölfel, dem ich ein längeres 
Leben zugetraut und ficher von Herzen gegoͤnnt hätte. Wir 
bildeten ung ein, gerechten Anjpruch auf Beförderung zu haben, 
ih war 23 Jahre im Dienft, ich hatte feit 1816 niemals um 
Zulage angehalten und niemals eine erlangt; auch hoffte ich 
der Bibliothefarftelle Feine Unehre gemacht zu haben. Allein 
es fchlug anders aus. Der, foviel ich mich erinnere, im Sahr 
1819 oder 1820 von Marburg nad Kaffel als Hiftoriograpp 
verfegte Profeffior Rommel erhielt zu jener Zeit daneben die 
Aufficht über die Urkunden des Hofarchivs, unter dem Titel 
eines Staatsarchivdirektors. Vor der franzdf. Offupation hatte 
fih das Hofardhiv in einer gewoͤlbten Kammer des alten Schlofs 
fes befunden, war alfo feit 1814 nothwendig in einem anderen 
Lokal untergebracht worden, wo es verblieb, bis 1824 oder 
1825 in einem Zimmer des Muſeums die Wachsbilder der 
alten Landgrafen weggeraumt wurden; bad Zimmer wurde 
hernach zur Aufnahme des Archivs auserlefen. Diefe Iodere 
Verbindung zwifchen Muſeum und Archiv follte ſich nunmehr 
zu einer feiten ftärfen. Herr von Rommel (ſeit 1828 in den 
Adel des Kurfürfienthfums erhoben) wurde mit Beibehaltung 
feiner bisherigen Poften auch zum Direktor ber Bibliothek und 
bes Mufeums beftellt. Ich blieb, was ich feit 1816 war, zweis 
ter Bibliothefar, mein Bruder, was er feit 1815 war, Sekre⸗ 
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tar, jeder von uns empfieng 100 Rtbir. Zulage. Hfermit wat 
ung beiden weitere Augficht auf Fünftige Beförderung abgefchnits 
ten. Die Sache hätte, auch wenn von Rommels Anſpruͤche 
berücfichtigt werden follten, auf mehr denn eine Art anderd 
eingerichtet werden Finnen. Zum Beifpiel, er hätte die Dircks 
tion ded Mufeums erhalten mögen, wenn ich den Poften eis 
nes Archivarius, mit angemeffenem Gehalt, befommen hätte, 
und mein Bruder zum Bibliothekar ernannt worden wäre, is 
nem Archiv vorzufiehen und ein fo reiches und wenig benutztes, 
wie daß heſſiſche, nach Luſt bearbeiten zu koͤnnen, hätte meiner 
innern Neigung noch mehr zugefagt, als die Xibliothefeftelle. 
Der alie, fimple Arhivariustitel hätte mir auf Yebenslang 
genügt, und feiner Direftion fo wenig wie früherhin es bebdurft. 
Indeſſen bin ich nie von jemand gefragt worden und hütete 
mich wohl Vorfchläge verlauten zu laffen. Ich hatte mich ganz 
einfah um die erite Bibliorhefeitelle gemeldet, ald um dad 
Gerechtefte und was fich beinahe von felbft verftand. Die ges 
troffene neue, alle befcheidenen Wünfche vernichtende Einrich— 
tung mußte mid) tief fränfen. Sc batte eingn im Jahr 1816 
durch Eichhorn indireft mir geichehnen Antrag einer Profeis 
fur zu Bonn geradezu abgelehnt und feiner Art Bortheil dars 
aus zu ziehen gefucht, weil ich in Heſſen zu leben und zu fters 
ben dadıte. Damals aber wäre ed mir gewiß leichter und 
vortheilhafter gewefen, mid der afademifchen Yaufbahn zu mwids 
men, als fpäter. Unter der Hand gefchah uns nun im Som— 
mer 1829 der Antrag, einem chrenvollen Rufe nah Goͤttin— 
gen zu folgen. Alle zu Rath gezognen Freunde ermahnten das 
zu aus Kräften. Die geliebte und gewohnte Heimarh aufzus 
geben ſchien uns hart und ſchmerzhaft wie vorher, aus demt 
Geleife genau befannter Befchäftigungen und einer uns Frucht 
bringenden Muße beraudzutreten, faft unerträglich, Allein auch 
in dem Berhbältniß zu einem neuen Borgefegten, der wo er eins 
greifen oder fchonen ſollte, ſelbſt noch nicht zu wiſſen fchien, lag 
etwas Peinliched und Unbeimliches, In diefer Etimmung folg- 
ten wir dem Gefühl der Ehre, und entfchieden ung für die uns 
bedingte Annahme des Gebotenen. Unterm 20, Oft. erfolgte 
zu Hannover die förmliche Föniglihe Vofation, die mich zum 
ordentlichen Profeffor und Bibliorhefar, meinen Bruder zum 
Unterbibliothefar ernannte, mit angemeffenen Vefoldungen, die 
unfrer fteten Nahrungsſorge im heffifchen Dienft ein Ende mad)» 
ten. Schon unterm 30. Dft. wurde zu Kaffel unfere Entlaffung 
ausgefertigt. Neujahr 1830 haben wir die hiefigen Etellen anges 
treten. Wir find von allen Kollegen- zu Göttingen freundfchaft: 
lich aufgenommen worden, mein erftes Kollegium leſe ich ‘dies 
fon Sommer über beutfche Rechtsalterthuͤmer. Zwar find die 
11 
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Bibliotheksarbeiten weit mühfamer ald zu Kaſſel, aber ſie bie⸗ 
ten doch auch ihre Vortheile dar, die ich mit der Zeit noch 
viel deutlicher gewahren werde. Zwar ift die GöttingerGegend 
nicht zu vergleichen mit der Kaffeler, aber die nämlichen Sterne 
ftehen, am Himmel, und Gott wird und weiter helfen. 

Noch habe ich hier dankbar der mir zu Theil geworbnen 
Ehrenbezeugungen zu erwähnen, die mich vielfach ermunterten, 
auf der betretenen Bahn vorzufchreiten und mid) des erhalt» 
nen Beifall würdiger zu machen. Unterm 9. Jun. 1811 ers 
nannte mic) die Akademie celtique (gegenwärtige societd des 
Antiquaires de France) in Paris zu ihrem Forrefpondterenden 
Mitglied; den 26. April 1813 das Mufeum in Frankfurt zu 
einem Ehrenmitglied; den 3. Nov. 1813 die Maatschappy der 
Nederlandsche Letterkunde te Leiden zu ihrem Mitglied; den 
1. Septbr. 1816 die zweite Klaſſe des Eöniglichen Inftituts in 
Amjterdam zu einem membre associe; den 6. Nov. 1816 det 
skandinaviske Literaturselskab in Kopenhagen zu feinem fors 
respondirenden Mitglied; in demfelben Jahr auch die Berlinifche 
Geſellſchaft für deutfhe Eprade zu einem Mitglied; den 9. 
Okt. 1818 die Frankfurter Gefellfchaft für deutfche Sprade 
desgleichen; den 18. Dez. 1818 die Gefellfhaft für deutfche 
Geſchichtskunde zu einem außerord, forrefpondierenden und 
Ehrenmitglied; im Jahr 1822 die Utrechter Sozietät zum 
Mitglied; 27. Dft. 1823 das Islenzka Bokmenta felag in Kos 
penhagen zu einem Ehrenmitglied; 28. Dez. 1824 die Fönigl. 
Sozietät in Göttingen zum Korrefpondenten (feit dem 11. Apr. 
1830 bin ih nun aber ordentl. Mitglied); 13. San. 1825 
die fünigl. deutfche Gefellfchaft in Königsberg zu ihrem Ehrens 
mitglied; 28. April 1825 dad Norraena Fornfraeda felag zu 
feinem ordentl. Mitglied; Suni 1826 die fönigl. preuß. Afas 
demie zu Berlin zum Korrefpondenten; 7. Aug. 1827 der Vers 
ein für Geſchichte und Alterthuͤmer Weſtphalens zum korreſp. 
Mitglied; 26. San. 1829 der Breslauer Kunftverein zum Eh— 
renmitglied; 19, April 1829 das Provincial Friesch Genvot- 
schapter beoefening der Friesche Geschied, Oudheid en Taal- 
kunde in Leeuwarden zum Chrenmitglied. 

Das Doftordiplom der Philofophie wurde mir Jar. 1819 
von Marburg ertheilt, das beider Rechte von Berlin 18. Oft. 
1828 und von Breslau 16. April 1829, 

Ehe ich aufzähle, was von mir im Druck erfchienen ift, 
bemerfe ich im Voraus, daß faft alle meine Beftrebungen der 
Erforſchung unferer Alteren Sprache, Dichtkunſt und Rechts⸗ 
verfaſſung entweder unmittelbar gewidmet ſind, oder ſich doch 
mittelbar darauf beziehen. Moͤgen dieſe Studien uͤberhaupt 
Manchem unergiebig geſchienen haben und noch ſcheinen; mir 
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find fie jederzeit vorgefommen als eine wuͤrdige, ernfte Auf 
gabe, die ficy beitimmt und feit auf unfer gemeinfames Bas 
terland bezieht und die Liebe zu ihm naͤhrt. Das Schwies 
rige beitand bauptjächlidy darin, daß die meifter Quellen nody 
gar nicht herausgegeben waren, oder unfritifcy, daß man fid) 
mübfam und mit Koftenaufwandb der Handſchriften verfichern 
mußte, und eigenhbändige Abfchriften nicht feheuen durfte. Die 
auf ſolche Abfchriften verwandte Zeit it aber feine verlorne, 
fondern eben fie führen anf genaues Verftändniß und heben 
das Unfichere oder Bedenkliche hervor. Ein anderer Grunds 
faß, der mir fterd vorfchwebte, war, in diefen Unterfuchungen 
nichts gering zu fchägen, vielmehr das Kleine zur Erläuterung 
ded Großen, die Volkstradition zur Erläuterung der gefchries 
benen Denfmähler zu brauchen. Die in dem folgenden Ver: 
geichniffe befternten Bücher habe ich mit meinem Bruder Wils 
beim gemeinjchaftlich ausgearbeitet und herausgegeben, von 
Sugend auf lebten wir in brüderlider Gütergemeinfchaft 5 
Geld, Bücher und angelegte Kolleftaneen gehörten ung zujams . 
men, es war natürlich, aud; viele unferer Arbeiten genau zit 
verbinden. Es war uns auch beyten förderlih. Kine foldye 
Verbindung fchriftftellerifcher Thaͤtigkeit iſt es befonders für 
eine gewifje Zeit, wo fich abweichende Anfichten noch nicht 
deutlich ausgeprägt haben, wo das, worin einer dem andern 
zu weit oder nicht weit genug geht, noch nicht hinreichend 
entwidelt worden if. Spaͤterhin kann ed auch wieder vors 
tbeithaft feyn auf die eigne Hand Bücher zu fehreiben, ohne 
daß die forswährende gegenfeitige und nähere Theilnahme an 
den Arbeiten des Andern dadurch gefidrt wird, Wenn ich 
meinen Bruder bier rühmen dürfte, fo Fönnte ich es viel 
beſſer ald Andere. 


Shriftem 


Ueber den altdeutfhen Meiftergefang. Göttingen 1811, 

* Kinder und Häusmärhen, Berlin 1812. Zweiter Band 1815, 
Zweite Aufl, Berlin, Th. 1. und 2, 1819. Th, 3, 1822. Kleine Ausg. 
Berl: 1825, Holländifhe theitweife Ueberfegung unter dem Zitel: Spro- 
kieshock. Amsterdam 1820. Engliſche Ueberfegung unter dem Zitel: 
German popular stories, translated from the K. a. H.M. London 
1823. Vol. 2. Lond. 1826, mit geiftreih ausgeführten Kupfern von 
Cruikshank. Der Ueberjeger ift Edward Taylor, Es find davon ſeit⸗ 
dem mehrere Auflagen gemacht worden, 

Diefes Buch hat in Deutidland das ſeltſame, ungünſtige Gefhid er: 
lebt, daß ein Namensverwandter Albert Ludwig Grimm faft zu gleicher 
Beit in Heidelberg eine wohlfeilere Sammlung Kindermärchen herausgab, 
. wodurd viel Irrthümer in der Beltellung entflanden find. . 


* Die beiden älteſten deutſchen Gedichte, das Lied bon Hildebrand 
und Hadubrand und das Weißenbrunner Gebet, ar 1812, 4 
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Altdeutſche Wälder, Band 1. Kaſſel 1813. Band 2. 8. Frank⸗ 
furt 1815. 1816. 
* Der arme Heinrich von Hartmann von der Aue, Berlin 1815. 

* Lieber der alten Edda, Erfter Band, Berlin 1815, 
Srmenftraße und Srmenfäule. Wien 1815, 

Silva de romances viejos. Vienna 1815. 

* Deutihe Sagen. Th. 1. Berlin 1816, Th. 2. 1819, 


Deutihe Grammatif Th. 1. Göttingen 1818. Zweite Ausgabe 1822. 
Th. 2. Gött. 1826, Th. 3 unter der Preffe, 


Wuk Stephanowitic Kleine Serbifhe Grammatik verdeutſcht mit einer 
Vorrede. Leipzig und Berlin 1824. 


Zur Rezenfion der deutſchen Grammatik; unmwiberlegt herausgegeben. 
Kaffel 1826. 


* Zrifhe Elfenmärdhen. Aus dem Engl. Leipzig 1826. Das Ori⸗ 
ginal: Fairy legends and traditions of the south of Ireland, ift von 
Crofton Croker und zu London 1828 neu aufgelegt erfhienen. In dies 
fer neuen Ausgabe ift zur Bergeltung unfere vorausgeſchickte Einleitung 
auch ins Engl, Übertragen. 


Deutfche Rechtsalterthümer. Gött. 1828, 


Kleinere Auffäge von mir ftehen in dem neuen literar, Anzeiger, Münze 
hen 1806 ; in der Zeitung für Einfiedler, Heidelb. 1808; in Hagen und 
Büſching's Mufeum für attd. Lit, Berlin 1811; in der Beitfhrift. für ge= 
fchichtl. Rechtswiffenihaft, Band 2, 3. Berlin 1815. 1816; im Hermes, 
Band 2, 1819, ein Aufjag gegen Sean Paul, worauf bdiefer antwortete 
in feiner Schrift über die beutfchen Doppelwörter ‚ Stuttgart 1820, im 
fünften Poſtſkript. — Ueberſetzung Serbifher Lieder von mir ftebt im 
Göthe's Kunft und Altertum, Band 4. Stuttg, 1824. 

Rezenfionen in verfchiebnen Zeitfhriften, in den Heidelberger Jahrb. 
von 1811—1817; in der Hallifhen Lit. Zeit. (nur '812 Raft’s isländ, 
Spradlehre) ; in ber Leipz. Kit, Zeit, von 1812 und 1813; in den Götz 
finger gel. Anzeigen, feit 1819, mit und ohne Namensunterfchriftz; in den 
Miener Jahrbüchern (die beften find wohl die über Graff’s Dräpofitios 
nen, Band 28, Über Berthold’ Predigen, Band 32, und über Ca⸗ 
ffiglione’s ulfilas, Band 46). 

Im Jahr 1824 wurde mir der von ber Eönigl, deutſchen Gefellfchaft zu 
Königsberg auf eine biftorifhrgrammatifhe Unterfuhung der deutſchen Ad— 
jectiva ausgefegte Preis zuerkannt. Diefe Abhandlung ift aber mit Bewil- 
igung der Gefelfhaft noch niht im Drud erfhienen, weil id ihr durch 
Benugung der feitdem, herausgegebenen und bald erwartet werdenden 
Fr Quellen altdeutfher Sprache eine größere Vollkommenheit zu geben 

ebe, 


+ 


Grimm Wilhelm Karl. Ich bin zu Hanau geboren, am 
24. Febr. 1786. Obgleich ich erft fünf Jahr alt war, ale 
die Meltern diefe Stadt verließen, find mir doch noch Erins 
nerungen aus jener Zeit geblieben. Dreißig Sabre fpäter 
ging ich an dem Haufe vorüber, wo wir gewohnt batten, 
und die offene Thüre reizte mich in die Flur einzutreten; ich 
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erinnerte mid gar wohl der innern Einrichtung und fah über 
die Mauer des anftoßenden Gartens noch den Pfirfihbaum, 
beifen rothe Blüthe mich als Kind ergögt hatte. Sm Jahr 
1790 batte der Landgraf von Heflen zum Schuß der Kaifers 
wahl bei der Frankfurt nahe liegenden Stadt Bergen ein ber 
träcdhtliched Korps zufammengezogen; um die große Revue an 
einem fejtlihen Zange mit anzufehen, waren die Neltern in 
das Lager binausgefahren, und ich beflune mich deutlich, wie 
ih, zum SKutfchenfenfter herausfchauend, die Negimenter mit 
den im Sonnenfceine bligenden Gewehren vorübermarfchieren 
fab und der Donner der Kanonen jedesmal den Wagen ers 
fhütterte. Nicht minder lebhaft ftcht mir noch in Gedanken, 
wie wir beide, Jakob und ich, Hand in Hand über den 
Markt der Neuftadt zu einem franzöfifchen Spradjlehrer gins 
gen, ber neben der Kirche wohnte, und in findifcher Freude 
fichen blieben, um dem goldenen Hahn auf der Spike des 
Thurmes zuzufehen, der fi) im Winde bin und ber drehte. 
Zwei Wege waren es befonders, die wir gemeinfchaftlich mach⸗ 
ten, ben einen zu der Schweſter des Vaters, einer Finderlos 
fen Wittwe, die in unferer Nähe wohnte, den andern zu ben 


Aeltern der Mutter. Die Tante war eine verftändige, wohl, _ 


meinende, aber ernfte Frau, die uns den erften Unterricht 
gab und einen großen Einfluß ausübte, da ihre Autorität 
unbedingt galt. Sie hing mit großer Liebe an unferm Bas 
ter, den fie als Ältere Schwefter in der Jugend gepflegt hatte, 
und als biefer zum Juſtizamtmann in Steinau ernannt wours 

de, verfaufte fie ihr Haus in Hanau, und 309 mit dorthin. 
Cie hat ihn auch nicht lange überlebt. Die Feltigfeit ihres 
Geiſtes verließ fie nicht, bis zu ihrem Ende, In der Nacht, 
wo fie die Annäherung ded Todes fühlte, bat fie die Muts 
ter, ihr ein Gebet vorzulefen; die Mutter fing das Gebet 
eines Kranfen an, „nein, Frau Schwefter, fagte fie, fuchen 
Eie das Gebet eines Sterbenden auf.” Sie hatte eine Bors 
liebe für Jakob, ohne minder theilnehmend für uns übrige 
Geſchwiſter zu feyn, vielleicht trug die Achnlichfeit mit- dem 
Ürgroßvater Friedrich Grimm, die ein erhaltenes Delbild 
außer Zweifel fegt, dazu bei, vielleicht auch die frühe Aeus 
ferung natürlicher Anlagen. Die Mutter erzählte wenigſtens 
gerne, er babe ſchon leſen können, bevor andere Kinder ans 
fangen zu lernen, und eine ganze Gefellfchaft fo fehr in Vers 
wunderung gefegt, daß alle fi) hätten überzeugen wollen, ob 
er wirflih aus einem Buche ablefe. Zu den Großältern 
giengen wir nicht täglich, wie zu der Tante, aber body ein 
paarmal in der Woche zu beftimmten Tagen. Zwei Oelbilder 
and jener Bet vergegenmärtigen und ihre Züge auf das le 
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bendigſte. Der Großvater, Kanzleirath Zimmer, ſchon das 
mals body bejahrt, lebte im Rubeitand, Er war um die Perr 
fon des Fandgrafen Wilhelm VII, gewefen, als der fiebens 
jährige Krieg diefen Fürften nöthigte, fein Yand zu verlaffen, 
und eine gleichmäßige Freundlichkeit, Milde und Nachſicht 
war ihm wohl aus diefer Stellung eigen geworden. Er ftarb, 
oder vielmehr er fchlief ohne Krankheit ein im Jahr 1803 
in einem Alter von fait 90 Jahren, noch im vollen Befige 
feiner Geiftesfräfte; die Großmutter war ihm, doch auch 
ſchon ſehr bejahrt, vorangegangen. Beide behandelten uns 
mit jener großen Zärtlichkeit, die Enfeln gewoͤhnlich zu Theil 
wird, und ich erinnere mich nod) fehr gut, wie der Großvas 
ter, wenn wir fpäterhin ihn von Gteinau aus befuchten, oft 
ftundenlang fih zu ung fegte, feine zitternde Hände auf den 
Tifch legte und zufah, wie wir aus Niebuhrs arabifcher Reife 
Die Kupfer Fopierten. Bid zu feinem Ende, als er die Feder 
nur noch mit Mühe halten und nur mit großer Anftrengung 
fehreiben konnte, ertheilte er ung in Briefen die liebreichiten 
Lehren. — Des Abzuged der Aeltern nach Steinau erinnere 
ich mich noch als eined wichtigen Ereigniffes; ich faß im Was 
gen auf einem Käftchen zu Füßen der Mutter und ſah den 
blühenden Weißdorn an den Fenftern der Kutfche vorbeieifen, 
wenn diefe zwifchen Heden binfuhr. Sch kann übergehen, was 
Jakob fchon von unferm Aufenthalte in Steinau erzählt bar, 
Sch erfreute mich in der erften Jugend der vollfommenften 
Geſundheit und that es darin allen Gefchmwiftern zuvor; id 
erinnere mich nicht einmal eines leichten Uebelbefindend und 
felbit die Blattern, an weldyen wir Gefchwifter alle darnieder 
lagen, Fonnten mir nichts anhaben. Jakob war von diefer 
furchtbaren Krankheit heftig ergriffen, das ganze Geficht, auch 
die Augen waren bededt, und fünf oder ſechs Tage lag er 
völlig erblindet. Sch weiß noch, wie er nach feiner Genefung 
zum erfienmal an einem fonnigen Tage fpazieren gefahren 
wurde, und mit dem fledigen und;narbigen Gefidhte, aber 
ganz unentfiellten Zügen, im Wagen faß. Die Narben find 
bernach bis auf wenige Spuren völlig verfchwunden und ber 
natürliche Ausdrud bat im mindeften nicht gelitten. Die Ges 
gend von Eteinau hat etwas angenehmes. Dft find wir zus 
fammen in den Wiefentbhälern und auf den Anhoͤhen umberges 
gangen; der Sinn für die Natur mag ung, wie Vielen, ans 
geboren feyn, aber er ift doch auch auf diefe Art genährt 
und begünftigt worden. Noch jegt weiß ich nichts, was fo 
fiber die friedlihe Stimmung der Seele, in welcher alles 
Gluͤck beruht, hervorrufe, als ein einfamer Epazlergang, wo 

fein Geſpraͤch und Unterhaltung und au bie Bemühungen bes 
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Lebens erinnert, und wir die Natur frei auf unſere Gedan—⸗ 
fen wirfen laffen; ungefucht und unerwartet iſt mir bier oft 
das beſte eingefallen. Darum gemöhne ich mich auch am lets 
ten an eine neue Gegend, und unter fo manchen fchönen Punks 
ten, die ic; bier in Göttingen fehe, erfcheint mir der Meiß— 
ner, den ich Jahre lang aus meinem Fenfter in Kaffel bes 
trachten fonnte, allein befannt und zutraulih. Der Neigung 
zum Zeichnen it ſchon gedacht, auch ein gewiffer Sammlers 
geift zeigte fih frühes fchon damald brachten wir Inſekten, 
Ecymetterlinge u. dgl. heim und zeichneten e8 ab und fpäters 
bin ward es noch fortgefest. Einiges bat fi) davon erhals 
ten und ich fann verfidhern, daß die Abbildungen nicht ſchlecht 
gemacht und der geringen Mufchelfarben ungeachtet treu illus 
minirt find. Rechnet man dazu, daß wir niemals Unterricht 
im Zeichnen erhalten haben, (damals war feine Gelegenheit, 
bernach feine Zeit dazu), fo darf man wohl einige natürliche 
Anlage vorausfegen. Auch die radierten Blätter meines Brus 
ders Ludwig, faft lauter Zeichnungen nad der Natur, deucht 
mich , beweifen einen ficheren Blick. Genaue und forgfame 
Monographien, wie etwa Lyonets Werf über die Weidens 
saupe, haben immer meine Bewunderung erregt. Solche 
Beiträge für die Wiffenfchaft koͤnnen an Umfang gering feyn, 
aber ihr Einfluß ift unberechenbar und ihr Werth unvergäng» 
Iih. Geift, großartiger Einn, Theilnahme an den höchften 
Fragen des Lebens werben ſich auch bier nicht verläugnen, 
find fie nur wirklich vorhanden. Ich möchte am liebften das 
Allgemeine in dem Befondern begreifen und erfaffen, und die 
Erfenntniß, die auf diefem Wege erlangt wird, feheint mir 
feiter und fruchtbarer, ald die welche auf umgefehrtem Wege, 
gefunden wird. Leicht wird fonft ald unnüg hinweg gewor⸗ 
fen, worin fih das Leben am beftimmteften ausgeprägt hat, 
und man ergiebt fi) Betrachtungen, die vielleicht beraufchen, 
aber nicht wirklich fättigen und nähren. — Im Herbft 1826 
führten mich Gefchäfte nach Steinau, wo ich in zwanzig Jah— 
ren nicht gewefen war. Der wohlbefannte, vieredige Schloß— 
tburm, von welchem Sonntage, wenn wir nad) der Kirche 
mit der Mutter in feierlicher Stile an dem Schloßgarten 
*hergiengen, die Pofaunen einen Choral ertönen ließen, die 
Kirchen und andere höhere Gebäude zeigten fih an dem reis 
nen Himmel aus ber Ferne ganz wie fonft; in der Nähe war 
Manches verändert, neue Häufer. waren auf fruchtbare Gars 
ten- Felder gebaut, ein paar Thürme über den Stadtthoren ab» 
getragen, ein Theil des Echloffes, den noch die Mutter des 
verftorbenen Kurfürften Ceine Prinzeffin von Engelland, Toch— 

ter Georg I.) bewohnt hatte, war in der franzoͤfiſchen 
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in ein Gefangenhaus verwandelt und die Fenſter vergittert 
worden. Wir fühlen es nicht mmer, wie unaufbaltfam alles 
verſinkt, aber ich kann mich der Bewegung nicht erwehren, 
wenn eine Erinnerung mich auf einen Augenblick in eine 
Jängft untergegangene Zeit, bie andern Echmerz und andere 
Freuden batte, mitten hinein rüct. Der Vater hatte mir erzählt, 
Daß als er, noch ein Fleiner Sinabe, nach dem Tode feiner Mutter 
ber Landgraͤfin begegnet fey, fie theilnehmend gefragt und anges 
hört habe, warum er Trauerfleider trage. Dabei fiel mir ein, 
daß, als der verftorbene Kurfürft einmal in dem Städtchen 
angelangt und in dem Schloß abgeftiegen war, ich von dem 
Amısdiener auf die Mauer gehoben wurde, um den Herrn 
beffer feben zu fünnen. Er zeigte fih auch wirflid in der 
glänzenden Uniform am Fenfter und war ein ſchoͤner Mann 
in feinen beiten Sahren. Einige Sabre vor feinem Tode mußte 
ih ein paar Tage lang den Dienit in feiner Privatbibliothef 
zu Wilbelmshöhe verfehen, er war ein Greis und Flagte über 
innern Froft, aber mit fichtbarer Belebung und Freude erzählte 
er bei zufälliger Beranlafung, wie er in feiner Jugend mit 
feiner Mutter, eben jener Kandgräfin, feine erfte Reife an den 
Rhein gemacht babe und verlangte, ich follte ihm ein Buch 
mit Bildern aus diefen Gegenden berbeiholen, in weldhem er 
lange biätterte. — Sch ließ mir die Schlüffel zu der Kirche 
bringen, in welcher der Großvater vor etwa hundert Jahren 
feine Antrittspredigt gehalten hatte, und gieng ganz allein 
hinein. Die Sonne fohien durd die hohen Fenfier auf den 
ganz mit Leichenfteinen bededten Fußboden der Kirche, wovon 
mehrere in das 16te Zahrhundert gehörten. Auf dreien, ges 
rade vor dem Altar, fand ich die Namen meiner Familie: 
zwei Brüder des Vaters lagen da (er war der einzig übrig 
gebliebene) einer, der Friedrich hieß, war in der Jugend ger 
ftorben und eine lateiniſche Inſchrift gedachte der ungewoͤhn— 
lichen Gaben des Kindes und des tiefen Schmerzes der Yels 
tern bei feinem Berlufi; der andere war ſchon Prediger in 
Hanau gewefen. Ueber beiden zwijchen dem Altar und ber 
Kanzel lag die Großmutter, und fo war ber Großvater zwan⸗ 
zig Sahre lang jeden Sonntag über ihr Grab zur Kanzel ges 
ſchritten. Die jegige Zeit ſcheut dergleichen Erinnerungen, 
mir fcheint ed würdiger, das Andenken der VBerftorbenen auf 
biefe Weife zu ehren. Der Großvater felbit war auf den vor 
der Stadt angelegten Kirchhof begraben worden, das wußte 
ih, und fand. dort feinen Yeichenftein, auf welchem eine kurze 
Erzählung feines Lebens fteht. Er war 47 Sabre an dem» 
felben Orte Prediger geweſen. Wie beneidenswerip Ichien mir 
diefes Loos: ein fegensvoles Ant, Liebe und Achtung der 
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Gemeinde, Muße zur Betrachtung und zum Nachfinnen, und 
ein Sebendiges und freudiges Gefühl des Dafeyns. Sch fuchte 
such den Garten auf, den bie Aeltern ehemals befeffen hats 
ten. Der Baum ſtand noch, an weldem ber weiße Mantel 
der Mutter zu bängen pflegte, den wir von weitem fahen, 
wenn wir nach beendigter Schule nachkamen, und ed war. 
mir, als fähe ich fie felbit Iangfam über die Wiefe hergeben. 
Als ich mit diefen Erinnerungen in dem Garten auf und ab 
gieng, kam ich mir felbit wie ein abgefchiedener Geift vor, 
der zu ber ehemaligen Heimath wieder einmal zuricgefehrt 
it. Ob das heftige Gefühl, das mir die Seele erfüllte, 
Schmerz oder Freude war, weiß ich nicht, es war wohl beis 
des zugleich. Die Liebe zu meiner Mutter ift noch jet, 
nachdem fie länger als zwanzig Sabre im Grabe liegt, uns 
vermindert in meinem Herzen, der Traum führt mich mandıs 
mal zu ihr hin, fie figt meift, wie in ben legten Jahren ih⸗ 
red Lebens, auf einem Fleinen Teppich vor einem Arbeitstifch- 
chen, reicht mir die magere, aber fanfte Hand und fragt, 
warum id) fo lange nicht bei ihr gewefen fey? Hätte ed Gott 
gefallen, ihr Leben zu verlängern, welche Freude, wenn wir 
ihr die mübhfeligen, und geopferten Sabre mit eben fo viel ftil 
len und ruhigen hätten vergelten koͤnnen. Alte Leute kehren 
wohl, wenn feine Sorge und Arbeit fie mehr unterbricht, zu 
den Beihäftigungen der jugend zurüd, fie pflegen Blumen, 
einen Xieblingsvogel, und bie Bücher, die der ernfte Drang 
des Lebens ihnen verichloffen hatte, werden wieder geöffnet. 
Die Mutter lad gerne, der Grandifon war ihr Lieblingsbuch, 
deſſen verjchlungene Begebenheiten und vielfältige Charaktere 
fie ſehr wohl behalten hatte; manchmal bei recht beiterer 
Stimmung fagte fie und Stellen aus Gellerts befchämter 
Schäferin vor, worin fie ald Kind eine Rolle gefpielt hatte. 
— Sch habe zu dem, was Jakob von unferm Aufenthalte in 
Kafjel, wohin wir im Herbfte 1799 gefchiet wurden und wo 
wir das Lyzeum befuchten, erzählt bat, weniges hinzuzufügen. 
Eine Ältere Schweiter der Mutter forgte dort für ung fo 
liebreich, wie die Mutter felbft. Ich war eifrig im Lernen, wie 
es auch fehr nöthig war, aber der Uebergang zu diefer figens 
ben Lebensweiſe, denn der ganze Tag war mit Lehrfiunden 
befegt, wirkte nachtheilig auf meine bisher fo fefte Geſund⸗ 
beit. Nah einem an fih gar nicht heftigen, glüdlich übers 
ftandenen Anfall des Scharlachfiebers, fieng ich an über bes 
fhwerten Athem zu flagen, wozu fi) bald Schmerzen in der 
Brut gefelten. Ob mein fchnelles Heranwachſen auch Schuld 
hatte, wie man verficherte, weiß ich nicht, aber wir Gefchwis 
fer harten meiſt alle, Later und Mutter, die eher von klei⸗ 
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ner Statur waren, uͤberwachſen. Die Lehrſtunden hatten das 
bei ihren Fortgang, und der Weg nach dem Lyzeum ward mir 
oft fehr fauer, wenn mir der Falte Wind, der über den Fries 
brichsplag oft berzieht, entgegenbliee. Sammlungen mans 
cherlei Art wurden angelegt, auch aus Bürhern, die wir ung 
nicht faufen konnten, Grzerpte gemacht; die reinlich gefchries 
benen Hefte find lange Zeit aufbewahrt worden. Als die Zeit 
heranrüdte, wo wir die Univerfitit beziehen follten, war ich 
einem fo heftigen Anfall von Aſthma auggefegt, daß nur 
durch fehr ftarfe Mittel die ganz nahe Gefahr abgewendet 
wurde. Sch durfte nach diefer Kranfheit ein halbes Jahr lang 
das Zimmer nicht verlaffen, das Zeichnen war meine einzige 
Erholung, aber dazu ward mir täglich nur eine furze Zeit 
geftattet, ein reinlich ausgeführtes Blatt ift noch aus jener 
Zeit übrig, an die ich felbjt mit einigem Behagen denfe. Ich 
glaube Krankheiten in diefem Lebensalter können bildend wir— 
fen: die Nächte, in denen man vergeblich auf Schlaf hofft, 
die Stunden, in welchen Befchäftigung unterfagt oder unmög> 
Iih ift und welde der Selbſtbetrachtung zufallen, führen 
fhneller zum Bewußtfeyn und zur Erfenntniß unferer Natur, 
als es bei ungefiörter, fol ich fagen übermüthiger? Gefunds 
heit der Fall feyn mag. Es entgehen dody nur wenige gänzs 
fih der Krankheit, und ich habe auch darin eine gerechte 
Austheilung bemerft, daß gewoͤhnlich nur eine Lebensperiode 
davon betroffen wird, und weſſen Sugend davon frei blieb, 
in männlichen Jahren einen Theil der allgemeinen Schuld 
bat übernehmen müffen. Sch batte mich einiger Maßen ers 
holt, als mid im Frühjahr 1804 Jakob nah) Marburg abs 
holte, wohin er vorangegangen war. Sch befuchte die Kols 
legia und zwar unauggefegt, ohne im Grunde an eine Wicders 
berftellung zu glauben. Schon damals erfuhr ih von Hofr. 
Conradi, der dort Profefjor war, die freundfchaftlichite Theils 
nahme, und fein Ärztlicher Beiftand wurde mir auch fpäterhin 
und aus der Ferne nicht verfagt. Sch habe mit meinem Brus 
der diefelben Lehrer gehabt und fo ziemlich diefelben Kollegia 
gehört; auch ich darf mih Sa vigny's Wohlwollen rühmen 
und ich weiß nicht leicht etwas, das fo großen Eindruf auf 
mich gemacht hat, als fein Vortrag. Sch glaube ed war die 
Freiheit und Lebendigkeit, zugleich das Gemeffene und Rubige 
dabei, was fo fehr anzog und fefthielt. Rhetoriſche Gaben 
fönnen für eine Zeitlang blenden, aber fie feffeln nicht. Er 
fprach frei und blisfte nur von Zeit zu Zeit auf ein einzelned 
befchriebenes Blatt, und es war bei vollflommner Klarheit 
und dem Ausdruck innerer Ueberzeugung eine gewiffe Zurüds 
haltung und Mäßigung in feiner Darfielung, deren Wirfung 
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fein rebnerifcher Ueberfluß würde erreicht haben. Seine ganze 
äußere Erfcpeinung war biefem Eindrude völig angemeffen. 
Sch hörte zuerſt Rechtsgeſchichte nah Hugo, dann Snftitutios 
nen. Savigny richtete zuweilen, während der Vorlefung, 
Fragen an die Zuhörer, fchwierigere wurden fchriftlich beants 
wortet. Sch fchrieb nach, aber was ich mit nad) Haus brach» 
te, warb durch das, was in Gedanfen geblicben war, ers 
gänzt und das Ganze überarbeitet. Wir beide erhielten bie 
Erlaubniß Savigny zu befuchen und und Raths bei ihm zu 
erholen; die Anregung, die nicht blos von feinen Borlefuns 
gen ausgieng., die Einficht von dem Werthe gefchichtlicher Bes 
trahtung und einer richtigen Methode bei dem Etudium war 
ein Gewinn, den ich nicht body genug anfchlagen kann, ja 
ih weiß nicht, ob ich fonft je auf einen ordentlichen Weg 
gekommen wäre. Für wie vieled andere hat er ung den Sinn 
erihloffen, und wie mandes noch unbefannte Bud ward aus 
feiner Bibliorhef nad Haus getragen! Die anmuthige Weife, 
mit welcher er wohl gelegentlich etwas vorlag, eine Stelle 
aus Wilhelm Meifter, ein Lied von Goͤthe, ift mir noch fo 
lebhaft in Gedanken, als habe ich ihm erft geftern zugehört. 
Manchmal kommt ed mir vor, als fey heut zu Tage firenger 
Eifer für Gelehrfamfeit wohl zu finden, eine folche Richtung 
nad freier Ausbildung aber feltener und dem Ernfte die Heis 
terfeit entzogen worden; oder täufche ich mich und -olfte ich 
blos beffagen, daß die Zeit ber erften jugendlichen Anregung 
and der eben erwachten Theilnahme für das Geiftige vorüber» 
geht? Die Verfchiedenheit von Savigny's Vortrage hatte ich 
volle Gelegenheit zu bemerfen, als ich in die Pandeften zu 
Weis fam. Sie waren gewiß nicht fchlecht, aber bei aller 
natürlichen Lebhaftigfeit des Mannes fehlte doch das rechte, 
fortfchreitende Interefje an der Sache, und mitunter ins Ges 
fhmadlofe zu gerathen, ward ihm auch nicht fchwer. Bei Errs 
leben, der Kirchenrecht vortrug, berrfchte eine langweilige 
und abgelebte Zierlichfeit des Ausdrucks, die für den Inhalt 
entichädigen follte. Im Frühjahr 1807 wurde ich eraminirt, 
and wahrfcheinlich hätte ich im Laufe des Jahrs eine Anftels 
lung erhalten, wenn nicht das Vaterland von den Franzofen 
wäre überzogen worden. 

Sener Tag des Zufammenbrudys aller bisherigen DBers 
bältniffe wird mir immer vor Augen ftehen. Sch hatte am 
legten Dftober Abends die franzöfifhen Wachfeuer in der 
Ferne mit einiger Bangigfeit gefehen, aber daß Heffen unter 
fremde Herrfchaft gerathen follte, konnte ich nicht eher glaus 
ben, als bis-ih am andern Morgen die franzöfifchen Regi— 
menter bei dem alten, jegt niedergerifjenen Schloſſe in vollem 
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militärifhen Glanze einziehen ſah. Bald Anberte ſich alles 
yon Grund aus: fremde Menſchen, fremde Sitten, auf der 
Straße und den Spaziergängen eine fremde, laut gerebete 
Eprade, Keine andere deutjche Stadt hat fo vielfachen Wech⸗ 
ſel erlebt, als Kaffel, und manchmal ſcheint ed mir, ald babe 
ich mehrere Menfchenalter verfchlafen, wenn ich bedenfe, wel⸗ 
che ganz verfchiedene Zuftände ich dort erlebt habe. Die Zeit 
nach der Wiederberftellung war doc in manchen Dingen von 
ber früheren ab, und feit der Regierung des gegenwärtigen 
Kurfürften bat ſich Vieles wieder gar fehr verändert. Bei 
der weftphäliichen Zeit fann ich eine Bemerkung nicht unters 
drüden, weil fie zu oft in die Gedanfen zurüdfehrt. Sch 
babe ſtets die Schmad gefühlt, welche in der fremden Herr, 
ſchaft lag; an barten, unerträglichen Einrichtungen, an Uns 
gerechtigfeiten aller Art fehlte es nicht und ich weiß wohl, 
mit welchem Gefühl ich die armen Menfchen babe durch die 
Straße hinwanfen gefehen, weldye zum Tod geführt wurden; 
aber diefer Zuſtand drüdte mich nicht nieder, wie er, felbft 
im geringeren Grade, würde gethan haben, fobald Gefeglich- 
feit, Ordnung und Wahrheit an der Spitze ſtehen follten. 
Aber damals entfprang das Unrecht aus der Yage der Dinge, 
Die in vielen Fällen mächtiger war, als der Wille des Ges 
walthabers ſelbſt; es fehien mir eine Naturnothwendigfeit zu 
feyn, oder eine firenge Fügung Gottes. 
Das Drüdende jener Zeiten zu überwinden half denn 
auch der Eifer, womit die altdeutfchen Studien getrieben 
wurden. Ohne Zweifel hatten die Welterefgniffe und das 
Bebürfniß, fich in den Frieden der Wiffenfchaft zuruͤckzuziehen, 
beigetragen, daß jene lange vergejjene Literatur wieder ers 
wedt wurde; allein man fuchte nicht bloß in der Bergangens 
heit einen Zroit, auch die Hoffnung war natürlich, daß Diefe 
Richtung zu der Nücfehr einer andern Zeit etwas beitragen 
koͤnne. Was Bodmer früher angeregt hatte, war längft ers 
fiorben , dieſes Gebiet fonnte für ein eben entdecktes gelten, 
auch fchien fih, wo man den Blick hinwendete, dem Auge 
etwas Neues darzubieten. Dazu fam die Zufriedenheit, die 
mit den erften DVerfuchen verbunden zu feyn pflegt, wo man 
bie Schwierigfeiten noch nicht fennt und alles aufs Befte ges 
macht zu haben glaubt. An Empfänglichfeit bei dem Publis 
fum bat es niemals gefehlt; einige Ungunft ward bier und 
da durch die natürliche Neigung zum Widerfpruche hervorgerus 
fen, am mwiderwärtigften wirfte der abgefchmadte Enthufiass 
mus unwiffender Lobredner, weiche ich dem Mehlthau ver⸗ 
gleiche, der auf die geſundeſten Pflanzen faͤllt und ſie eine Zeit⸗ 
laug im Fortwachſen hemmt. Eine gerechte Würdigung ſcheint 
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nicht mehr allzufern, und nachdem eine fihere Grundlage ges 
legt worden, ohne welche die einzelnen Bemühungen Teiche 
wieder zufammengebrocden wären, fo fteht eine abermalige 
Vergeſſenheit nicht mehr zu befärcdhten. Die geiftige Bildung 
des Mittelalters läßt fi kaum mit einer andern vergleichen: 
in ihrer Eigenthümlichkeit ift zugleidy Leben und Wahrheit, 
in ihrem Reichthume Mannichfaltigkeit, in einer nicht gerins 
gen Anzahl ihrer Erzeugniffe ein ausgezeichneter, innerer 
Werth; wie follte jemand an einem für die Gefchichte des 
menfchlichen Geifted fo wichtigen Zeitpunfte gleichgültig vors 
über geben fönnen, oder fi vorfäglich davon abwenden ? 
Ein glüdlicher Umftand fcheint mir, daß der Charakter dies 
fer Bildung einer flüchtigen, bloß geiftreihen Betrachtung 
widerfirebt und die Gefchicklichfeit mit allgemeinen Formeln 
das Ganze zu erfaffen, oder, wie man fagt, fich anzueignen, 
dabei zu Schanden wird. Es find ſchon Bücher in diefem 
Geifte gefchrieben worden, vielleicht mit Talent. Wer die 
Dinge nicht fennt, mag hoffen, etwas daraus zu lernen, 
wer fie fennt, dem wird der Widermwille vor grundlofen Eins 
bildungen und leeren Spiegelfechtereten alle Nachficht unmoͤg⸗ 
lid machen. Hier muß jedes einzelne nad) feiner freien und 
unabhängigen Natur unterfucht und gewürdigt werden, und 
nur auf diefem mühfamften Wege darf man hoffen, zu einem 
wahrhaften Bilde jener Zeit zu gelangen. Es wird den meis 
ften parador lauten, dennoch ift es wahr: was bie Gegen- 
wart, ber ed nicht an Feinheit des Geiſtes und einer gewiffen 
Schwelgerei in fubtilen Gedanken fehlt, als ihr eigenthuͤm⸗ 
lichſtes preifen möchte, fie könnte in den Gedichten des 13ten 
Jahrhunderts das Gegenftüd finden, und dabei eine Gewandts 
beit im Ausdrude des Einzelnen, deren die heutige Epradye 
nicht mehr fähig ift. Freidanks Werk allein bewährt einen 
Grad von einem Eelbftbewußrfeyn und unbefangener Beobs 
achtung der Welt, deſſen ſich die beiten unferer Zeit nicht zu 
ſchaͤmen braudten. Das Mittelalter zu erforfchen, um es in 
ber Gegenwart wieder geltend zu machen, wird nur der bes 
fhränfteften Seele einfallen; allein es beweif’t auf der andern 
Seite gleiche Etumpfheit, wenn man den-Einfluß abwehren 
wollte, den ed auf Verftändniß und richtige Behandlung der 
Gegenwart haben muß. In diefer Beziehung 'fcheint es mir 
auch wichtig, daß die altdeutfche Fiteratur Veranlaffung gab, 
auf Sitten, Gebräude, Sprache und Dichtung ded Volks 
die Aufmerffamfeit zu richten, und es verlegt ſchon jegt den 
gelehrten Anſtand nicht mehr, davon in ernfihaften Büchern 
zu reden und die Epuren des hohen Alterthums darin nach⸗ 
zuwerfeu. Ich erwähne bier die aliteutfche Literatur gewip 
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nicht, um Gelegenheit zu haben, eine Rezenfton meiner Schrif⸗ 
ten zu liefern, nur eine Bemerkung fey mir erlaubt, die 
vielleicht als eine Entfchuldigung gilt. Studien und Richtung 
derfelben haben wir in der Gewalt, und dabei follen wir nad 
einem beftimmten Plane verfahren; die allgemeinere und breis 
tere Anlage pflegt fih in der Folge zufammen zu ziehen und 
der Umfreis durch Beſchraͤnkung mehr Feitigfeit und Sicher—⸗ 
beit zu erlangen. Sch fege dabei voraus, daß Außere Vers 
bältniffe nicht hemmend dazwifchen treten und höhere Sorgen 
und Pflichten nicht andere Wege vorzeichnen. Dagegen ift die 
Ausarbeitung der Bücher felbft bei mir mehrmals von einem 
bloßen Zufalle abhängig gewefen. Zu der Schrift über Deuts 
fhe Runen veranlaßte mich ein Fund in einem alten Grab» 
bügel, der an fich fehr zweifelhaft war und in dem Buche 
ſelbſt als eine geringe Nebenjache erfcheint. Sch bin ſchou 
längere Zeit mit einer Ausgabe von Freidanfd Sprüchen bes 
ſchaͤftigt; ſchnell fönnen Arbeiten diefer Art nicyt zu Stande 
fommen, weil die Handfchriften, deren Werth erjt auszumits 
teln ift, nicht fo ſchnell anlangen, ald man wuͤnſcht oder 
Derfprechungen hoffen laffen. Sn der Zwijchenzeit forgte ich 
für die Herausgabe des Grafen Rudolf, wovon die Frags 
mente in meine Hände famen, und als diefe Arbeit beendigt 
war, bemerkte ich, daß meine fortgeführte Sammlung für 
die deutfche Heldenfage zu ftarf herangewachfen war, ale baß 
ich fie länger ohne Ausarbeitung überfehen fönnte. Sch ents 
fhloß mich alfo dazu, aber fie Ffoftete mehr als die dafür 
beftimmte Zeit, und die Uinterfuchung felbft führte mich weis 
ter, als ich anfänglich geglaubt hatte, Zwar fehrte ich wies 
der zu der früheren Aufgabe zurüd, denn eine gewiffe zäbe 
Anhänglichfeit an einen einmal gefaßten Plan ift an mir, 
ich weiß nicht ob zu rühmen oder zu tadeln, aber nun kam 
die neue Ausgabe des Liedes von Hildebrand dazwifchen, ver- 
anlaßt durch den bevorftehenden Abfchied von Kaffe. So 
lange ich den alten Koder wie oft ich wollte in die Hand 
nehmen Fonnte, batte ich eine Abbildung defjelben, deren 
Nutzen ich wohl einfah, immer aufg:fchoben, jetzt gedachte ich 
damit ein Stücd des bisher befeffenen mitzunehmen, und ber 
Sorgfalt, mit der ich fie fertigte, mag diefer Gedanke nicht 
gefhadet haben. Meinem Bruder habe ic) die paar Blätter 
zugeeignet, nicht als ein Zeichen der Liebe oder als eine Ers 
innerung der dort verlebten Jahre, weder des einen noch des 
andern bedarf ed, fondern weil ich fie als die einzige Arbeit 
von mir betrachte, die nicht leicht durch eine befjere fünnte 
erjegt werden, Ob ich jegt ohne Etdrung den Freidanf bes 
endigen kann, der doc) nur von geringem Umfange if, wird 
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ficy zeigen, bei der Mehrung meiner Berufsgefchäfte rüdt er 
doch nicht fo fchnel, als ich wünfche, fort. Doch die Ars 
beit felbft ift ed ja, worin die eigentliche Freude liegt, mes 
nigftens nah meinem Gefühle. Cie wählt in dem Grabe, 
in welchem jene ſich ihrem Ende nähert, aber das fertige 
Werf lege ich gerne weg, und mich reizt nur ber Gedanke, 
die Aufgabe das Naͤchſtemal beffer zu Iöfen. 

Nach diefer Abfchweifung, in der ich vieles voraus ges 
nommen babe, fehre ich wieder zu den Ereigniffen in den 
fieben Jahren der franzöfifhen Herrfchaft zuruͤck. Meine 
Kränflichfeit hatte nah dem Tode der Mutter (1808) immer 
zugenommen; zu dem beengten Athen, der mir das Erfteigen 
weniger Stufen zu einer großen Laft madjte, und den fort» 
wäbrenden ftechenden Schmerzen in ber Bruft, gefellte fich 
noch eine Herzkrankheit. Der Schmerz, ben ich mit nichts 
vergleichen konnte, ald dem Gefühl, es fahre von Zeit zu 
Zeit ein glühender Pfeil durd das Herz, war mit beftändiger 
Beängftigung verbunden. Manchmal brady er in ein heftiges 
Herzflopfen aus, das ohne Äußere VBeranlaffung auf einmal 
fam und eben jo mit einem Schlag endigte; einigemal hat es 
ununterbrochen zwanzig Stunden gedauert und mich in dent 
böchften Grade der Erfchöpfung verlaffen; ein Gefühl, ich 
fey dann dem Tode fchr nah, war gewiß nicht ungegründet. 
Diele Nächte habe ich fchlaflos, aufrecht figend, ohne mich 
zu bewegen, zugebradyt und auf das Grauen des Tages gie 
wartet, dad mir immer einigen Troft zu bringen fchien. Eine 
Wachtel, die vor dem Fenfter eines Nachbars hing, hat mir 
ihn oft zuerft angekündigt, und noch jegt kann ich den eigens 
thuͤmlichen Schlag des Thieres nicht ganz gleichgültig anhoͤ— 
ren. Es ift unglaublih, wie viel man förperlich ertragen : 
fann, und zwar lange Sabre hindurch, ohne Doch die Freude 
am Leben zu verlieren. Das Gefühl der Jugend mag dabel 
geholfen haben, aber gänzlih fühlte ich mich durch dieſe 
Krankheit nicht niedergedrüädt und in den leiblichen Stunden 
arbeitete ich fort, felbft mit Vergnügen. Ueber meinen Zus 
ftand taͤuſchte ich mich nicht, und jeden Tag, den ich noch 
lebte, betrachtete ich als ein Geſchenk Gottes; daß ich bei 
biefen Leiden noch ein halbes Jahr fortleben koͤnnte, ſchiett 
mir oft ganz unmoͤglich. Nur ſo lange ich zweifelhaft war 
und an Geneſung dachte, war ich gequaͤlt und erſt von dem 
Augenblicke ruhig, wo ich alle Hoffnung aufgab, und ich 
glaube, daß es im Grunde dieſer Augenblick war, wo meine 
Beßrung anfing. Im Fruͤhjahr 1809 reiſte ich nach Halle, 
wo ich Gelegenheit hatte, den beruͤhmten Reil uͤber meine 
Krankheit um Rath zu fragen. Ich ſehe ihn noch, wie er, 
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Sen Bericht anhörend, Die großen, blauen Augen unverwandt 
auf mich richtete. Er war eine große Geitalt und in dem 
feſten, faft ſcharfen Gefichtszügen lag zugleich etwas Mildes, 
in feinem ganzen Wefen aber die Sicherheit und volle Ueber— 
zeugung, die bei einem Arzte fo fehr das Zutrauen erregr. 
Er legte die Hand lange auf mein Herz, um die Bewegung 
deffelben zu beobachten, endlich Außerte er, daß bei einem jo 
anomalen Zuftande nichts übrig bleibe, ald Verſuche. Er bat 
mich fpäterhin fogar, einige Altere franzöfifhye Abhandlungen 
über Herzkrankheiten nachzulefen, da ıhm feine vielfachen Ges 
fhäfte und die Unterfuchungen über dag menſchliche Gehirn, 
weldye er eben vorhatte, dies felbft zu thun nicht erlaubten. 
Er fendete mir wirflih Bücher und idy habe ihm daraus 
referirt, fann aber doch ein foldhes Studium nicht empfehlen. 
Ob nun die gebrauchten Mittel: Einreibungen ftarfer Eſſenzen, 
Eifen» und Sohlbaͤder, Elcktrifieren, von Wirfung waren, 
oder ob der Rath, den mir Neil ertheilte, eine Verinderung 
in ben Gewohnheiten des Außeren Lebens anzufangen und 
regelmäßig eine Zeit lang durchzufegen, oder das Fernhalten 
jeder Arbeit und Anftrengung und die Epaziergänge in den 
reizenden Gegenden von Giebichenftein das Wohlthätigfte mas 
ren, weiß ich nicht, aber ich mußte doch am Ende der Kur 
eine Beßerung meines Zuftandes anerkennen. Ich blieb big 
zum Herbft in Halle, und erfuhr von der Familie des Kapells 
meifters Neichardt, die mich eigentlidy zu der Reife dorthin 
beftimmt hatte, die herzlichite Freundfchaft. Reichardt war 
bei manchen Eigenheiten und einem ftarfen Eelbitgefühl ein 
Mann von leihht bewegtem, edlem Herzen. Unter feinen 
mufifalifhen Erzeugniffen file ich die Kompofitionen zu 
Goͤthe's Tiedern oben an. Wer fie von den Gliedern feiner 
Familie hat vortragen hören, hat fie vielleicht erft in ihrem 
ganzen Werthe Fennen gelernt. Bei dem jegigen Geſchmack 
für eine Muſik, die nicht Neige genug anhäufen fann, Mozari's 
Werfe nur im Ganzen für fhön, im Einzelnen für längft 
übertroffen hält, find diefe Kompoſitionen meift zurüdgeftellt ; 
einem einfachen Gefhmad, der die natürlichen Früchte Lieber, 
als den ſiebenmal abgezogenen Geift genießt, und in den übers 
fühlten Blumen cher einen franthaften Trieb, als eine Schoͤn— 
heit erfennt, fagen fie vielleicht wieder zu. 

Die Theilnahme an den großen Ereigniffen jenes Eoms 
merd war allgemein: es war in jener Periode das Letztemal, 
wo die Hoffnung einer Befreiung aufleuchtete. Der Krieges 
fhauplag war nicht fo fehr fern, das Korps des Herzogs von 
Braunfchweig:Deld und eine Abtheilung der Echillifhen Hu— 
faren zogen nad) einander durch Halle. Sch fah den Herzog 
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anf dem Marfte halten, und feine ernften, vor den weißen 
Augenbraunen beicha:seten Züge fi) ein wenig erbeitern, als 
er einem Bürger, den er von feinem früheren Aufenthalt in 
Halle her fennen mochte, die Hand vom Pferde herab reichte. 
Damals ſchien er bei feinem Abzuge uns Allen verloren, aber 
er hatte recht gehabt, dem Gluͤcke zu vertrauen, und er glich 
dem Muthigen, der bei dem Sturm fih aus dem Schiff her— 
ab ind Meer wirft, und von den Wellen gluͤcklich an's Ufer 
getragen wird. Nachdem der unglücliche Friede abgefchloffer 
war, fchien Alles verloren und die frangöfifche Gewalt das 
fette Land von Europa auf eine Weife zu umfirifen, daß 
man glauben mußte, ed dürfe ohne ihren Willen fortan fein 
Glied mehr frei bewegen. Allein mitten in ſolchem Zuftande 
völliger Hoffnungslofigkeit, der, gewöhnlicher Anſicht nach, kei⸗ 
nen Zweig mehr darbietet, nach dem ber Herabitürgende grete 
fen kann, erſteht in dem menfchlichen Herzer das Vertrauen 
auf Gottes Beiſtand; das Aeußerſte, das eingetres:n ift, ſcheint 
zugleich der Anfang einer bejfern Zeit, und man fühle ſich 
von der Sorge befreit, nachzufinnen, auf welchem Wege die. 
Hülfe fommen werde. Im Spätherbiie reift ich nach Berlin, 
Achim von Arnim zu befuchen, den wir fihon früher hatten 
kennen lernen und defien liebevolle Gefinnung zu allen Zeiten 
unverändert geblieben ift. Berlin war damals ftiller und eis 
lamer ald je, dag koͤnigliche Haus noch in Königsberg, nur 
die Kurprinzeſſin, jegige regierende Kurfürftin von Neffen, 
bewohnte einen Theil des Echlofjes. Ich fah in ihrem Bor« 
Yımer das von Bury gemalte Bild des Fleinen Prinzen, _ 
der in Eindlichem Spiele eine weiße Fahne muthig aufrecht 
bieft, in welcher fein Wappen mebr war, gleich ale wolle 
er es von neuem erobern; mir geftel diefer finnvolle Gedans 
fe, aber nur meiner Wuͤnſche dabei war ich gewiß. Mid 
trieb heſſiſche Anhänglichkeit, der Kurpringeffin perfänfich meis 
te Verehrung zu bezeigen, und dieſe erhabene Frau, durch 
Eeiſt und reiche Bildung ebenfo ausgezeichnet, als durch Adel 
der Geſinnung, bat fich hernach bei der Wiederherftellung ges 
gen mich und die Meinigen allzeit gnädig erwieſen. Co trübe 
damals die Ausficht in die Zukunft war, fo erinnere ich midy 
doch mit Vergnügen ber in Berlin zugebrachten Monate und 
jelbft der fröhlichften Stunden. Ein gutes Naturell verläugs 
net fich auch unter folchen Umftänden nicht, und nur als Bei- 
Ipiel nenne ih Buttmann, deſſen frifche Febendigfeit gewiß 
in den glüclichjten Zeiten ſich nicht fleigern konnte. 

Auf dem Nücdwege durch Weinar, am Echluffe dee 
Jahre, ward mir das Gluͤck zu Theil, Goͤthe zu ſehen. Noch 
deutlich bin ich mir der Stimmung bewußt, a welcher ich zum 

1 


8 | W. K. Orimm. 


erſtenmale ſein Haus betrat, und uͤber die bequeme Treppe 
und das oft beſchriebene Salve in fein Zimmer gelangte. es 
mand, ben wir früher oft und genau in mannigfadhen Bils 
dern angeſehen, ift ung nicht fremd und überrafcht ung doch; 
in der Wirflichfeit liegt noch eine Macht, von der die Kunft 
nichts weiß. Er Außerte Theilnahme für die Bemühungen 
zu Gunften einer lang vergeffenen Titeratur und Geneigtheit 
fie zu unterftügen, wie mir denn auch fpäterhin durch jeine 
Fuͤrſprache die Benugung einiger Codd. der dortigen Biblios 
thek geftattet wurde. Ich bin während meines Aufenthalts 
in Beimar, wo Madame Schoppenhauer ein ebenfo gläns 
zendes als angenehmes Haus machte, und mid auf das güs 
tigfte empfteng, noch einigemal bei Göthe geweſen, habe ihn 
in der Eigenthümlichfeit feines Weſens gefchen, feine Rede 
gehört. Ich glaube, ihn felbit gefehen zu haben, ift zu dem Vers 
ftändniffe feiner Gedichte ungemein förderlih. In ihnen ift 
diefelbe Miſchung der großartigiten, reinften und edeliten Na—⸗ 
tur, die ein finnvoller Menfch fogleich anerkennt und verehrt, 
und jener höchiteigenthümlichen, befondern Bildung, deren Gang 
man nur zuweilen erräth. Erregt Doch auch ber wunderbare Blick 
feiner Augen ebenfowohl das vollite Zutrauen, als er ung 
ferne von ihm hält. Wenn in einer Zeit eine nationelle Ge⸗ 
finnung berrfcht, mag es von geringerer Bedeutung feyn, die 
Perfönlichkeit des Dichters Fennen zn Iernen, der den Charak⸗ 
ter des Volks in hoͤchſter Bluͤthe darftellt; anders verhält es 
fih, wo eine foldhe Nationalität fehlt und ein Geift, je grö- 
ger er ift, deſto freier und fühner, innern, unausmeßbaren 
Bedärfniffen gemäß ſich entwidelt und bei höherem Auffteis 
gen immer einfamer fich fühlen muß. Man findet diefe Einſam— 
feit, meine ich, in den meilten feiner Werfe, und das Ans 
fprechendfte und Einleuchtendfte mit dem Seltfamften und Fremd» 
artigften verbunden. Aus diefem Verhaͤltniß wirb auch das 
Berlangen unferer Zeit gerechtfertigt, die Gefchichte der Bils 
dung eines ausgezeichneten Mannes zu erfahren, die oft das 
Verlangen nach dem unmittelbaren Genuß feiner Werke überfteigt. 

Das Sahr 1809 kann ich als den Wendepunft betrachten, 
wo meine Genefung anfteng. Sie fchritt jedoch nur langfam 
vorwärts, und die Anfälle von Herzflopfen fehrten zuruͤck, 
wiewohl feltner und minder heftig; doc von Sahr zu Jahr 
fühlte ich mich beffer, und etwa im Sahre 1815 fchien mir 
der Zuftand meiner Gefundheit im Vergleich zu dem früheren 
felbft ein Wunder. Der kurze Athem,. der Drud auf ber 
Bruft war nach und nach verfchwunden, ich Fonnte frei und 
tief athmen, mich an einem von Beängftigung erlöften Schlaf 
erquiden und ſchon, während ich fonft unfähig war, eine 
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Ceite laut abzulefen, eine Stunde lang, ohne Beſchwerde 
ſprechen, felbft mit verftärfter Stimme vorlefen. Aud Aus 
ferlih erholte ich mich, daß wer mich früherhin bleidy und 
auf das Außerfte abgemagert, wie ich war, gefehen hatte, 
mih faum wieder erfannte. Mit dem Gefühl, als fey mir 
bad Leben nochmals gefchenft, Iernte ich jegt erjt die Umges 
bungen von Kaffel, die fo ſchoͤn und mannigfach find, auf 
Spaziergängen Fennen. Nur mehrere Stunden gehen, durfte 
ih nit, wenn das Herz nicht in ungewöhniiche und body 
Angftlide Bewegung gerathen follte, und auch jest darf ich 
ed nicht wage, fo daß das Uebel wohl beruhigt, doch nicht 
gehoben fcheint. 

Das Ende ber frangöfifhen Herrfchaft nahte im Sahre 
1813 heran. Die Bewegung der Maſchine ſtockte in den 
legten Tagen nach und nach, die Seite der Gewalt machten 
feinen Eindruck mehr, nur Gewohnheit und Sitte dauerten 
fort und erhielten die Ordnung. Seltſam wie in folchen Aus 
genbliten, wo die Spannung nachlaͤßt und geiftig die Luft 
umfhlägt, die Außenwelt daran Theil zu nehmen fcheint: 
die Linien der Berge und Gegend, felbit die Formen der Ges 
bäude zeigen fich unferm Blicke verändert, oder in einer fremds 
artigen Beleuchtung. ALS ſchon die Lage der Dinge befannt 
war, einen oder zwei Tage vor feinem Abzug, ritt der König 
noh einmal mit glängendem Gefolge, wie gemöhnlih, und 
jiemlih Iangfam durch die Straßen. Bor dem Fenſter, binter 
welchem ich ftand, ftürzte, ald er vorbei war, einer von den 
rothen franzoͤſiſchen Hufaren, welche die militärifche Bedeckung 
übernommen hatten, er ritt zuruͤck, hielt ftil, und ich fonnte 
ihn genau betrachten. Auf feinem gelben, italiänifch feinen 
Gefihte war eine fünftliche Kälte und in feinem ganzen Wes 
fen Sorge für Außere Haltung ausgedruͤckt. Er errheilte Bes 
fehle und wendete fi), ohne weiter Theilnabme zu zeigen, wies 
der ab. Der Berluft der im Traume gewonnenen Krone mag 
ihm verdrießlich gewefen fen, Echmerz kann er, der feinen 
Unterthanen abfichtlich gewiß nichts Böfes zufiigen wollte, aber 
wie ein wirklicher Fürft fein Wohlwollen für fie fühlte, nicht 
eigentlich empfunden haben; ohnehin war er an den Wechfel 
des Geſchicks gewöhnt. Als auf feiner Flucht zwei feiner Be: 
gleiter, die neben dem Wagen berritten, einen Nefrain aus 
der alten Oper Hieronymus Knider, der auf fein Schickſal 
nicht übel paßte, in Iuftiger Laune abfangen, erfundigte er 
fi) nach dem Inhalte des Gefangs und lachte felbft mit, ale 
ihm das Drafel ſo ſchicklich als moͤglich erflärt wurde, das 
er freilich, da er fein Deutfch gelernt, niemals vernommen 
hatte. Die Wiederhirfielung von Heffen „in von nnd mit 
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der reinften Freube gefeiert worden und ich babe niemals et 
was Bewegenderes und Ergreifenderes geſehen, als den feier- 
lichen Einzug ber fürftlichen Familie. Das Volk zog die 
Wagen nicht mit einem tobenden, für den Augenblid erreg- 
ten Eifer, fondern wie Semand, der ein lang entbehrtes, von 
Gott wieder gewährtes Gut in die Heimath zurüdführt. Mir 
ſchien in diefem Augenblicke, als Eönne feine Hoffnung auf Die 
Zufunft unerfüllt bleiben. 

Ich rüdfe der Gegenwart näher und würbe mid ſchick⸗ 
Jicherweife fürzer fafen, felbit wenn es nicht meine Abficht 
wäre, bloß einzelne Erinnerungen aus meinem Leben mitzus 
tbeilen. Die damaligen Ereigniffe hatten audy auf meine 
Familie Einfluß. Zmei Brüder famen nach langer Abweſen⸗ 
beit aus der Ferne zuruͤck, um den Feldzug mitzumachen. 
Der Maler trat als Offizier. in ein Regiment ein und die 
Beforgniß, daß eine leichte Berwundung ihn für feinen Ber 
ruf unfähig machen koͤnne, Fam ihm doch fleinlih vor. Jar 
kob gieng bald zu der Gefandtichaft ins Hauptquartier ab, und 
ich blieb nit der Schweiter allein zurüd, ich Eönnte fagen, im 
dem mütterlichen Haufe, denn es fchien ung beiden Nelteften, 
als hätten wir die Pflicht, die Verbindung der ganzen Far 
milie fortwährend zu erhalten. 

Zu Anfang des Sahres 1814 bewarb ih mich um die 
zweite Bibliothefarftele an der Bibliothef im Mufeum, die 
vafant war. Sch glaubte dazu nicht ungefchickt zu feyn, und 
was mir fehlte, durch Fleiß und Neigung zu diefem Amte 
zu erfegen. Der geheime Hofrath Strieber, der an der Spige 
der Bibliothef und bei dem Kurfürften fehr in Gunft fand, 
ein Mann von reblicher, aber finjterer und bitterer Geſin— 
nung (er hatte aus Haß gegen die Franzoſen während ihrer 
Anweſenheit, fieben Jahre lang keinen Fuß aus feinem Haufe 
gefegt und fonnte, ohne heftig zu werden, fie nicht nennen), 
riethb mir, um die Stelle blos mit dem Titel eines Bibliotheks 
fefretärs zu bitten, weil der Kurfürft, der nötbigen Erfpars 
niffe wegen, den Bibliothekars-Gehalt zu ertbeilen nicht ge— 
neigt ſey, und fonft die ihm nicht fehr dringend erfcheinende 
Defegung der Stelle aufichieben möchte: in der Sache made 
dies feinen Unterſchied, und bei der erſten Gelegenheit werde 
fi meine Stellung verbeffern. Diefer Rath war fo gut ale 
eine Enticheidung; meine Bitte ward nun fchnefl erfüllt und 
am 15. eb, trat ich mein Amt an. Mit dem erjten Biblios 
thefar, Oberhofrath Voͤlkel, ftand ich von Anfange in dem 
beften Vernehmen, er war reich an Kenntniffen, von gemäs 
Bigtem, freundlichem Charafter, und bat mich niemals anders 
als Follegialifch behandelt, alle Gefchäfte der Bibliothef wurs 
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den ebenfalls gemeinſchaftlich beſorgt. Als Voölkel, die Ans 
tikenſammlung zu reklamiren, nach Paris geſendet wurde, blieb 
mir die Verwaltung der Bibliothek, ſelbſt die Auswahl der 
anzufaufenden Bücher, eine geraume Zeit allein überlaffen. 
Nah Strieder’d Tod, der fhon im Jahre 1815 erfolgte, 
würde ich vorgerüdt feyn, aber mehr werth als eine Befoͤr⸗ 
derung, war mir die Hoffnung, daß mein Bruder, der Die 
diplomatiihe Laufbahn aus mehr als einem Grunde zu vers 
laſſen ſehnlich wünfchte, die Stelle erhalten könnte, Wir was 
ren bisher nie getrennt gewefen und entfchloffen, fo lange es 
in unfern Kräften ftehe, ‚beifammen zu bleiben, aber ein fol« 
ches gemeinſchaftliches Amt erfüllte unfern liebſten Wunfch 
Faft gegen Erwartung wurde die Bitte gewährt. Dankbar 
baben wir die glüdliche Zeit genoffen, wo wir eine willfoms 
mene und belehrende Befchäftigung in dem puͤnktlich verwals 
teten Amte fanden, baneben Muße zum Studieren und zur 
Ausführung mancher Literärifchen Ploͤne. Wir dachten nicht, 
daß wir je dieſe Etellung aufgeben würden, und Anträge, die— 
ſes zu thun, felbft ſolche, die und nicht getrennt haben würs 
ben, wie viel olänzender auch die äußere Lage dabei geweſen 
wäre, haben wir ohne langes Bedenken abgelehnt. Wir has 
ben fie auch niemals benugt, um eine Gunftbezeugung außer 
ber gewöhnlichen Ordnung zu veranlaffen, und begten Feine 
andere Hoffnung, als daß wir einmal in beide Bibliothefarfteien 
mit dem damit bisher verbundenen, mäßigen Gehalte eintrez 
ten würden, auf den unfern Vorgängern wohl ohne Ausnab- 
me bemwilligten böhern Rang und Titel machten wir weder 
Rechnung noch Anſpruch. Daß diefe, wie ich glaube, nicht 
unbefcheidene Hoffnung, die in der. Negel Jedem erfüllt wird, 
auf deffen Leben und Amtsführung fein Tadel haftet, ung gea 
tänfcht hatte, zeigte fih, als nach Voͤlkel's Tode, deſſen 
Stelle einem Gelehrten übertragen wurde, dem anderweitige 
Befchäftigungen vielleicht eben fo wenig als feine Neigung ges 
ftattet hatten, ſich irgend mit bibliorhefarifchen Arbeiten zu 
befaffen. Ich bin 14 Jahre bei der Bibliothef gewefen und 
hätte, wenn ich nach der allgemeinen Sitte die franzöfifihe 
Zeit binzurechne, 21 Sabre im Dienfte feyn können. Bei der 
Bibliothek war in dieſer Zeit das ganze Perfonal, das ich 
bei meiner Anftellung gefunden, geftorben, Verlaffen babe 
th fie am 2ten Nov. 1829. 

Ich bin feit bem Löten Mai 1825 verheirathet mit Hens 
riette Dorothee Wild, und habe niemals aufgehört, Gott 
für das Gluͤck und Segensreiche der Ehe dankbar zu feyn. Ich 
babe meine Frau ſchon ald Kind gekannt, und meine Mutter 
bat fie als ihr eigenes geliebt, ohne daß fie dachte, fie könnte 
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es jemals werben. Gie ift eine Urenfelin von Sodann Mats 
thias Gefner, der eine der erſten Zierden der hiefigen Unis 
verfität war, und dem Ernefti in ber einfachen Lebens⸗ 
befchreibung das fchönfte Denkmal gefegt, hat. Geſner's 
Tchter war mit dem Profeffor Huber, der von bier aug 
einem Rufe nach Kaffel folgte, verbeirathet. Sie hatte, nady 
einem guten Miniarurbild zu urtheilen, noch in ihrem Alter 
lebendige, ausdrudsvolle Züge, und noch vorhandene, lateis 
nifche Briefe, die fie an den Vater fchrieb, beweifen ihre ges 
lehrte Bildung, die man der einzigen Tochter eines ausges 
zeichneten Philologen wohl vergoͤnnt. Auch von ihrer Muts 
ter bejigen wir noch ein werthgehaltenes Andenfen, bad ich 
wohl als ein Beifpiel einfacher Sitten anführen darf: ein 
Tafelzeug von der feinften Art, welches fie mit eigenen Häns 
ben hier gefponnen hat. Als ihre Enkelin, die Mutter meis 
ner Frau, mit ihrem Bruder, dem vor etwa zehn Jahren vers 
ftorbenen Geheimenhofratd Huber, der vom Vater Anhäng» 
lichkeit an Göttingen geerbt hatte und ſich Blumenbad’s 
Freundfchaft erfreute, nach dreißig oder mehr Sahren wieder 
einmal bierher Fam, erinnerte fie fi) bei dem Anblil der 
Bibliothek deutlich, wie fie als kleines Kind auf den Stufen 
der Treppe in der Nähe des Brunnens gefeffen und in einem 
von dem Großvater, (der quer gegenüber wohnte), erhaltes 
nem Buche gelernt habe. Sie war mit Hrn. Rudolph Wild, 
Apotheker zur golden Sonne in Kaſſel, verheirathet, deſſen 
menfchenfreundliche, mildthätige Gefinnung, noch jegt, nach⸗ 
bem er fchon fünfzehn Sahre tobt ift, bei vielen Bewohnern 
Kaffel’s im Andenken ftehr. 

Mir wurde im April 1826 ein Knabe geboren, ber von 
meinem Bruder den Namen Jakob erhielt; das liebe Kind 
ftarb fchon im Dezember defjelben Jahrs und liegt neben meis 
ner Mutter begraben. Der Zweite, im Sanuar 1828 geboren, 
ward nach dem mütterlichen Großvater Hermann, nach dem 
väterlichen Friedrich genannt. Der Dritte ift hier, im März 
‚1830, zur Welt gefommen, und ein neues Band, dad mid) 
an Göttingen knuͤpft. Er heißt Rudolf, nach meinem Schwa⸗ 
ger, dem Obermedizinalaffeffor Dr. Wild in Kaffel, ebenfo 
bieß aber auch deſſen Vater und Großvater, (welcher aus 
Bern nah Kaffel gezogen-war und den das Heimmeh früh 
ins Grab gebracht hatte); Georg heißt er nach Hofr. Benede, 
beffen bewährter Freundfchaft wir es verdanfen, wenn wir 
und bei unferer Ankunft bier nicht fremd fühlten; Ludwig 
nach meinem Bruder, dem Maler, und dem Obergerichtsrath 
Haffenpflug in Kaffel, mit welchem yunfere einzige Schwes 
fies verheirathet if. 


W. K. Grimm. | 183 


Möge etwas von bem Geifte Gefner’3 auf meine Kinder 
übergehen! Treue Ergebenheit für das neu erworbene Vaters 
land, fühle ih, it fchr wohl vereinbar mit fortwährender 
Theinahme und Zuneigung für das angeborne, und ich werde 
die wohlmwollende Aufnahme in Göttingen fo wenig vergeffen, 
ald die rührenden Beweiſe berzliher Freundſchaft und Yiebe, 
bie ih und die Meinigen bis zu dem legten Zage in Kaſſel 
enipfaugen haben. 


Das Diplom als Doftor ber Philofophie habe ich von ber 
Univerfität Marburg am Iten San. 1819 erhalten. Korre⸗ 
ſpondent der koͤnigl. Sozietät der Wiffenfchaften bin ich feit 
dem 2Sten Dez. 1824, und Mitglied feit dem 1IIten April 1830; 
Mitglied der Geſellſchaft für niederländifhe Literatur zu Leis 
den feit dem Sten Nov. 1816, der Efandinav. Fir. Gefells 
haft zu Kopenhagen feit dem sten Nov. 1816; der Berlin. 
Gejellfchaft für deutihe Eprade feit dem 29ten Febr. 1816; 
de3 Frankfurter Gelehrten-Vereins für deutſche Sprache feit 
tem 9ten Dftbr. 1818; der deutſchen Geſellſchaft zu Leipzig 
feit dem 23ten Dez. 1827; bes Vereins für Gefchichte und 
Altertbumsfunde Weitphalens feit dem 2Iten Mär; 1828; Mits 
glied der koͤnigl. Akademie der Wiffenfchaften zu Kopenhagen 
feit dem Iten Sun. 1829, 


Zu dem Berzeichniffe der gemeinfchaftlich verfaßten Bücher 
füge ich hier noch die, welche von mir allein herrühren. 


M Atdänifche Heldenlieder, Balladen und Märchen. Heidelberg 1811. 
B. 


Ueber deutfhe Runen, Mit 11 Kupfertafeln. Göttingen 1821, 8. 


Bur Literatur der Runen, Nebſt Mittheilung runifher „Alphabete 
und gothifcher Fragmente aus Handſchriften. Wien 1828. 8. (Aus dem 
söften Bande ber Wiener Jahrb. der Literatur befonders abgedruckt.) 


Gräve Rüovdolf. Göttingen 1828. in 4 


Bruchſtücke aus einem Gedichte von Affundin, Lemgo 1829. 8. (Aus 
Bigand’s Arhiv für Geſchichte Weftphalens befonders abgebrudt.) 


Die deutfche Helbenfage. Göttingen 1829. 8. 


De Hildebrando antiquissimi carminis teutonici fragmentum. 
Gottingae 1830, fol. 


Abhandlungen habe ich geliefert in die Stubien von Ereuzer und 
Daub und in den Hermes (die altnordifhe Literatur in gegenmwärtiger 
Periode im Zahrg. 1820.); Rezenfionen in bie Heidelberger Jahrbücher, 
in die Leipziger Literaturzeitung, in ben Hermes und (feit 1818) in die 
Göttinger gel, Anzeigen. Nur ausnahmsweife und aus befondern Grüns 
den habe ich mich unterzeichnet, in den Götting. Anzeigen nur einmal bei 
dachmann's Walther von ber Vogelweide. | 
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Gondiaq (Johann). Mein Vater, Johann Philipp Gun d⸗ 
lach, geboren zu Allendorf in den Sooden, bekleidete daſelbſt 
bie Stelle eined Stadtvormundes, und verfab diefelbe, zur Zus 
friedenpeit der Bürgerfchaft, bie an fein Ende, Sch, deffen 
zweiter Sohn, wurde geboren ben 10ten Dez. d. J. 1763, 
und zwar ald mein Vater mit Tod abgieng, welder nody 
nicht Das 50ſte Lebens-Jahr erreicht hatte. Ueber meinen fünfs 
tigen Beruf war nichts befchloffen. Mein Oheim, der Rents 
meiſter Haas in Allendorf, bielt mich zur Echule an, und 
ih erbielt außerdem noch Privat-Unterricht. — Jetzt trat 
der Zeitpunft ein, wo der Amerifanifche Krieg ausbrach, und 
alle junge Leute in Heffen felbit aus den Echulen genoms 
men, und, wenn fie einigermaßen die Größe und Staͤrke 
hatten, zur Militär-Ausnahme gezogen, in Schiffe geladen, 
und, als englifhe Hulfstruppen, nad) Amerifa gefhidt wurs 
den. Mein Onkel, der erwähnte Nentmeifter Haas, traf 
die fohnelliten Vorkehrungen, daß ich diefer Ginfchiffung noch 
entgieng, und id) reifete mit befannten Fuhrleuten nach Ha ms 
burg, wo ebenfalld ein Bruder meines Vaters, als Kaufs 
mann und Fabrifant etablirt war. Er freute fih, als er 
Nachricht erhielt, daß ich als Brudersfind die Handlung zu 
erlernen Willens wäre. Sch blieb dafelbft 7 Jahre, und wäh» 
rend diefer Zeit war der Sirieg der Engländer und Amerifas 
ner befeitigt. Da nun noch immer, obngeachtet ich die Hand» 
Iung volliommen erlernt hatte, ein Drang nad Wiffenfchafs 
ten und ſchoͤnen Künjten, der fihon früher in mir rege war, 
befonders nach Malerei, mich beliebte, fo entfchloß ich mich, 
wieder nach meinem Geburtsorte zu reifen. In Kafjel war 
damals die befte Gelegenheit, die Malerei nach allen ihren 
heilen zu erlernen. Sch liebte das Miniatur-Malen, und 
brachte es in furzer Zeit jo weit, daß ich nach dem Leben 
malen fonnte; ich gab noch Andern Unterricht, und näbrte 
mic) fo, als einzelner Menich, einige Jahre recht gut. Nun 
ſollte ich-auch mit dem dritten Vatersbruder, Ehriftian Gunds 
lad, welcher in Kreuznach etablirt war, befannt werden. 
Auf eine freundichaftfihe Einladung reifete ich dorthin, und 
ih fand, daß diefer Onfel ein feuriger und fpefulativer Kopf 
war, welcher jährlich feine 160,000 fl. für Quedfilber, Klees 
famen, Pottafhe und Wein, in Umlauf feste Er nahm 
fi) meiner fo ſehr an, und war für mein Beites fo beforgt, 
Daß er nicht ruhte, bis ich mich entfchloffen hatte, die Unis 
verfität Marburg zu beziehen, und daſelbſt Kameralwifiens 
fchaften zu findieren. Er gab mir zu bem Ende einen Ems 
pfehlung%Brief an Herrn Hofrat Jung (Stilling) mit. 


J. Gundlach. 185 


Dieſer unterſtützte mich in meinem Studium ſehr. Ich hatte 
nun zwar keinen Heller Vermoͤgen und mußte mir alles durch 
Information erwerben. Durch eine ſparſame Lebensweiſe ers 
reichte ic) jedocy meinen Zweck, und fonnte noch andern mei— 
ner Brüder aus ihrer Noth helfen. So lebte ich feit 1788 
mit anhaltendem Fleiß drei und Jahr, wo ich mich tüchs 
tig glanbte, in allen Fameraliftifchen Wiſſenſchaften, mid) 
eraminiren zu laffen. Diefe im September 1791 vorgenoms» 
mene Prüfung fiel zu meinem großen-Bortbeil aud. Herr 
Hofratb Mönch war damals Präfes, und fertigte mir ein 
ſehr ruͤhmliches Teſtimonium, mit dem Siegel des jtaatswirth> 
fchaftlichen Inſtitut's, aus *). Sch zog fodann von der Unis 
verſitaͤt Marburg ab, reif’te nach der Pfalz, und nachdem ich 
bier 17% Jahr bei meinen würdigen Verwandten zugebracht 
hatte, auch nah Hamburg; und von da fehrte ich zurücd nad) 
meinem Geburtsorte, wo ich mich fo lange durd Information 
nährte, bis ich endlih als Hauslehrer bei dem damaligen 
Hrn. Hofrichter von Berlepfch, welcher nachher als koͤnigl. 
weitphälifcher Praͤfekt des Werra: Departements zu Marburg, und 
dann als weitphäl, Staatsrath zu Kaffel lebte, angeftellt wurs> 
de. Allein diefe Anftelung war nur von furzer Dauer, weil 
Hr. von Berlepjch, der damals gerade in einen wichtigen 
Prozeß gegen den König von England verwicelt war, Dies 
fen Prozeß, zum Erfiaunen der Welt, in Furzer Zeit gewann. 
Er hielt aber, flatt meiner, einen Suriften zum Hauslehrer 
für angemeffener. Zu dem Ende entfagte ich diefer Stelle; id 
errichtete in Kaffel mit dem Oberbergratfe Schaub ein 
chemisch» phyſiſch⸗ matbematifches Inſtitut. Sm Jahr 1798, den 
Ten Sanuar, verheirathete ich mich mit einer gebornen Hans 
noveranerin, Chriftine Rethberg **). Nach einiger Zeit 
wurde ich zum Sffentlichen Lehrer der Alumnen des Berg-Bau’s 
und Forſtweſens ernannt,serbielt aber erft nach einigen Gab» 
ren 50 Rthl. Befoldung, und in dem Sahre 1803 das Präs 
difat ald Profefjor. In diefer Lage blieb ich, bis die Frans 
zofen Heſſen offupirten; da nun in Kaffel alle junge Leute, frans 
zöftihe Dienfte zu nehmen, aufgefordert wurden, fo blieben 
mir nur wenige Zuhörer übrig. Allein der damalige berühmte 
Studiendireftor, Johann von Müller, gab mir fogleich bie 
Hoffnung, daß ich bei dem Lyzeum zu Kaffel, woran ich fhon 
früher eine Stelle befleidet hatte, wieder angeftellt werden 
follte. Einer meiner würbigen Befannten war ber Finanz 





*) Diefes Zeftimonium ift wörtlich eingerüdt In Wagner’! Memoria 
Jo. Gundlachii. Marb. 1819. p. 11 seg. 3. 


24) Roch leben drei Söhne und eine Tochter aus dieſer Ch, I. 
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ratb Spindler; durch dieſen wurde ich aufgemuntert, eine 
feine Schrift, unter folgendem Titel, zu verfaffen: Kurze 
und deutliche Darftelung der Mängel und Vortheile, welde 
bei der Land» und Waſſer⸗-Roͤſte des Flachfes obwalten, und, 
welche von beiden Arten den Vorzug verdient, Kaffel 1804, 
Sch überreichte diefe Fleine Abhandlung der kaſſel'ſchen Ader 
baugefellfchaft, allein fie fam nicht fchr in Umlauf. Aud 
fhrieb ich zur Beilage für Euler’d Algebra: Kleine Samms 
Iung algebraifcher Aufgaben, und deren Auflöfung vom I. II. 
und II. Grad. Zum Gebrauch für Lehrer und Anfänger in dies 
fer Wiffenichaft. Drarburg 1821. 8. *). Im Jahr 1808 mwurs 
de ich als ordentlicher Profeſſor der Mathematif und Phyſik 
nah Marburg verfegt, und zwar mit einer Befoldung von 
1200 Franken oder 308 Rthlrn. Auf diefem geringen Ges 
balte jtehe ich noch gegenwärtig, ohne je eine Zulage erhal 
ten zu haben; und wäre nicht bei meiner Stelle noch Brot 
forn und freies Logis, fo würde ich mit meiner Familie gar 
nicht beftehen fönnen. 

Schließlich bemerfe ich, daß ich noch einige Feine Abs 
bandlungen in meinem Pulte liegen habe, die ich bisher noch 
nicht habe herausgeben fünnen, weil mir bie Verleger aller 
lei Schwierigfeiten gemacht haben. ©. 


Diefen Auffaß diftirte der Verf., meiner Bitte zu Folge, 
auf feinem legten Kranfenlager, einem feiner Kinder in bie 
Feder. Nachdem die drüctende öfonomifche Lage, die ihn fo 
lange niedergebeugt hatte, dem Kurfürften von Seiten ber 
Univerfität dringend an's Herz gelegt worden war, und dieſer 
ihn eine Zulage verwilligt hatte: da war feine irdifche Noch 
fhon beinahe vorüber; er erbielt die Nachricht von der ihm 
beftimmten Zulage, als er ſchon dem Sterben nahe war, denn 
nah ein Paar Tagen führte ihn der Tod in das Land ber 
ungeftörten Ruhe ein; er ftarb den 16ten Febr. 1819. Vergl. 
Memoriae v. e. Joannis Gundlachü, Academiae Marburgensis 
auctoritate et nomine hasce plagulas dicavit ©. F. C. Wag- 
ner. Marburgi, 1819. 4. 

2 


5) ad (Johann Otto Ludwig Chriftian), ein Sohn bes vor 
7 Sahren zu Hanau verftorbenen Hartmann Hach und def 
fen gleihfalld verftorbenen Ehegattin, Eliſabeth geb. Hof? 
mann, ift geboren dafelbft den 22ten Dftober 1799. Acht 
— — — | 
) In 9. W. Kraus haar's mathematifhen Magazin, Leipz. 1804, 
befinden fih auch einige Aufjäge von Gundlad, J. 
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Jahre lang befuchte er die Zeichnen» Akademie, unter der Lei⸗ 
tung- des Hrn. Hofrathe, Prof. Weftermayr und bed Hrn. 
Prof. Lotter. Ganz gegen den Willen feiner Aeltern, wollte 
er Dealer werden, mußte ſich aber zulegt in den Willen feines 
Vaters fügen, und ward, um Juwelier zu werden, in die 
Lehre zu Hrn. ©. Bury u. ©. gethban, wo er anderthalb 
Sabre aushielt. — Da jedoch die Liebe zur Kunft bei ihm ſo 
ſtark war, fo jeßte er ed endlich mit vieler Mühe bei feinem 
Bater durch, daß er fein Kieblingsfach wieder ergreifen durfte. 
Er befuchte demnach bis zum Sabre 1818 die Zeichnungs— 
Afademie feiner Geburtsſtadt; von da befuchte er 9 Monate 
lang das Staͤdel'ſche Inſtitut in Frankfurt a. M., brachte 
dann 8 Monate in Koblenz zu, und fchickte fi hierauf zu 
einer Kunftreife nah Rom an. Er bielt fi noch einige 
Zage bei feinen eltern in Hanau auf, um das Nöthige zu 
feiner Reife nah Rom in Ordnung zu bringen. Am Ilten 
May 1820 trat er mit feinem, in Rom verftorbenen Freunde, 
dem Architeften D’Drville, aus Offenbach, die Reife dorthin 
durch Tyrol an, gelangte glücklich zu feinem Ziele, fette zu 
Nom zwei Jahre fleißig feine Studien fort, und kehrte fo> 
dann wieder in fein DBaterland durch die Echweiz zurüd, 
machte unterwegs viele fehr intereffante Befanntfchaften mit 
Künftlern und Gelehrten, verweilte einige Donate in Schaff⸗ 
haufen und Stuttgart, und fehrte dann zu feinen ihn fehns- 
lichſt erwartenden Aeltern zuräd. Er erbielt Aufträge and 
Franffurt a. M., verweilte noch einige Donate in Hanau, 
dann befam er Aufträge aus Gelnhaufen, und blieb nun feche 
Jahre in diefer durch manche Altertbümer merfwürdigen Stadt, 
wo er ein Zeichnen- Snititnt gründete, mehrere fürftliche und 
gräfliche Perfonen der Umgegend malte, und fi) im Jahre 
1825 mit Johanna Meinhold, Tochter des verftorbenen 
Amtmanns Meinhold zu Afchaffenburg,, verbeirathete. Im 
Mai d. J. 1829 wählte er Marburg zu feinem Aufents 
halts⸗Orte, und im Jannar 1830 erhielt er von Sr. Kon. 
Hoheit dem Kurfürften von Heffen das Neffript als Unis 
verfitäts-Maler und Zeichnenlehrer, mit einem jähr> 
lichen Gehalte. 
(Aus autographifhen Nachrichten.) 

In Marburg bat fih Hr. Hach durch feinen gründ» 
lichen Unterricht im Zeichnen und Malen, fo wie durch mebs 
rere gelungene Porträts und Gruppen in Srayons Manier, 
großen Beifall erworben. Zu feinen gelungenſten Delges 
mälden dürfte eine Madonna nah Francesco Francia 
und zwei Köpfe, nah Perugino, und zu feinen gelungens 
Ren Porträts die von Arnoldi, Wurzer, Wagner, v. 


18 %D.8 Chr. Dad. ©. F. Hartig. 


Schenck, Suabediffen u. N. zu Marburg, von Meyſe— 
bug und Spohr zu Kaffel, fo wie die Gruppe von brei 
Soͤhnen und einer Tochter des Hrn. Präfid. von Shen, 
und eine Gruppe von 25 Studenten zu rechnen ſeyn. Mehrere 
feiner Arbeiten find beveits lithographirt worden. 

\ 3. 


in, (Ernſt Friedrih). Nur der Wunſch meines lie— 
ben Freundes, des hochwuͤrdigen Herausgebers diefes Buchs, 
fonnte mich- zur fchriftlichen Darjtellung meiner Biograpbie 
bewegen, weil auf meiner beſchwerlichen Lebensreiſe, deren 
Hauptanhaltpunfte die Gefchäftsitube und der Wald find, nur 
wenig Merkwärdiges vorfommt. Die Belchreibung foll das 
ber möglichht Furz und fo unbefangen geſchehen, wie ed mein 
Lebenswaudel war und ſtets bleiben wird. 

Sch bin zu Gladenbach bei Gießen, am 24. Mär; 1773, 
geboren, wo mein Vater, Friedrih Ehriſtian Hartig, Land— 
gräflich » Heffen » Darmitädr’fcher Forjtmeifter war. Meine 
Mutter Sophie Katharine Benator, war die Ältefte Tochter 
bes Oberpfarrerd Venator zu Friedberg in der Wetterau. 

Dig in mein 16tes Jahr erbielt idy den Schulunterricht 
von dem damaligen Sektor Stauſebach zu Gladenbach, und 
bie Nebenftunden benuste ich größtentheils unter der Yeitung 
meines Vaters zur Pflege einer Baumfchule und zu Forft- 
fulturarbeiten; auch begleitete ich oft zwei junge Naturfors 
fer, Dr. Diel (jest Gebeimeratb in Die, fowohl als, Arzt 
wie durch feine pomoloaifhen Echriften ruͤhmlich befännt) 
und Borkhauſen (nachmals Dberforftratb in Darmftadt, 
der ſich durch feine naturbiftorifchen Schriften fehr verdient 
gemacht bat), auf ihren Erfurfionen, wodurd ſchon in meis 
nem frühen Knabenalter der Einn für Naturgefchichte rege 
und belebt wurde, dem ih in meinem Gefchäftsleben fo 
manche Erheiterung zu verdanken habe. 

Im Herbfie 1789 Fam ich zu meinem älteften Bruder 
Georg Ludwig Hartig, damals Forftmeifter zu Hungen in 
der Wetterau, Cjegt Oberlandforftmeifter und Staatsrath zu 
Berlin) als Lehrling in der Forft-, Jagd- und Fifchereifunde, 
Hier wurde ich mit ber größten Sorgfalt in alleit aus feinen 
Schriften befannten Lehren unterrichtet, und da mein Brus 
der während meinem dortigen Aufenthalt die Materialien zu 
feinen Schriften über Holzzuht, Forfttaration und Brenn⸗ 
Fraft der vorzüglichiten deutfchen Holzarten fammelte, wobei 
ih ihm immer, ſowohl im Walde wie in ber Arbeitsitube, 
sur Seite war, fo gewährte mir biefes eine große Erleichte- 
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rung in meinem forftwiffenfhaftfihen Studlum. Der uns ° 
ermiüdere Fleiß und das innige Vergnügen, womit er feine 
Gefhäfte vollzog, machten einen fo tiefen Eindrud auf mid, 
daß ich meine wifjenfchaftlihen Beſchaͤftigungen mit dem größs 
ten Eifer betrieb. Sch bin ber erſte von den zahlreichen Xehrs 
lingen meines Bruders, und verdanfe ihm mit vielen meiner 
Nachfolger eine forſtwiſſenſchaftliche Grundlage, die durch die 
firengite Prüfung im Geſchaͤftsleben nie erfchüttert worden iſt. 

Im Frühjahr 1792 bezog ich die Univerfität Göttingen, 
und benugte dafelbft die VBorlefungen von Käfiner, Blus 
menbadh, Lidhtenberg, Gmelin, Runde und den Une 
terricht ded ingenieur Majors Müller in der praftifche 
Geometrie ꝛc. 2c., wobei ich zugleich von geſchickten Meiſtern — 
im Zeichnen und Malen und in der Sfonomifchen Baukunſt 
unterrichtet wurde. 

Da mein forafältiger Vater wünfchte, daß ich auch den 
damals fehr berühmten Lehrer in der Staatswirthichaft, Hof> 
rath und Profefor Jung zu Marburg, hören moͤchte, fo 
begab ich mich im Jahre 1793 auf die Univerfität Marburg, 
und beendigte im Sabre 1794 daſelbſt meine afademifche Laufs 
bahn. Zu derfelben Zeit hatte mein zweiter Bruder Friedrich 
Karl Hartig, der Forfimeifter zu Mergentheim war, dein 
Auftrag erhalten, die Forjte des Deutſchmeiſterthums zu vers 
meffen und einzurichten. Diefe für meine praftifche Ausbil— 
dung fo fehr vortheilhafte Gelegenheit benutte ich alsbald auf 
das thätigfte, und half bei diefem Gefchäfte bis in's Jahr 
1796, wo mid mein Bater zurüd rief, um eine Probearbeit 
zum Behufe einer Anftellung im Vaterlande zu machen. 

Nachdem ic diefen Auftrag durch die Bermeffung, Char⸗ 
tirung und Taxation des Forſtreviers Seibelshaufen bei Gfas 
denbach vollzogen hatte, wurde ih im Jahre 1797 als Forits 
fommifjär bei der Forftbetriebs- Einrihtung des Oberfürftens 
thums Heffen» Darmftadt und zugleich als Adjunft bei meis 
nem Dater angeftellt. In diefer Eigenfchaft affiftirte ich im 
Winter meinem Vater, und beforgte hauptfächlih den mit 
feiner Funktion verbundenen Oberförfters» Dientt, und im 
Eommer trat ich zu der Forſttaxations-Kommiſſion, die das 
mals mit dem fehr Ichrreihen Dberforft Rommrod beſchaͤf⸗ 
tiget war. 

Als im Laufe diefer Zeit mein Vater von ber Raifer, 
lichen Debit⸗Kommiſſion für die Grafſchaft Sfenburg- Wädh: 
tersbady ben Auftrag erhielt, die Forſte diefer Grafichaft 
ſyſtematiſch einzurichten, affiitirte ich ihm hierbei, und es 
wurde mir nad) Beendigung dieſes Geſchaͤfts die Forſtdirektion 
diefer Grafjchaft übertragen, bie fch neben meinen Dienfige- 
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fhäften im Darmftädtifhen verfah. Im Jahr 1798 verans 
ftaltete ich eine Lefegefelifchaft für Forft-, Jagd-⸗ und Fiſche⸗ 
zeifchriften, woran eine bedeutende Anzahl Forſtmaͤnner in 
dem nördlid:n Theile des Oberfürftenthbums  Hefien » Darm 
ftadt und der Graffchaften Wittgenftein und Berleburg Theil 
nahm. Die Leitung diefes Lefeinftituts gab mir gute Gel 
genheit, mich mit der ForftsFiteratur befannt zu machen, und 
ich betrachte diefe Zeit als fehr lehrreich für mein folgendes 
Geſchaͤftsleben; denn im Winter übte ich mich unter der Leis 
tung meined Vaters in ben Forftbetriebs:Gefchäften, und lad 
alle im Druck erfchienene neue Forfis Sagds und Fifchereis 
Schriften, im Frühjahr und Herbft begab ich mid) mehrere 
Wochen lang nad) Waͤchtersbach, um dorten die Forſtdirek— 
tiong-Gefchäfte zu beforgen, und im Sommer wirkte ic) bei 
der Forſttaxations-Kommiſſion im Oberforfte Rommrod, 
Sm Jahr 1802 wurde ich von Sr. Hoheit dem Erbprin 
zen von Dranien Cjegt König der Niederlande) zum Landforfts 
meifter und Mitglied des Ober-Forfi-Kolegiums, das mit der Jb 
nanzfammer zu Fulda verbunden war, ernannt. In dieſer 
Eigenfhaft entwarf ich die neuen Forftorganifationg-Plane 
für die Fürftenthämer Fulda und Korvey und die Grafſchaft 
Dortmund, und erwarb mir dadurch) das gute Zutranen mei 
nes Kandesherrn in einem folchen Grade, daß ich neben meiner 
eigentlichen Dienftfunftion als Landforftmeifter und Mitglied 
des Ober⸗Forſt⸗Kollegiums, auch alsbald eine Stimme in der 
Dber-Rechenfammer, der Steuer⸗Rektifikations-Kom miſſion und 
die Leitung der mathematijchen Pruͤfungs-⸗Kommiſſion erbielt. 
Diefe für mich fehr glüdlichen Dienftverhältniffe blieben 
bis zum Herbft 1806, wo die Fürfilih Dranifchen Provinzen 
von den Franzofen in Befig genommen wurden, und die ganze 
Staatsverwaltung einen franzöfifchen Zufchnitt erhielt. Mir 
blieb dabei zwar meine bisherige Landforftmeifters » Funktion, 
allein die Anforderungen von außerordentlichen Holzabgaben, 
waren fo übertrieben und ungeftüm, daß ich mich unmoͤglich 
zum Werkzeuge der Ausführung bingeben Fonnte, weswegen 
die franzöfifhen Sachwalter ihrem Zwecke entfprechend fanden, 
einen ihrer Oberforftmeifter aus Erfurt herbei zu rufen, um ben 
übertriebenen coup extraordinaire anzuordnen und zu leitet. 
Mir blieb dabei nichts übrig, als im Stillen dahin zu wir 
fen, daß das dadurch gefällte Holz fo viel wie möglich im 
Lande bleiben mußte, um dadurch die ordiniren Holzſchlaͤge 
und Abgaben zu vermindern, welches auch durch die Mitwir- 
fung meiner redlich benfenden Untergebenen, den beften Er» 
folg hatte. Indeſſen litt meine frühere heitere Gemuͤthsſtim⸗ 
mung fehr, und nur der Vorfag, bie mir von dem vertriebe⸗ 
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nen rechtmäßigen Landesherrn übertragene Verwaltungspars 
tie in einem fo fritifchen Zeitpunfte nicht zu verlaffen, machte 
mir diefe unglüdliche Lage erträglich. 

Um meine fchwermüthigen Gedanfen über die Folgen ber 
traurigen Kataftrophe, die blos Ausbeute und Veräufferung 
der Staats⸗Waldungen zur Folge hatte, und nicht den geringe 
fien Fonds zu Forftverbefferungen darbot, einigermaßen zu 
jerfireuen, und mittelbar, fo viel es in meinen Kräften ftand, 
für die Forftpartie Gutes zu bewirken, füußte ich im Sahr 
1808 den Entfhluß, ein Forftlehrinftitut in Fulda zu errich- 
ten, und hatte fchon im Monat November deſſelben Jahrs das 
Vergnügen, 21 inländifche Eleven zu unterrichten, wodurch 
mein Zweck vollfonmen erreicht wurde. Um der wifjenfchafts 
lihen Ausbildung der jungen Xeute, welche mein Snftitut 
verließen, noch mehr zu Hülfe zu fommen, errichtete ich für 
die Forfimänner des Fuͤrſtenthums Fulda eine Lefegefellichaft, 
deren Statuten fo befchaffen find, daß aus den angefchafften 
Büchern, nachdem fie in der Gefellfchaft zirfulirt haben, eine 
Bihliothef errichtet wird, bie nie veräußert werden darf, 
und folglich jedem Forſtmanne die wiffenfhaftliche Ausbildung 
iehr erleichtert. 

Unter diefen Verhäftniffen burchlebte ich die fränzöftiche 
und großberzoglidh Frankfurter Regierungs: Perioden. Mit 
dem glüdlichen Erfolge der Schlacht bei Leipzig erheiterte ficy 
mein Gemuͤth in einem fo hohen Grabe, daß ich alles bis— 
ber erdultete Ungemach und die großen finanziellen Aufopfes 
rungen, welche mir die franzöfifche Netirade und die darauf 
folgenden Truppen Durchgüge verurfachten, mit der ruhigſten 
Hingebung uͤberſtand. ; 

Das hierauf eingetretene KaiferlichDefterreichifche Gous 
vernement behandelte mid) nid;t allein in meinen Dienfivers 
hältniffen fehr freundlih, fondern ernannte mich auch zum 
Mitgliede des Fanditurme-Ausfchuffes, zum oberften Befebls⸗ 
baber des Landſturms im Fürftenthum Fulda und zum Chef 
des General⸗Staabs bei dem Banner: Herrn, Grafen von In—⸗ 
gelheim, wodurd ich für die während des franzöfifchen Gous 
bernements, wegen meinem geraden beutfchen Sinn erlittenen 
Nedereien, vollfommene Genugthuung erhielt. 

Unter dem barauf folgenden Königl. Preußifchen Gou⸗ 
vernement blieben meine Dienftverhältniffe unverändert, und 
ald die Teilung des Fürftenthums Fulda erfolgte, wurde 
mir von den Königl. Baierfhen, Kurfürftlic Heffifchen und 
Großperzogl Weimarihen Regierungs-Kommifjarien freige: 
Rellt, zu welchem Lande ich übergehen wolle. Als geborner 
Hefe fiel mir die Wahl nicht fhwer! 
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Im Jahr 1816 wurde ich von Seiner Koͤniglichen Ho— 
heit, Kurfuͤrſt Wilhelm I. zum Dberforftmeifter in Fulda 
ernannt, und mein bis dahin als Privatanftalt beſtandenes 
Forfilchrinkitut wurde zu einem Landesinſtitut erhoben. 

In demfeiben Sahre ernannte mid die Wetterau’fä,e Ges 
fellfchaft für die gefammte Naturfunde zu ihrem wirklichen 
Mitgliede, und im Jahre 1818 die Geſellſchaft zur Beförderung 
der gefammten Naturwiffenfchaften in Marburg zu ihrem 
forrefpondirenden Mitgliede, 

Im 3. 1821 wurde id) von Er. Königlichen Hoheit Wils 
helm I. von Fulda nad) Kajjel als Fandforftmeifter verjegt und 
mir die ObersForit-Direftion von dem Kurftaate übertragen. 

Sm Jahr 1824 ernannte mich die Sozietät der Forſt— 
und Sagdkunde in Dreifigader zu ihrem Ehren Mitgliede, und 
im Sahr 1828 wurde mir von Er. Königlichen Hobeit, meis 
nem alfergnädigiten Kurfürften, das Soommandeurfreuz IL. Klaſſe 
des goldnen Loͤwenordens verlichen. 

Wer die Hauptmomente meiner Biographie betrachtet, 
wird finden, daß ih, vom Jahre 1797 an, zweien Kaiſern, 
einem Könige, zweien Kurfürften, einem Gropberzoge, einen 
Yandgrafen, einem Fuͤrſten und einem Grafen gedient babe. 

Diefer fchnelle Wechfel der Dienjtverbältuiffe und die Das 
mit verbundenen mannigfaltigen Diverfionen in meinen dfos 
nomifchen Planen, verurfachten, daß ich mich erit im Sabre 
1823 mit Katharina Martin, aus Fulda, verheirathete, vie 
als eine biedere, fleifige Gattin, meiner füllen, häuslichen, 
den Berufegefhäften hauptſaͤchlich gewidmeten Lebensweiſe 
ganz entipricht. | 


Die von mir herausgegebenen Schriften find folgende: 


Die Korfibetriebs-Einrihtung nach ſtaotéwirthſchaftlichen Grundfägen. 
Kaffel und Marburg, 1825. 8. (Mit 21 Zabellen,) 

Nez Jen. U. 2. 3. 1823. Erg. BI. Ri, 90, 8,331. Hall, A. 8, 
3eit, 1826. III. ©. 310, 

Anweifung zur Aufftellung und Ausführung der jährlihen Koritwirths 
fchafts - Pläne, nad) Maßgabe einer ſyſtematiſchen Forſtbetriebs-Einrich— 
tung. (Nebft 10 Tabellen.) Gießen 1826, 8. 

Rez. Zen. U 8. 3. 1828. Dezember, Nr, 235. ©, 439. Hall, 
A. 8. 3. von 1827. III. ©, 885. 

Praktiſche Anleitung zum Baumroden, nad ten neuefien Verſuchen. 
Marburg 1827. 8, 

Nez. Den. %. 2, 3. 1828. Dftober. Nr. 199, ©. 119 fa, Leipzi— 
ger Repertorium der Lit. 1827. 4ter Bd. 1, 2, Stüd, ©. 76. 

Praktiſche Anleitung zum Vermeſſen und Ghartiren ber Forfle, in 
Bezug auf Betriebs -Regulivung. Mit 2 Kupfertafeln und 7 Tabellen, 
Giefen 1828, 8. 

Rez. Leipz. Lit, Zeit. v. ‘829. Nr. 3!, ©, 248. Hall, Allg. kit, 
Zeit. dv, 1830, Nr. 43. ©, 342 fg. 
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Herold (Johann Moritz David), wurde am Sten Januar 
1790, zu Jena geboren. wein Barer, Hieronymus Matthäud 
Gpriftian Herold (geb. zu Jena den 19ten Dez; 1745), wels 
her mit Johanne Eleonore Friederife Hoppe (geb. zu Send 
den 15ten Aug. 1753), einer Tochter des Lieutenants bei der 
Landuiliz, Hoppe, verheirathet war, war Bürger und Mus 
fifuß zu Sena*). Herold hatte außer vier Brüdern, wel—⸗ 
he ſaͤmmtlich jünger und älter in verfchiedenen Zeiträumen ftars 
ben, und wovon nur einer (Friedrih Karl Sebaltian), zu 
Sena, männlihe Nachkommen hinterlaffen bat, eine einzige 
Schweſter, welche zugleich die Neitejte von feinen Geſchwiſtern 
war. Diefe Schweiter (Johanne Marie Dorothee), wurde 
durch die, im Jahr 1804 Statt gefundene VBerheirathung, mit 
dem Doftor der Medizin, und damaligen Profeffor der Anas 
tomie und Entbindungsfunde zu Helmſtaͤdt, Ernft Auguſt 
Daniel Bartels, die nädite Veranlaffung für Herold’ 
fiterärifche Kaufbahn. Seine Aeltern, ohne Vermoͤgen, lebten 
daher feit ihrer ehelichen Verbindung, in fehr gedrücten Ver— 
bäftniffen, da der fehr unbedeutende Erwerb feines Vaters, 
durch MufifsUnterrihe, u. ſ. w. nicht zur Unterhaltung 
einer Familie von mehreren Kindern hinreichte. Hierzu fam, 
daß der frühe Verfehr irgend eines Erwerbs bei Herold’ 
Bater dadurch ganz und gar gehemmt wurde, daß berfelbe 
von Jugend auf, an einer Lähntung der untern Gliedmaßen 
litt, wobei er zwar in diefen Theilen Gefühl, keinesweges 
aber eine Art von Bewegungsvermögen beſaß, mwodurd er 
aufrecht zu ftehen und zu gehen ganz außer Stand gefet wurde. 
Um daber von einer Stelle zur Andern im Innern des Haus 
je zu kommen, mußte ihn entweder Jemand auf den Rüden 
(Hockepack) nehmen, oder, was der gewöhnliche Fall war, er 
ſuchte ſich ſelbſt dadurch Yon einer Stelle zur andern fortzus 
beifen, daß er, abmwechfelnd mit dem linfen Arme fi Auf beit 
Beden aufſtemmend, den Körper hob, und auf dem Hihtern 





) Herold's Vater war ber zweite Sohn ded Bürgers und Bötichers 
Salomon Herold zu Jena (geboren zu Allſtädt im Herzogs 
thum Weimar, den 6. Januar 1712) und mit ber Wittwe des 
Zohann Michael Petri, Bürgers und Böttchers zu Iena: Bars 
bara Maria Ginlen (geb. zu Jena den 18. Dezember 1711), 
Tochter des Bürgers und Schuhmachers Sinlen zu Jena, bers 
ehliht. Herold's Urgroßvater war zu Allſtädt ein Maurer gemweien. 

* Seine Großmutter mütterliher Seite, mit weldher der oben ers 
mwähnte Lieutenant Hoppe verheirathet war, war eine geborene 
bon Rodhaujen, und foll aus einem Dorfe in der Gegend von 
Beig, Namens Niederndorf (falls diefe Angabe der Gegend und 
ber Name diefes Dorfes richtig find), hergeftammt haben; 
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gleihfam fortrutſchte, während gleichzeitig mit der rechten 
Hand das gelähmte rechte, aufgerichtete und im Knie ge— 
bogene Bein vorwärts gefchoben .und gehoben, das linfe 
Bein aber im Knie gebogen und flach liegend fortgefchleift, 
und bierbei zugleich durch den rechten Arm die Fortbewegung 
bes Körpers gelenft wurde. Durch bie Gewohnheit und durch 
bie Länge der Zeit, vermochte er übrigens mit vieler Behen⸗ 
Digfeit auf die eben angegebene Art im Haufe fi fortzubewe⸗ 
gen. Da bie Arme bei diefer Art von Fortbewegung immer 
in Anfprud genommen werden mußten, fo erhielten dieſe 
bierdurh, und gleihfam auf Unfoften der untern gelähmten 
Gliedmaßen, eine fehr ausgezeichnete Stärfe, weshalb er auch 
von dem Boden auf einen Stuhl, mittelft der Arme, den Koͤr— 
per mit Leichtigkeit fchwingen fonnte. Die erfte Entftebung Dies 
ſes Ungluͤcks ift in ein tiefes Dunkel gehüllt. Er fagte öfter, daß 
ihm von feiner Mutter erzählt worden fey, er habe ſchon ale ein 
Kind von Jahren laufen fönnen, und daß, als er einſt in Dies 
fen Alter von Semanden (wenn es recht ift, von feiner Mut⸗ 
ter) auf den Gottesader getragen worden, und in der Nähe 
des Grabes feiner jüngften, auf ihn als Kind einen großen 
Haß geworfen haben follenden Stiefichweiter (Maria Doros 
thea Petri) auf den Raſen nieder gefegt worden fey, er nad 
diefem Grabe ſich hinbewegend, bei Berührung deſſelben ploͤtz⸗ 
lich einen heftigen Schrei ausgeftoßen, und in diefem heftigen 
Schreien, felbft beim Nachhaufetragen, verblieben fey, und von 
biefer Zeit an das Vermögen zu gehen und zu ftehen verloren 
babe. Ale Arztlihe Mittel, welche damals eine ziemlich 
lange Zeit hindurch an ihm verfucht worden waren, blicben 
fruchtlos, weshalb er an den untern Gliedmaßen bis an fein 
Ende gelähmt blieb. Da fein Vater ftarb, als er erft 8 Jahre 
alt war, fo verhinderten die Umftände, daß nicht die nöthige 
Sorgfalt auf feine weitere Ausbildung, wozu er ſchoͤne Ans 
lagen befaß, verwendet wurde. Im Schönfchreiben und Rech» 
nen erwarb er ſich für feine Zeit und unter den ungünftigen, 
zugleich in die ganze Zeit des fiebenjährigen Kriegs fallenden 
Berhältniffen feiner Erziehung, eine bedeutende Fertigkeit, fo 
wie auch in dem Entwerfen von Konzepten; in legterer Hins 
ficht hat er nachher oft Yeuten, die nicht fchreiben Fonnten, gedient. 
Um fidy einen beftimmtern Ermwerbdzweig, wegen feiner Ges 
brechlichfeit zu verfchaffen, erlernte er die Muſik und das 
Epielen auf ber Geige. Durch mufifalifche Unterhaltung, 
wozu er nun oft mit feinen übrigen mufifalifchen Kameraden 
in Anfprudp genommen wurbe, machte er andern Freude und 
genoß bei bdiefen Gelegenheiten die Annehmlichfeiten der Ju— 
gendiahre felbft mit. Jedoch war der Erwerb für dergleichen 
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Unterhaltungen, fo wie dadurch, daß er Andern Unterricht in 
der Muſik ertheilte, fehr unbedeutend. Unterdefien war bie 
hülfsbedärftige Lage dieſes Mannes zur Kenntniß der hoch⸗ 
berzigen verwittweten Herzogin von Weimar, Anne Amalie, 
—— was zur Folge hatte, daß ihm aus herrſchaftlicher 
aſſe eine kleine Penſion, ſo wie das Privilegium ertheilt 
wurde: fuͤr die Sonn⸗, Feſt⸗ und andern Tage auf der Raſenmuͤhle 
bei Jena der Tanzs und Unterhaltungsmuſik vorzuſtehen. He⸗ 
rold's aͤltere Bruͤder nahmen nach einander fuͤr den Erwerb des 
Hauſes an dieſen muſikaliſchen Beſchaͤftigungen Theil; und He⸗ 
told ſelbſt war dies für gleichen Zweck bis in die Hälfte 
feined fiebenzehnten Sahres zu thun gezwungen. Das Wenige, 
was berfelbe hierbei fid) erwarb, verwendete er auf Privat, 
unterricht in der Iateinifchen Sprache und der Zeichnenfunft. 
Sein Schwager Bartels, welder ſchon früherhin den Wunſch 
gehegt hatte, Herolden ftudieren zu laffen, war die Haupt- 
veranlaffung für diefe Arten von Privatslinterriht. Herold 
machte jedoch in der Erlernung ber Iateinifchen Spradje mes 
nig Fortfchritte, was eines Theild in der Methode des Unter: 
richte, andern Theild an Herolden felbft lag, denn der Ei— 
fer für die Sache und das ntereffe dafür fehlte. Sein 
Hang, im Freien fi herum zu treiben, und der Mangel einer 
ſttengen, dem Studium des Gegenftandes angemefienen Aufs 
fiht, waren daran viel ſchuld. Diefer Unterricht hörte fammt 
dem des Zeichnens durch die, Dienftags am I4ten Oftober 
1806 ſich zutragende Schlacht von Jena ganz auf, da He 
told's Lehrer, (Candid. jur. Tselitfch, gegenwärtig Stadts 
fhreiber zu Jena), durch diefes Ereigniß in feinen häuslichen 
Verhältniffen fo fehr geftört worden war, daß er nicht mehr 
daran benfen Fonnte, eine Bejchäftigung foldyer Art, die dody 
tigentlih mehr aus bloßer Gefälligfeit vorgenommen wurde, 
auszuüben *). Herold nahm daher in diefer Sprache bei 





A 
) Zelitfch wohnte in der Johannesgaffe mit der Mutter, bei feis 
nem Onkel, dem Seiler Werner, in deffen Haufe gleidy nach Mits 
ternaht des eingetretenen 14ten Oktobers durch die plündernden 
Franzofen Feuer ausbrach. Wegen des im Hauſe aufbewahrten 
Flachſes, Hanfs, Theers, Pechs und Dels läßt fich leicht begreifen, 
warum die Klamme von biefem Haufe-aus, in jener fo verhängniße 
vollen Nacht, fo furchtbar ſchnell um ſich griff, daß die Häufer von 
drei an einander floßenden Straßen, der Johannes-, Juden- und 
Leutragaffe, nah und nad im Feuer aufgingen. Das ganze Lan⸗ 
neö’fche Armeekorps bivouacquirte in jener furchtbaren Nacht bei 
Wachtfeuern in den Straßen von Jena. Halb 3 Uhr Morgens 
fing es an zu flürmen. Herold’s Familie hierdurch aufgeweckt, 
befhloß in dem erften Schreden, da fie nicht weit vom Markte 
in dem Hinterhaufe des Amts-Kommiſſarius Kasper von Hellfe:d 
wohnte, umd fi hier. wegen des ——— nicht mehr 
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einem andern Lehrer Privatunterricht. Der Erfolg war fes 
doch nicht beffer, und Herold fand durchaus wenig Ges 
fhmaf an ber lateiniſchen Sprade, und hielt fie in feiner 
Einbildung für außerordentlich fchwierig zu erlernen. Wenn 
auch der Trieb für die Kenntniß der lateinifhen Sprache bei 
Herolden ohnehin fehr ſchwach war, fo war auch wohl ber 
ertbeilte Unterricht felbft eben nicht geeignet, die Vorliebe für 
den Gegenftand befonders zu erweden. Durd die auf Ge— 


für fiher hielt, mit den beften Habfeligteiten nad, einem, von ber 
Stadt an einem entlegenen Plage wohnenden Vaters = Bruder zu 
flüchten. Herold fchleppte zuerft mit feiner Mutter eine ſchwere 
Kıfte fort. Auf der Gaſſe angefommen, faben fie, wie die ganze 
Stadt in den hellen Schein der Bivouacfeuer und des Brandes ger 
püllt war. Das Zönen der Sturmgloden , das Wirbeln der Crom⸗ 
meln von den zum Aufbrudy fih fertig machenden Regimentern, das 
Schreien und Rufen von allen Seiten, das Getöfe des Pferdes 
getrappel® und des Fuhrwerkes erfüllte die Klücdhtenden mit Graus 
fen. Kaum konnten fie mit ihrer Kifte durch die Soldaten fich 
bindurh drängen. Unterwegend fließen fie auf andere flüchtende 
Einwohner mit Betten und Kranken auf dem Rüden. Keuchend, 
und wegen allzugroßer Anftrengung Blut auswerfend, kam Herold 
an dem beflimmten Orte mit feiner Mutter und ber geretteten Kifte 
an, wo fie eine große Menge von geflüchteten Einwohnern weinend 
und bie Hände ringend antrafen. Der zweite Gegenftand, welchen 
Herold aus feiner Wohnung abholte und auf dem Rüden forttrüg, 
war fein Vater, Unterbeffen war während diefes Rettens der beften 
Habfeligkeiten der Zag berangerüdt. Ein furchtbarer Nebel vers 
breitete fih, vermifht mit dem Dampfe des Brandes und der 
Bivouacfeuer, über die ganze Stadt und Gegend, und diefer Nebel 
war fo dicht, daß man auf wenige Schritte nur die Geaenftände 
unterfcheiden Eonnte. Das Lannes’she Korps mar indeffen zur 
Schlacht aufgebrohen. Schon ging in aller Frühe das Eleine Ger 
wehrfeuer an. est fam von Gera die große Armee über die Kams— 
dörfer Brüde zum Brüdenthore herein, und im Sturmfhritt unter 
raufhender Zanitfharenmufit zogen bie einzelnen Regimenter in die 
Schlacht. Herold ſah aus einiger Entfernung über eine zweite 
Brüde (die Lahenbrüde) die Soldaten zichen. Faft wie, Schnees 
floden flogen bie einzelnen Regimenter, mi: ihren Oberften an der 
Spige, vorüber, und die mit rothen, über den Kopf gebundenen 
Zühern am Anfange der Regimenter einberfchreitenden Marketens 
derweiber , erhöheten den graufenden Anblid der wogenden Maffen. 
Gegen zehn und elf Uhr bebte der Kußboden, die Fenſter und Thü- 
ren dröhnten von dem Donner des Gefhüses. Durch den Widerhall 
an ben, ringe um Jena liegenden Gebirgen wurbe der Schall bes 
donnernden Gefhüges und des Pelotonfeuers vielfah wiederholt und 
verftärkt. Die fenkrecht auffteigende Rauchſäule von den brennenden 
Häufern in der Stadt, der Brandgeruch, das unaufhörlihe Gellen 
der Sturmglode, die raufhende Mufit im gefchwinden Takte ab— 
wechſelnd mit den Wirbeln der Trommeln von ben über die Saals 
brüde im Sturmfchritte ziehenden Regimentern, die von allen Geis 
ten ber ſich vielfady durchkreuzenden Donner der Kanonen und bes 
Kleingewehrfeuerd, waren bie Eindrüde, weldhe der Beobachter von 
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beiß feined Schwagers, am Tten Dezember 1806 vorgenom⸗ 
mene Smmatrifulation als. Studiofus der Medizin, wurde 
uun vollends Herolden alle Gelegenheit entzogen, fich weitere 
Kenntniffe in den alten Sprachen zu erwerben, da die hier 
mit zugleich eingetretenen Verhältniffe ihm nicht viel Zeit 
übrig ließen, diefe große Lücke auszufüllen. Hinfichtlich diefer 
tücke blieb ihm nun die große Unannehmlichkeit übrig, in 


fpätern Jahren unter vielem Schweiße, Seufzern und Bers | 





einfamer Stätte aus ber Ferne gewährte. Schon trafen leicht Vers ' 


wundete in der Stadt ein, Maraudeursd mit einem Theil der, ins 
befien in die Stadt eingerticten Faiferlihen Garde, nebit Soldaten 
aller Art, festen die fhon Tags zuvor begonnene Plünderung fort. 
Der größte Theil der Einwohner hatte alles im Stiche gelaffen und 
fih in die Umgegend der Stadt geflühtet, Die verlaffenen Häufer 
waren bis an’s Dad von Soldaten, faft durchgängig von ber kai— 
ferlihen Garde, erfüllt. Alles Brennbare: Thüren, Läden, Gars 
tenplanfen u. f. w. wurden zur Unterhaltung der Wachtfeuer in 
ben Straßen und um die Stadt abgeriffenz; Gruppen von Garbiften 
und andern Soldaten lagerten darum her, Geflügel und anderes 
geraubtes Fleiſch bratend. Unter diefen Gruppen unb in dem Ges 
tümmet der Soldaten fah man durd-ihre, mit Goldftidereien Übers 
fäeten, Uniformen und ihre Federhüte fi bemerkbar machenden 
Generäle hin und her gehen, ohne daß die am Bivouacfeuer Bes 
fhäftigten darauf achteten, oder die andern vorbeigehenden Soldaten 
mit befonderer Reverenz bei Seite getreten wären. Wie lauter 
alte vertraute Bekannte bewegte ſich alles in den Straßen: Soldas 
ten, bobe und niedere Offiziere neben und dur einander. An ans 
bern Plätzen ſah man die Garbiften in niebergetretenen Gärten an 
allen locker fcheinenden Stätten mit ben Seitengewehren fechtend, 
und wie auf den Kriegszügen durch lange Erfahrung geleitet, jons 
diren nad vergrabenen Schäßen, was auch in ben Kellern ber 
Häuſer gefhah. Vielen wurde bei diefem Nachſuchen ihre Mühe 
belohnt durd das aufgefundene vergrabene Geld, Gegen Mittag 
und den Rachmittag bin wurde das Feuern immer ſchwächer und 
verlor fi endlich ganz, Nun fing man aber am Nadmittage an 
bie Kirchen auszuräumen, um bie zahlreich eingebrachten franzöfis 
fhen Bleffirten unterzubringen. Durch die Plünderung und Zers 
ftörungen der Haushaltungen fehlte es den Verwundeten an Pflege 
und der nöthigen Bequemlichkeit. Mittewochs und Donnerftags, den 
15ten und ı16ten Dftober, wagte fi Herold mehrere Male in bie 
Stadt. Die Straßen und die Pläse boten ein ſchreckliches Gemälde 
von ber Plünderung und der Berwüflung dar. Verzettelles Stroh, 
jertrümmerte Möbels, zerihlagene Bilder und Spiegel, Fegen von 
zerriffenen Uniformen, Eingeweide von geſchlachteten Thieren, vers 
zettelte Buchdruckerlettern, ausgeftreutes Salz, Papierfegen, zer« 
trümmertes Porzellan und anderes Gefhirr, Glasjcherben u. dal, 
mehr, lagen burcheinander ausgeftreuet in den verfchiedenen Straßen, 
Die einzelnen Mitglieder von den flüchtig geworbenen Kamilien 
wagten ſich allmählig wieder in die Stadt zurüd, fanden aber ihre 
Wohnungen ganz mit Soldaten Überfüllt, und häufig die zurückge⸗ 
kaffenen Gegenftände der Haushaltung auf die fhredlichfte Art zu 
Grunde gerichtet. Jeder Blagte dem Andern, ber ihm begegnete, 
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wuͤnſchungen, bad Verſaͤumte durch Iangjährigen, eifernen Fleiß, 
und unter der Mithülfe ausgezeichneter Lehrer und ſachver⸗ 
ftändiger Freunde, nachzuholen. Als Knabe hatte Herold 
zu Sena bem gewöhnlichen Unterricht in der Stadtſchule beis 
gewohnt, wobei er auch, hinſichtlich der Tateinifchen Sprache, 
die erften Elemente berfelben erlernte. Nach feiner Konfir⸗ 
mation war berfelbe, wegen der gedrücdten Verhaͤltniſſe feiner 
Aeltern, mancherlei Beihäftigungen vorzunehmen, genöthigt. 





fein ihm wiberfahrenes Unglüd. Nur bad, was Geber auf bem 
Leibe trug, und aud nicht immer dies, ba die plündernben Golbas 
ten häufig den Leuten auf der Straße bie Röde auszogen und bie 
Uhren abnahmen, war ihm geblieben, Befonders war bies der 
Fall mit den leichten Zruppen, welche wegen ber weißen leinenen 
Kittel, die fie Über die Uniform trugen, unter dem Namen Weiße 
fittel noch gegenwärtig in tiefer Erinnerung ſtehen. Diefe Weiß: 
fittel waren übrigend bie verwegenften und gewanbteften franzöfis 
fhen Soldaten. Biele davon trugen ftatt Seitengewehre blos an 
der Seite das Bajonett, auf der Patrontafhe hatten fie ein Horn 
und faft alle trugen fehr in die Höhe fleigende zweiedige Hütez 
bergleihen Hüte hatten auch bie Soldaten der Eaiferlihen Garbe. 
Manche davon, welhe Montags den 13, Dftober in die Stadt fas 
men , hatten geraubte blaue, auf dem Kragen mit goldenen Treſſen 
befegte Weibermäntel, wie fie die Einwohner in und um Jena das 
mals trugen, um fich hängen, und boten einen abenteuerlihen Ans 
blick dar. Viele hatten auf die Bajonette ihrer Flinten geraubte 
Brote, Stüde Fleiſch, gerupftes Geflügel geftedt, und marſchir⸗ 
ten fo in den Kolonnen einher. Donnerftags den 16. DEt. wurde 
zwar im Namen bes franzöfiichen Kommandanten von Jena, Nar 
mend Bouchard, das Plündern bei Zodeöftrafe durch angefchlagene 
gebrudte Zettel unterfagt; indeffen war bie Verwirwung und Uns 
ordnung damit noch nicht befeitigt, da diefe fhon Tages vorber 
durch das Einbringen ungeheurer Maffen von gefangenen Preußen 
und Sachſen fehr zugenommen und noch gegenwärtig unterhalten 
wurde. Es fing jebodh die Orbnung an allmählig zurüdzutehren, 
und bie Kranzofen felbft fuchten jest dem bis dahin andauernden 
Brande Einhalt zu thun, An demfelben Tage Nahmittags brach 
die Laiferlihe Garde mit unzähligen eroberten Fahnen unter einer 
febr raufchenden und ftürmifhen Zanitfharenmufit nah Berlin auf. 
Eine große Anzahl von Lazarethen wurde zu Jena etablirt, wors 
unter fih für die verwundeten gefangenen Preußen und Sachen 
mehrere befanden. So fchnell als die Kriegöfadel über das Weis 
mariiche Land gekommen war, fo fehnell verfchwand fie durch bie 
gänzlihe Auflöfung der preufifchen Armee, da aller Widerftand von 
Seiten der gefchlagenen Preußen unmöglih war. Wären nit fo 
zahlreiche Spuren von ber kaum geendigten Schlaht und von ber 
Gegenwart einer in und um Iena thätig gewefenen feindlichen Ars 
mee zurücdgeblieben,, fo hätte man durch das fo fchnelle Verſchwin⸗ 
den bes Kriegsgetümmels alles, was man in den Scredenätagen 
vom 13ten bis zum 15ten Dftober erfahren hatte, für blos einen 
fürdhterlihen Zraum halten follen. Herold kehrte Freitags den 
17ten Dftober mit feinen Aeitern und der geflüchteten Hobe wieder 
in bie alte Wohnung zurück. 
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Sn feinem I4ten Jahre nahm bderfelbe, auf Antrieb ſeines Das 
ters, an den Öffentlihen mufifalifchen Unterhaltungen Theil, 
indem er ſchon in den früheren Knabenjahren von feinem Bar 
ter Unterricht in der Mufik erhalten hatte. - Ob fhon Herold 
als Knabe, wie viele andere feiner Spielgenoffen, ein befonderes 
Bergnügen an dem Fangen von Schmetterlingen und andern 
Inſekten fand, fo wurde fein Intereffe an der Naturgefcdichte 
insbefondere durch ein altes, mit Holzfchnitten werfehenes bos 
tanifched Buch, welches er zufälliger Weife von einem andern 
Knaben erhalten hatte, fehr aufgeregt. Herold ſuchte nun 
die Driginale der im Holzfchnitte dargeftelten Pflanzen in 
der Natur felbit aufzufinden, was ihm aud häufig gelang. 
Die lebhafte Einbildungsfraft, mit welcher. er übrigens von 
früßefter Jugend an begabt war, fam ihm bierbei fehr zu 
ftatten. Ceine Vorliebe für das Studium ber Pflanzen er⸗ 
bielt nun aber erft ihre wahre Nahrung und Stüße durch bie, 
nad) feiner Smmatrifulation erfolgende Befanntfchaft mit dem 
gräflich-[hönburgifchen Forftrathe, Dr. philosoph. Graumüls 
fer, an welchen er durch einen Freund empfohlen worden 
war. Graumüller ermwählte ihn bei feinen botanijchen 
Borlefungen zum Famulus, wodurch Herold mit diefem 
ſehr achtungswerthen Gelehrten, deſſen Leiftungen für Sena, 
leider höheren Orts nicht gehörig erfannt wurden, in eine fehr 
vertraute Bekanntſchaft fam, fo, daß fi ihm hierdurch ein 
ſehr weites Feld für die Kenntniß der Pflanzen öffnete. Uns 
ter diefen Umftänden machte Herold Herbaria viva, und vers 
Saufte fie an Studenten. Außer den botanifchen Borlefungen 
bei Graumuͤller wohnte er. denen ber Chemie bei Gdtts 
Ling, der Anatomie und Ofteologie bei Fuchs, der reinen 
Mathematik bei Voigt bei. Nachdem Herold ungefähr ein 
Sahr in Jena ftudiert hatte, verließ er, auf wiederholteg 
Geheiß feines Schwagers, diefe Univerfität, und begab fidy 
im Herbſte 1807 zu bemfelben nach Helmftädt, um unter der 
näheren Aufficht beffelben feine Studien weiter fortzufegen. 
Auf dieſer Univerfität, welche Damals noch mit einem andges 
geichneten Perfonale berühmter Lehrer glänzte, wohnte er 
nit nur den anatomifhen und phyſiologiſchen Vorlefungen 
feines Schwagerd Bartel& bei, fondern es bot fi ihm außer» 
bem noch eine fehr günftige Gelegenheit dar, praftifchen Uns 
terricht in der Zergliederungsfunde von dem damaligen Pros 
feftor Dr. Bünger (gegenwärtig Hofrath und Profeffor der 
Anatomie zu Marburg) zu erhalten. Bünger’s ausgezeich⸗ 
nete praktiſche Fertigfeit und vorzügliche Kenntniffe in der 
berun be, machten ihn zu einem worzüglichen Lehrer _ 
dt; feiner feltenen Talente für die praktiſche Chi⸗ 
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rurgie nicht einmal zu gedenfen. Bünger wurde Herold’s- 
Freund, und Beide haben bis zum gegenwärtigen Augenblicke 
in den mannigfaltigiten VBerhältniffen für einander gelebt. 
Außerdem befuchte Herold zw Helmftädt die Borlefungen 
ber Phyſik bei Remer; die der Chemie bei Erell und Beis 
reis; und wohnte den oüffentlihen Vorträgen des Legteren 
über Boranif bei. Auch war er Zuhörer in der Logik und 
empirifchen Dfychologie bei Schulze. Da Herold dburd feine, 
in Sena erworbenen botanifchen Kenntniffe den übrigen Stu- 
benten der Medizin zu Helmitädt befannt worden war, fo 
giengen ihn diefe an, Vorträge über diefen Theil der Naturs 
gefchichte zu halten, in weldye Aufforderung er willigte, und 
mit den Vorlefungen zugleich botanifhe Erfurfionen verband. 
Da durd feinen Schwager, ald Profeffor der Anatomie, fo 
. wie durch die Freundjchaft Bünger’s für Herolden, ſich 
genug Gelegenheit darbot, eine gewiffe Fertigkeit im der Zers 
gliederungsfunde zu erhalten, fo fügte es fih, daß er nach 
einem zweijährigen Aufenthalte zu Helmftädt, diefen Ort im 
Herbite 1809 verließ, um als junger Menſch von 19 Jahren 
die Stelle eines Profeftorg zu Halle unter Meckel's Direktion 
anzunehmen, zu welchem Poften er durch feinen Lehrer und 
Freund Binger empfohlen worden war. Die Zeit feines 
Aufenthaltes zu Helmftädt war für Herolden eine Zeit der 
Pruͤfung geworden, da die fehr forgfältige aber firenge Beach⸗ 
tung feines Schwagers auf das, was Herold's moralifche 
Ausbildung angieng, dieſem mande, oft nachdruͤcklich vers 
weifende Erinnerung zugezogen hatte. Da Herold den größs 
ten Theil des Tages mit feinem Echwager beifammen war, 
und zwar in einem Alter, wo alle Eindrüde am tiefften Wurs 
zel fchlagen, fo konnte es wohl nicht anders feyn, ald daß 
auf Herold’8 Gemäth und ganze Denfungsart, ja auf die 
ganze Art und Weife feines Handelns, fein Schwager den 
größten Einfluß ausübte, und Herolden eigentlich zu dem⸗ 
jenigen ftempelte, was im Verlaufe der Zeit aus ihm gewors 
ben ift. Maximen und Prinzipien feines Schwagers machte 
er zu den feinigen, da er diefen theild aus Gefühl der Danks 
barfeit, theild aus Bewunderung allgemein» anerfannter Tas 
lente, als das Vorbild feines Fünftigen ganzen Strebens 
fih aufitellte. Sp mandes Herbe zu Helmftädt Herold zu 
verfuchen befam, fo vieles Erheiternde wurde ihm durch ben 
Umgang mit einigen Jugendgenoffen zu Theile, wozu die Bos 
tanif bauptfächlich die Veranlaffung gegeben hatte, Die freund» 
fhaftlichen Zufammenfünfte mit diefen SJugendfreunden, unter 
welchen der im Sabre 1812 ale Dr. med. verftorbene Karl 
Wiedeburg Güngier Sohn des Hofraths und Profeffore 
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Wiedeburg zu Helmftäbt) vor allen genannt zu werben 
verdient, und die gemeinichaftliche Theilnahme derfelben an 
ben botaniichen Erfurfionen in der an Pflanzen fo reichen 
Umgegend von Helmftädt, gewährten Herolden unvergeßlich— 
frobe Tage, und die Erinnerung an diefe ſchoͤnen Zeiten mad) 
ten Herolden bie Abreife von Helmftädt nad) Halle in eis 
ner Hinfiht fehr ſchwer. Jedoch der zugleich damit zufams 
wenfallende Gedanfe: der größeren Unabhängigkeit, erleichter— 
fe wiederum auf der andern Seite jeinen Abgang. 

Herold übernahm in Halle feinen neuen Poften, and 
Meckel fam ibm mit vieler Freundlichfeit entgegen. In 98 
wiſſer Hinficht fonnte man es wohl für einen glüctichen Anfang 
der Yaufbabn eines jungen Menjchen anjeben, da Herold, ohne 
noch jeine Studien vollendet zu haben, ſchon in einem fo ju— 

endlichen Alter einen Gehalt von 300 Rthln. bezog, Indeſſen 
fühlte ‚berfelbe bald, daß durch die vielen, in feinem neuen 
Amte, fowohl in der Sonmers als Winterzeif fi) Dargebotes 
nen Arbeiten, ihm fait alle Gelegenheit abgeichnitten wurde, 
die Studien in der Medizin, durd die Theilnahme an den 
medizinifchen Xorlefungen, weiter fortzufegen. Nur wenige 
Zeit dergleichen Borlefungen zu befuhen, blieb ihm daher 
übrig. Zu dieſen gehörten die phyſiologiſchen Vorträge von 
Horfel, welde auf Herold’ Fünftige Forſchungen vom 
größten Einfluffe waren, und demfelben gleichſam die befiimmte 
Richtung gaben, Durh Horkel's geiitreiche Auseinanders 
fegungen wurde Herold auf den Sdeenfhas von Harvey’s 
Exercitationes de generatione animalium vielfältig aufmerks 
fam gemacht, weldyen derielbe fpäterhin durchitudierte, und 
daraus genügend lernte, worauf bei allem Forfchen über das 
Geheimniß des organifchen Lebens es eigentlich anfomme und 
wohin der Naturforfcher feinen Geift zu lenfen habe. Außers 
dem gewährten die geiftvollen Vorträge über Phyfiologie und 
über die innere Naturgefchichte der Erde von Stefens, He— 
rolden einen unvergeßlihen Genuß. In Hinficht feines, 
mit großen Rednertalenten gepaarten, blühenden VBortraged, 
war Steffens ein Mufter von Dozenten, defjen Wefen in 
Herold’. lebendiger Phantafie unabläffig zurüdgerufen wurs 
de, und auf feine fünftigen Vorträge vom größten Einfluffe 
war. Endlich wohnte zu Halle Herold den Borlefungen 
über materia medica bei, weldhe vom Vrofeffjor Düffer ge 
balten wurden. Was aber im Befondern zu Halle für Hes 
rolden zum großen Vortheil gereichte, das war die Erlernung 
ber Kunfigriffe für die Zergliederung der niederen Thiere, ind, 
befondere der Inſekten, welche derfelbe unter Medel’d Ans 
leistung ſich angeeignet hatte. Ohne Kenntniß bdiefer Kunſt⸗ 
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griffe wuͤrde fehwerlih Herold jemals das geleiftet‘ Haben, 
was durch ihn in der Folge zum Vorfchein fam, ba fie ben 
eigentlichen Impuls zu allen feinen fünftigen Forfchungen abe 
gaben. Auch ſchienen ed zu Halle die Umftände zu erbeifchen, 
daß Herold im Doziren ſich weiter verfuchen follte; denn 
Meckel forderte ihn auf, in feinem Kamen über einzelne 
Gegenjtände aus der Anatomie der weichen Theile, jo wie 
zugleich über die Oſteologie Vorträge zu halten. War nun 
auch gleih Herold der befondern Gunft und Freundſchaft 
Meckel's hinlaͤnglich verfihert, fo blieben doc immer die 
Derhältniffe feines Amtes als Profeftor von der Art, daß 
er an eine weitere Ausbildung feiner Kenntniffe in der Mes 
bizin unter dieſen Umftänden nicht fern denfen fonnte. lm 
daher das vorgeftellte Ziel endlich mit Sicherheit zu erreichen, 
verließ er auf Anrathen feines, indeffen durch die Aufhebung 
von Helmftädt nah Marburg verfegten Schwagerd Bartels 
im Frühjahr 1811 Halle, und begab fi nad Marburg, um 
bier feine Studien zu vollenden. Mit Gleichgültigfeit gab 
Herold feinen Poften zu Halle auf, in dem Borgefühle, bald 
einen andern zu erhalten, was damals bei den politijchen 
Konjunfturen, insbefondere im Königreiche Weftphalen, nicht 
fhwer hielt. Zu Marburg befuchte Herold die Vorlefungen 
ber Pharmakologie bei Wurzer, die der Chirurgie bei Mis 
chaelis; die der allgemeinen und fpeziellen Therapie bei 
Conradi; die der Geburtähülfe bei Stein; und nahm an 
den medizinischen, chirurgiichen und kliniſchen Uebungen, unter 
ber Leitung von Conradi und Michaelis, weſentlichen An 
theil. Da Herold durd die Erlernung der, für die Zers 
gliederung der wirbellofen Thiere erforderlichen Kunitgriffe 
ein fehr großes Intereſſe für diefe wiſſenſchaftliche Befchäftis 
gung befam, fo Fonnte er es nicht unterlaffen, neben feis 
nen Studien und dem Befuche der Vorlefungen, einen bedens 
tenden Theil der Zeit auf diefe Beichäftigung zu verwenden ; 
wodurch ed fam, daß er im Beginn derjelben, während bes 
eintretenden Sommers 1811, zu Marburg bie wichtige und 
folgenreiche Entdefung madhte, daß in den Larven der 
Inſekten, insbefondere der Raupen, ſchon bin 
Iänglih deutlih der Unterfhied bes Geſchlechts 
(sexus) ausgedrüdt fey. Er fand in den Raupen bie 
Anfänge der männlihen und weiblichen Gefchlechtstheile. Ja 
er verfolgte diefe Anfänge bis zum fleinften, aus bem Eie 
eben ausgefrochenen Räupchen. Der Unterfchied des Geſchlechts 
war demnach ſchon vom Eie an feit begründet. Diefe über 
bie Snfektenlarven, insbefondere der Raupen, gemachte Ents 
dedung wurde 56 Sabre nachher theils durch Renger in 
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Täbingep*), theild durch Succow zu Manheim **), voll 
kommen durch von beiden Auftoren herausgegebene Schrif- 
ten beftätigt.. Herold hatte foweit feine Studien vollendet, 
daß er im Sabre 1812, den 2Sten März, nad) vorausgeganges 
nem Eramen, die mebdizinifhe Doftorwürde zu Marburg ers 
hielt ***), nachdem ihm nicht Tange zuvor auf befondere Ems 
pfehlung Wurzer's, deffen Gunft und befonderes Wohlwollen 
er fih zu erfreuen hatte, die durch die Ernennung feines 
Freundes Buͤnger zum Profeffor und Direktor der Anatomie, 
an die Stelle des, nad Breslau einer Vokation folgenden 
Profeflord Bartels, vafant gewordene Profektorftelle übers 
tragen worden war, Herold befleidete demnac zum zweis 
ten Male das Amt eines Profektors, befam jedoch für diefen 
Doften zu Marburg nur 200 Rthl. Herold lebte mit feinem 
Freunde Bünger, in Beziehung ber gemeinfchaftlichen Theils 
nahme für ein und dagfelbe Inſtitut, in der beften Eintracht. 
Er widmete fih außer feinem Gefchäfte ald Profeftor, ber 
medizinifchen Praris, und ſetzte nebenbei feine Unterſuchun⸗ 
gen über die Raupen, und indhefondere von hier aus, feine 
Beobachtungen über bie Metamorphofe der Schmetterlinge 
raftlos fort. Die Frucht feiner Entdedungen und Beobachtun⸗ 
gen über die Verwandlungen ber Schmetterlinge war: eine, 
mir Abbildungen gezierte Schrift, womit er im Sabre 1815 
zuerft ber literärifchen Welt fi befannt machte 7). Die all» 
gemeine Anerkennung, welche diefe Schrift fand, hatte zur 
Folge, daß Herold im Herbfte, den Sten Oftober 1816, zum 
Professor extraord. der Mebizin, mit einer Gehaltserhöhung 
alfergnäbigft ernannt wurde. Er hatte bereits ſchon vorher 
Borlefungen über Phyſiologie angekündigt und wirklich gebals 
ten, und feste feit diefer Beförderung diefelben unausgefegt 
fort. Das Studium der Phyfiologie und das der Naturges 
fhichte feifelte am meiften feine Wißbegierde. Daher-fühlte 





*) Phyſiologiſche Unterfuchungen Über die thierifche Haushaltung der 
Inſekten. Zübingen 1817, 8. 

#*) Anatomifch = phyfiologifche Unterfuchungen ber Infekten und Kruften« 
thiere, - Deidelderg 1818. 4. Mit Kupfern. 

.”) Seine Differtation, welche er für die Ertheilung der Doktorwürde 
lieferte, ift betitelt: Observata quaedam ad corporis humani . 
partium structuram et conditionem abnormem. 8. Marh 1812. 

+) Entwidelungsgefhichte der Schmetterlinge ; anatomiſch und phrfios 
logiſch bearbeitet von Herold. Mit 33 illuminirten und fhwarzen 
Kupfertafeln. Kaffel und Marburg, 1815. 8. 
Rez. Heidelb. Jahrb. 1816, Nr. 5, 6. Gött. gel. Anz. 1816, 
St. 124. ©. 1225, Sen, allg. 2. 3. 1819, Nr. 149. ©. 225. 
Iſis 1817. Nr, 28, ©. 217. Weidmann's Weierabende von 
v. Wildungen, 2r Bd. 1816. ©, 177. 
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ſich Herold gluͤcklich, wenigſtens über das eine dieſer Fächer 
öffentlich in feinen Vorleſungen ſich ausſprechen zu koͤnnen. 
Sen 22ten Septemb. 1817 verlor Herold, nad einer beis 
nabe zweijährigen Krantpeit, feine Mutter. War auch nicht, 
der Verbältnifje wegen, auf deren Erziehung diejenige Sorgs 
folt verwendet worden, als wohl unter andern Umftänden 
bätte gefcheben fünnen, fo war doch dieſe Frau, bei einem 
fehr praftifchen Verftande, von ſolchen Grundfägen erfüllt, 
weldye jeder andern Frau die größte Ehre gemaht haben 
würden. Sa man fann mit binreichendem Grunde behaupten, 
daß obne fie, ohne ihre rajtlofe Thätigkeit, ohne ihre Beſon⸗ 
nenheit und Einfiht, Herold's Vater bei feiner Gebrechlidy« 
feit zu Grunde gegangen wäre, Cie allein war die Seele 
des Haufes und der Erziehung ihrer Kinder. Ihre Grunds 
fäße waren einfache: bete und arbeite; um den Sinn diefer 
kurzen Worte drebte fich ihr ganzes Handeln, und die lehren, 
die fie ihren Kindern gab. Sm Jahre 1819, den Sten San., 
verlor Herold auch feinen Vater. Mit dem Hingange feis 
ner Frau war für ihn alle Pflege verloren gegangen, und 
durch nichts war diefer Verluft ihm zu erfegen. Sein Leben 
war faſt dem eines ewigen Gefangenen gleich; in religiöfer 
Grgebenheit ertrug er fein, von der früheften Kindheir ibm 
auferlegtes hartes Loos, und fühlte ſich doch glüdlih, wenn 
er feine Thärigteit geltend machen fonnte. An der Erziehung 
feiner Kinder nahm er den innigiten Antheil, und Herold 
verdanfte der Eorgfalt feined Vaters nicht allein die erfien 
Slemente des Echulunterricdhted, fondern auch die weitere 
Bervollfommnung dejjelben. Im Sabre 1819, Freitags am 
Sten Dft., verbeirathete fih Herold mit Jungfrau Erneitine 
Eliafine Friederife Haſſelbach, Alteften Tochter ded Verwals 
ters vom Cifenbammer bei Roſenthal, Kornelius Haffelbady, 
(geb. zu Varnhagen im Waldecfifchen, den Zten Eept. 1794.) 
Drei Sabre nachher, den 26ten San. 1822, wurde Herold 
nad) einer, an die hoͤchſte Yandesbehörde gefchehenen Empfehs 
lung von Ceiten des akademiſchen Senats, zum Professor 
ordinarius und zum Mitglied der medizinifchen Fakultät, mit 
einer Gehaltserhoͤhung, allergnädigft ernannt, jedoch blieb mit 
biefer Beförderung fein bisheriges Amt als Profeftor verbune 
den. Herold gieng ſchon feit längerer Zeit mit dem Plane 
um, eine, auf Uinterfuhungen gegründete Bildungsgefchichte 
ber wirbellofen Thiere aus dem Cie, herauszugeben, weil er 
glaubte, daß die Phyfiologie durch ein Unternehmen falcher 
Art, und wozu er insbefondere durd das Lefen von Har ve y's 
Schriften angefeuert worden war, fehr an Zuwachs gewinrten 
koͤnne. Daher, um mit der Sache einen Anfaug zu macen, 
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ließ er fm Jahre 1824 ben erften Theil des bevorftehenben 
Werkes an’d Licht treten *). Außerdem hatte auch fchon im 
Sabre 1822 Herold eine ftarfe Abhandlung über das Ruͤcken⸗ 
gefäß der Isnfeften in den Schriften der Gefellfchaft zur Bes 
’örderung der gefammten Naturkunde zu Marburg abdruden 
laſſen, welchen Gegenitand der Buchhändler noch einmal für 
fi befonders gedrudt, ind Publifum verbreitete **) Am 
lten Zul. 1824 hatte Herold das Uinglüf, durd dag Wos 
henbett feine, noch nicht volle dreißig Sabre alte Gattin zu 
verlieren, mit welcher derfelbe zwei Töchter F) und einen Sohn, 
alle noh am Leben befindlich, erzeugt hatte. In demfelben 
Sahre erhielt Herold die feit dem vergangenen Jahre durch 
Merrem’s Tod erledigt gewordene Profeffur der Zopiogie, 
und die Direktion über das zoologiſche Kabinet, mit welcher 
allergnädigften Verfügung derfelbe zugleich von dem bisheri+ 
gen Amte als Projektor entbunden wurde. Herold war 
wun dahin gefommen, wohin fein Wunfch beftändig gerichtet 
war: zu lehren über! Phyfiologie und Naturkunde. Durch die 
Methode feines Vortrages brachte er es bald dahin, daß bie 
Studierenden ein großes ntereffe für das Fach der Zoologie 
auf eine fehr erfreuliche Art zeigten, welches durdy bie jedes 
Semeiter ſich eingefundene große Anzahl von Zuhörern hinlaͤng— 
lich beurfundet wurde. In Hinficht auf literärifche Arbeiten wird 
Vieles von ihm in Betreff des Eies der wirbellofen Thiere zu er» 
warten feyn, da er unaufbhaltfam über dieſen Gegenitand beob- 
achtet „Das Ei und fein Weſen“ ift Herold’ Sym— 
bolum für das Ziel aller feiner Forſchungen. Harz 
vey's Schriften haben einen tiefen Eindrud in ihm zuruͤckgelaſſen. 


*) Mauritii Herold, Jenensis, Exercitationes de farmatione ani- 
malium vertebris carentium in ovo. Pars prima de generatione 
aranearum. Marb 1824. Cum figur. (Zugleich mit deutſchem Zerte.) 


Res. Gött. gel. Anz. 1824, St. 175. ©.1749. Iſis 1824, ©. 690. 
Zahrb. für wiffenfhaftl. Krit. 1827, Zuliusftüd, S. 1113, 
) Phyſiologiſche Unterfuhungen über das Rüdengefäß der Inſekten. 
Ein Beitrag zur Entwidelungsgefhihte und Metamorphofe ber 
Iufetten von Dr. Herold. 
Rez. Bulletin universal, Nro. 8. Aout 1824, p. 380. Leipz. 
£, 3. 1824. Rr. 286. ©. 2282. Gen. A. X. 3. 1326, Nr, 25, 


Außerdem hat Herold Über Renger’s Schrift: „Phyſiolog. 
Unterfuh. über die thierifhe Haushaltung der Injekten” für bie 
Iſis 1817, ©. 1245 eine Rezenfion geliefert. 

P Die ättefte, fchön aufgeblühte, hoffnungsvolle Toter Bertha 
Jakobine Johanne, farb, nad) einem kurzen Krankenlager, den 
16. Nov. 1830, Nahts,um 11 Uhr, in den Armen ihres, fie tief bes 
frauernden Vaters. Der Unterzeichnete fprah einige Worte des 
Zroftes und der religiöfen Erbebung aus, an der Gruft der am 
1Hten Rov., Morgens um 8 Uhr, Beflatteten. RP 
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Herold iſt gegenwärtig AL Jahre alt, von Statut über 
die mittelmäßige Größe binausgehend; vom Körperbau mager 
und ſtarkknochig. Sein Gang gemefjen, aber zugleich raſch; 
fein Blick ernit, oft finfter; feine Sinne in jeder Hinfiht von 
der Schaͤrfe und Feinheit, wie fie einem Naturforfcher ges 
bühren. In feinem Temperamente druͤckt fi ein Gemifch 
der Charaktere des fanguinifchen und cholerifchen aus, Mit 
der lebhaften Phantafie eines Sanguinifchen, verbindet er bei 
feinen Unterfuchungen die Ausdauer und die Beharrlichfeit des 
Choleriſchen. Enthuſiaſtiſch als Lutheraner der bürgerlichen 
und Denffreiheit ergeben, huldigt er ganz den Grundfägen 
einer darauf gegründeten Verfaſſung. In feinen Forfchungen 
findet er fein einziges Gläd; in dem Wirken und der Erfüllung 
eu Berufes als Profeffor, feinen größten Stolz. 

(Aus autogr, Nachrichten.) 


Mehrere ins und ausländifche gelehrte Geſellſchaften haben 
den Hrn. Prof. Dr. Herold unter ihre Mitglieder ee: 


Hee (Philipp Karl), wurde zu Marburg geboren am 16ten 
Sulius 1792, wo fein noch lebender Bater Hofapothefer und 
Medizinalafjeffor ift; feine treffliche, von ihren Kindern zärtlich 
geliebte Mutter Helene, geb. Soldan aus Amoͤnau, flarb 
1814 am Mervenfieber, zum großen Schmerze ber Ihrigen. 
Er ſchaͤtzt fih gluͤcklich, daß ihm Aeltern zu Theil wurden, 
bie ſtets für das leibliche und geiftige Wohl ihrer zahlreichen 
Familie (von 11 Kindern leben noch 10) auf das Fiebevollite 
forgten.und fein Opfer ſcheuten, das zur Erreichung dieſes 
Zweckes erfordert wurde. Seinen erjten Unterricht erhielt er 
vom 6ten bie zum 10ten Jahre in der Privatfchule des Kandida⸗ 
ten Wehn, damals Lehrers am lutherischen Waifenhaufe, gegen» 
wärtig Prebigers zu Niederwalgern bei Marburg, der nad) einer 
damals ganz zwedmäßigen Methode, Knaben die Anfangs» 
gründe des Deutfchen, Lateinifchen zc. beibrachte. Nah Wehn’s 
Abgang von Marburg wurde er in die 2te Klaffe des dorti— 
gen Paͤdagogiums aufgenommen, obgleich er dafür noch nicht 
reif war, weil er Bedenken trug, in die Ste, damals unter 
bem Trunfenbolde Klenk vermwilderte Klaſſe einzutreten. 

Als Schulmann fann er fih nicht enthalten, hier einige 
furze Notizen über den damaligen Zuftand diefer Anftalt in 
Ruͤckſicht auf Unterricht und Zucht mitzutheilen, wornach theils 
bas damalige Heffifche Schulmwefen, theild der Einfluß diefer 
Anftalt auf feine Bildung beurtheilt werden fan. Nach dem 
Bamals herrſchenden Klaffenfpfieme war jeder ber 4 Lehrer 
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des Marburger Paͤdagogiums faft blos auf feine Klaffe 
befchränft, worin er hauptſaͤchlich Lateinifch, und in weniger 
Stunden Griechiſch Iehrte. Die Realien wurden im Ganzen 
mehr als Nebenſache betrachtet. Hauptlehrer ber 2ten Klaſſe 
(nah Duyſing's Tode ber Iten Kl.) war ber bereits 1814 
verftorbene Profeffor Erede (vergl, beffen Biogr. in Stries 
der’s Heſſ. Gelehrtengefch. 18. Bd.), der im Lateinifchen eine 
ganz gute Routine befaß, ohne in den Geift diefer Sprache 
durch ein gründlicdes Studium, wie ed dem Philologen ger 
ziemt, eingedrungen zu feyn. Die lateinifhen Schriftiteller 
wurden ohne befondere Auswahl größtentheils furforifc ges 
lefen, wobei in den Händen der Schüler ſich die Ausgaben 
Gottſchlings, Sincerug oder ad modum Minellii befans 
ben. Bei ben Xateinifchen, auf bloße Erercitien befchränften 
Schyreibeübungen Can freie Ausarbeitungen wurde gar nicht 
gedacht) wurde Phrafeolngie befonderd berüdfichtigt, ohne die 
Aufmerffamfeit der Schüler auf den lateinifchen Periodenbau 
und den Sprachgebrauch des goldenen Zeitalterd zu lenken, 
überhaupt ohne die Grammatif (Menf und Broͤder wurden 
gebraudt) im Zufammenhange einzuüben. Im Griehifchen 
befaß Erede feine befondere Stäife, fo daß die Formenlchre 
nah Buttmann, mit Uebergehung des Dualis, hoͤchſt obers 
flädhlicy eingeäbt wurde, und die Schüler fo wenig als der 
Lehrer ohne den analytifchen Theil in Heder ich's und Schre 
vel's Wörterbüchern nicht zurecht fommen fonnten; von den 
Akzenten, Dialeften und fontaftifchen Regeln erfuhr man mes 
nig. Duyſing's Unterriht, der wegen feiner Trunkſucht 
bei ben Schülern der obern Klaffen in geringer Achtung ftand, 
frucdhtete in Sefunda nidt mehr als in Prima. Eben fo 
wenig erfprießlih war für ihn der fo höchft norhwendige und 
jest fo fehr gehobene Unterricht in Gefchichte, Geographie, 
Naturgefhichte und Mathematik, weil ed dem neu angeitells 
ten Lehrer ** an Methode, Gemwandtheit und Gründlichfeit 
im Bortrage fehlte. Dagegen verdankt er viel dem Unter⸗ 
richte in ber Religionslehre und in ber Mutterfprache, mos 
durch ein noch dort lebender hoͤchſt achtungsvoller Lehrer, 
Profeſſor Koch, die in trägem Schlendrian fi) mechanijch 
genden Gemüther der Schüler zum Nachdenfen aufregte, 
religidfen Sinn in ihnen zu erwecken fuchte, und ihre Bloͤßen 
in: der grammatifchen Kenntniß der Mutterfprahe und im 
' Ausdrucke bald aufdeckte. — Der Stod regierte 

in allen Klaffen, in der einen mehr, in der andern weniger, 
ohne eine firenge Zucht zu bewirken: Koch wurde, am meiften 

hrchtet und geliebt, weil er die ftrengfte Unparteilichkelt 
: Crede, übrigend ein gutmüthiger, und fleipigen und 
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geſttteten Schuͤlern wohlwollender Mann, beſaß mauche, von 
Schuͤlern nur zu ſchlau benutzte Schwaͤchen, und wurde leicht 
durch Gefaͤlligkeiten oder durch die Verhaͤltniſſe zu den Ael⸗ 
tern ber Schuͤler beftochen. An die jest in jedem wohl einges 
richteten Gymnaſium eingeführten Echulfonferenzen zur Bes 
fprehung aller, den Unterricht und die Disziplin betreffenden 
Angelegenheiten, wurde damals in Feiner Heffiichen Gelehrtens 
fhule gedadıt. 

Nach einem ;weijährigen Befuche der Iten Klaſſe, deren 
Lektionen ibm nicht mehr genügend fchienen, verließ er noch vor 
dem 14ten Jahre die Anftalt, um fih im Privatunterrichte 
während eines Jahrs für die Univerfitäteftudien vorzubereis 
ten, welden ihm mit gutem Erfolge auf eine febr uneigens 
nügige Weife der jegt in Gerft angeftellte Profefor Hauff 
im Lateinifhen und Griechifchen ertheilte, wobei ihm binreis 
ende Muße zum Privarfiudium übrig blieb. Außerdem fegte 
der veritorbene Profeffior Hartmann (Bergl. Strieder 18ter 
Bd.), fein Oheim, defjen Andenken wegen fo vieler Beweife 
von Liebe und Wohlwollen ibm ewig theuer feyn wird, ben 
in der Arichmetif ſchon früher ertbeilten gründlichen Unter— 
richt fort, und fieng daneben das Hebräifche mit ihm an. So 
vermeintlich reif für die Univerfität (die meiiten Studierenden 
famen von den Heſſiſchen Gymnaſien dor:hin fehr mangels 
haft vorbereitet, und Vorkenntniſſe, die jegt ein Abiturient 
eines Preuß. Gymnaſiums mitbringt, der Nr. 1. erhalten 
bat, wären als eine Seltenheit angeftaunt worden), wurde er 
zu Oſtern 1808 von dem Profefjor Weis als Sandioſus der 
Theologie immatrifulirt. Die günftigen Verhältniffe feiner 
Aeltern in der Univerfitätsftadt geftatteten ihm, mit Befragung 
einfihtsvoller Männer, einen nicht forwohl auf das Brotftus 
dium, wie beim großen Haufen der Etudierenden, als auf 
wahre geiftige Bildung durch gefchichtlihe, philologiſche und 
philoſophiſche Borlefungen berechneten Studienplan zu entwers 
fen und zu befolgen. Er befudhte von 1808—1812 die Vors 
lefungen Hartmanm’s über die hebräifche, chaldäifche, ſy—⸗ 
riſche und arabifhe Grammatif und Eregefe des A. T., Ars 
noldi's und Juſti's über Eregefe des A. u. N X, Müns 
ſcher's über Kirchen» und Dogmengefhichte, Einf. in d. R. 
T., Moral und Dogmatif, Creuzer's über Logik und Pfvs 
hologie, Tennemann’d über Metapbufif, Gefchichte der 
Philoſophie und Cicero, Wagners über Homer’s Ilias, 
Platner's über roͤm. Alterthbämer, Diffen’s über Ho 
mers Odyſſee und griech. Grammatif, Wachler’d über Unis 
verſalgeſch, Geſch. des Mittelalterd, der neuern Zeit u. des 
1Sten Jahrhunders, über Wiffenfchaftefunde, Hodegetif, deut 
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ſchen Stil, Geſchichte der alten, neuern nnd Bentfchen Litera⸗ 
tur und Sallust. Catil.; außerdem befuchte er noch mande oͤf⸗ 
fentlihe minder bedeutende Vorlefungen. In das, 1811 ers 
tichterte, philologifche Seminarium wurde er als ordentliches 
Mitglied aufgenommen, worin Arnoldi, Münfcer, 
Badhler, Wagner, und fpäterbin Diffen, die Uebungen 
leiteten. Auch das im Königreiche Weltphalen fo nöthig ges 
mwordene Kranzdfifhe wurde bei Kühne eifrig betrieben, fo 
wie auch fpäter nach Beendigung der afademifchen Laufbahn 
dad Engliihe und Stalienifche. Zwar verdanft er den Vors 
trägen aller dieſer achtbaren Gelehrten, jo wie auch ihrem, 
von ihm zur zwedmäßigen Betreibung feiner Studien redlicy 
benugten NRathe, mehr oder weniger; jedoch nöthigt ihm 
Vahrheitsliebe und das Gefühl aufrichtiger Dankbarkeit das 
offene Geftändniß ab, daß in Marburg Arnoldt, Dijien, 
Hartmann, und vorzüglib Wachler, den wohlthätigften 
Einfluß auf feine wiſſenſchaftliche Bildung gehabt haben. Mit 
wahrem Vergnügen erinnert er fih noh an Wachler’s Bors 
lefungen, der durch feinen fchönen und geiftreichen Vortrag 
die Gemüther der Zuhörer, wie feiner feiner Kollegen, fefs 
ſelte, fie zu Acht wiffenfchaftlicheım Streben zu begeiftern fuchs 
te, und anregende Ideen binwarf, mweldye bei den nad) einem 
höbern Ziele Ringenden nicht auf unfruchtbaren Boden fielen. 
Mit freudiger Bereitwilligfeit erteilte er Studirenden Rath, 
öffnete ihnen mit einer, damals nicht allen Profefforen eiges 
nen, Liberafität feine reichhaltige Bibliothef, und feine Em» 
pfehlung müglicher Bücher begleitete er mit Winfen über des 
ven zwedtmäßige Benugung. Schmerzlich wurde der Weggang 
diefes trefflichen, zum afademifchen Dozenten geboren Mans 
ned im 3. 1814, befonders im Fache der Fiteraturgefchichte, em» 
yfunden, worin er unter Deutfchlande Gelehrten die erite 
Stelle einnimmt, in der Gejchichte hat er an Rehm einen 
wackern Nachfolger erhalten. 

Nach einem fo langen Aufenthalte zu Marburg, während 
deffen er neben der Theologie, wovon ihn weniger die prafs 
tühe Seite als Eregefe des A. u. NR. T. anzog, fih vois 
zͤglich mit der Lektüre der alten Klaſſiker beichäftigt hatte, 
fühlte er das Bedürfniß nad höherer Ausbildung auf einer 
auswärtigen Univerfität, und zwifchen Gättingen und Heidels 
berg ſchwankend, entfchied er fih auf Wachler's Rath für 
legtere, Dort fand er bei Ereuzer den freundlichftien Ems 
pfang, von welchem er in das philologifhe Seminar aufges 
nommen und nur zu bald, den bedeutenden Unterfchied der 
beiden Univerfitäten gewahr wurde in dem unter den Stus 
direnden verbreiteten wifjenfchaftlichen — beſonders auch 

| 14. 
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unter ben Philologen, die ihre Studien unter Creuzer's Leis 
tung mit Gründlichfeit und in einem größern Umfange bes 
trieben, da in Marburg faft nur Theologen fie als Neben» 
ſache anfahen. Er befuchte außer den Stunden im Seminar 
die Vorlefungen von Greuzer über alte Gejchichte, römifche 
Alterthuͤmer Cin lat. Sprade), Archäologie und Plato’s Gait- 
mahl, von Daub über Dogmatif, von Fries über Phyſik, 
Kritif der reinen Vernunft und praftifche Philofophie, von 
Schwein über Mathematif, von Schwarz über Katechetif. 
Greuzer brachte durch feine gelehrten und geiftreichen Vorträge 
und feine Privatunterhaltungen ihm immer größere Vorliebe 
für das Flaffifche Altertum bei, fo daß der Entfchluß bald 
bei ihm feft wurde, das Studium der Theologie aufzugeben. 
Daher widmete er fi nach feiner Heimfehr im Herbſte 18'3 
ganz dem Studium der Alten, bereitete ſich, obgleich die da— 
maligen politifchen Verhältniffe mande Störung ihm vers 
urfadhten, auf das Doftors» Eramen vor, und verlebte big 
zu feinem Abgange nad) Hanau, im Sreife feiner Familie und 
Freunde, außer den Univerfitätsjahren, die glüdlichften und 
barmlofeften Tage feines Lebens. Nachdem er im Novbr. 
1815 vor der philofophifchen Fakultät das Eramen rübm> 
Kihft beftanden hatte, disputirte er am 13ten Sanuar 1816 
öffentlich über Theſes pro gradu doctoris et facultate Ie- 
gendi. Die eingelieferte Differtation über Plutarch's Yeben 
des Timoleon erfchien erft 1818 völlig umgearbeiter und er> 
weitert. . 

Da fih bald eine Ausficht zu einer feften Anftellung 
zeigte, bie er an ber Univerfität, zumal in Heffen, unter 
günftigen Bedingungen erft nah Verlauf von mehreren Jah— 
ren erwarten durfte, fo verließ er, obgleich ungern, auch 
durch andere wichtige Gründe beftimmt, im Herbſte 1816 
feine geliebte Vaterftadt, um an dem wiederhergeftellten Gym» 
nafium zu Hanau bie dritte Lehrerftelle, mit dem Titel Pros 
feffjor, zu übernehmen. Schwer ward ihm der Abfchied aus 
dem väterlihen Haufe, von lieben Verwandten, Freunden 
und wohlmwollenden Menfchen, in deren Kreife ein bumaner 
und zwanglofer Ton berrfchte: die neuern gefelligen Verhälts 
niffe, wo Rang und Konvenienz mehr als Perfönlichkeit galt, 
fagten ihm wenig zu und machten ibm mande trübe Stuns 
den im Winter. Heiterer wurde der folgende Sommer vers 
lebt, in welchem er fich immer mehr afflimatifirte, und die 
freundliche Xage der Stadt und der Umgegend ihm mandyer- 
lei Annehmlichkeiten boten; auch die, nach Anftellung eines 
Direftors, erfolgte zweckmaͤßigere Einrichtung des Gymnafiums 
machte fein Amt ihm leichter und angenehmer. Lateinifch, 


\ 
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Griechiſch, Deutſch, Hebraͤiſch und Geſchichte waren die Ges 
genſtaͤnde, worin er nach manchem Wechſel unterrichtete: 
auch Privatunterricht ertheilte er, um das Honorar zur Vers 
mehrung feiner Bibliothek zu benugen, wofür er oft einen, 
feine Kräfte überfteigenden, Aufwand machte. Nach Voͤmels 
Derfegung an das Gymnaſium zu Frankfurt a. M. rückte 
er in bie zweite Stelle ein, die er bis 1826 befleidete; auch 
wurde ihm fpäterhin das Bibliothefariat am Gymnaſium mit 
einem fleinen Gehalte übertragen, obgleich ihm die Freude 
nicht mehr zu Theil wurde, fie in dem neuerbauten Xofale 


auußzuſtellen. 


Obgleich er durch die, 1822 mit der Tochter des dorti— 
gen Regierungs-Sekretaͤrs Schunck, Henriette Marie, ein— 
gegangene Ehe *) noch mehr an Hanau gefeſſelt worden 
war, fo machten body, außer andern Gründen, befonderg 
zwei den Wunfc nad einer Anftellung im Auslande in ihm 
rege: 1) daß Kurheſſen Feine Ausfichten zu einer baldigen 
Berbefferung feiner Lage bot; 2) daß die Einrichtung der 
dortigen Anftalt feinen Anfichten und den Anforderungen der 
Zeit nicht mehr entſprach, und bei dem geringen Intereffe, 
das man höchften Orts der dringenden Vorfehläge ungeachtet 
für Die Verbeſſerung der Echule zeigte, eine Erfüllung feined 
fehnlichen Wunſches nicht zu erwarten war. Vorzüglich fehnte 
er ſich nad) einem erweiterten Wirfungsfreife, worin er als 
Vorstand einer Gelehrtenfchule diefelbe nach den ihm befier 
fcheinenden Anfihten einrichten und leiten koͤnnte. Sehr ges 
legen fam ihm daher die Berufung an das Helmftädt-Schkte 
ningenfhe Gymnaſium (fo benannt wegen Bereinigung ber 
ehemaligen Gelehrtenfchule zu Schoͤningen mit der Helmftädter), 
an weldyem er im Dftober 1826 dag Amt ald Direftor, er» 
ftier pbilologifcher Lehrer und Mitglied der berzoglichen Schul⸗ 
fommiffion feierlich antrat. In diefem neuen Wirfungefreife 
ſucht er nach Kräften feinem Berufe zu genügen, hat wefent: 
lihe Berbefjerungen im Xeftionsplane vorgenommen, zweck⸗ 
mäßigere Lehrbücher eingeführt (worüber fih Jahn in beit 
Sabrbüchern für Philologie und Pädagogif VII. Bd, ©. 212 
beifällig ausgefprochen hat), und eine firenge Disziplin zu 
handhaben geſucht; auf fein Verwenden wurde die nöthige 
Eumme zur Anfchaffung eines Himmels» und Erdglobus vers 
willigt. 


) Aus dieſer Ehe wurden ihm zwei Soͤhne geboren: 1) Friedrich 
Ludwig, geb. 1823 + 1826. 2) Johann Heinrich Viktor, 
geb. 1827, zu Helmftädt, 14* 

% 
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Folgende Schriften find von ihm herausgegeben worben: 


1) Observationes eriticae in Plutarchi Vitam Timoleontis. Prae- 
fixra est epistola ad virum celeberrimum Fridericum Creuzerum, 
Francof. ad Moen. 1818. 8. 


Rez. in Heidelb. Jahrb. 1818. Gött. gel, Anz. 1819. Repert. ber 
neueften ins und ausländ, Eit. herausg. von Bed, 1820. See⸗ 
bode's krit. Bibl, 1821. ©, 373, 


2) Anleitung zum Ueberfegen aus dem Deutſchen in das Griechiſche, 
für Anfänger zur Einübung der Bormenlehre, Frankfurt a. M. 1820, 8, 
Zweite unveränd, Aufl, 1822. Dritte verm, und verb. Aufl. 1823, 


Rez. der 1ften Aufl. in Heidelb. Jahrb. 1821. Daſ. 1823, 3te Aufl, 
Seebode's krit. Bibl, 1820, ©. 915. 1flte Aufl. Daf. 1824. 
S. 596. 3te Aufl. 


3) Caii Corn. Taeciti de situ, moribus et populis Germaniae 
libellus, Ex rec. et cnm sel. observatt. hucusque anecdotis P. D. 
Longolii ex Msc. editus a J. Kappio. Ed. 11, auctior et emenda- 
tior. Lips. 1824. 8. 

Nez. in Seebod, krit. Biblioth. 1825, ©. 186 fi. Heid. Jahrb. 1825, 
April, Zen. &, 3. 1825, Nr.94. Leipz. L. 3. 1827, Febr. Nr. 47. 


4) Dr. ©. Fr. Ereuzer’s teutfhe Chreftomathie. Abfchnitte aus 
vorzüglihen neueren latein. Schriftſtellern. Zur Webung im Lateinfchr. 
für die obern und mittlern Klaffen 2c. Ste verbeff. Aufl. Gießen 1826. 8. 


Nez. in Jen. Lit. 3. 1825, Dez. Geebobe’s krit. Bibl. 1826, ©, 936 f, 
5) Variae lectiones et observationes in Taciti Germaniam. 
Helnst. 1827. 4. 
Rez. in Deibelb. Zahrb. 1827. Nr. 46. Geebobe’s Erit, Bibl. 1828, 
Nr. 42. Leipz. Lit. 3. 1829. April. 
—— lect. et observ. in Tac. Germ. Comment. II. Helmst. 
Nez. in Leipz. Lit. 3. 1830, April, Nr, 83, 


‚T) Specimen novae editionis Somnii Scipionis e L. V1. Cic. de 
Rep. in Graecum conversi a Max. Planude. Helmst. 1830. 4. 


Außer den Programmen 5, 6, 7, bat er noch 3 deutſche als Einla— 
dungsſchr. zu ben Herbfteramina gefchrieben, die bloß Schulnachrichten 
enthalten. 

Außerdem ift derfelbe feit einer Neihe von Jahren Mits 
arbeiter an ben von Seebode herausgegebenen Zeitfchriften: 
nämlih dem Archive und der Fritifhen Bibliothek, 
worin Nezenfionen, Auffäte und Korrefpondenzartifel von 
ihm enthalten find. Auc früher war er Mitarbeiter an der 
Ag. Echulzeitung, die in Darmitadt erfcheint. Den Aufs 
forderungen zur Theilnahme an andern fritifchen und pädas 
gogifchen Zeitfchriften hat er aus Mangel an Zeit nicht Ges 
nüge leiften können. 


Sm naͤchſten Sabre wird von ihm bei Echwetfchfe in 
Halle folgendes zum Drude fertige Buch erfcheinen, worin 
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‚folgende vier Schriften Cicero's in griechiſchen Ucberfeguns 
gen enthalten feyn werden: 


1) Ciceronis Cato Major. Ex interpretatione Graeca Theo- 
dori Gazae. 


2) Ciceronis Som. Scipion. Ex interpr. Graec. Maxim. Pla- 
nudis. u 


3) Ciceronis Laelius. Ex interpret. Graeca Dionys. Petavii. 
4) Ciceronis Paradoxa. Ex interpret. Graeca Dionys. Petavii 
et Adriani Turnebi. 


NB. Er hat es nicht ber Mühe werth gefunden, bie verläumberis 
[hen Rezz. feiner Anleit. in den Ergänzungsbl, der Sen. 2.3.1829, 


Nr. 24., und feiner Ausg, v. Taeit. German. und der beiden Progr. , 


daf. Kr. 91. 92., worauf er geantworter hat in Hall. Lit. 3. 1830, 
Kr. 49. Intelligenzbl., oben anzuführen. Es wiberfährt ihnen ſchon 
zu große Ehre, daß fie in diefer Note erwähnt werden. 


(Aus autographifhen Nachrichten.) 


Nr fel (Johann Friedrich Chriſtian), geboren zu Nürns 
berg, den 27. April 1796. Sein Bater ift Johann Peter 
Heſſel, Kaufmann und Giegellad- Fabrifant dafelbit; feine 
Mutter Walburg, geborene Fleifhmann, verlor er frübs 
zeitig. Die erfte Erziehung vom Gten bis zum 10ten Jahre 
erhielt er auf dem Lande, in dem Dorfe Eibach bei Nürnberg, 
von feinem Onfel, dem Pfarrer Bach, deffen Gattin, eine 
Schweiter feines Vaters, ihm eine zweite Mutter war. Im 
Rechnen nnd im Kateinifchen unterrichtete ihn dieſer felbft, 
im Uebrigen der Echullehrer des Ortes, 

Vom 10ten Sabre an wurde er von einer Mutters 
Schweſter in Nürnberg, deren erfter Gatte, ber Kaufmann 
Forfter, fein Taufpathe gewefen war, aufgenommen, die in 
jeder Hinſicht Mutterftelle bei ihm vertrat. Er befuchte die 
damals unter der Leitung des befannten Zoologen Wolf ftes 
bende fehr zweckmaͤßig eingerichtete Induftriefchule, in welcher, 
außer den gewöhnlichen Unterrichtögegenftänden, auch Naturs 
gefchichte, Naturlchre und Geometrie, auf eine det Faffungs- 
fraft der Schüler angemefjene Weile, gelebrt, und auch Uebuns 
gen in mancherlei Handarbeiten, befonders im Bearbeiten von 
Holz, Pappe, Metall ıc. vorgenommen wurden, denen er 
einen wichtigen Einfluß auf feine ganze Ausbildung zus 
fhreibt *). — Als diefe Anftalt aufgeldft und ftatt ihrer 


) Gie waren ed, bie feine Aufmerkſamkeit fchon frühzeitig auf die 
Ürbeiten der verfchiebenen Handwerker und Fabrikanten feiner Va— 
terftadt lenken, mit denen er, vermöge ded Berhältniffes zu feiner 
Zante FHorfter, die ihre ausgedehnte Handlung beffer, ald mander 

Kaufmann, biriairte, und die deshalb auch ihn zum Kaufmann bils 
den wollte, in ſteter Berührung fi befand. 
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I 
eine Realſchule errichtet ward, bie fich fpäter in eine Real⸗ 
ftudienanftalt umwandelte, welche gleihen Rang mit dem 
Gymnafium genoß, ging er im diefe über, in welcher Mas 
thbematif, Naturmwifjenfchaften, Geographie, Gefhhichte, Philos 
fopbie,, deutfche, franzöfifhe und italienifhe Sprache, Zeich— 
nen ıc. bie Hauptgegenftände des Unterrichts ausmachten. 
Geine Lehrer waren bier: in der Mathematif J. W. Pfaff, 
in der Phyfit und Chemie Hermann, Pettenfofer und 
Schweigger *), in der Naturgefhidhte G. H. Schubert 
(der als Rektor der Anftalt vorftand und die Fiche und das 
Vertrauen aller feiner Schuͤler ſich zu erwerben und fie zu 
naturbiftorifchen Studien lebhaft anzuregen wußte) **), in den 
philofophifhen Wiffenfchaften Erhard, in Geographie und 
Geſchichte Kanne, in den neueren Epradhen Müller; au’ 
ferdem genoß er damals Privat s Unterricht im Lateinifchen, 
während er felbft von feinem 14ten Jahre an Unterricht in 
Matbematif und neueren Eprachen ertheilte. Von diefem fe 
bensjahre an war ed, wo er mit einem feiner Mitſchuͤler ges 
meinfchaftlich fich eine befondere Stube miethete, und fo alfo 
mehr felbfiftändig in die Welt trat. Auf der Schule felbit 
erhielt er, befondersd in den oberen Klaſſen, mehrere Preife, 
unter andern den erften Preis in den neuern Sprachen in 





”) |Diefev erklärte einft gegen einige von feinen Schülern, baß er dem⸗ 
jenigen, der vor 4 Uhr Morgens ibn täglid weden würde, in 
der Stunde von 4—5 Uhr Privat = Unterricht Über einen Gegens 
ftand unentgeltlich ertheilen wolle, der ihm und dem Schüler ans 
gemeffen ſey. Heſſel meldete fih und bat dieſen Lehrer, deſſen 
Hauptftubium früher, ehe er fih auf Phyſik und Chemie ausſchließ⸗ 
lich gewandt hatte, die alten Sprachen gewefen waren, ihm unter 
der aufgeftellten Bedingung im Griedhifhen Unterricht zu ertheilen, 
weil er in der Anftalt felbft die Gelegenheit, alte Spraden zu eis 
lernen, nit habe, und bereits Privat = Unterricht in ber lateini⸗ 
[hen Sprade genäffe ; er wolle den Mangel der Kenntniß der 
ariechifhen Sprache bierdurch gern ausfüllen. Statt beffen hielt 
Schweigger ed für beffer, ihm Differenzial= und Integral: Red 
nung ausführlich vorzutragen, und wirkte bierdurd vorzüglich ein, 
die Richtung der Bildung Heffel’s zu beftimmen. — So wanderte 
alfo Heffet im Sommer 1813 täglih vor 4 Uhr aus einem ber 
unterften Theile der Stadt ‚bi auf einen ber höchſten Punfte der 
Veſte, wo Schweigger wohnte, und erwarb fich durch diefe Pünkt⸗ 
lichkeit die Adytung und Liebe feines Lehrers, fo daß diefer ihm bie 
Korrektur feines phyſikaliſch- hemifhen Journals und die Ausfüh— 
rung vieler, in den Lehrftunden vorzunehmender Erperimente, Übers 
trug, wobei ihm die in der Induftries Schule erworbene Hands 
gefchicklichkeit treffliih zu fatten Fam, fo daß ihm nicht leicht, 
wenn er nicht durch fremde Einwirkung und Mirwirfung geftört 
wurde, ein anzuftellender Verſuch mißlang, 


**) Mit befonderem Giferfifammelte Herfel damals Käfer, Spinnen, 
inkindiihe Mollusken und Pflanzen 
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der Ober: Mittelflaffe, und bie filberne Preismebdaille als ers 
ſten Preid in fammtlichen Unterrichtsgegenftänden der Obers 
klaſſe. In den Ferien machte er Heinere und größere Reifen, 
und darunter auch eine Reife nad) dem Bodenfee und dem 
Nheinfall bei Schaffhaufen, eine andere nach Negensburg, 
Pafjau und Salzburg, mehrere Reifen mit Verwandten nad 
Augsburg, München, Heilbronn a. N. ıc. | 

In dem Abganggzeugniß, mit welchem er zur Univers 
fität entlaffen wurde, ift in dem Nefultat der Sahres- Gens 
furen gefagt: „Er bat ein ausgezeichnetes Talent für höhere 
Matbematif, das ſich je länger je mehr bei ihm entwicelt 
bat, ein vorzügliches Talent für Phyfif und Naturgefchichte, 
und fehr viel Talent für Philoſophie ꝛc.“ 

Sm SHerbit 1813 betrat er die Univerfität Erlangen, um 
fh zu einem fünftigen Arzt auszubilden. Er befuchte bier 
vorzüglich die phyſikaliſchen, chemifhen und phyſiologiſchen 
Borlefungen von Hildebrandt und die anatomifchen von 
Loſchge, fo wie auch mathematifche Vorträge bei Rothe ıc. 
Auch hatte er ein Privatiffimum in der englifchen Sprache 
— er fruͤher ſchon fuͤr ſich zu ſtudiren angefangen hatte) 

i Fick. 

Den darauf folgenden Herbſt bezog er die Univerfität 
Würzburg, und beſuchte dafelbit die Vorlefungen der Philofos 
phen Mes und Wagner *), von denen die des Letzteren 
auch von Älteren Perfonen **) aus den verfchiedenen Staͤn⸗ 
den, ja fogar von Damen befuht wurden, und fogenannte 
Mode » Borlefungen waren. 





*% Es war damals in Würzburg unter den Stubierenden ein großer 
Eifer, auf mehr oder weniger geregelte Weife über wiflenfchafts 
lihe Gegenftände bei jeder Gelegenheit zu disputiren, die Megianer 
waren den Schülern Wagners gegenüber weit überlegen, felbft aufs 
fallend unrichtige Säge wurden von ihnen mit Geſchick vertheidigt 
während diefe mit hodklingenden Worten ihres Lehrers um fi 
warfen, die fie nicht recht verftanden hatten, und von benen fie eine 
fhulgerehte Erklärung nicht zu geben vermodten (ein Fehler, der 
den Schülern mander Philojophen häufig eigen zu feyn pflegt). 
Dieputirten dagegen die Schüler von Mes unter fih, fo geſchah 
dieg mit einer eigenthümlichen Eleganz , bie jedem Zuhörer Inter— 
effe einflößte, und folhe Disputationen trugen viel dazu bei, daß 
die in den medizinischen ſowohl als philofophifhen Worlefungen ge— 
hörten £ehren im Geifte verarbeltet und dem Gedächtniß eingeprägt 
wurden. 


+) Nicht felten waren an öffentlichen Orten dergleichen Perfonen Zus 
börer und Zufchauer der erwähnten Disputationen, und es Eonnte 
nicht fehlen, daß auch fie zumeilen, von ihrem Eifer hingeriffen, 
fi einmifchten. Die Diöputationen bei mebizinifhen Promotionen, 
welche meift in deutfcher Sprache gehalten wurden, waren, nicht 
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Sm uͤbrigen verehrt berfelbe als feine Lehrer in den 
Jahren 1814—17 die damals und zum Theil jegt noch in 
Würzburg wirkenden Männer: Berg, Dillinger, D’Outres 
pont, Friedrih Heller, Heſſelbach, Horſch, Marquart, 
Piel, Rau, Ruland, Elias v. Siebold, Sorg, Spindler, 
Tertor, u. A 

Nach beitandener Prüfung wurde ibm am 2ten Auguft 
1817, nachdem er Öffentlich disputirt hatte, der Grad eines 
Doftors der Medizin, Chirurgie und Geburtshülfe ertheilt. 

Am meiften hatte er fid während diefer drei Jahre mit 
Mathematik, Phyſik, Chemie, Zoologie und Botanik, mit 
Anatomie, pathologifcher Anatomie, Phyſiologie und mit 
Entbindungskfunde befchäftigt, ohne jedoch die anderen Vor— 
lefungen zu vernachläffigen. Die Klinif im Suliushofpital 
unter Ariedrich fprach ihn vorzüglih an, weniger die ambus 
latorifche Klinik unter Horfh. — Aud hat er eine Zeit lang 
den Fechtboden mit befonderer Vorliebe befucht, und bald 
wäre er bierbei Gefahr gelaufen, fein rechtes Auge zu vers 
lieren, bas durch einen Stoß, der es traf, auf einige Zeit 
übel zugerichtet war. Dieß hielt ihn jedoch nicht ab, nad) 
gefchebener Heilung, biefen gymnaftifchen Uebungen, wie vors 
ber , fleißig obzuliegen, 

Don Würzburg zurücdgefehrt nah Nürnberg, machte er 
mehrere vergebliche Berfuche, in und bei Nürnberg einen Arzt 
zu finden, der ſich geneigt gezeigt hätte, ihn unter feiner 
Leitung zwei Jahre (wie die fur; vorher erft in Kraft getres 
tene und auch auf ihn anmwendbare Vorſchrift befahl) praftis 
* zu laſſen. Er ging daher nad) München, um wo mög» 
ih ein Reifeftipendium fi auszuwirken, oder doch an den 
dortigen Anftalten fein biennium practicum zu beginnen. Ein 
Reifeftipendium erhielt er nicht, und fo mußte er den zweiten 
Theil feines Vorſatzes auszuführen fi) entſchließen. Er be 
fuchte daher das Hofpital unter Haberl, und gab, um fid) 
fortzubelfen, Unterricht in Mathematik , im Franzöfifchen und 
Stalienifchen, was ihm, da er in diefer Stabt ald Fremder 
erſt angefommen war und feine Gönner hatte, die ihn ems 
pfohlen hätten, nur fehr fümmerlichen Ertrag gewährte. — 
Schweigger ‚ der in Muͤnchen geweſen war, und auf deſſen 
Unterftügung und Empfehlung er hätte rechnen fünnen, war 
eben von München abgegangen, und fo befand er fih in 
Münden in einer mißlihen Lage, — Zufällig traf er endlich 


wie auch mehreren anderen Univerfitäten, bloße Spiegelfechtereien, 
keute aus allen Ständen fanden als Zuhörer ſich in nicht geringer 
Anzahl dabei ein, und nahmen glei wie die Studirenden feibft, 
(ebhaftes Inteveffe daran. 





3. $. Chr. Heſſel. am 


mit A. P. Bezold, ber mit ihm in Nürnberg auf ber 
Edyule, fo wie in Wuͤrzburg auf der Univerfität ſtudiert 
hatte, zufammen. Diefer, der durch Schweigger mit C. E. 
v. Leonhard befannt geworden war, und demfelben durch 
Anfertigung von Kryitallmodellen aus Pappe und durdy feine 
mathematifchen Kenntniffe überhaupt wefentliche Dienfte ges 
leiftet hatte, war Anfangs vergeblicy bemüht gewefen, beim 
Bergs oder Salinenwefen unterzufommen (weil man ihn wes 
gen feiner bedeutenden Kenntniſſe in der höheren Mathematik 
für einen allzufpefulativen, und daher, wie man meinte, 
nicht praktiſchen Mathematiker hielt) *), war aber endlid) 
body als Eleve beim Bergmwefen durch Leonhards Empfehlung 
angenommen worden, 

Durch Bezold, dem er feine Verhältniffe and feine 
ſchlechten Ausfichten unverholen dargelegt hatte, wurde er 
bei v. Leonhard eingeführt; da er aber damals, ungeachtet 
feiner guten Zenugniffe über den Beſuch mineralogifcher Vors 
lefungen, noch wenig in diefer Wiffenfchaft gethan hatte, auch 
ihr in der Form, wie fie bamald vorgetragen wurde, wenig 
Geſchmack hatte abgewinnen fünnen, fo würde die neue Bes 
fanntichaft vielleicht nicht zu dem gediehen ſeyn, mas fie 
wurbe, wenn nicht zufällig in Heſſel's Anwefenbeit die Gats 
tin Leonhard's in das Arbeitszimmer ihred Mannes getreten 
wäre und mit großer Freude ihm ausgefchnittene Papierſtuͤcke, 
beren Schatten Epriftusföpfe oder andere Bilder darftellten, 
vorgezeigt hätte, eine Bildnerei, an welcher Heſſel früher 
fhon fehr viel Vergnügen gefunden batte, und daher einen 
nit unbebeutenden Steihthum an Kopieen ſowohl, als an 
eigenen Fabrifaten befaß. — Dieß gab einen Anbaltepunft 
zur Fortfegung der Befanntfchaft. — Als Leonhard durch 
Bezold mit der Lage Heffeld näher befannt geworden war, 
übertrug er demfelben zuerft Ueberfegungen aus franzöftfchen 
und englifchen Sournalen und anderen Werfen für fein mine: 
ralogifches Journal und zu anderen Zweden, um ihn dabei 
auf eine paffende Weiſe unterftügen zu koͤnnen, und um bie 
Art feiner Brauchbarfeit näher zu prüfen, bald aber machte 
er demfelben den Antrag, nach Heidelberg (wohin v. Yeonhard 
ald Profeffor der Mineralogie ıc. den Ruf erhalten hatte), 
‚Ihn zu begleiten, um ihm dort die Stelle zu vertreten, bie. 
bieher Bezold eingenommen hatte, und ihn durd feine mas 
thematifchen ıc. Kenntniffe im Studium der Hauy’fchen Kry⸗ 





*) Er hat fpäter zur Genüge erwiefen, daß diefe Art : —* ſchließen ge⸗ 


rade nicht immer anwenbbar fey, da et ein fehe tüchtiger Kedpniter 
geworden iſt. 
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ftallograpbie zu unterftigen. Es wurbe hierbei gunächft noch 
berüdfichtigt, daß die Vollendung des biennü practici in gleis 
her Art in Heidelberg, wie in Münden, gefchehen Ffönnte, 
und da Leonhard ihm ein monatlicdhes fired Honorar für die 
zu übernehmenden Leiſtungen feftgefegt und die Zufage geges 
ben hatte, ihn zu empfehlen zu Ertheilung von Privatunters 
richt, fo entfchloß er ſich, das Anerbieten dankbar anzu» 
nehmen. | 

Sin Heidelberg befuchte er Anfangs die med. Klinik, hörte 
Mineralogie bei Leonhard, benugte deffen Sammlung, und 
ftudierte die ihm von Leonhard übergebenen Schriften Hauy’s 
in ber Urſprache. Die Arbeiten Hauy's erzeugten in ihm 
bald eine beträchtliche Vorliebe für das Studium der durch 
fie zu einer Wifjenfchaft gewordenen Oryftognofie, und ind» 
befondere für dag Studium der Kryftallfunde, fo daß er 
nach eingeholtem Rath feines Lehrers, defjen Borlefungen 
nicht wenig dazu beitrugen, ihm Liebe für das mineralogifdhe 
Studium überhaupt einzuflößen, bald den Entſchluß faßte, 
fi ganz dem Fache der Mineralogie zuzuwenden, und Mas 
tbematif, Phyfit, Chemie, Zoologie, vergl. Anatomie und 
Botanik, als weſentliche Huͤlfswiſſenſchaften, noch eifriger als 
fruͤher zu betreiben. 

Mit vorzüglihem Sntereffe befuchte er unter andern bie 
mit praftifchen Arbeiten verbundenen analgtifchen chemifchen 
Vorlefungen Gmelin’s, die Borlefungen Tiedemann’s ıc. 
Auch hatte er Privatunterricht im Latein. und Griedhifchen. 

Er gab dabei meift täglich mehrere Privatftunden in Mas 
thematif, fpäter in Kryftallograpbie, Stöchiometrie, Propäs 
beutif der Mineralogie ıc., unter Andern einem Engländer, 
ber nicht Deutfch fonnte, ein mathematifches Privatiffimum 
in englifher Sprache, einem Nheinländer ein ſolches in 
franzöfifher Sprache zc., wodurch er ein reichliches Einfoms 
men hatte. 

Um 24. San. 1821 erhielt er, nach überftandenem Eras 
men, die philof. Doftorwürde, und bald darauf die Nechte 
eines Privatdozenten an der Univerfität. Ä 

Mineralogifhe Erfurfionen und Reifen machte er in die 
verfchiedenen Theile des Badenfchen und Würtemberger Gebietes, 
befonders in die Salz führenden Gegenden, vorzüglich Reifen _ 
nah Wimpfen Cjorgfält, Stud. der Salzformation), in das 
Bad. Oberland ꝛc., Odenwald, Wolfah (Bekanntſchaft mit 
Dberbergr, Selb), Reifen in die Schweiz, Gotthard, Berns 
hard, Ber (Salzfabri, Chamouny (Studium der Gletfcher), 
Kaiferfiuhl im Breisgau ıc. 

Sm Herbft 1821 wurde er nah Marburg berufen, als 
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anßerorbentlicher Profeffor ber Mineralogie und Technologie 
und der damit verwandten Wiffenfchaften. Sm Herbite 1825 
wurbe er zum ordentlichen Profeffor befördert. In dem SG. 
1826 wurbe er zum Univ. Polizeideputirten ermählt, welches 
Amt er 2 Jahre hindurch verfah, Für das durch das Univ. 
Subiläum merfwürdige Univ. Sahr 18%, hatte die Töbl. 
phil. Fakultät ihn zum Defan erwählt. Im laufenden Sabre 
1830 befleidet derfelbe, gemäß der auf ihn gefallenen Wahl 
bed Senated, das Amt des Proreftors. 

Er ift Mitglied des ſtaatswirthſchaftl. Inſtituts und Mits 
glied der Gefellfchaft z. Bef. der gefammten Nat. Will. das 
bier, deren BizesDireftor er bereits feit mehreren Jahren ift. 
Mehrere auswärtige naturwiffenfchaftlicye Vereine haben ihn 
durch Zufendung von Diplomen beehrt. 

Er bat von hier aus einige wiffenfchaftliche Reifen gemacht, 
unter andern nach dem Harz, nad Heidelberg, zur Ders 
fammlung der Aerzte und Naturforfcher u. f. w., doch haben fich 
feine häufigen Erfurfionen vorzüglich befchränft auf forgfältige 
Unterfuhung der nädhften Umgegend Marburgs, namentlich 
bes Sandfteingebietes, deren intereffante Ergebniffe er jedoch 
noch nicht veröffentlicht hatz Cein Vorläufer wird bald darüber 
erfcheinen). Werheirathet ift er feit dem 24ten März 1822 
mit Ehriftine, geb. Heffe, aus Heidelberg, und aus dies 
fer Ehe erfreut er ſich folgender 4 Kinder, Heinrich geb. 
den 29ten März 18235 Wilhelmine geb. den 30ten Dez. 
18245 Kornelius geb. den 2Sten Aug. 1827; und Elife 
geb. den Oten Dez. 1828, | 


Shriften 


1) Kryflallongmie, in Gehler’s phyſ. Wörterbuche (neue Aufl.), aud) 
befonders abgedrudt unter dem Titel: Kryftallonotrie, oder Kryftallonos 
mie und Kryftallographie, auf eigenthümlihe Weife und mit Bugrunds 
gung neuer allgemeiner Lehren der reinen Geftaltentunde, fo wie mit 
vollftändiger Berüdfihtigung der wichtigften Arbeiten und Methoden an 
derer Kryſtallographen, bearbeitet von Heffel. Nebft einem Anhange 
— een von &, Gmelin, Mit 11 Kupfertafeln, XVII und 


2) Einfluß des organ. Körpers auf den unorganifchen bei Berfteines 
gungen. Marburg bei Krieger. 1826, gr. 8. 


Wichtig als Entdeckungen intereffanter Naturgefege, durch Jahre lang 
fortgefegte Unterfuchungen und Erperimente gewonnen und beftätigt. 

3) Ueber die Farbenwandlung, in Kaftner’d Archiv. 

4) Ueber pofitive und negative Permutationen, Marb, bei Garthe, 

Wichtig, weil, diefe Arbeit zugleich ald Grundlage eines allgem, Gefeged 


ber Geftaltenichre zu betrachten iſt, das in der Kryflallonomie abs 
gehandelt ift. — 
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2 Mehrere Abhandlungen und Notizen in Journalen, Rezenfionen, 
Ueberjrgungen 20, (befonders Hauy's Ebenmaßgefeg. Frankfurt a, M, 


1319.) | 
(Aus autographifhen Nachrichten.) 


H euſinger (Karl Friedrich). Nur zu haͤufig hört man 
Menfchen fi) über das Gluͤck ihrer Nebenmenfchen beflagen, 
die, wenn fie aus freiem Antriebe nur die Hälfte der 
von den Beneideten getragenen Laften und Mühen übernehmen 
follten, fehon fiher auf halbem Wege umfehren würden. Diefe 
Veberzeugung gewann wenigftend der vorgenannte Gelehrte, 
von dejjen Leben wir bier eine furze Sfizze entwerfen wollen, 
und ein Seder, welcher fi die Mühe nimmt, die Lebensbe> 
fhreibungen der Gelehrten mit Aufmerffamfeit zu durchbläts 
tern, wird fi wohl auch bald überzeugen, daß es, dem Him⸗ 
mel fey e8 gedankt, nur gar fehr wenige Einzelne gab, von 
denen man fagen fönnte, die gebratenen Tauben feyen ihnen 
in den Mund geflogen. 

Die Familie Heufinger leitet ihren Urfprung aus Frans 
fen (Wunfiedel) ber, und fcheint eine ältere Linie derjenis 
gen zu feyn, deren Stammvater, ald Euperintendent, in Wuns 
fiedel, unter dem Namen Heufinger von Waldegge von dem 
Kaifer Ferdinand II. (den 10ten Jun. 1651) geadelt wurde, das 
gegen läßt fich eine Berbindung mit der Causgeftorbenen?) Fas 
milie Heufinger von NRofenfeld nicht nachweifen. Die Famis 
lie hat fih in Franfen und Sachſen weit ausgebreitet, und 
zahlt viele als Philologen, Hiftorifer, Defonomen u. f. w. 
ruͤhmlichſt befannte Echriftficher. Die nächften Vorfahren 
unſeres Heufinger waren, fo viel fih aus den Familienpapies 
ren ergiebt, ohne alle Ausnahme fehr brave, rechtliche Mäns 
ner und Staatsdiener. Sein Großvater, Johann Chriſtian 
Friedrich, war Konfiftorialrath in Eifenach, genoß daſelbſt 
als Menſch, Seelforger und Prediger eine ausgezeichnete Fiebe 
und hohe Achtung, er hat auch in einer großen Anzahl von 
Bänden Predigten und Neben u. f. w. drucken laffen, die zu 
ihrer Zeit vieles Gläf machten. Bon feinen drei Edhnen war 
der Altefte, Chriftian Bernhard Ludwig, ebenfalls Theos 
log, und ftarb auch als Konfiftorialrath in Eifenach, wegen feis 
ner firengen Rechtlichkeit, Mildthätigfeit und feines gediegenen 
Wiſſens allgemein geehrt. Der zweite, Joh. Heinr. Chris 
ftian, war Arzt, und hatte fih in Kaffel unter dem älteren 
Stein, bei dem er Gehülfe war, vorzüglich zum Geburtshel⸗ 
fer ausgebildet, genoß in Eifenacd und der ganzen Umgegend 

'n unbegrenztes Vertrauen, er war auch Bergrath und Bruns 
tarzt in Ruhla, weldes Vad er vorzuͤglich in Aufnahme 
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brachte, ftarb aber fehr jung, Die Aerzte Fennen ihn als 
Berfaffer einer oft beifällig angeführten Differtation De do- 
lorum spasticorum natura et medela. Jenae 1787. 4. und 
verjchiedener Aufjäge in dem Stark'ſchen Archiv für die Ges 
burtshälfe. Der jüngite Sohn endlih, Soh. Ehr. Gott> 
fried Heufinger, der Vater des unfrigen, war wieder 
Theolog, und zuerft Pfarrer zu Farnroda, einem zwiſchen 
Eifenah und Ruhla am Fuße des Thüringer Waldes in eis 
ner romantijhen Gegend liegenden Dorfe, und Hauptort 
einer dem Grafen von Hachenburg gehörenden Herrfchaft, mit 
einem durch feine Gleichen’fchen Familienbilder befannten 
Schloſſe. Bis zu dem Ausiterben der Grafen von Hadenburg 
vereinigte e8, als Sitz der ziemlicdy gut bezahlten gräflichen 
Beamten, jo wie wegen feiner fchönen Lage, und der gropen 
Nähe von Eiſenach, eine viel größere Anzahl gebildeter Bes 
wohner, ald man jonjt in fo Fleinen Orten zu finden gewohnt 
it. Heufinger, der Bater, war ein Mann von jtreng moralifchen 
Grundfägen, großer Geradheit und Aufrichtigfeit, dabei aber 
von munterer, gefelliger Laune; neben gründlichen theologis 
ſchen Kenntniffen war er nicht ohne belletriftifche Bildung, und 
verjuchte ſich oft nicht ohne Gluͤck als Dichter; er bejaß in 
jüngeren Sahren bei einem fehr guten Organ entfchiedenegs 
Rednertalent, und war als Seelforger und Prediger von feis 
nen Pfarrfindern fo innig geliebt und verehrt, daß ihn in 
der Folge feine Gemeinde mit rührender Wehmuth fcheiden 
fab, und bei einer Entfernung von 4 Stunden fah’ er noch 
fat jeden Sonntag mehrere feiner alten Pfarrfinder zu feinen 
Borträgen eilen. Er heirathete bald nady feiner Auſtellung, 
im Jahr 1791, die Alteite Tochter des Pfarrers Leffler in 
Ruhla, Sophie Keffler, damals 18 Jahre alt; fie konnte 
für fchön gelten, hatte einen aufgeflärten Verftand, eine Cha 
rafterjtärfe, die felbft die ihres Mannes übertraf, ein fehr 
richtiges Urtheil, und große Wirthichaftsfenntniß und raftlofe 
Thätigfeit, befonders aber ein Gemüth vol unerfchöpflicher 
Gatten: und Mutter:tiebe.. Bon 11 Kindern, die aus diefer 
Ehe entfprangen, war unfer Heufinger das ältelte. Er ers 
blidte das Fichr der Welt am 28ten Febr. des Jahre 1792, 
Abends 11 Uhr *), unter großem Jubel der ganzen Familie, 
vorzüglidy der herbei geeilten Grofältern. Er erhielt in der 
heiligen Taufe die Namen Johann Ehriftian Friedrid 
Karl, pflegte fi in der Folge aber immer nur Karl Friedr. 
zu nennen. Obgleich Eein und zart gebaut, und von fehr 


*) Geburtstag und Jahr find in mehreren Schriften, namentlich auch 
in den Annal. Academ. Jeuens. Vol. L unrichtig angegeben. 
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blaffer Gefichtöfarbe, die feine Aeltern oft beforgt machten, Litt 
er doch bis in fein Mannesalter nie an einer andern Krank 
heit, ale an ben natürlichen Blattern, die einige Narben auf 
feinem Geſichte, befonders zum großen Leidweſen der Mutter, 
zurücließen, den Rötheln, Mafern und Scharladyfieber, welche 
er in ber angegebenen Folge vom Sten bis zum 15ten Jahre 
feiht und regelmäßig überftand. Unter der überforgfamen 
Pflege der Mutter, Großmutter und der Zanten, Schweftern 
feiner Mutter, entwicdelte er fi außerordentlich ſchnell, und 
vor dem Ende bes erften Lebensjahre lief und fpracd er fchon. 
Der Bater hatte ſich den erften Unterricht feines Sohnes vors 


behalten, und leider follten da Fehler begangen werden, die, 


nur zu häufig vorfommen; ehe nämlich der Verſtand des 
Knaben die gehörige allgemeine Ausbildung erreicht hatte, follte 
er ſich ſchon mit abftraften Wiffenfchaften befhäftigen; überdies 
befaß der Vater eine Heftigfeit und Ungeduld, die ihn zum 
Lehrer faft ganz ungeſchickt machten, was er aber um fo weniger 
füblte, da er ſich früher lange theoretifch und praftifch mit Pädas 
gogif befchäftigt hatte, Glädlicher Weife wurde aber die Syſte⸗ 
matif des Vaters fehr geftört, und er, oft zum Leidweſen desſel⸗ 
ben, fich mehr felbft überlaffen. Kaum 4 Jahre alt, wurde er nur 
zu oft, nach der Meinung der Aeltern, von väterlichen und muͤt⸗ 
terlichen Großältern dem ÄAlterlichen Haufe entführt, wo ihn deun 
der Vater unter 4 bis 6 Wochen nicht zurücverlangen durfte, 
Das Leben in diefen Familien hatte auf feine ganze Entwick— 
Iung einen zu großen Einfluß, ale daß wir eine furze Schil— 
derung ber ihn umgebenden, Perfonen unterlaffen dürften. Der 
mütterlid)e Großvater, Pfarrer Leffler in Rubla, war ein 
Ausgezeichnet moralifcher, ftrenger und ziemlich heftiger Mann, 
mit diefen Eigenfchaften ganz an feinem Plage unter feinen, 
durch Talent und großen Gewerbfleiß, Muth und Leidenfchafts 
lichkeit allgemein befannten Pfarrfindern, von denen nicht al 
fein ein großer Theil die Mefjen zu Leipzig und Franffurt 
befuchte, fondern von denen felbft manche Reifen nad) Smyrna 
und Konftantinopel gemacht hatten, und bie, zumal um jene 
Zeit noch, wo weder bie englische Handelspolitif die Deuts 
fhen Staaten überliftet, noch die Franken ihr Mark ausges 
faugt hatten, in weiten Handelöverbindungen fanden, Der 
Großvater fuchte feine oft pedantifche Strenge auch über feine 
Familie auszudehnen, fand fie aber gemwöhnlid ausgeglichen 
durch die feine Weltbildung feiner zweiten Frau, der Stief—⸗ 
großmutter unfers Henfinger. Er hatte nämlicy feine erfte 
Frau, eine geborne Schirmer, aus Einbef im 8. Hannover, 
nad) der Geburt ihres vierten Kindes verloren, und wählte 
zur zweiten Mutter für feine 4 Heinen Kinder eine geborne 
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Hoffmann aus Eiſenach, die Tochter von Neltern, bie fruͤ⸗ 
ber in Wohlftand und großer Ueppigfeit lebten, bet ihrem 
Tode aber der noch fehr jungen Tochter nichts hinterließen, als 
eine für jene Zeit höchft feltene feine Bildung und Erziehung ; 
noch in ihrem fpäten Alter erregte fie Auffehen durch ihre feine 
Weltfenntniß und ihren hohen Anftand, wohl geübt in allen Küns 
ften und Gefchielichfeiten, befchämte fie durdy gründliche Kennts 
niß und große Gewandtheit in ihrer Mutterfprache, fehr viele 
Männer, die franzöfifhe Sprache fehrieb und ſprach fie befons 
ders geläufig und ſchoͤn, fo daß fie in der Folge von mehs 
reren befannten franzöfifchen Emigrantenfamilien aufgefucht 
wurde. Die Noth zwang fie nady dem Tode ihrer Aeltern (fo 
viel befannt, erft 16 Sabre alt) eine Zuflucht als Erzieherin 
in der alten von Utterodt'ſchen Familie zu fuchen, wo fie 
ihr Mann fennen lernte, und ebenfalls noch fehr jung heis 
rathete; fie gebar ihm noch drei Kinder. Die Pfarrftelle war 
an ſich gut, und fie wurde noch befjer durch den damals nody 
berrfchenden einfältig frommen Sinn der Menfchen, der zu 
jener Zeit und für jene Zeit hoͤchſt lobenswerth war, den jegt 
aber nur Schwachkoͤpfe gegen den Geift der Zeit zurüdzufühs 
ren fireben fönnen. Das Pfarrhaus war geräumig, mit 
großen Gärten umgeben, die von dem im Blumen- und Obfts 
Bau erfahrnen Großvater gut angelegt und unterhalten wurs 
den. Die Schweitern der Mutter waren jung, bübfch und 
fehr muntrer Laune. Die Badezeit, die Kirchweihe und das 
Vogelſchießen zu Ruhla waren damals mweit und breit berühmt, 
Bergnügen und Erholung Suchende ftrömten aus allen Ums 
gebungen herbei, aus der Hauptftabt des Laͤndchens, Gotha, 
ber damaligen Refidenz Ernfts des Weifen mit feinen gelehrs 
ten, berühmten Raͤthen, dem Sitze der damals berühmteften 
gelehrten Schule, aus Eifenah und Wilhelmsthal, der Soms 
merrefidenz des unfterblihen Karl Auguft von Weimar, des 
damaligen Deutſchen Athens, aus Meiningen und Liebenitein, 
den Reſidenzen des edlen Natur- und Menfchen s Liebenden 
Georg, *) endlich aus den zahlreichen gewerbthätigen benach— 
barten Fleineren Städten, und die genannten Drei Fürften 
waren fehr oft felbit da. Ein großer Theil der beften und 
erften Gefelfchaft fuchte das Pfarrhaus auf, welches oft die 
Mafje der Gäfte nicht zu faffen vermochte, feinen Stand aber 
gab ed, Staatsbeamte, Gelehrte, Künftler, Kaufleute trieben 
fi cärimonielos durch einander. Der Knabe war bier nicht 


2) Dieje drei gleichzeitigen, wetteifernden Regenten bezeichnen den grös . 
fien Moment der deutſchen Kulturgefhichte; die über Deutfchland, 
ja Europa verbreiteten Thüringer Gelehrten und Künftler flehen 
ald Denkmäler deffelben noch da! 
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die letzte Perſon; am dem Liebling bes Großvater und bir 
Großmutter mußte Alles Theil nehmen, uud der lebendige 
Geift des Knaben wurde mannigfaltig aufgeregt durch Diele 
Theilnahme der verfchiedenartigiten Menfchen, fein Ehrgeiz 
wurde mächtig gefpornt durch die Achtung und Liebe, die dem 
wahrhaft Edlen, Guten, Schönen gezollt wurden. Im Gans 
- zen war es aber doch ein Leben vol Saus und Braus, und 
ed würde mit der Zeit nur nachtheilig auf die Erziehung ges 
wirft haben. Die väterlichen Großaͤltern bildeten zu vielen 
ungünftigen Eindrüdfen das Gegengewidte. Der Großvater 
ftarb zwar fo früh, daß Heufinger faum eine andre Erinnes 
rung von ihm hatte, ald die feiner Geburtstage, an denen 
die ganze Familie von allen Seiten mit ihren Torten und 
Slafhen, Gedichten und Deflamationen zufammengefahren 
fam. ‚Sein ältefter Sohn und Nachfolger fegte aber mit feis 
ner Mutter das gewohnte Patriarchenleben fort. Das Haus 
war für die wenigen Leute aud) ſehr geraͤumig, aber dunkel 
und kloͤſterlich, die Waͤnde bedeckt mit Wachstuchtapeten mit 
bibliſchen Geſchichten, ſicher uͤber 100 Jahre alt, auf den 
Gaͤngen die Oelgemaͤlde der Altvordern, im beſten Zimmer 
ein großer viereckigter Tiſch, aber auf beiden Seiten balbs 
runde Klappen zum Auffchlagen, mit gewürfeltem Wachstuch 
und gelben Nägelchen befchlagen, ein Eleinerer Tifch mit eins 
gelegten Holzblumen, ein hoher Cefretair, deſſen oberite 
Schubladen nur mühfam zu erflettern waren, und auf welchem 
vergoldete Blumengläfer mit gemachten Blumen flanden, an 
der einen Geite ein breites langes Kanapee, an ben andern 
6 große fhwere Stühle mit hohen Fehnen, und neben bem 
Dfen ein gar nicht transportabler Großvaterftuhl, hinter dem 
Dfen ein Ofenfhirm, den eine Repofitur verbarg, Die bie 
Gebetbüdher , Bibel und die Nachttoilette enthielt, Kanapee 
und Stühle befhlagen mit hellblauem Tuch und eingenähten 
großen rothen Blumen (Päonien) und gelben Arabesfen, vor 
ben Fenſtern hingen lange, breite, faltenreihe Vorhänge von 
blau und roth geftreiftem Zeug. Das weltliche Yeben in ber 
Ruhla, wie fie ed nannte, und die neuen Moden war der 
Großmutter fehr verbaßt, und der anfommende Entel hatte 
darüber immer die erſten Strafpredigten zu hören, die fo 
ernft vorgetragen wurden, baß fie, bei ihrer grenzenlofen 
Liebe zu ihm, nie ohne Eindruck blieben. Ihr Leben lief nun 
wohl ſchon feit langen Jahren mit unerfchütterlicher Gleiches 
förmigfeit fort. Punkt 6 Uhr Morgens ftand fie auf, und 
machte felbft das Fruͤhſtuͤck, dann wedte fie ihren Entel, hatte 
ihre große Freude bei feinem Anfleiden, denn in ihrem Hauſe 
durfte er ziemlich nichts tragen, als was fie felbit verfertigt 
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— zu den Struͤmpfen z. B. zupfte ſie ſelbſt die ſeidenen 
aͤppchen ihrer alten Staatskleider aus, kartaͤtſchte ſie mit 
Baumwolle zuſammen, dann ſpann ſie ſie, und ſtrickte ſie 
ſelbſt, ſie wurden dabei wohl zwanzigmal anprobirt, und ſo 
wie ſie zu klein wurden, wurden ſie aufgezogen und in neue 
verwandelt; dieſe Kleider mußten aber im Hauſe bleiben, um 
keinen Preis haͤtten ſie wohl in die weltliche Ruhla kommen 
duͤrfen. Nun wurde um 7 Uhr gefruͤhſtuͤckt, dann beſorgte 
ſie ihre Kuͤche und verfertigte Kleider fuͤr ihren Enkel, Schlag 
%/, auf 12 Uhr fing fie an den Tiſch zu decken, mit fchnees 
weißem Zijchzeug und blanf gefcheuertem Zinn, Punkt 12 Uhr 
dampfte die fräftige Sleichfuppe auf dem Tifche, der Onfel, 
der bis dahin unhörbar auf feinem Zimmer an der Predigt 
für den naͤchſten Sonntag, oder an den Aften für die naͤchſte 
Konfiftorialfigung gearbeitet hatte, ſchlug die Thüre und wir 
jaßen alle Drei am Tifhe, auf die Suppe folgte ein fehr 
gutes Gemüfe mit Fleiſch, und in einer halben Stunde war 
Alles beendigt, getrunfen wurbe nichts, aber vor und nad) 
Tiſch fiehend gebetet. Nach Tifch ging der Onfel mit feinem 
Neffen in feine Gärten, von wo im Sommer erft um 7 Uhr 
zurücgefehrt wurde, denn Schlag 7 Uhr ftand wieder bie 
Suppe auf dem Tiſche, auf melde ein Fleifchgericht folgte, 
Bei Tifch erzählte der Onkel die Neuigkeiten, die der Friſeur, 
die Konfiftorialboten und Küfter zu bringen immer fich beeils 
ten. Nah Tiſch wurde Bier auf den Tifch gebracht, welches 
jede Perfon aus ihrem eigenen alterthümlichen Glafe tranf, 
der Onkel las theologifche Zeitfchriften oder neue paͤdagogiſche 
und biftorifhe Schriften; die Großmutter richtete einen großen 
Korb voll Gemüfe oder Dbit her; % auf 10 likr las die 
Großmutter ihren Abendfegen, betete zwei jtändige Gebete 
und Punkt 10 Uhr waren alle auf dem Wege zu den Betten. 
Kur der Sonntag machte von diefer Regel eine Ausnahme: 
Da wurde früh emfig Alles hergerichtet, daß nach der Kirche 
die Küche Schnell beendigt werden konnte; die Großmutter 
legte den faltenreihen, fchweren, braun feidenen Rock und 
die lange Kontufche an, fegte die Spigenhaube mit dem gel- 
ben Glanzbande auf, dazu fam im Winter der große Pelz— 
mantel und die Muffe, im Sommer aber der hohe Etods 
fonnenfhirm mit elfenbeinernem Knopfe, fo ging es von 9 
bis 11 Uhr zur Kirche, Mittags gab ed außer den gewoͤhn⸗ 
lihen Gerichten noch einen Braten, dann von 2 bid 3 lihr 
wieder zur Kirche, nun war große Eile, denn die alte Mams 
fel Kretfhmar, eine alte Freundin der Großmutter, tranf 
Sonntags den Kaffee mit ihr, daher gefhwind den Kaffees 
tiſch mit herrlich ladirter, tiefer a herbeigeholt, 
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das Meißener Porzellain, und die Göttinger Zwieback auf: 
getragen. Nun begann aber eine große Unterhaltung: Eiſe— 
nah war bis zum Einfall der Franzofen eine reiche Stadt, 
die Tuch» und Rafchfabrifen blühten, und durch den Handel 
floß vieles Geld, befonderd aus Spanien und Amerifa das 
bin, dabei hatten die Eiſenacher Bürger viel altes Volks— 
thiimliches in Lebensart und Sitten, beſonders in der Klei— 
dung, beibehalten, die Nationalfleidung der Frauen war bes 
fonders durch die großen Mäntel und die goldenen und fils 
bernen geſtickten Müten fehr fumptuos. Damals hatte ges 
rade ber auch im Auslande befannt gewordene, fo achtungs— 
werthbe Kaufmann Roͤſe die fchönen englifchen Anlagen am 
Metilftein unter der Wartburg angelegt, und die ganze Buͤr— 
gerfihaft zog Sonntags nad) der Kirche dahin, um ihren 
Staat fehen zu lafjen, für den ſich denn freilich viele ruinir- 
ten; nun lag das Haus der Großmutter gerade an der 
Etraße, wo vier Stunden lang die ganze gepußte Bevülfes 
rung vorbeizog; man fann fich die bittere Kritif der beiden 
alten Damen denfen, die Mamfel wußte baarklein, wie viel 
jede Müge koſtete, welche noch nicht bezahlt waren, wer 
feine Betten in das Leihhaus getragen, daß dieſe und jene 
ein zerriffenes Hemd unter dem Pure babe, u. f. w. Der 
erwähnte Dnfel, der in der Folge erft im höheren Alter beis 
rathete, galt in der Stadt, nicht ganz mit Unrecht, für ein 
Driginalz; in der Erfüllung feiner Pflichten gegen fi, aber 
auch im Urtheil über Andere unbeugfam fireng, gerade und 
jeder Verftellung unfähig, unermüdet im Wohlthun, in feis 
ner Lebensart pedantifch » ordentlich, betrachteten ihn die Ars 
men als ihren Vater, alle, die eine gerechte Sache batten, 
als ihren Vormund, aber in die Formen ber Gefellichaft ver; 
mogte er fih fo wenig zu fügen, daß er im Stande war in 
der Straße umzumwenden, wenn er fi) Damen entgegenfom:> 
men ſah; dabei war er ein großer, hübfcher Mann, der fehr 
viel auf fein Aeußeres hielt; immer trug er kurze Beinkleis 
der und Schuhe mit Schnallen, den Hut unter dem Arm, 
und feine gepuderte Frifur war Abends noch in größerer Ords 
nung, als Anderer ihre am Morgen; hielten ihn nicht Firdhs 
liche Gefchäfte oder Konfiftortalfigungen ab, fo brachte er 
die Nahmittage immer in feinen beiden großen, fchönen Gär- 
ten, vorzüglich mit feinen Blumen, zu. 

Dis in fein zehntes Jahr lebte Heufinger nun außer dem 
väterlichen Haufe auch häufig in den beiden gefchilderten groß— 
älterlihen Häufern. Sn allen drei Häufern war feine Er 
ziehung fo ftreng religiös, daß es ihm faſt ald Lebensbedin— 
gung galt, Sonntags zwei Mal zur Kirche zu gehen, Mor 
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gens und Abends, vor und nach dem Eſſen zu beten, und 
zwar war dieſe Religion nicht etwa ein leeres Formelweſen 
(der Vater war uͤberdies Rationaliſt aus der Schule der 
Griesbach, Eichhorn, Gabler, Danov), ſondern in der Kir— 
che war er fruͤh gewoͤhnt, den Hauptinhalt der Predigt auf— 
zufaſſen, um ihn am andern Tage in der Kinderlehre ange— 
ben zu koͤnnen, und er brachte es darin bald ſehr weit, und 
betrachtete dieſes in ſeinem ſpaͤteren Leben als eins der beſten 
Schaͤrfungsmittel ſeiner Aufmerkſamkeit, ſeine Gebete waren 
nicht etwa alte Formeln, ſondern vom Vater ſelbſt gedichtet, 
oder wenigſtens ganz ſeinem Auffaſſungsvermoͤgen angebildet. 
Die phyſiſche Erziehung war eben ſo in allen drei Haͤuſern 
ſehr gut, er wurde gut, aber hoͤchſt einfach genaͤhrt, Kaffee, 
Bier, Wein kannte er in ſeinem ſiebenzehnten Jahre nur als 
ſehr ſeltene Genuͤße. Vergebens wuͤrde er ſich in ſpaͤteren 
Jahren bemüht haben, ſich nur einer einzigen im Entfernte— 
ten unmoraliſchen Handlung zu erinnern, bie in einer der 
Familien vorgefommen wäre, er war nur von ben beſten 
Beilpielen umgeben, und die firenge Geradheit, Aufrichtigfeit 
und Gharafterfeftigfeit der geachtetften Familienglieder Fonnte 
auf das Gemüth des Knaben nidyt anders ale fehr vortheil- 
baft wirfen; eben fo konnten auch die vielen ihn umgebents 
den aufgeflärten, unterrichteten und gebildeten Familienglies 
ber auf die Bildung feines Geijtes im Allgemeinen nur einer 
ſehr günftigen Einfluß haben. Am fihlimmften ſah es nur 
mit dem eigentlichen Unterricht aus. Der Vater fieng, mie 
früher erwähnt, feinen Unterricht mit ihm fehr früh im La— 
teinifhen, Griechiſchen, ja felbit im Hebräffchen an, ber 
Sohn fah aber bei'm Erwachen fchon voll Angſt auf die ges 
gen Mittag bevorfiehenden Linterrichtsftunden des ungeduldis 
gen Vaters hin, in denen wirklich ziemlich alle Fehler began— 
gen wurden, die nur begangen werden koͤnnen; war aber 
diefe Laſt und Mühe des Tages getragen, fo ftürmte er defto 
milder in die freie Natur, wo die Künfte der Gärtnerei, des 
Vogel- und Fiſch-Fangs befto freudiger getrieben wurden. 
Dann batte er den Trojt, doch nach wenigen Wochen zu den 
Grofältern nah Ruhla oder Eiſenach entführt zu werden, 
fam er dann zuräd, fo vergingen doch wieder 8 Tage, ehe 
der zerarbeitete Gedife und die faum noch leſerliche Märkfche 
Grammatif wieder bervorgefucht wurden; nun ging freilich 
das Lamentiren des Vaters an, Alles, Alled war wieder vers 
effenz; dennoch hatte er eine ziemlich bobe Meinung von den 

ntniſſen feines Soͤhnchens, als er ihn im zehnten Jahre, 
auf den Wunſch von Großmutter und Onfel, nah Eiſenach 
anf das Gymnaſium brachte; bier wurde er aber bald ent— 
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taͤuſcht, da die erſten Pruͤfungen gleich bewieſen, daß der 
Junge nichts wußte. Die Großmutter weinte daruͤber bittere 
Thraͤnen, ſie haͤtte ſo gern den Enkel ſchon als Erſten der 
Klaſſe geſehen; mit großer Noth und Sorge trug ſie ihm nun 
immer die Buͤcher zu, examinirte uͤber ſeine Arbeiten u. ſ. w., 
ſie wuͤrde ihn wohl auch zur Ordnung gebracht haben, wenn 
fie nicht ungluͤcklicher Weiſe ein halbes Jahr darauf ein Schlag⸗ 
fluß binweggerafft hätte; die legten, faft einzigen Worte der 
Sterbenden waren: Ad hätte ich doch nur noch ein Paar 
Sabre bei'm Frig feyn können, fo wäre ich germ geitorben! 
Der Bater glaubte ihn auch nun noch im Haufe des Onkels, 
dem eine Schwägerin die Wirthſchaft beforgte, gut aufgebos 
ben, irrte fi darin aber fehr, denn die einzige Hausordnung, 
die er ftreng zu befolgen hatte, beftand darin, daß er Mits 
tags und Abends pünftlih am Tiſche feyn mußte, im Uebris 
gen war er in feinem zehnten Lebensjahre vollfommen freier 
Herr, zu thun und zu lafjen, was er wollte. Das einzige, 
was fein Onfel für feinen Unterricht noch that, und wahrhaft 
das beite, was er thun Fonnte, beitand darin, daß er ihm 
einen fehr talentvollen, eine Abtheilung über ihm figenden 
Mirfchüler, Namens Töpfer, der damals der Konfirmation 
wegen bie SKinderlehre des Onkels befuchte, zum Umgang 
empfahl; dieſer Mann, der in der Folge Landesdirektions— 
rath in Weimar ı>ır, und ſich dort der Freundfchaft der auds 
gezeichnetften Männer erfreute, hatte einen entfchieden günitis 
gen Einfluß auf feine weitere Bildung, und Heufinger erins 
nerte fich feiner auch in fpäteren Sahren immer fehr dankbar, 
und war ihm mit inniger Freundfchaft zugethban. Die Schule 
zu Eiſenach war, wie alle fächfifhen Echulen, nach vernünftis 
gen Grundfägen organifirt, nach vernünftigern, als fie 3. B. 
1830! noch auf den bayerfchen Schulzn herrfchen; man wußte 
wohl, daß man durch religidfen Zwang und leere Formeln 
Heuchler und Fopfhängerifche Fanatifer bilde, daß man durch 
Prügel und entehrende Strafen dem Echüler das Ehrgefühl 
austreibe, daß man auch den Sinaben nur durch Wedung der 
freien innern Ueberzeugung zum Streben nah dem Wahren, 
Guten, Schönen fpornen könne. Unglüdlicher Weife kam 
Heufinger, aus Gefälligkeit der Lehrer gegen feinen Onfel, in 
eine Klaſſe, in die er noch nicht paßte, und in der er auch 
bei weitem ber jüngfte unter allen Echülern war; fein frühes 
rer Unterricht hatte ihm durchaus Feine Freude an dem ernites 
ren Lernen beigebracht ; die Folge davon war, daß er nichts 
that, als eben bie Schule zu befuchen, und was ba nicht 
hängen blieb, das lernte er gewiß nicht; unthätig war er 
aber dabei auf Feine Weife, dagegen bewahrte ihn feine bis— 


R. 5. Heufinger, 229 


herige Erziehung, feine Befchäftigungen waren fogar außeror⸗ 
dentlich eifrig betrieben, nur im hoͤchſten Grade verkehrt: Eine 
der eriten war die — mit den Konfiitorialaften feines Onkels; 
durch Unterhaltungen auf fie aufmerkſam gemacht, hatte ihn 
der Vorwitz darin einige für fein Alter fehr pikante Entdeckun— 
gen machen laffen, und nun wurden fie täglich 3 bis 4 Stuns 
den lang wahrhaft verfchlungen, mit Flopfendem Herzen war: 
tete er auf des Onfeld Abgang in den Garten, von wo er 
vor dem Abend nicht zurükfam, und ſchlich dann durd Vie: 
bentbüren in das verfchloffene Zimmer, wo er fih, als eilfs 
jähriger Knabe, die größten Aftenfiöße fo zu eigen machte, 
daß er fie in den Sigungen vielleicht vollftändiger hätte wies 
dergeben koͤnnen, ald mancher Rath; er fannte alle Kandida— 
ten und Pfarr» Prüfungen, alle audgetheilten Verweiſe, die 
ffandatdfe Chronik der Ehen; Sahre lang trieb er diefeg Ges 
fhäft, nie entwifchte ihm aber eine Indisfretion, nie verrieth 
er fih. Eine andre Befchäftigung war das Lefen politiſcher 
Zeitungen, von denen der Onkel die Drei damals berühmteften 
bieft,, und diefer hatte, freilich Iachend, an feinem Zeitungs» 
fiudium eine folche Freude, daß er ihm gemiffenhaft alle 
Nummern übergab; daß er fie aufmerffam las, zeigte fi 
bald, denn als der Lehrer der deutfchen Sprade den Schü— 
lern mehrerer Klaffen die ohne Zweifel thörichte Aufgabe 
ftellte, ihm die Begebenheiten der legten Jahre zufammenzus 
ftellen, wurde feine Arbeit für vollftändiger und gelungener 
erflärt, als die aller Schüler der hoͤbern Klaſſen. Spaͤter 
fiel ibm zufällig Le Vaillants Reife nah Afrifa in die 
Hände, er entdeckte nun auch die Ehrmannfche Reifefammlung, 
und alle in den Bibliotheken zu Eiſenach und Gotha aufzus 
treibenden Reifen nach Afrifa wurden verfchlungen, diefe Lek⸗ 
türe machte ihm zuerft das Studium der Naturwiffenfchaften 
mwertb, und der findifche Plan zu einer Reife nach Afrifa 
verfolgte ihn von der Zeit an viele Jahre lang. Jetzt war 
er nun leider mir den Leihbibliothefen befannt geworden, doch 
batte er glücklicher Weife eine zu reine Erziehung, und fehr 
früh durch die Unterhaltungen in der Familie einige Kenntniß 
der deutfchen Literatur erhalten, daher gerieth er auf feine 
ſchlechte Lektüre, fondern die Schriften der deutfchen Klaffifer, 
freilih auf Koften ber griechiſchen und römifchen, zogen ihn 
an, er gerieth natürlich auf Schriften, die er noch nicht vers 
fand, von denen aber mehrere einen fo außerordentlichen 
Eindrud auf ihn machten, daß er ihn in fpäten Jahren noch 
lebhaft nachempfand, dahin gehörte 3. B. Herder’s Philofos 
phie der Gefchichte der Menſchheit. Nur der Ehrgeiz ließ 
ihn in ber Schule nicht ganz zurüchbleiben, wäre er ein ein- 
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ziges Mal zuruͤckgeblieben und in der Klaſſe nicht vorgeruͤckt, 
bei der eiſernen Feſtigkeit, die ſein Charakter ſchon hatte, 
wuͤrde er nie wieder in die Schule zu bringen geweſen ſeyn; 
vier Wochen vor dem Examen galt ed daher angeſtrengtes 
Arbeiten, und jo rüdte er eben mit fort, in Sefunda aber 
ging es fogar fchon bei demfelben Leben chrenvoll vorwärts; 
dennoch wäre er ficher nieyt weit gefommen ohne einen Lehr 
rer, den er im vierzchnten Sabre feines Alters befam, dieſes 
war der Direftor Meinecke (sit ei terra levis!), ein Mann, 
bei den Philologen übel befannt durch feine vielen, leichtſin— 
nigen Sfribeleien (manche fchrieben ihm feine Primaner), aber 
vol Talent und mannigfaltiger Kenntniſſe, enthufiaftifcher, 
aber geichbmadvoller Verehrer des Alterthums, von großer 
Freundlichfeit und böchit feltener Yehrgabe; befonders befaß er 
die fo höchit feltene, große Gabe, im Schüler die Ueberzeus 
gung zu erweden, daß er es fey, der fich felbft, und durd 
fein Berdienit bilde, feine Schüler thaten Alles, was er 
wünfchte, und hegten doch die Meinung, daß fie nur nad 
ihrem Gefallen arbeiteten; Wochen lang entfuhr ihm fein 
böses Wort gegen irgend einen feiner Schüler. Auf Heufinger 
war fein Einfluß aͤußerſt glüdlih, er war ganz ber Lehrer, 
wie ibn dieſer bedurfte, der fich mit unendlicher Yiebe an ibn 
anfchloß, und fic) auch fehr bald von dem lieben Lehrer fehr 
bevorzugt fab. Heufinger warf fich jest voll Liebe und Feuer 
auf die ernfien Schulftudien, und machte fehr bald raſche 
Fortjchritte, Leider ftarb diefer treffliche Xehrer nad) kurzer Zeit. 
Frenzel, ein Mann, der vorbereitete Schüler fchnell vors 
wärts zu führen veritand, nahm ald Direktor feine Stelle 
ein, es ging daher auf der betretenen Bahn muthig vorwärts, 
Der alte Onfel hatte unterdeffen ein junges Mädchen gebeis 
ratbet, das Haus hatte fih metamorphofirt und modernifirt, 
Heufinger hatte es für feine ernften Studien angemejjener ges 
funden, das Haus zu verlaffen und ein eigenes ftilles Logis 
zu beziehen. Im den legten Jahren feines Aufenthalts in 
Eiſenach batte Heufinger zwei treue, mit ihm gleich vorwärts 
firebende Freunde und Echulnachbarn, die mit ihm eine Banf 
einnabmen, Genßler (nachmals Generalfuperintendent in 
Koburg, als philologifher und theologifcher Schriftfteller 
ruͤhmlich befannt), der ſtets Freude und Xeid mit ihm theilte, 
und dem er jederzeit mit treuer Freundfchaft zugetban blieb, 
und D. Thon, der älteite Sohn des Kanzlers zu Eiſenach 
(felbft in der Folge als Luͤtzow'ſcher Jäger gefangen, dann 
Adjutant ded Großherzogs von Weimar, und dann Gcheimer 
Kammerrath zu Weimar). Mit dem legteren zugleich verließ 
er, 17 Jahre alt, ald Primus am 29ten September 1809 die 
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Schule zu Eiſenach, mit der erften Note, um bie Univerfität 
Jena zu beziehen. Ä 

Ein bedeutungsvoller Abfchnitt des Lebens! Noth hatte 
er bis dahin nicht gefannt, legte er fih in der Folge Ents 
behrungen auf, fo waren ihm diefe wohl anders anzurednen, 
als dem Proletarier, der von Geburt an gedarbt hat; auf 
der andern Seite waren ihm aber verfeinerte Genüffe und 
üppiges Wohlleben, immer die fihlechtefie Mitgift für dag 
Leben des Mannes, noch viel mehr fremd; feine faft einzige 
Erholung beitand im Genuſſe der fchönen freien Natur, mit 
gleichgefinnten Naturfreunden, deren es in jenem fehönen Muts 
terlande der Thüringer fo viele giebt, in den großartigen 
Umgebungen der Wartburg, in der an hiltorifchen Erinneruns 
gen fo reichen urdeutfchen Gegend von Eiſenach. Er war im 
Ganzen für fein Alter jehr ernft und ſtill, nie ausgelaſſen, 
und erfchien äußerlich viel ruhiger, ale fein Inneres war; 
die gefchmeidigeren Formen des Lebens waren ihm nicht fehr 
eigen, frei und offen, waren ihm Lüge und Verftelung uns 
möglih. Bon feinem zehnten Jahre an ſchon fein eigner Herr, 
war er längft gewohnt, nur nad) Ueberzeugung zu handeln, 
und ſich fremdem Willen fraftvoll zu widerfegen; diefer ernfte 
Wille erichien damals noch fehr oft als Eigenfinn, und mußte 
fi unter den folgenden Stürmen des Lebens erft adeln, jeder 
Zeit verfolgte er aber Alles, was er begann, mit eiferner 
Beharrlichfeit und Konſequenz, gewoͤhnlich mit der größten 
äußeren Ruhe. Er hatte fi in den legten Sahren eifrig - 
dem Studio der Hafjifihen Literatur und Gefchichte gewidmer, 
und würde fi) wohl, dem Wunfche feines Baters gemäß, auch 
dem Studio der Theologie und befonders der Philologie be> 
ftimmt haben, hätte ihn nicht ein, zwar nie geäußerter, aber 
ſehr Tebhafter Jugendtraum, der ihn fogar viele Sahre fpäter, 
als Profefior noch einmal veranlaßte, das Arabifche anzu— 
fangen, nämlic die geträumte Neife nad) Afrifa, einem Fache 
zugeführt, welches ihn allein zu begünftigen ſchien, zu dem 
er dabei auch durch einige frühere Befchäftigung mit_der Bos 
tanif, die er bei Dietrid in Eiſenach gehört hatte, und mit 
der Mineralogie, für die ein mütterlicher Großonfel eine 
ſchoͤne Sammlung befaß, Neigung befommen hatte. Der 
Bater, ber nun feit einigen Jahren Superintendent und Obers 
pfarrer in Kreuzburg an der Werra war, hatte ihn bis dabin 
anftändig unterhalten fönnen, ob er gleich Fein eigenes Vers 
mögen befaß; jegt waren aber alle feine Kinder herangewadh- 
fen, die Erziehung aller Eoftete immer mehr, und fing an, 
ihm immter befchwerlicher zu fallen. Der Vater war der Welt 
durch fein langes Landleben fremd geworben, und berechnete 
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die Koften ber liniverfität nach feinem früheren Stubieren, 
freifih unendlich viel zu gering, und fein einziger Gedanke 
war, den Sohn recht bald als praftifchen Arzt in Eifenady 
fein Wefen treiben zu fehen. Diefem dagegen gaufelten ganz 
andre Lebensbilder vor, die feinen Verwandten verfchloffen 
bleiben mußten, wenn fie diefe nicht auf das Aeußerſte betrüs 
ben follten, die er aber felbit auch, feinem ganzen Eharafs 
ter nah, nie irgend einem Menfchen blifen lief. Der Ges 
danfe, fi) mit den Wifjfenfchaften zu befchäftigen, um fie als 
Mittel zum Lebensunterhalt, oder zum Erwerb von Ehren 
und Stellen zu benugen, war ihm durdhaus fremd, die Eis 
telfeit war fein Fehler nicht, laͤchelnd fah’ er in den folgens 
den Sahren Dugende an ſich vorübergehen, bie fi laut für 
baldige Profefloren ausgaben, und von denen es feiner wurde, 
während er bald genug den fejten Entfchluß hatte, fibh zum 
Lehrer hinaufzuarbeiten, ihn aber nie, auch feinem treuften 
Freunde, offenbarte; Stolz war ihm nicht fremd, leicht war 
er gefränft und auf jede Weife fuchte er feine moralifche und 
bürgerliche Würde zu fihern. Sein Herz war weit, Geiz war 
ihm fremd, freigebig und unintereffirt war er, wie alle feine 
Umgebungen zu allen Zeiten wiffen, und jeder Zeit Öffentlich - 
anerfannten, in fo hohem Grade, daß er von früher Zeit 
an, bie fefte Ueberzeugung hatte, er werde nie reich werben, 
und fcherzend pflegte er oft auf die heilfamen Vorftelungen 
feiner Freunde zu entgegnen: Viel Geld, viel Fluh! Befon- 
ber mußte er in der Folge oft die Spötteleien feiner Krieges 
fameraden über das fohnelle Ende feiner Baarfchaft aushalten. 
Eine Sonderbarfeit, die er annahm, die wohl aber fehr bes 
zeichnend für fein Etreben und feinen Charafter ift, wollen 
wir erwähnen; von allen feinen Freunden auf der Schule und 
auf ber Univerfität, bat wohl nicht leicht einer etwas ande, 
red von ihm in fein Stammbuch erhalten, als englifcd oder 
beutfch die befannten Berfe Shaffpears: 


Der ſtarke Mann hat fih ein Biel gefegt 
Ein einzig Biel! Nur diefem jagt er nad), 
Sein Leben, Alles fest er muthig dran! 


Auf feine Charafterfeftigfeit that er fich fehr gern ſelbſt 
etwas zu gute, und ein Zweifeln daran empfand er fehr übel, 
wie unter andern ein bald eintretender Vorfall zeigt. Bei einer 
Landemannfchaftsunterfuchung war einer feiner fpeziellen Lebs 
rer Proreftor, diefer fuchte ihm durchzuhelfen, indem er ibn 
als verführt darftellte, vergebens entgegnete Heufinger, er fey 
nicht verführt, voll Gutmüthigfeit und in der beften Abſicht 
fuhr er fort, ihn verführt zu nennen; „Ew. Magnifizenz, fiel 
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H. baftig ein, ich möchte Lieber, man fagte, ich hätte Jemand 
zu einer Schandthat verführt, als ich fen zur geringſten Kleis 
nigfeit verführt worden !’’ Natürlicher Weife foftete ihm diefer 
Kigel der Eigenliebe einige Tage Karzer mehr. Kin folder 
Gharafter bewahrt freilich vor gar manchen Irrwegen; aber 
webe, wenn einer betreten wird, er wird mit berfelben Kon— 
fequenz, wie der befte, verfolgt! Dieſes zeigte fih nur allzu bald. 

Die Neife nach Jena machte er mit dem oben erwähnten 
Thon, und dem gemeinfchaftlicyen Altern Freunde Töpfer, 
der fchon länger in Jena ftudierte; damit die Ankunft gleich 
burfchifoß fey, wurde fie von Weimar aus zu Fuß gemadt; 
im fpäteren Alter hatte Henfiager, immer noch lebhaft genug, 
den Eindruck vor füh, den er befam, ald er an einem friichen 
Herbiimorgen, bei’m SHerabiteigen von der Echnede, im wild 
zerriffenen Muͤhlthale, zwifchen kahlen Bergen, von Kebeln 
umflofien, das alte Neſt vor fidy ſah', fo weit war ed unter 
aller Erwartung, und nur die unbändige Freude der Altes 
ren Freunde über das erfehnte Wiederfehen Fonnte die Ders 
fimmung heben. Jubelnd wurde in der Oelmuͤhle eingefehrt, 
da bringen wir euch Füchfe! Die Stimmung wurde bejjer, 
man lernte die Würde eines Senaifchen Studenten fennen, die 
Wirthe mit tief abgezogenen Müpen, die Mädchen vannten, 
wie vom Feuer getrieben, der Kuͤmmelkaͤs und das obermweis 
marifche Bier mundeten Föftlih, und Iuftig tünte ed auf dem 
Wege zur Stadt: Bom Burfchen bis zum Bettelmann! Diefe 
4 Stunden, von Sena nah Weimar, wurden nun fehr oft 
gemefien, und fofteten manchen Thaler. Das weimarifche 
Theater fam aus der Schule von Schiller und Göthe, die 
Wolfs, Unzelmanne, Genaft, Graf, Oels, Jagemann glänzs 
ten da, wie hätte das Heufingers lebendigen Geiſt nicht maͤch⸗ 
tig anziehen follen! Kein irgend bedeutendes Stüd (den Stus 
denten vorzüglich zu Liebe, wurden diefe auf den Samftag 
gelegt) wurde verfäumt. So unerſchwinglich theuer war bie 
Partie für den Studenten nicht, die Senaifchen Philifter (die 
originellſten von allen Univerfitäten Dentfchlande) waren jes 
derzeit ein leichtſinniges, liederliches, fonft herzensgutes, wenn 
ed nicht anders war, mit wenigem Profit zufriedenes Voͤlk— 
chen, der Wagen» und Pferde-Verleiher Zahl war Yegion. 
Dann wurde bie Reife nad) der Kaffe eingerichtet, fam der 
Burfh vom Haufe, fo wurde gefahren, nad dem Theater im 
Erbpringen an der langen table d’höte gefpeif’t; war aber 
bas Geld faum zu erſchwingen, fo wurde nad dem Mittags 
effen (wie oft bei Schnee und Sturm!) zu Fuß aufgebrochen, 
dann war man gerade zum Anfang des Theaters in Weimar, 
um 10 Uhr, went das Theater gu Ende war, ging ed zur 
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frieben mit dem geiftigen Genuffe, freilich wohl mit einem 
Ceitenblide nah dem bel erleuchteten Erbprinzen, balben 
Weg zurüͤck nach Hohlftädt, wo der die Wirth ſchon der 
Bungrigen Gäfte harrte, und mit einer Portion Braten und 
Galat a 2 gute Grofchen auch den ausgehungerten Magen 
zufrieden ftellte, Morgens um 3 Uhr träumte man das Stud 
fhon wieder im Senaifchen Bette, und die ganze Partie hatte 
hoͤchſtens 16 gute Grofchen gefoftet. ‚Bei der Ankunft im 
Jena waren bie legalen Ferien zu Ende, die iliegalen dauer— 
ten aber zum Nutzen und Frommen der Profefforen und Stus 
denten noch 14 Tage fort. Nun Fuͤchſe, bieß der väterliche 
Rath der Freunde, gleich Ziegenhainer: gefauft, und Kappen, 
daß ihr nicht Jo fuchfig ausfeht, im Haus nicht gefragt, ſon— 
bern mit voller Stimme unter dem Fenſter den Kamen gerus 
fen, nicht mehr als zweimal, fonjt fennt man gleidy den Fuchs 
— die Lektion war bald gelernt. Jena hatte eben Damals _ 
eine feiner großien Kataftropben gehabt, es waren ein Paar 
Studenten halb todt gehauen worden, bie Unterfuhung und 
Eichſtaͤdt's elegantes Nelegat hatten ein Paar Hundert Stus 
denten verjagt. Dennoch renomirten eine gute Anzahl rothe 
Mecklenburger, grüne Weftpbalen u. f. w. auf dem fhönen 
Marfte herum. Das ganze Etrudentenwefen ſprach aber Heus 
fingern fo wenig an, daß er hoͤchſt wahrfcheinlicd vor demfels 
ben für immer gefichert gewejen wäre, wenn ihn nur eine 
einzige Profefforenfamilie ein Paar Mal eingeladen, und ibm 
die Möglichkeit einer andern Gefellfchaft gezeigt hätte! Das 
mögen Erzieher und Profeſſoren beberzigen, es gebt vielen 
jungen Männern noch heute eben fo. — Boll Eifer für fein 
Etudium, fuchte fih H. mit gewohnter Febendigfeit ſchnell im 
feinem Fache zu orientiren; für den Beltand der Kaſſe wurs 
den daher nur zu viele Bücher angefchafft, Enzpflopädieen 
und Methodologieen, die nicht befriedigten Cwie ed auch die 
heutigen nicht thun), emfig burchjtudiert, beſonders aber 
Schriften über die zundchft zu börenden BVorlefungen; von 
allen den vielen Büchern erinnerte er fich fpäter nur des ein- 
zigen, aber fehr günfiigen und anregenden Eindruds der Blu⸗ 
menbach'ſchen Ofteologie, int Furzem, fräftigem Ueberblid zeigte 
fie, wie die Wiſſenſchaft fi entwickelt habe, fie ließ durch 
ihre vergleichenden Anmerkungen auf ein zu ſuchendes Ent- 
wifelungsgefeg der Thier- und Menſchenwelt hinbliden, fie 
fpornte zum eigenen Arbeiten and Forfchen, fchmierte. nicht 
dem Kinde einen gefodhten, und aufgewärmten Brei in den 
"Mund, natürlicher Weife bat das Buch heut zu Tage feine 
Ded eutung verloren, aber wo tft das, welches an feine Stelle 
getreten It — — Bald darauf naͤhrten und weckten dieſen 
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Geiſt eine neue Durchlefung von Herbers Ideen und v. 
Humboldes Anfichten der Natur. Schon damals gewann 
er Vorliebe für die vergleichende Anatomie, und befchäftigte 
fih, obne irgend einen fremden Unterricht, praftifch mit derjels 
“ ben. Während des erſten Semefters beſuchte H. nicht allein die 
Borlefungen ftreng ordentlich, fondern auf das gemwiljenhafs 
tejte verfuhr er in feinen Borbereitungen und Wiederholungen, 
Vie gefaßten und mit gewohnter Konfequenz durchgeführten 
guten VBorfäge beftimmten ihn zu einer foldhen Art des Ars 
beitend, die man von feinem unruhigen Geiſte und feinem 
lebhaften Temperamente faum zu erwarten berechtigt war. 
Als aber das Semefter zu Ende war, trat das höcjtwiders 
wärtige Gefühl eines gänzlichen Mangels an Befriedigung in 
allen gehörten Borlefungen ein, und dieſes war wohl begrüns 
det! Der Lehrer der Anatomie war ein Mann, der ben 
durch Lofalverbältniffe begründeten Ruf, und. bei fich felbft 
die Ueberzeugung hatte, er fei einer ber größten Xehrer diefer 
Wiſſenſchaft, der unbefriedigte Schüler mußte alfo die Schuld 
in fich, oder in der Wiſſenſchaft fuchen, der leicht befriedigte 
Schwachkopf wurde aber nur zum leeren Dünfel verleitet; 
fpäter fah denn H. freilich wohl ein, daß die Schuld an dem 
Lehrer lag, einem Manne, ohne praftiiches Talent, der ein 
hoͤchſt ausgezeichnetes Gedaͤchtniß, und was gewöhnlich damit 
verbunden ift, gar feine eigene Urtheilsfraft befaß, die Anas 
tomie zum leeren, todten, überall unnügen Gedaͤchtnißkram 
machte, weder ihre praftifch-nügliche Seite zu erfaffen, noch 
viel weniger ihr phyfiologifchen Geift einzubauchen verftand, 
fo fand ihm in der Folge diefer Vortrag als ein wahres 
Mujter vor Augen, wie man nie Anatomie vortragen dürfe. 
Der Lehrer der Chemie (der allgemein verehrte Göttling) war 
eben geftorben, und ein junger Mann, der fie als Privat, 
Dozent vortrug, war nicht ohne Talent, befonders nicht ohne 
technifches Geſchick, und brachte große Opfer, aber er befaß 
nit die nöthige wilfenfchaftlihe Bildung. - Diefe Vorträge, 
die ihm vor allen als die wefentlichften erfchtenen , ließen ihn 
ganz unbefriedigt. Dazu beging er noch Fehler, vor denen 
er jelbjt in der Folge feine Zuhörer immer zu warnen pflegte, 
Die aber wieder von Fehlern der Lehrer veranlaßt waren. Waͤh⸗ 
rend naͤmlich die Lehrer gährten, wie viel Bücher feit Adams 
Zeit über die Wifjenfchaft erfchienen, ob Drud und Papier gut 
oder ſchlecht, Dinge, die die wenigen Zuhörer, die Intereſſe 
dafür hatten, längft gelefen hatten, während fie demonftrirs 
ten, was dem gefunden Menfchenveritand fchon einleuchtete, - 
daß die Retorte aud Glas, der Platintiegel aus Platin ges 
macht fey, hatte der ungebuldige Zuhörer langt ein Paar 
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Buͤcher Aber die Wiffenfchaft gelefen, fich fein eigenes, freilich 
oft unrichtiged, Urtheil gebildet, was aber der an dad eigene 
Denken Gewöhnte um fo leicht nicht aufgab! Als daher H. 
in ber Folge felbft Xehrer wurde, nahm er fehr früh die Gr 
wohnheit an, die Zuhörer gleich in medias res zu führen, und 
ihnen Stoff zum Denfen vollauf zu geben, die ausgezeichne- 
teren aber zu warnen, nicht zu voreilig verarbeiten zu wollen. 
Für ihn felbft wurden aber jegt die Lehrer Gegenſtand der 
Kritik, die halb fchlafenden, wenigftens nichts denfenden, ges 
mwöhnlich nichts gedacht habenden, diftirenden Heftgelehrten, 
waren ihm für immer ein Gräuel, nie entfchloß er fih, ein 
folches diftirtes Heft zu fehreiben, ein Gefchäft, bei dem der 
Lehrer fein Bißchen Berftand noch verliert, und der Zuhörer 
feinen befömmt. Doöbereiner und Münhow famen erft 
fpäter nad Sena, und die Paar Vorlefungen, die er nody 
bei ihnen hörte, waren mehr, wenn auch auregende, Repetis 
tionen, überdied machten auch beide eben den erften Anfang 
als Lehrer. Unter allen übrigen Lehrern fonnte Ofen allein 
im Stande feyn, auf ihn zu wirfen, ihn zum eigenen Fors 
fhen anzuleiten, er verdanfte ihm nicht nur als Lehrer im 
Allgemeinen, fondern im fpeziellen täglichen Umgange fehr 
viel, und erfannte dieſes damals, wie jeder Zeit fpäter, 
dankbar an, feinen ausgezeichneten Zeugniffen und Empfeb- 
lungen, fo wie feiner perfönlichen Verwendung bei feinem 
Vater, verdanfte er auch in der Folge die Möglichkeit der 
Fortiegung- feiner Studien. Daber galt er auch in Siena, wo 
fih Parteien gewöhnlich fehr ftreng frheiden, und wo die Pos 
lemif, wenigitens in den Glanzperioden unter Schelling, Fichte, 
Schmid, Hufeland, Loder, Gruner ꝛc. wahrhaft zu Hauſe 
war, bald für einen firengen Dfenianer, ja die Gegenpartei 
ftellte ihn wohl an die Spike derfelben; unter der eigenen 
Partei aber wurbe er bei aller Liebe und Achtung, die er dem 
Lehrer, wie nur irgend ein andrer bewies, oft als Apoſtat 
bezeichnet; wer fönnte, nach der oben gegebenen Schilderung, 
von H. wohl erwartet haben, daß er blind auf einen Kanon 
fhwören folte, der ſich überdies im Vortrage oft in die 
ſchreiendſten Widerfprüche verwicelte, und bei feiner vielfei- 
tigen Ausbreitung durch Mangel fächlicyer Kenntniß die bedeu— 
tendften Blößen gab; vortheilhaft wirkte er auch nur auf 
ſolche Euler, die zum eigenen Denfen Fähigkeit und Luft 
befaßen. Die fpäteren Verhältniffe Hs. zu ihm waren übri- 
gend diefelben, wie die vieler Andern, weldhe zum blinden 
Nachbeten und Toben feine Luft hatten. Durch Ofen Iernte 
er die neuere naturmwifjenfchaftliche und phyfiologifche Fiteratur 
ziemlich vollſtaͤndig fennen, und benugte fie in deffen Biblio« 
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thek. Wie H. am Ende bes erften Semefters auf fein wiffen> 
fhaftliches Xeben zuräüdblidte, fo wurden auch die gefelligen 
Berhältniffe Ihärfer in das Auge gefaßt. Oft fchon iſt dars 
über gejtritten worden, ob größere oder Fleinere Städte für 
Univerfitäten mehr geeignet wären; zum Bortheil des deuts 
ſchen Vaterlandes wollen wir hoffen, daß in Deutfchland audy 
fernerhin beiderlei Univerfitäten beftehen mögen. In größeren 
Erädten kann fi unter den Studierenden in der Regel (wenn 
Negierungen und Profefjoren ihre Schuldigfeit thun, und 
wenn nicht etwa die Provinz überhaupt in der Kultur zurüd 
it) fein roher Ton ausbilden, Raufereien und Gelage find fels 
tener, die Studenten füzen ſich früher in die feineren Formen 
des Lebens, und im Allgemeinen fcheinen fie aud) auf den 
Fleiß der Studierenden vortheilhaft zu wirfen. Dagegen find 
in Heinen Städten die Studenten auf den Umgang unter ſich 
gewiefen, und auf diejen oft ganz befrhränft, wodurd Ans 
Hand und Gefittung freilich oft leiden; wenn es aber feinem 
Zweifel unterliegt, daß die bei weitem größte Zahl der die 
Univerfirät beziebenden Juͤnglinge wahrhaft gut und rein üt, 
daß ferner der gleich alte oder wenig ältere immer am leich- 
teften und glüdlichiten auf das Herz des Jünglings einzumirs 
fen im Stande ift (daher jeder etwas erfahrne akademiſche 
Lehrer gefühlt haben wird, daß in dem Grade, in welchem 
er altert, fein Einfluß auf das Gemuͤth feiner Zuhörer ab» 
nimmt, glüdlih, wenn er die Herrfchaft über den Geiſt bes 
halt; daher erklärt fi aber auch die allen afabemifchen Leh— 
rern hinreichend befannte Erfcheinung, daß ſich mand: geiſtes— 
arme lehrer in ihren frühelten Dozentenjahren einen Beifall 
und einen Einfluß über Studierende gewinnen, der nach fehr 
wenigen Sahren gänzlich verloren if); wenn es ferner aus— 
gemacht ift, daß auf die Dauer unter Gebildeten nur das 
wahrhaft Edle und Gute fi Achtung und Anfehen zu ermwers 
ben im Stande ift, ganz befonders unter Gleichen, fo dürfte 
auch wohl fein Zweifel darüber erhoben werden, daß gerade 
durch dieſe Beſchraͤnkung auf fih ber Charakter der jungen 
Männer am erfolgreichiten und ficherften veredelt werden fünne, 
eine Anficht, die, wie wir glauben, auch alle theilen, die dad 
Leben der Studierenden in großen und Fleinen Städten ver- 
gleichend beobachteten. Heuſinger war bei feiner Ankunft in 
Sena, tbeild durch Zufall, theils beſonders auch durch bie 
eriten widrigen Eindrüde ded Studentenlebeng, zu Leuten ge— 
rathen, die vollkommen zurücdgezogen von der Stubentenwelt 
lebten, einige wenige fehr achtbare von ihnen aus beitimmten 
feiten Grundfägen, die große Mehrzahl aber entweder aus 
Schwäche und Feigheit, oder aus Armuth, oder aus Mangel 
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aller aͤußern Bildung, ſie waren zugleich durch die damals 
gewoͤhnliche Art des Umgangs der Studierenden mit ben Pro— 
fefforen auch von deren Gefellfchaft ausgefchloffen; Hs. Cha— 
rafter hätte fi) in den ganz entgegengefetten umwandeln 
muͤſſen, wenn er in folcher Verbindung hätte bleiben follen ; 
daher wurde denn auch bald das Rappier zur Hand genom— 
men, Duelle blieben nit aus, und bald darauf hatte er 
unter groper Feierlichfeit vor dem ſchwarz behangenen Tisch, 
zwifchen zwei Todtenföpfen, Treue auf die blanfen Schläger 
der Thüringer gefchworen, und die ſchwarz, roth, weiße Kos 
farde genommen; die Kinderpoffen wurden gerade am ernites 
ſten von den entjchiedenften und achtbarſten Charakteren getrie— 
ben; die Gefellfhaft war denn freilich gemifcht genug, es gab 
der lockeren Zeifige in Menge, aber auch viele hoͤchſt achtbare 
Männer, mit deren mehreren er Freundſchaft für das ganze 
Leben fchloß, und diefes auch nie zu bereuen Urfache fand, 
mebreren derjelben begegnete er auf feiner folgenden Lebens— 
bahn oft auf hoͤchſt überrafchende Art: Zuruͤck blieb er nun 
auf feine Weife hinter irgend einem, eine brillante fchwarze 
Uniform mit feharlachrotb ſammtnen Auffchlägen, ſchweren 
filbernen Obriſten-Epaulets, ein hoher Federhut, und ein 
tüchtiger Säbel machten ihn zum ganzen Mann! Von feiner 
Fahrt, von feiner Reit» Partie, von feiner Schlägerei, befon- 
ders von feinem ber famöfen Bälle auf den benachbarten 
Sandftädtchen (Apolda, Roda, vorzüglich Blankenhayn und 
Kahla [faft follte man glauben, der Himmel laſſe da, ber 
Senaifchen Studenten wegen, auf Einen Knaben immer Zehn 
Mädchen geboren werden]) wurde meggeblieben; jeden Abend 
mußte man natürlicher Weife im Kommerfchhaufe Cim Weiz 
marifchen Hofe) ſeyn. Der Anftand wurde jedoch nie vers 
legt, fo oft er in Trinfgefellfchaften war, war er doch auch 
nicht ein einziges Mal beraufcht, Tebte überhaupt in Eſſen 
und Zrinfen, wie er von Jugend auf gewohnt war, fehr 
mäßig und einfach; die ſchoͤne Natur behielt für ihn immer 
ben größten Reiz, er wohnte, fo lange er in Sena war, im 
Dümmlerfhen Haufe, 4 Treppen body, wo er eine herrliche 
Ausfiht, das ſchoͤne Saalethal hinauf bis zur Leuchtenburg, 
hatte; auch darf man Feineswegs glauben, er babe über den 
Helm die Minerva felbft ganz vergeffen, oft, wenn er Abende 
um 10 oder 11 Uhr aus dem Kommerfchhaufe kam, faß er 
noch 2 bis 3 Stunden am Studiertifche, und war Morgend 
sm 6 Uhr doch wohl der erfte im Kollegio beim Stein > kenz; 
feine Gefundheit war felfenfeft. Extrema se tangunt! Glüds 
licher Weife tobte er fo, daß er ſich bald ausgetobt hatte, 
nach etwa einem Sahre trat er vom Echauplage des Glanzes 
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ab, und ging zum andern Ertrem über, weiße Pantalong, 
Schuhe und Strümpfe, ein parifer Hätchen Cunerhört für 
einen Studenten jener Zeit) machten ihn faft zum Gtuger, 
das Studieren ging wieder regelmäßig, ber Kreis der ftillen 
Freunde wurde eng gezogen, die Erholungen beftanden in bes 
fiheidenen Zouren zu einem Eierkuchen nad dem fchönen Kus 
nig, einem Aal in Burgau, Sonntags zu einem befcheidenen 
Taͤnzchen auf der wunderfchönen Xrießnig, Abende oft mit 
den treuen Arztlichen Freunden (Ullrich, in der Folge Mes 
dizinalrath in Koblenz, Hirt, fpäter praftifcher Arzt in Zits 
tau, der früh von der Kriegspeſt gemähete Dfaff u. f. w.) 
in Oken's mehr ald beicheidenen Garten, wo bei einen 
Glafe Bier im Graſe die neueften Erfcheinungen in der Lite— 
ratur durchblättert wurden. ur eine Laſt drüdte von der 
Glanzperiode her, Gläubiger, wie die Ziegel auf den Där 
hern. Der arme Bater hatte das Unmögliche möglich ges 
macht, nach 21, Sahren traten böje Zeiten ein, a) der Vater 
erflärte, er fönne nichts, ald noch die Promotionskoſten 
zahlen, b) Tyrol und Spanien hatten das weimariiche Sons 
tingent aufgefrejien, Napoleon verlangte neued Kanonenfut— 
ter, die Promotion fchügte davor, c) das wilde Leben hatte 
den Bater mißtrauisch gemacht, er fürchtete am Ende, das 
Geld unnüger Weije für feinen Ioderen Herrn Sohn ausge 
geben zu haben, der dagegen feit darauf beftand, auf eine 
andere Liniverfität zu gehen; ein Sonnenblick erbellte den 
trüben Himmel, der Minifter v. Leiſt, in Kaſſel, war ein ins 
timer Freund eines nahen Verwandten, und ließ durch dieſen 
einen Freitifch in Göttingen zufagen! Nun erfolgte nach 
manchem Hins und Her-Parlamentiren die peremtoriſche Ents 
fheidang: Wenn Du glücdlich promovirt haft, fo follt Du 
auf ein halbes Jahr nah Göttingen fommen! Das war wes 
nigftend vor der Hand einige Ausfiht auf den vorgefegten 
Weg! Aber au nad) der Promotion (d. 21. März 1812) 
lag noch ein fhwerer Stein im Wege! Die alten Gläubiger 
waren vor ihm fohon in Kreuzburg, wo er aus guten Brüns 
den diefes Mal nur ganz Furz bei den lieben eltern eins 
fprehen, und das Geld mit nach Göttingen nehmen wollte! 
Die gerade für diefen boͤſen Fall mitgenommenen guten Zeugs 
niffe wendeten Alles glücklich zum Belten. H. faßte den erns 
fien Borfag, in Göttingen ein vollfommen geregeltes eben 
zu führen! Das reichte hin, denn er war gewohnt, fich, wie 
Andern, Wort zu halten, und er hielt es aud) treulich. 

So reifte er im Monat April 1812 mit feinem Freunde 
Ullrich nah Göttingen ab, wo ber gemeinfchaftliche ältere 
Freund, Agricola aus Gotha, bereits das Quartier für 
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Beide im Kraͤmeriſchen Haufe an der Allee beſtellt hatte, 
Heufinger zog oben in die Manfarde, wo ein Paar Seiten 
fammern vortrefflihen Raum für feine Kaninchen und Meers 
fyweinden, Eulen und Habichte darboten, und die Anatomie 
die übrigen Hansbewohner nicht infommodirte. Den beiden 
Freunden erging ed bei ihrer Ankunft, wie den mehrfien von 
andern Univerfiräten fommenden Studierenden; Göttingen 
machte auf fie einen widrigen Eindruck, der aber fehr bald 
ausgeglichen war, ba fi) fehr bald eine fehr große Anzapl 
gleich Gefinnter zufammenfand. In Göttingen lebten, wer 
nigftend bis gegen die neuefte Zeit, immer ein Paar Huns 
dert junge Männer, die von andern Univerfitäten gefommen 
waren, um ihre legten Lehrjaähre ganz den Studien zu wid— 
men, vorzüglich die Bibliothef zu benugen, die nun alle ein 
fehr zurücgezogenes Leben führten, was in diefem Grade auf 
andern Univerfitäten faft unmdglich war. Darunter befanden 


ſich eine fehr große Anzahl Profefforen » Embryonen, von 


denen aber nad Embryonenart eine große Anzahl nie zur 
vollen Entwidelung fam; alle die vorfchnellen, welde jich 
über ihre Kameraden erhoben, und laut ihr baldiges Avances 
ment verfündeten, nahmen ein klaͤgliches Ende, während das 
gegen die, welche das faſt unerreichbar fcheinende Ziel mit 
wehmütbiger Sehnfucht in der Ferne fahen, und es nur fi 
zu bezeichnen wagten, es entweder erreicht haben, ober body 
in folcher Achtung daftehen, daß fie es befigen könnten, oder 
fi) darüber erhoben haben. Das Srämerifhe Haus. wurbe 
bald ein wahrer Sammelplatz des Fleißed, außer Heufins 
ger und dem fchon genannten Ullrich wohnten da: Bunfen 
(Preuß. Minijter : Refident in Rom), Hillebrand (Profeſ— 
for in Stegen), Domine (Profeffor an der Schule zu Bonn). 
Außer Ullrich und Bunfen pflegte Heufinger am häufigften zu 
verfehren mit Suſemihl (dem früh verftorbenen Verfafler 
mehrerer Auffäge im Meckel'ſchen Arhiv), Beder (dem 
Züngern, aus Gotha), E. Schulz (dem Sänger ber bezaus 
berten Rofe) u. ſ. w. Alle diefe jungen Männer führten ein 
ziemlich gleiches Neben, die ganze Woche wurde gearbeitet, 
und zwar fo, daß Heufinger ein ganzes Semeſter fi) Abende 
8 Uhr jchlafen legte, um 10 oder 14 Uhr bradte ihm die 
Aufmwärterin Kaffee, und nun wurde die Nacht hindurch ge— 
arbeitet bis zum Morgen, wo die Kollegia anfingen. Nur der 
Samftag Nachmittag und der Sonntag waren, wenn nicht zu bos 


taniſchen oder mineralogifchen Erfurfionen, zu Erholungspars 


tieen mit den genannten Freunden in die fchönen Umgebungen 
Mariafpring, Pleße, Waade, Reinhaufen, Gleichen u. f. w. 
beftimmt. Als beſonders Liebe, fröhliche und freundliche Bils 
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der von feinen Exkurſions-Kameraden ftanden Heufingern ims 
mer vor Augen: Braun, aus Gotha (nun Kammerpräfident 
in Anbalt), v. Oyenhauſen d. d. (der Dichter, Damals 
eifrigftier Mineralog), v. Dyenhaufen db. j. (der befannte 
Geognoft), Keufart (Profefjor in Heidelberg), Fritze Ceriter 
Arzt auf Java), befonders in der legten Zeit ſeines Aufents 
halts ſtand er in den engften freundfchaftlihen Verhaͤltniſſen 
mit Menfe (Brunnenarzt in Pyrmont, befannt genug als 
Kondyliolog, damals vorzüglich Botaniker). Heufinger ers 
fannte bier den Unterfchied von weniger und mehr bejuchten 
Univerfiräten fehr bald; auf den erfteren hebt ſich der fleißi— 
gere und vorwärts ftrebende Zuhörer aus der Fleinen Zapf 
leicht heraus, und fällt dem Lehrer auf, der ihn beruͤckſich— 
tigt und weiter zu heben ſucht, aber es fehlt an Aemulation, 
und bei dem Mangel an Ausgezeichneten ragt auch fehon der 
Mirtelmäßige hervor, der nun gewöhnlich zum Dünfel vers 
führt wird. Auf fehr befuchten Uiniverfitäten dagegen fallen 
die fi) Augzeichnenden weniger dem Lehrer (der fie felten 
beachten kann und mag), als fich felbft auf, muthig werden 
nun die Kräfte im erniten Wettitreit gegen einander gewogen! 
Der fid) hebende Dünfel wird bald genug gedemüthigt! Für 
ausgezeichnete Köpfe haben daher größere, befuchtere Univers 
fitäten im Allgemeinen einen Vorzug. ein Ziel fett im 
Auge, legte fi) H. jest fchon Entbehrungen auf, die ihn auf 
die folgenden vorbereiten fonnten; fein Freitifch mußte für den 
ganzen Tag ausreichen, nur eine reichlihe Quantität Kaffee 
wurde ihm ſchon damals Bedürfniß, dagegen hatte er fein ans 
dere Bedürfniß, er rauchte, fchnupfte nicht, tranf nie geis 
ſtige Gerränfe, fam in der Stadt nie in ein Wirthshaus. 
So wurde ed ihm leicht, nach dem Ende des erften Seme— 
fters ein zweites, nach dem zweiten ein drittes in Göttingen 
bleiben zu Dürfen. Auf die Perfönlichkeit der Lehrer koͤmmt 
zwar in diefen fpäteren Sahren weniger an (daher Negieruns 
gen auf alle Weife bemüht feyn follen, für die erften Vor— 
lefungen, welche Studierende hören, recht geiftreiche und an— 
regende Lehrer anzujtellen), doc erinnerte fih H. als folcher 
Lehrer, die wedend und anregend auf ihn wirften, immer‘ 
danfbar und freudig Blumenbad’s, Hausmanms, 
Stromeyers. Seine miffenfchaftlichen Arbeiten ordnete 
er jegt mit fehr reiflicher Ueberlegung. ein Ziel war ihm 
Har, er wollte fih in den Naturwiſſenſchaften, vorzüglich der 
vergleichenden Anatomie und Phyfiologie, möglichit volljiäns 
big ausbilden, um fih wo moͤglich einft ganz mit der Kultur 
diefer Wiffenfchaften Cgleichviel in welcher Stelle, und ſicher 
ohne alle eigennügige und ehrgeizige Abficht) befchäftigen zu 
| 16 
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können; biefes durfte er aber feinem Menfchen laut werben 
laffen, denn man wurde ihn, der für lein halbes Jahr Brot 
zu haben fohien, nur ‘als einen Thoren ausgelacht haben. 
Sein Grundfag aber war: was der Menſch will, das fann 
er! Es giebt aber nur ganz außerordentlich wenige Menfchen, 
die wirflich etwas ernitlich und Far wollen. Die Reife nad) 
Afrika gaufelte ihm noch fehr lebhaft vor, wenigſtens andre 
naturwifjenfchaftliche Reifen. Die Phantafie ſchuf nun freie 
lih taufend Plane und Gluͤcksfaͤlle zur Erreichung des fernen, 
unfichern, doc in feinem Gefühle ganz fihern Zieles, denn 
er zweifelte nie, daß er ed erreichen werde. Aber fehr wohl 
war er fih bewußt, daß zur Erreihung deſſelben beftimmte 
und wohl überlegte Mittel gewählt werden mußten. Eine 
Seite des Brotjtudiums mußte dazu vorzüglich ergriffen wers 
den, er wählte die Chirurgie und Augenheilfunde, nahm pris 
vatijfime Operationdfurfe bei Himly und Xangenbed, 
praftizirte 3 Semeſter in der chirurgischen Klinik des letzte— 
ren, und befchäftigte fi) mit praftifcher menfchlicher Anätos 
mie. Da damals eine mehr, als gewöhnliche Kenntniß der 
franzoͤſiſchen Sprache nüglidy feyn fonnte, fo nahm er beim 
Profeffor Artaud privatiffime Unterricht im Franzöfifche 
Sprechen und Schreiben, und erwarb fih. darin auch eine 
ſehr große Gewandtheit; auch Iernte er Stalienifch und Spas 
nifh. Alles das koſtete vieles Geld, welches dem Körper 
abgedarbt werden mußte. In Beziehung auf feinen Zweck 
benugte er die Bibliothef fo, daß er in den anderthalb Jah— 
ren wohl nicht leicht einen-Tag auf derfelben fehlte, er war 
den Bibliothefaren bald als fleißiger und ordentlicher Bes 
nutzer befannt, und verdanfte ſchon damals ihrer Güte uns 
endlich viel, freilich in der Folge wurden die Verdienfte des 
tbätigen, überall fundigen Neuß, des würdigen, fenntnißs 
reihen Benecke u. f. w. um ihn fo groß, daß er fidh ihrer 
nie ohne das lebhaftefte Danfgefühl erinnern fonnte. Für 
die Naturmwiffenfchaften im Allgemeinen börte er in jedem 
Semeſter einige Borlefungen. Für vergleichende Anatomie 
und Phyfiologie wurden die Schriften von Hunter, Cu— 
vier, Kielmayer, Autenrietb, Treviranus, vor 
allen aber Mecdel feine Lehrer. Speziell befchäftigten ihn 
zwei Gegenftände, die er zum Inhalt feiner Snaugurals Difs 
fertation gewählt hatte, nämlidy 1) eine biftorifche Zuſam— 
menftellung der Anfichten über generatio aequivoca; vorzüg» 
lih in Beziehung auf die Altern philofophijchen Syfteme und 
Kosmogenicen, woran er eigene Verſuche Enüpfte, fie find 
aber nie vollendet und gedrudt worden; 2) Unterfuchungen 
über den Ban und die Verrichtung der Milz, bie fpäter ges 
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druckt wurden. Das Befreiungsjahr 1813 erfchien, Oft ift 
den Gdttingern der Borwurf gemacht worden, daß fie zulegt 
unter den Etudierenden Deutſchlands zu den Waffen gegriffen, 
allein es berrichte auch ein fo friedlich wiſſenſchaftliches Le— 
ben, wie vielleicht auf feiner andern Univerfität, daher es 
auch fchwerer wurde es aufzugeben; doch hatten ja ſchon 
viele vor der Schlaht bei Yeipzig den friedlichen Mufen Yes 
bewohl gejagt, obgleich die aufmerffame weſtphaͤliſche Polizei 
größere Hinderniffe, ald auf andern Univerfitäten in den - 
Weg legte. H. ſuchte nach dem Czerniſchew'ſchen Ueberfall den 
Obriſten v. Doͤrnberg auf, da er aber beſtimmt erklaͤrte, in 
preußiſche Dienſte gehen zu wollen, und zwar zu dem Luͤtzow'⸗ 
ſchen Korps, bei dem er viele Freunde hatte, ſo wurde er 
nach dem Hauptquartier des Kronprinzen von Schweden ge— 
wieſen, wo er nad) längerem Herumtreiben den Preußiſchen 
Grafen von Kalfreuth traf, der ihm erſtens anzeigte, daß 
das Luͤtzow'ſche Korps nicht mehr in der Nähe fiehe, und 
zweitens einen Befehl der preußifchen Regierung, feine Aerzte 
als Kombattanten anzunehmen, fondern fie, da damals großer 
Mangel an Aerzten war, in die Hospitäler zur Anftellung 
zu weifen, baber erhielt er eine Marjchroute in das Haupt— 
quartier des Grafen Bülow, und wurde hier an den Divis 
ſionsarzt Büttner gewiefen, 

Diefer Schritt war natürlicher Weife feinem feiner Vers 
wandten angenehm, vielmehr den Wünfchen Aller, befonderd 
denen feines Vaters, ganz entgegen; gerade damals, wo viele 
Aerzte von der Kriegspeſt dahin gerafft waren, war zweifels— 
ohne der günftigfte Augenbiid in Gifenach aufzutreten, mo 
feiner die günftigften Ausſichten barrten, und feine Familie 
batte daher alle möglichen Plane zu feiner haͤuslichen Nieders 
lafjung bdafelbft entworfen, an die er nun freilich gar nicht 
dachte. Heufingern leuchteten die früher durchaus nicht bes 
achteten Vortheile einer Anitellung an großen Hospitälerit 
zu feiner Ausbildung bald ein. Er war nun für mehr ale 
6 Jahre Militärarzt: nämlich einige Wochen am Hospital zit 
preußifh Minden, ging dann über Bielefeld, Münfter, nach 
Holland, Doesberg und Arnheim, wo er 3 Wochen an der 
Kriegspeit franf lag, Utrecht, Breda, bei einem fehr über: 
füllten Hospital, wurde von da, feinem Wuniche gemäß, in 
Dienftgefhäften nad Leyden geſchickt, wo er die Befannt- 
fhaft von Brugmans machte, der ihm bolländifche Dienste 
anbot, er bedauerte in der Folge fehr, aus Zartgefühl nicht 
wenigitens verfucht zu haben, feine Entlaffung aus preußi-. 
fen zu erbalten, während des Krieges, und zur Zeit, wo 
man ihn am nörbigiten brauchte, hielt = diejes für unrecht, 
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font war es fiher die ſchoͤnſte Gelegenheit, feine Reifeluft 
zu befriedigen. Er ging über Rotterdam und Haag zurüd, 
dann über Turnhout, Brüffel, wo er mehrere feiner Jenai— 
fhen und Göttinger Univerfitätsfreunde (Ullrich, Sufe> 
mihl, Göttling u. f. w.) unter den reitenden Weimari— 
fhen Freiwilligen fand, nach Mons, mo er bei dem Grofs 
berzog von Weimar ebenfalld mehrere Yandeleute traf. Born 
Mond über Beaumont (wo er bei einem licberfall nabe dar: 
an war; gefangen zu werden), Chimey, Marle nad) Yaon, 
nah der Schlacht von Yaon nad Ya Fere, dann zur Belas 
gerung vor Soiſſons, von da nad Paris, wo er in Er. 
Denis und Epinai fantonnirte, über Peronne, Arras, Amiens 
nad) Kaffel, von da über Lille nad) Courtrai, nad) einigen 
Wochen nah Gent, wo er 14 Wochen bei Herrn Verbeet, 
damals Profeffor der Botanif, fpäter der Anatomie, wohnte, 
von da über Aloft, Bruͤſſel, Löwen, Tirlemont, Lüttich, 
Aachen nah Köln, wo er einige Monate ftand, und nad 
abgefchloffenem Frieden feine Entlaffung nahm, über Lim— 
burg, Gießen auf furze Zeit nah Haufe, dann nad Berlin 
und feinem geliebten Göttingen zurüd ging. Hier war er 
eben befchäftigt Mittel und Wege auszumachen, um feinen 
Aufenthalt von Neuem da zu nehmen, ale die Nachricht von 
der Nücfchr Napoleons von Elba eintraf. Es fehlte ihm 
nicht an Gelegenheit, fogleih in andere Dienfte, und mit 
Vortheil, zu treten; allein der Soldat, der einer Fahne 
diente, und nun gleichgültig einer andern zueilt, ift ein 
ſchlechter Eoldat, ein fchlechter Charakter; daher ging Heus 
finger auch fogleich wieder ald Oberarzt zum preußiſchen flies 
genden Feldlazareth Nr. 1. zurüd, indem er ſich über Kaffel, 
Paderborn, Elberfeld nah Düffeldorf, dann von da über 
Aachen und Lüttich zu feinem Armeeforps zwifchen Huy und 
Namur begab, nad) Furzer Zeit folgte die Schlacht von Yigny, 
welche, fo wie die zu Wavre, bie Aerzte befchäftigte, bis nad) 
der Schlacht von Waterloo dag Hospital zu Srelles, bei 
Brüffel, im Palaft Tervuͤren, etablirt wurbe, fpäter war 
H. zu Beaumont und Maubeuge fehr befchäftigt, ftand dann 
einige Wochen in den Ardennen bei Rocroy, dann in Charle— 
ville und Meziereds, ging mit Urlaub nach Paris, befuchte, 
wie früber in Brüffel die englifhen, hannoͤveriſchen und 
braunfchweigifchen, fo bier die benadhbarten ruffifhen und 
englifchen Hospitäler,, dann ftand er gegen 3 Jahre in Thion- 
ville, von wo aus er häufig Meg *), dann ganz Lothringen, 
*) Hier fand er eine befonders freundliche Aufnahme bei dem Medecin 
en Chef, Profeſſor Ritter Rampont, ber ihn durch Mittheilung 
franzöſiſcher Zeitihriften fehr verband, Eben fo gütig bandelten 


K. F. Heuſinger. 215 


Luxemburg und bie übrige Nachbarfchaft beſuchte. Bon Hier 
geb er während feiner ganzen Dienftzeit das einzige Geſuch, 
und zwar auf dringended Zureden feiner Kameraden (von 
denen bier nur der gegenwärtige Divifiondarzt Lampe ges 
nannt werden mag), ein; diefe hatten nämlich wohl bemerkt, 
daß feine wiffenfchaftlihen Beltrebungen einem Ziele entges 
gengerichtet waren, zu deſſen Erreichung ihm alle Mittel 
zu fehlen fohienen, fie riethen ihm daher, ſich um eine Ober: 
arztitelle in der Pepiniere zu bewerben, und fo eine afades 
mifche Karriere in Berlin zu begründen, fein Gefuch wurde 
(glücklicher Weife, damit er fi Alles ſelbſt verdanfe) abge— 
fhlagen, weil nad den beftchenden Gefegen nur Zöglinge 
der Pepiniere Oberärzte in denfelben werden fonnten. Das 
gegen wurde er nach Sedan verfeßt *), wo fid) das Haupts 
quartier befand, und wo er mit dem damaligen Oberjtabes 
arzt, gegenwärtigen General: Divifionsarzt Tokmeier, eis 
nem ausgezeichnet ehrenwerthen würdigen Manne, in fehr 
freundlichen Berbältniffen ftand. Als im Herbfte 1818 das 
preußifche Armeekorps Franfreich verließ, wurde er auf den 
Borichlag des Lesteren von dem General» Lieutenant Grafen 
von Zieten zum Direftor des zurücbleibenden Hospitals nicht . 
transportabler Kranfen beftimmt; dieſe leerte er allmählig 
aus, wie fie transportabel wurden. Im Februar 1819 war 
er ſelbſt marfchfertig. Seine Einnahmen waren in der legten 
Zeit fehr gut, er hatte daher eine Summe übrig, obgleich 
er nie fnauferte, wenn er das Geld hatte, im Gegentheil 
gern jplendid lebte. Er bedachte, wie das Geld am beiten 
angewendet fey, unb der Entfchluß war bald gefaßt, noch 
ein Beſuch in Paris! Damit ging es in die Diligence; im 
April war er ſchon wieder auf deutfchem Boden. Sept ents 
ftand die Frage, was weiter aus ihm werden follte? Zum 
erſten Mal in feinem Leben fing er an feig zu werden, 27 
Sahre alt und nody nicht einmal den Weg zum Ziel gefuns 
den! Er fing fchon an aus ben verfihiedenen Schlupfwinfeln 
des Geiftes und Gemüthes allerhand Troftgründe auszuſpio— 
niren, und wollte zum erftien Male feine Kraft aufgeben (o, 
wie Elein!). Zwei Wege der DVerforgung fianden ihm in 


die Bibliothefare der intereffanten, und nicht armen dafigen Stadt: 
bibliothek gegen ihn. Es waren für ihn große, dankbar anerkannte 
Gefälligkeiten. 

*) Dankbar erinnerte er ſich ſtets ber von mehreren feiner lieben 
Kriegsfameraden vom fliegenden Feldlazaretb Nr. 1. empfangenen 
Beweife der Liebe und Freundfhaft, fo namentlidy feines biedern 
Kollegen Wenderoth, des Inſpektors Grobecker, ber Ayo» 
theker Bardbin, Börde u, f. wi 
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Preußen offen, entweder im Militär fortzubienen, dann fam 
er, bei der Unmafje frei gemwordener, unverforgter Aerzte, 
wohl ein Jahr auf Wartgeld, wurde dann wohl nah Polen 
geſchickt, und allen Pepinieriften, die eine privilegirte Kaite 
bildeten, nachgefegt (daran war er ohnehin gewohnt, wie 
viele unbedeutende, und unwiffende Menfchen waren ihm fchon 
vorgezogen worden, ihr ganzes Verdienſt beitand wohl oft 
darin, daß fir, wie die Herrn an ter Epige, den Bartbeus 
tel getragen hatten), oder zweitens, er fonnte den Givils 
Kurfus machen, und dann mußte ihm gefegmäßig gleich ein 
guks Phyſikat werden, und daß Diefes in einer ihm ange: 
nehmen Provinz und gut ausfallen werde, darauf Fonnte er 
mit Zuverficht rechnen. Er fing an ſich in die Nothwendig— 
feit des legteren Entjchluffes denken zu wollen; aber es koſtete 
große Anfirengung. Nah der Abrechnung in Merſeburg bes 
hielt er noch 80 Neichsthaler im Vermögen! Ohne Entſchluß 
traf ihn die Frage: Wohin foll Ihr Poſtpaß ausgeftellt wer: 
den? Und anbewußt kam die fonderbare Antwort: Ueber 
Göttingen nad Kreuzburg! Mein auf dem Poftwagen bie 
Muͤhlhauſen kam er fi) ungefähr vor, wie der Grenabdier 
auf dem Echlachtfelde von Waterloo, fo durchfreuzten den 
Hülflofen die Erinnerungen. . In Mühlbaufen wurde ein bes 
trunfener Apotbefer aufgepadt, das Vieh wollte fiudieren, 
und hatte fein Geld, ganz treuberzig fragte er feinen Mits 
reifenden, ob er nicht glaube, das werde fich ſchon finden, 
wenn er nur erſt auf der Univerfität fey! Nun dachte Diefer, 
wenn ſich der Himmel eines folchen Eſels annimmt, fo kann 
er jich wohl deiner auch noch einmal erbarmen. Die Zuver: 
fiht wuchs, wie er nad) vier Jahren, am 2ten März, wie 
ber in Göttingen einfubr, und die erſte Perſon, die er fab, 
feine alte Aufwärterin Friederife war! 

Wie hatten die 6 Jahre Coldatenleben auf Heufinger’3 
Gharafter und Geift, fein Wiffen gewirft? — Sterne nennt 
den Eoldatenfiand den Stand: which renders bad men worse, 
und er har wohl Recht, alle böfen Keidenfchaften werden 
wurd ihn gefteigert, aber der Charakter des Guten kann nur 
veredelt werden durch einen Stand, in welchem wenige, Flare, 
Jedem befannte Gefege ftreng befolgt, und nichts ohne das 
Geſetz getban, der Menſch durch feines leihen gerichtet 
wird; in welchem das Yeben jedes Einzelnen Allen offen und 
zugängig iſt. Heuſinger's an fich offener und gerader Cha: 
rafter war gewiß um nichts weniger ehrlich, wohl aber noch 
ſchroffer und fchneidender geworden. — Für Yand- und Men: 
ſchenkenntniß fonnte eine Reife und ein Aufenthalt unter 
Verhältniffen, wo der Reiſende in das Innere der Familien 
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gefuͤhrt wird, gewiß eine viel groͤßere Ausbeute liefern, als 
eine gewoͤhnliche, nur die Oberflaͤche des Volks beruͤhrende, 
Reiſe, uͤberdies beguͤnſtigte ihn ſein Stand als Arzt, und 
eine groͤßere Gewandtheit in der Sprache vor Andern. — Daß 
er wiſſenſchaftlich nicht unthaͤtig war, hat er wohl zum Theil 
oͤffentlich bewieſen. Bei feinem erſten Eintritt in die Hospis 
täler, fand er eine große Anzahl an der Kriegspeft und an 
Augenentzündungen Yeidender, die legteren verliefen viel mil» 
der, als in der Folge die aͤgyptiſche, fie hatte die größte 
Nehnlichfeit mit der Fatarrhalifchen Augenentzundung, als 
folche wurde fie au) von H., wie von andern Nerzten das 
mals betrachtet, daß fie aber ganz ficher und ‘gewiß dieſelbe 
Sranfheit, wie die bald darauf fo verheernde Ophthalmia aegyp- 
tiaca contagiosa war, iſt auch nicht dem allergeringften Zweifel 
unterworfen; ob fie ſich ſchon Fontagiög zeigte? Dean vers 
muthete es nicht, es find feine Beobachtungen darüber anges 
Helft worden; daß diefes von den Stabs- und Oberärzten der 
einzelnen SHospitäler nicht gefchah’, war bei den übergroßen 
Beihäftigungen, wo mandye felbft erft vom Kranfenlager anfs 
ftanden, wohl zu verzeihen, befonderd wenn, wie gewöhnlich, 
das Perfonal der Hospitäler nach wenigen Wochen wechſelte, 
Diejenigen aber, welche eine allgemeine Ueberſicht hätten haben 
follen, — —. Heufingern fiel es indeffen auf, in den Doͤr— 
fern um Bockhold, Dötefum u. f. w. viele Bauern mit Aus 
genentzündungen ähnlicher Art behaftet zu finden, und ein 
auf dem Lande fehr befchäftigter Wundarzt in Wageningen, 
bei dem H. einquartiert war, behauptete geradezu, bie preus 
Fifchen Soldaten hätten fie in die Dörfer gebracht. Uebris 
gend mußten die Beobachtungen bei den mit Siranfen und 
Bleſſirten überfüllten Hogpitälern, bei denen manchmal die 
Hälfte des Arztlihen Perfonals ſelbſt erfranfte, im Ganzen 
oberflächlich ausfallen, und bis zur Ankunft in Gent Fonnte 
H. faum ſich ruͤhmen, einen andern Vortbeil, als die Erwer— 
bung einiger technifch= hirurgifcher Fertigfeit, gehabt zu ha— 
ben. In Gent fab H. zum erfion Mal einige Fälle von 
Pustula maligna. Da fonnte er auch zuerft anfangen, etwas 
aufmerfjamer zu beobachten. Auch fing er bier dag eifrige 
Studium der Richat'ſchen Werfe an, die er in der Biblios 
ihek feines Wirthes fand. Während des ganzen erſten Feld 
zugd machte H. auch eine fehr große Anzahl Yeichenöffnuns 
gen. Am mehrſten ſah er fi aber in der Folge in Thions 
ville und Sedan im Stande, für feine Weiterbildung zu 
thun, die Werfe Richat's und Pinel's hatte er ſich in dem 
zweiten Feldzug fruͤh angeſchafft, ſie waren die einzigen, die 
er mitzufuͤhren im Stande war, kaher wurden fie aber auch 
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in succum et sanguinem vertirt; mit ihrer Lektüre fing er 
auch gleich feine phyfiologifchen und pathologiſch-hiſtologi— 
fchen, Unterfuchungen an, die ihn die folgenden Jahre fort» 
während befchäftigten. Ueber Krankheiten, die er fih zur 
befondern Unterfuchung und Bearbeitung gewählt hatte, 3. 2. 
lange Zeit die Krankheiten der Reſpirationsorgane, führte 
er fich felbit eigene Sournale, indem er Echemata, die er 
fih entworfen hatte, während der Viſite audfüllte, von 
andern lieferten ihm mehrere ausgezeichnete Unterärzte vors 
treffliche Berichte, wie 3. B. die auch den Gelehrten nicht 
unbefannt gebliebenen Cohen und Foͤrſter, den zu frühen 
Derluft des Legteren, der befanntlich ein fehr ausgezeichneter 
Maler war, bat befonders die pathologifche Hiftologie zu bes 
flagen *). Aufmerffam fiudierte H. die natürliche Befchaf: 
fenheit der Fänder, die verfchiedene Konftitution der Bewoh— 
ner, die Witterung u. ſ. w. in Beziehung auf endemifche 
und epidemijche Krankheiten. Beweiſe diefer Arbeiten lieferte 
er im Ruſt'ſchen Magazin. Bel feinem Abgange von Goͤt— 
tingen hatte er die Zollbeit begangen, die Hefte feiner Uns 
terfuchungen über den Bau und die Verrichtung der Milz in 
feinen Mantelfaf zu ftefen, und nun ſchleppte er fie beide 
Feldzüge mit fih herum bis nach Thionville; entfchuldigen 
fonnte man es wohl, es war fein erſtes muͤhvoll erarbeitetes 
Produft. Diefes vollendete er in Thionville, und ließ es 
von einem der Sprade ganz unfundigen Druder druden. 
Ueber diefe Arbeiten fehe man unten das Nähere. 

Unverbofft koͤmmt oft! Wenn die Noth am größten ift, 
fo iſt die Hülfe am naͤchſten! Diefes find Spruͤchwoͤrter, die 
fih H. nach feiner Zurüdfunft nad Göttingen oft wieder: 
holte. Die erwähnte alte Aufwärterin, bei der er früber 
gewohnt hatte, nahm gleich als ausgemadht an, daß er in 
Göttingen bleibe, und ließ feine Sachen in ein, zu ihrer 
großen Freude, noch unvermiethetes Zimmer ihres Haufes 
bringen, und er dachte nicht daran, die Annahme zu berichs 
tigen, fondern glaubte, daß er ba bleiben werde, und richtete 
fih dem gemäß aud ein. Da er ben Vortbeil erfannt hatte, 
den ihm feine Gewanbdtheit in der frangöfifchen Sprache ges 
bradıt batte, fo war jett fein erfted Gefchäft, bei -Profefjor 
Benecke ein Privatiffimum im Englifchen zu nehmen, und 
fo für ähnliche Fälle zu forgen; er belegte auch noch mehrere 





”) Die Zahl ber Kranken feiner Abtheilung betrug gewöhnlich gegen 
200, darunter 60—80 akute; fie waren daher mit 4—5 Unters 
ärzten Leicht zu überfehen. Die Ordnung 3. B. in Sedan war fo, 
baf 9. in Deutfhland und außer Deutjchland nie ein gleich gutes 
Hospital fah. 
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andere Borlefungen, und hörte überhaupt, fo lange er noch 
in Göttingen war, auch fhon als Profeffor, noch jederzeit 
einige Borlefungen bei Heeren, Fiorillo, Thibaut, 
Hausmann, Stromeyer wm. f. w. Die 80 Rthlx. gins 
gen natürlich fehr bald zu Ende, und zwar fo, daß er im 
ſtrengſten Sinn feinen Heller hatte! Angftvoll auf Antworten 
vom Buchhändler harrend, faß er gegen Abend auf dem Ka⸗ 
napee, als der alte Poftbote in das Zimmer trat, und zu 
feinem Schrecken eine bedeutende Summe forderte; doch wie 
fhnell wurden die ftarren Züge wieder beweglich, er reichte 
eine Rolle mit 60 Thalern ber! Bollfommen unerwarteteg, 
wie vom Himmel herab gefandtes Geld! Ruft fehidte ihm 
die Honorare für feine Arbeiten in das Kuftfhe Magazin, 
die er nicht verlangt, auch nicht erwartet hatte, da er glaus 
ben fonnte, man werde fie ald Dienftarbeiten betrachten. Er 
hatte früher einige Mal feinem Lehrkigel vor feinen Unters 
ärzten in Vorlefungen über die Phyfiologie genügt, und da> 
bei das Magendie'ſche Handbud zum Grunde gelegt; er 
hatte jegt eine Ueberſetzung defjelben dem Buchhändler Bärede 
zu Eiſenach unter der Bedingung angeboten, ihm ſogleich 
60 Stuͤck Friedrihsd’or von dem Honorar zu zühlen, in 
wenigen Tagen war die Zufage in feinen Händen; für biefen 
und mehrere andere in der Folge erhaltene Beweife des Vers 
trauens war er diefem Manne fehr verpflichtet. Es gingen 
bald noch mehrere Summen ein, und fo war für alle Bes 
bürfniffe vollfommen geforgt. Heufinger wußte aber das 
Geld, was er hatte, jederzeit zu gebrauchen, Bücher, Mis 
frofjfope, anatomijche Snftrumente wurden angefchafft, und 
die Zeiten der Noth waren oft genug wieder da. Die foge: 
nannte Salzmäjte, ein Fleines Zimmerchen im Ullrich'ſchen 
Garten, wo mander Privatdozent und Profefforen: Embryo 
fein ſchmales Mahl einzunehmen pflegte, lieferte ihm gar oft 
Abende um 6 Uhr feine erftie Mahlzeit. Alle Entbehrungen 
wurden ihm aber von jet an leicht, theils weil feine, von 
ihm felbft mit fo großem Mißtrauen und Zagen in die Welt 
gefhicten, erfien Produkte Beifall erhielten, nicht etwa von 
unbefannten Rezenfenten, fondern von anerfannten Gelehrten 
in ihren Haffifhen Schriften, was ibm Muth gab, theilg, 
weil ihm fehr bald von allen Seiten von Altern Freunden 
fehr annehmliche Anträge zur VBerforgung als praftifcher Arzt 
zufamen, fo Fonnte er ftolz fagen: ich koͤnnte es viel beffer 
haben, ich babe mir aber diefe Entbehrungen felbit freiwillig 
auferlegt. Freilich) mußte jegt ein bedeutender Theil feiner 
Zeit auf Broterwerb verfchwendet werben. Dennoch feßte er 
zu feiner eigenen Ausbildung feine Arbeiten in ber vergleis 
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chenden Anatomie und Phyſiologie, der pathologifchen Anas 
tomie und Pathologie, vorzüglich für mebizinifche Geogra> 
pbie, und geographiſche Noſologie, für die er von feinen 
Studienjahren an unausgejegt zwanzig Sabre lang fammelte, 
emfig in Büchern, mit dem Meſſer und dem Mifrofkope 
fort. Er ließ jegt aud feine Schrift über die Entzündung 
und Vergrößerung der Milz, fo wie einige Abhandlungen in 
dem Meckel'ſchen Archiv drucken. In diefer Zeit batte der 
Hofrath Himly die Güte, ibm die Affiftentenftele an ber 
Einischen Anftalt anzubieten, obgleih der damit verbundene 
Gehalt fehr gering war, und fie einen fehr bedeutenden Zeit— 
aufwand erforderte, fo fand er fie doch feiner dfonomifchen 
und politifchen Yage vollfommen angemeffen, und nabm fie 
danfbar an. Dieſes nötbigte ihn jedoch feine gewöhnlichen 
Arbeiten einige Zeit aufzugeben, um fich in der therapeutis 
chen Literatur wieder zu orientiren. Seine oͤkonomiſche Lage 
duldete aber ſolche Unterbrechungen nicht, er befand fi) das 
ber wieder in fehr bedeutender Verlegenheit. Um fih aus 
ihr zu reifen (ſie wurde durch draͤngende Schuldner, die 
ibm fehr ſchaden konnten, ſehr druͤckend), entſchloß er ſich in 
aller Eile, eine aufgegebene Preisfrage der mediziniſchen Fa— 
kultaͤt, die 20 Dufaten einbringen-mußte, zu löfen; er wußte 
zwar fehr wohl, daß er als Doftor feine Anfprüde darauf 
hatte, allein das Gluͤck konnte ja wollen, daß feine weiter 
einging, und daß er fo durdfchlih, auf das Gluͤck rechnete 
er fchon etwas. Der Preis wurde ihm zwar zuerfannt, der 
goldene Preis aber von dem, der das Afzeffit erhielt (Pros 
feifor v. Ammon) von Rechtswegen in Anſpruch genom— 
men. In peinlicher Verlegenheit, ja Verzweifelung, unter 
den truͤbſten Gedanken lag er auf dem langen Sopha in der 
Eckſtube der Aſſiſtentenwohnung des Hospitals, als feine Aus 
gen auf den großen Dfen fielen, auf defien Platte ein Pferd 
über Felien klimmt, mit der Umfchrift: „Per aspera ad 
astra“, und auf einmal fam wieder — der alte Briefträger 
mit einem langen Briefe. Auf den Vorfchlag des Senats 
batte ibm dag Minifterium einen Ertrapreis von 40 Rthlru. 
zuerfannt! Himly mochte wohl geahnt haben, daß er es 
bedürfe, denn geflagt hatte er feinem Menfchen, und waͤh— 
rend er nicht fatt zu effen batte, hatte er alle feine Borles 
fungen, worunter tbeure Privatiffima, 3. B. bei Fiorillo, 
waren, richtig bezahlt Cder einzige Heeren, dem er bei 
einer zufälligen Unterhaltung über hiſtoriſche Vorlefungen 
Außerte, er würde einige noch hören, wenn er das Geld 
übrig hätte, hatte ihm diefelben umfonft angeboten); wahr⸗ 
ſcheinlich hören ale feine Lehrer ‘in Reue fowohl, ale 
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ſeine dortigen juͤngern Bekannten, durch dieſe Zeilen zum 
seriten Mal, daß er ſich in einer fo entbloͤßten Lage befand. 
Heufinger’d Vater hörte nicht auf, wegen des Schickſals feines 
Sohnes in Sorgen zu feyn, und diejen zum Gtabliffement 
als praftifchen Arzt zu mahnen; auf feinen dringenden Wunſch 
mußte H. Eremplare feiner Schriften nad Weimar fenden, 
wohin Blumenbach, der H. immer fehr gütig behandelt 
hatte, bald darauf fam, und auf des Grofherzogs Karl 
Auguft Befragen, ein fehr günftiges Urtheil über H. fällte. 
Bald darauf Fam an H. die Frage, ob er geneigt jey, ale 
Professor extraordinarius eine Anjtellung an einem Kranfen> 
baufe, welches der Großherzog in Sena zu gründeng be> 
fhlofien babe, anzunchmen? Watürlicher Weife ſagte dieſer 
fogleic) zu, jedody mit dem Wunfche, fie erft nah 6 Monaten 
antreten zu dürfen, der ihm auch biwilligt wurde. Darauf 
erhielt er die Vokation unter dem 13. Febr. 1821, und am 
5. Novbr. defjelben Jahres hielt er zu Jena feine Antrittsrede 
„de tumorum cystoideorum natura atque generatione,* ZU . 
welcher er durch das unten erwähnte Programm eingeladen 
batte. Die Anftelung an dem Kranfenhaufe fonnte aus mehreren 
Gründen nicht realifirt werden, Sntriguen in Bewegung zu 
fegen, war Heuſingers derbem Charafter zuwider, der Groß 
berzog Außerte ihm jedoch perjönlich fein Bedauern darüber, 
fo wie er ihm fpäter nah Würzburg noch fchriftlich feine bes 
fondere Zufriedenheit mit feiner Amtsführung bezeugen ließ. 
H. übernahm übrigens auch licher die nach Okens Entlafjung 
freien pbyfiologifchen Borlefungen, und las 1) Hiftologie, 
2) Dhyfiologie, 3) vergleichende Phyſiologie, 4) Anthropos 
logie, 5) Enfepbalotomie, 6) Repetitorium und Eraminatos 
rium über menfchlihe Anatomie. Das größte Gluͤck für eis 
nen Lehrer, der ein folcher zu feyn verdient, find feine Echis 
fer, find diefe unvorbereitet, ohne wiffenfchaftlidhen Geift und 
obne reges Streben, fo erfchlaffen fie auch den fleißigiten und 
tüchtigften Lehrer, und trifft der Lehrer glei im Anfange 
feiner Laufbahn auf folche, fo kann dadurch fein Untergang 
gegeben feyn. H. betrachtete es als eind der glüclichften Er— 
eigniffe feines Lebens, daß gerade feine erjten Zuhörer zu den 
in jeder Hinficht ausgezeichnetften gehörten, auch haben aus 
ber oboleich Fleinen Zahl fhon mehrere ihre Tüchtigfeit öf— 
fentlich bewährt (Jahn, Theile). Bekanntlich. war Jena 
überhaupt mehrere Jahrzehende hindurch eine wahre Pflanzs 
fihule der deutfchen Univerfitäten, außer einigen andern G'rüns 
den fcheint und doch ein Hauptgrund der Bildung tücdhtiger 
Lehrer in der verhältnißmäßig großen Zahl auf den beiten 
Schulen gründlich gebildeter, und eines beſſern Urtheils fähis 
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ger Zuhörer zu Tiogen, die nie ermangeln ald mächtige Federn 
die Kraft und die Thätigfeit ihrer Yehrer zu heben, H. litt 
in Sena feine eigentliche North, obgleich fein Gehalt (wie die 
dortigen Gehalte überhaupt) fehr gering und fein Aufwand 
groß war, denn wo es auf Anfhaffung von Büchern und 
Apparaten anfam, pflegte er ſich nie die Frage zu fielen: bajt 

u Geld dazu? fondern mußt Du fie haben? und ftel diefe 
Frage bejahend aus, fo wurden fie angejchafft; überdies legte 
er fih nie Entbehrungen auf, wenn er fie nicht nothwendig 
fand, und die Zeit der Nothwendigfeit war damals vorbei; 
außerdem hatte er von feinen früheren Studienjahren ber bie 
dahin, fo wie fpäter, feine Erbolung in den großen Ferien 
immer auf Reifen gefucht, auf denen er daher den bei weitem 
größten Theil Deutichlande, und mehrere Gegenden wieder: 
bolt, dann die Schweiz, Tyrol, Salzburg, Kärnthen, Iſtrien, 
Venedig, die Lombardei, die Sardinifchen Staaten bereif’t 
hatte. Daher fam es, daß er in der Folge Jena mit einer 
Schuldenlaft verließ, die er erft von Würzburg aus tilgen 
fonnte. Er führte übrigens ein frohes, und zufriedenes Yes 
ben mit einer Anzahl gleichgefinnter junger Freunde Am 
nächften ftand er feinem alten Thüringer Freund Paulßen 
Oberappellationggerichts-Cefretär), einem grundehrlichen bra— 
ven Mann, dem unerfchöpfli gutmuͤthigen, Lieben Hoff— 
mann (Sirchenratb und Profeffor der Theologie) und dem 
fleißigen, thätigen Göbel (Prof. in Dorpat); an einer immer 
froben, muntern Mittagstafel aß er mit diefen und noch meh— 
reren unverheiratheten jungen Dozenten zufammen, nämlid) 
Huſchke Prof. in Sena), Oſann (Prof. in Gießen), Oſann 
Prof. in Würzburg), Kofegarten (Prof. in Greifswald) 
u. f. w., bie fhöne Umgegend wurde fleißig befucht, und in 
genügfamer Fröhlichfeit der Kaffee auf der Raſenmuͤhle, in 
Tobftädt, Burgau u. f. w. eingenommen, fein ibm jederzeit 
theuerer, verebrter Älterer Freund war der würdige Dichters 
greis von Knebel, in deſſen Haufe ihm viele Freundfchaft 
wurde; vorzüglich gern verfehrte er auch mit feinem Kollegen 
Döbereiner Wiffenfchaftlid und literarifh war H. in Ses 
na thätiger, als irgend wo, denn in der Folge drüdten ihn 
gewöhnlich überhäufte Dienftgefchäfte nieder. Faft alle juͤn— 
gern Lehrer betrachteten Sena als Bildungsfchule und Ueber: 
gangspunft zu einer andern Univerfität, fo auch H., ob er 
fi gleih nie zu einer Stelle meldete, und nie eine Regie— 
rung um einen Grofchen Gehalt oder Zulage bat. Er erhielt 
fhon fehr bald von einer andern fleinen Univerfität einen Ans» 
trag, der auch in der Folge beftiimmter wiederholt wurde, 
der aber weder feine oͤkonomiſchen Verhältniffe verbeffert has 
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ben würbe, noch ihm wifjenfchaftlich genägen fonnte. Im 
Jahr 1823 erhielt H. zuerft einen Antrag zu einer ‘Profeffur, 
auf eine große Univerfität außer Deutfchland, unter Außerft 
günftigen Bedingungen, H. fehnte fi) nad) einer außreichens 
den Berforgung und war daher fehr unfchlüffig, alle Freunde 
widerriethben, der verewigte Erſch namentlich fchrieb, wer 
nach Rußland geht, üt für die Wiſſenſchaft ſchon halb ver: 
loren (damald mochte ed auch wahrer feyn, als jegt), im J. 
1824 wurde der Antrag unter noch günftigern Bedingungen, 
im Auftrage des Grafen von Liewen wiederholt; mit ſchwe— 
vem Herzen und nad) längerem Zögern entſchloß fich endlich 
H. zur Annahme, glüdlicher Weife zu fpät, ein anderer, im 
Folge des Klima’ früh verftorbener Arzt, hatte die Stelle 
unterdefjen gefucht und erhalten; glüdlicher Weile, denn ohne 
Zweifel hätte die Transplantation ber wifjenfchaftlichen Thaͤ— 
tigfeit in jenen jüngeren Jahren fehr gefchadet, und überdies 
war faum 4 Wochen darauf ein Antrag zur Profeffur der 
Anatomie und Phyfiologie in Würzburg, die burh Doöllins 
ger's Abgang erledigt war, in feinen Händen. Diefen nahm 
er, als jeinen Wünfchen vollfommen zufagend, an und ers 
bielt unter dem 12. Sul. 1824 von Baierns erleucdhtetem Mar 
Joſeph fein Anftelungsdefret. Im Ceptember reifte er in 
Begleitung Döbereiner’s dahin ab, der treue thenere Hoff» 
mann begleitete ihn noch bis Gotha. Am 6. Nov. hielt er 
dafelbit feine Antrittsrede, zu der er durch das unten erwähnte 
Programm eingeladen hatte; er übernahm die Direftion der 
anatomifchen Anitalt, die auf feinen VBorfchlag erweitert wurs 
de; gleih dem Namen nah, in Wahrheit aber erft 3 Sabre 
fpäter; nachdem er Anfangs eine zootomifche Privatanitalt 
angelegt hatte, wurde ihm %, Sabre fpäter die ehemalige 
Beterinärfchule eingeräumt, und von der Univerfität eine 
Averfalfumme für dieſelbe bewilligt, er fehenfte derfelben alle 
feine Präparate, fo wie eine große Anzahl Thiere, feste übers 
baupt bei derfelben mehr ald 3000 fl. zu. Er batte fich jes. 
derzeit der bereitwilligen Unterftügung des K. Miniſteriums 
zu erfreuen, namentlih war er dem Herrn Minijterialrath 
von Mieg, den Herren Miniftern von Armannsperg 
und von Schenf für zahlreihe Beweiſe der Gemwogenbeit 
und des Vertrauens hoͤchſt danfbar verbunden *%. Er laß 
in Würzburg 1) Hiftologie, 2) menſchliche Anatomie, 3) 
Zootomie und Zoonomie, 4) Phyfiologie, 5) Enfephalotomie 


*) Wie er auch immer bankbar die mwohlmollenden Gefinnungen bes 
Weimarifhen Deren Geheimen Staatsminifters Freiherrn von 
Fritſch erkannte, | 
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und Neurologie, 6) Anthropologie, 7) yraftifhe zbotomifche 
Uebungen, 8) praktiſche anthropotomijche Ucbungen, 9) pa— 
tbologifche Anatomie, Rechnet man zu diefen Außerit muͤhevol— 
len VBorlefungen no im Jahr 40 Prüfungen und Promos 
tionen, die die wenigen etwa noch freien Tage wegnahmen, 
fo wird man lercht einfehen, wie es zuging, daß mehrere 
feiner in Jena angefangenen literarifchen Arbeiten liegen biie= 
ben, oder doch ſehr langjam vorrüdten. Er ſah ſehr wohl 
ein, daß er fich bei folchen Arbeiten auf die Dauer in feiner 
eigenen Fortbildung vernachläßigen müjje *); indefien waren 
diejenigen Borlefungen, welde er hätte abgeben fünnen und 
mögen, gerade die, welche ihm die Hälfte feiner Einnahmen 
ſicherten. Dieſe waren gut, find aber in öffentlichen Blättern 
übertrieben worden, wenn man fie auf 6000 bis 8000 fl. ans 
gab. Im töglichen, freundichaftlichiten Verkehr jtand er mit 
dem DOberbibliothefar Profeffior Goldmapyer, einem Manne 
von feltner Treue, ber mufterbafteften Nedlichkeit und einem 
geraden, biedern, aufgeflärten Geifter Unter feinen fehr zahl» 
reichen Zubörern erfreuten ihn Viele, vorzüglich auch foldye, 
die auf andern Univerfitäten ſchon abfolviert hatten, durdy 
ihren wifjenfchaftlichen Eifer, und die Beweife ihrer Kiebe und 
Zuneigung. Schon fehr bald fuchte die in München gegrüns 
dete medizinifhe Schule Heufingern dorthin zu ziehen. Im 
Sommer des Jahrs 1828 erhielt H. einen Antrag an die durch 
Bartels Abgang erledigte Drofeflur der praftiihen Medizin 
und Klinif in Marburg. Theile Grunde des Gelehrten, theils 
Gruͤnde des Bürgers, theild aber Gründe des fühlenden Herzeng, 
die fchwer in die Wagichale fanfen, machten, daß H. diefer Ans 
trag nicht gleihgultig war; auf der andern Ceite verließ er 
aber nur fehr ungern eine Regierung, bie ihm wiederholte 





2) Wir wollen zwar keineswegs wünfhen (haben es aber auch gar 
nicht zu fürchten), daß in Deutjchland Profeffuren zu reihen Si: 
neturen werden möchten, wie in Frankreich und England, wo der 

* größte Theil der Nutznießer bald in Trägheit erſchlafft, und für die 
Wiſſenſchaft verloren geht, aber die durch Amtspflicht oder ökono— 
miſche Verhältniſſe gebotene Ueberladung fo vieler deutſcher Profeſ⸗ 
foren mit Vorleſungen kann für die Wiſſenſchaften nicht erſprießlich 
feyn. Sehr gewöhnlich machen fie eö dem kehrer ſchon unmöglich, 
ſelbſt mit der Wiſſenſchaft gehörig fortzufhreiten, und nur ein gu— 
ter Lehrer zu ſeyn. Nun ift aber ein Profeffor nicht allein Lehrer, 
fondern auch Priefter der Wiffenichaft, der feine Schuldigkeit keines— 
wegs erfüllt, wenn er noch jo fleißig lieſ't, fondern der unzweifel— 
bar die Aufgabe hat, die Wifjfenfchaft felbft aus allen Kräften zu 
fördern. Sollte die Anfiht, als feyen Profefforen nur dazu, da, 
Regierungsräthe, Pfarrer u, f. w. abzurichten, die manchen Res 
gierungen nicht fremd zu feyn fcheint, um ſich greifen, jo wäre e® 
um Wiffenihaft und Kultur bald gefchehen., 
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Beweiſe des fpeziellen Vertrauens und ber Achtung gegeben 
batte. Da ihn beftimmte Zuficherungen zu der Borausfegung 
berechtigten, daß er in nicht Ianger Zeit fid wieder in der 
Yage befinden werde, Würzburg verlaffen zu fünnen, fo wünfchte 
er vor der Hand feine Verhältniffe nur fo geordnet, daß er 
mehr Muße für feine eigenen wifjenfchaftlichen Arbeiten, und 
eine größere Unabhängigkeit gewinne, er fah, wie jeder, ber 
die Berhältniffe der Bayer'ſchen Univerfitäten -fennt, die ſich 
darbietenden Schwierigfeiten wohl ein, legte aber dem Mini— 
nifterio 3 Vorfchläge vor, und verſprach, wenn einer davon 
erfüllt würde, in Bayern zu bleiben; das K. Minifterium ers 
füllte feinen ganz, und das Fehlende war durch fehr fehmeis 
cheihafte Aeußerungen erjegt, die H. mit dem Danfgefühle 
aufnahm, welches die Brujt eines jeden rechtichaffnen Beams 
ten füllt, wenn er fich die Zufriedenheit eines gerechten Fürs - 
fien erwirbt; allein ed gewann jetzt vorzüglich die oben bes 
zeichnete dritte Klaffe der Gründe eine größere Macht, fo baß 
er ſich in Unterhandlungen mit der Heffifchen Regierung eins 
ließ, und mit Fug und Recht einlaffen fonnte, Dennoch 
machte er einen neuen DVorfchlag, deflen Erfüllung er nur 
aus dem Staatövermögen erwartete, nicht aus dem Univers 
fitätsvermögen, aus dem er ohnehin viel mehr, als jeder and’re 
Profejfor bezog, und melched immer ein bedeutendes Defizit 
hatte, und von dem daher mit Recht eine Ablehnung erwars 
tet werden mußte; als er daher von dem Minifterio feine 
Antwort erbielt, dagegen auf indireftem Wege hörte, daß 
fein Borfchlag an die Univerfität gewiefen worden fey, fo 
fagte er fogleich in Kaffel zu, und bat die bayerfche Regies 
rung um. feine Entlaffung. Diefe erhielt er mit dem ihm 
allerdings unerwarteten und befremdenden Zufage, daß ber 
in diefem Geſuche liegende auffallende Widerſpruch mit ber 
früheren Erflärung befjelben nicht entgangen ſey. H., der 
ſich feines vollkommen rechtmäßigen Handelns bewußt war, 
empfand bdiefen Vorwurf, den viele Andere gleichgültig aufs 
genommen haben würden, mit gewohnter Empfindlichkeit, 
fonnte ſich indeffen wohl in die Tage eines Minifteriums dens 
fen, bem er fich in jeder andern Hinficht fehr dankbar vers 
pflichtet fühlte, und ſchwieg. Bald darauf erfchien aber im 
Hesperus ein Artikel aus Würzburg, in welchem er geradezu 
beſchuldigt wurde, er habe früher verfprocen zu bleiben, und 
gehe nun dennody gegen fein Wort. Die Unmwahrbeit dies 
fer Befchuldigung leuchtet aus der obigen Darftellung ein, 
er fand ſich daher veranlaßt, diefe Angabe in dem Würzbur: 
ger Intelligenzblatt, noch lange vor feinem Abgange, öffents 
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fih für eine Lüge zu erflären. Seine Vorlefungen in Mars 
burg eröffnete er nun im Sommerſemeſter 1829. 
Heujinger hegte immer die Ueberzeigung, daß ein Ges 
Iehrter an Bequemlichkeit des Lebens erft dann denfen dürfe, 
wenn er für feine Wiffenfchaft geforgt habe; und an Dugens 
den von Beifpielen fah er, wie frühes Heirathen gewöhnlich 
der Tod auch des regiten wilfenfchaftlichen Strebends, wenigs 
fteng in-den naturs und heilfundigen Wilfenfchaften, war; er- 
hörte daher aucy nie auf, über die Bertelbriefe von Profefjo> 


‚ren, die um Zulage für Frau und Kinder bitten (arme Wijs 


ſenſchaft!), auch Hffentlih, und von Amtswegen, feine ganze 
Entriüjtung audzufprechen. Er felbft blieb daher, ficher nicht 
aus Mangel an Gefühl, wohl aber aus Grundfaß, unvers 
beiratbet, fo lange er nicht außer den Wilfenichaften auch 
eine Fran ernähren Fonnte. Diefe Zeit war eingetreten, ale 
er nah Würzburg fam. Dort lernte er auch bald nad) feiner 
Ankunft feine fünftige Frau, Therefe von Zwehl, in dem 
Haufe ihres Schwagerd, ded Medizinalraths Doutrepont 
fennen. Beide geftanden jederzeit, daß der erfte Augenblid 
ihres gegenfeitigen Sehens, auch ber erfte ihrer grenzenlofen 
tier war. Sie war die jüngfte, am Ilten Sept. 1798 ges 
borne Tochter des Herrn Karl Hertwig von Zwebl, 


Reichsarchivars, Hofs und Negierungsrathes und Kriegsraths⸗ 


Präfidenten zu Mainz, und der Frau Johanna von Zwehl, 
geborne d’Ester aus Vallendar, H. verlobte fid mit ihr im - 
Sommer 1825, beide fanden aber bald, daß aus mehreren 
Gründen und beftehenden Verhältniffen, fo lange H. in Würzs 
burg lebte, feine glückliche Berbindung für fie zu erwarten war; 
fobald aber H. in Marburg war, eilte er, fih auf ewig mit 
ibr zu vereinen, er wurde am ten Juni 1829 in Würzburg mit 
ihr getraut. Sie war ficher eine der ausgezeichnetiten Frauen, 
von unter Frauen hoͤchſt feltenen Talenten, gründlichen Sprach⸗ 
und biftorifhen Kenntniffen, ihre gründlichen Mufiffenntnifje 


zogen alle Kenner an, und ihr lieblicher Gefang erfreute jes 


des Herz, in allen weiblichen Arbeiten und in ihrer Hausbals 
fungsfunft von allen ihren Verwandten und Freundinnen bes 
wundert, ihre feine Weltfenntniß ein Mufter für Viele; das 
bei von einer Beicheidenheit, die ihre Kenntniffe gar nicht 
ahnen ließ, von foldher moralifcher Strenge gegen fih, daß 
fie nicht einmal im Scherz eine Lüge zu fagen im Stande 
war, von einer religiöfen Aufflärung, die felbit unter Mäns 


‚ nern ihres Glaubens (fie war katholiſch) hoͤchſt felten ift, ihr 


ganzes Leben hatte fie allein ihrem Manne gewidmet, der fich 
durch fie auf die hoͤchſte Staffel feines irdiſchen Gluͤcks geho— 
ben, und für alle früheren Entbehrungen reichlich entſchaͤdigt 
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fab; doch bas Glück follte, je größer ed war, auch um fo 
fürzer feyn. Am Sten Dftober 1830 hatte fie ihren Mann 
durch die Geburt eines Knaben, ber in der Taufe die Namen 
Theodor Otto erhielt, zum glüdlichen Vater gemadt, und 
18 Stunden fpäter hatte fie der Himmel in eine beffere Welt 
abgerufen, in der fie ihr ungluͤcklicher Mann einft wiederzus 
finden hofft. ‚Ihr Tod war, wie ihr Leben, fanft und ruhig, 
bei vollem Bewußtſeyn ergeben und in aufgeflärter Ueber⸗ 
zeugung. 

Je naͤher der juͤngſt vergangenen Zeit wir kommen, um 
ſo kuͤrzer mußten wir uns faſſen, des Guten und des Boͤſen 
oft nicht gedenken. Je naͤher dem Herzen, um ſo befangener 
wird das Urtheil, und in der Gefahr ein falſches Zeugniß 
vor der Welt abzulegen, it es beffer, fih Schweigen aufzuers 
legen, Schweigen ift auch eine Nede! Ueber Berbienft und 
Schuld entfcheideit Du ja, ewige Richterin Gefchichte, vor der 
im Meere der Zeit die Menfchen, wie Sandftäubchen, vers 
fhwinden. H. felbit bat fih nie ein Verdienſt zugefchrieben, 
denn vor dem ewigen Nichterfiuhle wird er noch das Bekennt— 
niß wiederholen, was er bereits oft ausgefprochen hat, daß 
alle feine Echriften, nad ihrer Vollendung tief unter feinen 
eigen Anfprücen an fie, ftanden, und daß ihm das Ziel feis 
nes reblichen Strebeng jederzeit unerreichbar blieb, daß er fich 
nie leiftete, was er leiſten zu müfjen glaubte, daß ihn aber 
auch nie das Streben mehr und Beileres zu leiften verließ. 
Die Anfprühe des Staats, der Menſchheit und der Schüler 
erfchienen ihm immer fo, daß er fie zu befriedigen ſtch nie 
im Stande fühlte, daher er auch nie einen Danf verlangte, 
und fich nie über Undanf von Staat, Echülern oder Kranken 
beflagt bat, und zu beflagen jemals gewagt haben wuͤrde. 


Shriften-Berzeidnif. 


A. Selbftftändige Schriften, 
1. Ueber den Bau und die Verrichtung der Milz, ein anatomiſch-phy⸗ 
fiotogifher Berfuh. Eifenah (Thionville) 1817. 8. 

Diefe erfte Arbeit Heufingerd war, wie oben erwähnt, eigentlich feine 
SnauguralsDiffertation, die er 1813 bei feiner Entfernung von der Unis 
verfität mit ins Feld nahm, und bei der erften ſich darbietenden längern 
Muße in Zhionville ausarbeitete, und bort von einem der deutichen Spras 
he unfundigen Buchdruder druden ließ, daher find die vielen Drudfehler, 
welche fie entftellen, zu entſchuldigen. 


2. Betrahtungen und Erfahrungen über die Entzündung und Vers 
größerung der Milz. Eijenady 1820. 8. 
3. Nachträge zu den Betrahtungen über bie Entz. und Vergr. ber 
Mit. Tiſerach 1823. 8, 
Bei der Aufmerkfamteit, die H. auf den rn“ und krankhaften 


& 
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Bau ber Milz verwendete, mußten nothwendiget Weife aud bie Ericheis 
nungen, welche die krankhaften Erfcheinungen dieſes Organs begiriten, ein 
großes Intereffe für ihn gewinnen, daher er nicht allein während feines 
prattifchen Lebens die Krankheiten diefes Organs mit Borliebe betrahhtete, 
fondern auch die verfchiedenen in den Schriften der Aerzte zerftreuten Beob— 
achtungen fleißig fammelte; fo entitand Nr. 2, weldes gleidy nad feiner 
Ankunft in Göttingen 1819 gedrudt wurde. Bald darauf lieferte ihm 
vorzüglih die Göttinger Bibliothek eine reihe Nachleie, die Ericheinung 
‚von Grottanellis Werk Über diefen Gegenftand veramlaßte ihn dieſes 
mit den Übrigen Nahträgen verfhmolzen in Nr. 3 druden zu laffen. Ein 
Paar Angaben in Wr. 1 find fpäter in Nr. 3 berichtigt worden (befonders 
©. 13 über Milzeörperhen). Die in den Einleitungen, befonders zu Nr. 
3 enthaltenen allgemeinen Bemerkungen über Nofogenie, erhöhte Venoſität 
u. f. mw. entiprahen im Jahr 1830 noch feinen Anſichten. j 


4. Commentatio semiologica de variis somni vigiliarumqgue con- 
ditjonibus morbosis earumque dignitate in morborum diagnosi 
et prognosi etc. Isenaci 1820. 8 


Es ift diejed die oben erwähnte Preißfhrift, fie ift, wie oben bemerft, 
eine ſehr flüdhtige Arbeit, und ganz unverändert abgedbrudt. Doch 
fand H. in der Folge feine Veranlaffung, feine Anfihten zu ändern, aber 
freilich, find die wichtigften Momente fehr kurz abgethan worden. 


5. Syſtem ber Hiftologie. Heft L Heft U. Eifenadh 1822, 4. mit 
Kupfern. 

Die Neigung Heufingers zu hiftologifhhen Unterfuhungen bemweif’t wohl 
die fhon als Student von ihm geichriebene Schrift Nr, 1. Später ges 
wann er vorzügliche Vorliebe für die patbologiihe Hiſtologie, die vorzügs 
ih duch die Schriften Bihats und Pinels genährt wurde; obgleich 
natürlicher Weife bei der Betrachtung ber anomalen Gewebsbildungen ſehr 
ojt aud zur Unterfuhung der normalen geführt, würde er ſich wahrſchein— 
ih mit den legteren weniger befhäftigt haben, wenn ihn nicht fpäter das 
Lehramt der Phyfiologie darauf geführt hätte. So entftand ihm die Idee 
diefer Schrift, und er nahm zur Bezeichnung der Wiffenfchaft den von 
Maier gewählten Namen Hiftologie auf; diefen und gar nichts weiter 
nahm er aus deffen Schrift auf, wie ein Jeder, der gefunden Menſchen—⸗ 
verftand und kemen böjen Willen bat, leicht einfiebt. Leider mußte die 
Schrift dur die Verfegung nah Würzburg in das Stoden grratken, was 
dem Verf, von Seiten der Druderei, des Verlegers und des Publitums 
viele Unannehmlichkeiten verurfachte. Bis dahin Eonnte der Verf. die durch 
aus nothwendige längere Muße zur Fortfegung noch nicht erlangen. 


6. Unterfuhungen über die anomale Pigment= und Kobhlenbildung in 
dem menfchlihen Körper, Eifenah 1823, 8. Auch unter dem Liz 
tel: Phyſiolgiſch- pathologifhe Unterjuhungen. Heft I. 

Die Vorbereitungen zur Bearbeitung der pathologifhen Diftologie nö— 
thigten zu einer genauen Vergleihung der vorhandenen Beobachtungen 
über. anomale Gemwebsbildbungen ; fo entftand ein mühſam zufammen ges 
brachtes Material, deffen Refultate in dem patholoaifhen Theil der Diftos 
logie mitgetheilt werden follte; feinesweas wollte aber H. hier dem Pubs 
liko dieſes Gerüft, welches zur Aufführung bes Gebäudes gedient hatte, 
mit verlaufen; auf der andern Seite ſchienen aber doch gar manche dieſer 
Materialien auch für and’re Bearbeiter der Pathologie nicht ohne Intereffe, 
daher beichloß H. einzelne Theile diefet Materialien bekannt zu maKen, ex. 
machte den Anfang mit den obigen, die wie man fiehbt, ven dem Publiko 
Üüberihägt worden find; ihnen follten die edenfalls größtentheils geordneten 


“ 
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über Leufofe, anomale Kettbilbung u. ſ. w. bald folgen, allein bis jegt 
wollte bie Muße dazu nicht kommen. 


7. Grundriß der phyfiihen und pſychiſchen Anthropologie. Eiſenach 
1829 8. 

Der Drud biefes zum Leitfaden bei feinen Borlefungen beftimmten 

Buches murde ſchon im Jahr 1823 in Jena begonnen, aber dur die 

wiederholten Berfegungen unterbrochen, erft 1829 in Marburg vollendet. 


8. Grundzüge der vergleichenden Phyſiologie mit befonderer Beziehung 
auf die nugbaren Hausfäugethiere. Leipzig 1830. 8, | 
Sie bilden einen Theil von der bei Baumgärtner erfhienenen Enzys 
Eopädie der Lands und Haus⸗Wirthſchaft von Putſche, nnd die einzelnen 
Aoſchnitte erſchienen von 1826 bis 1830, | 


9. Zeitſchrift für die organifhe Phyſik. 8. I. IL IIL 1827. 1828. 
Ueber die Urfachen des Anfangs dieſer Zeitfhrift erklärt fich die Ans 


Fündigung Über diejenigen bes Endes das legte Heft. Die einzelnen Abs 
bandlungen des Herausgebers find unten angeführt. 


10. Specimen malae conformationis organ. auditus rarissimum. 
Jenae, 1821. fol. c. tab. aen. 


Die Äuferft merkwürdigen Präparate hat er ber anthropotomifchen Ans 
ftalt in Würzburg geſchenkt. 


B. Gelegenheitöfghriften - 


11. De metamorphosi rostri pici et de generatione mucoris in 
organismo animali. Programma quo ad audiendam oratio- 
nem die Ill. Nov. 1821. habendam invitat Carolus Friede- 
riecus Heusinger, Prof. med extraord. Jen. Jenae 1821. 4. 


Anftatt eines vorbereiteten längern Einladungsprogrammes mußte fi 
H. zu diefem kurzen entfchließen, weil er erſt kurz vor dem Anfange der 
Borlefungen ankam, und nad dem beftchenden Gefeg die Antrittörede vor 
dem Anfange gehalten werben mußte, 


12. De Organogenia (Part. I. de materia organica amorpha), 
Programma, quo praelectiones per Semestre hyemale 18°, 
habendas indicit Carolus Friedericus Heusinger. Jenae 1822. 4, 


Die in jugendlihem Uebermuthe geichriebene Vorrede war fiher frei 
von jeder Perjönlichkeit, und ſprach nur die tief gefühlte Entrüftung des 
Berfaffers über die unfinnige, und auf die Jugend höchſt verderblich wirs 
tende Magnetiömusbetrügerei aus; fie war aber unfhidlih, und fo mans 
des Wort nur der Form zu Gefallen gebraucht. Der Berf. hätte fie 
gerne vertilgt. 


13. De evolutione extremitatum in animalibus vertebratis. Pro- 

ramma, quo ad audiendam orationem inanguralem die VI, 

‘ov. habendam invitat Carolus Friedericus Heusinger etc. 
Wirceburgi 1824. 4. 


14. Gratiosi medicorum ordinis literarum universitatis Wirce- 
burgensis novi decanatus auspicia indicit Carol. Friedr. Heu- 
sin w Insunt Observationes de purpura Antiquorum. Isenaci 
1 

Die ſehr unſchuldige Vorrede hat einem gewiſſen Mes, ber Profeſſor 
der Philoſophie in Würzburg iſt, Veranlaſſung zu einer literariſchen Her⸗ 
ausforderung an den Verfaſſer gegeben, der ſich aber blutſcheu gezeigt hat. 
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15. Bericht non der P, zootomlſchen Anftalt,ge Würzdurg für das 
Er 18 *. Würzburg 1826, 4. Mit 5, Kupfern. Diefer 
enthält; 


a) Die Befchreibung ber zootomiſchen Anftalt mit Grundriß. 


b) Einige Bemerkungen über die Entwidlung ber Ertremitäten in 
ben Wirbelthieren. — 


Dieſes iſt eine ausführlichere Bearbeitung bed oben angeführten Pros 
gramms gleihen Inhalts, | 

c) Bemerkungen über die Entftehung niederer vegetabiliiher Orga—⸗ 

nismen auf. lebenden thierifchen Körpern. 

Die hier vorgetragene Anficht ift noch gegenwärtig bie ihres Verfaffers. 

d) Einige Bemerkungen Über das Skelet des Trichiurus lepturus, 

Der Berf. fah in ber Folge in andern Sammlungen (3. B. Berlin) 

Eremplare, bie die hier abgebildeten, regelmäßigen Berdidungen des Ske— 

lets nicht zeigten, fie waren aber viel jünger und Eleiner, als das hier ab= 


gebildete Skelet, welches H. der zootomifchen Anftalt in Würzburg ges 
ſchenkt hat. 


e) Einige Bemerkungen über ben Bau bed Heterobranchus au- 
guillaris. 


Die befhriebenen Präparate hat er ebenfalls der zootomiſchen Anftalt 
geſchenkt. 


) Beſchreibung bes Hautſyſtems von Mus cahirinus. 
-- Die Präparate derſelben Anſtalt geſchenkt. 
g) Kritiſche Bemerkungen über das von den franzöfifhen Phyſiolo⸗ 
gen aufgeftellte Gefes der peripherifhen Entwidlung. 
Mehrere der hier und im Folgenden angeführten Abhandlungen waren 
ursprünglich Reben, die H. ald promotor gehalten hatte. 
16, Bericht von der K. anthropotomifchen Anftalt für das Schuljahr 187%4.. 
Würzburg 1826. 4. mit 3 Kupfern. Darin find enthalten: 


a) Einige Bemerkungen ber Erankhafte Gewerböbildungen, unb 
über neue Bildungen im Befonderen. 


Das große Publifum wenigftens fcheint nicht gefühlt zu haben, daß 
diefe 15 Blätter wenigftens zehen Mal fo viel Arbeiten gekoftet haben, als 
die freilich gelchrter fcheinenden Unterfuchungen fiber anomale Kohle Bils 
dung. Sie find das Refultat viel mehrerer verglihener Beobachtungen, 
und fehr zahlreicher Leichen = Unterfuchungen 


b) Beobadytungen einer eigenthümlihen Metamorphoſe des Hauts 
organs beim Blutfhwamm. u. f. w. 


e) Unterfuhungen ber Augen eined Amaurotifchen. 
d) Angeborne Mißbildung des Musculus sternocleidomastoideus. 


e) Beihreibung einer merkwürdigen, angeborenen Mifbildung des 
Darmlanals, 


Das ſehr merkwürdige Präparat - in der anthropotomifhen Anftalt zu 
Würzburg. 


f) Ein Fall von Rüdgratöfpalte, 
g) Ein Fall von Harnblafenfpalte, 

Beide Präparate in ber anthropotomifchen Anftalt in Würzburg, 
h) Befchreibung eines feltenen Kalled von Monopodia. 

Das Präparat der anthropotomifchen Anftalt geſchenkt. 
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©. Abhandlungen In Beitfhriften: 
a) in Ruſt's Magazin für die gefammte Heilkunde, 

17, Ueberfiht der Krankheiten, welde in dem Jahre 1817 In dem K. 
Preuß. Feldfpital zu Zhionville vorgefommen find, nebfl vorausge⸗ 
fhıdten med. topographifhen Bemerkungen über die Stadt ‚und 
Gegend von Zhionville. B. IV. 9. U. ©, 205, H. III. ©, 402, 
8. V. S. J. S. 99. 3. VI. H. J. S. 40. 


Durch eigene Beobachtung, und gütige Mittheilungen mehrerer Kolles 
gen beſaß H. ähnliche topographiſche Notizen über die mehrſten Garniſo⸗ 
nen des Preuß. Armeekorps. 


18. Beobachtung einer Perikarditis mit Erweiterung der linken Herz⸗ 
kammer. B. V. H. IH. ©, 349. 


19. Geſchichte einer, eigene Erſcheinungen darbietenden Hydropericar- 
ditis acuta. 8. v1. 9. 1II. ©. 389. 


20. Beobachtung einer verfannten Otitie. B. VI. H. III. ©. 392. 


21. Beobahtung einer Cinklemmung des processus vermiformis in 
einem Kruralbrude. B. VIII H. II. ©. 232. 
b) Sn Meckels deutſchem Archiv für die Phyſiologie. 
22, Zufammenftellung der Hemmungsbildungen ber Milz. B. VI. 9. I. 


* . 


23. Merkwürdige Metamorphofe des Bruftbeind und der Ribben eines 
Manned, B. VI. 8. IV. ©, 541. 


24. Ueber die Bedeutung bes fogenannten Schulterfapfelbeins der Vögel, 
B. VL H. IV. ©. 544 


25. Ein Beitrag zur Metamorphofe des Vogelflügels. B. VL H. IV. 
S. 546. mit Abb. 

26, Verhalten des Pigmenti — der Corioidea im Auge eines Kuh⸗ 
fötus B. VI. H. IV. S. 5 


27. untecſuchung zweier ſchnell — Stubenvögel. B. VI. H. IV. 


+ * 


28. Ueber einige Befonderheiten der Knochen und Muskeln bes Eulen 
flügets, 8. VI. 9. U. ©, 177. mit Abb. 


29. ns weg Erſcheinung an dem Magen eines Huhns. 
3 Vu. 9. 1. ©. 197. 


H. Ir bas —— nebft ähnlihen, bie er in der Folge fand, 
der zootomiſchen Anftalt in Würzburg. 


30, Ueber den Kopduios des Ariftoteles. B. VII. 9. II. ©, 264. 
Die aufgeftekte Anfiht kann leicht unrichtig feyn. 


31. Ein Paar Bemerkungen über Pigmentabfonderung und Haarbilbung. 
3. VIL 9. III. ©. 403. 


32, Ueber bad Hären ober bie Regeneration ber Haare, B. VII. H. IV. 
&. 555. | 


33. Noch einige Beiträge zur Lehre von der Abfonderung ber Pigmente 
im thierifhen Körper. B. VII. 9. I. ©. 37. 


34. Nod ein intereffanter Beitrag über die Entftehung der Haare aus 
Pigment. B. VIE. 8. IV. ©, 557. 


Die mitgetheilten Beobachtungen find treu und wahr, ber gezogene 


262 | AR. F. Heufinger. 


A ein Irrthum, wie Nitz ſch glei darauf S. 569 zeigte, und wonon bes 
Berf. fih in der Folge in Würzburg an mehreren Kutulsmagen überzeugte 


35. Bemerkungen über das Gehörwerkzeug mehrerer Fifhe mit Abb, 
i Jahrg. 1827. 9. 1. 


36. Bemerkungen über ben Darmkanal der Comatula mediterranea. 
Jahrg. 1827. 
Die nah ſchlecht erhaltenen Eremplaren hier gegebene Darftellung ift 
in der unten angeführten Abhandlung berichtigt worden. 


c) Beitfhrift für die organifhe Phyſik. 
37. Ueber den Antagonismus ber EUREIDER Erkretionn. 8 J. H. L. 
S. 33, H. II. ©. 149. 


38. Beobachtung einer angebornen Vergrößerung der Nieren. B. J. H. 
I. ; 


- 


3». Beobachtung tiefer Lage ber linken Niere in einem Weib. B. J. 
H. IV. ©. 456. mit Abb, 


40, Unterfuhung ber Augen eines Amaurotifhen,. B. J. H. J. ©. 60. 
mit Abbild, 


41. Ueber eine Höhle in der binfälligen Haut des menfhlihen Eis. B. II. 
H. V. ©. 513, 


42. Eine Geihwulft an der Bade eines neugebornen Lamms. B. IE 
9. IV. ©. 378. mit Abb. 


43. Pathologifch sanatomifche Analekten. B. IT. H. IV. ©. 381. 


44. Beobahtung einer Mifigeburt mit Verwachſung bed Amnions mit 
der baut. B. II. H. Il. ©, 208, mit Abb, 


Das Präparat der anthropotomifchen Anftalt geſchenkt. 


45. Anatomifche Unterfuchungen der Commmatula mediterranea. B. III. 
9. III. ©, 366. mit Abb. 


46. Unterfuhungen über die Ertremitäten ber Ophibien u. ſ. w. B. IH. 
9. V. ©, 481. H. VI. ©, 580. mit Abb. 


D. Veberfegungen. 


Magendie Grundriß der Phyſiologie (Eifenady 1820. 2 Bde. 8 

und Lemazurier Feldzug in Rußland (Jena 1824. 8.) Überfegte er aus 
dem Franzoöſiſchen; zu Scubamore über dad Blut, a. d. “Englifchen (Würzs 
burg 1826, 8.), lieferte er Anmerkungen. Außerdem lieferte er mit und 
obne feinen Namen in mehreren Beitfchriften viele Ueberfesungen aus dem 
Engliſchen, Branzöfiihen, Sta:ienifhen und Spanifchen. Alle Ueberfeguns 
gen in der Beitichrift für" die organifhe Phyſik find von ibm felbft verfers 
fertigt, ba er es immer leichter und kürzer fand felbft zu Überjegen, als 
Ueberfegungen durchzuſehen. 


E. Rezenfionen, 


Wer feinen Namen einmal vor ein Buch Hat druden laffen, ber mag 
nur gleich ein hübſches Sümmchen für den Briefträger zur Hand legen 
(ber Fürft von Thurn und Zaris follte billiger Weife aus Dankbarkeit 
einen Autoren⸗Armenfond fliften), benn Tag vor Tag laufen bie diden 
Diplomen ber gelehrten Gefellfchaften, die gewöhnlich nirgends unbefannter, 
als an dem Drte ihrer Griftenz find, und die Einlabungen ber Literature 
fabrifanten ein. Was füs ein Kigel für ein Autorenherzchen, zwanzig 
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Mitgliedſchaften hinter den Namen zu malen, und fid den Kreunden in Oft 
und in Weft ald E... l oder DO — 8 in biefem und jenem Blatte zu erfennen 
geben! H. war nie, auch da, wo er das Geld recht gut hätte brauden 
fönnen, ein Freund des Rezenfirs Handwerks, nur in das Ruftiche Reper« 
torium, und befonders in die Halleiche Literatur= Zeitung lieferte er Res 
zenfionen, die er jederzeit mit jeinem ganzen Namen oder Hiar. bezeich» 
nete (mit Ausnahme der Eurzen Zeit, wo dieſes in dem letztgenannten Blatte 
noch nicht geftattet war), und bei der Geradheit und Offenheit, mit der er 
feine freie Weberzeugung ausſprach, und nad der gemadten Erfahrung, 
da diefes auch fonft ausgezeihnete Männer (befonders unter und empfinds 
lihen Deutihen) fehr felten vertragen, beſchränkte er fich bald auf bie 
Anzeige von Englifhen, Franzöſiſchen und Staltenifhen Werken, durch 
deren Bekanntmachung er auch zu nützen glaubte. Wenn er die thörichte 
Eitelkeit fo mander alter Herrn erkannte, fo war ed immer fein heißer 
Wunfh, daß ihn der Himmel doch vor diefer Alterfhwähe bewahren möge. 
Gern benugte er aber immer feine Verbindung mit ‚den Derausgebern fris 
tifcher Blätter, um jüngere Freunde zu empfehlen, von denen er glaubte, 
daß fie frei und ehrlich ihre Ueberzeugung ausfprehen würben, 


- (Aus autographifhen Nachrichten.) 


J) offa (Joſeph) Der ehrenvollen Aufforderung des wirdis 
gen Hrn. Herausgebers biefer Gelehrtengefchichte folgend, Lies 
fere ich bier einen furzen Abriß meines Lebens, dem ich fols 
gende allgemeinere Betrachtungen voranzufchiden mir erlaube, 
Die Zeitdauer unferes Erdenlebens duͤnkt und im Kindesalter 
von unermeßlichem Umfange. Blicken wir aber, fhon in der 
jugend, finnend auf verfloffene Zeirabfchnitte zurücd, fo ſchei⸗ 
nen ung diefe wie im Fluge enteilt zu feyn. Dies ift felbit 
dann der Fall, wenn. wir dad Bewußtſeyn einer edeln Zeits 
anmwendung in und tragen und ung darüber genügende Nedens 
fchaft geben fünnen. So wie alfo die Zufunft unabfchbar, 
zugleidy aber fehr ungewiß, fo rafch entſchwunden erſcheint 
die Dergangenbeit. Ueber jener Ungewißheit und diefem Wed)s 
fet fteht der Geift des Menſchen, Zroft in fidh felbit finden, 
und wehmüthige Rücerinnerung an die harten Tage der Ent— 
bebrung zu feiner VBeredlung benugend. Herzerbebender, ja 
angenehmer, moͤcht' ich ohne Gelbittäufhung behaupten, ift 
das lebhafte Andenken an eine unter mandyerlei Kämpfen des 
Außern Vebend, als das an eine in ungeftörtem Genuffe des 
Gluͤckes verlebte Zeit; infefern naͤmlich Geiftesgegenwart, Ers 
gebung in die Fügungen einer waltenden Vorſehung, Tugend 
ohne Eelbitfucht und ein aufrichtiges Streben nach dem Edlern 
und Beſſern durch jenes ganz vorzüglich gewedt, belebt und 
erhalten wird. — 

Sch bin geboren zu Kafjel, am 18. Auguft 1803. Mein 
Bater, welchen der verftorbene Kurfürft Wilhelm I. zum Krieges 
zahlamtsagenten ernannt hatte, verlor durch ben im J. 1806 
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erfolgten Regierungswechfel den größten Theil feines anſehn⸗ 
lichen Bermögens, und wurde Dadurch gehindert, auf meine 
Ausbildung diejenigen Koften zu verwenden, welche er unter 
günftigern DVerbältniffen gewiß daran gewendet haben würde. 
Dennodh muß ich zur Ehre meiner biedern Aeltern hier anfüh 
ren, daß fie feine Art von Entbehrung fcheueten, um mir, 
fo wie meinen übrigen Gefchwiltern, eine anjtändige Erziehung 
und eine für die bürgerliche Geſellſchaft nügliche Bildung zu 
geben. Sch ward daher von meinem Gten Sahre an einer 
Privatanftalt übergeben, um diejenigen Gegenftände zu erler, 
nen, deren Nothwendigfeit durch das gefellfchaftliche Zufam: 
menleben bedingt if. Nachdem ich bierin einige Gelaͤufigkeit 
erlangt hatte, fing ich dag Erlernen der bebräifchen Eprade 
unter einem Lehrer an, der, die mechanifch-praftifche Merhode 
befolgend, feine Schüler zwar zu einem oberflächlichen Vers 
ftändniffe der Schriften des alten Teftaments und zu einer 
gewiffen Routine führte, aber das tiefere Eingehen in die 
Regeln und der Bau diefer Findlich>einfachen Sprade ver 
fAumte, und dadurch eine Lüde ließ, Die ich erft während 
meiner afademifhen Laufbahn auszufüllen Gelegenheit fand, 
indem mir bis dahin alle beffern hebräifch-grammatifchen Schrif—⸗ 
ten fern blieben. — In meinem 12ten Jahre hatten weder 
meine Aeltern einen beftimmten Plan über mein zukünftiges 
Fortkommen gefaßt; noch hatte ich mich auch felbit für einen 
Beruf entfchieden. Der Grund biervon war aber auf beiden 
Seiten nicht Reichtfinn und ein leider! nur allzugemöhnlices 
In den Tag hinein leben; vielmehr forgten meine Aeltern auch 
weiter mit gleicher Liebe unabläffig für meine intelleltuelle 
Ausbildung; ich felbft aber hatte noch nicht diejenige Neife 
des Urtheild und Einfiht in meine Kräfte erlangt, daß ib 
hätte zur Wahl eines Berufs — einer der fehwierigiten Yu 
gelegenheiten im menfchlichen Leben, nad) dem Gejtändniß bet 
größten Erzieher — mid beftimmen können. Um diefe Zeit 
erhielt ich jedoch, auf den Rath meines Altern Bruders (jest! 
Bataillonsarzt im 2ten Yinisnregiment zu Fulda), deſſen ih 
bier wegen feines brüderlichen Wohlwollens und feiner Für 
forge für mich mit den Gefühlen des herzlichiten Dankes und 
der inntgften Liebe gedenfe, den erften Unterricht in ber later 
nifchen Sprache, bei dem Lehrer einer Armenfchule zu Kaſſel, 
Paul, der, wenn gleih ſpaͤrlich honorirt, doch mit der 
größten Sorgfalt und Gemwiffenhaftigfeit zu Werke gig. 
Nachdem ich fo mit den Elementen diefer Eprache vertraut 
geworben, wurde ich im J. 1816 unter die Schüler des Lo— 
zeums aufgenommen, um mir vorerft diejenigen Kenntnüle 
zu erwerben, welche ald Erfordernife eines gedeiplicyen ala⸗ 


Joſeph Hoffe. 265 


demiſchen Studiums gelten. Aus ber Aten Klaffe, in welde 
mid) der Rektor und Profeffor Dr. Caͤſar feste, gelangte 
ih nad) einem Zeitraume von 4 Jahren in die erite Klaffe. 
Anfangs Fonnten meine Aeltern das Schulgeld noch aufbrins 
gen; bald aber wurden ihre Verhältniffe fo drücend, daß es 
ihnen unmöglich war, diefe, wenn auch nur mäßige Ausgabe 
zu erübrigen. Ein Gefuh um Erlaffung deffelben ward daher 
bewilligt. Dies blieb mir jedoch eine Zeitlang unbekannt, bis 
eine im Lyzeum felbit gehörte Aeußerung mid) darauf führte. 
So fehr diefe unbedeutende Bemerkung auch meinen Fleiß und 
meine Thätigfeit anſpornte, fo empfindlich war fie mir body 
auf der andern Geite. — Sed et haec meminisse juvat, — 
Sm J. 1818 ftarb meine brave Mutter, welche, troß der nies 
derfchlagendften Außern Umftände, in denen wir lebten, dens 
noch ſtets Alles aufgeboten hatte, für mein fünftiges Wohls 
ergeben liebevoll zu forgen. Borzügli war fie bemüht, Luft 
und Liebe zur Thätigfeit in mir zu beleben; oftmals arbeitete 
ih in Winterabenden, wenn die Aufgaben für die Schule bes 
feitigt waren, an ihrer Seite und von ihr aufgemuntert, noch 
fo lange, bis fie felbft fagte: „Es ift fpät; höre nun auf, 
damit dus morgen frübzeitig bei der Hand biſt.“ — Während 
meines faft Sjährigen Aufenthaltd im Lyceum hatte ich mir 
fo viel Kenntniffe in der alten Literatur, in der deutfchen und 
franzöfifhen Sprade, in der Geographie, Geſchichte und 
Mathematik erworben, daß die Lehrer mich für reif zur Unis 
verfität erflärten. Che ich diefe aber bezienen fonnte, mußte 
noch das größte Hinderniß, der gänzlihe Mangel der hierzu 
nöthigen Mittel, gehoben werden. Die Iandesherrliche Ers 
Saubniß ward mir fchnell bewilligt; das Geſuch um ein öffents 
liches Stipendium follte — auf immer — beruben. Wahr⸗ 
fcheinlih würde ich alfo die mir fo angenehme Hoffnung, eis 
nen afademiichen Kurſas machen zu fünnen, wieder haben 
aufgeben müffen, bätte nicht ein edefgefinnter Freund meines 
vorerwähnten Bruders, ber leider zu fruͤh verftorbene Doctor 
medicinae Rofengarten, deſſen Andenfen ich dankbar ehre, die 
menfchenfreundlide Mühmwaltung übernommen, meine wohl 
hbabendern Glaubensgenofjen zu vermögen, mir die nothwen⸗ 
Digften Koften zu jenem Zwede zu bewilligen. So reif’te ich 
benn im Frühling 1821, nach gebaltener Abfchiedsrede im 
£yzeum: „über die hohe Wichtigfeit einer nuͤtzlichen 
Anwendung der Jugendzeit“, nah Marburg, um dort 
Philologie und Pädagogik zu fiudiren, zu welden beiden 
Wiſſenſchaften, vorzüglich der erftern, ich eine entfchiedene 
Vorliebe gefaßt hatte, und zu deren weitern Pflege mic) 
einige zu Rathe gezogene, einfichtsvolle Männer aufmunterten, 
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Unter bem Proreftorat bes H. Geheimen Hofraths Wurzer im⸗ 
matrifulirt, befchäftigte ich mich, während eines 2jährigen 
Kurſus auf dieſer Univerfität, befonders mit einzelnen Theilen 
der alten Geſchichte, die ich ald die Grundlage eines folidern 
philologifhen Studiums betrachtete und nach den Quellen 
bearbeitete; mit den griechifchen und römifchen Antiquitäten, 
wozu ich die befiern, mir zu Gebote ſtehenden Schriften be= 
nugte; und mit denjenigen Werfen, aus welchen ich eine 
gründlichere Kenutniß der Eigenthämlichfeiten der griedhifchen, 
lateinifchen und hebräifchen Sprache glaubte fchöpfen zu koͤn⸗ 
nen. Bon griechifchen Hiltorifern las ich damals Herodot, 
Thucydides und Zenophon der Reibe nad dur), wos 
bei ich mir zugleich über die dem Inhalte und der Form 
nad wichtigften Stellen kurze fchriftliche Bemerkungen machte. 
Ferner börte ich die VBorlefungen des Herrn Superintendenten 
Sufti über Aeftpetif, Hiob und auserlefene Pfalmen; 
des H. Konfiftorialratb8 Creuzer über Logik und Pſycho— 
logie; des H. Prof. Wagner über Homer, Aeſchylus, 
Suvenal und Plinius Panegyrifus; bed H. Prof. 
Rehm über Hodegetif, alte und mittlere Geſchichte, 
Chronologie und Diplomatif; des feligen H. Prof. 
Hartmann über bebräifhe Sprade und deren Ge— 
ſchichte, und ein Kurforium auserlefener Bibelabs 
fhhnitte; des H. Prof. Gerling über reine Mathemas 
tif, Algebra und matbematifhe Geographie; des 
H. Hofraths Suabediffen über Einleitung zur Phi 
Iofopbie, Gefhichte der Philofophie und über die 
Lehre vom Menfchen; des Herrn Prof. Primar. Arnoldi 
über die Pfalmen, Sefaias und die Heinen Propheten. 
Auch wurde ich am Ende meines erften afademifchen Semeſters 
von ben damaligen 4 Direktoren des philologifchen Seminars, 
den Herren Prof. Wagner, Platner, Börfh und Kod, 
nad) gelieferter Abhandlung über den Unterſchied des 
Dptativ und Konjunktiv in der griehifhen Sprache, 
und nad vorgängiger Befähigungsprüfung, unter die ordents 
fihen Mitglieder deffelben aufgenommen. Als foldhes nahm 
ich thätigen Antheil an den Interpretationsübungen 
unter der Leitung der Herren Prof. Wagner und Kod, 
lieferte für die Difputetionsäbungen bei Herrn Prof. 
Platner einige lateinifche Auffäge, und hörte die Vorleſun— 
gen des H. Prof. Boͤrſch über Enzyklopädie und Mes 
hobdologie der Philologie, Arhäologie und Tacis 
Germania. Nädfidem widmete ich von Zeit zu Zeit, 
einer Mußeftunden fchriftlichen Privatarbeiten in der 

en und Iateinifchen Sprache; wobei id die Methode 
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hefolgte und als beſonders nuͤtzlich erprobte, Abſchnitte klaſſi⸗ 
ſcher Schriftſteller in die Mutterſprache, und nach einiger 
Zeit zuruͤck in die Sprache der Urſchrift zu uͤbertragen. — 
Sm Fruͤhjahr 1823 bezog ich hierauf die Univerſitaͤt Heidel⸗ 
berg, befonders in der Abſicht, den Herrn Geheimen Rath 
&reuzer und Geheimen Hofrath Schloffer zu hören. Ich 
ward von dem damaligen Proreftog, dem H. Geheimen Rath 
v. Leonhard, immatrifulirt, und befuchte während meines 
einjährigen dortigen Aufenthalts die Vorträge des H. ©. N. 
&reuzer über die damals wieder aufgefundene ciceronifche 
Schrift de republica; Archaͤologie, Plato's Gaftmabl, 
römifhe Antiquitäten und Gefhichte der Philolos 
gie; bed H.G. H. R. Schloffer über alte Geſchichte, 
und Titerärs und Kulturgefchichte der Völker des Als 
tertbums; des H. Prof. Kaifer über Cicero’ Briefe 
an Attifus und lateinifhen Styl; des H. Prof. Bahr 
über Ariftopbanes Lufifpiele und einige Biograpbieen 
Plutarchs. Als Mitglied des von H. G.R. Ereuzer ges 
leiteten philologifhen Seminars hatte ich oft Gelegenheit, 
mid in der Erflärung de Herodot und der homeriſchen 
Odyſſee und im lateinifchen fchriftlichen und mündlichen Aus⸗ 
drud zu üben; fo wie ich, als Mitglied des pädagogifchen 
Seminars, unter ber Leitung des 9. G. K. R. Schwarz, 
deſſen Vortraͤge uͤber Erziehungslehre hoͤrte und einige 
ſchriftliche Arbeiten lieferte. — Auch in Heidelberg verwandte 
ich die Zeit, welche mir nach ſorgfaͤltiger Bearbeitung der 
Vorleſungen übrig blieb, der Lektuͤre griechiſcher und roͤmi⸗ 
ſcher Schhriftfteller und fchriftlicher Privatarbeiten in beiden 
Sprachen. Mit befonderm Vergnügen las ich jegt die Trauers 
fpiele des Sophofles. Hier, fo wie bei jedem andern Klafs 
fifer, war mein vorzuͤglichſtes Etreben, den Geift und den eis 
genthuͤmlichen Charafter deffelben richtig aufzufaffen,, obne 
jedody einzelnen Echwicrigfeiten in der Form und Einfleidung 
die nöthige Aufmerkfamfeit zu verfagen. — So war ed mir 
bei der eingefchränfteiien Lebensweiſe möglich geweſen, wenigs 
ſtens ein Jahr in dem freundlichen Heidelberg zu ftudiren. 
Gern hätte ih meine Studien dort noch einige Zeit fortges 
fest; allein von allen Hülfemitteln nun entblößt — wiebers 
holte Geſuche um ein öffentliches Stipendium waren mir, dem 
Unbegünftigten, wiederholt abgefchlagen worden — war id) 
genöthigt, die Univerfität zu verlaffen. Mit einem Empfehr 
lungsſchreiben des H. €, H. R. Schloffer verfehen, reife 
ich nad) Frankfurt, wo mir die Empfehlung zwar eine freunds 
lihe Aufnahme, aber fein Fortfommen verfhaffte.e Schon 
im Begriff, diefe Stadt gu verlaffen, führte mich ein Zufall 
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zu H. Dr, Beil, an beffen Lehranftalt eine Stelle erledigt 
wurbe, welche anzunehmen mancherlei Umftände mich bewogen. 
Sch ertheilte an jener Anftalt 2 Jahre lang Unterricht in ver 
Gefhichte, Mathematik und deutfhem Styl; und führte zu— 
gleich die Aufficht über die Penfionäre. Allein vielfach gehemmt 
burch diefe Stelle an meiner eignen wiffenfchaftlichen Vervoll— 
fommnung, und überdies,zu wenig befreundet mit dem in jener 
Lehranftalt herrſchenden Geifte, vertaufchte ich Diefelbe mit einer 
andern als Hofmeifter in derfelben Stadt, die mir vorzäglidy 
in der Hinficht zu Statten fam, daß ih mid) zu meiner Pro- 
motion vorbereiten konnte. Diefe erlangte ih im J. 1827 
in Marburg, nah vorausgegangenem Fafultätseramen *), 
eingereichter Differtation de senatu Romano pars I, und nad) 
Öffentlicher Vertheidigung der aufgeftellten Thefen. Im Herbite 
beifelben Jahres erbielt ich nach vollendetem Drude jener Abs 
handlung , deren 2ter Theil in der Kürze nachfolgen wird, 
die Erlaubniß, als Privatdozent an der Univerfität zu leh⸗ 
ren. Seitdem ift ed mein unermüdliches Streben, mid) des 
afademifchen Lehramts immer würbiger zu nahen. Zu Ans 
fang des I. 3. erfchien von mir im Drucde eine mit Einleis 
tung und Anmerkungen verfehene Ueberfegung von Cicero de 
senectute **), und gegenwärtig bin ich mit der Bearbeitung 
einiger Demofthenifchen Reden beſchaͤftigt. 


5) üffel (Johann Jakob Ludwig), wurde am 6ten May 1784, 
in Gladenbach, im Großherzogthume Heffen, wo fein Bater, 
J. C. W. Hüffel, erfter Pfarrer und Inſpektor war, gebos 
ren. Seine erfte wifjfenfchaftlide Bildung empfing er von 
feinem Bater, der fich befonders als guter Lateiner augzeichs 
nete; fpäter befuchte er das Pädagogium in Marburg, ftus 
bierte auch anfänglich dafelbit, unter Tiedemann, Darts 
mann, und Greuzer, Philologie, ging aber in der Folge, 
auf dringendes Verlangen feines Vaters, nad) Gießen, um 
fih der Theologie zu widmen, was er denn auch, unter ber 


2) Sn diefem Eramen beftand Hr. Hoffa: „egregia cum laude“, 
wie ed auch auf feinem Diplome ausgedrüdt if. Der vollftändige 
Zitel feiner herausgegebenen Differtation lautet: De senatu ro- 
mano, qualis fuerit reipublicae liberae tempori- 
bus. Commentatio inauguralis, etc, Pars I. de ordine sena- 
torio. Marburgi MDCCCXXVIL gr. 8. 

**) Der vollftändige Zitel diefer Schrift heißt: M. Tullius Cice- 
ro’s Cato der ältere, oder Abhandlung vom Greisen- 
Alter. Uebersetzt, und mit einer Einleitung und erklärenden 
Anmerkungen begleitet von D. Hofla. Marburg * Kassel. 
1830, 8. } 
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Leitung von Schmidt und Kuͤhnoͤl, mit allem Eifer that. 
Sm Sahre 1806 wurde er feinem Vater ald Amtsgehuͤlfe beis 
gegeben, und nad) deſſen Tode, im Jahre 1817, als 2ter 
Stadtpfarrer nach Friedberg verfegt. Im J. 1825 folgte 
er einem Rufe als zweiter Profeffor, Defan und erfter Pfars 
rer in das Herzogthum Naffau, nad Herborn, bei welcher 
Gelegenheit die theologifche Fakultät zu Gteßen ihm die theos 
logiſche Doftorwürde ertheilte. Der ehrwürdige Prälat Dr. 
Schmidt begleitete dad Diplom mit folgenden Worten: „Als 
„ich Shnen Ihr Zeugniß über die Fafultäts-Prüfung Cim I. 
„1802) ausjtellte, war ich fchon überzeugt, daß Ihnen ein 
„höherer Wirfungsfreis gebühre, und diefe Ueberzeugung fuchte 
„ih durch das in dag Zeugniß aufgenommene Wort „docte* 
„auszudrücken. Cs ift mir fehr erfreulich, meine Erwartuns 
„gen erfüllt zu ſehen.“ 

So entfpredend der Wirfungsfreis am theologifchen Se— 
minarium den Neigungen Huͤffels war, und fo glüdlich er 
fi dort neben feinem gelehrten und gleichgefinnten Kollegen 
und Freunde, Dr. Heydenreich, fühlte; fo wollte es bie 
Borfehung doc anders, und er follte nur drei Sahre in Hers 
born bleiben. Im Sabre 1828 erbielt er den unerwarteten 
Ruf nad Karlsruhe, als geiſtliches Mitglied des Miniſteriums 
des Innern, evangelifcher Kirchenfeftion, und Kirchenrath, und 
nahm denfelben, unter den günftigften Bedingungen, an. Im 
J. 1829 wurde er auch zum Prälaten ernannt. 


Seine Schriften find, außer mehreren einzeln im Drude 
erfchienenen Predigten, *) folgende: 


1) Predigten. I. Sammlung. Gießen 1816, 
2) Predigten. II. Sammlung. Gießen 1820. 
Rez. in Röhre krit. Predigerbl, 4. B. 2. H. ©. 307, ff. 


3) Die Schule ber Geiftlihen, oder Anfichten und Vorſchläge, eine 

gwedmäßigere Erziehung der evang. Geiftlihen betreffend. Gießen 1818. 

Rez. —— A. L. 3. 1818. Nr, 211. Hall, A. 8, 3. Febr. 1819, 
Tr. 483. 


4) Ueber das MWefen und den Beruf des evangelifch = hriftlichen Geift- 
lihen. Ein Handbuch der praftifhen Theologie in ihrem ganzen Umfange. 
2 Thle. Giefen 1822—23. 

Nez Hall. A. 2. 3. Dt, 1822. Nr. 259. S. 305 ff. Jen. A. L. 3. 
Zuli 1823. Sen. A 8. 3. 18299. Erg. Bl. Nr. 63. ©, 113, 
Wahl. N, theol. Annalen Ian. 1823. ©. 102. fi. Leipz. £. 3. 


*) Unter andern: Antrittspredigt Über Apoftelgefh. 4, 32. 33. am 
— Miſer. Dom. 1817. et 1817. 8. Re; Ien. 
e. 3. 1821. Erg. DB. Nr. 58. ©, 79. (In der Aufſchrift 

Bet durch einen Drudfehler: Güffel,) 


, 
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1824. Nr. 128. Röhr's krit. Pred. Bibl. 8. B. 3. Heft. 1827. 
Krit. Journ. von Winer und Engelhard. 3.8. 3. St. ©. 350. ff. 
Eine zweite völlig umgearbeitete Auflage biefes Werkes ers 
ſchien 1830, 8. 
5) Der Staat, die Kirche und bie Volksſchule, in ihrer innern und 
äußern Einheit. Darmft 1823, 
Nez. Röhre krit. Predigerb, 5. B. 3. St. 1824. 
6) Des Lebens Weihe, ein hriftliches Erbauungsbud für folhe Lefer, 
welche Licht und Wärme gleihmäßig fuhen. Gießen 1826. 
Nez. im theol. %. Bl. 1827. 
7) Predigten auf alle Sonn» und Zefttage bes Jahres, 1. Th. Miess 
baten 1828. 2. Th. Ebendaf. 1829. 
Rez. Hall, A. 8. 3. 1828. Erg, Bl. 79. ©. 630. Jahrg. 1830. 
Erg. Bl. Nr. 58. Jen. A. 2. 3. Nr, 214. 1828. 
8) Verfuh einer nähern wiflenfhaftlihen Begründung der göttlichen 
Dffenvarung. (Denkſchrift des evang. theol, Seminariumd zu Herborn 


für das Jahr 1827.) Herborn 1827. 4. 
(Aus autogr. Nachrichten.) 


9) Luthers geiftlihe Lieder, Als chrenvolles Denkmal dieſes 
Mannes bei ber britten Qubelfeier ber Augsburgifchen Konfeffions » Uebers 
gabe im I, 1830, Mit einem Vorworte von &, Hüffel. Heidelb. 1830. 
gr. 12, 

10) Predigten, zu Karlsruhe gehalten. I. Sammlung vom Jahre 
1329. Karlsruhe 1830. 8. 


11) Auch gab Hr. Dr. Hüffel gemeinfhaftlid mit dem Hrn. Kirs 
henrathe und Profeffor Dr. Aug, Ludw. Ehrift. Heydenreich, zu Hers 
born, eine — theologiſche Zeitfhrift, unter folgendemfZitel heraus: 
Beitfhrift für Predigerwiffenfhaften 1. Bd. 1-3, Gt, Mars 
burg 1827. 1828. 8. 2, Bd. 1. St. Kurlörube 1829. 8. 


Nez. Zen. X. 8. 3. 1829. Nr. 71. ©. 177. Hall. A. 2, 3. 1828, 
11. 441. Leipz. 8. 3. 13830, NR, 287. ©, 2291, J. 


Nie (Karl Ehriftopb), geb. zu Melfungen, in Nieders 
heilen, am 6. März 1803. Die Begebenheiten meines kurzen 
Lebens find zwar wenig bebeutungsvoll, doch nicht obue Eins ° 
fluß auf meine Bildung und gegenwärtige Etellung. Wenn 
fie hier einen Plag finden, fo folge ih nur ben an mich ges 
langten Aufferderungen, nicht dem Drange meines Herzens; 
denn ſchwer möchte ed mir fallen, die unangenehmen trüben 
Tage, melde in meinem Leben ftatt fanden, und in der 
nſicht, daß dadurch die angenehmen hellen, an Reiz gewans- 
“, nicht ohne Nutzen waren, der Wahrheit gemäß :u fhils 

, obne einflußreihen Männern zu nahe zu treten, die 
lich diefe Handlung gut heißen möchten. Uebrigens ges 

mir auch die Erinnerung an bie unangenehmen Lebens, 

ziſſe manches Intereffe; denn diefelben gaben mir Ges 


K. Er. Hüter. 271 


legenheit, eine gewiffe Standhaftigfeit und Feftigfeit meines 
Charakters zu beweifen, und mid im Ertragen mancher eis 
den zu prüfen. Ueber mein Leben erwähne ich Folgendes: 

Den erften Unterricht erhielt ich in meiner Baterftadt; 
von dem dreizehnten bie zum fiebenzehnten Lebengjahre, von 
1816 — 1820, genoß id den Unterriht im Gymnafium zu 
Hersfeld. Wenn gleich bier eine Vorliebe zur Philologie 
in mir erwacdhte, und wenn gleich ich frühe von einem fehr 
ftarfen Gefühle für Recht und Unrecht, welches mich oft felbft 
bei geringfügigen Ereignijfen heftig angriff, befeelt war, fo 
wählte idy doch, als ih mid zu dem Studium einer Wiſſen⸗ 
ſchaft beitimmte, weder die Philologie noch die Jurisprudenz, 
fondern aus innerem Antriebe die Medizin. Zu diefer Wahl . 
beiiimmten mich eines Theile die Verhältniffe meiner Gefunds 
heit Eſchon in dem zwölften Sabre meines Lebens lernte ich 
den Werth derfelben erfennen; denn nach überftandenem ſchwe⸗ 
ren Scharlachfieber und darauf ſchnell folgenden Fieberfranfs 
heiten blieb eine Lähmung der unteren Extremitäten zurüd, 
welche durch den Gebrauch des Bades zu Nenndorf zwar volls 
ftändig geheilt wurde, aber im funfzehnten Lebensjahre, ale 
ich in Hersfeld eine durch heftigen Schreden veranlaßte Fies 
berfranfheit überitand , wiederfehrte, im folgenden Sommer 
im Bade zu Nenndorf jedody nicht fo vollfommen als früher 
bejeitigt wurde, fondern eine gewiſſe Schwäche der unteren 
Ertremitäten, die jede bedeutende Anftrengung verbot, und 
eine gewiſſe Reizbarfeit des ganzen Körpers zurüdließ); ans 
- dern Theild aber auch die im jugendlihen Gemüthe durch 
fein SIntereffe erwedte, fondern durch fich felbit begründete 
Menfchenliebe, welche durch die Sorge für eins der ebelften 
Güter des Menfchen, die Gefundheit, ſich zu ermweifen ftrebte. 
Bor dieſem innern Drange, die Wirkſamkeit des eignen Les 
bens dem Leben Anderer zu weihen, verfhwanden alle Bes 
denflichfeiten, welche fi durch die Furcht vor den bei meinem 
fünftigen Berufe. erforderlichen förperlichen Anfirengungen, und 
zwar bei meiner fortdauernden Kränklichkeit, nicht ohne Grund 
daritellten, und welche mid beinabe im erften Semefter meis 
nes Studiums bewogen hätten, meine Kräfte nicht dem Stus 
bium der Medizin, fondern dem einer andern Wiſſenſchaft zu 
widmen. 

Bei jener Sinnesart ließ es ſich denken, daß ich dem 
Studium der Medizin mit Eifer oblag. Vier Jahre (von 
1820 bis 1824) widmete ih demſelben in Marburg, wo 
ich drei Semeſter hindurd in den Hinifchen Anftalten unter 
der Anleitung meiner innigft geliebten Lehrer: Bartels, 
Ullmann und Buſch, den eriten praftifchen Unterricht ers 
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Hielt. Nach erlangter Doftormürde in der Medizin, Chirurgie 
und Geburtshülfe, wurde ich auch bei dem furfürftlichen Obers 
medizinalfollegium in Kaffel eramintrt, und erhielt die Er— 
laubniß, die Medizin und Geburtshilfe felbftftändig ausüben 
zu dürfen. Damals nidt Willens, die Chirurgie yraftifch 
zu treiben, hatte ich in diefer dem Examen pro licentia prac- 
ticandi mich nicht unterzogen. 

Indeſſen machte ih von jener Erlaubniß noch feinen Ges 
brauch, fondern folgte dem Verlangen, zu meiner fernern 
Ausbildung die Einifchen Anftalten in Wien und Berlin zu 
befuchen. Zur Ausführung dieſes Planes erhielt ich von mei— 
ner vielgeliebten,, noch lebenden Mutter die nöthige Unters 
ftügung. (Mein Vater, Kaufmann in Melfungen, war im 
Sabre 1822 in hohem Alter geitorben). 

Wenn gleich die Geburtshilfe derjenige Zweig ber prak— 
tifhen Medizin war, welchem ih von Anfang an eine befons 
dere Aufmerkfamfeit widmete, fo wollte ich doch bei dem Bes 
fuche ausmwärtiger Elinifcher Anftalten feinesweges bloß einem 
Zweige buldigen, fondern überhaupt auf die praftifche Mes 
bizin mein ganzes Augenmerf richten, indem ich ſchon längft 
zu dem Nefultate gelangt war, baß der vollendete Heilfünftler 
vollfommene Kenntniffe in allen Zweigen der ärztlichen Wifs 
fenfhaft und Kunft befigen, daß der Praftifer in einem vors 
fommenden Sranfheitsfalle über alle von der Medizin zu 
leitenden Hülfen gebieten müffe. Darum befuchte ich alle, 
im Wiener allgemeinen Kranfenhaufe befindlichen, Flinifchen 
Anftalten, die beiden mebdizinifhen unter Raimann und 
Wawruch, die hirurgifche unter Wattmann, die geburtds 
bülfliche unter Klein, die Klinik für Augenfranfe unter Rofas, 
fo wie die ambulatorifche für Augenfranfe unter Jäger. 
Menn eines Theils die große Zahl der in dieſen Anftalten 
vorfommenden, fo wie auch der in befondern Abtheilungen, 
welche unter Primarärzten ftehen, befindlichen Kranfen meine 
Aufmerffamfeit fehr feffelte, fo war andererfeirs die überall 
eingeführte einfache Behandlung der Kranfen für mich von 
böchftem Ssntereffe, indem ich Gelegenheit fand, in fehr mans 
nigfaltigen Kranfbeitsfällen das heilbringende Walten ver 
Natur kennen zu lernen. Außer diefem unfhäßbaren Nuten, 
welchen ich von dem Aufenthalte in Wien hatte, gewann id) 
dafelbit eine Vorliebe für Chirurgie und insbefondere für Aus 
genbeilfunde, deren Stubium mich von jener Zeit an vorzüg» 
lich befchäftigt hat. 

Die Herbftferien 1824 benußte ich zu einer intereffanten 
Reife, indem ich auf vielen Ummegen in mehrere Etädte ges 
langte, welche mehr oder weniger blühende Heilanftalten aufs 
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zuweiſen haben; ich nenne hier München, Prag, Dress 
den, Xeipzig, Halle Bon befonderem Nugen war mir 
bie mit vielen Lehrern der Medizin angefnüpfte Befanntfchaft. 
Uebrigens unterlich ih nicht, andern Sehenswuͤrdigkeiten dies 
fer Städte auch einige Zeit zu widnen. Auch die Böhmifchen 
Bäder: Franzensbad, Marienbad, Karlsbad, Toͤplitz berührte 
ih auf meiner Reife. 

Wenn ich darum, weil ich ald Ausländer verhindert war, 
thätigen Antheil an der Behandlung der Kranfen zu nehmen, 
in Wien meine Wünfche nicht recht befriedigt fand, fo war 
ber Beſuch der kliniſchen Anftalten in Berlin in biefer Hins 
fiht mehr ermunternd, weil dafelbit das Praftiziren auch dem 
Ausländer vergonnt it, Sch befuchte die durch Genauigfeit 
im Kranfeneramen, fo mie durch Sorgfalt in der übrigend 
einfachen Behandlung der Kranken ausgezeichnete medizinijche 
Klinik von Berends, ferner die der thätigen Behandlungs 
weije mehr huldigenden dirurgifchen Kliniken von Ruf und 
v. Graefe, von denen die erjten durch firenge Diagnofe und 
legtere durch die häufigen Operationen Intereſſe erwedte, In 
dieſen verrichtete ich meine erfte hirurgifche Operation, die 
Sadifaloperation eines Waſſerbruchs. Auch an der unter 
Elias von Siebold fichenden Gebäranitalt nahm ich thä- 
tigen Autheil. Ueberdies war mir Juͤngken's Unterricht in 
den Augenoperationen fehr ermünfct. 

So hatte ich, als ih im Frübjahre 1825 Berlin verließ, 
nicht nur eine bedeutende Zahl von Kranken beobachtet, fon» 
dern auch das Verfahren verfchieventer Lehrer am Krankenbette 
fennen gelernt, dabei aber auch mein eigenes Urtheil geprüft, 
weldyes mich vor dem Irrthume ſchuͤtzte, auf die Worte eines 
Lehrers zu fchwören. Frühe eine gewiſſe Selbitfiändigfeit ers 
langend, beurtheilte ich den Erfolg eines Verfahrens nach der 
Eigenthuͤmlichkeit der Umſtaͤnde, unter welchen er flatt fand, 
mußte auf diefe Weife die oft feheinbar widerfprechenden Meis- 
nungen verfchiedener Lehrer auszugleichen, war daher weit 
entfernt, mich durch verfchicdene Meinungen irre leiten zu 
laſſen, fondern befeftigte die eignen, nur nach dem Allgew-i- 
nen aufgeitellten Grundſaͤtze. Ich erkannte ed Far, daß nur 
Diefe bei unferen Urtheilen ung’ leiten bürfen, »tht aber vors 
gefaßte Meinungen, welche und meiſtens verhindern, die its 
getrübte Wahrheit zu fchauen, daß ed bei der Verfchiedenheit 
des Urtheils der Echüler ein vergebliches Bemühen der Lehrer 
it, ihre Meinungen unverändert den Schülern aufdringen zw 
wollen, und daß es die größte Kunft des Lehrenden it, in 
ders Lernenden Selbitftändigfeit zu erwecken. 

Der Rutzen, welchen ich auf dieſe Er durch das Ber 
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»ſuchen auswärtiger Lehranftalten gewanır, war mir beutlicy, 
und ich wollte daher meine Reife auf die angegebene rt 
fortfegen; indefien übernahm ich auf Veranlaffung einer brief: 
lichen Berbindung mit meinen frübern %ebrern die Etelle 
eines Gehülfsarztes bei dem chirurgiſchen Klinikum in Mars 
burg,. wo ich feit dem Fruͤhjahre 1825 einer unauggefegten 
Thärigfeit mich unterziche. Es gereichte mir zu einem beſon— 
ders angenehmen Gefühle, in der Stadt, in welder ich den 
erjien Grund zu meiner Arztlichen Bildung erlangte, auch die 
wenn gleich geringen Früchte, meines unermüdlichen Studiums 
darbieren zu fünnen. Ueberdies hatte mein Körper durd das 
Reifen zu meiner größten Freude eine folde Stärfe erlangt, 
daß er die zu dem Berufe eines praftifchen Arztes erforder: 
liche Ausdauer erhalten zu haben ſchien. Wirklich babe id) 
mich feit jener Zeit einer ziemlich dauerhaften Geſundheit zu 
erfreuen gehabt. 
Sm Herbite 1825 ging ih mit dem Plane um, dem 
Wunſche meiner inniggeliebten Mutter Folge zu leiten, und 
in meiner Vaterſtadt Melfungen die Pflichten eines ausüben> 
den Arztes zu erfüllen, Diefen widerrierhb mir indeſſen Bar: 
tels ernitlih, welcdyer mir den Rath ertheilte, die afademijche 
Laufbahn einzufchlagen, und darum als Defan von der mes 
dizinischen Fakultät die Erlaubniß dazu erlangte Nachdem 
mir diefe mitgetheilt worden war, fing ich gleich in dem fols 
genden Semeſter an zu doziren. Diefer neue Wirfungsfreig 
erwedte in mir das größte Üntereffe, ohne daß ich aber dar— 
um die Dflichten, welche mir außerdem oblagen, vernachläf> 
figte. Sch hielt über Helfologie, allgemeine Pathologie, allges 
meine Therapie, fpezielle Pathologie und Therapie, Augenheil— 
funde, dynamifche Geburtshülfe u. f. w. Borlejungen. 

Bis zum Jahre 1828 verfloffen meine Tage, indem ich 
treu meine Vflichten ald ausuͤbender Arzt, Gehuͤlfsarzt und 
Dozent erfüllte, ruhig und im feligen Genuffe der innern 
Zufriedenheit. Erſt als idy mich in jenem Sabre auf drin» 
— gendes Anrathben mehrerer Freunde um eine außerordentliche 

Profeſſur erwarb, mußte ich Schmerzliche Erfahrungen maden, 
welche mich um fo mehr ergriffen, je weniger id) fie verdiente, 
und welche zu machen, ich mich auch jpäter noch oft verans 
laßt fühlte. Wenn fie mir zuweilen den Wunſch abpreßten, 
diefem obgleich angenehmen Berufe Lieber nicht gefolgt zu 
feyn, fo erfülle ich denfelben doch fortwährend mit dem gehoͤ⸗ 
rigen Eifer; denn der Nutzen, welchen die akademiſche Lauf— 
bahn gewährt, wurde mir bald klar; und laͤngſt hatte ich 
den Sat: dacendo diseimus, ald wahr erfannt. Namentlich 
ſah ich ein, wie vortheilhaft das wiederholte Stadium ber 
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allgemeinen Pathologie und allgemeinen Therapie, wie frucht- 
bringend Die Uebertragung der Lehren diefer Doftrinen auf 
die Lehren über fpezielle Gegenftände fey. MUebrigens haben 
die erlittenen Kränfungen, welche ich näher anzuführen aus 
Gründen unterlaffe, meine Menfchenfenntniß, obfchon auf eine 
unangenehme Art, erweitert, mid) jedody dem mit unerfchüts 
terlihem Muthe ftetd befolgten Grundfage: Thue Recht und 
fheue Niemanden, feinesweges entfremder, fondern mich noch 
mehr in bemfelben- befeftige, und eben fo wenig meine Sins 
nesart verändert. 

Denn abgefehen davon, daß ich mit firenger Gewiſſen— 
baftigfeit die Pflichten eines Dozenten und eines Gehuͤlfsarztes 
erfülle, übe ich mit derfelben Liebe, wie früherhin, die Mes 
dizin, Chirurgie und Geburtöhülfe nach einfachen, allgemei- 
nen Grundjägen aus, welde ich durd ein forgfältiges und 
wiederholte Studium ber allgemeinen Pathologie und Thes 
rapie, fo wie durch die eigenen und unter verfchiedenen Leh— 
rern gemachten Erfahrungen gewann, und melde bie jetzt 
die Behandlung der mir anvertraueten Kranfen mit befons 
ders glüdlichem Erfolge Erönten, indem ich, weit entfernt, 
nach irgend einem Spfteme zu verfahren, vielmehr überall 
der gütigen Natur, ihre Thätigfeit unterflügend, regelnd 
u. f. w. folge, und jeden einzelnen Kranfheitsfall nach feiner 
Individualitaͤt mit forgfältiger Beruͤckſichtigung aller nur 
möglicher Weife von der Kunſt zu leitenden Hülfen behandle, 
Ohne jedod da, wo nur ein rafches Handeln zum ermwiünfch 
- ten Ziele führen kann, müffiger Zuſchauer zu bleiben, gelingt 
es mir vielmehr, durch ein fchnelles, auf ficheres, Urtheif ges 
ſtuͤtztes Verfahren feldft in manchen zweifelhaften Fällen noch 
Heilung zu bewirken, und manche unter fehr ungünftiger Vor— 
berfage unternommene Operation noch glüdlic auszuführen. 

Iſt es mir nun auch nicht gelungen, in einem größern 
Wirfungsfreife meine Thätigfeit zu zeigen, indem jede Gele 
genheit, welche ſich mir darbot, in der afademifchen Laufbahn 
größere Fortfchritte zu machen, bisher durch ein hartes Geſchick 
vereitelt wurde, fo bin ich doch mit meinem Schickſale zufrie> 
den, in mir felbft, bei dem Bewußtfeyn treuer Pflichterfuͤllung, 
Frieden, in den Kranken, welche meine Hilfe in Anſpruch 
nehmen, Vertrauen findend. 

Inzwiſchen blieb ich nicht bIoß dabei ftehen, die verfchie- 
denen Zmeige der Medizin auszuüben, fondern ich fuchte auch, 
die von andern Berufsgefhäften freie, obgleich nur fparfame 
Zeit mit der größten Gewiffenhaftigfeit benugend, manche 
Beobadhtungen, fo wie manche auf Beobachtungen geftütte 
Grundfäge zur allgemeinen Kenntniß des Arztlichen Publifumg 
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zu bringen. Da bie Geburtshälfe und die Augenheilkunde 
Diejenigen Zweige ber Heilfunde find, welchen ich mit vorzuͤg⸗ 
lichem Eifer meine Kräfte widmete, fo gehören auch die meiſten 
meiner fohriftflellerifhen Berfuche denſelben an. Diefe fchreis 
ben ſich meiftend erit vom Jahre 1828 her, obwohl mande 
Vorarbeiten ſchon länger bereit lagen. Celbftftändige Werfe 
gab ich bis jegt nur über geburtshülfliche Gegenitände heraus. 
Daß fie, welche idy zunächſt nur zu meiner eigenen Belehrung 
und wiffenichaftlihen Befchäftigung niederfchrieb, das Licht 
der Welt erblidten, verdanfe ich dem unvergeßlichen Umgange 
mit meinem ſehr verehrten Lehrer und innig gelichten Freunde 
Buſch (ietzt in Berlin), welcher mid) dringend zur Heraus: 
gabe derfelben aufforderte. ande Abhandlungen, fo wohl 
über geburtshälfliche, ald auch andere Gegenftände finden fich 
in Zeitfchriften, und werben hier mit angeführt, in fo weit 
fie mir bis jegt gedrudt zu Geficht gefommen find. 

Bevor ich die einzelnen Abhandlungen anführe, bemerfe 
ih noch, daß ich im April 1829 das Diplom eines forrespons- 
dDirenden Mitgliedes von ber Société des sciences medicales 
et naturelles in Bruͤſſel erbielt. 

Auch kann ich die Bemerkung nicht unterdricen, daß bie 
Kräfte, welche ich big jest anmwendete, zwar noch jugendlich, 
aber darum nicht ſchwaͤchlich, ſondern ſchon ausdauernd find, 
und der männlichen Reife entgegenfchreiten. Darum hoffe ic) 
auch, noh Manches. leiften zu fönnen, wenn der allgütige 
Gott, der Lenker unferer Schidfale, mir eine Reihe von 
Jahren hindurch Leben und Gefundheit fchenft. 


Schriften 
I. Aus dem Gebiete ber.Geburtshülfe: 
A, Selbſtſtändige Schriften : 


1) Dissertatio inauguralis, duos sectionis caesareae casus re- 
latos exhibens. Marburgi 1824. 


2) Die Pathologie und Therapie der fünften Geburtöperiode. Marz 
burg 1828. 

Rez. in Ruſt's u. Casper's Eritiihem Repertorium, im XXII. 8. 
2.8. 8.201 — 209; ferner in der Leipz. Fit, 3. 1829. Nr. 262. 
©.2092 und in von Siebold's Journ. f. Geburtshülfe, Frauen 
zimmer = und Kinderfrankheiten. X. B. 1. St. S. 175 — 183, 


3) Die dynamifhen Geburtöftörungen, Ein Verſuch zur rationellen 
Begründung der dynamiſchen Geburtshülfe. Berl, 1830, In zwei Bänden. 
Erfter Band VIu. 220 ©, Zweiter Band VLS. u, von ©. 221 — ©, 570. 

B, in Beitfchriften befindliche Auffäge : 


1) Beobadhtungen und Bemerkungen Über bie Kopfblutgefhwälfte der 


Neugeborenen. (Gemeinfame beutfche Zeitſchrift für Geburtsfunde, IV. B. 
2.9. ©. 223 — 239.) 
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2) Ueber ben Berfall der Nabelfhnur. (Eben daſelbſt. IV. B. 4.9. 
©. 583 -- 608.) 


3) Ueberfiht der Vorfälle der Geburtöhülfe zu Mare 
burg, im 3. 1828. 
&t. in Minerva medica. Jahrbuch für die gefammte Heiltunde, Her⸗ 
ausg, von Dr. T. 9. 3. Bauer. 1. Heft. Berlin 1829. 8. 
©. in dem enzyElopädifhen Wörterbuche der medizinifhen Wiffenfchaften 
befindliche Aufjäge *): 
1) Bad bei neugeborenen Kindern. (IV. B. ©. 598 — 604.) 
2) Baudhgürtel. (V. B. ©. 64 — 66.) 
3) Blafe der Eihäute. (V. B. ©. 368 — 371.) 
4) Blafe, Sprengen derfelben. (V. 8. ©, 371 — 383.) 
5) Blafenfprung. (V. B. ©. 430 — 433.) | 
II. aus bem Gebiete der Augenheilkunde: 


1) Ueber Ophthalınia intermittens in Hinfiht auf ihr Vorkommen 
und den Zufammenhang mit dem Wechfelfieber, nebft einer Beobachtung. 
(von Graefes und von Walther’s Journal für Chirurgie u. Augens 
beillunde. XII. Bd, 2. H. ©. 271 — 299.) 


2) Ein Fall von Ophthalmia intermittens mit acdhttägigem Typus. 
(Ebendaſ. XIII. 8. 1.9. ©. 93.) 


3) Die Eatarrhalifchen Augenentzündungen,. (Heibelberger kliniſche Ans 
nalen. V. 8. 3.9. S. 45 — 480. V. B. 4.9. ©, 481 —536, VI. B. 
1. D. S. 1 — 55. VI. B. 2. H. S. 161 — 217.) 

IL. aus dem Gebiete der Chirurgie, 

Beobahtungen und Bemerkungen über den Wafferkrebs. (von Graefes 
vu. von Walther’s Journal für Chirurgie und Augenheilfunde. XIII. B. 
S. 26 — 93.) | 
IV. aus dem Gebiete ber Arzneimittellehre, 


Ueber die Wirkungen des Laktufariums. (Buſch foftemat. Repertor. 
d. gefammten medizinifchen Literatur Deutjchlande. Jahrgang 1829. 1. H. 
S. 110.) 


Zum Beichluffe bemerfe ih noch, daß ich an diefer letztern Beitfchrift 
hbauptfählih in dem Gebiete der Chirurgie und Geburtshülfe, aber auch 
in dem ber Pathologie und Therapie ein jehr thätiger Mitarbeiter war, 


5) upfeld (Hermann). Sch bin der Erfigeborne bes im % 
1823 zu Spangenberg verftorbenen Metropolitan Bernhard 
Karl Hupfeld und deffen noch lebenden Wittwe Ernejtine 
geb. Sigel, aus dem Würtembergifchen; und wurde den 31. 
März 1796 dahier zu Marburg in meinem großväterlichen 
Haufe geboren, wohin mein Vater — damald Pfarrer zu 
Doͤrnberg, einem Anhalt-Bernburg- Schaumburgifchen Dörf- 
chen unweit Holzappel — meine Mutter wegen der dortigen 
Kriegsunruhen beim Herannahen ihrer Niederfunft in Sicher 





) An biefem Werke bin ich vom vierten Bande an Mitarbeiter, 
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heit gebracht hatte. Die Kinderjahre verlebte ich bis zum 
Gten Sabre in dem genannten Dörfhen; von da an in 
Melfungen an der Fulda, wohin mein Vater im J. 1802 
ald 2ter Prediger gefommen war. Den erften Unterridht in 
ben alten Epraden und andern Bildungsgegenftänden des 
jugendlichen Alterd erhielt ih, in Gemeinſchaft mit einem 
jüngern Bruder und dem Sohn eines befreundeten Haufes, 
von meinem Vater felbit. Aus diefer milden väterlichen Schule 
wurde ich jedoch bald nach zurücgelegtem 13ten Sabre, auf 
Beranlaßung einer mit mehreren Befannten unter Anführung 
ihres Hofmeifters unternommenen Fußreife ins füdliche Deutich: 
land, in eine firengere verpflanzt: zu einem unverbeuratbeten 
mütterlichen Obeim, dem Pfarrer 8, Chr. F. Sigel *) zu 
Siglingen, einem würtembergifchen Grenzborfe an der Jaxt 
unweit Heilbronn. Hier fab ih mich nun aus einem zabl» 
reihen und lebendigen Kreife von Gefchwiftern und Gefpielen 
mit einemmale in ein einfames Kämmerlein verfegt, allein 
mit meinen Büchern und Aufgaben, und — dba mein Oncle 
aus Mangel an Zeit fi bauptfächlich auf die Leitung meiner 
Studien befchränfte — fait ganz meiner eigenen Thätigfeit 
überlaßen. Die Gegenitände womit ich mich befcyäftigte 
waren außer den alten Epraden und den religiöfen Studien 
und Uebungen hauptſaͤchlich Matbematif Chbefonderd Geometrie 
nach des Peftalozzianers Sof, Ehmidts Formen» und Größen: 
lehre), Phyſik, und Philofophie: namentlich Logik, Piychologie 
(nach Reinhards 1. Bande der driftl. Moral) und Moral 
(u.a. Garve zu Gicero’s Pflichten); woran ſich noch mancdherlei 
Uebungen anfchloßen, wie das Entwerfen von Diepofitionen 
gut geordneter Bücher, Aufzeichnung der gehörten Predigten, 
Ausarbeitung fchriftlicher Auffäge **), und Unterrichtgeben in 





") cher diefen nunmehr auch heimgegangenen ausgezeichneten Geift: 
lichen f. den (von mir herrührenden) Nekrolog in der Allg. Kirchen: 
zeitung von 1826 Nr. 08, und daraus in bem von Voigt zu Il—⸗ 
menau herausgegebenen Nefrolog ber Deutſchen Jahrg. 1826. 


*2) Schesmal eine wahre Marter für mich, wie wohl für jeden jungen 
Menfchen von diefem Alter, ber weder Stoff noch Form genug auf: 
treiben kann um einen Gegenftand erträglich abzuhandeln, wenn er 
babei ſchon E£ritifches Gefühl genug hat um fein Geſchreibe ſchlecht 
au finden. Ein guter Auffas ift eine Errungenfchaft der Uebung, 
fondern eine freiwillige (arrouaros) und zu ihrer Zeit von felbit 
abfallende Frucht der gereiften Bildung (d. i. der erftarkten Denke 
und Urtheilstraft auf der einen, und eines durch gute Mufter geläu— 
terten Gefhmads auf der andern Seite). Möchte man daher tod 
aufhören die Jugend fo früh mit Neben und Abhandlungen zu pla— 
gen, die nur dazu dienen fie an feichtes Geihwäs zu gewöhnen 
und ihren Geihmad zu verberben; und dafür ſich deſto mehr. angir 
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den mir geläufigen Gegenftänden — fowohl in der Sffentlichen 
Schule als an Privatperfonen, namentlich einen noch etwas 
rohen Schulprovifor. Die Wirkung diefer Erziehung auf 
meine geijtige Entwidelung während eined zweijährigen Aufs 
enthalt3 war ungeheuer. Die Träume und fliegenden Bilder 
die das jugendlihe Haupt wie Nebel umganfeln, hatten dem 
hellen Tag eines klaren Selbſtbewuſtſeins Plag gemacht und ſich 
in feften Begriffen niedergefegt: ich war aus einem fytelenden 
Knaben ein aufmerffamer und fritiicher Beobachter meines Innern 
wie des mich umgebenden Menfchenlebens in feinen widhtigiien 
Beziehungen geworden, und hatte im 15ten Sabre eine innere 
Melt gewonnen. Dabei hatte der Pietifmug meines Erzichers 
mich mit Begeifterung für das Chriftentbum und den. von 
mir erwählten Predigerberuf erfüllt: ich war gleichfam geweiht 
zum Fünftigen Streiter für die bedrängte Kirche Gottes, und 
meines Glaubens fo ficher, daß ih, die gefchilderten Gefab- 
ren des Nationaliimus verachtend, mit Freuden einen Eid 
geleiftet haben würde wenn er verlangt worden wäre, Indeſ— 
fen brachte diefe unftreitig in mehrfachen Betracht einfeitige 
und naturwidrige Erziehbungsweife auch bedeutende Nachtbeile 
mit fich, wodurd fie verhängnisvoll für mein ganzes fpäteres 
Gedeihen und Yebensglüf wurde: namentlich ein unzeitiges 
und unverbältnismäßiges Uebergewicht des fpeculativen und, 
Fritifchen Vermögens bei gänzlicher Vernachläßigung der Poeſie 
und Gefchichte, wodurch die empirische Erkenntnis fowohl 
als die Darjiehung in unfägliche Schwierigkeiten verwicdelt 
wurde; Mangel an Herrjchaft über die Aufmerffamfeit und 
‘deenverbindung, in Folge ihrer zu anhaltender Anfpannung ; 
Störung des Körpers in den entfcheidenditen Jahren feiner 
Entwidelung; und allerlei üble Angewöhnungen die die Quelle 
fpäterer Yeiden wurden. | 

, Im November 1811 verließ ich diefen ftillen Aufenthalt, 
um nad einem furzen Wiederfehen der Eltern das Gymnas 
fium zu Hersfeld zu beziehen, wo fich bereitd mein jüngerer 
Bruder befand. Hier empfteng mich eine meiner bisherigen 
fait in allen Stüden entgegengefegte Yebensordnung, die mid) 
aber fchon zu verbärtee in meiner MWeife fand als daß fie 
noch einen bedeutenden heilſamen Einfluß auf mich bätte aus— 
üben koͤnnen. Mit der Zerfplitterung der Zeit und des Febr; 
ftofes in fo viele Kleine und verjchiedenartige Theile, im Ges 


legen fein laßen duch Mathematif, Grammatik und praftifche Logik 
(namentlid Dispofitionenauszüge und Dieputirübungen) ihre Denk— 
kraft zu fihärfen, und durch vertraute Bekanntſchaft mit unjern 
Glaffitern ihren Geſchmack zu bilden | 
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genfat mit ben großen Maffen meines einfamen Studiums, 
fonnte ich mich nicht verföhnen:: aber es füllte fi doch manche 
wefentliche Life aus, und der Berfehr mit den Glaffifern 
befam durch die Befanntfchaft mit guten Ausgaben und phi— 
Iologifchen Hülfsmitteln einen wißenfchaftlideren Charakter. 
Dem jugendlichen Kreis in den icy getreten war fonnte idy 
mich, obgleich ich mich ihm willig hingab, nicht mehr recht affts 
miliren: ich war und blieb eine frembartige Erfcheinung, Die 
jedody willige Duldung und Achtung fand, und felbft nicht 
ohne anerfannten Einfluß auf den wißenfcaftlichen Geift der 
pbern Glaffen blieb, 

Nach einem 1N.jährigen Aufenthalt bezog ich um Ditern 
1813 die Univerfität zu Marburg, wo ih von dem unver» 
geßlihen Münfcher ald stud. theol, immatricufirt, und zua 
gleich Zögling der niederheififchen Stipendiatenanftalt wurde, 
Den Gefegen diefer Auſtalt und meiner eigenen Neigung ges 
mäß wendete ich mich zunächft den allgemeinen Wipenfchaften 
und der biblifhen Eregeje zu. Unter den erftern war ber 
Hanptgegenftand meiner Etudien, wie vorher, die Philos 
logie, in der ich einen fehr theilnehmenden Beförderer an 
Diffen fand, der fih mir mit wahrer Aufopferung widmete, 
aber mir ſchon nach dem erjten Halbjahr durch feinen Abgang 
nad Göttingen entrifen wurde, Conft dienten mir nod) zur 
Anregung und Uebung bierin theild das philologifche Semi- 
narium, theild der Unterricht im Pädagogium, den ih ſchou 
yon meinem zweiten Halbjahr an einige Sabre hindurch er: 
theilte; befonders aber eine im J. 4814 mit einigen ältern 
Freunden — v. Coͤlln, Münfher, Heß und Rehm — geftif- 
tete philologifhe Societät, die fih fpäter durch den 
Zutritt mehrerer Profeſſoren erweiterte, und worin die Abs 
handlungen über Sophokles entftanden die ich fpäter zu einer 
Snauguraldiffertation verarbeitet herausgab., — In der Ges 
ſchichte wirkten wahrhaft begeifternd die kraͤftig-beredten 
Vorträge Wachlers auf mich ein, der auch fonit fich ſtets 
als einen theilnehmenden Gönner erwied. — Unter den phis 
lofopbifchhen Borlefungen wurde nur die über Pſychologie 
mit dem gebübrenden Fleiße befucht, und befonders durch regel» 
mäßige Nepetitionen mit einigen Freunden, wobei ich gewöhns 
lich den Vortrag hatte, gewinnreich gemacht. Die übrigen 
zogen mich wenig an, und um meinen Unfleiß zu erjegen, 
gerietb ih an die Cchriften Krugs, deren Klarheit mich 
uͤber die wichtigiten Probleme der Pbilofopbie fo leicht und 
bequem binüberbob, daß ich den Reſpect vor den Tiefen der 

Philoſophie faſt verlor und mein pbilojopbifcher Tricb vor 
ber Sand neutralifirt war, — In der Eregefe wählte ich 
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Arnoldi zu meinem Führer, und ich wendete befonders an 

die altteitament. Borlefungen, zu denen id auch ſchon mit 
einiger Kenntnis der Dialekte ausgeräftet war, ungemeinen 
Fleiß Cwie ein noch vorhandener bedeutender Apparat von 
Ercerpten aus den mir zugänglichen Huͤlfsmitteln bezeugt): 
aber um mic) ganz für diefes Fach zu entfcheiden, wirfte — 
bei aller Neigung die ich fhon damals dafür fühlte — die 
große Gelehrſamkeit meines Führers vielleicht mehr abfchredend 
als anlofend auf mich, indem fie das Bild eines altteft. 
Eregeten in eine Höhe ftellte die für wenige andere erreichbar 
fhien. — Mit der Theologie felbft dagegen fam ich bald 
durch Zweifel in einen für mic) um fo quälenderen Zwiefpalt, 
je mehr fie mir Herzens und Gewißensſache war. Die phis 
loſophiſchen Schwierigfeiten machten zwar wenig Eindruck auf 
mich — das Ghriftenehum erfchien mir immer als eine Phis 
Iofophie von unerjchöpflicher Tiefe, und von dieſer Geite 
völlig fiher — : aber die Spuren ded menschlichen Pragmas 
tiſmus in den biblischen Gefchichten und Religionsideen, nas 
mentlich die Analogien mit dem übrigen Alterthum, Angftigten 
meinen Supranaturalifmus um fo mehr. Meine einzige Hoff: 
nung berubte noch auf einer umfaßendern Erforfhung des 
gefammten Altertbums, wodurch fich vielleicht manches in ein 
anderes Licht ftellen, ja vielleicht unfre ganze Anfiht vom 
Altertum umpgeftalten würde: und dies follte füuftig der 
Gefichtspunet meiner yhilologifhen Studien fein, der auch 
den Gegenitand einer üffentlihen Rede (der Snauguralrede 
bei meiner Promotion) ausmacht womit ich von der Univers 
fität fchied. — In dem legten Jahre meiner afademijchen Yauf- 
bahn (Herbſt 1816 — 17) ließ ich mich, nacdemtich den 
Stubdentenverbindungen längft abgefagt hatte, noch einmal von 
der von Jena ausgehenden Begeiſterung für Umgeitaltung des 
Studentenlebend zu einer rechtlich und fittlich geordneten Ges 
meinfchaft und feine Befreiung aus dem ſchmaͤhlichſten Aucto- 
ritätsdefpotifmus anſtecken, und mich verleiten an die Grüns 
dung einer Burfchenfhaft Hand mit anzulegen, die mir 
viel Unruhe und Zeitverluft bereitete — namentlich durch die 
Abfaßung eined Geſetzbuchs, mitten unter ben Borbereituns 
gen zu Sramen und Promotion —, um nur zu bald bie 
lieberzeugung zu gewinnen daß unfer Studentenfeben zu einer 
ſolchen Reforn bei weitem nicht reif fei (und es auch wohl 
ohne Bewilligung von Corporationsrechten nie werden wird). 
— Sm Herbit 1817 ließ ich mich von der theol. Facultaͤt 
eraminiren, und von der philofophifchen promoviren; 
und verließ darauf zugleich mit meinem jüngern Bruder, ber 
in benfelben Tagen in ber juriftifchen Fac. promovirt hatte, 
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und in Begleitung meiner Eltern, die Zeugen dieſer Acte 
geweſen waren, die Univerfität. 

Im Laufe des folgenden Winters, den ich im väterlichen 
Haufe zu Spangenberg zubrachte, wurden mir Cin Folge 
meiner Abh. über den Sophokles) fowopl von Diffen in 
Göttingen als von Creuzer in Heidelberg Anerbietungen zur 
Uebernabme einer Schulftelle gemacht, Die ich aber von der 
Hand mweifen zu müßen glaubte, weil ich Bedenfen trug mid 
fhon in den Schulftaub zu begeben, und vielmehr die Abficht 
hatte mi) — wo möglich ohne Beläftigung des erfchöpften 
väterlichen Geldbeuteld — nod) einige Jahre in der größern 
Welt oder auf einer auswärtigen Univerfität berumzutreiben. 
Sm folgenden Frühjahr war ich eben im Begriff meinen eriten 
Ausflug in die Welt — zunädhft nach MWürtemberg zu mei— 
nem Oncle — zu maden: als mir fajt zu gleicher Zeit Die 
Stelle des 2ten Majors an der Eripendiatenanftalt zu Mars 
burg deren Zögling ich gewefen war, und eine Lehrſtelle am 
Gymnafium zu Rinteln angerragen wurden, denen ich, da die 
Aufforderung von Öffentlichen Behörden ausgieng, um meiner 
Zufunft willen mid nicht entziehen zu dürfen glaubte. Die 
erſtere Etelle würde, wenn ich eine afad. Yaufbahn beabfich- 
tigt hätte, bei weitem den Vorzug verdient haben. Da mir 
aber, wegen meines Zerwürfniffes mit der Theologie und aus 
abergläubifchen Borftellungen von den Erforderniffen zu einem 
afademifchen Lehrer, diefer Gedanfe damals ferne lag: fo 
entfchied ich mich für die Etelle in Rinteln, bedang mir 
jedoch noch einige Monate Urlaub zu einer Reife nah) Suͤd— 
deutfchland aus, Die ich auch unverweilt antrat. Als ich 
aber fpäter hörte daß die Behörde in Rinteln an meinem 
Antwortfchreiben allerlei Anftoß genommen und fih hoͤhern 
Orts gegen mich erflärt hatte: fo ließ ich noch vor meiner 
Zurücdfunft das mir inzwifchen zugefertigte allerhoͤchſte Ers 
nennungsrefeript wieder zuruͤckſchicken (wiewohl ic) ipäter aus 
einem zu Haufe vorgefundenen ſchmeichelhaften Echreiben ſah 
daß inzwifchen das Vorurtbeil gegen mid) verfihwunden war), 
und nahm die Majorftelle zu Marburg nebit der — 
fhon von meinem DBorgänger übernommenen — Afftftenz 
bei dem eriten reformirten Prediger an. Bald aber 
fab ich mich durch das übernommene Predigtamt — welches 
nicht nur durch die Scrupulofität und Langſamkeit aller mei— 
ner fchriftlichen Ausarbeitungen, fondern auch wegen der uns 
vermerft ſich einftellenden bomiletifch » praftifchen Richtung 
meiner Studien faft alle meine Zeit verfchlang, und mir für 
ben übrigen Theil derfelben die Aufgelegtheit zu einer größern 
wißenfchaftlicher Arbeit nahm — in ein ſchlimmes Gedränge 
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mit meinem wißenfchaftlichen Lebensplan gebracht. Als baher 
gerade in biefer Verlegenheit — kurz vor dem Ende des Wins 
terhalbjahrs 1813%/,, — von meinem alten Lehrer Schuppiusg, 
ber inzwifchen Director ded8 Gpymnafiums zu Hanau gewors 
den war, ein Antrag zur Uebernahme der-3ten Lehrſtelle 
am dortigen Gymnaſium fam: fo war ih — hierin 
eine höhere Löfung des Knotens erfennend, ungeachtet ber 
Abmahnungen meines Vaterd, Oheims und anderer väterlicher 
Freunde, die mich auf ber Univerfirtät Fuß faßen zu fehen 
wuͤnſchten — bald für Diefe Stelle entfchieden, und trat am. 
19. April 1819 mein neues Amt zu Hanau an. — Des 
Unterrichts von früh an gewohnt, und diefem Berufe von 
Natur geneigt, fah ich mich bald in einem gefegneten Wir— 
fungsfreife, dem auch die Außere Anerkennung nicht feblte: 
ber aber allmählich durch die unvermeidlichen Gemuͤthsbewegun— 
gen auf mein reizbares Nervenfpftem, und durch zu anhalten⸗ 
des Lehren in einer überfüllten Slaffe und einem großen Lehr⸗ 
faale auf meine fonft gute Bruft fo zeritörend einwirfte, daß 
id, nachdem ich ein Jahr hindurch Schonung und Arzneimits 
tel vergebens angewandt hatte, mich endlich im Frühjahr 1822 
auf den Rath des Arztes entfchloß um einen zweijährigen 
Urfaub oder um gänzlihe Entlaßung einzufommen, welche 
fetstere ich denn auch mit der Zuficherung fünftiger Wieders 
anſtellung erbielt. 

Nachdem ich durch eine Fußreife in die Schweiz und 
ben Gebraud der würtemb. Bäder Deinach und Kanftadt mich 
wieder ziemlich geftärft hatte, kehrte ich im Herbſt ind vaͤter⸗ 
liche Haus nah Spangenberg zuräd, um bier meine theo— 
logiſchen Studien wieder aufzunehmen und mich zur Uebers 
nahme eines Predigtamtes vorzubereiten. Den Anfang 
machte ich nady meiner Weife mit dem alten Teftament. 
Kaum batte ich dieſes etwas näher und mit umfaßenderem 
Blif ind Auge gefaßt: ald ich mit einemmale aus meinem 
bisherigen Schwanken zu einer entfchiedenen theologischen Ueber; 
zeugung gelangte, ohne durch den erfannten menschlichen 
Pragmatiimus jegt meine Ruhe geitört zu fehen. Bor meinen 
Blicken öffnete ſich ein hiſtoriſcher Entwidelungsgang religidier 
Ideen, deren Verfettung mit gleicher Nothwendigfeit den menſch— 
lihen Geift beberrfchend als ob fie ibm übernatürlich einges 
flößt wären, ohne doc) die unverfennbare Freiheit feiner Bes 
mwegung aufzuheben, das Walten des göttlichen Geiſtes vers 
fündigt, und dem etwas Feſtes und Gewiſſes fuchenden Herz 
zen einen binreichenden Anker der Sicherheit gegen die Wills 
für des menſchlichen Wahns darbietet. Nun fand ich endlich 
meinen wahren wißenjchaftlichen Mittelpunct, meine urfprüng- 
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liche Lebensbeſtimmung wieder, und fuͤhlte beſtimmt und leben⸗ 
dig den bisher vermißten Beruf zum akademiſchen Lehr— 
amt, ſo wie den Muth es mir, es koſte was es wolle, zu 
erringen; meine Neigung nun zunäcdft auf die orienta— 
lifhseregetifhe Grundlage der Theologie firirend. 

Nach anderthalb Jahren eines ftillen Studiums im väter 
lichen Haufe dur den Tod meines Vaters Aus diefem Aſyle 
vertrieben, gieng ich im Frühjahr 1824 nah Halle, um 
mid) unter Geſenius vollends auszubilden. Sch fand dort 
in dem Haufe des edlen Wegſcheider, an den ich zunädjii 
empfohlen war, die freundfihaftlichfte Aufnahme, fo wie bei 
Gefeniug die freundfichite Unterftügung meiner Zwede: jegte 
aber — da ich natürlih in den Borlefungen feine Befriedi- 
-gung meiner Bedürfnifjfe finden konnte — auch bier mein altes 
Autodidaftenleben wieder fort, deffen Früchte — meiſt lexiko— 
graphiichen Inhalts — gröjten heild Gefenius vorgelegt und 
mit feinem Beifall beehrt wurden; babilitirte mich im 
Herbit, weil ich mich wieder nad) Lehrthaͤtigkeit fehnte; und 
befhäftigte mid) den folg. Winter neben öffentlichen Vorles 
fungen über hebr. Grammatik hauptſaͤchlich mit Ausarbeitung 
einer Abhandlung über die Athiopifche Eprache. 

Nachdem ich diefe Arbeit im April 1825 vollendet und 
dem Druck übergeben hatte, Fehrte ich — ungeachtet der guten 
Auffihten in Halle und der freundlichen Einladungen zum 
Dableiben — meinem urfprünglichen VBorfag getreu in dad 
geliebte Vaterland zuräd, in der durch eine falfche Nachricht 
erregten Erwartung die durd Sartorius Abgang nah Torpat 
erledigte Profeffur zu Marburg zu erhalten; wurde aber 
erft nachdem ich einen peinlichen Sommer über alg Privat 
docent bort zugebradht hatte, zum außerordentlichen 
Drofeffor der Theologie ernannt. — Nah Hartmannd 
Tode wurde ich im Frühjahr 1827 deffen Nachfolger ald 
prdentl.Profeffor der orient. Sprachen, mit Beibehal 
tung der außerordentl. theolog. Profeffur; bis ich vor Furzem 
auf Veranlafung eines auswärtigen Rufs auch in der Theolo— 
gie zum ordentl. Profeffor mit einer Zulage ernannt wurde 


Schriften. 

Animadversiones philologicae in Sophoclem. Marb. 1817. 8. 
Inauguraldiſſ. 

Einige Worte am Grabe des Cantor Mardorf zu Spangenberg, 
nebſt Vorwort des Hn. Metrop. Geiße u. angeh. Nekrolog. 1823. 

Exercitationes aethiopicae s. observationum critt. ad emendan- 
dam rationem gramm. semit. spec. Lips. 1825. 4. 

Rec. in Heidelb. Jahrb. 1826. Jan, Hall, Allg, kit, 3. 1827. N 
192, 
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Comment. de emendanda ratione lexicogr. semiticae. Marb 1827 
(zufammen mit Bickell de paleis quae in Gratiani Decreto inveni- 
untur). Gratulationsichrift zum Jubiläum des Hrn, Primar, Arnoldi. 


Rec. in Winers frit. Journal 1827. 7. B. 3. St. u. in Ullmanns 
u. Umbreits theolog, Studien u. Kritiken. 1828, 4. Heft. 

Recenfion von Ewalds hebräifher Grammatik im Hermes XXXI. 
B. 1. Heft. (erfter Artikel). 

Ueber Theorie und Geſchichte der bebräiichen Grammatif, Abh. in den 
theolog. Studien u, Kritik, 1. B. 3. Heft. (unvoll.) 

Ueber den grammatifch = biftoriihen Werth der beßern deutſchen Volker 
mundarten, binfichtlih der Bewahrung der wicdhtigften in der Schriftſprache 
untergegangenen -Bocalunterfchiede. Abd. in Jahns Jahrb. für Philolog. 
u. Pädag. 1829. 3. Heft, 

Don der Natur und den Arten der Spradlaute, als phyſiologiſche 
Grundlage der Grammatik. Abh. ebendaf. Heft 4. 

Kritiihe Beleuhtung einiger dunklen und misverftandenen Stellen der 
altteftament. Zertgeihichte, Abb. in den theolog. Studien. 1830. 2. 3. 4. 
Heft (bis jest 3 Abtheifungen, die Gedichte des Alphabetö und der Vo— 
calijation enthaltend). 


(Außerdem einige anonyme Auffäge im Anzeiger der Deutfhen von 
1820 u. 1821, in der allg. Kirchenzeitung und der Schulzeitung von 1826). 


Unter der Preffe 
Kritifches Lehrbuch der hebräifhen Sprade und Schrift. Erften Theile 
erites Heft. Schriftlehre. Marb. bei Krieger, 


Beiträge zur femitifhen Lerifographie, mit beſondrer Rüdfiht auf 
Gefenius hebr. Handwörterbud. Sulzbach bei v. Seidel, 


5) yneck (Johann Ludwig), wurde am 4. Sulins 1795 zu 
Schwarza, einem Martflefen in der jest Fönigl. Preußi⸗ 
fchen gefürfteten Graffchaft Henneberg, geboren. Sein nody 
Dafelbit lebender Vater ift der Defonomieverwalter und Ges 
richtsfchultheiß Georg Ludwig Hyneck, und feine Mutter 
Anna Maria, geborene Schreyer. Da er ber einzige Sproſſe 
diefer Ehe war und blieb, fo umfaßte ihn die Älterliche Liebe. 
mit gedoppelter Zärtlichfeit, wenn gleich jede Neigung, die 
aus dem jugendlidhen Gemäth auftaudhte, und für die Folge 
Gefahr drohend für das Herz des Knaben erfchien, mit uns 
nachläffiger Strenge in der Wurzel ausgerottet wurde. Bon 
feinem Sten bie zum 12ten Sabre befuchte er die Schule ſei— 
nes Geburtsortes, und genoß den erjten Unterricht in ber 
römifchen und griehifchen Spracde bei. dem daſigen gelehrten 
Prediger Witthauer. Leider nur, fo gelehrt diefer treffliche 
Mann aud) war, fo wenig veritand er fich doch auszufprecen, 
und feine Unterrichtömethode den jugendlichen Kräften harmo—⸗ 
nifch anzupafjen. Es war vorauszufehen, daß unter folden 
Umſtaͤnden von bedeutendem Fortfchreiten nicht bie Nede ſeyn 
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koͤnne, nnd wackere einſichtsvolle Männer riethen daher dem 
Vater, der einſt ſelbſt Jurisprudenz hatte ſtudieren wolle, 
und deswegen das Lyzeum zu Meiningen bis nach Selekta 
beſuchte, ſeinen Sohn einer guten hoͤhern Schule, deren meh— 
rere in der Naͤhe bluͤhten, anzuvertrauen. Dem Entſchluß 
des Vaters kam die Neigung des Sohnes entgegen, und im 
Auguſt 1807 wurde er auf dem Hennebergiſchen Gymnaſium 
zu Schleuſingen aufgenommen. Dieſe Schule, eine ehr— 
wuͤrdige Erinnerung an die erſten Zeiten der Reformation, 
und den großen Befoͤrderer der wieder aufgebluͤhten Willens 
ihaft,. Fürjt Georg Ernft zu Henneberg, genoß feir Langem 
den Ruf vorzüglicher Lehrer, und eines trefjlichen Unterrichts 
in den alten Epraden und der damit verfchwijterten Willens 
fhaften. An der Epige des Gymnaſiums fiand Georg 
Walk, Rektor und Profeffor der Mathematik, ehemals ein 
rüftiger Mitarbeiter an der A. D. Bibliothek, und ein originels 
ler Erflärer des Horaz und Birgil. Konreftor war Schuͤler, 
Tertius, der zu Neumied gejtorbene Prediger Ref, und viers 
ter Lehrer Staͤps, ein Schüler Erneſti's, und ein lebendiger 
Clavis Ciceronis. Unter folchen Aufpizien trat bier 5. mit 
großen Erwartungen, die ihm die Bruſt ſchneller ſchlagen 
ließen, ein. Lag es aber an der Digziplin, deren Zügel der 
fhon graugewordene Rektor nicht firaff genug bielt, oder an 
der in den untern Klaffen veralteten Methode, die in einem 
Meer von Regeln ohne Beijpiele, wie ein Schiff ohne Ruder 
ſchwamm, oder an 9. felbit, die erften Jahre verftrichen für 
ihn ohne merflihen Gewinn. Unftreitig würde auf diefem 
Wege gar nichts gewonnen worden feyn, wenn nicht eine 
Veränderung im Perfonale der Lehrer für H. aus der Ferne 
den Genius und Freund feines Juͤnglingsalters herbeigeführt 
bätte. Dieß war der aus der Landesjchule Pforte eintretende 
Tertius Schmid. Gleich befannt mit dem Beſten und Herrs 
lichſten der Hellenen und Römer, gerne die römische und deutfche 
Lyra rührend, Mathematifer aus Vorliebe, und voll der 
edelften Gefinnungen, wußte er bald die beften Jünglinge des 
Gymnaſiums an fi zu feſſeln. Auch 9. der nun feiner bes 
fondern Auffiht anvertraut ward, gehörte bald zu dem engern 
Kreis derer, die der edle, durd eine beifpiellofe Herzensgüte 
ausgezeichnete Mann zu höherem Auffhwung entflammte Da 
er unbeweibt war, fo gab er fich feinen jugendlichen Freun— 
den ganz bin, feiner unter ihnen war aber auch, der fi ibm 
nicht mit ganzer Seele geweiht hätte. Schnell wurden nun 
unter feiner Leitung die erſten Schwierigfeiten der alten 
Sprachen überwunden, und die großen Zauberbalfen des Als 
terthums aufgethban. Homer, Kenophon, Sophofles, Euri- 
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pides, und Thucidydes, Virgil, Horaz, Ovid, Livius und 
Cicero, und dann Pindar befamen Leben und Sprache für 
die erjtaunten Sünglinge, die fich den zuerft in die Eleufinis 
jhen Geheimniffe Eingeweihten ähnlich dünften, und indem 
der Lehrer auf dieſe Weiſe theoretiich und praftifch das Ges 
fühl und den Geſchmack am Erhabenen und Schönen bildete, 
übte er zugleich die fihöne, nur Wenigen zu Theil gewordene 
Kunft, in dem Gemüch feiner Zöglinge den poetifchen Funken, 
wenn er darin fchlunmmerte, anzufachen, mit feltener Wirk⸗ 
famfeit, und fie zu eigenen dichterijchen Produftionen anzus 
führen. Ein wahrer Wertftreit, wie er auf jeder Schule 
ftattfinden follte uud fönnte, entbrannte nun, befonderg feit- 
dem Schmid Konrektor geworden war, und auch H. fuchte 
nicht zurück zu bleiben. Man rang jest in lateinifchen Dispu— 
tationen um die Palme, römijche und griechifche Verſe übers 
firömten den Lehrer, und wer die deutihe Yyra aucd nur 
pizzicado zu rühren wußte, ergoß feine Begeijterung in Dijtichen 
und Liedern. Die eigenthuͤmliche Art Schmidts, diefe Pro— 
durfte zu Forrigiren, welche nicht fowohl darin beftand, zu 
durdhitreichen, und das Paßlichere an die Stelle zu fegen, 
fondern darin, daß der Produzent das Unfhiklihe, Matte, 
Miangelbafte und Lahme, geiftig um fich taftend, felbft fuchen 
und verbeffern mußte, gab mehreren bald eine Fertigfeit, die 
die Mühen des Lehrers einjt trefflich belohnen zu wollen fchien. 
In diefer Zeit fing auch Hs. Mufe an, die Schwingen zu 
regen; ein Gedicht über die Boromäiichen Inſeln in Herames 
tern ward zu Tage gefördert, und bald verftieg ſich feine 
Mufe fogar zum Trauerfpiel; Leonidas und Macaria, zwei 
Stücke viefer Art, entitanden in 6 Wochen. Schade nur, daß, 
mas fie an großen Gedanfen etwa enthalten haben mögen, 
aus ben Alten übergetragen war, und das Ganze als bloße 
Stylübungen und profodifche Wagftüce, wieder zu ben Flams 
men verdammt wurde. Auf folche Weife wurden jede Woche 
eine Menge Schriften in gebundener und ungebundener Rede 
aufgethürmt, und da fie immer, wenn irgend möglich, Sffents 
lich in der Klaſſe durcdhgegangen wurden, fo wuchs der Pros 
duftiongeifer, wie das Streben, etwas recht Tüchtiges zu 
liefern. Schöne Jahre! möchten fie jedem Süngling zu Theil 
werden, dem die Mufen günftig winften. Sogar die Spazier- 
gänge wurden peripatetifche Disputationen über den Styl 
eines eben gelefenen Autors, oder über die Charaftere feiner 
Helden. Dft au, hingelehnt an das Ufer der Schleufe oder 
Nah, unter einem ſchoͤnen Baum, im weichen Grad, er- 
gögten fich Lehrer und Juͤnglinge an den Hirtengefängen bes 
Theofrit, oder Virgils Tityrus recubans sub tegmine fagi 
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prieß Auguſts Gnade. Unter dieſem Streben und Ringen 
flohen für H. 5 herrliche Jahre dahin, und die Zeit naͤherte 
fih, wo er die Hochfchule beziehen wollte. Wie auf jedem 
Gymnafium war auh in Schleufingen die Eitte, daß von 
denen, welche die Afademie bezogen, wenigfiens einige freis 
willig Die gratiarum actiones übernahmen, wobei irgend ein 
dichterifcher oder profaifher Verſuch als Probeſtuͤck vorgetras 
gen warde. Dieß gab für H. die Veranlaffung, die Idee 
einer Lutherias zu verwirflichen, und fo entjianden die beiden 
eriten Gefänge des Luthers, eines Gedichts in ottave rime, 
welches nicht weniger aud der herannahenden und ſchon oft 
bejprochenen Sten Säfularfeyer der Reformation feinen Ur— 
fprung verdankt. Es erfchien nachher, beſſer ausgefeift, ob⸗ 
gleich nody immer vol Mängel und Härten, Nürnberg bei 
Gampe 1817, mit einer Pracht ausgeftattet, deren nicht for 
wohl das Gedicht, als vielmehr fein Gegenftand allein würs 
dig war. Im Eept. 1814. ging H. nad) Leipzig, wo er 
am 4, Dftober unter dem Rektor Tittmann inffribirt wurde, 
Der Theologie fid) widmend, hörte er bier während feince 
Aufenthalts Anthropologie, Logik und Metapbyfif, und Phi— 
loſophie des Chriſtenthums bei Platner und Wendt, 
theoretifche und praftifche Philofophie bei Krug, Moralphi— 
Iofoybie bei Clodius, Eregefe des N. T. bei Keil, ded 
A. X. bei Rofenmüller, Dogmatif bei Tittmann, 
Kirchengefhichte bei Tzſchirner, Gefchichte bei Polig, 
Einleitung in dag A. u. N. T. bei Rofenmüller und Win— 
zer, und philologifhe Vorlefungen bei Hermann und Bed, 
Auch wurden bier in Verbindung mit einigen ehemaligen 
Freunden von der Echule die alten Uebungen fortgefegt und 
neue begonnen, wobei ber Umgang mit der Mufe und ihrer 
Lyra nicht vergeffen ward. Das Studium der Pbhilofophie, 
unentbehrlich für die Theologie, führte hier H. bei der Bes 
trachtung, daß die Philofopbie durch ihre unzähligen Syſteme 
in ein £retenfifches Kabyrinth umgewandelt, und der Anfänger 
ſich wie zwiſchen eingefunfenen Ruinen befindet, an deren 
Rand die fchöniten Blumen gepflücdt feyn wollen, wobei die 
Gefahr, den Hald zu brechen, oft fehr nahe ſteht, auf die 
Eeite der Efleftifer. Denn unwillkuͤhrlich an den Paulinifchen 
Zuruf: nuvre de Öoxtunsere, ro xualor Kateyite erinnert, 
ward es für ihn Grundfag die philofophifchen Spfteme ais 
Fruchtförbe anzufehen, in denen nicht jede Frucht und deren 
Genuß wahre erhebende Stärfung giebt, oder zur erbabenen 
göttlichen und menſchlichen Weisheit führt. 

So entſchwanden beinab 3 Jahre, und ber Zeitpunft 
nahte, wo H. durch Samilienverhältniffe genoͤthigt ward, von 
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bee. Afabemie zu ſcheiden. Dieß gefchah zu Oftern 1817. 
Kaum in ber Heimath angelangt, wurden ihm verfchiedene 
Anträge zu Haußlehrerftellen gemacht, unter denen er diejenige 
wählte, die ihn, ohne daß er es ahnete, in fein Fünftiges 
Baterland Heffen führte. Im Mai 1817 trat er in dag Haus 
des Herrn Rittmeifters v. Stockhauſen zu Wülmerfen, bei 
Karlehafen, ald Hauslehrer, wo er eine fehr freundfchaftliche 
Behandlung genoß, und die berrlichite Muße zum Fortjtudieren 
fand. Die reizenden Ufer ded Diemelfiroms, an denen zwis 
fhen hohen Eichwaldungen und grünenden Wiefen Wülmerfen 
liegt, im Frühling vom taufendfachen Wiederhall ſchlagender 
Nachtigallen umraufcht, die Nähe des Weferfiroms und feiner 
fühn emporftarrenden Felfen, und das frifche Leben dicfer 
Thäler fachten aufs Neue die poetifchen Flammen in Hs. Prujt 
an. Hier entitanden bie 4 übrigen Gefäng: bes Luther, 
einzelne Lieder und Erzählungen, melde theilmweife zuerft in 
den tbüringifhen Erhohlungen, fpäterhin aber gefam- 
melt in 35 Bändchen unter dem Namen: Feierabende in 
Poeſie und Profa, Schmalfalden bei Barnhagen 1821 *), 
erfchienen. Auch eine Ueberfegung der Antigone von Sophofles 
ward bier begonnen, wovon jedoch nur ein Theil bie jet 
aus bem Rohen berauggearbeitet if. Im Herbite 1817 ers 
langte H. zu Marburg die philofophifhe Doftorwürde, wozu 
er eine Abhandlung: Adnotationes in recentioris aevi liberos 
educandi rationem, 5 Bog., ſchrieb. Der Tod des Pfarrers 
Sanner zu Fambach bei Schmalfalden, welcher im Frühling 
1819 erfolgte, ward jegt für H. bie Beranlaffung zu einer 
Beränderung feiner dermaligen Lage. Theils nämlich die 
Wünſche feines Vaters, theild Ermunterungen %ertrauter 
Freunde, beftimmten ihn, fich zu der dafigen Predigerftelle zu 
melden. Da die Gemeinde zu wählen und zu präfentiren 
bat, fo hielt H. bier, nad erhaltener Erlaubniß des Kurs 
fürftl. Konfiftoriums zu Kaſſel, eine Probepredigt, worauf 
er von der Gemeinde unanimiter präfentirt wurde. Mandyers 
lei Mißverftändniffe bielten jedoch feine wirftiche Ernennung 
bis zum Frühling 1820 auf. Erft im Aprit ward ihm auf: 
getragen, fih in Marburg dem gewöhnlichen examen pro 
ministerio zu unterwerfen. Möcte doch jede Eraminationg- 
fommiffion die Humanität, welde ſich recht gut mit den 
firengften Forberungen verträgt, zeigen, die dem Definitorium 


*) Die 2 erften Bändchen crfchienen 1821 , das dritte 1822. Rezenſ. 
ift diefe Sammlung: 1 Boa. Hall, Allg. Kit, Zeit. 1822, Wr. 100, 
©. 797 fg., 2 und 3 Bdch. wall, A. 8, 3. 1823. 1IV. S. 669, 
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zn Marburg eigen zw fenn fiheint, und bie H. bier auch 
wirflic erfuhr. Zwei Tage nachher wurde er in der dortis 
gen ev. luther. Karhedral» Kirche ordinirt, und am Pten Sus 
nius zu Kaſſel verpflichtet, worauf er fogleich fein Amt zu 
Fambach antrat. Ä 

H. iſt feit dem 1. Oktober 1821 verheirathet mit Ka⸗ 
roline Frieberife Chriftiane Amalie Shomburg, 
der aͤlteſten Tochter des Landphyſikus Dr. Johann Anton 
Schomburg, und deſſen zweiter Gattin, Juliane Albers 
tine, geb. Rofenhagen, zu Karlshafen. Eine Tochter, 
welche ein neues Band diefer Ehe ward, erhöht das Gluͤck 
H., wenn nidht ſchon das ein hohes Gluͤck zu nennen if, an 
der Eeite einer verftändigen und trefflichen Gattin, im der 
Etife eined von der Natur fo bochbegünftigten Thales, wie 
das der Werra ift, dem erhabenen Werfe des evangelifchen 
Predigtamtes zu leben. 


(Aus autographifchen Nachrichten.) 


Sm 3. 1825 wurde Hr. Dr. Hyned zum Stiftöprebiger zu Fiſch— 
bed, in der Grafihaft Schaumburg, und zum Pfarrer der dahin einges 
pfarrten Ortfchaften ernannt, und im 3. 1827 erbielt er, bei Gelegenheit 
der dritten Jubelfeier der Univerfität zu Marburg, von ver 
dafigen theologifchen Fakultät dag Diplom eines Lizentiaten der 
Theologie. Br. H. hatte der Unwerfität in einem fchäsbaren Pros 
gramme, unter dem Zitel; Quid sit, quod debeat religioni christiac.ae 


.n 


sexus muliebris, inprimis honestior foeminarım pars. Hamelae. z., : 


Glück zu der bevorftehenden Feier gewünſcht. Bu feinen Schriften 
kommt noch folgender Aufſatz: Das ehemalige reihsfreie Damen: 
ftife Fifhbed, in ver Grafſchaft Schaumburg. Eine Sage der 
Vorzeit, mit gefhihtlihen Anmerkungen. (St. in der von mir herausges 
gebenen Vorzeit, Jahrg. 1827. Geite 213 fg.) 3, 


a | 
JFordan (Sylveſter), wurde zu Axams, einem zwei Stun⸗ 
den von Innsbruck entlegenen Dorfe in Tyrol, oder viel: 
mehr zu Omes, einem zu Axams gebdrigen Oertchen von 
wenigen Häufern, am 30. Desember 1792 geboren. Ceine 
bisherige Wanderfchaft durch das Leben ift zwar nicht reich 
an wichtigen Begebenheiten, aber darum vielleicht nicht weni- 
ger merfwürdig, befonders für denjenigen, der nicht bloß vor 
großen Weltereigniffen ſtaunt, fondern die Weisheit und Güte 
der göttlichen Vorjebung auch in der wunderfamen Führung 
einzelner Menichen bewundern lernen will, und den Gang 
ber menfchlichen Bildung nicht bloß am ganzen Gefchlechte im 
Großen, fondern auh im Kleinen an einzelnen Sndividuen 


zu erforſchen firebt. Die Schule de Lebens hat ihn groß 


gezogen, in welder, gläubig gefleht er ed, Gott ſelbſt fein 
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väterlicher Erzieher und Führer war, ber vorzüglich durch die 
Wunder der Natur und die Vernunft, die einzigen unvers 
fälfchten göttlichen Urkunden, zu ihm ſprach, und die Lebens— 
verbältnifje ftets fo ordnete, wie es fein wahres Gluͤck erheifchte. 
Freudig erinnert er fih noch an die mit bitierem Tranfe ges 
füllten Becher, die ihm von Zeit zu Zeit von der Vorfehung 
gereicht wurden; denn ihre Wirfung war immer heilbringend. 
Und fo haben die Schickſale feines bisherigen Lebens, das in 
eine an Ereigniſſen reiche Zeit fällt, ihn nicht nur zur wah— 
ren Erfenntniß Gottes, zu reinern Religionsbegriffen geführt, 
fondern auch feine Erfahrangen bereichert, feine Gefinnung 
veredelt, feine Weltanfihten und Grundfäte geläutert und 
auf diefe Weife zu einem Manne mit ruhigem und heiterem 
Gemüthe ausgebildet, der zufrieden mit feinem Loofe, feinen 
Menſchen fürdter, aber auch feinen haßt; der nicht ohne 
warmes Gefühl für das Wahre, Rechte und Gute ift, wes 
nigitens die ihm obliegenden Berufspflichten gewiſſenhaft zu 
erfüllen ftrebt. Den pfychologifhen Gang feiner allmähligen 
innern Entwicdelung und Fortbildung mit der genauern Ges 
fohichte der äußeren, auf jenen Gang einflußreichen Ereigniffe 
und Umftände, die auch für die Zeitgefchichte nicht ganz ohne 
Intereſſe feyn dürften, wird er eintt, jo Gott will, am Abende 
feines Lebeus, wo man ſich mit den Erinnerungen an die 
Sugend fo gern befchäftiget, umftändlicher erzählen. . Der 
Zwed des vorliegenden Werkes geftattet es nicht, hier mehr 
als die Hauptumriffe der bisherigen Lebensgeſchichte zu geben. 

Sein Bater war Matthias Gordan, ein dürftiger, 
aber redliher Schuhmacher zu Omes, und feine Mutter 
Maria, eine geborne Jordan, aus dem ſchoͤn gelegenen 
Dorfe Dberberfuß, und eine Anverwandte des befannten 
Peter Ani. Seine Neltern, deren jüngfter Sohn unter 
acht Gefchwiltern er ift, wovon außer ihm noch zwei Brüder 
und eine Schweiter am Leben find, fonnten ibm, da fie felbit 
beide des Leſens und Schreibens unfundig waren, außer einem 
hoͤchſt dürftigen Religionsunterrichte, den fie ihm felbft beis 
brashten, feine weitere Erziehung geben; forgfältig hielten 
fie ihn aber zum Gebete an, und fbhärften ihm befonders ein, 
Alles im Namen Gottes zu thun, und Gott ſtets vor Augen 
zu haben. Im feinem fiebenten Jahre befuchte er einen Wins 
ter hindurch Cim Sommer wurde feine Schule gehalten) bie 
Dorfichule zu Axams, die fehr fchlecht eingerichtet war ; in 
welcher er daher auch nicht einmal das Yejen erlernen konnte, 
zumal da er außer der Schulzeit zu häuslichen Arbeiten ars 
gehalten wurde. Er brachte ed jedoch im Verlaufe des Som— 
mers, mit Hälfe feines Altern Bruders, dem aus f:iner Schuls 
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zeit das Buchſtabiren und die Kenntniß einzelner gefihrichener 
Buchitaben allein noch übrig geblieben war, fo wie durch die 
Unterftügung ſolcher Perfonen, die in feined Vaters Haus 
famen, um Scubmacherarbeit zu beftellen oder abzuholen, 
oder mit feinem Bater über den franzöfifchen Krieg zu politis 
firen, foweit, daß er nun im Stande war, feinen eltern 
die ſonn⸗- und fefttäglichen Evangelien aus dem ihm von den 
felben gekauften Evangelien» Bude (die vollftändige Bibel 
war damals unter dem Volke faft nirgends zu finden), obne 
Anſtoß vorzulefen. Auch das Schreiben lernte er auf dieſe 
MWeife, wozu er jedoch nur bie Sonn» und Feiertage, und 
im achten Jahre feines Alters auch noch hier und da eine 
Etunde an Werktagen benugen konnte. Aufgemuntert im 
Lefen und Schreiben wurde er befonders von feinem väterlicen 
. Dheim Franz, dem er überhaupt fehr viel zu verbanfen 
hat *). Außer dem Evangelien» und einem Gebetbuche, fan 
ben ihm noch eine Legende der Heiligen, ein Predigtbuc und 
ein gefchriebenes Erzerptenbuch aus verfchiedenen Kirchenvätern 
zur Uebung im Lefen zu Gebote. Auch im Schreiben übte 
er ſich beftändig.e In feinem neunten Jahre wurde er zur 
Erlernung bed Schuhmacherhandwerkes angehalten, dad er 
auch vollftändig ausgelernt und mit feinem Vater und Altern 
Bruder theild zu Haufe, theils auf der Eiöhr (d. i. in frem 
den Häufern, deren Befiger die Schuhmacher in die. Arbeit 
nahmen) bis zu feinem dreizehnten Sahre ausgeuͤbt hat. Ne 
benbei mußte er auch alle Arten dfonomifcher Arbeiten, ſelbſt 
die fchwerften nicht ausgenommen, verrichten. Seine eltern 


*) Es fey erlaubt, diefes merkwürdigen Mannes hier zu erwähnen. Er 
war ebenfalld Schuhmacher, zugleich aber, bei einem faft äſopiſchen 
Aeußern, ein allgemein beliebter Volksdichter, der nicht nur IM 
ganzen deutjchen Tyrol, fondern auch dem öſterreichiſchen Kaiſerhauſe 
ſehr befannt war. Jede Lächerlichkeit, ſelbſt die Gebrechen der 
Geiftlihen, züdhtigte er in gereimten Spottgedichten; auch die kom 
ſche Mufe war ihm Hold, und fogar Theaterftüce ſchrieb er für de} 
Zandvolf, wozu er den Stoff theild aus den Legenden der Heiligen, 
theils aus dem wirklichen Zeben nahm. Wegen eines politifhen Ge⸗ 
dichtes genen die Franzojen und Baiern mußte er eine mehrwoͤchige 
Gefängnißſtrafe erleiden; es wurde ihm dagegen auch die Ehre zu 
Theil, daß die ehemal, Kaiferin Marie Louife, als fie bei ihrer 
Zurüdkunft aus Frankreih auch nad Arams Fam, ihn, den Schw 
fter Franz (unter diefem Namen oder ald: Aramer Schufter, 
war er bekannt), zu ſich Kommen ließ und mit ihm im Pfarrbofe 
frübftüdte. Seine Gedichte, die in mancher Hinſicht merkwürdig 
wären, find, da er fie felbft nicht fammelte, für die Welt verloren. 
Ein Wiener Buchhändler bot 1815, feinem obigen Neffen 11 fl 
für den gefchriebenen Bogen jener Gedichte; allein es konnte auf 
nicht Ein Bogen zufammengebraht werben, obwohl der Dichter da 
mals noch lebte, — Sanft ruhe feine Afchel - 
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befaßen naͤmlich ein Feines Haus und einige Grundſtuͤcke und 
Wieſen, die fie, da fie fein Zugvieh hatten, mit Hülfe ihrer 
Kinder anbanten und bearbeiteten. Dünger, Holz, Früchte, 
Heu u. f. mw. alles mußte entweder im Winter auf Echlitten. 
gezogen oder getragen werben, und fo fam es, daß ihm feine 
Arbeit fremd blieb; daß er gerade in feinem zartefien ilter, 
auf eine faft unglaubliche Weife, zu Verrichtungen aller Art, 
felbit zu den efelhafisjten, angeftrengt wurde, und dabei er» 
bielt er nur fchledhte und Farge Nahrung. Sogar um Tages 
lohn mußte er als Drefcher und Flachsbrecher arbeiten. Häus— 
fiche Zwiftigfeiten, welche er erft fpäter völlig beilegen konnte, 
und progefjualijche Etreitigfeiten mit einem Nachbar, vollendes 
ten fein hartes bitteres Loos. Nicht felten wurde er, nad 
einer unter harten Arbeiten verfloffenen Woche, am Sorntage, 
mit feine Mutter und feinen Gefhwijterten von dem durd) 
Getränfe erhitzten Vater, der häufig erft gegen Abend nad) 
Haufe kam, mißhandelt oder gar zur Flucht genöthiget. Sein 
Bater verdient jedoch Entſchuldigung; dieſer Fränfelte naͤmlich 
feit feiner frühen Jugend, und wurde meiftens von böfen 
Menichen aufgehegt. Er war fein Edufer, fondern tranf 
hoͤchſtens an Souns oder Feiertagen fo viel, daß er erhigt 
und aufgeregt wurde; betrunfen war er niemals; er war im 
Gegentheil für fein Hauswefen und feine Kinder in jeder 
Hinficht fehr beforgt und genoß als ein geſchickter und zuver⸗ 
laͤſſiger Handwerksmann die allgemeine Achtung. Nur fiel es 
ihm bei feinen förperlichen Leiden oft ſchwer, für den Unters 
halt feiner Familie: zu forgen; deshalb wurde er oft mißmuͤ— 
tbig, und zur Härte gegen dieſe legtere verleitet. Daher 
lebte er auch in den fpätern Sahren, nachdem fein Sohn 
Aloys das Hauswefen übernommen hatte, in größter Einige 
feit mit feiner Frau und feinem genannten Sohne. Dieſes 
häusliche Verhältniß mußte bier deshalb erwähnt werden, 
meil es auf die Bildung JI's. von weſentlichem Einfluffe war. 
5. wurde nämlich dadurch mehr in fich gekehrt, zur Echwers 
muth geftimmt, in feinen Gefühlen feltfam angeregt und zum 
Nachdenfen über die Pflichten eines Familienvaterd veranlaßt. 
Die Lehren der ‚Evangelien und die Kebensgefchichten der Heis 
ligen, durch wiederholte Lektuͤre dem Gedächtniffe eingeprägt, 
baben ihn hierzu binlänglich vorbereitet. Oft nahm er fich 
bie Freiheit heraus, feinem Vater diefe Pflichten vorzubalten, 
der ihm deshalb gar nicht zürnte, fondern ihn nur einen 
Disputirer nannte, an dem ein Advokat verloren gegangen 
fey. 5. fannte daher auch Feine fröhliche Jugend; er fpielte 
felten mit feinen Sugendgenoffen , fondern bejchäftigte ſich 
lieber wit ſich alein. Der häusliche Unfriede, beffen Folgen 
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er fo tief fühlte, weckte in ihm die Sehnſucht nad dem Ge 
gentheile, dem häuslichen Frieden. Dadurch) wurde er ges 
wohnt, ſich bei jeder Sache ſtets dad ihr Entgegengefegte 
vorzufteflen; was bei feiner nachherigen Ausbildung von wohls 
thätigen Folgen wurde. Denn die Häßlichfeit des Yafterhafs 
ten lehrte ihn ebenfo die Tugend lieben, ald die Schoͤnheit 
der Tugend das Laſter fliehen. Aus demfelben Grunde fhöpfte 
er fpäter aus jedem auch noc fo fehr als verderblich verrus 
fenen Romane oder Theaterſtuͤck nügliche Lehren, fo wie er 
auch durch diefes Schließen vom Gegenfage auf den Gegenfag 
zum Studieren veranlaßt wurde, Die Mufif, zumal die fröbs 
liche, ftimmte ihn nämlich ftetS zur Trauer und Melancholie 
um, und wie er gern der Melancholie nahhing, fo liebte er 
auch die Muſik. Er fuchte fich deshalb eine Duerpfeife Cin 
Tyrol Schwögelpfeife genannt) zu verfchaffen, und lernte 
bei einem in diefem Inftrumente unterrichteten jungen Manne- 
einige Tänze fpielen. Sein Bater wollte ed aber durchaus 
nicht kaben, und zanfte ihn jedesmal aus, wenn er zu Haufe 
in muͤſſigen Stunden fich auf diefem Inſtrumente übte. Allein 
J. ließ feinen Vater zanfen, weil Zank ibm nichts Ungemwöhns 
liches war, und fpielte fort. Da ereignete es ſich aber, daß 
ein, wie ein Heiliger in der ganzen Umgegend geadhteter, 
Hülfspriefter, Namens Franz Hirn, aus Axams nad 
Omes fam, um bei den einzelnen Familien die Beicht- oder 
vielmehr Kommuniongzettel einzufammeln. Da nun dad Tans 
zen von der Geiftlichfeit für eine große Sünde gehalten wurde, 
fo traf natürlich die Epielleute oder Muſikanten ganz befons 
ders der Fluch. Bei diefem Priefter, der übrigens mit Recht 
geachtet und ein Fräftiger Kämpfer gegen manchen Aberglaus 
ben war, verflagte ihn nun fein Vater wegen des „Schwös 
gelns“ (fo nennt man nämlich das Epielen auf diefer Quer⸗ 
pfeife). Mit fcharfem Blicke fah diefer Priefter J. an, und 
fprach folgende Worte (nie wird 5. fie vergeffen) im drohen, 
den Tone: „Wie, du willft dir die Hölle erfhmwägeln?“ 
Wie ein Blitz durchfuhr es G., der wie vernichtet am Tiſche 
ſaß. Die Hoͤlle rief in feiner Vorſtellung den Himmel her⸗ 
vor, und aus, für immer aus war es mit dem geliebten 
Spiele! Bon nun an ging al fein Denfen und Trachten 
dahin, fih das Himmelreich unfehlbar zu erwerben und einft 
unter dem großen Heere der Heiligen ebenfalld mit einem 
Heiligenfcheine zu glänzen. Da ibm der Eprudh: „dad Hims 
melreich leidet Gewalt und nur die Gewaltigen können ed an 
ſich reißen‘, binlänglid) befannt war, fo wollte er nun wirfs 
lih ale Gewalt anwenden, ben Himmel recht eigentlich zu 
erſtuͤrmen, und ben breiten gewöhnlichen Lebensweg jorgfältig 
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meiden, ber, nad der ihm befannt gewordenen Lehre ber 
Prieſter, befonders der Sefuiten, unfehlbar zur Hille führt. 
Denn lebhaft ſchwebte ihm jegt die Aeußerung eines Sefuiten, 
in einer Bußpredigt *) vor, welche ihm fein Vater früher 
erzählte und er natürlich buchiiäblid für wahr hielt, „daß 
nämlich das Höllentbor, bei welchem ſtets ein Jeſuit Thors 
wärter fey, nie gefchloffen werden fünnte, weil fortwährend 
fo viele Verdammte bineinflögen, als Echneefloden vom Hims 
mel fielen, wenn ed fchneiete”‘, und noch Iebhafter wurde 
feine Phantafte durch das im Aramer Kirchhofe befindliche 
Gemälde der Hölle, auf welches er erit jegt recht aufmerkſam 
wurde, ergriffen. Die Hölle mird nämlich in diefem Gemälde 
als ein furchtbarer Drache worgeftellt, deſſen geöffneter Rachen, 
von geihwänzten und gebörnten Teufeln umlagert, und quals 
mended Feuer ausſpruͤhend, die in Unzahl herabftürzenden 
Verdammten auffängt. 5. entſchloß fich daher a Weg 
einzufchlagen, welcher von den Heiligen, beren Legenden er 
feither ſchon gelefen hatte, eingefchlagen worden war; nämlid) 
den Weg der Buße, des Betend und der Kafteiungen aller 
Art. Gede Arbeit war ihm nun erwinfcht, und je ſchwerer 
und niedriger fie war, mit deſto größerem Vergnügen verrich- 
tete er fie, wobei er ſtets die härtefie Art der Bollbringung 
wählte. Abfichtlich lud er fich beim Tragen und Ziehen größere 
Kaften auf, und dachte dabei an Chriſti Kreuztragung. Alle 
Sonntage ging er zur Beichte und zum Abendmahle, betete 
ftetö, wenn er allein war, warf füh in der dunkeln Kammer, 
oder in finftern Wäldern, in denen er am liebften weilte, 
vor einem Bildniffe der .Maria, das er beftändig nebft einem 
Sfapulier, worauf ebenfalls ihr Bild war, dei fih trug, 
nieder, und geißelte ſich gar oft, ihr zu Ehren, mit einer 
Dornenruthe oder einem Strike bis aufs Blut. Die Jungs 
frau Maria hatte er fih nämlich zu einem Gegenftande be- 
fonberer Verehrung deshalb gemwähl:, weil fie, nach der Yehre 
der Moͤnche und Sefuiten, die allvermögende Himmelskoͤnigin 
it, der ihr regierender Sohn nichts abfchlagen föune: weshalb 
berjenige, welcher nur täglich ein Ave Maria, der Gottes 





*) Die Iefuiten kamen nämlih auh nah Arams und in die Umge— 
gend, um auf errichteten Bühnen unter freiem Himmel Buße zu 
predigen. Zu den Predigten trieben fie die Leute mit Geißeln von 
den Feldern zuſammen, wenn diefe nicht freiwillig ihre Arbeit aus— 
fegen und zu den erbaulihen Strafpredigten fommen wollten. Daß 
die obige Aeußerung eined Jeſuiten würdig und wirklich von einem 
ſolchen gefchehen fen, davon ift 3. um fo mehr überzeugt, als er 
felbft von Er + Jefuiten ganz Ähnlihe, ja noch unglaublidere und 
lügenhaftere gehört hat, 
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Mutter zu Ehren, bete, gar nicht verleren geben koͤnne. Ze 
länger er aber biefe Lebensweiſe fortführte, deſto lebhafter 
entitand in ihm der Wunſch, mit Gott in eine nähere Berühs 
rung zu treten, als fie bei Laien, die fich beftändig mit welt— 
lichen Dingen befchäftigen miüffen, möglich fey. Der Priefters 
ftand, in welchem man durch dag Meßopfer täglich mit Ehriftug 
feiblich vereiniget werde, erfchien ihm daher als völlig beneis 
benswerth, zumal da nach der, damals in Tyrol ziemlich vers 
breiteten Volfsmeinung, die Priefter bei Gott in befondern 
Gnaden ftanden, fo daß fie, wie viele gutmüthige Seelen in 
ber That glaubten, nicht einmal der Sünde fähig wären. 
Die natürliche Folge hiervon war, daß J. fi wirklich ent» 
fhloß, in diefen Stand zu treten. Er entdedte diefen Ents 
fhluß zuerft feiner, damals im väterlichen Haufe lebenden, 
gleichfalls frömmelnden, und gemüthlih guten Schweiter 
Katharina, und hierauf dem Pfarrer zu Axams, A. von 
Klebelfperg, im Beichtſtuhle, in welchem nicht immer 
bloße Sundenbefenntniffe vorfommen. Der Pfarrer, ein zwar 
fehr reicher aber überaus geiziger Mann, verfprach ihm, dies 
fen feinen Entfchluß, dem oben genannten Hülfspriefter Hirn 
mitzutheilen, was auch geſchah. Diefer, ein in jeder Hinficht 
mufterbafter Dann, der mit feinem bedeutenden Vermögen 
ſtets den lobenswürbigfien Gebrauh machte, indem er die 
Dürftigen unterftüßte und nur gegen ſich felbft farg war, und 
befien Andenfen J. ftetö beilig bleiben wird, ließ nun J., 
befien Frömmigkeit er fchon lange mit Wohlgefallen beobadys 
tete, zu fi fommen, und verfpradh ihm, fein Vorhaben, von 
beffen Ernfihaftigfeit er ſich überzeugt hatte, möglichit zu 
unterftügen. Diefes bewährte Hirn auch durch die That, 
indem er J. eine beutfche und eine lateinifhe Sprachlehre 
fchenfte, und den Supernumerar: Priefter zu Axams, Jors 
dan, einen fehr entfernten Verwandten J's, zu bewegen 
wußte, diefen in ben erjten Elementen der deutfchen und las 
teinifchen Sprache zu unterrichten. Nachdem nun J. aud 
feinem Vater, dem er erjt jest fein Vorhaben entdedte, die 
Einwilligung zum Studiren durch Bitter und Thränen abges 
nöthigt hatte, begann er im Sommer 1806 feine Etudien 
bei dem gedachten Jorban, dem er bei der Meſſe als Mis 
niftrant dafür diente, der aber, einft bedeutend geiftesfranf, 
bes Unterrichts bald Überdrüßig wurde. Er wandte fi) daber 
an einen andern Hälfspriefter, Namens Holzmann, welcder 
früher zu Arams, damals aber zu DOberberfuß war, und 
ihn zu unterrichten verſprach. Taͤglich verfügte fih nun J. 
nah dem, eine Stunde von feiner Heimath entlegenen Ober; 
berfuß, wo er feinen Lehrer ebenfalls am Altare bienen 


S. Jordan. 207 


und die Stiefel putzen mußte, dafuͤr aber ungefähr eine Stunde 
Unterricht in der deutfchen und lateinischen Sprade von ihm 
erhielt. Während der Daner diefer Vorbereitungs - Studien 
hatte aber J. gar vieles von feinem Vater zu erdulden. Dies 
fer machte ihm nämlich, von anderen Leuten aufgehegt, haus 
fig bittere Vorwürfe darüber, daß er fich'jegt, wo er "feinen 
Aeltern erft recht nützlich wäre, ben Arbeiten durch vorgebs 
liches Studieren zu entziehen fuche, und fchalt ihn einen Tags 
bieb und Faulenzer, der nur effe, ohne zu arbeiten; das 
Studieren fey, fügte er oft hinzu, langwierig, und ohne Uns 
terftügung, Die er nicht geben fünne, unausführbar; J. vers 
lerne nur das Handwerf, verliere dabei die Liebe zur Grbeit 
und werde auf dieſe Weife ein bloßer Taugenichts werden. 
Diefe, gegen dad Studieren vorgebracdhten Gründe waren, 
nad) der befondern Tage der Verhaͤltniſſe, gemiß nicht vers 
werflich. Der Vater that daher eigentlich nur, was feine 
Pflicht forderte, wenn er feinen Sohn von den Studien ab» 
wendig machen wollte. Diefer verhbarrte aber bei feinem Vors 
haben, berief fih auf die ihm einmal ertheilte Erlaubniß, und 
äußerte, daß Gott, der ihm den Entfchluß zum Studieren 
eingegeben hätte, es auch nicht an der hierzu nöthinen Unter, 
Kügung fehlen laffen werde. Weinend verfügte er fih nad) 
foihen Vorfällen in feine Schlaffammer, wo er dann im 
brünftig zu Gott und zur Maria betete. Unter diefen Umftäns 
ben wird man es J. gewiß nicht verargen, wenn er fich auf 
den Zeitpunft freute, wo er das väterliche Haus verlaffen 
würde. Diefes gefhah im Herbite 1806, wo er das Gym⸗ 
nafium zu Innsbruck bezog, nachdem ein früherer Verfuch, 
in das zu Innsbruck befindlihe Kapuzinerflofter, oder in 
das Gifterzienferflofter zu Wiltau bei Innsbruck aufgenoms 
men zu werden, den er ohne Vorwiſſen irgend einer Perjon 
gemadt bat, wegen Armuth, vollig mißlungen war. Herr 
Hirn bewirkte bei der Schulbehörde feine Aufnahme‘, und 
empfahl ihn der Obſorge eines mon Felderer zu Inne 
bruck, mährend fein oben genannter Oheim Franz deſſen 
Beröftigung und nothdürftige Kleidung durch die Unterftügung 
wohlthaͤtiger Menſchen ‚ meiſtens feiner Bekannten, zu bewir⸗ 
ken wußte. Gleich in ſeinem erſten Studien-Jahre verdiente 
ſich J. monatlich einen Gulden dadurch, daß er einem Herrn 
v. Haibe, ſeinem Mitſchuͤler, die Buͤcher in die Klaſſe hin 
und wieder zuruͤck trug. Auch durfte er bei deſſen Privats 
Unterrichte beijigen. Am Ende des erften Schuljahres (waͤh⸗ 
rend welches er ſeine Andachtsuͤbungen fortſetzte, indem er 
taͤglich, außer der vorgeſchriebenen Schulmeſſe, noch eine oder 
mehrere andere Meſſen hoͤrte, taͤglich den Roſenkranz und die 
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Iateinifchen Taggeiten der Jungfrau Marta abbetete und alle 
acht Tage zur Beichte und Kommunion ging) erhielt er nur 
den zweiten Fortgangsplag, weil er in den matbematijchen 
Studien, in denen er fi in den folgenden Jahren augzeich- 
nete, gar Feine Kenntnifje hatte, und darum den erften Plag, 
den er in den folgenden Jahren ftetd bebaupteie, nicht erhaß 
ten Fonnte. Im folgenden Schuljahre 1807, wurde der bis 
ber beitandene öfterreidhifche Studien- Plan gegen den baieris 
Shen Wismaier'ſchen Echulplan von 1804 vertaufcht, und 
in Folge diefer Veränderung auch fein Lehrer in der erſten 
Klaſſe Cauf den Fatholifhen Gymnaſien heißt befanntlich die 
unterfte Klaffe nicht quarta, fondern prima u. f. w.) Aloys 
Geiger penfionirt, welder nun 9. unentgeltlid Privatuns 
terricht ertbeilte und ihn beſonders in der lateiniſchen Sprache 
übte. Sn dieſem Jahre fing J. zuerſt an, über einzelne Glau⸗ 
bensfäge der römischen Kirche nachzudenken und deren Wahr 
beit zu bezweifeln. Zwei Umjiände gaben hierzu Beranlaffung; 
der eine beftand darin, daß fein Beichtiger ‚ bem er Außerte, 
daß es ihm an mandhem Tage unmöglich jey, den Nofenfranz 
abzubeten, dieſes für fündhaft erklärte und J. aufforderte, 
dieſes Gebet wenigftens nad) und nad) im Verlaufe des Tages, 
z. B. im Gehen, zu verrichten. Als nun J. hiergegen eins 
wandte, daß er bei einer ſolchen Verrichtung des Gebetes 
nicht die erforderliche Aufmerkſamkeit des Geiſtes haben koͤnnte, 
ſondern dabei ſtets zerſtreut ſeyn würde, erklaͤrte derſelbe 
(P. Koch) daß das Gebet auch dann verdienſtlich ſey, wenn 
ed bei einem zerſtreuten Gemuͤthszuſtande verrichtet würde, 
daß es daher wegen dieſes Umftandes nicht unterlaſſen wer⸗ 
den duͤrfte. J. wollte es aber nicht einleuchten, wi⸗ eine 
geiſt- und herzloſe Lippenbewegung verdienſtlich und von Werth 
ſeyn koͤnne. Der andere Umſtand war der, daß er mit drei 
Theologen, welche an der Univerſitaͤt zu Innsbruck ftudiers 
ten, zuſammen wohnte. Dieſe wiederholten gewoͤhnlich in 
ſeiner Gegenwart ihre Lektionen und disputirten dabei gar 
haͤufig miteinander. An dieſen Disputationen nahm auch J. 
gewöhnlich Antheil und ſuchte einzelne Behauptungen der Dogs 
matif, welche ihm gar nicht einleuchten wollten, wie z. B. 
die: daß die ohne Taufe veritorbenen Kinder nicht felig wers 
ben könnten, zu beftreiten. Einmal in dem unbedingten Kürs 
mwahrbalten beffen, was die Kirche zu glauben vorjchreibt, 
wanfend gemacht; durch die genannten Umftände zum Nach» 
denken über religiöfe Gegenftände veranlaßt, und durch die 
Lehren der Evangelien gewohnt, fi Gott ald den Vater ber 
Menfchen vorzuftellen, der diefe nicht fo hart behandeln koͤnne, 
wie fein Vater ihn und feine Gefchwifter behandelt hat, warf 


S. Jordan. 299 


er nach und nah, je reifer und geuͤbter nämlich feine Ders 
nunft wurde, Alles über Bort, was fich mit diefer Idee eines 
bimmlifchen Baterd nicht vertrug, Wie ihm hierbei die Le— 
benserfahrungen zu Hülfe Famen, und wie er mit Zweifeln 
und fogar mit dent völligen Unglauben, vor dem ihı: fein 
religiös» geftimmtes Gemüth, die Betrachtung der Natur und 
feines eigenen Lebens fchügten, zu kaͤmpfen hatte, kann bier 
blos erwähnt werden. Im Jahre 1809, in welcdyem ihn der 
Abbe Egger, ein geborner Schweizer, in der franzöfifchen 
Sprache unentgeltlich unterrichtete, brachte die Tyroler Ins 
furreftion gegen Baiern, bei deren Hauptfjenen 3. Augens 
zeuge war, eine völlige Verwirrung in die gelehrten Studien; 
zwei feiner Lehrer, Gilg und Sud, wurden, als der Ketzerei 
verdächtig, deporrirt uad die Schulvorftände von den Snfurs 
genten in der Religion examinirt, indem fie ihnen das katho⸗ 
lifhe Glaubensbefenntniß ablegen, das Vaternofter und Ave 
Maria beten und Rofenfränze aufiveifen mußten. Innsbruck 
war damals im Kleinen, was Madrid oft im Großen ge 
weſen feyn mag. Wie die Snfurreftion begonnen, aus welchen 
Urfadyen, die noch nie völlig befannt gemacht worden nd, 
fie hervorgegangen; die Schilderung der Hauptfzenen nad) der 
Erftürmung Innsbruck's, der Fall ded Baierifchen Oberften 
v. Ditfurth, eines beffifchen Edelmannes, das Benehmen des 
Baierifchen General v. Kinkel; Andreas Hofers Ans 
funft, Aufenthalt, Treiben und Wirken in Snnöbrud, die 
Einäfchherung des großen, 6 Stunden von Innsbruck entlegenen, 
Marfts Schwaz u. f. w. muß ber ausführlichen Lebens» 
befchreibung J's. vorbehalten bleiben. Wohl dem Lande, dag 
Aufitände nur aus der Gefchichte Fennt, und wohl der Res 
gierung, die niemals zu einem Aufftande mittels oder unnrits 
telbar Veranlaſſung gegeben bat! 9. hatte in diefem Jahre 
den Privatunterricht, der bid nach vollendeten Studien feine 
Unterhaltsquelle blieb, begonnen, indem er drei Zöglinge ber 
eriten Gymnafialflaffe, bei denen er zugleich wohnte, zur 
Privat Untermweifung in den Schulgegenitänden und zur Aufs 
fiht von ihren Leitern anvertraut erhielt. Seine Lehrer in 
Innsbruck waren, außer ben bereits genannten, noch bie 
Drofefforen Burgmann, Mader, Graffer, Neunbiw 
ferer und Unterfirderz; in der franzöfifchen Sprache, 
welche er mit befonderer Vorliebe betrieb, der Gymnaſial— 
Sprachmeiſter Seifer. Im September 1811 begab er fi 
nah München. Seine Baarfchaft zu diefer Neife beftand im 
86 Gulden, die er fich durc Privatunterricht erworben hatte, 
Was bis zu jenem Zeitmomente während feines Aufenthaltes 
in Innobruck fi) ferner ereignete, als: bie abermalige Der; 
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änberuug bed Etudienplaned, indem das Niethammer'ſche 
allgemeine Normatif für die Unterrichtsanftalten v. 1810 an 
die Stelle des Wismayer'ſchen Schulplanes trat; der Aufs 
enthalt des Kronprinzen, jegigen Könige von Baiern, in Tyrol; 
J's Ferien-Reiſen, in denen er das Yızın ber Landgeiſtlichen 
genauer fennen lernte; fein Auffag: „Sokrates und Chris 
fing, eine Parallele“, den er bei einer Schulfeierlichfeit oͤffent⸗ 
lich deflamirte, und durch den er fich fehr viele Feinde zuzog; 
der Auftritte in Kämmaten, einem, nicht weit von feiner 
Heimat entlegenen, fchönen Dorfe, wo er einit einer großen 
Anzahl von Welt, Prieftern und Mönchen, Die fidy über ihn 
und die baierifchen Schulen beluftigen wollten, bei einem Gajts 
mahle ihr gleißnerifches und oft fittenlofes Betragen vorwarf, 
wodurd er es mit der Geiftlichkeit vollig verborben und fidy 
fpäter ihren erfommunizirenden Fluch zugezogen batte u. f. w., 
Das alles kann bier nicht ausführlich erzählt werden. Der 
Beweggrund zu feiner Reife nach Münden war die ungefähr 
zwei Sabre vorher erfolgte Aufhebung der Univerjität zu 
Innsbruck, wo außer dem Eymnaſium bloß ein Lyzeum 
und eine theologifche Schule geblieben war. Da er demnach 
zu Sunsbruc bloß die Theologie hätte fiudieren koͤnnen, Die 
Luft hierzu uber mit der Aufbellung feines Geiftes bei ihm 
völlig verfchwunden war, ja er bei feinen Grundfägen mit 
gutem Gewiffen fein Priefter mehr werben fonnte; fo wollte 
er durch feinen Aufenthalt in der Nefidenz die einftige Bezie⸗ 
hung der Landshuter Univerſitaͤt moͤglich machen und erleich— 
tern, was ihm auch vollkommen gelungen iſt. In Muͤnchen, 
wo er durch die Vermittelung der Herren Lyzeal⸗Profeſſoren 
Kaj. v. Weiller und Fl. Meilinger, deren Bekanntſchaft 
er zunaͤchſt geſucht hatte, bald Gelegenheit zur Ertheilung 
mehrerer Privat» Unterrichtsjtiunden und dadurch reichliches 
Auskommen fand, vollendete er im erften Jahre 1811/, dem 
legten Gymnafials» Kurfus, in welhem er bie Profefloren 
Urban und Kiftenfeger zu Lehrern batte; zugleich befuchte 
er die Stunden des Profeſſors der franzöfifhen Literatur 
Lemoine, um fih in der franzsfiihen Sprache noch weiter 
auszubilden, in welcher er im folgenden Sahre bei fehr anges 
feh nen Familien Privatunterricht ertheilte. Die dadurch ers 
worbenen Befanntfchaften machten ihm nicht nur den Aufents 
halt in München fehr angenehm, fondern gewährten ihm 
auch in der Folgezeit manche Bortheile. In den Herbftferien 
machte J., völlig neu und elegant gefleidet und reichlich mit 
Geld verfehen, eine Reife nah Tyrol, um einerfeitd Die dor— 
tigen Zionswäg,ter durch feine Gegenwart zu überzeugen, daß 
An dem „neuen Sodoma“, wie fie München nannten, 


der Schwarze feine Seele noch nicht geholt habe, wie fie ihm 
prophezeiht und. in chriftlicher Liebe gemünfcht hatten, und 
andrerjeits feine Aeltern und Anverwandten, welchen von den 
frommen SKlerifern in jeder Hinfiht fo bange gemacht wors 
den war, zu beruhigen, was er auch volllommen bewirfte, 
Denn die eltern fanden bei ihrem Sohne die alte Gemuͤth— 
lichfeit und die Findliche Liebe und Ehrfurcht fogar in einem 
erhöhten Maßſtabe wieder, und waren leicht zu überzeugen, 
daß ein Taugenichts nicht zu guten Kleidern und Geld kom— 
men koͤnne. Bei einem fröhlihen Familien » Mahle in Kem- 
maten, wohin er feine Aeltern, Gefchwifter ıc. geladen hatte, 
und er felbit von Innsbruck gefahren kam Cebfichtlicdy machte 
er mehr Aufwand, um die Pharifier zu bejchämen, bie ihn 
auf alle moͤgliche Art verkleinert hatten), genoß er das himm⸗ 
lifche Vergnügen, zu fehen, wie fich feine Aeltern gegenfeitig 
umarmten, und ihm unter Thränen verſprachen, in chriftlicher 
Liebe und Eintracht ihre noch übrigen Lebenstage hinzubrins 
gen, weil er ihnen erflärte, daß nur unter diefer Vorauss 
fegung ein frohes allfeitiges Wiederfehen jenfeits de8 Grabes 
möglih fey. Nie haben feine Aeltern feit dieſer Zeit dad 
gegebene Berfprechen verlegt, bis fie hinüberfchlummerten in's 
befjere Jenſeits, wo er die Lieben, deren letztes Wort er 
war, fiber wieder zu finden hofft. Nach einem Furzen Aufs 
enthalte kehrte J. wieder nah München zurüd, wo er 
181243 auf dem Lyzeum die Borlefungen der Profefforen 
Meilinger Cüber Logik, Metapbufif, Naturrecht, Aesthetif 
und pfychologifche Anthropologie), v. Weiller Cüber Ge 
ſchichte der Philofophie und über theoretifhe und praftifche 
Dhilofophie), Fr. Thierſch (welcher Philologie und bie 
Kulturgefhichte der alten Völker lehrte), Martini (über 
allgemeine Weltgefhichte), Siber Cüber Chemie) und Späth 
cüber Diathensatif) hörte, und auch einige Zeit dag philologifche 
Eeminar, das ſchon damals unter Thierfch’s Leitung ftand, 
befuchte. Auf feine philofophifhe Bildung wirfte entfchieden 
Weiller am Meijten ein. Es mag wohl wenige Lehrer 
geben, die ohne Heft und Buch fo geiftreihe und zugleich 
das Gemüth fo tief ergreifende Vorträge zu balten im Stande 
find, wie einft Weiller, und wenige Philofophen, die fo 
vorurtheilsfrei und gründlich forfchen, fo freimürhig und doc) 
fo befcheiden fprechen und fchreiben, fo wenig eitel find und 
nad dem Ruhme, Stifter und Meifter einer befondern gläns 
zenden Echule zu feyn, fo wenig geizen, wie einft Weiller; 
er wollte nügen durch Schrift und Wort, und dieß bat cr 
während feiner vieljährigen Wirffamfeit gewiß im böhern 
Maße für Baiern, gethan, ald die meiften andern ausgezeich— 
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neten Männer; wenigſtens hatten Aberglauben {nd Ultramon- 
tanism in Baiern, wo beide fo tief gewurzelt hatten, feinen 
fräftigern, unerfchrodenern und gewandtern Gegner, als 
Weiller war. Weiller’s Aeufered war düfier, ernſt und 
fajt zuruͤckſchreckend, obwohl die Umriſſe feines männlidfräfs 
tigen Körpers, die ausdrudsvollen Gefichtszüge, Geberben, 
Gang und Hultung den fräftigen Geift, den unerſchüuͤtterlich 
feiten Mann verfündigten und darum Ehrfurdt einflößten. 
J. hatte fih der Gewogenheit diefes Mannes in einem hohen 
Grade zu erfreuen, wiewohl er einmal mit ihm, feinem Leh—⸗ 
rer und Vorfiande, in einen heftigen Streit und Wortwechſel 
gerieth über einen nicht wiffenfchaftlichen Gegenftand; da aber 
W. zulegt einfab, daß 3. Recht hatte, fo war gerade dieſe 
Dffenheit, mit der 9. auftrat, und die ihm bei einem jeden 
weniger fraftvollen Manne gefchabet haben würde, eine Haupt 
urfahe, welder 5. jene Gewogenbeit zu danfen hatte, zu 
deren Erhöhung freilih dann der Austaufh der philoſophi⸗ 
fihen und namentlid der religiöfen Anfichten dag Meijte bei 
trug. Bon Weiller's Wohlmwollen gegen 3. nur zwei Thats 
ſachen: 3. hatte täglih 7 Stunden Privatunterricht zu er—⸗ 
tHeilen und mußte deshalb mit der Zeit auf alle moͤgliche 
Weiſe geizen, W. dispenfirte ihn aus dieſer Nüdficht von 
dem Befuche ber täglichen Meffe, der alle Lyzeiften beiwoh⸗ 
nen mußten, was feinem Andern widerfahren ift, denn auf 
ben Beſuch der Meffe wurde (jedoch nicht von W., fondern 
böhern Orts) großes Gewicht gelegt. So umgewandelt war 
jest 3.! Er, ber in den erſten Jahren feiner Studien jede 
müßige Viertelftunde benugre, um Mefjen zu bören, und hieran 
nie fatt haben Fonnte, ließ fich jest von dem Befuche der einzigen 
Meffe, die er noch gefeglich hätte hören muͤſſen, dispenfiren! 
Ebenfo befreite ihn W. von den Waffenübungen, welchen fid die 
Lyzeiſten in jenem Sabre täglich unterzichen mußten. Ganft 
ruhe die Afche eines Mannes, deffen Andenken 3. ftets heilig 
bleiben wird! Gm Nov. 1813 wurde J. in Landshut unter 
die afademijchen Bürger aufgenommen, nachdem er zuvor ein 
Stipendium von 120 fl. aus dem, nur für Adeliche beſtimm— 
ten, Therefianiichen Fonds zu Innsbrud, das ihm ſchon 
abgefchlagen worden war, zu erlangen gemußt hatte, J. war 
dem Prof. Sailer durd eine anfehnliche Perfon in Münden 
empfoblen; allein bie erfte Unterredung zwifchen beiden war 
auch die legte. Dagegen wurde er bald mit 3. Salat, bet 
‚sehr verfannt wurde und in den Anhängern und Freunden 
Geailer’s bittere Feinde hatte, innig vertraut, Mit Ber 
tigemen erinnert er ſich noch jegt an die angenehmen, durch 
in beriche und belehrende Gefpräce gewürzten Stunden, die 


S. Zordan. 303 


er mit diefem Manne, dem fraftvollen und muthigen Be» 
faämpfer des Aberglaubens des Romanismus, Sefuitismns 
und Myſtizismus, und mit deſſen Freunde, Parrer Selmar, 
zugebradht bat. Salat war ihm -Wohlthäter und Freund; 
ihm verdankt er binfichtlich feiner philoſophiſchen Bildung 
nad Weiller am Meiften. In den beiden erjten Semeftern 
hörte 3. Phyſik bei Stahl, Naturgefchhichte bey Schultes, 
juriftifche Enzyklopädie und Merhodologie, Snftitutionen, 
Pandekten und deutiches Recht vei v. Krüll, Kirchenrecht 
bei Andres, und römifche Nechtsgefchichte und Pandeften 
wiederholt bei G. Hufeland, in dem er nicht nur einen 
ausgezeichneten Lehrer, fondern aucd einen Freund zu verehs 
ren batte. 

Die 1814 erfolgte Abtretung Tyrols an Defterreich bewog 
J. zu einer Reife nah Wien, wozu er die auf der Univer⸗ 
firät zu Landshut theild durch Privatunterricht erworbenen, 
theil8 vom Stipendium erübrigten 179 fl. benugte. Er trat 
diefe Reife gegen Ende Septembers an, und zwar über Freis 
fingen und München, an welchen Orten er mehrere Tage 
verweilte, zunaͤchſt nach Innsbruck, um feine Aeltern und 
Berwandten wieder zu fehen. Die Priefter, welche er wieder 
befuchte, nahmen ihn nicht nur fehr kalt auf, fondern übers 
bäuften ihn mit den bitteriten Vorwürfen, daß er nicht die 
Theologie gewählt habe, und gaben ihm, als er muthwillig 
genug war, über diefe Vorwürfe farkaftifche Bemerkungen 
zn machen und fie fpöttelnd um ihren Segen zu bitten, chrüft« 
liche Flüche mit auf die Reife, die er in der Mitte Oktobers 
wieder fortfegte, indem er zu Hall, wo ber Sun ſchiffbar 
wird, ein Schiff beitieg, und die Fahrt in ungefähr acht 
Tagen vollendete. Die genauere Befchreibung diefer, in mancher 
Hinficht abenteuerlichen Reise, kann bier feinen Pla finden. 
Sn Wien war er bald fo glüdlih, eine fehr annehmbare 
Hofmeilterftelle zu finden, nachdem er zuvor eine Prüfung bei 
der Schulfommiffton beftanden, und in beren Folge die Ers 
laubniß zum SPrivatunterridte erhalten hatte. Er befuchte 
auf ber dortigen Univerfität die Vorlefungen über das diters 
reichifche Givilrecht bei Prof. Scheidlein und über das Lehn⸗ 
recht bei Prof. Zamlich. In der sfterreichifchen Staatens 
funde beftand er bei Prof. Zizius, eine private und in den 
vorhin genannten Gegenftänden eine oͤffentliche Semeftral 
Prüfung, wodurd er für den Fall, daß er in Deiterreich vers 
bleiben follte, bewirfte, daß ihm geftattet wurde, den dritten 
Sahrgang des juriftifchen Studiums (dad zu Wien in fünf 
Sahrgängen befteyt) als ordentlicher Zuhörer zu frequentiren. 
Allein fo freundlih er auch von mehrern ausgezeichneten 
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Männern, z. B. von dem nun verſtorbenen Hofr. v. Zeiller, 
dem Hofr. Foͤlſch, dem Regierungsrathe v. Egger, dem 
Regierungsrathe, Direktor und Ritter Jordan, feinem Lande 
manne und entfernten Anverwandten, dem Prof. Weintzitti“, 
aufgenommen und behandelt wurde, und obwohl man ihm 
verfprach, ibm bei der bevorfichenden Organifation der Uni 
verfität zu Pavia eine Lehrſtelle zu übertragen (weßhalb er 
fi) bemübte, Die :talienifhe Sprache zu erlernen) fo wollte 
es ihm doch in Wien nicht bebagen. Er glaubte in einem 
Gefängniffe zu ſeyn; Alles beengte ihn. Die auswärtige 
Literatur war ihm» unzugänglih, oder höchitens in (meiſt 
verftümmelten) Nachdruͤcken zu haben; und wie follte da, wo 
die Lehrer fi) durch das Ablefen der Namen von der Gegen 
wart und fonad dem Fleiße ihrer Zuhörer von Zeit zu zeit 
überzeugen, und wo bie Grundfäße, welche im Gebiete des 
philoſophiſchen Forſchens vorgetragen werden dürfen, ftehende 
Stereotypen find, ber höhere wilfenfchaftliche Geift gedeihen 
können? 5. wenigftend wurde jedesmal ſchamroth und zornig, 
wenn er, wie ber Soldat beim Vorleſen fein „hier“, dad 
adsum auf den Ruf des Profeffors ausſprechen mußte Er 
war daher feſt entichloffen, Deiterreich wieder zu verlaflen, 
und wollte nur noch zuvor den Ausgang der Kongreßverhand 
lungen abwarten, welche ihn fehr intereffirten. Im Apri 
1815 verlieh G. Wien wieder, und reiftte über Linz und 
Wels Cin beiden Städten verweilte er einige Tage) nad 
Salzburg, wo er feinen ehemaligen, obengenannten Lehrer 
Gilg und feinen Freund Dr. Zerff antraf, weldyer, damald 
baierifcher Lieutenant‘, ihn mit dem Medizinalrathe und Didr 
ter Aloys Weiſſenbach, aus Telfs in Tyrol, befannt 
machte, und mit einem Empfehlungsbriefe an den baieriſchen 
Landrichter v. Klödel in Roſenheim verfah. Nach zwei 
angenehm verlebten Tagen begab fih 3. über Traunſtein 
und Seebrud am Chiemfee nah Roſenheim, wo ihm 
v. Kloͤckel verſprach, ihn bei feiner Zuruͤckkunft aus Tyrol 
“ einftweilen als Gehülfen bei dem Yandgerichte anzunehmen. 
5. mußte nämlih aus einer doppelten Urfache nach Tyrol 
reifen, einmal -um die Ausbezahlung des Stipendiums für 
- das zu Wien zugebrachte Semefter zu bewirken; er hatte 
. jwar verabfäumt, um bafjelbe befonders nachzuſuchen, man 

"gab ihm aber doch in Wien die Hoffnung, daß er es für 
das verfloffene Semefter (denn in Zufunft follte diefes There 
fianifcye Stipendium wieder bloß an Abdelidhe verlichen wir 
den) in derfelben Weife erhalten würde, als er es zu Lande 
hut genoffen hatte. Die Betreibung dieſer Angelegenheit gab 
er in Wien ald Grund feiner Abreife an, die feine Freund 
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durchaus nicht gern fahen. Die zweite Urfache feiner Reife 
nach Tyrol waren feine Aeltern. Er erhielt nämlich in Wien 
die Nachricht, daß fich viele Geiftliche zu Kematen verfams 
melt und ihn erfommunizirt hätten, und daß fie in ihrer 
chriſtlichen Liebe fomweit gegangen wären, dieſen Akt in der 
ganzen Umgegend befannt zu machen, und feinen Aeltern zu 
fagen, „daß fie einen Iutherifchen Sohn hätten, der an feinen 
Gott glaube (II. und daher ale verdammt zu betrachten ſey.“ 
Die Leute deuteten natürlich allenthalben mit den Fingern auf ” 
J's. Aeltern und ſprachen, diefen hörbar und höhnend: „die 
find e8, welche einen Iutherifchen oder verdammten Sohn 
haben!’ Dieſe Vorfälle brachten feine Mutter an den Rand 
bes Grabed. Sie genaß zwar wieder; allein die zarteften 
Faden ihres Lebens wurden dadurch angegriffen; weshalb fie 
auch nie wieder völlig gefundete, und ihr fchon im 3. 1816 
erfolgter Tod diefen unchriftlichen Zeloten zur Laft fällt. J. 
wollte nun durch feine Gegenwart die Sache ausgleichen und 
feine Aeltern beruhigen; mes ihm bei einem veranftalteten 
Maple zu Kematen (ed war dad legte, dad er mit feinen 
Aeltern genoffen hat) vollftändig gelang. J. nahm für immer 
Abfchied von feinen Weltern, indem er ihnen vorher fagte, 
daß er fie dieſſeits des Grabes nie wieder fehen würde. eis 
ner Mutter Tod fah er Far voraus; den fie wurde nady 
dem Genufje des Weind, der fonit ihre Wangen mit gefuns 
dem Roth färbte, Teichenblaß. Dennoch berrfchte bei dem. 
Mahle feltene Heiterkeit und innige Fröhlichfeit; denn die 
NAeltern freuten fih an dem Anblicke ihred Sohnes, und dies 
fer an dem feiner Aeltern und Geſchwiſter; Alle umfchlang 
dad Band zärtlicher Liebe und befeligte die erheiternde Zuvers 
fiht, daß fie fich jenfeits wieder finden würden. - Zwar war 
fein Auge thraͤnenlos, aber ed waren Thränen, welche man 
die wobhlthuende Ueberfirömung der aufgeregten geiftigen Ges 
fühle nennen fönnte. Der Abfchied lautete auf cin frohes 
Wiederfehen jenfeits! Hätten die gleißnerifchen Pfaffen dem 
Maple unbemerkt beigewohnt und die Lehren gehört, welche 
aus dem Herzen bed Sohnes in die Herzen der eltern flofs 
fen, und wären fie fähig gewefen,, die freudige Stimmung 
der Gemüther in jenem Heinen Kreife nritzuempfinden, wahr⸗ 
lich fie hätten G. um die Verdammniß beneidet, die fie über 
ihn ausgefprochen haben, und ſich gewünfcht, auch zur Anzapl 
foldyer Verdammten zu gehören! J. wollte, ebe er Kematen 
verließ, die dortige Geiftlichfeit befuchen und fie um die Urs 
ſache ihres liebloſen Benehmens gegen ihn befragen; allein 
faum batte er den Pfarrhof (Widen) betreten, als ibm beide 
dortigen Priefter (Th. Silber u. v. Eterzinger). mit 
20 
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Flüchen entgegen kamen, ihm geboten, fogleich ihre chriftliche 
Wohnung zu verlafjen, damıt fie nicht entweiht werde, und 
fih binnen einer Stunde aus dem Dorfe zu entfernen, indem 
fie ihn font durch die mittels Sturmgeläuted aufgebotene 
Gemeinde hinausjagen oder todt Schlagen laffen würden. J. 
fand für gut, dieſer chriſtlichen Mahnung, Die ihm thatfäch- 
lich das fromme Mittelalter vergegenwärtigte, freiwillig nachs 
zufommen, ohne fidy weiter um die obige Urſache zu befünts 
mern, und fehrte noch vor Ablauf der beftimmten Stunde, 
nad) Innsbruck zurück. Er beendigte dort die Stipendiumes 
Angelegenheit, indem ihm der damalige. interimiltiihe Gous 
verneur Frhr. v. Hormaper, der Gubernialrath Ad. Müller 
und andere Gubernialräthe, die ihn fammelich recht gut aufs 
nahmen, verfprachen, die Ausbezabhiung des Stipendiums nach 
erfoigter höherer Genehmigung zu bewirfen. Aus der Geld: 
verlegenheit, in welder er fich das erite Mal feit dem Ans 
fange feiner Studien befand, half ihm fein Freund, der Prof. 
Feilmofer, welcher fpäter nah Tübingen: berufen wurde, 
wo er ſich noch befindet. Diefer, ein Briefter im Achten Sinue 
des Wortes, gab ihm 6 fl., ungeachtet er felbft wegen nicht 
ausbezahlten Gehalte in bedrängten Umftänden war. Ale 
Feilmofer fpäter (1816) das Stipendium für 5. erbob, 
der ibn bat, die geliehenen 6 fl. abzuziehen, zog er zwar 
diefe 6 fl. ab, fchenkte fie aber J's Mutter, welche damals 
eben wieder franf war, und nachher auch ftarb. Nie wird 
J. diefe Acht chriſtliche Handlung vergeffen! 

J. begab fih hierauf nah Roſenheim, wo er bei dem 
dortigen Landgerichte ald Schreiber und Gehülfe arbeitete, 
bis ihm ein Brief von Salat, dem er von Roſenheim 
aus gefchricben hatte, anfündigte, daß feine im 3. 1834, 
zu Landshut verfuchte Beantwortung einer von der dorti— 
gen philoſophiſchen Fafultät aufgeftellten Preisfrage den Preis 
erbalten babe, er alio nah Landshut fommen könne, um, 
nah vorgängigem Examen, die philofophifche Doktorwuͤrde 
zu empfangen. SG. reifte fogleih über München nah Arn- 
bad bei Dachau, Salat’s Pfarrei, wo berfelbe eben die 
Dfingitferien. zubrachte, und fodann mit diefem nach Yandss 
but, wo J. am 15. May 1815 die Doftorwürde in den 
freien Künften und in der Pbhilofopbie erhielt. J. nahm 
bierauf in Münden eine Hauslebrerftele an, um dort wegen. 
feiner Zufunft die nötbigen Maßregeln ergreifen zu fönnen. 
Das Wichtigſte war jegt die Erlangung des Indigenats. Weil 
aber dieſes ohne große Koften nicht erlangt werden fonnte, 
fo ſuchte J. in einer Vorſtellung an das Miniſterium der 
auswärtigen Angelegenheiten zu zeigen, daß er das baierijche 
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Staatsbuͤrgerrecht durch die Abtretung ſeines Vaterlandes an 
Deſterreich gar nicht verloren habe, er alſo einer beſondern 
Indigenatsverleihung nicht beduͤrfe; worauf er von dem k. 
Generalfommijlariate des ars Kreifes wirflid dahin befchies 
den wurde: „daß er einer Verleihung des Indigenatd gar 
nicht bedürfe, fondern von felbit bei erfolgter Niederlaffung 
in die Rechte eines Einheimifchen eintrete.” Nun fonnte er 
fid) wieder ald Baier betrachten, und wegen feiner Zukunft 
weitere Schritte verſuchen. Zundcit bewarb er fih, theils 
aus Neigung zum Lehramte, theils auf Anrathen H. Jakobi's, 
der ihn feines Umganges würdigte, um eine Lehrſtelle an 
einem Gymnaſium oder Lyzeum; die Studien» Eeftion, welcher 
damals v. Zentner vorſtand und wobei ſich zwei Freunde 
und Gönner J's., die Oberfiudien-Räthe Hauptmann und 
Hobmann befanden, gab ihm aber zu erwägen, ob es für 
ihn nicht gerathener fey, das begonnene Rechtsftudium zu 
vollenden, und verfprac ihm für diefen Fall’ein Stipendium. 
J. nahm diefen wohlgemeinten Rath mit Danf an, erhielt 
fodann ein jährliches Stipendium von 140 fl., und bezog im 
Herbjte 1815 abermals die Univerfität zu Yandehut, wo er 
die europaͤiſche Staatengefchichte, die Gefchichte Deutfchlande 
und Starütif. bei Mannert; das deutfche Privatrecht zum 
zweiten Male, das Kriminalrecht, den Zivil» und Kriminals 
Prozeß und Praftifa bei Mittermaierz das baierifche Zivils 
recht, den baierifchen Zivilprozeß und ein Zivil: Praftitum 
bei v. Krull; zum zweitenmal das Kirchenrecht bei Andres; 
das Lehn⸗ und Bölferreht, die Etaatswirtbfchaft, und die 
Finanz» und Polizei- Wiffenfchaft bei v. Moshbamm; bie 
Landwirtbichaft bei Medicus; die baierifche Gefchichte, das 
baierifche Bergreht und Staatsrecht bei v. Hellersberg, 
welcher jedody noch vor der Mitte des Gemeiters jtarb, und 
endlich die gerichtliche Arzneifunde und. medizinifche Polizey 
bei v. Leveling börte. Nebenbei gab er auch Privatunters 
richte, namentlih auch einzelnen Militär» Chirurgen in ber 
Matbematif und Geometrie. Die meilten feiner Xehrer, bes 
fonders aber Mittermater, von dem er vielfache Beweife 
befonderer Gewogenheit genofien hat, und mit dem er noch 
fortwährend in einem innigen Freundichaftsverhältniffe fteht, 
außerdem auch Wening Cjegt v. Wening-Ingenbeim), 
Röfhlaub, Köppen und Aft, würdigten ihn ihres Ums 
ganges, Nach vollendeten Studien bewarb er fih um die 
jurijtifche Doftorwürde, welche er auch am 28. Auguft 1817 
erbielt. Hierauf trat 3. die gerichtliche Praris bei dem Yands 
gerichte gu Landshut an, bei weldhem er bis zum 24. März 
1818 blich, Neben den a a A fegte er 
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noch den Privatunterricht fort, fo mie er auch für einen 
Advokaten Prozepfchriften, Supplifen ıc. gegen das Drittel 
der Tare fonzipirte. Die Geſchaͤfte, welche 5. bei dem Yands 
gerichte übertragen wurden, waren fehr verjchiedenartig; außer 
den zivilrechtlichen Arbeiten, war ihm die Regiftratur, welche 
er ganz neu organifirte, und die Polizei im ihrem ganzen 
Umfange gemeinschaftlich mit dem Yandgerichtsaftnar übers 
tragen. Außerdenr wurde er als Aktuar bei Kriminalunters 
ſuchungen, und zur Anfertigung der am die höhere Behörde 
einzufendenden Geſchäfts- und Prozeß » Tabellen gebraudt. 
Diefe Praxis, welche nad) den Befegen ein Jahr dauern folte, 
und für 5. in vielfacher Beziehung fehr nüglich war, wurde 
durch einen Borfall unterbrochen, bei welchem %. hoͤchſtens 
zu große Dffenbeit und Hige zur Yaft fiel; er gerietb nämlid 
mit dem Yandgerichtspvoritande in einen heftigen Streit, welcher 
die Praris plöglih endigte. J. erbielt zwar ſogleich durd) 
den als Schriftiteller befannten damaligen Stadtzerichrsdireftor 
zu Landshut Steingruber, jegt Frbrn. v. Bequel, den 
Antrag, wieder eine Praftifantenjtelle bei einem andern Yands 
gerichte gegen einen Schalt von 500 fl. jährlich anzutreten; 
allein er hatte fih vorgenommen, nah Berlin zu reilen, 
um dort fein Gluͤck zu verfuchen; Roͤſchlaub verfprac, ibn 
mit Empfehlungsſchreiben zu verfeben. Schon batte er ih 
‚einen Pag von dem General: Kommiffariate des Iſar-Kreiſes 
auggewirft; ſchon war der Tag der Abreife bejtimmt, ald 
Mittermaier, von einer Ferienreife zuruͤckkommend, ihm 
den Antrag machte, die Geſchaͤftsfuͤhrung bei dem Oberappel⸗ 
lationsgerichtsadvokaten Meinel in Muͤnchen gegen einen 
Gehalt von 480 fl. jährlich zu übernehmen. Meinel ſey 
nämlich der Agent des Bizefönige Eugen, in deſſen Geſchaͤf⸗ 
ten fat immer abwefend, uud aus diefem Grunde außer 
Stande, feine Advokatur-Geſchaͤfte ſelbſt zu verfehen. J. fand 
fi aus mehrern Gründen bewogen, diefe Stelle anzunehmen, 
die ihm einerfeits eine fchöne Gelegenheit darbot, die Abvo⸗ 
faten» Praxis in ihrem ganzen Umfange durch eigene Erfad 
rung volltändig kennen zu lernen, und andernfeits das Per 
gnuͤgen gewährte, in Münden, wo er viele Bekannte und 
Freunde hatte, wohnen zu können. Er trat diefe Stelle am 
„16. April 1818 an und behielt fie bis zum 1. Jun. 1820 bei. 
Ecine Yage war beinahe vollig unabhängig, indem er bei 
der fait unnnterbrochenen Abweſenheit Meinel’s die game 
Praris allein zu beforgen hatte. Zum Mundiren und Kopiren 
Rand ihm ein Schreiber zu Gebot. Mit dem fehr gebildeten 
und wacderen Meinel, fo wie mit den meiften nbrigen Ad— 
vofaten in Münden, namentlih auch mir Mannoſtetter, 
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einem großen Literaturfreunde, lebte J. in einem ſehr ange⸗ 
nehmen Verhaͤltniſſe, ſo wie er auch andere ausgezeichnete 
Männer theils kennen lernte, wie z. B. Julius Gr. v. 
Soden, K. H. v. Lang, Oken, Docen, v. Goͤnner, 
Rudhardt, Wendt (jegi in Erlangen), Barth, v. Spaun 
u. ſ. w., theild zu feinen Freunden zählte, wie 3. B. Franz 
v. Baader, mit dem er fehr viel pbilofophirte, namentlich 
Daub’s Judas Iſchariot durchfiudirte, J. W. Behr, Häder, 
H. Stephbani, v. Hornthal, Chriſt. Frhr. v. Aretin, 
v. Samuzzi, Guilleaume v. VBaudoncourt un. f. w. 
J. fonnte jene Jahre zu den angenehmiten feines Lebens zäh— 
len, hätte nicht manchmal die Sorge wegen der Zukunft feine 
Etirn getrübt. eine Haupttendenz blieb immer das Lehr— 
amt, wiewohl er fich bald überzeugte, daß er in Baiern vers 
geblih nach einem ſolchen firebe. Als er fih nämlich um 
eine Dozenten» Stelle an der Univerfität zu Landshut bes. 
warb, verſprach ihm zwar der Minifterials Rath und Referent 
in der Sache, Holler, fein Gefuh, das auch auf Gehalt 
ging, zu unterftügen ; allein der afademifche Senat zu Landes 
but, bei dem er, da Mittermaier fhon in Bonn war, 
unter den juriftifchen und theologiſchen Mitgliedern entfchiedene 
Feinde hatte, erflärte fi gegen fein Verlangen, wie er nicht 
nur von einem damaligen Genatsmitgliede, einem feiner 
Freunde, fondern auch vom Frhrun. v. Zentner, damaligem 
Direftor des Minijteriumg des Innern, erfahren bat. Man 
nahm daher, da man ihn nicht unbedingt abweifen wollte, 
zu einem beftchenden Gefege Zuflucht, wornac ein Geber, der 
als Privatdozent angeftellt werden will, zuvor eine Prüfung 
bei dem Lyzeum zu München beftehen fol, und verlangte von 
ibm die Erfüllung diefes Geſetzes. Allein J., der eine folche 
Prüfung für einen Doftor entchrend bielt, bat um eine förm» 
liche Abweifung, damit man von ibm nicht einft, wenn er 
Baiern verlaffen follte, da® dort genofjene Stipendium zus 
rüdfordern fünne. Diefer Bitte wurde, nach wiederbolten 
Geſuchen, im Mat 1819 endlich willfahren. Inzwiſchen hatte 
J. von dem badifchen Staatsrathe Eichrodt, dem er ems 
pfoblen worden war, eine Einladung erbalten, einftweilen, 
bie zu Freiburg im Breisgau eine Profeffur vafant werben 
follte, nah Heidelberg zu fommen, um dort als Privats 
Dozent in der Rechtswiſſenſchaft aufzutreten. Es war ihm 
daher fehr erwinfcht, daß ihm der Advofat Dr. Ehrmann 
zu Franffurt am Main, der ibn in München fengen ges 
lernt batte, den Borfhlag machte, nah Frankfurt zu 
fommen, um dort einige wichtige Prozeßſchriften abzufaffen 
und überhaupt feine Gefchäfte während feiner häufigen Abwe⸗ 
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fenheit zu beforger. Denn die Bedingungen waren annehm⸗ 
bar und 5. hatte Gelegenheit, ohne Koftenaufwand, den 
Ehrmann zu beftreiten übernahm, nad Frankfurt zu foms 
men, um von bort aus die nöthigen Schritte zu einer Dozen— 
tenftelle in Heidelberg thun zu Eönnen. Die wichtigſten, 
bier bloß zu erwähnenden, Ereigniffe, welde in die Periode 
feines damaligen Aufenthaltes in München fallen, find die 
feierliche Befanntmachung der baieriſchen Verfaffungsurfunde, 
der erfte baierifche Landtag, bei dem er indireft thätig zu feyn 
Gelegenpeit hatte, indem er viele Motionen für einzelne Des 
putirte verfaßte und durch mündliche Unterredungen auf dies 
felben einwirfte, und vorzüglich die Bekanntſchaft mit feiner 
jegigen Frau, Maria geb. Staudinger, die bald feine 
Braut wurde. Shrer unermüdeten, mit der Aufopferung ihrer 
eigenen Gefundheit verbunden gemwefenen Pflege verdanfte er 
allein feine Genefung, welche die Aerzte bereitd aufgegeben 


- Hatten, von einer heftigen Bruftentzundung und einem noch 


beftigern Nervenfteber im Herbſte 1819. Sie war ed aud, 
weldye ihn nachher bei feiner Abreife von Münden mit 
einer bedeutenden Summe Goldes zur Verfolgung feines Zwedes 
verjah. Am 19, Suni 1820 trat er feine Reife über Augs— 
burg, Ulm, Stuttgart, Heilbronn, Heidelberg 
und Darmfiadt nah Franffurt an, wo er am 26. Juni 
anfam, bis zum 13. Scpt. 1820 verweilte, und feine theos 


retiſchen und praftifchen Nechtefenntniffe zu erweitern Gele— 


genbeit hatte. Mit Vergnügen erinnert er fi noch an die 
in Franffurt angenehm verlebten Stunden; überall ward 
er freundfchpaftlihh und zuvorfommend aufgerommen, und nie 
bat er etwas von dem Kaufmanngftoßze, den man den Franfs 
furtern oft vorgeworfen hat, empfunden. Am 14. Sept. 
1820 begab fihb 3. nah Heidelberg, indem cr mittels 
Neffripts des Großherzogl. Badifhen Minifteriumg des Innern 
vom 1, Aug. 1820 die Erlaubniß erhalten hatte, als Privats 
Dozent im Face der Rechtswiſſenſchaft an der dortigen Unis 
verfität aufzutreten; wozu er ſich nachher auch durch eine 
öffentliche Borlefung, eine oͤffentliche Disputation über Streit: 


fäße und ein Programm babilitirte. Nie wird er die liebe« 


volle Aufnahme vergeffen, welcher er fih in dem freundlichen 
Heidelberg bei allen Profefforen zu erfreuen hatte. Er 
wurde nicht nur zu größern Privatgefellichaften, fondern aud 
zu den meilten Ausflügen in die Umgegend eingeladen, die in 


-der fchönen Jahreszeit öfter veranftaltet worden waren. In 


einem bejonders freundfchaftliher Verhältniffe lebte er mit 
dem Prof. 3. Hillebrand, jegt in Gießen, den er feitdem 


zu feinen innigiten Freunden zählt, fo wie mit dem, für die 


y 
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Wiſſenſchaften leider zu fruͤhe verſtorbenen, Geh. Juſtizrathe 
Gensler. Zu den folgenreichſten Momenten ſeines Lebens 
muß er aber den Umſtand rechnen, daß der beruͤhmte Geh. 
Kabinetsrath Dr. U. Fr. Kopp in Mannheim ihn eines 
Befuches und in defjen Folge feiner Freundfchaft würbdigte,. 
welche nachher immer inniger wurde und nur mit dem Tode 
enden wird. Schon im Eept. 1821 erhielt %., durch Kopp’ 
Verm ttelung und Genslers Mitwirfung, einen Ruf als 
außerordentlicher Profeffor der Rechte an. die Univerfität zu 
Marburg, mit 400 Rthlr. Gehalt nebit SO Rthlr. für Ums 
zugskoſten. Gluͤcklich war dieſes, ſchon nach dem erften Sahre 
feiner Dozentenlaufbahn erfolgte Ereigniß für ihn, da er nun 
einmal, nach einem vieljährigen Hin» und Herwandern, eine 
bleibende Stätte und einen, feinen Wünfchen entfprechenden, 
Wirkunskreis gefunden bat. 

Am 27. Sept. 1821 fam J., dem Rufe folgend, in 
Marburg an, wo er fid) noch gegenwärtig befindet. Im 
Dez. deijelben Jahres verehelichte er fich mit feiner obenges 
nannten Braut, welche ihm feitdem vier Kinder geboren hat. 
Ihr Befig war feit dem J. 1818 das bödfte Ziel feiner 
Wuͤnſche, zu deifen Erreichung. ihm die Liebe Muth und Kraft 
gab. Er hat diefes Ziel errungen, und lebt nun mit ihr 
glüfliy im vollen Sinne des Wortes; denn er hat an ihr 
wirflih das Hödfte, was der Mann wünfchen kann: eine 
zaͤrtliche Gattin, eine liebevolle und forgiame Mutter, und 
eine verftändige und fparfame Hausfrau. — Schon im Sept. 
1822, in welbem Sabre er feinen Vater verlor, wurde J. 
ordentlicher Profeſſor der Rechte und auferordentlicher Beis 
fier des Spruchkollegiums, und im May 1823, auf den 
Antrag der Suriftens Fakultät, deren ordentlicher Beifiger. 
Sm %. 1824 erhielt er, bei Gelegenheit eines Rufes nad 
Freiburg im Breisgau, eine Gehaltsvermehrung von 200 
Kthlr. Im SG. 1825 wählte ihn der afademifche Senat zum 
Proreftor. Bor der Niederlegung dieſes Amtes hatte er die 
große Freude, daß U. Fr. Kopp, von einer Reife zurücds 
fommend, fi) von ihm unter die afademifchen Bürger aufs 
nehmen ließ, um fih an den Fadelzug, welchen die Studis 
renden, nad) erlangter allerböchfter Erlaubniß, J. zum Zeichen 
ihrer Zufriedenheit mit feiner Verwaltung ded Proreftorats 
gebracht hatten, anfchließen zu Finnen, Nie wird J. den 
Abend des 24. Auguſts 1826 vergeffen, an welchem fein 
Freund Kopp, dieſer chrwürdige Greis, in feiner Uniform 
und mit Orden behangen, an der Spite der ganzen ſtudiren⸗ 
den jugend, eine brennende Fackel in der Hand, einherzog, 
Weinend fanf 3. in Kopp’s Arme; die Empfindangen in 
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feinem aufgeregten Innern hatten feine Sprache gehemmt, und 
nie wird der Nachhall jener Empfindungen in feiner Bruft 
verflingen. Kopp. nahm durd eine gedrudte Epiftel von 
feinen Marburgifhen Kommilitonen berzlichen Abfchied, 
und machte fein Andenfen bei denfelben audy noch dadurdy 
bleibend, daß er mehrere Kupferabdrüde feines meilterbaft 
getroffenen Porträts mit der eigenhändigen Unterfchrift: 
„Commilitonibus in memoriam sui et diei XXIV. Aug. 
MDCCCXXVL“ nah Marburg fandte. 


Sdhriftem 


1) Berfuh über die Frage: „Iſt die Eintheilung der Philofophie in 
die theoretiihe und praftiihe gültig, wenn die Philofophie in ihrem tiefften 
Grunde aufgefaßt wird ?’’ Eine gekrönte Preisfchrift, nebft einer Abhands 
lung über die Nothwendigkeit der Philofophie, von ꝛc. Münden 1816. 8. 

2) Ueber die Auslegung der Strafgefege mit befonderer Rüdfiht auf 
dad acmeine Redt. Von 2c, Landöhut, 1818, 8. 

3) Programma, observationes quasdam in doctrinam de mor- 

engaba Germanica continens, quod pro obtinenda facultate legendi 
in universitate literaria Ruperto - Carola virorum eruditorum exa- 
mini submittit anctor etc. Heidelbergae, MDCCCKXXI. (Diefem Pro: 
gramm find auch die Thefen angehängt, die er in Heidelberg Öffentlich 
vertheidigte). 

4) Bemerkungen über den Gerichtögebraud, babei auch Über den Gang 
der Nehtebildung und die Befugniffe der Gerichte. (St. im Ard, für die 
ziviliſtiſche Praxis. Bd, VIII. Nr. IX. ©, 191 — 260.) 

5) Disgnisitio de nonnullis controversiis ad doctrinam de conatu 
d:linquendi apeetantibus. Marburgi, MDCCCKXVI. 4. (Ein Programm 
bei Gelegenheit des Prorektoratswechſels). 

6) Verſuche über allgemeines Staatsreht, in foftematifher Orbnung 
und mit Bezugnahme auf Politif vorgetragen von ꝛc. Marburg, 1828. 8. 

Nez. Ten. Allg. Lit. Zeit. v. 3. 1829. Nr. 8. ©, 57. Pölin’s Jahre 
biiher der Gefhichte und Staatskunft. 1823. Dezember. ©, 308. 

7) Andeutungen über die praftifhe Ausführung des Syſtems der Res 
formen in den beftehenden Staaten. (St. in Pälig’s Jahrbüchern der 
Geihichte und Staatskunft, Jahrg. 1829. 1, Bd. ©, 447 — 471). 

8) Beiträge zur Lehre von dem Giegeslohne (palmarium) der Ads 
vokaten; dabei aud über das pactum de quota litis,. (St. im Arch. für 
die zivil. Prar, Bd. XI. Nr. XI, ©. 191 — 226.) 

9) I. In wiefern foll der allgemeine Theil der pofitiven Kriminals 
rehhtöwiffenihaft philoſophiſch ſeyn? IL. Zft der Kriminalprozeh ein 
integrirender Theil ber Kriminaliechtswiffenfchaft, ober ein Theil des Pros 
zeßrechtes? (im neuen Arch, des Kriminalr, Bd. XI. ©. 211 — 238.) 


10). Ueber die wahre und falfche Politit, in ihrer Anwendung auf 
einige wichtige Momente bes Staatslebens. 
(In Pölig’s angef. Jahrb. Jahrg. 1830. Bd. IT. 9. Seite 225. fa. 
11) Lehrbuch des allgemeinen und deutſchen Staatsrechts. Marburg. 
1831. 8. 
12) In die Tübinger Eritifche Zeitfchrift für Rechtswiffenfchaft lieferte 
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er auch, ai a a feines Namens, zwei Mezenfionen. (Bb, IV. = 
253 — 84. U. Bd. ©, 384 — 422). * 


(Aus autographiſchen Nachrichten.) 


Im Oktober des I. 1830 wurde Hr. Profeffor Dr. Jordan zum 
Univerjitätö = Deputirten bei dem Kurheſſiſchen Landtage zu Kaffel von 
dem akademiſchen Senate gewählt, und die beiten Wünſche aller, ‚Vaters 
landsfreunde begleiteten ihn, 


ar | 
"Sf fow (Heinrich Chriſtoph). Von einem ber erften beut- 
fhen Arditeften unferer Zeit dürfen dieſe vaterländifchen 
Blätter nicht fchweigen, wenn es gleich bis jegt noch an bins 
reichendem Stoffe fehlt, um dem Verewigten, auf welden 
Heſſen ftolz zu feyn Urfache hat, ein, ” er würdiges, bios 


graphifhes Denkmal zu errichten. Einige Lebens-Nachrichten, 


theild aus Öffentlichen Blättern, Cbefonders einem biograpbis 
ſchen Bruchſtuͤcke dee Verſtorbeuen, und den von Hrn. Dr. 
Dittmar zu Hannover, zufammengeftellten ſchaͤtzbaren Mit⸗ 
theilungen des daſigen Hrn. Hofbauraths Laves, eines wuͤr— 


digen Neffen und Zoͤglings Juſſows ), theils aus der 


Notizen eines vertrauten Freundes deſſelben und aus meiner 
eigenen perfönlichen Befanntfhaft mit dem, als Künftler 
und Menfh in gleichem Grade ausgezeichneten, Manne 

geſchoͤpft und an einander gereiht, mögen einſtweilen einer 
Fänftigen ausführlichen, von dem erwähnten Hrn. Hofbaurarhe 
Laves zu wuͤnſchenden Lebensbefhreibung des Verewigten 
voraus geben. Am 9. Dezember 1754 zu Kaſſel gebos 
ren, der Sohn eines würdigen, biedern Mannes, des daſigen 
Dber » Bauinfpeftors Juſſow, und ein Neffe des Artilleries 
Generals Bröfel, des Erbauerg der evang. lutheriſchen Kirche 


zu Kaffel **), die berfelbe auch mit einem Vermaͤchtniß bes 


Dachte, erbielt Suffow in ben erften Sugendjahren eine Ers 
ziebung, fo gut fie ibm zu jener Zeit gegeben werden fonnte, 
In feinem fiebenten Sabre ward er in die lateinische Echufe 
geſchickt; die damals herrſchende Schulmethode war aber nicht 


*) Berge. Neuer Nekrolog der Deutfchen. Dritter — 
2tes Heft. (Ilmenau 1827). 8. Seite 341 fo. 


“N, Diefe Kirche hat Äußerlih nur das Anfehen eines großen Privats 
gebäubes, und liegt ganz in ber Reihe der Bürgerbäufer. Sie 
warb in den Jahren 1734 bis 1738, unter der Regierung bes ſchwe⸗ 
diſchen Königs und heſſiſchen Landgrafen Friedrich I, zwar eins 
fach, aber doch in einem guten modernen Geſchmack erbaut. Zu 
einer beſondern Zierde gereicht dieſer Kirche ein ſchönes Gemälde 
von J. H. Tiſchbein, welches der Künſtler der lutheriſchen Ges 
meinde verehrt hat. 
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eeignet,; bem Knaben befondere Luft zum Lernen einzuflößen. 
„Ih war, fagt 5. in dem erwähnten biographiſchen Bruch— 
ftücfe von fich felbft, von Natur zwar mit einem fehr lenk— 
famen Charafter begabt, babei aber von Außerjt reizbaren 
Nerven. Neben einem unverfennbaren Gefühl von Rechtfchafs 
fenheit und einem feften und geraden Sinne, zeigten ſich zus 
gleich die deutlichiten Spuren eined mächtigen Hanges, frei 
zu handeln. „Eine lebhafte Imagination und der Sinn, geſe— 
bene Saden aufzufafien, Ienfte meine Neigung mebr zur Bes 
fhäftigung mit Gegenftänden der wirklichen Welt, als mit 
der Erlernung von Tönen, mit denen ein Kind gewöhnlich 
noch gar feine Begriffe verbinden kann.“ Die despotifche 
Etrerge, womit die damaligen Schulmonarchen auf das ges 
Danfenlofe Auswendiglernen von Wörtern und Regeln bilten, 
wirfte nachtheilig auf Juſſow's ganzes Leben, und in der 
Folge erregte ibm jede Erlernung einer Sprade Efel, den 
er nur mit Mühe überwinden konnte. Die Fingerzeige der 
Natur, die Anlagen des jungen J. zum Zeichnen, Malen, 
Verfertigen von Inſtrumenten, Niffen, Bauentwürfen u. f. w. 
murden nicht geachtet. Erſt fpäter ward er einem Lehrer 
anvertraut, der ihn zu behandeln wußte, und der durch fein 
bumanes Benehmen den widrigen Eindrud, welchen der Despo— 
tismus der frühern Lehrer auf ihn gemacht hatte, vernichtere; 
das war der wadere Rath und Profefjor Casparſon zu 
Kaffel, Lehrer an dem dortigen Karolinum C} 1802); aud) 
wirfte defjen damaliger Hauslehrer, der nachherige Pfarrer 
Habicht, zu Karlshaven, nicht weniger woblthätig auf ibn. 
Hier erft gewann er Geſchmack an den klaſſiſchen Schhriftitels 
lern, die er durch die Schuld feiner früher Lehrer biäber 
verabfcheut harte. Sm J. 1771 wurde er in die Lebrftunden 
des Collegii Carolini aufgenommen. Beſonders wurde der 
Helehrte Mathematiker, Prof. Matsfo d. Alt., fein Lehrer 
und Borbild. „Dieſem Manne, fchreibt Suffow, babe ich 
Alles zu danfen, was ich im wiffenfchaftlichen Fache gelernt 
babe. Selbft fein gerader, biederer. Charakter ward mir Vor— 
bild. Er trug die mathematifchen Wiffenfchaften mit einem 
eigerten Feuer vor. Nur der ganz gefühllofe Menſch würde 
unbelehrt aus feinen Borlefungen zurücgefehrt feyn. Unter 
feiner Leitung drang ich bis in die höhern Lehren. diefer erha— 
benen Willenfchaft ein.’ 

Indeſſen war Juſſow, nad der Abficht feiner Neltern, 
dem jurijtifchen Bache gewidmet. Er ging demnach zu Ditern 
1773 na) Marburg, um das Studium der Rechte bort 
anzufangen. Aber er brachte feinen Sinn dafür mit, nur der 
hiſtoriſche Theil fand Eingang bei ihn; was das mathematijche 


H. Chr. Juſſow. 315 


Fach anlangt, fo fand er damals feine Befriedigung in Mars 
burg, nad zwei Jahren. fehrte er daher nach Kaffel zurüd, 
und genoß noc ein ganzes Jahr lang den Unterricht feines 
treuen Lehrers Matsko in den-höhern Theilen der Mathes 
mafif. Sm 5. 1776 ging er nah Göttingen, und feste 
das Studium der Nechte, ohne jedoch größern Sinn, als 
zuvor dafür zu fühlen, fort. Mit defto mehr Liebe befchäfs 
tigte er fi, unter Käftner’s Anleitung, an weichen er von 
Matsko empfohlen worden war, mit der Mathematif. Auch 
faßte er jest den Vorſatz, in Goͤttingen zu bleiben, worin 
ihn Kaͤſtner, der ihn liebgewonnen hatte, beftärftee Die 
Kräntklichkeit feiner eltern rief ihn jedoch zu DOftern 1778 
nach Kaſſel zurüf, Er follte ein Brotftudium wählen; zur 
Sjurisprudenz hatte er feine Neigung, die theoretifhe Mathe— 
matif fonute ihm in Kaffel feinen Unterhalt gewähren. Er. 
wählte daher die Architektur, als diejenige Wiſſenſchaft, wobei 
vorzugsweije die Mathematik in Ausuͤbung'gebracht wird. Er 
legte fich mit eifernem Eifer auf dad Studium derfelben, und 
fuchte ſich befonders Fertigkeit im Zeichnen zu erwerben. Ber 
feinen angeitrengten Bemühungen hatte er indeffen fehr wenige 
Hülfsmittel; Sturm’s, Goldmann’, Penther’s Schrifs 
ten und die deutfche Ueberfegung des Bignola waren bie 
einzigen Quellen, woraus er fchöpfen Fonnte. Gegen Ende 
des Eommerd meldete er fih zu einer Anftellung bei dem 
Bauwelen, und erhielt im Dftober deifelben Jahres durdy ein 
Reſkript vom Landgrafen Friedrich IL eine Afzeffiiten- Stelle 
bei'm Baudepartement, mit 10 Rthlr. monatlidyen Gehalte. 
Diefe Stelle, deren Gefchäfte bloß in Abfchreiben und Erpes 
biren bejtanden, fonnte dem aufitrebenden jungen Manne uns 
möglich zufagen, er nahm fie bloß an, um Augfichten zu 
befjern Gelegenheiten zu gewinnen, feinen inneren Trieb, größere 
Fortichritte in der Baufunft zu machen, zu befriedigen, und 
feinem natürlihen Hange zur Kunft folgen zu Eönnen. Im 
März 1779 ftarb Juſſow's Mutter, und im Julius defjelben 
Sahres auch fein Vater, und da er feine Hoffnung, einen 
andern Wirfungsfreis zu erhalten, vor fi) ſah, fo beſchloß 
er, feine bisherige, feinen Studien jo wenig entfprechende 
Gtelle nieder zu legen, und auf gut Glüuͤck nah Rom zu 
geben, um dort die Architeftur und Kunft gründlich zu fiudies 
ren. „In Kaſſel cbemerft Juſſow in dem fchon erwähnten 
ſchriftlichen Aufjage) war zwar einige Sabre vorher eine eigene 
Kunftfchuie für Malerei und Bildhauerkunft errichtet, an Archi—⸗ 
teftur war aber hierbei gar nicht gedacht.“ *) 


*) In neueren Zeiten ift diefem Mangel abgeholfen worden; die jegt 
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Durch Vermittelung bes Generals von Gohr, ging J. 
im Anfange der achtziger Jahre des vorigen Jahrhunderts, 
mit Genchmigung ded Landgrafen Friedrih I, auf Reifen, 
und zwar zuerjt nach Paris, wo damals für bildende Künite . 
Alles gefchab, und wo er dem koͤniglichen Architeften de 
Wailly empfohlen worden war. Nachdem er fich bier zwei 
Sabre lang mit ausgezeichnetem Eifer allen Theilen der Ardjis 
teftur gewidmet hatte, ging er durch die Schweiz nad 
Italien, wo er die merfwürbdigften Städte befuchte, und ſich 
bejonders lange Zeit in Rom aufhielt, um Die dortigen 
Denfmäler der Haffifhen Borzeit ſowohl, als auch die vor; 
trefflichen Ueberbleibfel von Vaſen, Kandelabren, u. f. w. zu 
fiudieren, von welchen legtern Gegenftänden er die auserles 
fenften genau abzeichnete. Dann machte er eine Reife nad) 
Neapel und Paͤſtum, wo er die griechifchen Tempel ausmaß, 
und manche fehr gelungene Zeichnungen aufitellte. Hierauf durchs 
wanderte er bie Inſel Sizilien, ſah die Leberrefte von 
GSegefte, Agrigint, Syrakus, n.f. w. beftieg mit großen 
Befchwerden den Nena, und fammelte fih einen Schatz von 
Kenntniffen mannigfacher Art. Auf feiner Nüdreife nad) 
Deutfchland befuchte er auch die früher noch nicht gefebenen 
Erädte Oberitaliend, reifete über Trieſt nah Wien, und 
würde von da über Dresden nah Kaffel zurücgefehrt fen, 
wenn er nicht, nad) dem Wunfche bes unterdeffen zur Regierung 
gelangten Fandgrafen Wilhelm’s IX. (nachherigen Kurfürften 
Wilhelm's IL), eines geſchmackvollen Keuners und Beförderers 
ber Architeftur,, zuvor noch eine Reife nad England, tiber 
Hamburg, hätte antretenfollen. Wegen ungünftiger Jahreszeit 
zu Eeercifen, dem Schiffbruche nahe gebracht, fangte er in 
London an, und benugte feinen Aufenthalt in England bes 
fonders durch den Befuch der merfwürdigften Yandfige, dem 
Verlangen feines Yandesherrn gemäß. Nach feiner Ruͤckkehr 
nach Kaffel um's J. 1790, ward er fogleih dem Baumeien 
auf dem fürftlichen Yandfige Wilhelmshöhe beigefellt. Der 
erfte der beiden Schloßfluͤgel war von dem Oberbaudireftor 
duͤ Ry, dem im J. 1799 verftorbenen Amtsvorgänger Juſſow's, 
der nicht ohne Einfluß auf des jüngern Meifters erfte Bildung 
war, nach Abbruch des alten Weißenfteiner Schloffes (1787), 
gebaut, der zweite Flügel war erft angefangen worben, yon 
Suffow aber ward er in dem Stile deg erften, vollendet. 
Das mittlere große Wohngebäude (Corps de logis), deſſen 


zu Kaffel beftehende Akademie der bildenden Künfte umfaßt 
auch die Baufunft, und zählt unter ihren Direktoren, Lehrern und 
Mitgliedern mehrere fehr adjtbare Namen, 
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Aufführung erft nach mander vorausgegangenen Berathung 
und manchem wieder aufgegebenen Plane, beſchloſſen worden 
war, it ganz Juſſow's Werk, und gereicht dem Baumeiſter 
— groͤßten Ehre. Dieſes Hauptgebaͤude iſt 220 Fuß lang, 
Fuß tief, und über 80 Fuß hoch. Die Mitte der Fagade 
nach Kaffel zu, welde 15 Feniter in der Breite hat, it durch 
6 jonifhe 46%, Fuß bobe und über 5 Fuß die freiftehende 
Eäulen, weldhe ein Frouton tragen, geziert. Die zwei abges 
rundeten Geitenfagaden find durch jonijche Pilafter deforirt. 
Ueber der Mitte des Gebäudes, deſſen plattes italieniſches 
Dad) mit einer Balüftrade umgeben iſt, erhebt fich eine runde, 
41 Fuß hohe, mit Kupfer gededte Kuppel. Neben diefem 
bedeutenden Bau, den J. mir raftlofer Mühe vollendete, 
wurde im 5. 1793 audh der Anfang mit dem Bau der 
Löwenburg gemacht, die anfangs nur eine, nach dem VBors 
bilde der Ruinen von Jesberg und Löwenjtein, aufge: 
führte kleine Burg, unter dem Namen der Felfenburg, 
darſtellte, allmählig aber zu einer volitändigen, im gothis 
fen Stile erbauten Ritterburg, mit Kapelle, Rüftfammer, 
Nitterfaal, u. f. w. anwuchs. Ein kunſtreich und täufchend 
nachgeahmtes Nitterfchloß, deſſen bemoofete Mauern fchon ein 
halbes Sahrtaufend der Alles zeritörenden Zeit getrogt zu 
haben fcheinen. Dennoch würde dieſe fünftlihe Ruine -eine 
etwas andere, und wohl noch zwedmäßigere Richtung genoms 
men haben, wenn dem Baumeifter nicht ein Stüd nah dem 
andern aufgegeben, fondern ber Riß des Ganzen gleich an- 
fangs von demjelben entworfen worden wäre *). Ueberdies 
find von Suffow der im altsrömifchen Stile, aus 14 Bor 
gen beitebende Aquäduft **), mehrere Treibhäufer und Pas 
villons erbaut, auch das große Dftogon auf dem Karlsberge 
rejtaurirt worden. Nicht weniger verbanft ihm die großartige 
Anlage des Wilhelmshöher Parks ihre Entftehung. 

u Kaffel felbit, wohin J., nad Vollendung der Haupt: 
bauten auf Wilhelmshöhe, als Oberfammerrath und Ober 
Banzs Direftor berufen wurde, uud als folcher neben dem Hofs 
bau» audy dem Land- Ghauffees und WafjferbausWefen vors 
fand, bat er zu jener Zeit viele Beweife feiner architeftoni« 
fhen Kenntnife und Gefchiklichfeit, durch Aufführung neuer 


*) In der gothiihen Burgkapelle der Löwenburg ruht die Hülle 
tes verewigten Kurfürften in einem Sarkophage von karrariſchem 
Marmor. Die Kompofition und Ausführung des daran befindlichen 

trefflichen Reliefs ift von der Meiit-rhand des Hofbdilthauerd, Pros 

feffors Dr. Ruhl, zu Kaſſel, welcher fämm:tidhe Bilbbauerarbeiten 

‚in der Löwenburger Kapelle, nah Zuffow’s Ideen, ausgeführt hat, 
*) Dergl, Juſti's Heſſiſche Denkwürdigkeiten. Th. I. ©. 283, 
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Gebäude und Reftanrationen an herrſchaftlichen Echlöffern, an 
den Tag gelegt. Sm J. 1803 ward er zum Miitgliede der 
Gefellichaft der Alterthüner, und zwar vom engern Ausſchuſſe 
ernannt. Selbſt unter der weftphälifchen Zwijchenregierung 
erwarb er fich durch feine architeftonijchen Kenntniffe, durch 
feine Geſchicklichkeit und Uneigennügigfeit das unbegränzte Zw 
trauen des Gouvernements, und führte, während diefer Zwi— 
fihenregierung,, theils als Direftor der Krongebäude, tbeild 
ald General» Snfpektor der Bruͤcken, Chauſſéen, und öffent 
lichen Gebäude, mehrere fchägbare Neubaue, oft in einer fehr 
kurzen Frift, auf. Bei der Ruͤckkehr des verewigten Kurfüriten 
Wilhelms J. nah Kaffel, genoß 3. auf's neue deſſen voll— 
fommenes Zutrauen; er ernannte ihn zum Ritter des goldenen 
Löwenordeng, und übergab ihm eigenhändig das Kommandeur 
freuz dieſes Ordens, bei Gelegenheit der am 27. Jun. 1820 
gefchebenen und mit befondern Feierlichkeiten verbundenen, 
Legung ded Grundfteins des durch ihn im J. 1815 angefaw 
genen Nejidenzichloffes, der Kattenburg, wozu von Juſſow 
die Pläne entworfen und mit Leberwindung großer Schwie— 
rigfeiten die Fundamente gelegt worden waren. Der Tod 
des Kurfürften Wilhelm’ 1. im J. 1821 unterbrad den 
unmittelbaren Fortbau dieſes, in feiner Art einzigen Gebäus 
des, das, wenn es nach feiner großartigen Anlage im reinen 
architeftonifchen Stile würde vollendet werden, eing der erjien 
Prachtgebäude in Deutfhland, und ein unvergängliches Denk 
mal für den trefflichen Erbauer feyn würde *%. War gleid 
J. in ber legten Periode feines Wirkungskreiſes nur wenig 
mit dem felbftausführenden Theile feiner Kunft befchäftigt, ſo 
leiftete er doch, als Oberbaudireftor, durch den Vorſitz, den 
er bei Staatebau » Angelegenheiten hatte, durch feine vielum— 
faffenden Kenntniffe in allen Zweigen der Architeftur, auch 
bem jeßt regierenden Kurfürften Wilhelm II. und feinem 
Baterlande die trefflichften Dienfte. Juſſow verfchieb, nad) 
einem langwierigen Kranfenlager, in feinem 71 Yebengjahre, 
ben 26. Jul. 1825. Am 30. d. M. wurde er auf dem Stadt 
Todtenhofe, nahe bei dem Fleinen Bearäbnißtempel, den er 
der verewigten Kurfürftin errichtet hatte, feierlich beitatttt. 
Sammtliche Mitglieder des Baudepartements, die Direktoren, 
Profefforen und Eleven der Afademie der Kuͤnſte, die Bau— 
eleven, die Mitglieder des Generals Krieges Departements und 


*) Diefes für Jahrhunderte berechnete Gebäude ift 552%, Fuß Tara, 
402°/;, Buß breit, und follte mit 84 großen Säulen geſchmückt wer 
den. Bis jest ift nur das Fundament, bag Ertgejhoß und ei 
Theil der untern Etage vollendet, | 
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mehrerer andern hoben Behörden und viele feiner Freunde 
und Derehrer bildeten ein zahlreiches Geleite der fterblichen 
Hefte eines Mannes, der, wie ein öffentliches Blatt von ihm 
fagte: ‚eine lange Reihe von Jahren mit mufterbafter Rechts 
lichfeit dem Staate gedient, und als Künftler Denfmäler bins 
terlaffen bat, welche von feiner Einficht, feinem Geſchmacke 
und feiner Kunftbildung ein unvergängliches Zeugniß ablegen.‘ 
Seine Grabftätte ift mit diefen treffenden Worten verſehen: 


‚Sein Denkmal find feine Werke, — 
Drum anſpruchlos, wie er im Leben, 
Deckt diefer Stein 
Was fterblich an ihm war. 


Als Meifter feines Faces hat fih Juſſow im Ins und 
Auslaude großen Ruhm erworben, Engländer, Franzofen 
und Staliäner,, welde feine Werfe gefehen hatten, ließen ihm 
Gerechtigfeit wiederfahren, und mehr als einmal befam er 
ebrenvolle Anträge in’s Ausland, die er aber, aus großer 
Baterlandsliebe, ftetd ablehnte. "Aber auch als Menſch war 
er der hoͤchſten Achtung werth. Einfach in feinem Leben, bes 
fcheiden, offen und bieder in feinem ganzen Thun, feine viele 
feitigen, reichen Kenntniffe nie zur Schau tragend, genoß er 
die Hochſchaͤtzung und Kiebe aller derer, welche Kunft und 
Achte Humanität zu fhägen wußten. Er war nie verheiratbet, 
und mit ihm ift fein Name ausgeftorben. Cein Aeußeres gebot 
Achtung, er war groß von Statur, fein Bli war ernit, 
bob war ein milbernder. Zug des Wohlwollens nicht zu vers 
kennen, feine Haltung war einfach, aber würdig, er machte 
nicht viele Worte, . aber was er ſprach, das war gediegen und 
treffend. Manchen wadern Künftler hat er gebilder, und 
feine Zöglinge bewahren fein Andenken in danfbarem Herzen, 
Einige Jahre vor feinem Tode befuchte er mich, nm, im 
Auftrage des verewigten Kurfürften, ber die Reihe feiner 
erlauchten. Vorfahren in großen Delgemälben barftellen laffen 
wollte, die in dem Fürftendyore ber St. Elifabeth> Kirche bes 
findlidhen Grabdenfmäler und Fürftenbildniffe genauer mit mir 
zu beſehen, und die Namen ber in Stein gebauenen. heififchen 
Fürften und Fürftinnen, an deren Monumenten fich Feine In— 
fchriften befinden, zu bemerken. Meinem Borfchlage gemäß, 
wurde demnaͤchſt ein geſchickter Studaturarbeiter von Kaſſel 
gefendet, um Masken von den Gefichternizu nehmen, und der 
biefige Univerfitäte-Maler Kepler beauftragt, bie Grabmäler 
ſelbſt forgfältig zu zeichnen, welche Masken und Zeihnungen 
fodann bei den zu verfertigenden Fürftenbildern beuugt wurs 
den. Unvergeßlich wird mir Die geift- und gemuͤthvolle Uns 
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terhaltung bleiben, die mir damals in dem naͤhern Umgange 

mit dem trefflichen Manne zu Theil wurde! Die in Kaſſel 

und ſeiner naͤchſten Umgebung von Juſſow aufgefuͤhrten 

architektoniſchen Kunſtwerke find fein ſchoͤnſtes Denkmal, und 

werden ſein ruhmwuͤrdiges Andenken bei der Nachwelt erhalten. 
J. 


! 


CH 

Juſti (Karl Wilhelm) *). In meinen äußern Verhaͤltniſſen 
bat fidy feit dem Jahre 1818, wo ich den, dem Strieders 
fhen Werke einverleibten, biographiſchen Auflag entwarf, 
zwar nichts in der Hauptfache, wohl aber manches im Eins 
zelnen, geändert. Meine Berufsrrbeiten haben ſich vermehrt, 
die Follegialifchen Sigungen verlängert und beinahe verdoppelt, 
des Aktenleſens, Botirend, Berichterjiattens, Eraminireng, 
Eintragend in Kirchenbücher und Ertrabirend, ward mir, bei 
meinen manderlei Aemtern, außer meinen afademifchen und 
geiftlihen Berufsarbeiten, oft mehr ald zu Genüge zu Theil, 
der heiteren, freien Mußeftunden mußten bei dem, immer 
mehr in's Einzelne gehenden Gefhäftsgange, natürlid immer 
wenigere werden; dieſe wenigen Stlfnden aber wurden dafür 
befto forgfältiger von mir bemugt, weil man von dem afademis 
fchen Lehrer auch fteten Fortgang in feiner Wiffenfchaft mir Recht 
fordern darf. Aber auch das Schidfal legte mir in diefem 
Zeitraume mande Prüfungen auf; einige meiner Theuerften 
raubte mir der Tod; mein freundlicher häuslicher Kreis wurde 
fhmerzlih verengt. Meine unvergefliche jüngere Tochter 
Allwine, der Siebling aller derer, die fie fannten, entſchlum⸗ 
merte am 8. May 1820 **); in demjelben Jahre verfchied 
mein ebrwürdiger Schwiegervater, der Geb. Reg. Rath und 
Prof. Dr. Bucher, und mein einziger Bruder, Dr. Job. 
Jak. George Jufti, der mir zugleich Freund und theilnehs 
mender, hülfreicher Arzt geweien war ***), ftarb, ganz uns 
vermuthet, mit meiner vielgeprüften Alteften Schweiter, Louiſe 
Halberftadt, in einem Sabre (1824). Doch ueben diefen 
trüben Ereignijfen, wobei der innere Merfch nur gewinnen 
fonnte, ward mir auch viel Erfreuliches zu Theil. Meine 





*) Nachtrag zu meiner Gelbftbiograpbie, in Strieders 
Heff. Gelehrten = und Schriftſteller-Geſchichte. 18. Bd. ©. 270 fa. 

*+) Ihr habe ich eine befondere Eleine Denkihrift, unter dem Zitel, 
gewidmet: „Dem Andenken feiner inniggeliebten Tochter Allwine 
Henriette Chriſtiane Juſti geweiht.” Marburg 1820. 8. 

2**) GS. von ihm die Nationaleitung der Deutſchen vom I. 1824. 
Nr. 48. ©. 805 fg. und ven N, Nekrolog d. Deutjchen. Il⸗ 
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theure Gattin Friederike erheiterte mir fortwaͤhrend durch 
Geiſt und Gemuͤth meine Tage, mein einziger braver Sohn 
Wilhelm ward im J. 1825, als Subdiakonus und vierter 
Pfarrer an der hieſigen ev. luth. Pfarrkirche, mein Amtsgenoſſe, 
und meine geliebte einzige Tochter Hedwig ward im Herbſte 
des J. 1827 die Gattin des braven Pfarrers Ludwig Julius 
Karl Schmitt, damals zu Kirchheim, im Kreife Hersfeld, 
feit dem Jahre 1830 aber, durch die Huld meines verehrten 
Landesfürfien, zweiter Pfarrer an der ev. reformirten Unis 
verfitätd- und Stadt» Kirche, zu Marburg. Manche frohe 
Stunde gewährte mir aud treue Freundesliebe, und der Brief— 
wechjel mit nähern und entferntern, gejehenen und nicht gefes 
benen Edlen. Mehrere meiner Literärifhen Unternehmungen 
gediehen zur glüdlichen Ausführung, und wenn mir Gott 
ferner Geſundheit und beitere Etunden verleiht, fo wird viel 
leicht noch mancher andere Lieblingsplan früherer Jahre aus— 
geführt. Wiſſenſchaftliche Beichäftigungen und Kunft- Genüffe 
in ſtiller Zurüdgezogenheit verbreiteten manchen Sonnenblick 
über meine gefchäftsvollen Lebenstage; und find mir gleich nur 
wenige Mußeitunden befchieden, fo find doch diefe defto koöſt— 
licher für mich, und, mein Gefchic dafür preifend, gebe ich 
forichend, ftrebend, wirfend und boffend, der dämmernden 
Zufunft entgegen, bis es heißen wird: „es ift Abend gewor⸗ 
den!“ Auc andere freudige Erfahrungen zu machen, ward 
mir vergönnt. Ich bin Zeuge nicht unbedeutender Fortfchritte 
des Schulmefend in meinem Vaterlande geworden, und went 
gleich die äußere Lage manches gedruͤckten Schulmannes noch 
immer nicht die wünfchenswerthefte it, fo hat doch das Ins 
nere des Echulmefens, in Abfiht auf Wahl ber Lehrgegen— 
fände, Methode und Behandlung der Kinder, unleugbar ges 
mwonnen. Aucd der fo ehrenvolle Stand ber evangelifchen 
Geiftlichen hat fih, troß der wenigen Aufmunterung, die ihm 
von außen zu Theil ward, und troß der unbilligen Nachs 
'fegung der evangelifchen Geiftlichen und Behörden hinter die 
katholiſchen, in. den meiften proteftantifchen Laͤndern, mehr 
und mehr durch fich felbjt gehoben; der bei weitem größere 
Theil feiner Mitglieder hat fich feit einigen Jabrzehenden durch 
gelehrte und fittlihe Bildung, rühmliche Thätigfeit und ans 
ftändige Eitten ehrenvoll ausgezeichnet, und das erhebende 
Gefühl, daß die höhere Menfhens Würde in ung felbft Liege, 
und nicht eine zufällige äußere Gabe fey, ift- allgemeiner ges 
worden. Auch ward durch einzelne erheiternde Erfahrungen 
die Ueberzeugung immer fefter in mir begründet, daß das 
Gute, wenn gleich nicht auf einmal, fondern nur allmaͤhlig, 
aber doch zufegt gewiß, den Sieg gewinne. 
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Am 27. Febr. 1821 entſchlief unfer bisheriger ehrwuͤrdi⸗ 
ger Landesvater, Kurfuͤrſt Wilhelm I. in feinem Idſten 
Lebensjahre. Mit dem Negierungs » Autritte Sr. Königl. 
Hoheit unfers jegigen Kurfürften Wilhelm’s II., traten meh⸗ 
rere zweckmaͤßige neue Einrichtungen in der innern und aͤußern 
Landes» Verwaltung in's Leben; auch meine eigenen amtlichen 
Verhaͤltniſſe erlitten daher einige Veraͤnderung, und mein 
Geſchaͤftskreis erweiterte ſich. Ich ward zum erſten Kom 
ſiſtorialrathe bei dem neu organifirten Konfiftorium 
der Provinz Oberheffen, wozu nun auch bie ehemalige 
Graffhaft Ziegenhain fam, zum Schulreferenten bei 
der Kurf. Regierung bdiefer Provinz, und zum 0% 
dentlihen Profeffor der Theologie lutherifher Kom 
feffion an der hiefigen Univerfität ernannt, da jeit dem J. 
1650 bie theologiſche Fakultaͤt nur aus reformirten Mit 
gliedern beftanden hatte, und die ſchon ehemals zu Profefjoren 
der Theologie ernannten Superint. Zufti der Ältere und Dr. 
Wachler nicht als Mitglieder der Fakultät angefehen worden 
waren *); auch erbielt ih, nachdem ich einen anſehnlichen 
Ruf auf eine der erften und ebrenvollften auswärtigen geil 
lichen Stellen, aus Vaterlandsliebe, abgelehnt hatte, eine ber 
deutende Gehalts Zulage. Ueberdies wurde ich ber biefigen 
Shulprüfungs-Kommiffion der Provinz Oberheſſen, ald 
erfted Mitglied, beigegeben. Wenn nun gleich) meine Amtd 
Arbeiten fich durch dieſes alles fehr vermehrten, indem meine 
frübern afademifchen, meine Superintendenten = und Paſtorats⸗ 
Gefchäfte unverändert diefelben blieben, fo war ich doch, ob⸗ 


*) Im 3. 1822 wurde beſchloſſen, daß die hieſige theologiſche Fakultät 
fortan eine, aus reformirten und Iutherifhen Mitglie— 
bern gemijchte, feyn follte. Außer mir, wurde daher in dem er⸗ 
wähnten Jahr auch der Profeffor der orientalifhen Spraden, Dr. 
oh. Melch. Hartmann, zum ordentlichen Profeſſor 
Theologie, in demſelben Jahre Dr. Ernft Sartorius zum 
außerorbentlichen, und im 3. 1823 zum orbentlihen Pr 
feffor der Theologie ernannt. Allein im 3. 1827 ſtarb mein 
unvergeßlicher Freund und SpezialeKollege Hartmann, und [hen 
am Ende bes I. 1824 war Hr. Prof. Sartorius einem Rufe, 
als ordentl. Profeffor der Theolonie und ruffifch = Eaiferl. Hofratt, 
nad Dorpat gefolgt. Beide Stellen wurden nit wieder beſehl, 
ich blieb daher der einzige lutheriſche Theolog in der Fakultät. ‚am 
3. 18% wurde ber bisherige außerordentliche profeffor 
der Theologie und orbentliche Profeffor der orientaliſchen 
Spiahen, Hr. Dr. Hupfeld, reformirter Konfeffion, sum 5 
dentlihen Profefſor der Theologie ernannt, und jo dat 
nun die theologifhe Fakultät nur noh einen lutheriſchen, und 
e A — nn irte on Dem Bernehmen — 

rze auch einige katholiſche Profe der Theolog 
angeſtellt werben. SEN 
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wohl ganz meinem Berufe lebend, auch literariſch nicht uns 
tbätig, wie das angebaͤngte Verzeichniß der, nach dem Sabre 
1818 von mir herausgegebenen Schriften, bezeugen wird. 
Außer meinen gewöhnlichen Bifitationd Reifen und einigen 
flüchtigen Ausflügen aufs Land, habe ich in dem Zeitraume 
von 1818 bis 1830 nur ein Paar etwas längere Reifen nad) 
Braunfels (1818), Kaffel und Göttingen (1821), nad 
Fulda, Gellnhaufen, Hanau, Gießen u. ſ. w. (1823), 
Die legtere in Gefellfchaft einiger Freunde, gemacht; doch 
trugen dieſe Fleinen Wanderungen nicht nur zu meiner Erheis 
terung und Belehrung bei, fondern verfchafften mir auch 
manche neue und intereffante perfönliche Befanntfchaft. Ins 
befondere fand meine Liebe für Kunft und Alterthum zu Kafs 
fel, Braunfels, (von wo aus ih auch nad) Altenberg 
und Greifenftein wanderte), zu Hanau, Fulda und 
Gellnbaufen, diefer an trefflihen Werfen mittelalterlicher 
Baufunit reihen Stadt, mandye Nahrung, und bie verfallnen 
Denfmäler menfhlicdyer Größe, umgeben von einer frifchen und 
großen Natur, boten mir manchen Stoff zu Betrachtungen dar. 
Am 28. und 29. Zul. des J. 1827 wurde das dritte 
Säfular-Feft der Univerfität Marburg feierlich bes 
sangen, bei melcher Gelegenheit mir die Huld meines Lans 
besfürfien dag NRitterfreuz bes furheffifhen Haus 
ordens vom goldenen Fömwen verlieh, eine Auszeichnung, 
die mich eben fo fehr rührte, als freudig überrafchte. Die 
Anmefenheit einer großen Anzahl interefjanter Fremden vers 
fhönerte jene feitlihen Tage, beren betaillirte Schilderung 
ih bier um fo, eher übergehen darf, da ich die ganze Säfular: 
Feierlichfeit in einer befonderen Schrift *) ausführlich befchries 
‚ben habe. In den legten Monaten des Gahres 1827, und 
in den Eommermonaten bed Jahres 1828, befchäftigte mich 
befonders die Vollendung und Iegte Feile meiner Sionitis 
fben Harfenflänge, und die Revifion des zweiten und 
legten Bändchend meiner Fleinen Gedichte, die auch in den 
Sabren 1829 und 1830 zu Leipzig im Drud erfdienen find. 
Ueberdies revidirte ich einige meiner frübern biftorifchen Aufs 
fäge, und verfertigte mehrere neue, welche theild dem Bten 
Sahrgange meiner Vorzeit einverleibt wurden, tbeild, wie u. a. 
- eine Sefchichte und Befchreibung des alten Schloſſes Mellnau, 
einen künftigen Sabrgange derfelben einverleibt werden follen. 
Außer den, fhon im 18. Bde, der Strieder’fchen Heff. 
Gelehrtengefhichte, ©. 289 erwähnten gelehrten Gefells 


*) Die dritte Säkular-Feier ber Univerfität Marburg. 


Marburg 1827. gr. 8 . h 
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ſchaften und Kunſtvereinen, welche mich durch Aufnahme 
unter ihre Mitglieder ehrten, wurde ich im J. 1826 auch 
zum Mitgliede der Alterthumsgeſellſchaft der Dänem 
freunde an der Donau (zu Ulm), im Auguft 182 zum 
forrefpondirenden Mitgliede der Frankfurtiſchen Gefelk 
fhaft zur Beförderung der nügliden Künfte und 
ihrer Hülfgmwiffenfhaften, im September d. 3. zum 
Ehrenmitgliede der Wetterauifhen naturforfchenden 
Gefellfihaft Gu Hanau), im Dezember d. J. zum for 
refpondirenden und Ghrenmitgliede des Vereins für Gr 
ſchichte und Alterthbumsfunde Weſtphalens, Gu Pa 
derborn und Minden), in eben diefem Monate zum Ch 
renmitgliede der Leipziger Öefellfhaft zur Erforfhung 
der dbeutfhen Spradhe und Alterthbimer, und im 
April d. 5. 1828 zum Ehrenmitgliede ded Vereins für naf 
fauifhe Altertbumsfunde und Gefhihtsforfhung, 
(u Wiesbaden) ernannt; Augzeichnungen, die ich nur als 
einen neuen Sporn, mid derfelben immer würbdiger zu machen, 
betrachten fann! | 

Am 28. März 1830 hatte ich die Freude, unfere große 
ev. luth. Pfarrfirhe, welde im Innern eine gänzliche Uns 
mandlung und Erneuerung erhalten hatte, wieder einwei— 
ben zu fönnen *, und am 27. Sun. d. J. war id jo 
glüdlih, das Jubelfeſt der Uebergabe der Augsbur 
gifhen Konfeffion, burd Predigt und Rede in der ©t. 
Elifaberh- Kirche, zu feiern. 

Zn meinen vielfachen Amtöverhäftniffen, als Profeſſor, 
als Superintendent, Konfiftorialratb, Echulreferent bei ber 
Regierung, Oberpfarrer an der Hauptfirde, und Paftor zu 
St. Eliſabeth, als Mitdireftor mehrerer Inftitute, Miteras 
minator bei der theol. und philof. Fakultät, bei'm Konfiitos 
rium und bei der Schulprüfunge s Kommiffion, u. f. wm. — 
firebe ich zu leiften, was ich vermag; fireng und gewiffenhaft 
in dem, was die Pflicht gebietet, Fann ich bisweilen doch 
auch wohl ein fehmerzliches Gefühl über den Verluft mander 
ſchoͤnen Stunde nicht unterdrüden, die durch zufällige Hems 
mungen des Guten, wenig fruchtendes Abmühen und Schrei⸗ 
ben, wohl auch durch Feine Kämpfe gegen beharrliches Feſt⸗ 
halten am Alten oder Hinneigung zu unnöthigen Neuerungen, 
die oft nichts anders, als läjtige Formen-Aenderungen find, 
für böbere Geiftesgenüffe verloren geht. Vieles Fann und 
wird dann erit anders und befjer werden, wenn alle Umſtaͤnde 


*) Ueber die Einweihungs = Feierlichkeiten, f. Kaſſel'ſche Allg. Zeitung 
v. 1830. Nr. 116. ©, 591 fg. Darmflädter Allg. Kirchenzeitung 
v. 1830, Nr. 168. ©. 1532 fg. 
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und Kräfte und ein allgemein verbreiteter Sinn für das 
Wahre und Gute thätig zufammen wirken werden; diefer Ein: 
Hang ded Wirkens zu einem erwünfchten höhern Ziele Liegt 
aber nicht im der Macht des Einzelnen, nicht in der Gewalt 
diefer oder jener Behörde, fondern in einem glüdlichen Zus 
fammenfiimmen vieler Kräfte und begünftigender Zeit-Um— 
ſtaͤnde. Was jedoch den treuen Arbeiter nie finfen läßt, das 
ift das innere Bewußtieyn, das Wahre und Giute wenigftend 
eifrig gewollt zu haben, der heitere Blif auf manche im 
Etillen aufgegangene Saat, die Zuftimmung einzelner edlen 
Gemüther, und das chrende Wohlmollen mandyes nahen und 
entfernten Biedermannes. Auch der Gedanfe iſt ermuthigend: 
‚Alles Gute und Heilfame, in Liebe begonnen und mit treuem, 
anermüblichem Eifer fortgeführt, geht niemals verloren, fons 
dern gelangt, früher oder fpäter, doch zuletzt gewiß, unter 
dem Einfluffe eines milderen Himmels, zur Reife! 


Seit dem Sahre 4819 find folgende Schriften von mir 
im Drud erjchienen: 


1) Poefieen 


Außer mehreren einzeln gedrudten Gefängen, erſchienen poetifche 
Beiträge von mir in folgenden ZBeitichriften: Die Mufe, berausg. v. 
Fr. Kind. Jahrg. 1821. Februar, ©. 146 fg. Mai, ©. 107 fg. Auguft, 
©. 79 fg. Jahrg. 1822, November, ©. 15 fg. Dresdener Abends 
zeitung, dv. I. 1823. Auguft, ©. 735. Beders Zajchenbuh zum 
gejelligen Vergnügen, berausg. vd. Er. Kind. Jahrg. 1824. ©. 313 fg. 
Vaters Jahrbuch der häuslichen Andadhıt, Jahrg. 1823. ©. 274. 3. 1824. 
©. 265 fo. I. 1825. ©. 241. 9. 1826. ©. 139. J. 1827. ©. 17. 
Dresdener Morgenzeitung, beraudg. v. Kind u. Kraukling. 
3. 1828. Nr. 81. ©. 641 fg. Die meiften diefer Poefieen finden fich in 
der neuen Sammlung meiner Gebichte, weshalb eine Angabe der einzel: 
nen Stüde nit nöthig ift.. - 

Gedichte, vun Karl Wilh. Justi. Neue Sammlung: Leipzig 
1330. 8. 

Diefe Gedichtes Sammtung, weldher zwei mufikalifche Kompofitionen 
beigefügt find, enthält eine Auswahl der, feit dem Fahre 1810 von 
mir verfertiäten, Gedichte und mehrere metrijche Webertragungen aus 
dem Hebräiſchen, Griechiſchen und Lateinifchen. J 
Von den von mir beſagten Sinngedichten und Einfällen vo 

A. ©. Käſtner, 2 Th. erſchien 1819 eine zweite Auflage. 

Rez. Hall. X. 8, Zeit. v. 1820, Nr. 13, Erg. Bl. ©. 104. 

Auch beforgte ich die Herausgabe folgender Poefieen: Gebihte von 
Wilhelm Fremerey. Herausgegeben von einem Freunde. Zwei Theile, 
Marburg und Aachen. 1830. 8, - 

Außer den im 16ten und 18ten Bande des Strieder'ſchen Werkes 
angeführten Beifpiels Sammlungen, welde einzelne oder mehrere 
meiner Gedichte, der Aufnahme würdigten, find deren auch in folgende 
Jahrbücher und Anthologieen aufgenommen worden: Bruchſtücke aus 
ben Klaffitern der beutfhen Nation von K. H. 2, Pölitz. 


- 
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Bte Aufl, Leipz. 4. Bd. ©. 340. 362. 412. Ebend. Lehrbuch der 
deutſchen dichteriſchen Schreibart. Halle 1827. S. 149. Braga, 
Vollſtändige Sammlung klaſſiſcher und volkthümlicher deutſcher Gedichte aus 
dem ı8ten und 19ten Jahrhundert, herausg. von Anton Dietrich. Mit 
einer Einleitung von Lud. Zied. Dresden 1828, 35 Bdch. ©. 28. 35. 
#1. Dr. G. Müllers Eurze Theorie der Dichtungsarten, nebit einer 
vollftändigen deutſchen Beifpielfammlung. Pofen, Berlin und Blomberg 
1828. ©, 191. Sammlung von Muftern deutfher Dichter und Profaiter, 
Von Prof. Dr. 3, F. Seber. Vierte Aufl. Köln. 1829. (S. 238.) 
195 Sefänge der unfhuld, Religion und Zugend. Für Schu— 
len und Bamilienkreife gefammelt, Tte verb. Aufl. Eſchwege 1830, 8, ©. 15. 


2) Schrift-Erkläfärung. 
Nahum. Neu übersetzt und erläutert. Leipz. 1820. 8. 

Re. Jen. Alg. kit. Zeit. v. 3. 1821. April. Nr. 61. ©. 1- 6. 
Mündn, allg. Lit. Zeit. 1820. Herbftmonat. S. 574 fg. Götting. 
gel. Anz. v. 3. 1821. Gt. 93, ©. 926 — 928. Neue theol. Annal 
v. 3. 1822, Mai, ©, 442 — 456. Bed’s allg. Repertorium der 
neueften ins und aueländifchen Kiteratur. v. 3. 1821. 1. Bd. 
©. 185. Lpz. it. Beit. v.-I. 1822. November. Nr. 294. ©. 
2350 — 2351. Hall. Allg. kit. Beit. 1823, Febr. Nr. 28. ©. 217 fg. 

Habakuk. Neu übersetzt und erläutert. Leipz. 1821. 8. 

Rey. Sen. Allg. it. 3. v. J. 1821. April. Nr. 61. S. 1—6. Gött, gel, 
Anz. v. 3. 182i. ©t. 93. ©. 926— 928. Münchn. Allg. kit. 3. 
v. 1822. Hornung. Nr. 10, S. 78. Hall, Allg. it. 3. v. 3. 1828. 
Febr. Nr.28. S.217 fg. Sulamith, eine Zeitfhrift v. D, Fränkel. 
6, Jahrg. 9. Heft. ©. 216, 

Denia Darfentöne. (Die Klagegefänge des Jere— 
miaß). 
Stehn in der von Fr. Kind hergusgegebenen Mufe, Jahrg. 1821. 

Zul. ©. 1 fg. November, S. 1 fg. Dezember, ©. 1 fg. 
Sionitifhe Gefänge. (Ueberfegungen aus dem Hiob und den 
Hfalmen). 
St. in Dr. Heinemann’: MT? Jedidja. 2. Jahrg, 1 Bd, 


1. Heft. S. 98 fg. 3 Jahrg, 3 Heft. ©. 45 fo. 
Metrifhe Ueberfegung von Jeſaias, Kap. 40. 
St. inD. D. Fraͤnkels Sulamith. 6. Bds. 11, &t. ©. 306 fü. 
3. ©. v. Herder vom Geift der ebräifchen Poeſie. Cine Anleitung, 
u. f. w. Dritte rehtmäßige, forgfältig durcdhgefehene und mit mebrern 
Bufägen vermehrte Ausgabe von D. K. W. Zufti, Erfter Theil. Leipz. 
1825. Zweiter Theil. Leipz. 1825, gr. 8. 
(Dierin ftehen mehrere, von mir überfegte Stüde des alten Teſtaments). 
Nez. Gött, gel. Anz. v. 8. 1825. St. 184. ©. 1837 fg. Leipz. Allg. 
Repertorium ber kiter. v. 3. 1825. 2. B. 4. St. ©. 254 fd 
Heibelb. Jahrb. der kit. vom I. 1825. 12. St. ©, 1173 fg. 
Theol. Lit. BI. zur allg. Kirchenz. v. 3.1826. Nr. 12. S. 89 — 88. 
Hall. Allg. Lit. 3. v. 3. 1826, Febr. Erg. Bi. Nr. 24. ©. 19119. 
Sen, Allg. Lit. 3. v. J. 1826, April. Nr. 68, ©, 57 — 63. Feipie 
kit, 3. v. 3. 1828. Nr, 220, ©. 1755 fo. 
Sionitiſche Harfenflänge, Leipz. 1829, gr. 8. 
(Eine treue poetifhe Nachbildung auserlefener Gefängt 
des alten Zeftaments, von verſchiedenen Verfaffern, aus verſchie⸗ 
denen Zeiten und von verſchiedener Art und Kunſt, mis Einleitungen 
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und erflärenden Anmerkungen. Das Ganze zerfällt in 8 Bücher: 1) 
Blumenlefe-aus den Mofaifhen Schriften. 2) Brudftüde 
aus dem Hiob. 3) Blumentlefe aus ber Pfalmen-Gamms 
lung. 4) Brudftüde aus den 3 Salomonifhen Schriften. 
5) Blumenleje aus dem Jeſaias. 6) Ein Brudhftüd aus dem 
Seremias, und bie fünf Klagegefänge biefes Propheten, 
7) Blumenlefe aus den kleinen Propheten. 8) Anhang. 
Brudhftüde aus der Offenbarung bes Johannes, ald Proben 
fpäterer Propheten =» Dichtung). 

Rez. Bed’s Leipz. Allg. Repert, der Lit. Jahrg. 1830, 1. Bdos. 1 Heft. 
©. 10 — 14. Leipz. Lit. Zeit. v. 3. 1830. (April) Nr, 93. 
©. 741 — 744. Gött. gel, Anz. v. 9. 1830. 94. St. ©. 936, 
Leipz. Blätt. f. liter, Unterhaltung, Sahrg. 1830. Nr. 205. (Jul.) 
Seite 817 fg. 

3) Hiſtoriſche, artiſtiſche und antiquariſche Schriften. 

Die Vorzeit, Ein Taſchenbuch für das J. 1820, Marb. und Kaſſ. 
Mit Kupf. und Steindrüden. EL 8. 

Diefe Zeitichrift gab ich mit mehrern Geſchichte- Altertum und 
Kunft= Liebenden Fueunden beraus. Won mir felbit find in diefem 
1. Zahrgange, außer der VBorrede, ber Erklärung der Kupfer und 
Steindrüde, folgende Auffäge: 1) Begräbnißdenkmal des Lands 
grafen Konrad’ von Thüringen, Hochmeifters des D. Or⸗ 
den, in der St, Elifabeth = Kirhe zu Marburg, 2) Der Ehriften- 
berg, in Oberheſſen. 

Rez. in Hall. Allg, Lit. 3. 1820, Nr. 131. ©. 181 fg. Wegmweifer 
im Gebiete der Künfte und Wiffenfhaften, Rr. 10. 
zur Abendzeitung v. I. 1820, Nr. 60. Leipz. Lit. 3. v. 3. 1820, 
Jun. Nr. 137. ©, 1089 fg. Hermes, v. 1820. 6. Heft, oder 
2te5 Quart. Morgenblatt v. 3, 1820. Lit. BI. Nr. 52. ©. 201, 
Reue theol. Annalen. vd. 3, 1820. Zul. S. 597 fg. Ien. Allg. Lit. 
3. v. 3. 1821, Jun. Nr, 106, ©. 367 fg. Gött. gel. Anz. dv. I. 
1821. Rr. 89. ©, 888, 


Die Borzeit, 3, 1821, Mit Kupfern. 

Von mir find folgende Auffäge; 1) Das Begräbnifbentmal 
2. Wilhelm’ IIL, des jüngern, in ber St, Elifabeth - Kirche, 
zu Marburg. 2) Das ehemalige EifterzienfersKlofter und 
nachherige Hofpital zu Haina, in Oberheffen. 3) Rettung 
bes Hoch- und Deutfhmeifters Maximilian aus der 
polnijhen Sefangenfdhaft. 4) Vollſtändige Reihenfolge 
aller Hohmeifter des Deutfhen Ordens v. J. 1190 bis 
1525, und aller Hoch- und Deutfhmerfter vom 3. 1526 bis auf bie 
neuefte Zeit. 5) Mebreres in den Miözellen, u. f. w. 

Rez. in Hall, U. 2. 3. v. 1831. E. Bl. Nr. 68. ©, 540 fg. Sen. A. 
8. 3. v. 1821, Jun. Nr. 106. ©, 368, Nedarzeit, v. 3. 1821. 
Gebr. Nr, 37. &, 161. Mündn. Allg, Lit. Zeit. v. 3. 1821. 
Lenzmonat, Nr. 21. ©. 163 fg. Leipz. Lit, Beit. v. 3. 1821. 
Mai, Gött. gel. Anz. v. 3. 1821. Jun. Nr, 89, ©, 888, Neue 
theol, Annal. v. 3. 1823, ©, 244 fg. 

Die Vorzeit. 3. 1822. Mit Kupf. und Steindrüden. 

Bon mir find folgende Auffäge: 1) Ludwig IV., ber ältere, 
Teftator, Landgraf von 28 2) Das Schloß Nordeck. 3) Das 
Schloß Greifenftein, * 





*) Diefen Auffag nahm Hr, A. R. Fr. Gottſchalck wieder auf in 
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Rez. — A. L. 3. 1822. Nr. 62. ©. 495. Hall. A. 8. 3. 1822. 
. BI. Nr. 44. ©. 348 fg. Leipz. 2. 3. dv. 1822. April. Nr. 88. 
— 697 fg. Gött. gel. Anz. v. J. 1822. Mai. St. 76. S. 760. 
Leipz. Allg. Repert. der Lit. für 1821, 4 Bd. ©. 449 fg. Heidelb. 
Sahrb, der Lit. v, 1822. November, ©. 1106 fg. (vonD, Paulus) 

N. theol. Annal. v. 1823. ©. 244: 


Die Vorzeit. 3. 1823, Mit Kupfern und Steindrüden. 

Bon mir ift folgendes: 1) Der Krauenberg, unweit Marburg, 
2) Bollftänpige Reihenfolge aller fandtommenthbure 
ber deutſchen DOrdens= Ballen Heffen vom. 1236 bis zur 
Auflöfung des Ordens, 3) Züge aus dem Leben ber heil. Eli- 
fabeth, Landgräfin von Thüringen. 4) Mehrere Auffäse in den 
Miszellen. 

Nez. Hall. A. 8. 3. v. 1823, E. Bl. Nr, 22, ©. 174 fo. Leipz. 8.3. 
v. 1823. April. Nr. 86. ©. 687 fo. Heidelb, Sahrb. der Lit. v- 
1823. April, ©. 415 fg. Wegweiſer im Gebiete der Künfte und 

Wiſſenſchaften, Nr, 35. zur Abendzeitung v. 1873, Apr. ©. 137, 
Bött. gel, Anz. v. 3. 1823. Nr. 108. (Jul.) ©. 1080. Ien. A. 
2. 3. v. 1823. Jun, Nr. 116. S. 448. 


Die Borzeit. I. 1824. Mit Kupf. und Steindrüden. 

Bon mir ift: 4) Die Kirche der heil, Eliſabeth, zu Mars 
burg, mit ihren Kunftdenfmälern, 2) Die Ruinen der Burg 
Blantenftein, im Großherzogthum Heffen. 3) Derunerfhrodes 
ne Ritter, von Albredt Dürer, 4) Mehrere Aufiäge in den 
Miszellen, u. f. w. 

Nez. Zabıbücer ber Theologie, berausg. v. Schwarz. 1824. März. 
S. 209 fg. Leipz. Lit. 3. 1824. März. Nr. 53. ©. 420 fg. Ders 
mes v. 5. 1824. 1. Bd. ©, 380. Hall, X. 8. 3. 1824. €, Bl. 
Nr. 52. ©. 409 fo. Kiteraturblatt zum Morgenblatt v. 3. 1824. 
Nr. 54. ©. 2:3, fg. Leipz. Konverfationd = Blatt v. I. 1824 
Nr. 194. ©. 774 fo. Götting. gel. Anz. v. 3. 1824. Gt. 179. 
S. 1791 fg. Ien. Allg. Lit. 3. v. 1829. Nr. 100. ©. 313 fg. 


Die Vorzeit. SI. 1825. Mit Kupf. und Steindrüdgen, 

Von mir find folgende Auffäge: 1) Wilhelm IV. der Weife, 
Landgraf von Hefien = Kaffel. 1) Etwas über die vormalige, 
fehr alte Dospitalö- Kapelle im dbeutfhen Haufe zu 
a | und ein barin befinblich gewefenes Reliquien-Käfts 
hen. 3) Die meiften Auffäge in den Miszellen, u.a. 

Rez. Jahrb. der Theol, berausg.v. Schwarz. 1825. April. S. 310 fg. 
Merkur. Mittheilungen aus Vorräthen der Heimath und der 
Fremde, herausg. v. F. Philippi. Dresd. 1825. Nr. 28. S. 111 fo. 
Leipz. Lit. 3. v. 1825, März, Nr. 59. ©. 469 fg. Hall, Allg. 8. 
3. 1825. Jul. Erg. Bl. Nr.80, S.633—638, Leipz. Allg. Repert. 
der Lit, für 1824. 3.8. 5.u.6. ©t. ©, 374—376. Gött. gel. Anz. 
v. I. 1826. Nov, Nr. 188. ©. 1877 fg. Sen. Allg. Lit. 3. v. 
1829. Nr. 100, ©, 313 fg. 

Die Vorzeit, I. 1826, mit Kupf. und Gteindrüden. 

Bon mir: 1) Grundzüge einer Geſchichte bey Univer— 
fität zu Marburg. 2) Die Burg Löwenftein, in Niederhef: 
fen. *) 3) Original» Stiftungs: Urkunde de& Hoſpitals 





den VII. Band ſeiner Ritterburgen und Berafhldiier 
Deutfhlande. Halle 1829. Seite 311 — 330. 


*) Dieſen Auffag rückte Hr, A. R. Sr. Gottſchalck wieder ein in 
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zu Haina. 4) Einiges in den kleinen hiſtoriſchen Merkwür— 
digfeiten, und in den Miszellen, 

Rez. Leipz. Lit. 3. dv. 1826. März. Nr, 55. ©. 439 fg. Jahrb. der 
Zheol, v, Schwarz. 1826. März. ©. 209, Leipz. lit. Konverfa= 
tions-Blatt v. I. 1826. April, Nr. 92. ©. 367 fg. Hall. Allg. Lit. 
3 v. 9. 1826. Erg. Bl. Nr. 53. ©. 420 — 424. Gött, gel. Anz. 
v J. 1826. Nov. 188. St. ©. 1879. 1880. Ien. Allg. Lit. 3. v. 
1829. Nr. 100. ©. 313 fo. 


Die Vorzeit. 3. 1827. Mit Kupf. und Steindrüden. 

Bon mir 1) Dtto der Shüs, Prinz von Heffen. 2) Befhreis 
bung einer großen marmornen Altar-Berzierung in 
der ev. luth. Pfarrkirche, zu Marburg. 3) Das von zwei 
Eöniglidhen Prinzefiinnen aus Schottland gegründete 
abelihe Fungfrauen=: Stift, zu Wetter, in Oberhrffen. 4) 

- Mehreres in den Migzellen. 

Rez. Jahrb. der Theol. v. Schwarz. 3. 1827. März. ©. 201 fo. 
Leipz. Lit. 3. v. J. 1827. Mai, Nr. 126. ©. 1001. 1002. Hall. Aug. 
kit. 3. v. I. 1827. Erg. BI. Nr. 61. ©. 486 fg. Jen. Allg. kit. 3. 
v. 1829. Nr. 100. ©. 313 fg. 

Die Vorzeit. J. 18328. Mit Kupf. und Steindrüden. 

Bon mir: 1) Landgraf Wilhelm V. ber Beftändige, von 
Heifen=z Kaffel. 2) Kleiner Nahtray zur Gefhidhte der 
Kirche der heil. Elifabeth, zu Marburg. 3) Kurze Notizen, 
in den Miszellen. 

Rez. Leipz. Lit. 3. v. 3. 1828. April. Nr. 104. ©. 825 — 827. Gött. 
gel. Anz. v. 3.1828. ©.175. ©.1742 fg. Hall. Allg. Lit. 3. 1829. 
Erg. BL Nr. 14. ©. 109 — 111. Jen. Allg. Lit. 3. v. 1829. 
Nr. 100. ©. 313 fg. 

Der Zrauring der-heiligen Elifabeth. (Mit einer breis 
fachen illuminirten Abbildung.) 

Stebt in den Guriofitäten ber phyſ. liter. artift. hiſtor. Vor—⸗ 
und Mitwelt. Weimar. VIIL Bbe. 2. St. ©. 163 — 165. (1820.) . 
Amalie Elifaberh, Landaräfin von Heſſen-Kaſſel. 

St. in der von Erſch und Gruber herausg. Allgem. Enzyklo— 
päbdie der Wiffenfhaften und Künfte. 3ter Bd. ©. 805. 306. 
Bato J. und Bato TI. 

Ebendaf. 8ter Bd. ©. 92. 
Blanktenfein. 

Ebendaj. 10. Bb. ©. 319 — 321, 
Der Chriftenberg, in Oberheffen. 
Ebendaj. 17ter Bd. ©. 67 — 9. 
Grundzüge einer Geſchichte ber Univerfität zu Mars 

burg. Marburg 1827. 8. 

Ein befonderer Abdrud des in der Vorzeit v. 1826. befindlichen 
Auffages, mit einem lithographirten Zitel-Blatte, die Stadt Marburg 
vorftellend, einem Vorwort und einem Nachtrage vermehrt. 
Rekrolog von Dr. Joh. Jak. George Zufti, zu Marburg. 

St, in der Nationalzeitung ber Deutſchen v. 3. 1824. 
Nr. 48. ©. 805 — 807. Verbeſſert und erweitert, im Neuen Nes 
trolog der Deutfchen v. I. 1824. (Iimenau 1826.) 8. . 





ben IV. Band feiner Ritterburgen und Bergſchlöſſer 
Deutihlands, 2te verb, und vermehrte Aufl. Halle 1828, 
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Joh. Phil. Breitenſtein, erſter reform. Prediger, zu Marburg. 
St. im N Nekrolog d. Deutfchen, äter Jahrg. 1825. 2.80. 
©. 1577 — 1582. (Ilmenau 1827.) 8. 


Joh. Chriftian Krieger, Univerfitäts » Buchhändler und Buch—⸗ 
druder, zu Marburg. 
St. ebendaf. ©. 1610 — 1612. 


Die dritte Säkular-Feier der Univerfität Marburg. 
Nebit den an beiden feftlichen Tagen gehaltenen Reden und einigen, ſich auf 
biefe Beier beziehenden Gejängen. Marburg 1827. gr. 8. 

Rez. Dresda. Morgenzeitung dv. 3. 1827. Nr. 176. ©. 1404. Gött. gel. 
Anz. v 9. 1827. 189. St. ©. 1887. 1888. Leipz. Lit. 3. v. I. 
1827. Nr. 312. ©. 2491 — 93. Hall. Allg. Lit. 3. v. 3. 1828, 
Januar. Nr. 12. ©. 93 — 96. N. tbeol. Annal. herausg. von D. 
Schultheß. 1827. Dezemder (Büridh.) ©. 1034 — 1037. Bed’s 
allgem. Repert. der Lit. 3. 1828. 1. BbE. 1. St. Leipz. 1828. 
©. 62. 63. Jen. Allg. Lit. Zeit. v. 3. 1829. Februar. Nr. 30. 
S. 233 — 236, 


Konrad von Marburg, Beichtvater der heil. Elifabeth und erfter 
Inquiſitor in Deutichland. 
(St. in Pöligens Jahrbüchern der Gefhihte und Gtaatskunft, 
1829. Sun. ©. 555 — 588.) 
Rez: in Sen. Allg. Lit. 3. v. 1830, Nr. 17. ©. 135 fo, E. Bl. Nr. 33, 
S. 263. Allg. Kirchenz. v. 1830, Febr. Nr. 28. ©. 232. 


Sodann gab ich heraus: Fr. W. Strie der's Grundlage einer beffis 
fhen Gelehrten = und Schriftfteller « Gefhihte. Won der Reformation bis 
3806. 1 Tter Band. Marburg. 1819. gr. 3. Fr. W. Strieder's Grundlage, 
u, f. w. 18ter und legter Band. Ergänzende Biographieen und Regifter 
über alle 18 Bde. Marburg. '819. gr. 8. 

(In beiden Bänden find mehrere Biographieen von mir felbft vers 
faßt, wie die von Fr. Sylburg, von der Lith, Ritter, Müls 
ler, u. f. w., viele andere berichtigt und vervollftändigt. 

Nez. Gött. gel. Anz. v. 3. 1819. November. St. 176. ©. 1759. 1760. 

N. theol. Annal. v. 3. 1819. Oktober. ©. 909— 913. Hall. Allg, 

Lit. 3. v. 3. 1820. Era. Bl. Nr. 62. ©. 489 — 494. Bed’s Leipz. 

Repert. der Lit. v. 3. 18'9. 

Leben und Charakter Hrn. Phil. Konrad Juſti's, ehemalis 
gen DOberpfarrers, u. f. w. zu Marburg. Bon Joſ. Friedr. Engel: 
fhall. Marburg. 18'9. gr. 8. 

r — ſchaͤzbarer Nachlaß des bereits im J. 1797 verſtorbenen Ber: 

affere. 

Rez. in Hall. Allg. Lit. 3. dv. 3. 1819. Nov. Nr. 292. ©. 629 fü. 

N. theol. Annal. v. Wachler, v. J. 1820. 4. St. ©. 307 fe. 

s eegen's Jahrbüchlein der deutfchen theol. Lit, 4. Bdch. 1822. 

.% 


4) Vermiſchte Schriften und Auffäge 


Einige Worte Über bie kirchlichen VBerhältniffe ber 
Kurfürftlihen Provinz Oberheffen. 

St. in ber Darmftädter Kirhenzeitung vom I. 1823. 

Nr. 52. und Nr. 56. 


MWorte,an ber Gruftdes Hrn. Subdiakonus Shrifian 
Wilh. Ritter’s gefprocden. Marburg 1825. gr. 8. 
Rez. Hall. Allg. Lit. Zeit. v. 3. 1826. Erg. Bl. Nr. 32. ©. 256. 
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Worte, an dem Grabe des Hrn. univerſitätsés—Buch— 
bändlers Joh. Chr. Kriegers gefprohen. Marburg 1826. gr. 8. 


Worte, an bem Grabe des Hrn. Joh. Heiner Eber hard's 
gefprodhen, Marburg, 1829. ar. 8. 


Worte, bei der Trauung meiner einzigen Tochter ges 
fproden. | 
St. inD. G. Friedrich's: Selitha, Jahrg. 1831. ©. 329 fg. 
Mehrere anonyme Auffäge in der Nationalzeitung der Deuts 
ſch en von verfchiedenen Jahrgängen, in der Dresdener Morgenzeis 
tung, von Kind und Kraufling v. 1828, in dem Allgem. Anzeis 
ger der Deutfhen v. 1830, in der Kaffel’fhen Ag. Zeitung, feit 
1817. u. a. m. Rezenfionen in den Hall. und Zen. Allg. Lit. Zeit., in 
den Gött. gel. Anz. bis zum I. 1827, in den RN. theol. Annal, v. Wadler, 
in den iheol. Jahrh. v. Schwarz u. ſ. w, — 


K lein (Johann Valentin), theilt hier auf Verlangen des 
Herausgebers, beſonders aber, weil er dadurch Gelegenheit 
findet, die Pflicht der Dankbarkeit mannigfaltig auszuüben, 
Einiges über fi felbft mit. Er ift geboren zu Darmſtadt, 
den 12. März 1787, Sohn des bafelbit vor 31, Jahren vers 
fiorbenen Bürger und Geilermeilters Matthias Klein, aus 
Wittlich unter Trier, und deffen früher verftorbenen Ehefrau 
Eliſabeth, verwittweten Hein, gebornen Schüler, aus Darms 
ſtadt, welche väterlicher Seitd aus der Gegend von Bingen 
ftaınmte, Seine redlichen eltern ließen ihn, bei anfänglicdy 
ſehr unbemittelten Umftänden, dennoch in einer beffern, foges 
nannten Kandidatenfchule unterweifen. Die ſchon da von 
ihnen gefaßte Hoffnung, daß der Sohn fludiren fönne, wurde. 
durch 8ſjaͤhriges Befuchen des Gymnafiums der VBaterftadt 
genäbrt, und nach erhaltener höchfter Erlaubniß bezog der im 
Kreife firebfamer Jugendfreunde bis zum 1Iten Jahre Aufges 
wachfene, zum Studium theologifcher Wiffenfchaften fi) ernit 
Anſchickende die Univerfität zu Gießen, wo er, nad) 2", 
Jahren als äter ordentl. Lehrer des afadem. Pädagogiums ans 
geitellt, feit 12 Jahren in allen Klaffen deffelben unterrichtete. 
Er iſt gegenwärtig (im Oft. 1818) Iter ordentl. Lehrer und 
bemüht ſich, theild im erwähnten amtlichen Kreife, theild bei 
der Univerfität in dem Fache, das ih“. als Doct. Philos. (feit 
1811) verftattet ift, mit Nugen zu wirfen. *) Geit 21, Jah» 
ren verheirathet mit Henriette von Siebold, Toter des 
Großh. heil. Hofraths Damian von Siebold, Doftors der 
Medizin, (aus Würzburg,) und feiner Gattin Joſephe 





) Gegenwärtig (1830) ift Hr. Dr. Klein erfler Lehrer am Pädagos 
gium und außerordentk Prof. ber Philoj. auf der ——— Gießen. 
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(vermwittweten Helland, aebornen Henning, aus Heiligenftabt) 
Doftorin der Entbindungsfunft, zu Darmftadt, ift er Vater 
zweier Söhne, Karl und Georg. 

Der rechte Danf ift um Worte verlegen, und da, wo er, 
ein ganzes Xeben überfchauend, Öffentlich reden will, um fo 
verlegener. Das ftille DVerdienft der eltern, Gefchwilter, 
Lehrer, Freunde und aller Wohlwollenden,, wer umfaßt e8? 
Darum befhränft ſich der Aufzeichner ebenfalls nur darauf, 
Namen anzuführen. — Der erite Lehrer war ber jebt im 
Naſſauiſchen angeftellte Herr Pfarrer Thurn. Am Gymnas 
fium unterrichteten: der verftorbene Kantor Portmann, der 
3egige Herr Kirchenratb Wagner, die jegigen Herren Pfars 
rer Frey uno Dh äleor, Herr Nirnreftor Sartoriug. Herr 
Profeſſor Zimmermann *) und vor letterem ber veritors 
bene Brofefor Wenck. Menn ich wiederholt mit einigen 
Worten des jugendlichen Greifes Zimmermann erwaͤhne, 
fo gefchieht ed, weil ich, feit meinem 18ten Sabre ununters 
brochen ſelbſt Ichrend, das Verdienft des unermüdeten 
Schulmannes ficherer babe achten Iernen. Geine mir und 
meinen Freunden zu Theil gewordene väterlihe Behandlung 
wirfte entfcheidend auf mid. — Die Jugendfreunde faft alle 
zogen zugleich mit anf Iniverfität und der in jugendlichem 
Beftreben entworfene, nach fittlichen und wiffenjchaftlichen 
Zmweden durch Gefege beſchraͤnkte, frei und ftreng eifrig meh— 
rere Sahrelang beftehbende engite Freundes-Bund, wirfte 
noch auf der Univerfität, auch ohne Gefege, wie ein frober, 
nur wenig verfümmerter Nachhall, fort. — Neben den Stu— 
dien, bie zum Theil durch die Borlefungen der Herren Pro: 
fefforen 9. E. Eh Schmidt, Schulz fel., Palmer, 
Schaumann, Erome, Vfannfudhe u Dr, ©. Welder 
geleitet wurden, befchäftigten mich täglih 3— 4 Privatleftios 
nen, die ich einigen Kindern der verehrungswuͤrdigen, nun 
verftorbenen Wittwe Freyfrau von Nordeck zur Rabenau, 
aus Odenhauſen, in deren Haus aufgenommen, ertheilte. 
— „Biſt Du denn auch ein Chriſt?“ fragte mich im erſten 
Sahre meiner Anftelung am Pädagogium, alles Ernftes, eine 
betagte, nun verftorbene nahe Angehörige im Trieriſchen, 
weil mein Fatbolifcher Vater mir erlaubt hatte, mich zur 
Iutberifchen Kirche zu befennen. Diefe Frage und Aehn— 
Iihes, was ich mitten in einem bdeutfch redenden Sande und 
zu einer Zeit erfuhr, wo Europa mit aller (Gotteds und 
Teufels-) Gewalt einer Umgeftaltung entgegenrang, gaben 


*) Sartoriusd und Zimmermann find unterbeffen auch zu ihrer 
Ruhe eingegangen. 3: 
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mir das Thema und die Gedanken zur erſten Gelegenheits⸗ 
ſchrift Ch. unten N. 1). Der nähere Kreis erklaͤrte fie für 
nicht populär. So wenig wie dieje, und noch weniger, war 
ed die zweite, (f. unt. Wr. 2.) gleich jener in fchwerbedräng» 
ten Umjtänden entftandene. Schmerz über den Sahrelang, nad) 
häufigen Blutftürzen zerrütteten Geift meiner thätigen Mutter, 
die nach abfichtlichem, in den Ferien von mir angeftelltem Vers 
fuche, durch Mujif, bejonders Lieder aus der Jugend, für 
Zagelange Zwifchenräume vollfommen wieder hergeftellt, ja 
zu ungewöhnlichiter Phantaſie gefteigert wurde; ferner Luft 
und Xiebe zum Gefange, in welchem ich vom Stern Jahre an 
durch verfchiedene Meifter befonderen gründlicheren Unterricht 
erhielt, fo daß ich als Knabe zweifelte, ob Praxis oder Theorie 
mich länger feſſeln würde? ferner das Beftreben, bie, wenn 


fie mie gelängen, auch fchärfften Urtheile über die flüchtigfte. 


Kunft in angemefjene römifhe Worte zu bauen; und endlidy 
paͤdagogiſche Lokalruͤckſichten — die alled gab dem zweiten Ges 
legenheitsfchriftchen (f. u. R. 2.) das Dafeyn, — Auf ähnliche 
Art hängt auch das dritte (ſ. u. N. 3.) mit meinem ganzen 
Leben zufammen. Wie diejed zum Mannesalter gereifter, ift 
es wohl aud das Schriftchen. Schwerverſtaͤndlich! fagt wohl 
noch Mancher. Sch bin in gewiffem Sinne zufrieden mit dies 
fem Urtheile. — Nur die Nothwendigfeit war der Stahl, der 
meinen damals durdy wöchentlich 48 Lehrftunden aller Art 
Abends wie verfteinten Kopf zu erneuertem Denfen anfeuern 
fonnte. Dod Eine Luft, außer derjenigen, die das Selbit- 
benfen mit fich führt, verdrängte bald jenes Muͤſſen. Neben⸗ 
einander entitanden nämlich bei nächtlicher Lampe zwei afas 
demiſche Echristchen , wovon eines dag genannte, das andere 
aber die Difjertation nebſt Thefen ift, weiche meine, um ihrer 
öffentlichen Doktor» Promotion willen bier anwefende Schwä- 
gerin, Charlotte Heiland genannt von Stebold, neben 
mir damals niederfchrieb, und welche zu gleicher Zeit unter 
dem Titel: „Ueber Schwangerfchaft außerhalb der Gebärmuts 
ter unb über eine Bauchhoͤhlenſchwangerſchaft insbefondere, 
26. März 1817, nebit den zur öffentlichen Bertheidigung 
beitimmten Thefen aus der Entbindungsmwiffenfchaft hier im 
Drud erfhien. — Wie follte ich bei diefer Gelegenheit nicht 
herzlich danfbar auch diefer Trefflihen und aller der Ihrigen 
erwähnen, die ich nun feit Sahren auch die Meinigen mit 
Liebe und Berehrung nennen darf? Warum nicht erwähnen, 
daß, wie damals die jüngere Doftorin bei der Geburt ihres 
Neffen, fo gegenwärtig die Ältere bei der ihres Enfeld anmwes 
fend war, und it, und daß dad Gluͤck diefer feltenen Frauen 


und ;edes andere Familiengluͤck mein eigues Leben bereichert, 


— 
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und daß ih die Epur bes rechten Lebens überhaupt nur dba 
aufzufinden weiß, wo fi finnige einträchtige Theilnahme 
findet? — Das Beftreben nach folder ließ mich früher auch 
die Hallen des Freimaurer-Ordend in Frankfurt a/M. 
aufiuchen, und feit Jahren in Gießen und fonfi darin nicht 
untbätig, habe ich die Erfahrungen des fogenannten profanen 
Lebens darin nicht nur wiederholt, fondern auch andererfeits 
beftätigter gefunden, hauptſaͤchlich aber das deutlich erfannt, 
was ich tief gefühlt, dad das Achte Wort für die maurerifche 
Hieroglyphe it: Lebenskunſt. — Meine Fran ift kat ho— 
liſch; meine Söhne find Iutherifch getauft; a mehumani 
nil alienum. — 


Shriften. 


1) „Einige Anfihten von Religion und Kirde” Oſter⸗ 
programm für 1808. 5 Bogen in 8. 

2) „De arte musica, inprimis de cantu.“ Ofterprogr, für 
1812. 3 '/, Bogen in 4. 

3) „Meber Schulgeift und einiges bamit Verwandte.“ 
DOfterprogr. 1817. 3 Bog. in 4 

4) Einige freimaurerifde Drudfahen und Gebichte, 


+ 


Hierzu fommen noch folgende Schriften: 

5) Prolusio scholastica de Paedagogiis academicis, Gissae. 
1822, 4. 

6) Einige, das Gießer akademiſche Pädagog, befonders deſſen Biblio: 
thet und deren Gründer Jak. Theod, Franz Rambad betreffende 
Nachrichten und Bemerkungen. Einladungsidrift. Giefen 1829. 4. Als 
Beilage: Verzeichniß der Bücher, weldhe dem alademifhen Pädagoge zu 
Gießen gehören. Gießen 1829. 8. 

7) Einige öffentlihe Beurtheilungen, 


g. 


K obold (Johann Gottlieb). Dieſer Kuͤnſtler, ber ſeit einer 
langen Reihe von Jahren, als Landſchafts- und Porträts 
Maler und als Lehrer der Malerei und Zeichnenkunſt, zu Kaf- 
ſel wirkſam geweſen iſt, und manche beifallswerthe Arbeiten 
geliefert bat, war geboren zu Kaſſel, im Jahre 1771, 
wo fein Vater Profeffor und Lehrer bei der Akademie der 
Künfte war. Seine Bildung erhielt er von der Afademie und 
von feinem Vater. Reifen in's Ausland zur weitern Bervolls 
fommnung in feiner Kunft zu machen, geftattete ihm die bes 
fhränfte Yage feines Vaters nitht. Der Sohn 3. G. Kobold 
wurde gegen das Jahr 1798 bei diefer Afademie und in der 
Kadetten » Schule ald Profeſſor und Zeichnen » Lehrer angeftellt. 
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Sm J. 1809 wurde K. durch Empfehlung des k. ruffifchen 
Gefandten, Fürften Repnin, nah Petersburg berufen. 
Mit einem Reiſegeld von 200 Dukaten, reiſete er im Herbſte 
d. J. mit ſeiner dran, einer gebornen Caſtelli, und 8 Kins 
dern von Kaſſel ab. In Polen zog er. fih durch Erfältung 
eine Krankheit zu, und ftarb im Dftober des Jahres, zu 
Libochau (Lipochnia). Seine hinterlaſſene Wittwe verheiras 
thete fich nachher wieder mit einem Apothefer in der Gegend 
von sranffurt am Main. 

In Eolorirten und radirten Landfchafts » Zeichnungen hat 
K. fi) vorzüglich ausgezeichnet. Gelungen find beſonders 
mehrere größere und Fleinere Tableaur von den Profpelten 
des Augartens und der Wilhelmshoͤhe, nnd von den letztern 
bat er auch einige in Del gemalt. Eine davon, auf Leinwand 
gemalt, hängt in der Kurf. Bildergallerie zu Kaffel. 


Unter feinen Einftlerifchen Arbeiten zeichnen ſich befons 
ber6 auß: 

Ein allegorifches Staffelei-Stüd, bie Malerei und Bilbhaues 
rei, mit ihren Attributen, vorftellend. 


Die Zeichnungen zu den von Schröder zu Augsburg in Kupfer ges 
ftohenen und illuminirten zwölf Anfihten der Wilhelmshöhe, 


Zwei Gemälde in Aquarellfarben, die Ausfiht aus dem turfürfts 
lihen Palafte in der Bellevüe- Strafe, zu Kaffel. 


Zwei Ausfihten von der Wilhelmshöhe. 

Vier andere Ausfihten, worunter fih das Bad mit bem Brunnen zu 
Hofgeismar befonderd auszeichnet. 

Zwei (ſchön gezeichnete) Anfichten der — = QAIAGEREN Burg 
Hanitein, und mehrere Porträte, in Del gemalt. 


Vergl. über ihn: Jufti, in den Heffifhen Dentwürbigfeiten. 
Th. II. ©. 357 — 361. Th. II. ©. 503 — 505. Th. IV. 1. Abtheil. 
S. 470 fg. Zufti, in Wieland’ N. Zeutfhen Merkur v. J. 1804 
Febr. ©. 153 —155. Meuſel's Teutſches Künftler - Lerikon. Zweite umges 
arbeitete Ausgabe. 1 Band, ©. 487. — 


K od (Chriſtian Heinrich). Zu Sterbfritz, einem kurheſ—⸗ 
ſiſchen Dorfe in der gefuͤrſteten Grafſchaft Hanau, (welches 
auf einer Karte des Mittelalters zu Wenck's heſſiſcher Yans 
desgefchichte unweit Städelberg, der Stammburg Ulrich's von 
Hutten, noh Starffriedshufen heißt) wurde ich den 31. 
Auguft im Jahre 1781 geboren, von Katharine Margarethe, 
geb. Zraut, und Adolph Koch, welder daſelbſt 1819 im 
Säten Lebensjahre als Oberfoͤrſter geſtorben iſ. Im Anden⸗ 
fen des Vaters lebte noch Oswald Koch, der 1668 feine theos 
logiſchen Etudien in Marburg vollendete und ald Metropoli— 
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tan zu Lichtenau in Heffen verftarb. Ueber hundert Sabre 
verwalteten zu Sterbfrig im felbjterbauten Haufe die herrlichen 
Buhmaldungen ihres anvertrauten Bezirkes — fröhliche Reſte 
in der Näbe der veralteten Buhonia — Chriſtian, Wilhelm 
und Adolph, oder Sohn, Enkel und Urenfel jenes geiftlichen 
Ahnherrn aus den Wäldern der Chatten. Im Andenfen der 
Mutter lebte, außer der frommen Großmutter, (die als Gaft- 
wirthin zur Neuberberg bei der ehemaligen freien Reichsſtadt 
Gelnhaufen bis zu ihrem 9Sten Yebensjahre 120 Enfel zählte) 
nur noch deren Vater, der Pfarrer Köhler in Altenhaßlan. 

Demnah war meine Erziehung altmodifh, fromm 
und firengrechtlich, aber übrigens nichte weniger als vornehm. 
Mit den Knaben des Dorfes hatte ih Mundart, Spiele und 
erften Unterricht gemein, bis die zufällige Kunde von einem 
orbis pietus die erfte Ahnung von einer alten romantifchen 
Melt in mir mwedte, die ich gern näher kennen gelernt hätte. 
Der Orbis pietus war nun zwar im ganzen Dorfe nirgende 
aufzutreiben; es warb aber dennoch für etwas lateinischen 
Unterricht im Haufe dadurch geforgt, daß ber mathematijche 
wiewol unlateinifche aber biederherzig » deutfche Vater einige 
junge Leute ohne Univerfitätsftudien, jedoch mit guten Schul—⸗ 
fenntniffen ausgerüftet, gegenfeitig in der praftifchen Geomes 
trie unterwied. Denn bei feiner Familie von 10 Kindern 
fhien ein fogenannter Snformator zu Foftipielig. Co ward 
alfo Ehriftian von Herrn Weber, der ald Nentmeifter in Yans 
genfelbold verftorben iſt, und fpäter vorzüglich von Herrn 
Brenner, einem wadern Better, welcher noch als Heſſendarm— 
ftädtifcher Rath in einem Verwaltungsfache mit Auszeichnung 
dient, bergeftalt vorbereitet, daß er im 1Oten Jahre feines 
Alterd in die dritte Klaffe des Gymnaſiums zu Schlüchtern 
aufgenommen werden Ffonnte. Der Vater, dem der eigenfins 
nige Knabe biezu noch zu jung fcheinen mochte, führte ihn, 
zu Fuß feinem Pferde nachtrabend non passibus aequis, damals 
im Februar, durdy den dicften Koth, in der Hoffnung, ſchon 
durch den Weg und bald durch Heimmeh feiner von der Muts 
ter inggeheim unterftügten Sehnſucht nach jenem Latium ein 
Ende zu machen. Allein vergebens; das lateinifche Städtchen 
mit feinem alten Klofter und dem Leben der munteren Gefels 
len gefiel ihm. Er hatte es bereits hinter des Vaters Zaune 
von vorbei wandernden Echolaren fennen gelernt, 

Eine uralte franzöfifche Benediftiner » Abtei, unter Has 
nauifchen Schirmvoͤgten, einft zur Würzburger Didzes gehörig, 
urfprünglih Solitaire oder Solitaria genannt, — auf alten 
Karten Slüter, dann mwahrfcheinlich zur Bezeichnung der 
Bergſchluchten, wodurch fi aus Sterbfrig die Kinzig in den 
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Main fhlängelt, in Schluͤchtern germanifirt — hat zuerſt 
biefem 2 Stunden von meinem Geburtsort gelegenen Städt: 
hen Namen und Urjprung, jo wie feinem Gymnafium zur 
Zeit der Reformation unter feinem legten Abte Lottichius 
die Entjtehung gegeben. Hier befang fein Neffe, Petrus Lot- 
tichius Secundus, die Tlieblihe Gegend in feinen noch wohl 
befannten klaſſiſchen Elegieen und Oden, von welden in den 
Iateinifhen Gedichten Hadermann’s, eines der vorlegten 
Rektoren des Gymnaſiums, nody der legte Nachhall zu wehen 
fcheint. Schade, daß dieſes einjt jo reiche und berühmte Ins 
ftitut (ed fol ein Gymnaſium illuſtre mit Jagd- und Freis 
tifhen für Ungarn, geweſen feyn!) bereits zu meiner Zeit 
verblüht war. Zwar hatte der Knabe treue und nicht unges 
ſchickte Erziehungslehrer am SKonreftor Schlemmer, fpäter 
der Züngling am Rektor Creß. Aber der Lehrplan, in welchen 
die guten Männer feinen Einfluß oder die Orts: oder Pros 
vinzialbehörde feine Einficht haben mochte, war noch aus dem 
17ten Sahrhundert, und ganz möndhifh die Ordnung der 
Klaffen. Homer war längft verfchwunden, und nur den es 
fiodus lernte ich gleichfam wie eine Afträa fpät und faum zur 
Genüge in einigen Privatitunden des Rektors fennen. Denn 
öffentlich lehrte man die Knaben und Günglinge dag Griechifche 
nur aus Leusdend N, T. mit lateinifcher Verſion kennen. 
Der vornehmſte römijche Gefchichtichreiber war. uns Curtius 
de rebus Alexandri magni. Den Livius und Horaz fannten 
wir nur par renommde. DMoathematif war eine terra in 
cognita, und der deutfche Styl wuchs wild. Defto fleißiger 
wurden in Prima hebraͤiſche Palmen nach Alting punktirt, 
und Eſſig's 4 Monarchieen verlefen; Seyboldi officina scho- 
lastica, nur hoͤchſtens bei Brönner oder alten Bürgern des 
Städtchen zu haben, eine deutfche Chreftomathie gemteins 
nügiger Kenntniffe im galanten Style, (woraus in Sefunda, 
fo wie aus Heideggers Acerra philologica in Prima die las 
teinifchen Ausarbeitungen gefertigt wurden) enthielt noch eis 
nige ernfihafte Kapitel von Wehrmwölfen, Heren und Gefpens 
fiern, als Phyſik jener Zeiten. — Auf den balbjährlichen Prüs 
fungen wurden Reden und bigige Kolloquia zur Schau geges 
ben. Gellert’s Schriften, die mir meine Älteren Schweftern 
% in die Hände fpielten, machten zum Gluͤck noch in Prima 
Epoche in der Bildung meines Geſchmacks. Endlid im Res 
lIigionsunterrichte, der Seele alles Unterrichts, wurde ber 
Heidelbergifche Katechismus Cein Buch, deſſen Fontroverfiftis 
fcher Theil, wie 3. v. Müller fehr wahr bemerft, zu aus» 
führlih und hart, worin aber fonft ein tröftlicher Geift des 
Chriſtenthums eindringlich ansgedrüdt en nicht eine Glau⸗ 
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Masse, 

Wwensvorſchrift, aber das Lehrbuch der meiſten deutſchen Refor⸗ 
. mirten) ungern, es fey denn im legten Theile, ‚von der Dank 
barkeit” von mir auswendig gelernt, und alle Stunden noch 
mit einem Paternofter eröffnet und gefchloffen. Nachdem der 
Heideßlerger ein paarmal mechanisch auswendig gelernt und 
manchinl zum Fenfter hinaus geflogen und wiedergeholt war; 
fo erfolgte ein in feiner Art fehr griündlicher Katechumenen— 
unterricht darüber vom alten adhtbaren Oberpfarrer Ofiug, 
der mich auch kirchlich Fonfirmirte. Als dieſes mit berzlicher 
Ueberzeugung gefcheben, ward ich bald nad) dem I14ten Jahre 
meines Alters, im Beifeyn des Vaters und prüfender Zeugen, 
feierlich nad) altgermanifcher Sitte, mit Umgürtung des Degeng, 

vom Rektor für reif zur Univerfitär erflärt. 

Allein mein Bater hielt mit Recht mein Alter zu einem 
felbftftändigeren Keben noch nicht geeignet, meine Borfenntniffe 
ohne Geometrie (die er mir jelbit beibringen wollte) für mans 
gelhaft, meinen Fünftigen Beruf für unentfchieden. So mußte 
id) dann noch drei Jahre lang zu Haufe beharren, mich groͤß— 
tentheils allein dem eignen Fortjtudiren widmend, Sagd, oͤkono⸗ 
mifche und Buchbinderarbeiten als Erholung treibend. Denn 
helf your self war oft des Vaters, eines alten fiebenjährigen 
Kriegers, Loſung. Während nun die fromme Mutter den 
Sohn dereinft am liebften ald Pfarrer, der Bater ihn nicht 
ungern als gelehrten Forſtmann gejehen hätte (wiewol er ihm 
aus Grundfag alles frei ftellte), arbeitete der Obeim Johann 
Georg Koch, ein Findlichefrommer, in fontemplativer Einfams 
feit verjtorbener Maler aus der Schule J. H. Tifchbeing, ein 
Sahr lang in firengen Nöthelzeichnungen und geometrifchen, 
perfpeftivifchen und anatomischen Umrijjen, nad) Daniel Preis- 
ler, und Lairaiſſe's großem Malerbuche für die Kompofition, 
mit ihm auf den Fünftigen Hiftorienmaler los. Bald aber 
unterftügten wieder gütig der jegige Kirchenratb Bode und 
Hofratd Schlemmer die Fortfegung meiner humaniftifchen 
Studien mit Nathfchlägen aus dem Geifte der beften Kiteratur 
des 18ten Jahrhunderts. Da geſchah, daß ſich allmählig 
aus dem Konflifte der Meinungen des 17ten Jahrhunderts, 
worin ich erzogen, mit denen des 18ten Jahrhunderts, befon- 
ders über religiöfe Gegenftände, im jungen Denfer gine ftille 
ſchmerzliche Zweifelfucht entwicelte, die ihm durch nichts gründ» 
ih fchien geheilt werden zu fönnen, ald dur ein wiſſen— 
fchaftlihes Studium der Theologie, welches ich zufällig im 
Herbite des Jahres 1798 in Jena begann. 

Es fügte fih nämlih, daß ein medizinifher Student 
ener Univerfität, gebürtig aus den Rhoͤnbergen, in den Ferien 

‘ dem gafifreien Vater die Jagd ererzirte, und ihm die 
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Wohlfeilheit und Bequemlichkeit begreiflich machte, womit man 
in Jena ftudiren fönne, auch verfprach, ben Sohn dahin mits 
sanehmen, und ihm als erfter Mentor gu dienen. Dem Bater, 
der übrigens aus feinem Hübner bloß wußte, daß Jena in 
Sachſen läge, geftel diefer Vorſchlag nicht übel, weil er bes 
berzigte, daß obne befondere Erlaubniß in Marburg niemand 
unter einer ge.siffen Rangklaſſe ftudiren dürfe. Auch mochte 
er glauben, daß er dem Sohne nad einem halbjährigen Stu- 
dium in der Fremde mittlerweile entweder die Erlaubniß 
answirfen oder Gelegenheit verfchaffen‘ Eönne, fodann als 
Ausländer ohne Weiteres in Marburg aufgenommen zu wers 
den. Uber beides fchlug fehl. Denn ale ich im Frühling des 
Jahres 1799 nah) Marburg reifte, gejtattete man mir zwar 
einftweilen den Aufenthalt zur Fortfegung meiner Studien; 
allein um Pfingften erhielt der Vater die abjchlägliche Reſo— 
Iution mit dem Befehl, daß fid der Sohn fofort beim Jaͤ⸗ 
gerforps zu melden babe. Diefer aber, im tiefften Herzen 
erwägend, noch zur Zeit nur Gott und dem Vater, der ihm ftetd 
verſprochen, „daß er werben koͤnne, was er wolle, wenn er es 
nur recht und tuͤchtig werde“, verpflichtet zu ſeyn, uͤberließ 
die Aeltern der Kolliſion ihrer Pflichten, und ging, mit Muth, 
ſich durch die weiteſte Welt zu ſchlagen, im Herbſte deſſelben 
Jahres wieder nach Jena zuruͤck. Waͤre dieſes nicht unter 
einer, durch Alterthum und Verdienſte ehrwuͤrdigen, angeſtamm⸗ 
ten und vaͤterlichen Regierung geſchehen, über deren voruͤber— 
gehende Launen ſich Fein wahrer Heffe empört, ed würde und 
übel ergangen ſeyn. So aber fürchtete weder, nody fragte ein 
Menſch danach. Nur der damalige Chef des Jaͤgerkorps, ber 
ausgezeichnete, nun verewigte General v. Ochs, foll meinen 
Bater gebeten haben, mich mit meinen geometrifhen Vorkennt⸗ 
niffen unter feiner Aegide zu einer befferen Karriere anzubals 
ten. Sch aber ging blindlingd auf der Laufbahn der Ueber⸗ 
zengung vorwärts, und findirte nun ununterbrochen noch 
1%, Sahre alle Theile der Gelehrfamfeit, die id als Mittel, 
jene verlorne Ueberzeugung zu erringen, anſah, fparfam un⸗ 
terftägt von dem Gelde meiner damald noch ausländischen 
Großmutter jener 120 Enkel, deren mit mir faum drei oder 
vier, meines Wiffens , fih dem Kehrftande zugewandt haben. 
Mittlerweile erbielt der Vater dann endlid die erfehnte Dis— 
penfation durch Die Beforgung des Kammerdirektors?] v. Waiz, 
der einft zufällig bei ihm einfehrte. Sch wurde alfo von Jena 
zurücdgerufen, und fegte im Sommer bes Jahres 1801 und 
1802 meine theologifhen Studien in Marburg fort, bie ich 
durch zwei Winterhalbjahre in Sterbfrig fleißig wiederholte, 
bis ich endlich nach abermaliger DISpenalieR von dem übris 
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gens billigen Geſetze, zwei volle Jahre auf der vaterlaͤndiſchen 
Univerſitaͤt verweilt zu haben, im Maͤrz des Jahres 1803 
mich in den Stand geſetzt ſah, in Marburg, und bald darauf 
in Hanau, als Kandidat der Theologie, froh der überftandes 
nen Leiden und Yehrjabre, zu abfolviren. Das liebſte Reſul— 
tat meiner Studien waren mir indeffen meine theologischen 
Ueberzeugungen, welche, ausgegangen von einevr fcholaftifchen 
aber unfreien Supranaturalismus des 17ten Jahrhunderts, 
durch den fchmerzlichiten Skeptizismus hindurch ſich eine Zeit 
lang in einem myftifchen Nationalismus gefielen, bis fie end 
lid) auch von diefem, mehr durdy die Wohlthat der h. Schrift 
für die ewigen Bedürfniffe des Yebend, als durch die wech— 
felnde Weisheit der Schule, zu einem vernünftigen Offenba— 
rungsglauben zurück Fehrten, der um fo unerjchütterlicher 
fteht, je freier er entitanden iſt. So verichiedenartig auch 
die Männer waren, welcde in diefer geiftigen Entwidelung 
ihren Einfluß auf mich Außerten: fo groß it gleichwol die 
Pietät, womit ich bier an Alle, bereits entichlafenen oder 
nod) lebenden, zurück denfe. In Iena waren e8 Griesbad, 
Paulus, Nietbammer und Ilgen; in Marburg Ars 
noldi, Münfcher und Zimmermann; Theologen, deren 
Namen ihnen Titel und Chrenprädifat if. Wenn aber bei 
gründlicher pbilologifcher, hiltorifcher und philoſophiſcher Ges 
lehrfamfeit damals in der Theologie überhaupt mehr Schul— 
begriffe der vorigen Jahrhunderte weggeräumt, ald neue mit 
einiger Begeifterung aufgebaut wurden: fo fand dagegen der 
junge Dann in Fichte, Schelling und Fr. Schlegel des 
aufbauenden Prinzips wieder mehr, als je nöthig gewefen 
wäre, went ed in England und Frankreich Feine deiftifchen 
und materialütifchen Echriftfteller gegeben hätte. Wiewol auch 
biefe urfprünglich nicht bloß aus eigner Verirrung, fondern 
auch aus dem Mißbrauch bierarchifcher Ideen bervorgetrieben 
feyn mochten. Denn auf fjumpfigem Boden erzeugen ſich Srrs 
lihter. — Um nun in ber Naturpbilofophie, wie fie damals 
in Jena im Schwang war, mir nichts Leeres aufbinden zu 
lafjen, machte ich vorher. durch Voigt's pbyfifaliiche, durch 
Goͤttling's chemische und Loder's anatomisch-phufiologifche 
Vorlefungen einen empirischen Ummeg, obne doch nachher, 
weil ich darüber von meinem Vater nad) Marburg abgerufen 
wurde, bei Echelling, deffen fogenannte Trangzendentalpbilos 
ſophie mir bereits den Kopf warm genug gemadıt hatte, jene 
Naturpbilofopbie hören zu koͤnnen, in der ich überall mehr 
Gott fuchte, alg die „Konſtruktion“ feiner Werfe, deren Weis— 
beit ich mir im Allgemeinen, mehr, als es damals Mode war, 
fhon in jenen empirifchen Vorlefungen zur Genuͤge abftrahirt 
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hatte. Zu bedauern war es babet für meine jetige Beſtim— 
mung, die idy aber damals noch nicht wiffen konnte, daß ich 
die humanijtifchen Borlefungen von Männern, wie Schüß, 
W. Schlegel und Eihftädt, nicht noch mehr genügt und 
von politischer Geſchichte gar nichts auf beiden Univerfitäten 
gebört hatte. Sch wähnte, daß man. dergleichen leicht aus 
Birchern nachholen, Naturwiffenfchaften aber ohne mancherlei 
Apparate niemald wieder für fi fludiren koͤnne. Wie fchwer 
aber das tiefere Eindringen auch nur in den Achten Geift des 
klaſſiſchen Alterthums fey, babe ich erſt fpäter in Marburg 
erfahren, obgleich unterjtügt durch eine folide Univerfitätes 
Bibliothef, fo wie durch den Rath und Umgang gelehrter, zum 
Theil verfiorbener Männer, wie Münfcher und Tenne 
mann, beren Andenfen mir vielfach unvergeßlich bleibt. 

Sp viel von meinen Studien. Sie anzuwenden predigte - 
ih bisweilen, und eilte, nicht mit der gehörigen Vorſicht, 
noch im Frühling des Jahres 1803 ald Erzieher nah Frank 
furt am Main, empfohlen von achtbaren Männern, in das 
Haus einer achtbaren adlichen Familie. Aber über den Plan 
nicht einig, wonacd ich mehr der Hüter als der Lehrer der 
guten Kleinen hätte feyn und meine eigene Fortbildung hätte 
vernachlaͤſſigen müffen, ging ich hieruͤber verftimmt und uns 
päßlih, wiewol im Frieden, wieder ins Alterliche Haus zu— 
ruͤck. Als ich mich daſelbſt, nach fo mannigfachen Anjtrenguns 
gen und Zerfireunngen des wechfelnden Aufenthalts und Klima’, 
wieder etwas erholt hatte, ward ich 1804 im Herbite mit der 
rühmlichen aber dornenvollen „Ausſicht einer afademifchen 
Yaufbahn” am Pädagogium in Marburg angeftellt. 
Mit Freude und Dankbarkeit folgte ich der fihriftlichen Aufs 
forderung Arnoldi's, der damals als Proreftor der Unis 
verfität und Paͤdagogiarch an der Spige der Gefchäfte ſtand, 
und nach einem nochmals glücklich überftandenen Eramen mic 
böchften Orts an die erledigte vierte Stelle vorfchlagen balf, 
von welcher ich bald ohne fonderliche Veränderungen in die 
dritte rückte, auf der mir feitdem, wie gleih anfänglich in 
allen oder verfchiedenen Klaffen, religiöfe Moral, deut: 
her Styl, lateiniſche und griehifche Spracde, fo wie 
auh Gefhichte und eine Zeit lang Franzoͤſiſch zu ehren 
übertragen wurde. Im Jahre 1809, den 11. Auguft, erhielt 
ih, nad dem Vorausgang einiger vor mir angeftellten jungen 
Männer, durch die biefige Fakultät das philoſophiſche Doktor: 
diplom, welches urfprünglich mit einer ordentlichen Anftelung 
am Pädagogium rite verfnäpft gewefen, aber im Verlauf der 
Zeiten mit dem Verfall des Inſtituts aus dev Mode gefoms 
men ſeyn fol. 
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Ermuntert von meinen gelehrten Goͤnnern und Borge 
fegten, warb ich bald darauf Privatdozent an der Uni— 
verfität im philologiſchen Fade, burfte jedoch auf 
ausdrüdlihen Befehl des damaligen Etudiendireftors in Kal 
gel, Staatsraths v. Keift, obgleich nach bereitd vorausge 
gangener gedructer Differtation, dennoch der ehemals gewöhn 
lichen lateiniſchen Rede und Disputation über gebrudte The 
fen pro facultate legendi nicht überhoben werden. Daburd) 
wurde mir der 17te März des Jahres 1810 durch ſokratiſche 
Unterhaltung *) und edle Theilnahme faft der ganzen Univer: 
ſitaͤt (auch an einer frugalen Bewirthung) zu einem ber ver 
gnügteften Tage meines Lebens, deſſen ich mich um fo lieber 
erinnere, da durd die Stellung bed Pädagogiums und durd 
das Berhältniß des Erziehbungsintereffe zu dem ber 
höheren Erfenntniß überhaupt, e8 auch nachmals nicht an 
fchmerzlihen Berährungen und Kollifionen gefehlt bat. — 
Nachdem ich alfo fieben Jahre moͤglichſt unverdroffen neben 
meinem gelehrten Erziehfungsamte am Pädagogium aud) an 
ber Univerfität zu Iehren mich gehbt hatte: ward. ich auf ein 
mal, da ich es nicht mehr erwartete und bereits meine Erho— 
Iungeftunden mit Freund Rehm und v. Coͤlln Cjegt Prof. der 
Theologie in Breslau) der Ueberfegung auserwählter Geſchicht⸗ 
fchreiber des deutfchen Mittelalters zu widmen gedachte, „Als 
Ster Lehrer am Paedagogio zu Marburg zugleich zum Pro- 
fessore extraordinario der alten Xiteratur umd 
der Altertbums-Kunde auf dafiger Univerſitaͤt“ durch 
ein allergnädigftes Reffript d. d. Kaffel d. 2. Juni 1815 
ernannt. Nachdem ich nun in diefer Laufbahn Cbald aud als 
Mitdireftor und jeweiliger Präfes des philologifhen Semi⸗ 





) &o. 35.8. über bie He Theje: „Omnium humanitatis disciplina- 
rum Corypliaeos tres solummodo reperiri, Homerum, 
Herodotum et Platonem, quos qui recte intelligat, 
reliquorum intelligendorum summum habere organon,“ be— 
fchäftigte mid) die ehrwürdige Verfammlung größtentheils mit vieles 
Nahfiht, und Überging weislich und gleihfam mit ſtillſchweigender 
Sronie — fo lange man noh Öffentlich verhandelte — die meht 
nedende und noch nach dem myſtiſchen Rationalism meiner jugend: 
lihen Bildung fchmedende 14te und letzte Theſe: „Ethicam recen- 
tiorum, ex uno principio tria officiorum genera, erga Deum, 
Alios, Nosmet ipsos derivantium, non videri pragmat!- 
eam; Ethicam veterum in quatuor virtutes cardinales, justi- 
tiam seilicet et prudentiam, fortitudinem et temperantiam 
onıne honestum dispescentium,, non esse systemalicamj 
meliorem itaque Eihices rationem cx duabus adversis ofh- 
tiendam videri virtutibus, fortitudine nimirum et amor®, 
nno bono 8. honcsto eonjunctis — docente primum experien- 
tiä, omnia domi militiaoque praeclara facinora ex harum 


⸗ 


Ehr. H. Rod. ‚343 


nars) noch bis 1828, alfo von 1809 an 14 Sahre lang, und 
zwar, was mir zur befonderen Beruhigung gereicht, für dieſe 
Beftimmung ohne Gebalt, theils Sffentlich, theild privatim 
und bisweilen privatijfinte in einem fehr mäßigen Kreife von 
Liebhabern über griebifhe Dichter, Hiftorifer und 
Philofophen, Über Tacitus, deutfhen und lateini- 
fben Styl, philologiſche Enzyflopädie, Padago— 
gik und Hodegetik Vorleſungen gehalten hatte: fand ich 
endlih, daß bei der mittlerweile um die Hälfte angewachfes 
nen Anzahl der Zöglinge des Paͤdagogiums (deren Fombinirte 
Realklaſſen mir früher ſchon faft alle übertragen waren) meine 
Gefundheit es ferner nicht geftatten würde, einem fo anges 
firengten doppelten Lehrfache, deren jedes feinen eigenen Mann 
erfordert, fernerhin nach meinen Wünfchen obzuliegen. Dieß 
wurde auch zu meiner großen Freude durch ein Schreiben *) 
des alademifchen Senats vom Ten Dezember 1822 förmlich 
und in den guͤtigſten Ausdruͤcken anerkannt. Seitdem bin ich 
dem Intereſſe der gelehrten Erziehung wiederum ganz zuruͤck⸗ 
gegeben, wozu ich urfprünglic und hauptfädhlich nach meinen 
allergnädigften Reffripten angeftelt war, und widme einige 
Erholungsftunden demjenigen Fortfchreiten mit der Zeit, mo» 
durch verhütet wird, daß der Schulmann, den Luther „nach 
eingefreffenen zebnjährigen Schulſtaube““ vielleicht etwas zu 
ftarf mit einem Märtyrer vergleicht, nicht geiftig unterliege, 
fondern mit befcheidener Freudigfeit und Gemuͤthlichkeit big 
ans Ende fein Amt zu verwalten im Stande fey. 





virtutam unä vel alterä fluxisse, optima vero facinora sem- 
per ex duabus arctissime conjunctis prodiisse: innuente dein- 
ceps ratione ex duobus adversis principiis omnia conflari 
1. e. construi posse.“ 


*) Es lautet nad feinem wörtlihen Inhalte alfo: „Je mehr wir auf 
„Der einen Seite den Verluft bedauern, welcher durch den von Eurer 
„Wohlgeb. und unterm 10. November d. 3. angezeigten Austritt 
„aus dem Direktorium des philologifhen Seminars herbei geführt 
„wird, beit mehr halten wir uns für verpflichtet, Ihnen für die 
„eifrige und förderlihe Theilnahme, welche Sie feit einer Reihe von 
„Jahren diefem Inftitute gewidmet haben, verbindlihft zu danken.’ 

„Ss gereiht uns zum größten Vergnügen, dieſe Anerkennung 
„einem Manne zu geben, der fich mit raftlofem Eifer um die Bil: 
„dung ber vaterländifchen Jugend fchon feit vielen Jahren in jedem 
„Seiner Wirkungskreiſe fehr verdient gemadt, und dadurch in der 
„hat bewielen bat, wie fehr ibm an beren Wohle und dem In— 
„tereffe der Univerfität gelegen iſt.“ k 

„Wir ergreifen diefe Gelegenheit, Sie unferer Geneigtheit zu 
„allen freundfihen Dienften zu verſichern.“ 

Pro-Rektor, Vizes Kanzler, Dekane, Doktoren und Profefforen 
der Univerfität hieſelbſt. 
Löbell, Pro-Rektor — Robert, Vize: Kanzler, 
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Uebrigens darf ich es nicht unerwaͤhnt laſſen, daß mir 
den 3. März 1819 die hieſige Geſellſchaft zur Befoͤrde— 
rung der gefammten Naturmwiffenfhaften die unvers 
diente Ehre erzeigte, mid) zu ihrem außerordentlichen Mit- 
gliede zu ernennen. — Auch hatte fi den 18. Nov. 1814 
fhon eine Heine philologifche Privatgefellfchaft gebils 
det, welde nicht ohne Theilnabme auch von meiner Geite 
vielleicht ausgezeichneten Studirenden einigen Nugen gewährte, 
bis fie nach Jahren aus Mangel an Zeit der Altern Mits 
glieder, Lehrer an der Univerfität und am Pädagogium, fried⸗ 
lich und feierlich (der Kleine Kafjenvorratb ward wie ein 
Troͤpfchen ind Meer für die Griehen an einen fübdentichen 
Hälfsverein gefandt) auf ihrem Stiftungstage bis auf beffere 
Zeiten fuspendirt ward. Gie hatte das Eigene, daß aug ihr 
einige kleine fateinifche Drudjchriften ausgingen, ehe fie felbit 
jemals vor dem Publifum aufgetreten if. — Eine andere, 
durch meine Mitwirkung errichtete, und Donnerſtags nad 
Pfingften 1817 eröffnete, paͤdagogiſche Leſegeſellſchaft 
im Oberfürftenthum Heſſen erfreur fi noch ihres Beltandes, 
und wird vielleicht, da fie weder auf Mühe noch Geldbeiträs 
gen beruht, ſich defien immer erfreuen. — Undanfbar würde 
es endlich ſeyn, wenn ich nicht noch der biefigen mufifalis 
ſchen Geſellſchaft erwähnte, (die mich fchon feit dem 2. Nov. 
1805 unter ihre Mitglieder aufnahm) — um fo mehr da id) 
(außer dem Kongertmeifter Byrnheid) ihrem bereits verjtorbenen 
Mufifdireftor, dem Kantor Koch, noch ald Studirender durch 
firenge Generalbaßlehre, fo wie dem noch jest lebenden Mus 
fifdireftor, dem Kantor Bed, durch Genuß und Umgang den 
beften Theil meiner mufifalifchen Bildung verdanfe. 

So viel und vielleicht ſchon zu viel von meinem oͤffent— 
lichen und amtlichen Leben; ich mache den Befhluß mit dem 
häuslichen. u 

Es war nämlid im Sabre 1811, Mittwochs nach Pfing⸗ 
Ben, als id) (nad; meinem Taufſcheine mit dem voliitändigern 
Vornamen Chriftian Heinridy proflamirt) mit Chriitine 
Sriederife Kling, Tochter des verftorbenen Fabrifbefikers 
der Arche Noa in der wallonifchen Neuftadt Hanau, von dem 
Prediger, jegt Konfiftorialratb Heinemann, als Freund, nah 
ber öffentlichen Betſtunde feiner Kirche, zum ehelichen Leben 
— big jeßt finderlog, doch gluͤcklich durch Eintracht und hands 
Iihen Frieden — zu Windedfen verbunden ward. Wir lern— 
ten und fhon früher in Marburg kennen bei der nun vers 
ewigten Gattin meines Frenndes Conradi in Göttingen. Diele 
eheliche Verbindung warb am Paͤdagogium erft oͤkonomiſch 
möglich durch eine unter der fogenannten weſtphaͤliſchen Zwis 
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ſchenregierung 1810 erfolgte (wiewol nie erbetene) Gehalts⸗ 
zulage von 300 Franken, welche nachher von der wiederher⸗ 
geftellten Kurheſſiſchen Regierung nicht nur allergnäbdigft beftäs 
tigt, fondern auch feit 1817 noch mit 70 Rthlr. jährlich vers 
mehrt wurde. — Weil aber das Pädagogium nie eine 
Wittwenkaſſe beieffen bat, fo bleibt mir, felbft ohne 
Vermögen, nichts übrig, als bie legten Refte eines vielfach 
angefochtenen Erbtheild meiner Frau in diefer Hinfiht als 
ein Heiligthum zu betrachten. Zwar bat der erite Lehrer des 
Paͤdagogiums, Cjegt zufällig der jüngfte, übrigens den andern _ 
ein gleicher und Tiober Kollege) aber nur als Ordinarius der 
Univerfität Antheil an ihrer Wittwenfaffe; die Uebrigen haben 
nichts, während ringsum der Staatsdienft, während Erfennts 
niß, Erbauung, und Volfserziehung, ja das geringfte Hands 
werf einer ehrbaren Zunft einer Garantie feiner Wittwen und 
Waiſen fi erfreut. Aber fo ungleich ift es noch an vielen 
Orten, nicht nur in Heffen, fondern auch in andern und viels 
leicht in den meiften deutfchen Landen. Wie Manches bleibt 
uns alfo auch noch in häuslicher Hinficht für die Erziehung 
überhaupt, und. die gelehrte infonderheit zu wünfchen, oder 
vielmehr mit Gottes Hülfe unter dem Schug gerechter und 
chriſtlicher Regenten zu thun übrig? — — — Darum laßt 
ung wirfen, fo lang es Tag ift, und dad Uebrige Gott 
befeblen! Denn die Schulen find Werfftätten feines Geifteg! 


Ber kann doch feinen Willen hindern ? 
Kein Engel, Fürftenthum, noch Tod, 
Kein Hohes, Tiefes, feine Noth 

Kann in dem Nath nur etwas mindern! 


Schriftſtelleriſche Verfuche. 


1) Ueber die Verbindung ber Gymnaſien mit Realſchu— 
len, in einer Darſtellung des Pädagogiums zu Marburg, und als Eine 
ladungsihrift der Lehrer zur Öffentlichen Prüfung der Zöglinge am 24. 
März 1809. Nebft einer Tafel des Unterrichts. Marburg. gr. 8, 

war in ber Allg. Fit. Beit., in den theol. Annal. von Wachler, 
in den Heidelb. Jahrb. der Lit., und in Gutsmuths pädagogifcher 

Bibliothek einft mit Beifall aufgenommen, aber damals farglos von 

mie noch nicht, bemerkt wo? Nur in der Öten Ausgabe von Niem eyer's 

Grundſätzen der Erziehung und des Unterrichts Th. III. ©. 218. finde 

ich zufällig mein Erftlingsfhriitchen in ehrenwerther Gefellfchaft, jedoch 

nicht obne eine wichtige Erinnerung gegen diefe — von mir 

bloß faktiih dargeftellte — Verbindung im Allgemeinen, S. 216. 

Nr. 3., angezeigt, | 

2) De;l'inguaruın indole, non nd Logices sed adPay- 
chologiae rationemrevocanda. Dissertatio inauguralis incl y4i 
Pbilosophoram Ordinis auctoritate scripta a Chiristiano Koch, Phi- 
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losophiae Doctore, Pacdagogii Marburgensis academici magistro. 
Marburgi MDCCCIX. ©, 40. in gr. 8, 
Rez. in ben Bött. gel. Anz. 1815. Dt. ©, 1614. u. f.; — in Wadı: 
ler’ theol. Annal.; — in der Hall. Allg. kit. Zeit. 1815. Dez. 
&. 751 und f.; in den Heidelb. Jahrb. der Lit, 1816. Sept. 
S. 913 u, ff. 

3) Loca quaedam Homeri e Tacito illustrata 
Progr. quo Paedagogii acad. examina vernalia anni MDCCCKIX. 
commendat C. Koch, Ph, D. et Professor extraordin. Paedag. col- 
lega, Societatis Marb. rer. naturalium stud, m. e. Marburgi. 32 
Eriten in 4. . 

Rex. in d. Zen. Allg. Lit. Beit., Erg. Bl. 1820. Nr. 88. ©. 313 fa.; 
— m d. Bilbeeheimor Fritifhen Rihlinthef , 1890, oder Db, I. 
Deft 6. ©. 465 u. f.. Hall. A. 2. 3. 1825. IV. ©, 1147. 

4) Commentationis de rei eriticae epochis partieula 
I, sistens prooemium; part. IL sive de epocha Alexandrina. 
Progrr. quibus Paed. acad. examm. anni XXI et XXII. Scholarcha- 
rum auectoritate et collegarum nomine commendat C. Koch, Ph. 
D. et P. P,E., e Seminarii philologiei Directoribus ac Soriet. 
Marb. reram natur. stud, sod. extr. Marburgi, 24 ©. und 48 ©. in 4. 


Rez. im Leipz. Repert. der Lit, von ©. D. Bed, deffen 3 Jahre früher 
erjchienened Programm de philologia saeculi Ptolemaeorum id 
erft nach meiner Arbeit kennen lernte, daher es ſchon darum (der 
firenge Nez. verzeibe!) nicht zitirt werden konnte! — in d. Bött. 
gel. Anz. 1822. Juni. ©.960. Hall, X. 2,3. 1825. IV, ©, 1147. 


5) OMHPOT O4TZZEIA MIKPA ober ſechs Bücher der Odyſſee, 
enthaltend die vollftändige NReijebefhreibung des Ulyffes für den erften 
Schulgebrauch; griechiſch, mit grammatifchen Anmerkungen , erflärendem 
Mortverzeichniffe, und einer biftorifhefritifhen Einleitung für 
den Selbftunterriht; als ein gefchloffenes Ganzes bearbeitet von D. 
Chriſtian Koh, Prof. u, f. w. Marburg, 1822, Einl. XXXVI und 274 

. gr. 8. 

Rez. in den Gött. gel. Anz, 1822. Juliſchrift. S. 1079 u, f.; — in 
d. Zen. A. 8. 3. 1823. Anguſt. S. 292 u. ff.; — im Leipz. Ne 
pert. d. Lit. v. C. D. Bed, IV. Bandes 3tes St. S. 201 u. f. 
(wo 1Y, Seiten Drudfehler für einige Seiten gezählt find!) in 
der Leipz. Lit, Zeit, v. 1825. Nr, 160.3 — in d. Hildesheimer kri⸗ 
tifhen Bibliothek, Dez. 1823, *) 

6) Beitrag zur Gefhihte des Öffentlihen Unterridts, 
{n einem Rüdblid auf drei Jahrhunderte des akademiſchen 
Pädagogiums in Marburg. Erfte Hälfte. Bei Gelegenheit der öffent 
lihen Prüfungen am 23. bi 27. Sept. 1328. Marburg, 8. 

7) Einige Rezenfionen in Wachler's theologifchen Annalen, wenn 
ih nit irre, vom Jahre 1810 und 1813, nebft einer humoriſti— 
hen Flugſchrift (gegen unbegränzte Projektmacherei, Tadel- und 
Rezenfirfuht) unter dem Zitel: Höchſtwichtiger Vorſchlag an den Wiener 
Kongreß zu einer neuen Auflage des menfchlichen Gefchlechts befonders in 
Europa. — Mehrere diefer Art blieben ald Manujkript unter Freunden; 





) Von bdiefer Shägbaren Arbeit erjchien noch eine zweite und dritte 
Auflage. Die dritte Auflage kam zu Leipzig 1880. in gt. & 
heraus, — 
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diefe aber warb zum Beßten ber armen Koftgeimer don einer fröhlichen 
Geſellſchaft zum Abdrud befördert, den ich jedoch felbft a gejehen habe, 


8) Außerdem gab Hr, Prof. Koch noch folgende, — ſchickliche 
Auswahl des Stoffes und durch — Form der Darftellung , zum 
Unterrihte in der vaterländifhen Geſchichte auf Gymnaſien und Schulen, 
fo ſehr geeignete Schrift, ohne Nennung feines Namens, heraus: Kurzs 
gefaßte Geſchichte der Heffen für Volk und Jugend. Mit einem 
Borwort von D. Jufti und D. Snell, Profefforen in Marburg und 
Gießen. Marburg 1824. gr, 8 “ 


K oͤnig (Heinrich Joſeph) wurde geboren zu Fulda, am 
21. März 1791. Auch in feinem Lebenslauf beftätigt ſich 
vielfach, daß die Ideen zuerſt und meiſt lange ſchon in des 
Menſchen Innerem, nicht ſelten ohne ſein Wiſſen herrſchen, 
bis ſie, wohl oft uͤberraſchend ſelbſt fuͤr ihren Eigener, in 


das offene Leben hinaustreten; angeſtaunt werden von ihm, 


bewundert von Vielen oder getadelt, befolgt oder verfolgt. 
— Betrachtet man das Leben Koͤnig's mit unbefangenem 
Sinne: ſo ſtellt ſich ſehr uͤberzeugend heraus, daß ſchon von 
feiner fruͤheſten Jugend an Wahrheitsliebe, Streben nach Wifs 
fen und Licht ihn auszeichneten, daß auch in feiner fchrifts 
ftellerifchen Wirffamfeit diefe Grundzüge in immer mehr ents 
wicelter Geitaltung wiederfehren, bis er endlich, felbit nun 
zur vollen Erfenntniß diefer innern Richtung gefommen, zuerft 
in der religiöfen Zeitſchrift „der Proteftant” und in der 
Skizze „Konrad von Fulda’ (Zeitfhrift: Buchonia 1827) 
mit Freifinnigfeit über die böchiten Güter der Menfchheit ſich 
ausſprach, um dann fpäter, angereizt durch das neuerwachte 
Zreiben des Ultramontanismus, in dem „Roſenkranz eines 
Katholiken“ (1829) offen und mit männlichem Nachdruck fein 
Glaubensbekenntniß abzulegen. 

Unter den befchränfteiten Verhaͤltniſſen im Hauſe ſeines 
Mutteroruders erzogen, beſuchte König die Stadtſchule in 
Fulda. Durd) feine leichte Auffaffungsgabe vor allen Mit» 
fchülern ausgezeichnet, ward er von einem der Lehrer, weldyer 
ibm vielfache Theilnahme bezeigte, aufmerffam gemacht, daß 
er fich nicht einem Handwerfe, fondern den Studien widmen 
möge. Geine Mutter wandte hierauf die Erfparniffe eines 
dürftigen Erwerbes dazu an, ihm Unterricht im Latein durch 
einen Privatlehrer geben zu laffen, und er trat in feinem 
zwölften Sabre in das Gymnaſium zu Fulda. Diefes war 
nicht vorzüglich und nur mit Geiftlichen befegt. Hier machte ed 
nun bie glückliche Lernfähigfeit und Auffaffungsgabe König's, 
felbft oft ohne manche Schulbuͤcher, die er ſich nicht auſchaffen 
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fonnte, möglich, ſtets unter jenen Schhlern gu ſeyn, welche 
durch oͤffentliches Lob oder Prämien ausgezeichnet wurden. 
Einflußreih und von nadhaltigem Eindruf war auf fein 
jugendliche Semüth die ängftlich-fromme, befonders vor Yügen 
warnende Erziehung der Mutter, durch welde jene Wahrheits— 
liebe zuerft eine fo befruchtende, aber auch einfeitige Anregung 
empfing, daß noch bis in die fpäteren Jahre eine eigenfin- 
nige Strenge gegen Lug und Trug, ja felbft mitunter gegen 
die fonvenzionellen Bedingungen des Geſellſchaftslebens, inſo— 
fern fie nicht der wahre Ausdrucd der Gefinnung find, ihm 
geblieben iſt. Bei aller frifchen aufwallenden Negfamfeit des 
Sünglings wirkte indeß das andächtige Treiben im engen 
bürgerlichen Haufe und das vfenıthp:fivmme Walten ber 
geiftlichen Negierung einfchiüchternd und niederhaltend auf ihn, 
was ihn dann argen feine eigenen Empfindungen mißtrauifch 
machte und ihm eine Infichgezogenheit einimpfte, welche felbft 
in fpäteren Gahren, wenn auch in gemilderter Weile, gleich 
als einer wehmüshigen Erinnerung noch zuweilen an ihm jicht- 
bar wird. — 

Durch Säfularifation ging im 3. 1802 die bifchöfliche Regie— 
rung zu Ende, und Fulda Fam an den Fürften von Naſſau— 
Dranien. Wroteftanten wurden nun nah Fulda berufen 
and erwecten anfangs einen fpannenden und "fpaltenden Res 
ligiongeifer. Die alte unbedeutende Univerfität wurde aufges 
boben, und zu dem beftehenden Gymnaſium ein Lyzeum errich— 
tet. Im Wechfel diefer Organifation und bei den jährlichen 
Veränderungen ruͤckte König von Klaffe zu Klaffe vorwärts, 
jedoch ohne den Bortheil, welchen ihm eine vorausbeitimmte, 
durchdachte Anordnung von Nealien und Sprad) » Unterricht 
gewährt hätten. Aucd wurden ihm, um feinen Yebensunters 
halt zu gewinnen, die Stunden des Lernens durch Unterricht- 
geben fehr befchränft. . Dabei fehlte ed ihm an Rath und Ans 
leitung zu zwecdmäßigen Berufsjtudien, und fo. war er fid 
felbft und feinem leichten Sinne, dem es an Anhaliſamkeit 
feblte, überlaffen.. In dieſer Zeit nım der unterbrochenen 
Öfeichförmigfeit eines unvermifcht » fatholifchen Yebens ward 
auch er von dem allgemeinen Zwiejpalt der Religioneverſchie— 
tenheit angemwebt, und ihn ergriff, an die alleinicligmadpende 
Yuftorität feiner Kirche durch Erziehungstradition gewöhnt, 
ein ftiller, beiliger Zorneifer gegen alle Veranitaltungen der 
Proteftanten. Dennoch, obgleidy mehr aus Leichtſinn als aus 
Einfiht, Ichnte er auf nedifche Weife, die Anlockung, Mönd) 
zu werden, ab; denn das einförmige Klofterleben bildete zu 
feiner Ungebundenbeit einen zu grellen Gegenfag. Und wenn 

auch freilich bald hierauf feine Neigung, alles Geiſtesdunkel 
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fih zu lichten und jeden verbüllten Begriff zu enträthfeln, 
durch die philofophifchen Vorträge am Lyzeum und durch ein 
Verf von Heydenreicd, über natürliche Religion, das er fich 
von dem protejtantifchen Profeffor der Logik geliehen, Anres 
gung und Nahrung fand und nun die eriten Zweifel über 
manche Dogmen feiner Kirche in ihm erwachten: fo hielt 
doc) der Kultus und das finnebefchäftigende Zärimontel defs 
felben den von Natur zur Sinnlichkeit Neigenden länger und 
auch dann noch feft, als er bereits weſentliche Dogmen, nas 
mentlic) die Yehre von der Perfon Chriſti und vom Abends 
mabhle, aufgeben mußte. So fand im weiteren Verlauf feines 
Lebens die Entwicklung feiner Vernunft noch oft an feiner 
Sinnlichkeit eine heftige Gegnerin, und diefe zog ihn fogar in 
eine Verbindung , die auf feine fpäteren Tage von dem ents 
fchiedenfien Einfluß war. Schon am Anfang feines zwanzig- 
fen Jahres ftand König am Zraualtar. 

Hier, bei diefem frühen Wendepunkt feines Lebens, möge 
ed vergönnt feyn, den Blick tiefer; einzufenfen auch in das 
Menfchenleben überhaupt, um in der Grundlage einer allge: 
meinen Menfchenbildung den Maßſtab für die fernere Geiſtes— 
entwicklung und Handlungsweiſe König’s zu gewinnen. — 
Das Leben des Menfchen lage fih auf zwei Grundridhtungen 
zurüdbringen, nämlich auf: Wiffen und Lieben. — Beiber, 
gleihmäßige Ausbildung führt, unferm Weſen und unferer 
Beitimmung entfprechend, zur Vollfommenbeit und der damit 
verbundenen Glücdfeligfeit; fo wie dagegen aus ihrer Trens 
nung. und einfeitigen Entwidelung jene Entzweiung unferer 
Selbſt hervorgeht, welche die verfchiedenartigfte Unzufrieden« 
beit des Menſchen mit fih und feiner Lebensbeſtimmung er: 
Flärt, und ihn zur Verzweiflung führen fann, wenn der Geift 
oder das Herz des Ungluͤcklichen nicht ſtark genug iſt, eime 
höhere Seelenharmonie zu finden. Wie und worin König 
eine folhe unbewußt fuchte, wird fih uns fpäter zeigen. — 
Kam derfelbe nun auch auf der mehr unabhängigen Richtung 
des Wilfens durch eigne Kräfte von felbft vorwärts: fo war 
er doch rücfichtlicy deffen, was wir Liebe nennen, bei weiten 
-mehr in der Gewalt der Umftände und der Erziehung. — 
Geſchwiſterneigung; Familienzärtlichkeit; verninftig = leitende 
Aelternliebe; Umgang mit gebildeten Frauen; humaner Ton 
der Sefellichaft bilden an dem Herzen junger Männer, und 
je vielfeitiger jener Demant gefchliffen wird, defto flammeit- 
der bligt er das liebevolle Leben zurüd. Aber fait alle diefe 
bildende Verhältniffe fehlten unferm Freunde — dem einzigen 
Sohn einer, oft von den dringenditen Sorgen der Noth in 
Anſpruch genommenen Mutter. Und ift es eine ber bejeli« 
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gendſten Wirkungen gluͤcklicher Ehen, daß ſie fuͤr alle andern 
Liebeentbehrungen zu entſchaͤdigen und die etwa verfümmerre 
Entwicelung des Menichen nad der Seite ber Liebe hin jes 
gensvoll wieder zu beleben und zu fördern vermag: fo ift dann 
um fo tiefer betrübend, wenn, wie bei König, die eheliche 
Derbindung zu einem Liebeleben aller innern Gleihjtimmung 
ermangelt. 

Das Fulda’fhe Land fam 1810 an den Großherzog von 
Frankfurt, und König, dem durch feinen Hausftand die Ers 
‚fülfung dringender Pflichten oblag, fah fi gendthigt, eine 
Schreiberftelle dei der Mairie der Stadt anzunchmen. Die 
Erridhtung eines Fiebhaber » Theater, das durch die Gunft 
des Großherzogs Deffentlichfeit und Bedeutung erhielt, war 
deßhalb ein Ereigniß, dem er mit der Iebhafteiten Theilnahme 
fi) zumwendete, um bier in einer geifterheiternden Wirffamfeit 
dem niederhaltenden Drud des bürgerlichen Xebens ein Gegen 
gewicht zu bereiten. Er Dichtete nunmehr einzelne Prologe 
und Feftreden, welche die Aufmerkſamkeit des Großherzogs 
und des Minifterd Grafen Benzel- Sternau auf ihn richteten. 
Mißgunſt trat jebody höherer Theilnahme feindlih in den 
Weg, und es ward ihm daher vorerft nur eine geringe Ans 
ftellung bei der Afzifeverwaltung zu Theil. Weitere Befördes 
rungen konnten ihm wegen des überrafchenden Rüczugs der 
Franzoſen nicht mehr erfüllt werden. Das durch Deftreich 
verwaltete, am Preußen abgetretene Fulda’fche Gebiet wurde 
nun zwifchen Weimar, Baiern und Hefjen getheilt, fo daß 
dem legteren die Stadt Fulda zufiel. König fohrieb zur 
Huldigungsfeier des Kurfürften Wilhelm I. (1816) das Fefte 
fpiel: „Die Erfüllung‘, das vor dem Hofe aufgeführt wurde. 
Durch dieſes und auch durch feine theatralifchen Leiftungen 
gewann er fich die Theilnahme des Organifationg- Kommiffärg, 
Dber-Kammerrathes Fulda, der ihn zum Sefretär bei der 
Finanz-Abtheilung der Regierung vorfohlug. Er erhielt wir 
iih (1817) diefe Stelle mit angemeffenem Gehalte; fuchte fich 
dann die ihm noch fehlenden Kenntniffe durch Selbfiftudien zu 
erwerben. Jetzt ließ er, nur um durch Dedifation dem ihm 
fo wobhlgefinnten Fulda feine Danfgefühle und Anhaͤnglichkeit 
zu beweifen, dag Echaufpiel „Wyatt“ voreilig in das Publis 
fum hinaus geben; von welchem es dent auch wegen feiner 
fihtlichen Nachahmung der Maria Stuart nicht zum Beßten 
aufgenommen wurde. Solches Nachahmungsſtreben ift König 
bis felbft in feine neueſten dramatifchen Schriften (Otto's 
Brautfahrt, welches Echaufpiel dem Studium Shakſpeare's 
Phyfiognomie und Farbengebung verdanft) geblieben, und wird 
ihm auch fo Tange bleiben, bis er mehr feine eigenen Anlagen 
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und Geifteseigenthämlichfeiten zu ermeſſen und angemeffen zu 
verwenden gelernt haben wird: denn Zweifel und Ungewißheit 
über den eigenen Schriftftellerberuf und über den Werth eige: 
ner Leiſtung, welche ihm vielleiht zum Theil in Folge feiner 
engen Erziehung und untergeordneten Abfunft anhingen, finden 
nur in dem Anklang mit den Xeijtungen großer Leute eine 
täufchende Beruhigung und Zuverfiht. In feinen Iyrifchen 
Ergüffen, wie fie bereits in einigen felbftftändigen Gedichten 
und ftellenweife in feinen erzählenden und dramatifchen Pros 
buftionen darliegen, zeigt fich eine Tiefe des Gefühle, eine 
Eigenthümlichfeit der Gedanken und der Einkleidung, welche 
bedauern lafjen, daß er nicht von Früh an auf diefe Schaͤtze 
feines Innern hingewieſen worden if. Der nachdeufende und 
dem Verfaſſer befreundete Lefer wird in jenen Werfen diefelbe 
Entwidelung und Laͤuterung des Gefühls und Gefuͤhlsaus— 
bruces abgefpiegelt finden, wie fie in dem Leben Kös 
nig’s ftufenweife fih ausbildeten und in demfelben ſich aus» 
fprachen. 

Sm Frühlinge 1819 wurde König nah Hanau vers 
fest, wo er noch jetzt ald Sefretär bei ber Finanzfammer 
angejtellt if. Die viel reicheren Lebensbeziehungen, welche 
durch die günftige Lage, ausgebehnteren Handels» und Fabrifs 
verfehr diefer Stadt geboten werden, haben ben Sinn des 
größern Theils der Bewohner für gefellfchaftlihen Umgang 
und die Anmuth der fchönen Künfte weit tiefer durchdrungen, 
als in den meiften Etädten Suͤddeutſchlands. Man findet bei 
ben Abfömmlingen der Wallonifchen Ausgewanberten noch die 
Anflänge jener liebenswürdigen freien Bewegung, welche der 
Franzofe mitten unter den Formen und Befchränfungen der 
Gefellichaft beizubehalten weiß. So zählen noch die auflos 
dernde Gutherzigfeit des Franzgofen, fein Leichtfinn und feine 
Dberflächlichfeit zu den Charafterzügen bed Hanauers. — 
Während der Fuldenfer die Mängel feiner Geiftesbildung durdy 
joviale Biederfeit und unbefangene Natürlichfeit zu verdecken 
ſucht, weiß der Hanauer eben diefe Schwäche durch gefälliges 
Benehmen zu verkleiden. Und fehlt e8 der unbeforgten Offen— 
heit des Hanauerd an Zuruͤckgezogenheit; fo der fchüchternen 
Bedächtlichkeit des Fulders an Offenheit. Aber wie die Höf- 
lichfeit Diefes im Durchſchnitt der Abgemeſſenheit ermangelt; 
gebricht es häufig der Abgemefjenheit des Hanauers an Höf 
lichkeit. Auch begeiftert der Fulder ſich leichter durch Gefühle; 
biefer dagegen mehr durch Gedanken. — Solche neue Limges 
bung fonnte auf den empfänglihen Sinn Koͤnig's nicht 
ohne Einfluß bleiben, und in feinen Schriften zeigt ſich ge- 
nugfam, wie diefe Verfchiedenheit des Anfenthaltsortes in ihn 
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eingegangen, aber freilich auch felne frühere Bildungsperiode 
noch immer nachwirfend gemefen ift. 

In Fulda, durch feine Mitwirkffamkfeit am Theater, zum 
* Dramatifchen ‚befonders aufgeregt, verließ ihn diefe Neigung 
auch in Hanau nicht. Im Winter 1820 fchrieb er „Des Zus 
falls Lauren”, Schaufpiel in Einem Aft. Die Kabel wurde 
ibm durch Mittheilung. An dem Greis Grijalva übt das 
Schickſal feine Lanne, indem es ihm alle fieben Jahr ein bes 
fonders bedeutungsvolles Ereigniß herbeiführt. Die Berwiees 
lung dem Thema angemeffen, — it einfady. Die Grunerihtung 
des Ganzen ift eine humoriftifche; die Tendenz eine religiöje. 
Sprade und Verfe find rein, doch ohne poetifchen Schwung. 
— Sm Zweifel fandte er das Stuͤckchen an Müllner, der 
ihn zu weiteren Uebungen aufmunterte, mit Rath und Anfeis 
tung zur Hand ging. Die Zeitfchrift „Ceres“ (Xeipzig; 
Hartmann) druckte c8 im zehnten Heft 1824. — Jetzt erwachte 
in ihm die Luft, die franzöfifchen Tragifer zu lefen, und er, 
begann mit dem Brutus des Voltaire. Seine Neigung zum 
Romantiſchen fand bier allerdings feine Befriedigung, und 
die beengenden Fefleln des Hof-Antifen Ffonnten auf ein fo 
freiaufgewachfenes, nicht fehulgeregeltes Naturell nur wider— 
willig wirfen. Dennod) follte die Zierlichfeit der Voltair'ſchen 
Sprache und diefe Symmetrie und Defonomie der franzöfifchen 
Tragödie von Einfluß auf ihn feyn. Der Drang zu fehrifts 
ftellerifcher Thätigkeit; auch weil es ihm zu eignen größern 
dramatifchen Entwürfen nod an Kraft und Gefchict gebrach, 
beftimmten ihn, eine Leberfegung des Brutus vorzunehmen, 
‚und er mußte nun vor Allem, wollte er feiner Arbeit Pors 
trätähnlichkeit geben, die ihm eigenthümliche Neigung und 
Denfweife unterdrücen lernen. Die llebertragung gelang ihm 
bis auf einzelne Stellen, an welchen er, feine Ucberfeger: 
fhwäde inne werdend, den franzöfifchen Dichter verließ, um 
freis waltend mehr feine eigene Eprache zu führen. Die Tas 
fhen-Bibliotbef ausländischer Klaffifer (Zwickau; Gbr. Schuh— 
mann) nahm diefe Ueberjegung an, Fonnte fie aber, wegen 
Unterbrechung durch Dazwijchenfunft der Walter » Ecott’fchen 
Romane, erit 1827 aufnehmen. Nun folte das Erlernen ber 
englifchen Sprache ibm das Studium Shaffpeare’s vorbe 
reiten; weshalb er denn auch mit dem größten Eifer dieſem 
Unterrichte oblag. In dem Britten ward feiner dramatisch 
humoriftifchen Neigung volle Gendae. König fand in dies 
fem großen Meifter eine dramatifche Vollendung, welcher nach— 
zuftreben wohl Keinem verwehrt, obgleich ihn zu erreichen bis 
heute noch Keinem gelungen iſt. Verſuche im Erzaͤhlungs⸗ 
fache, unter andern „Der Wilddieb“ Geitſchrift: „Charis“. 
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Mannheim 1824) und Feine dramatifche Uebungen, wie der 
ihm aufgegebene firchlich=religiöfe Stoff: „Der Bifchoff- Rits 
ter‘ (Hanau, 1829), füllten die Periode bis zum Frühlinge 
1824, in welchem er dann nad feinem großen Vorbildner, 
Shaffpeare, das Schaufpiel: „Otto's Brautfahrt” (Elberfeld, 
1827), ſchrieb. Die trefflihiten Anlagen zum Dichter und 
Herzensfundigen verrathend, ift Died Dram als eine vielver« 
fprechende Borübung des Ausdruds großartiger Weltanficht 
und der Darftellung biftorifcher Begebenheiten zu betrachten, 
Schon bier zeigt fih König’ Humor hervortretend und, 
wenn auch in ungemefjensfühner, oft roher Bewegung, doch 
nicht mehr mit verfchloffenem Viſir wie in „des Zufalls Laus 
nen‘ und dem „Biſchoff-Ritter“! — Zudem fehlt es dem Gans: 
zen nicht an theatralifchem Effekt, aber an Defonomie,“fowohl 
in Rüdfiht auf Perfonen als Szenerie. Der erfteren find 
zu viele; ihre Gharaftere, nicht fcharf genug auseinander ges 
halten, fommen meijt nicht zur vollen Entwickelnng ihrer Eis 
genthümlichfeit, oder begegnen fi) ald Doppelgänger. Sprache, 
reih an fchön =» poetifchen Bildern, in erbabenen Momenten 
fhwungvoll, edel; doch unſchoͤn, nur finnlich-bezeichnend, wo 
Witz und muntere, ironifche Yaune ſich darfiellen. Sn diefem 
Stüd durdbricht die ihm zu Grund liegende Idee noch nicht 
fiegend und regelnd genug den übermächtigen Stoff. Aber 
auffallender leidet feine Novelle „Die Wallfahrt‘ (gefchrieben 
1825; Frankfurt aM. 1829) an diefem Fehler. Ob bier 
die Andacht in ihren mannichfachſten Erfcheinungsformen hat 
gefchildert, oder Frömmigfeit und Froͤmmelei in ihren Folgen 
und Erfolgen hat gezeigt werden follen, iſt nirgends zu. bes 
fiimmen. Aber mehr noch als im „Otto“ — in weldem es 
nur um der humoriftifchen Beziehungen willen eingeführt wors 
den — iſt das gemeinfinnliche Leben mit einfpielend; ja man 
fönnte fagen, es fei die Abficht des Verf. gewefen, dieß nas 
mentlich als Grundton überall, wenn aud bier oder da nur 
leife, fowohl im Helden als in den meift herausgehobenen Pers 
fonen und Kreifen durchklingen zu laffen. Meiſterlich jedoch 
find die befchreibenden Schilderungen; treffend und von dich— 
terifcher Schönheit die Gleichniſſe; geiftreichstieffinnig die Bes 
merfungen und ausgeftreuten Gedanken über den Menfchen 
und das Treiben der Welt. Auch in dieſem Werf ift dad 
Streben des Verf. fihtbar: die großen Gegenftände bed wah⸗ 
ren Menfchenheild in's rechte Licht zu fegen, SHeuchelfchein, 
Irrthum, Trug und Raͤnkeſucht ihrer frommen Hülle zu ents 
Heiden und Eräftig abzuwelfen. So fehr man indeß Dies 
rühmend anfuerfennen bat, bleibt doch für den gejitteten Sinn 
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oft verlegend, und man beflagt diefe falfche Richtung fo großer 
Anlagen, welde dadurdh in ihren gerechten Anfprüchen auf 
Beifall und Wirkſamkeit gefränft werden müffen. Findet der 
aufmerffame Yefer in den Arbeiten König’s, weldhe bis zu 
„Otto's Brautfahrt“ von. ibm in Hanau gefchrieben wur— 
ben, eine immer mehr fich reinigende Spradye und gefittetere 
Darjtelung: fo kann ihm rärhfelhaft bedünfen, daß gerade 
nun in dieſen beiden bedeutenderen Arbeiten, folche ungebuns 
dene, unangemejjenzfinnliche Richtung wieder fo entfchieden 
fi) herausmwendet. Hatten freilich inzwifchen mannigfachere 
Lebensbeziehungen, bejonders ein gebildeterer Frauenumgang, 
feine Neigung für das derb Auffallende, ſcharf Entgegenges 
fegte gemildert und gefittet: fo entſprach doc) die Darſtellungs— 
weiſe Shaffpeare’s zu fehr eben diefer Neigung, als daß 
fie nicht in der Meinung fi hätte beitärfen follen: es ſey 
nur Ueberzärtelung unferer Zeit, ſolche kuͤhne Geiftesäußeruns 
gen nicht vertragen zu wollen oder zu fönnen. Indeß bleibt 
fehr zu berücfichtigen, daß jede Zeit ihre Anfprüche und Rechte 
hat. Wer in der Sprache eines Jahrhunderts, deifen Sitten 
nicht mehr die unfern find, fchreiben will, fchreibt eine todte 
Sprache. Selbſt die Flaffifhen Epraden des Alterthbumsg, 
wenn fie als eine Ausdrucdsweife der Jetztwelt gebraucht wer: 
den, find nur eine fchöne antife Larve über das Iebensfrifche 
Angeficht unferer Zeitgefittung. Wir fönnen fie auch in die— 
fer Hinfiht unbewegliche, todte Sprachen nennen, weil fie 
nicht aus unferm innerjten Bedürfniß entiprungen find, mit 
unfern Sitten nicht fympatbifiren. — Der Menfchengeijt 
bildet ſich allmälig von einer Periode zur andern berüber, und 
mit ihm auch nothwendig die Sprache, feine Form. Deß— 
wegen entfpricht ganz dem papiftifhen Syſtem, daß es die 
Iateinifhe Sprache, eine todte Form, ald alleinigen Ausſpruch 
feines ftabilen Geiftes, fanftionirt hat. Es widerfpricht jenes 
Syſtem aud von diefer Seite der allgemeinen Fortbewegung 
der Zeiten: denn es verlangt, daß die Menfchheit — einer 
eiteln Außern Gleihförmigfeit zu Liebe — die Anregung zu 
ihren heiligften, lebendigiten Gefinnungen und Gefühlen von 
einer todten, ihrem Beduͤrfniß unangemeffenen Sprache neh— 
men folle. Da aber König ſtets, und befonders in feinem 
„Roſenkranz“, gegen Alles anftritt, was nur irgend als folche 
anmaßende Bevorzugung fich zeigte; überall für die Rechtsan— 
fprüche der Zeitbildung mit Wärme und Nachdruck fpradh: fo 
ſollte er nicht felbit durch feine Sprache und Darftellung dem 
gebildeten Lefer, für welchen er doch nur allein fchreibt, einen 
Ruͤckſchritt des Gefhmads, wenn auch nur zu dent Gefchmade 
früherer Zeiten, anmuthen, — weil alles Zürädführen 
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zum Unverftändigen binleitet, alfo zum Widerftreit und zur 
Abneigung anzeizen muß. — | 

Blickt man num von bier aus auf König’s Leben zus 
rück: fo ift nirgend der Zwiefpalt feines Inneren zu verfens 
nen, wie er, als eine Einfeitigfeit nach dem Wiffen hin 
überall feine Spuren binträgt. Obgleich nun folches Zwies 
fpaltes ficy nicht bewußt, wendet fi) doch ftetS aus innerem 
dunfeln Drange fein Gemüth dem Religioͤſen zu; und wir 
finden deshalb diefe Beziehung in faft allen feinen felbftftäns 
digen Arbeiten ausgeiprochen, gleihfam als Bedurfniß nad 
Verföhnung und Beruhigung der geftörten Gelbfteinheit. Nicht 
minder fucht aus gleichem Drange fein Geift durch humoriftis 
fhe Laune die Auskunft zu einer folchen Verföhnung, und 
dringt ſtets, wenn auch noch fehlgreifend, auf Wiederherftel- 
fung der Seelenharmonie.. Wie durfte ed König überras 
ſchen, als er, auf die einfeitige Entwidelung feiner Wefenheit 
aufmerffam gemacht, nun zur vollen klaren Anfchauung jenes 
innerjten Bedürfniffes gelangte! Und wie erflärlich wird dann 
der begeifterte Eifer, mit welchem er (1827) die Aufforderung 
Dr. Friedrich’, an dem „Proteſtanten“ mitzuarbeiten, an⸗ 
nahm. Schon im 2. Heft des 1. Bandes gab er: „Betrach—⸗ 
tungen eines Katholifen über Katholizismus‘ und zeigte das 
durch gleich vorn herein, welchen Standpunft er in oder ges 
gemüber feiner Mutterfirche genommen babe. Durch bdiefe 
Stellung fam er wenigſtens den Borurtheilen feiner Jugend⸗ 
erziehbung und feiner römifch-fatholifchen Glaubensgenoſſen ge> 
genüber zu ftehen, und war nun durch diefe entfchiedene Erſt— 
Außerung feiner Sinnesänderung gehalten, auch ferner und 
mit der forgfamften Gründlichkeit über Inhalt und Form der 
Religion und des Katholizismus nachzudenfen. Auf die 
Weisheit der Alten und Neuen; auf Kirchen und Weltges 
fhichte richtete er jeßt ein emfiges und tiefes Studium. Von 
folher Beitrebung haben die folgenden Jahrgänge des ‚Pros 
teſtanten“ die fprechenditen Ergebniffe dargelegt. Wird jedoch 
dabei zu verwundern feyn, daß über jahrelang vorenthaltene 
Aufklärung in. Glauben und Wiffen fein Unmuth ſich mit 
Bitterfeit und Leidenfchaft, mit Hohn und Spott ausſprach? — 
Und darf man ſich wirflich verwundern, daß Männer in unfern 
Tagen, in welchen Wiffenfhaft und Geiftesbildung Allgemein- 
gut geworden find, mit Heftigkeit und gerechtem Groll gegen 
den Kaftengeift derjenigen Priefter losgehen, die, freilich in frühes 
ren Jahrhunderten im Alleinbefitz der Bildung, geeignet waren, 
als Hirten den Gemeinden auf dem Wege des Heild vorans 
zugeben, jest aus leidiger Pfründen- und Herrfucht ſich ums. 
ehren und mit bem Steden der Dogmatik ihrer vorwaͤrts⸗ 
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firebenden Heerbe, die nicht will ftehen bleiben, vor bie 
Köpfe fchlagen und fie dadurdy zum Auflchnen gegen ſolches 
anmaßliche Zurücktreiben anreizen? — Bir leben in einer 
Zeit der Wiedergeburt, in welcher der alte Vertrags-Glauben 
in Kirche und Staat mit der verjuͤngten Freiheit des Glaus 
bend und des Menfchenrechted im Streite liegt. Jene nur, 
die nody am Alten eigenfinnig haften, gern die Welt nach der 
Vergangenheit zurüdführen möchten, verfennen den erhabenen 
Beruf des Menfchen, und ſtehen gleichfam der Borfehung im Wege; 
nicht diefe, fo bereits mit kuͤhnem Schritte nach der Zukunft 
vorſchreiten. Aber ſtets waren es ja die Prinzipien des Vor— 
waͤrtsſchreitens und des Stehenbleibens; der Willensfreiheit 
und des Fatalismus, welche die Bewegungen und Erjchüttes 
rungen in der Geſchichte bervorriefen. Und wirklich mag dem 
Kaftengeift nicht genugfam wiederholt werden können, daß in 
unfern Tagen die Gewalt, fowol die der Kirche als bes 
Staates, nicht mehr eine willführliche, fondern nur eine bera— 
thende und verantwortliche feyn fann. Kein Gehorfam fchließt 
die Ueberzeugung aus. Er muß, felbft der Alterliche Ge- 
horfam, auf Gerechtigkeit beruhen. Sit aber gerecht, um 
eines alt-verjährten Syſtemes willen, die heiligiten Bedürfniffe 
der Völfer nicht berüdfichtigen zu wollen? Alle Stärfe und 
Gewalt der Kirche kann ewig nur in der Gleichſtimmung 
der Glaubensvorfchriften und des Glaubensbedürfniffes berus 
ben, und Stärfe und Gewalt ded Staates nur in der Gleich» 
ftimmung des Befehlenden und Gehorchenden. Denn von je 
war nur der Mangel folder Gleichftimmung der Grund 
aller Erfchütterungen in Kirche oder Staat. Auf die Schwaͤche 
jener Gleichſtimmung nun zwifchen Glaubensbedürfniß unferer 
Zeitbildung und den Glaubensvorfhriften und = Bedingungen 
der römischen Kirche aufmerffam zu machen, war bauptfäch- 
lih König’s Abfiht, als er feine im „Vroteftant‘ jerftreus 
ten Auffäge fammelte und mit neuen vermehrt zu einem „Ro⸗ 
ſenkranz⸗ zuſammenreihete. 

In dieſem „Roſenkranz eines Katholiken“, — als einem 
unparteiiſchen Zeugen von Koͤnig's Eigenthuͤmlichkeit, weil 
es ein rein ſubjektives Werk iſt — erſcheint die Kraft und der 
Schwung ſeines Gefuͤhles in ſolcher Entfaltung bereits, wie 
ſie ſich nur immer bei der humoriſtiſchen Bebandlungsweife 
des Gegenſtandes ausſprechen koͤnnen. Sn dieſem Buche fins 
den ſi ch alle Elemente des Humors; aber freilich noch erman⸗ 
gelnd jener barmonifchen Verfchmelzung, welche eben humos 
riftifche Werfe zu erhebenden, beilfräftigen madht. Denn es 
bilden Humor und Natur nad Einem Gefege und fuchen durch 
bie Vermiſchung zweier Gegenſaͤtze Anmuth und Schoͤne — 
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Harmonie zu erzielen. Wie die Morgen» und Abendftuns 
den und die angenehmften des Tages find,Ameil hier das 
Dunfel der Naht und die Helle des Tages fih vermifchen 
und dadurch für unfer Auge die Lieblichiten Wirfungen des 
Lichtes und der Finfterniß entftehen; — der Frühling ung Die 
heiterfte, fanftefte und für das Allgemeine der Pflanzenwelt 
günftigfte Witterung bietet, weil in jenen Tagen Kälte und 
Wärme ſich zu einer milden Gleihftimmung vermählen: fo 
auch will der Humor eine mildere Lebensluft um und zau- 
bern, indem er das Himmtlifche und Srdiiche, das Wehmuͤthige 
und Lächerlihe, Erhabene und Sonderbare, Drollige und 
Feierliche in fchöne, erhebende Uebereinftimmung zu bringen 
fuht. Wo aber einzelne Kräfte, etwa Wis, Satyre oder 
Scharffinn fih vordrängen, und andere vorzüglichere Gaben, 

namentlid jene milde Empfindfamfeit, welche fat elegifch oder 
auch feierlich ſich ausfpricht, ſich unterordnen müffen; wo ge> 
zwungene Beziehungen, unvermittelte Gegenüberitellung der Ges 


-genfäge den vorherrjchenden Eharafter ausmachen, da entfteht 


Disharmonie und das Häßliche, die ihre Mißklaͤnge bis im 
das Gemüth des Lefers himübertönen laſſen. Go beleidigt 
ein greller Blig in finfierer Nacht unfer Auge; ein plöglicher, 
heftiger Donnerfihlag in ruhiger Abendftunde erfchredt unfern 
träumerifchen Sinn und die foharfen Lebergänge aus Wärme 
und Kälte verbreiten in der Natur Siehthum und Tod. — 
Smmer nun verbleibt es die allgemeine, d. h. die religiöfe, 
und die befondere, nämlich die Aftherifche Aufgabe des Humors, 
die geftörte Selbjteinheit des Menfchen wiederherzuitellen; die 
Entzweiung des Lebens auf liebevolle Weife, fcherzend, tadelnd, 
firafend oder belehrend wieder zur urfprünglichen Harmonie, 
zurüdzuführen. Daß in König’s „Roſenkranz“ noch nicht 
überall jene Frühlingsmilde Achter Menfchenliebe, welche in 
den Verbrechen nur Schwächen, in den Fehlern nur Irrungen 
des Berftandes, in den Laftern nur Thorheiten fieht, — daß 
noch nicht jene Frühlingsgleiche des Himmlifchen und Irdi— 
fhen, — nicht überall die für das Geiftesauge fo wohlthuen- 
ben malerifchen Lichte und Lebergänge zu finden find; — 
fondern vielmehr der Aprilmwechfel des Angenehmen und Uns 
angenehmen, des Erhebenden und Verlegenden; das liegt wie- 
der in der geftörten Einheit feines Innern, das damals noch 
nicht zur vollen Harmonie mit ſich gefommen war, alfo aud) 
nicht die hehre Beltimmung des Humors in ganzer Ausdeh—⸗ 
nung zu erfüllen vermochte. Der Humor läßt überall die 
Eubjeftivität des Verfaffers durchfcheinen, und die Liebenswürs 
digkeit und Menfchenliebe ‚deffelben wird ſtets als Grundton 
durchziehn. Daher rührt es auch, daß man vorzüglich durch 
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bumoriftifche Werfe fo lebhaft für oder gegen bie Perſoͤnlich⸗ 
feit ihres DVerfafjerd eingenommen wird. — Viele, felbft der 
berzlichiten Mitbeter des König’fchen Roſenkranzes, haben fich 
durch einzelne Berftöße in demfelben gegen Wohlgefittetheit 
und die Negeln bes guten Geſchmacks — Borwürfe, welche, 
wie wir oben gefehen, auch manchen feiner früheren Werfe, 
wenn auch mit weit mehr Grund gemacht werden fünnen — 
unangenehm berührt gefühlt und den Verfaffer des Wohlges 
fallens an foldyen Unziemlichfeiten befchuldigt. Seine Gegner, 
die Finfterlinge, haben foldye Vorwürfe gern aufgenommen, 
um über das ganze Werf das Anathema auszuſprechen. Doc 
verbürgter ift — und gewiß lautet diesmal die Wahrheit 
härter ald jene unmwahre Befhuldigung — daß König das 
mals noch nicht jene Unziemlichkeiten für ſolche anſah, noch 
nicht überall fo zart empfand und ſprach, wie es die gefell: 
fchaftliche Wohlanitändigfeit unferer Tage, deren Bebinguns 
gen ſelbſt in der Literatur. mit Gefegesfraft wirken, verlangt. 
Aber zu unterfuchen bleibt dann immer, ob wirklich der innern 
Gefinnung, dem Willen, oder nur der Anerziebung dieſe 
Flecken zuzufchreiben find. Gewiß ift, daß die Sitten um 
ſerer Sprade Farbe‘ und Phyſiognomie geben. Te weniger 
Voͤlker und Einzelmenfchen von Sitten abhängig find, je uns 
beweglicher und roher, wenn auch naturfräftiger, wird ihre 
Eprade feyn. Man beobachte Yänderftriche und Bezirfe, in 
welchen entfchiedene Mundarten gefprodyen werden, wie mes 
nig von Gitten ihre Bewohner abhängig, wie entfchieden, alts 
bergebracht, feftftiehend eben diefe Sitten find. Fuld bat eine 
entfchiedene Mundart. — Am Hergebrachten mit vaterländis 
fhem Stolze hangend, findet dort das unbewegliche, feitites 
hende Fatholifche Syſtem feine eifrigften Anhänger; und noch 
vor nicht gar langer Zeit war feinsgefellfchaftlidhe Sitte ein 
Gegenftand des Tadeld und Spottes. Durcdy die politischen 
Veränderungen jedoch, welche Fuld erfahren, find durch Fremde 
und Angeftellte neue Sitten eingeführt, und unter den böbern 
Ständen it bereits dadurd) ein Streben nad) Sprabhreinheit 
wach geworden. Könnte nun einerfeitS der Nationalität 
König’s jene mangelnde Gefittung in Wort und Darjtellung 
zugefchrieben werden: jo bliebe doch auch noch namentlich zu 
berücjichtigen, daß in Fulda fein gefellfchaftlicher Umgang 
fihb mehr auf Männer als auf Frauen befchränfen mußte, 
weil natürlich jene wiffenfchaftlicher gebildet waren; aber audy 
dur die mannigfacheren Wechfelbeziehungen des Geſchaͤftsle— 
bens für geüterheiternde Mittheilung mehr Gewandtheit ges 
wonnen hatten. Solcer faft ausjchlieglihe Männerumgang 
gibt der Bildung junger Leute eine einfeitige Richtung, und 
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es gebricht dann gewöhnlich ihrer Hingebung an Würde; ihrer 
Einfachheit an Feinheit; ihrer Zurückhaltung an Offenheit 
und ihrer grabdeutfchen Offenheit an Zuruͤckhaltung, fo wie 
ihrer muntern lebhaften Laune an Ernft und anftändiger Hal 
tung. Wo alfo, wie bei König, im Umgang mit feinen 
Jugend- und Standesgenojien nur der Wig und eine freie 
Laune, zwei Charafterzüge der Fuldenfer, ſtets zum Vorfchein 
fommen, vornehmlid Beifall gewinnen; alfo die Richtung 
bes Innern wieder nur einfeitig mehr zum Willen als zur 
Liebe bingeleitet wird: da ift es begreiflich, daß die Naturs 
Fräftigfeit des Geiftes an Härte, Schärfe und Heftigfeit zus 
nehmen und das Zarte und Wohlanfiändige oft dem Effeft 
der Lachliebe aufgeopfert werden mag. Daher jene, das Schöne 
und Sittige häufig beleidigende Wige und drollige Einfälle 
in König’s Arbeiten; während dagegen viele andere Stellen 
für eine Reinheit und Zartheit des Gefühle zeugen, ohne daß 
jedody beide Erfcheinungen in der Abfichtlichkeit ihren Grund 
haben. Denn feine näcdhiten, namentlidy feine häuslichen Um— 
gebungen flimmten und noͤthigten ihn — wollte er feine tiefs 
bewegten Empfindungen nicht beleidigendem Mißverftand bloß 
geben — zur Berbergung ſolcher Anregung und zur Zuruͤckge— 
zogenheit in fein Innerſtes, und daher rührt es, daß die 
Aeußerungen jener Bewegungen, die nur in wenigen ers 
hebenden Augenblicken ſich ausiprechen Fonnten, rein geblieben 
von jenem Schmuß des alltäglichen Lebens, aber nun aud) 
der Nedegeübtheit ermangeln, welche feinen dramatifch - wigis 
gen und fiherzenden Darftellungen eine fo eigenthümliche Les 
bendigfeit zu verleihen weiß. — Die Worte, die Nedeformen, 
der Styol eines Menfchen find, fo zeigt fi) auc bei ihm, 
Zeugen, die, unbefangen wie Kinder, Wahrheit fagen über 
die innere, Gefittung des Schreibenden, Die Eprade ift ein 
unbeftechlicher Richter, der nach dem ihm felbft innelebenden 
Gelege treu und ohne Falſch richtet. Und liegen die Jahr« 
bücher der Völker in ihrer Sprache; find jene Sprachdenk⸗ 
mable, wie fie zu ber einen oder andern Zeit da waren, als 
Urkunden der Menfchheitsbildung zu betrachten: fo darf wohl 
auch die Epradye eines Einzelmenfchen als ein gleiche unpars - 
teiifcher Zeuge feines jebesmaligen innern Bildungssuftandes 
angejehen werden. Mit dem Verfall oder der Veredluug der 
Eitten, fo lehrt und zugleich die Geſchichte, fteht der Verfall 
oder die Veredlung der Sprache im innigiten Verband. Denn 
die Sprache ift fein Produkt der Willführ und äußerer Ueber: 
einfunft, — fie ift ein durch die innerfte Organifation unfes 
rer felbit oder der Nation Bedingtes. Drum follten naments 
lich junge Schriftiteller, welche, wie König, für die höchften 
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Angelegenheiten der Menſchheit zu ſtreiten ſich durch innere 
Stimme und Talente berufen fuͤhlen, nicht muthwillig oder 
eigenſinnig eine, wenn auch naturkraͤftigere, aber unferer 
Zeitbildung unangemeſſene Darftellungs» und Sprachweiſe 
wählen wollen, welche ihre edle, reine Geſinnung verdaͤchti⸗ 
gen; ihre innere Gefittung falfchen Urtheilen bloßſtellen und 
namentlih die Erfolge ihrer Wirkfamfeit beeinträchtigen 
fann. 

Es wird, um fchließlih das Hauptergebniß unferer bios 
graphifchen Betrachtung anzudeuten, durch alles bisher Ges 
fagte faft augenfcheinlich, wie von der Vorfehung bie Umftände 
bei der Erziehung und Bildung König’s der Art eingeleitet 
wurden, daß gerade jene Cinfeitigfeit nah dem Wiffen bin 
fih in ihm immer entichiedener und Fräftiger herausſtellen 
mußte, und bierdurd) in ihm der guten Sache ein ruͤſtiges Werk- 
zeug erzogen werben follte. Mag das Bewußtſeyn nun, mits 
gewirkt zu haben für die Wieberbefeftigung der beiden Angels 
fterne der Menfchenwürde, nämlich für Gewiffengfreiheit und 
die Verantwortung unferer Handlungen, ben Freund bei ben 
Verfolgungen der Finfterlinge und des Unverjiandes aufrechts 
halten und erheben! 


- (Aus freundfchaftlihen Mittheilungen.) 
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K opp (Johann Heinrich) wurde zu Hanau, am 17. Sep⸗ 
tember 1777, geboren. Sein Bater war Johann Heinridy 
Kopp *, Regierungsrath dafelbft, feine Mutter Sopbie, 
Tochter des Staabdamtmannd Johann Georg Chrift in 
Heilbronn, und Schmweiter des befannten Pomologen Chriſt, 
ehemaligen Ober: Pfarrers zu Kronberg **). Kopp befudhte 
die lateinifche Schule feiner Vaterftadt, die beſonders unter 
Bergfträffer’s Leitung ftand. Sein Lehrer in der Mathe 
matif, weldhe ihn fehr anzog, war fein Oheim, Kammer 
Affeffor Morig Kopp. Früh bereits zeigte er große Neigung 
zum Studium der Naturs und Heilfunde, In dem legten feis- 
ner Schuljahre benutzte er eifrigft den Unterricht ded Dr. ©. 
Gaertner’sd in der Botanif. Mit ihm und Hofrathe Dr. 
Meyer zu Offenbach -mahıte! er eine botanifche Reife durd) 
die ganze Wetterau im Jahre 1797. 

Der Arztlihen Beſtimmung opferte Kopp bedeutende 
Vortheile in Stipendien und Büchern auf, die ihm bag Ers 
greifen der Rechtsgelehrſamkeit gewährt hätte. Er ift der 
erfte in feiner Familie gewefen, der Arzt wurde, indem feine 
Vorfahren und Verwandte bekanntlich fait alle Juriſten was 
ren. Rinteln, Marburg und Jena, ganz vorzüglich aber 
legtered, find die Univerfitäten, wo er in den Jahren 1797 
bis 1801, unter Hufeland, Loder, Bernftein, Succow, 
v. Effardt, Starf, Gruner, Schelling, Mönd, 
Brühl, Baldinger, Ullmann, Fürftenau, Dangers 
u. 9. ſich zum Arzte bildete. In Sena erhielt er auch am 23. 
Dftober 1800 den Doftorgrad in der Medizin und Chirurgie, 
unter Gruner's Vorſitz, nach öffentlich vertheidigten,, feiner 
Snaugural- Differtation über die Selbftverbrennungen des mensch» 
lichen Körpers beigedructen, Thefen. Er befuchte nun Bams 
berg und Würzburg, um die dortigen Spitäler, denen Das 
mals Marcus und Thomann vorjlanden, fernen zu lernen, 

Als Kopp die Erlaubniß, in Hanau praftiziren zu diürs 
fen, nicht gleich erhielt, weil er gegen die, während feiner 
Abmefenheit aus dem Heffen- Kaffelfchen erfhienene, Verord— 
nung, wornad jeder Eingeborne auf einer Landes-Univerfität 
zu promoviren angehalten wurde, gehandelt hatte, eröffnete 
er (1801) feine praftifche Laufbahn in dem Solmfifchen Fleden 


2) Sohn bes, im fiebenten Bande ©. 263. von Strieber’s Heſſi— 
fher Gelehrten = Gefhidhte erwähnten, geheimen Regierungsraths 
Johann Ehriftoph Kopp zu Hanau, eines Bruders vom Vizekanzler 
Sohann Adam Kopp zu Marburg. 

*) %. a. O. Bd. II. ©. 160 ff. fo wie die meiften anderen Bände 
biefes Wertes, 
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Rödelheim bei Frankfurt a. M. Hier blieb er jedoch nur 
das Eommerhalbjahr, weil ihm inzwifchen, nad vorgängig 
befiandener gefegmägigen Prüfung bei dem Medizinal: Kolles 
gium in Kaffel, die medizinische Praris in Hanau geitatret 
wurde (1801.) Dort verband er fich mit feinem vieljährigen 
vertrauten Freunde, dem damaligen Steuer: Affeffor Leon— 
bard, zu Anftelung der wichtigjten chemiſchen Verſuche, die 
einer Gefellfchaft wiffenfchaftlih gebildeter Männer erflärt 
wurden. Bei joldhen Arbeiten verfäumte K. nie feine vorzügs 
lichſte Beſtimmung als praftifcher Arzt. Im Jahre 1502 er- 
hielt er die Adjunftion mit der Hoffnung zur Nachfolge auf 
das Landphyſikat in Schwarzenfeld, im Dber : Fürjtenthume 
Hanam Bis zum Tode feines VBorfahrers wurde ihm erlaubt, 
praftifcher Arzt in Hanau zu bleiben. Da jener aber erjt 
im 5. 1808 ftarb, und mansst. unterdejjen einen anderen 
Dienft gab, fo hat er eigentlid, nie das erwähnte Phyfifat 
verfehen. Sim 5. 1807 wurde er nämlich) Profeſſor der Chemie, 
Phyſik und Naturgefchichte am damals nod) beitehenden Lyzeum 
(Athenaeum) in Hanau. Ueber diefe Wilfenfchaften, zumal 
über beide erjteren, bielt er Vorlefungen und begleitete fie mit 
allen dabin gehörigen Verfuhen. Von Hanau gab er eine 
medizinische DOrtsbefchreibung, die noch nicht vorhanden war, 
heraus. Zur Stiftung der Wetterauifchen Gefellfchaft für die 
gefammte Naturkunde, deren Gefretär von Entſtehung ders 
felben (1808) er üt, trug er dad Hauptjächlichfie bei, indem 
er die damals in Hanau lebenden Mineralogen, Ornithologen, 
und Botanifer, feine Freunde, Gaertner, Leonhard, 
Teisler, Merz und Schaumburg für diefen Zwei vereis 
— ag der Nedaftion der Schriften der Geſellſchaft hatte 
er Theil. 

Sm Sabre 1810 verband er fih mit Maria Auna, der 
zweiten Tochter des Amtmanıs Dittmann in Geeligenitadt, 
der als Landrichter in Alzenau ftarb, und früber Cefretär 
des Domfapitvls zu Worms, zuerft aber Amtmann in Yadens 
burg, wo Kopp’ Frau geboren ift, gemwefen war. 

Als in der Folge Kopp durd feine immer mehr fich 
ausbehnende Arztliche Praris von der Naturkunde, Phyſik und 
Chemie — für welche Fächer er allein und gemeinfchaftlich 
mit anderen Gelehrten mehrere Werke ſchrieb — abgezogen 
wurde, richtete er feine wilfenfchaftlichen Unterfuchungen haupt⸗ 
fählih auf Staatsarzneifunde. In Beziehung auf fie bears 
beitete er eine beliebte, vielgelefene Zeitfhrift. Weberhäufte 
ärztliche Gefchäfte zwangen ihn, ſich von derfelben — die er 
zwölf Sahre lang forgfam gepflegt hatte — nad Erſcheinung 
des cilften Bandes, zu trennen. Als Fortfeßung davon iſt 
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gewiſſermaßen die Zeitſchrift fuͤr die Staatsarzneikunde, welche 
Profeſſor Henke in Erlangen herausgibt, anzuſehen. Kopp 
kam durch ſeine Jahrbuͤcher allmaͤhlich in Verbindung und 
Briefwechſel mit einer großen Anzahl Aerzte des In- und 
Auslandes. 

Im Jahre 1813 erhielt er den Charakter eines Medizi⸗ 
nalraths, in 1815 eines Hofraths und in 1819 eines Ober⸗ 
Hofraths. 1814 wurde er zum Mitgliede der mediziniſchen 
Deputation zu Hanau, in demſelben Zeitraume zum Arzte 
des dortigen Hospitals in der Altſtadt, und im Jahre 1816 
zum Garniſonsarzte, Weiſenhausarzte und Stadt-Impfarzte 
daſelbſt ernannt. 

Seine ſtets wachſenden Beſchaͤftigungen am Krankenbette 
noͤthigten endlich ihn — der als gluͤcklicher Arzt Ruf gewann 
— in wiſſenſchaftlichen Arbeiten bloß fuͤr die praktiſche Me— 
dizin zu leben. Einen Theil ſeiner Beobachtungen im Gebiete 
der ausuͤbenden Heilkunde brachte er zur Oeffentlichkeit. 

Bei der neuen Organiſation von Kurheſſen wurde er als 
Medizinalreferent bei der Regierung und als Mitglied des 
Medizinal-Vereins in Hanau im Jahre 1821 angeſtellt. 

Sm einem Zeitraume von ſechs Jahren erhieft" er von drei 
Univerfitäten den Antrag zur Uebernahme der Profeffur der 
Klinik und gerichtlichen Medizin. Er zog indeß den Wirs 
fungsfreis in Hanau dem afademifchen Yeben vor. 

Durch eine Unterleibsfranfheit genöthigt, befuchte er im 
5. 1824 die Heilquellen von Wiesbaden. Nach dort vortheils 
haft beendigter Kur, machte er eine Reiſe den Rhein hinunter, 
wieder zurüf durch die Nheinpfalz, das Großherzogthum 
Baden, über Straßburg nad) Paris. Hier verweilte er einige 
Zeit, um fih mit den dafigen zahlreichen Heil» und Berfors 
gungsanftalten befannt zu machen und den Umgang mit fo 
vielen berühmten Aerzten und Wundärzten zu benutzen. Böls 
lig wiedergenefen fehrte er nah Hanau zurüd. Sm Sahre 
1824 wurde er zum Mitgliede der Direktion des Hanauer 
Landfranfenhaufes ernannt. Nach Dr. Gaertner’s Tod ers 
wählten ihn im 5. 1826 die Mitglieder der Wetterauer nas 
turforichenden Gefellfchaft einftimmig zum beftändigen Direktor 
derfelben. 

Bon feinen literärifchen Arbeiten wurde vorzüglich bie 
Schrift über die Selbftverbrennung des menfchlichen Körpers 
sim Auszuge in's Franzöfifche überjegt und im Dictionnaire 
des sciences medicales aufgenommen. 

Folgende gelehrte Gefellfchaften nahmen ihn zu ihrem 
Mitgliede auf: Sozietät für die gefammte Mineralogie zu 
Sena. 26. May 1799. — Botanifche Gefelfchaft zu Negends 
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burg. 14. Juli 1807. — Naturforſchende Geſellſchaft zn Halle. 
11. Juni 1808. — Wetterauiſche Geſellſchaft für die geſammte 
Naturkunde. 30. November 1808. — Phyſ. mediziniſche Ge— 
ſellſchaft zu Erlangen. 12. Dezember 1808. — Muſeum für 
Wiſſenſchaft und Kunſt zu Frankfurt a. M. 18. Februar 1809. — 
Gefelfchaft naturforfchender Freunde gu Berlin. 28. Febr. 1809, 
— Korrefpondirende Gefellfchaft helvetifcher Aerzte und Wunds 
' ärzte zu Züri. 31. Mär; 1809. — La Société medicale 
d’&mulation de Paris. 15. April 1809. — Geſellſchaft fors 
refpondirender Pharmazeuten. 18. Auguſt 1810. — Königliche 
Geſellſchaft der Wiffenfchaften zu Göttingen. 9. November 
1811. — Schwediſche Gefellfchaft von Aerzten zu Stodholm. 
6. May 1817. — Kaiförlihe Gefellfehaft für die gefammte 
Mineralogie zu St. Petersburg. 8. Juli 1817. — Gefellfchaft 
zur Beförderung .der gefammten Naturmiffenfhaften zu Mars 
burg. 14. Ssuli 1817. — Franffurtifche Gefellichaft zur Bes 
förderung der nüglichen Künfte und ihrer Huͤlfswiſſenſchaften. 
6. Februar 1818, — Königliche Geſellſchaft für Mineralogie 
zu Dresden. 30. Suni 1818. — Kaiſerliche pharmazeutifche 
Gefellfchaft zu St. Petersburg. 29. März 1819. — Nieder 
rheinifhe Gefenfhaft für Natur» und Heilfunde zu Bonn. 
28. April 1819. — Cenfenbergifche naturforfchende Geſell— 
fchaft zu Frankfurt a. M. 1. März 1820. — Apotheker⸗Ver⸗ 
ein im nördlichen Deutfchland. 8. Juli 1823. Societas medico- 
chirurgica Berolinensis. Am 19. März 1827. Die Kaiſerlich— 
Königl. Landwirthſchafts-Geſellſchaft in Steyermarf. Am 28. 
März 1827. Die Königl. philoſophiſch-mediziniſche Gefells 
fhaft zu Würzburg. Am 26. Auguft 1827. - Die Gefellichaft 
für Naturwiffenfchaft und Heilfunde zu Heidelberg, den 10. 
Dezember 1829. 


; Shriften. 
Diss. inaug. sistens tentamen de causis combustionis sponta- 
neae in corpore hnmano pactae. Jenae. 1800, 8, 
Res. in der Salzburg. med. dir. Zeit, und in d. Sen. Allg. Lit, Zeit. 
Darstellung der wichtigsten Beobachtungen über die Selbst- 
verbrennung des menschlichen Körpers und Versuch einer aetiolo- 
gischen Erklärung derselben. 
In Piepenbring’s Archiv f. d. Pharmazie u, ärztl. Naturk. Bd. IH. 
St. 1. ©. 1 ff. (1804). 
Nez. in Allg. Lit. Zeit. 1807. Erg. BI, Nr. 48. ©. 379. 
Ueber die Eintheilung der Wunden in Hinsicht ihrer Tödt- 
lichkeit. 
In Horn’ Ardiv f. m. Erfahr. Bd. VI. H. 1. Nr. 3. 
Rez. in Salzb. med. dir, Beit. 1805. Bd. I. ©, 202. 
Grundriss der chemischen Analyse minerelischer Körper. Frank- 
furt a, M, 1805, 8, 
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Rez. in ri meb, hir. Beit. 1807. Bd. III. S. 174. Jen. Allg. 
Lit. eit. 


Ueber die Verbindung der peruvianischen Rinde mit gebrann- 
ter Magnesie bei der Infusion. 
In Horn's n. Archiv f. m. Erf. Bd. J. H. 2. Nr, 8, (1805). 


Verſuch eider Darſtellung des gelben Fiebers. Kür Aerzte und Nichts 
ärzte, welche dieſe Krankheit, die Schug= und ‚Heilmittel dagegen, fo wie 
ihre Geſchichte kennen lernen wollen. Nah den Refultaten der bisherigen 
Beobahtungen entworfen. Frankf. a. M. 1805. 8. 


Nez. in Leipz. Lit. Zeit, 1805. Nr. 102, Jen. Allg, Lit. Zeit. 1806. 
Nr. 6. Horn's n. Archiv. f. m. Erf. Bd. I. H. 2. Gternberg’s 
med. dir, Lit, Zeit. 1805. ©. 338, Salzb. med. dir. Zeit. 1806. 
Nr. 44 


Gemeinfhaftlih mit C. C. Leonhard und K. F. Merz: Systematisch- 
tabellarische Uebersicht und Charakteristik der Mineralkörper. In 
oryktugnostischer und orologischer Hinsicht aufgestellt. Frankfurt 
ae. M. 1806. gr. Fol. 


Rez. in Boedmann’s ökonomiſch-phyſik. Bibliothek. Bd. XXIII. Sen, 
Alg. Lit. Zeit, 1807. März. Gött. gel. Anz. 1807, Nr. 72. Hall. 
Allg. Fit. Zeit, 1808, Nr. 62. 


Zopographie ber Stadt Hanau, in Beziehung auf ben Gefunbheits- 
und KrankheitssZuftand der Einwohner, Frankfurt a. M. 1807, 8. 

Rez. in Salzb. med, dir. Beit. 1807. Nr. 51. Horn's n. Archiv f. m. 
Erf. Bd. V. 9.2. S. 346 ff. Hall, Allg. Lit. Zeit. 1808, Nr. 291, 
Heidelb. Zahrb, d. Kit. f. Med. u, Naturgefh. Jahrg. IH. H. 4 
S. 219. Gött. gel. Anz. 1807. St. 83. ©. 826, 


Ueber den zu Bieber im Hanauischep einbrechenden Kobalt- 
vitriol und das ihn begleitende Arsenikoxyd. 
a Leonhard's Taſchenbuch f. d. g. Mineralogie. Bd. I, (1807) 
. 104 ff. 


— unterſuchung zweier neuen Mineralien von Bieber im Ha⸗ 

nauiſchen. 

Im Idurnale f. d. Chemie u. Phyſik (von. Gehlen ꝛc). Bd. VI. 
(1808). S. 157 ff. 


Jahrbuch der Staatsarzneikunde. Bd. I— XI. Frankfurt a. M. 
1808 — 1819. 8. Mit Kupfern. Außer ihnen bat jeder Band ein Zitelr 
£upfer, das Bildniß eines Staatsarzneitundigen bdarftellend. Der lebte 
Band enthält das Bild des Derausgeberd. — Die meiften der Originalab: 
bandlungen der erften Abtheilung in jedem Jahrgange haben den Heraus— 
geber zum Verfaſſer. Die zweite Abtheilung ift allein von ihm bearbeitet. 

Rez. in Würzburg. Beit. 1809. Nr, 34. Salzb. med. hir, Zeit. 1809, _ 
März. 1813. Nr. 38. u. 39, u, folg. Jahrg. Allg. med. Annal. 
1809. Mai. ©. 468. 1810. Zuli. S. 668, 1811. Dorn’s Ach. f. 
pr. Med. u. Klinik. Bd. VI. 9. 2. ©. 361 ff. Deffen Archiv f. 
m. Erf, 1812. Bd. U. ©. 353 ff. Heidelb. Jahrb. d. Lit. f. Med, 

. u. Naturgeſch. Jahrg. IL H. 7. ©. 384 ff. Jahrg. VIII. (1815). 
Nr. 16 f. S. 241 ff. 1816. Nr. 9. S. 135. ff. Hufeland’s u. 
Himly's Bibliothe.d. pr. Heilk. 1810. 1815. Ian. Leipz. Lit. Zeit. 
1812. Nr. 60, u. 61. 1813, Nr. 96 f. 1814. Nr. 81 f, 1817, 
Dezemb. 1821. Juni. Askläpieion. 1811. Dezemb. Heder’s Annal, 
d. gef. Med. Bd. I. 9.5. ©. 480. Hall. Allg. Lit. Zeit. 1811, 
Nr, 151. 1813. Erg. Bl. ©. 17 ff. Gött. gel. Anz. 1809. St. 84. 
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1812. ©t. 77. 1814. St. 109. Morgenbtait. 1815. Ueberf. d. n. 
Lit, Nr. 16, Sen, A. 2, 3. 1818. Erg. BL. Nr. 58 ff. 


Chemische Zerlegung eines menschlichen Blasensteins und Be- 
merkungen über die Anwendung der Harnsäure als Farbmaterial. 


Sn den Annal, der Wetter. Gefellfchaft f. db. g. NR. Bd. I. (1809). 
S. 118 ff. 


Nez. in Hall, Allg. Lit. 3, 1810. Nr. 11, 


.  Langwieriges und endlich tödtliches Erbrechen nach verschluck- 
ten Kirschsteinen. 
Sn Hufeland’3 u. Himly's Journal d. pr. H. 1809, Dit. ©. 49 ff. 


Ueber die Anwendung des Bleizuckers in der Lungensucht. 
In Hufeland’s u. Himly's Journal d. pr. 9. 1809. Nov. ©.62 ff. 


Mineralogische Synonymik oder alphabetische Uebersicht und 
Erklärung der deutschen, französischen, englischen, italiänischen 
und ungarischen oryktognostisch-orologischen Nomenklatur. Frank- 
furt a. M, 1810, 8, 


Ausführliche Darstellung und Untersuchung der Selbstverbren- 
nungen des menschlichen Körpers, in gerichtlich - medizinischer 
und pathologischer Hinsicht. Frankf. a. M. 1811, 8. 


Nez. in Salzburg, med. hir, Zeit. 1811, Bd, II. S. 231. Allgem. med. 
Annal. 1811. Febr. S. 177. Askläpieion. 1811. ©. 225. Deder’s 
Annal. 1811. Hall. Allg. Lit. 3. 1812. Nr. 170. Jen. Allg. Lit. 3. 
Erg. Bl. 1813. ©, 44. 


Beobachtungen über den ansteckenden Typhus, welcher im 
Jahre 18'/,, in Hanau epidemisch war. 
Sn Dufeland’s u. Himly's Journal f. d. pr, Heil, 1814. Mai, 


Gemeinfhaftlid mit E. E. Leonhard und E. 2. Gaertner: Propae- 
deutik der Mineralogie. Mit 10 schwarzen und ausgemalten Kupfer- 
tafeln, Frankf. a, M. 1817. gr. Fol. 


Nez. in Leipz. Lit. 3. 1818. Nr. 147. Bibliotheca Italiana, o sia 
Giornale di Letteratura, Scienze et Artiete. Tomo IX. anno 
Terzo 1818. Nr. XXV. Hall. Allg. Lit. 3. 1819, Nr. 38. 


Beobachtungen im Gebiete der ausübenden Heilkunde. Frankf. 
a. M. 1821. 8, 


Nez. in Hufeland’s und Dfann’s Bibliothek der pr. Heilk. 1821. Zuni. 
Hall. Allg. Lit, 3. 1821. Nr. 221, Allg. Repert. d. neueften ins 
u. ausländ. Kit. 1821. Bd, IV. St, 3, Allg. med. Annalen. 1821. 

/ Buli. ©. 880. Salzb. med. hir. Zt. 1821. Nr. 77 f. Jen. Allg. 
Lit. 3. 1822. Nr. 128, Leipz. Lit. 3. 1822, Nr. 86. 


Auffallend treffliche Wirkung der Blausäure bei einem Unter- 
leibsübel. 
In Hufeland's Journal d. pr. Heilf, 1821. Dezember. 


Aerztlihe Bemerkungen, veranlaßt dur eine Reife in Deutſchland 
und Frankreich im Frühjahr und Sommer 1824. Franff. a. M. 18258 8, 
Nez. Hall. A, L. 3. 1826. Nr. 109. ©, 33 fg. Hufeland’s Bibliothek 
d. prakt. Heilfunde, 1827, Auguft. ©. 90-99. Ruft’s und Gasper’s 
Eritifhem Repertorium für die gefammte Heilkunde. Bd. XIII. 8.3. 

©. 354 — 365. Gött. gel. Anz. 1827. St. 197. ©. 1966 ff. Heis 

beib. Jahrb. der Kit. 1826, Nr. 7. u, 8. Froriep’s Notizen a, d. 
Gebiete d, Natur- u. Heilkunde. 1835, Nr. 243. Heder’s lit. Ans 
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nal. d. g. Heilkunde. 1826. Mai. ©. 67—83, gr Lit, 3. 1826, 
Nr. 302. Jen. Allg. Lit. 3. 1827. Nr. 125. ©, 33 ff. 
Die Verschiedenheit zwischen der rechten und linken Seite 
beim Menschen, besonders im kranken Zustande. 
Sm Hufeland’ihen Sournale d. prakt. Heilkunde, 1827, Februar, 
Beiträge zur praktischen Medizin. 
Dajelbit. 1827. April, 


Denkwürdigkeiten in ber ärztliden Praris. 1. Band, 
Srantf. a, M. 1830. 8. 


Kezenfionen Lieferte K. in: die mebizinifch = hirurgifche Lit. Zeit. 
von Sternberg; die Salzburger a NE Beitung ; bie Leip⸗ 
ziger Lit. Zeit.; die Heidelb. Jahrb. d 


(Aus — ss 


Das Bildniß des Hrn. Oberhofr. D. Kopp ließ die 

C. Hermannſche Buchhandlung, zu Frankfurt am Main, 

— J. 1827 lithographiren, und die wohlgerathenen Abdruͤcke 
als Verlagsartifel verbreiten. a 


=“) 

K rafft (Peter) ift geboren in Hanau, im J. 1776. Sein 
Vater, der dafelbit als Emaille-Maler für die. daft gen Goldr 
Fabrifen lebte, war aus dem Elfaß gebürtig, und hatte in 
feiner Jugend unter den franzöfifchen Hufaren geftanden. Uns 
fer Peter Krafft. hatte außerordentliche Anlagen, und ein be 
fonderes Genie für die bildenden Kinfte. Die Zeichnen: Afa: 
bemie zu Hanau, worin fo viel gute Köpfe und mehrere in 
der Folge ausgezeichnete Talente ihre Anfänge machten und 
ihre erjte Bildung erhielten, bot ihm ein Gleiches dar. Mit 
feinen Talenten und feinem unbegrängten Eifer zeichnete er 
fi vor vielen andern aus, und in früher Jugend gelangte 
er fchon zu einer großen Kunftfertigkeit. Da damals in der 
Zeichnen-Afademie feine Gelegenheit war, im Delmalen Uebung 
zu erhalten, fo waren es Anton Tifchbein und einige Franks 
furter Maler, welche ihm in diefem Theile der Kunſt Anlei— 
tung gaben. Geine Fortfchritte darinnen waren fo erfreulich, 
Daß er in feinem 15ten Jahre fchon eine Kompofition: Jo— 
bannes in der Wüfte, bald Lebendgröße, in Del malte. 
Seine damalige befchränfte Defonomie aber nötbigte ihn, daß. 
er Regenſchirm-Wachstuch zufammen beften mußte, um auf 
Diefem zu malen. Ueberdies machte er mehrere Kopieen, nad) 
Driginalien in der Zeichnen» Akademie, und andere Feine 
niedliche Kompofitionen, darunter eine fehr poetifch gedachte 
Landſchaft, wo ein Barde einem Hirten auf der Rohrfloͤte 
Unterricht gibt; der Sohannes in der Wille, und der Barde 
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in der Landſchaft, ſind noch bei dem Hofrath Weſtermayr 
in Hanau zu ſehen. Es iſt um ſo mehr zu bewundern, daß 
Krafft, in dieſer Jugend, dieſer Lage, und mit fo wenigen 
Hülfsquellen für Kunft, als ihm feine Vaterſtadt darbot, diefe 
genialen Arbeiten bervorbringen Eonnte. 

Der damalige fchlimme Stand der Goldfabrifen in Hanau 
nöthigte den DBater, Hanau zu verlaffen, und in Wien fi 
anzufiedeln, was zugleih ein großes Gläd für den genialen 
Süngling wurde; denn nun boten ſich ihm in der prächtigen 
und reichen Kaiferftadt, alle Mittel, feine Kunſt zu erweitern, 
im ausgedehnteften Sinne dar, und mit ſolchen Natur-Anlagen, 
mit einer fo reichen Fülle der Phantafte begabt, mußte Alles 
zu feiner böhern Ausbildung beitragen. Seine ganz befondere 
praftifche Fertigkeit im Delmalen, feine richtige Auffaffungs- 
gabe, fein gutes Auge, dies alles bewirkte, daß er bald einen 
Ruf im Porträtmaleh erhielt, der ihn oft befchäftigte. 

Ohngefaͤhr in der Mitte der 1790ger Jahre, mag er nad 
Paris gereifet feyn, wo er mit dem eben fo genialen und 
trefflichen Ferdinand Sagemann, aus Weimar, zufanımens 
traf, und beide Künftler fonnten nun Hand in Hand ihrem 
Ziele entgegen eilen, und, — da damals alle Kunitfchäge aus 
Europa in Paris aufgcehäuft wurden — das Schönfte, Würs 
digfte und Ausgezeichnetfie alter und neuerer Kunfts Perioden, 
und die Werfe der trefflichiten Meifter überfehen, benuten, 
und in fi aufnehmen; welches auch beide durch ihre Arbeiten 
bethäthigten, und dadurch den- großen Gewinn ihres dortigen 
Aufenthalts bewiefen. ı | . 

Ob unfer P. Krafft aud Italien befuchte, ob er fi 
auch dort noch eine Aerute für fein reiches Talent eingefams- 
-melt babe, ift mir nicht bewußt. Nach der Schlacht bei Leip— 
zig erhielt er den Auftrag, ein Bild, diefen Gegenftand dars 
ftellend, von fehr großer Dimenfion zu fomponiren; und dies 
Bild, worauf alle angebrachten PerfonenePorträts waren, 
war beftimmt nach London, wo ed von einem ausgezeichneten 
Künftier in Kupfer geftochen werden follte. Bei feinem Trans» 
port über Frankfurt a/M. ward ed aufgeftelt, und erhielt 
allgemeines Lob und Bewunderung. ines feiner trefflichiten 
Werke ift die Schladt bei Asperu, am 22. Mai 1809, 
die Figuren in Lebensgröße, und das ganze Bild von großer 
Dimenfion. Auf der einen Seite des Vorgrunds rechts, wird 
der Lieutenant Zabazil, durch einen Wundarzt, und einen 
Grenadier aus der Schlacht getragen, noch vor diefem fieht 
man auf der Erde einen lebenden Küraffier, mehrere Tobte, 
eine Kanone gut gruppirt; links im Borgrund Lebendige- und 
Todte, ein eroberter franzöfifher Adler, naͤchſtdahiuter drei 
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fhöne Männer » Figuren, wovon der mittlere das Bild des 
Künftlers feyn fol, fein Blick ſcharf auf den Generaliffimus 
geheftet. Der vordere oder erſte Mittelgrund des Bildes, Die 
Haupt» und fchöne Gruppe der Generalität zu Pferd auf einer 
Anhöhe; der Erzherzog Karl, als Generaliffimus feine Diſpoſi— 
tionen und Befehle ertheifend, bei ihm Fuͤrſt Johann von Kichtens 
fein, Marimilian Freiherr von Wimpfen, Johann Freiherr v. 
Hiller, Heinrich Graf v. Bellegarde, Heinrich Fürft von Hohen 
lohe, Franz Fürft von Rofenberg Orfini. Weiter hinter diefen 
links, Ferdinand Graf von Wartensleben, Fürft Ferdinand 
Kinsfi, Philipp Graf Grüne, Joſeph von Stutterheim, Jo— 
fepb Graf v. Eolloredo, Joſeph Freiherr von Stipfics, Karl 
v. Steiniger, Generale der Armee, oder beim Stab. Etwas 
rechts weiter im Hintergrund: Emanuel Frhr. v. St. Quintin, 
Obriſtlieutenant der Wiener Freiwilligen, Leonhard Freiherr 
von Rothkirch und Panthen, Major, Generalquartiermeifters 
Stab, Joſeph v. Schmola, Obriſt der Bombardiere. Alle 
diefe in Ähnlichen Porträts, in den leichteften und mannig— 
faltigften Handlungen zu Pferde. Auf dem erjten Hintergrund: 
Kanonen mit ihrer Bedienung, Infanterie en quarrée, die 
Kavallerie zurücwerfend und der fliehende Feind in der meis 
tern Entfernung, ein Weben, Xeben, Tofen und Drängen. 
Links im Hintergrund vorrüdende Kavallerie, noch weiter 
das brennende Afpern, noch ferner Wien. Diefe fchöne Koms 
pofition in allen ihren Theilen, diefe Nüancirung, der mans 
nigfaltige Ausdrud der Gefichter, die Lebendigkeit der hans 
deinden Perjonen, dieſer Echmelz, dieje Xeichtigfeit und Uebers 
einftimmung der Farben, diefer Rauch und Staub, der alles 
burchdringt, ohne das Nöthige zu decken, die entfernteren Wol— 
fen haben einen Duft und bewirfen eine Bereinigung mit dem 
Ganzen, wie man fie felten in diefer Art antrifft. Alles 
dies beweiſ't, mit welcher yoetifchen Einbildungsfraft der 
Künftler zu erfchaffen weiß, und mit welcher Macht er feine 
praftifche Fertigkeit mit feinen geiftigen Kenntniſſen zu vereis 
nigen verſteht, und beurfunder zugleic feinen außerordents 
lichen Fleiß. Diefes genialifche Kunftproduft, Das ein großes 
Ereigniß unferer Zeit darftellt, und für folgende Generatios 
nen verewigt, reiht den Kuͤnſtler den vorzuͤglichſten Schlach— 
tenmalern ehrenvoll an, und wird feinen Namen bei der Mits 
und Nachwelt erhalten. Unfer Vaterland, befonders Hanau, 
feine Geburtsjtadt, darf freudig» ftolz auf einen jo genialen 
Künftler ſeyn. Diefes Driginalgemälde, fo wie auch feine 
Schlacht bei Leipzig, find im Imvaliden-Haufe in Wien 
aufgeitelt, und das eritere ift in großem Format in Kupfer 
geftochen, von Karl Rahl aus Wien. — lebt 
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Peter Krafft in Wien, ald Hofmaler, Profeffior, Schloß» 
hauptmann und Oberdireftor der Faiferlihen Gallerie in Bels 
vedere, bei Wien. Auch ift er funfimäßiges Mitglied der 
Zeichnungss Akademie zu Hanau. Schon öfter hat er bie 
Faiferliche Familie und andere Große gemalt, und unterläßt 
es nicht, fein reiches Zalent durch ausgezeichnete Kompofitios 
nen in Del zu zeigen, und feinen Fleiß und ſeine Liebe zur 
Kunſt zu beurkunden, und lebt, als ein hoͤchſtgeſchaͤtzter Kuͤnſt⸗ 
ler und trefflicher Menſch, in dem gluͤcklichſten buͤrgerlichen 
Wohlſtande, und in den ſchoͤnſten Verhaͤltniſſen. ) 


Weſtermayr. 


K rieger (Johann Konrad Chriſtian). Er war geboren zu 
Gießen, im März des Jahres 1746, wo er auch feine erſte 
Bildung erhielt. Sein Großvater, der die Stelle eined Kar 
pellmeijters befleidete, war ein berühmter Tonkuͤnſtler feiner 
Zeit, und von dem SKaifer Leopold I. in den Adelftand er: 
hoben worden, wovon aber w:der der Sohn, noch der Enfel 
Gebrauch machten. Anfaͤnglich wollte er die Arzneifunde ſtu— 
diren; der unterdeffen eingetretene fiebenjährige Krieg verei- 
telte jedoch feinen Plan, und er bejchloß nun, fi dem Ge 
fhhäfte feines Vaters, dem Buchhandel, zu widmen. Im 5. 
1760 ging er nah Nürnberg, und erlernte denfelben in der 
Schwarzfopfifchen, vormals Endterfchen, Buchhandlung. Im 
Jahre 1766 bezog er zum erfienmale die Leipziger Oſter— 
meſſe, und machte bier mit einigen neuen, fo wie auch mit 
einigen älteren Artifeln des väterlichen Verlags, gute Ger 
fhäfte, fchlug mehrere günftige ' Anträge aus, und leiſtete 
ſeinem alten redlichen Vater treue Dienſte bis zu deſſen im J. 
1775 erfolgten Tode. Fünf Jahre lang ſetzte er den Buchs 
bandel mit feinem Altern Bruder Juſtus Friederih, — mit 
bem er übrigens nicht gleiche Grundfäge in Abſicht auf die 
Gefchäftsführung hegte, — fort. Im Jahre 1779 trennte 
er fih von ihm, und legte eine eigene Buchhandlung zu 
Gießen, unter der Firma: Krieger’s des jüngern, an. 

Was feinem Vater nicht gelungen war, fih auch in Mars 


*) In Meufel’s Teutſchem Künſtler-Lexikon (2te umgearbeitete Ausg. 
1808.) 1. Bd. ©. 513, wird einer zu Wien lebenden Barbara 
Krafft, gebornen Steiner, ald eines Mitglteded der Akademie 
der bildenden Künfte dafelbft, und vorzüglichen Porträt- und Hiſto— 
rien = Malerin, gedaht, und es heißt von ihr: „Ihre hiſtoriſchen 
Gemälde werden fehr gefhäst, und ihre, in einer ganz eigenen 
Manier gemalten Porträts als Meifterftüde bewundert.’ Iſt dies 
vielleiht Peter Krafft's Ehegattin? 3. 
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burg zu etabliren, das gelang ihm. Im J. 1783 erhielt er 
ein fürftliches Privilegium, ald Univerfitäte-Buhhänd- 
ler und Buchdrucker, in Marburg. Hier legte er nun 
eine neue afademifhe Buchhandlung an, womit er, 
dem Kontrafte gemäß, eine neue Buchdruderei verband, 
die fih durch gute und gefchmadvolle Einrichtung angzeichnete. 
Die Kenntniffe, die er ſich während feines Aufenthaltes in 
Nürnberg, im Umgange mit fachfundigen Freunden, befon- 
ders dem Buchdrucker Fleiſchmann, erworben hatte, famen 
ihm dabei fehr zu Statten, und im J. 1794 ließ er fich, 
nachdem er, feiner erworbenen Kunft wegen, fich legitimirt 
batte, ald ordentliches Mitglied in die Gefellfchaft der Buchs 
drucder aufnehmen. Diele bedeutende und zum Theil elegant 
gedrucdte Werfe find aus feinem Verlage bervorgegangen. 
Außer vielen afademifchen, öfter aufgelegten Lehrbuͤchern von 
Stein, Mönd, Jung, Conradi, Buſch, u. f. w., bes 
merfen wir unter andern: mehrere Werfe von Höpfner, 
Koh, Wend, Kopp, Tiedemann’s Geift der fpefulatis 
ven Philofophie, 6 Bände, Juſti's beffiihe Denkwuͤrdigkei— 
tea, 4 Bände, v. Wildungen Tafchenbücher für Forft- und 
Jagdliebhaber, ebendeff. Feierabende, 6Bde., Muͤnſcher's 
Dogmengeſchichte, 4 Bde., Rehm's Geſchichte des Mittelal— 
ters, einige naturhiſtoriſche Werke von Herold, u. a. m. 

Große, unermuͤdliche Thätigfeit in feinem Gefchäfte, (er 
galt in Marburg mit Recht für einen der unermüdet > thätig- 
ſten Mitbürger) vielfeitige Umficht, Empfänglichkeit für neue, 
oft mit Schwierigfeiten verbundene, Unternehmungen und 
Einrichtungen, Vorliebe für immer größere Ausdehnung feiner 
MWirffamfeit, Ernft an feinem Arbeitepult und im Kreife feis 
ner Uintergebenen, aber große, an Sovialität gränzende Muns 
terfeit und lebhafte Unterbaltungsgabe in gefellfchaftlichen Zir— 
feln, Mitgefühl mit Unglüdlihen und Unterftägung der Noth» 
feidenden waren Hauptzüge feines Charafterd, Er lebte feit 
dem 9. Dez. 1783 in. einer glüdlidhen, wenn gleich Finderlos 
fen, Ehe mit Frau Sufanne Elifabetb, geb. Kempf, 
aus Beuern, bei Gießen, welche ibm am 7. Nov. 1830 im 
Tode nachfolgte. Durch oͤftere Reifen fuchte er ſich von fei- 
nen vielfachen ernftern Gefchäften zu erholen, und war auf 
biefen Ausflügen ein immer heiterer und angenehmer Gefells 
fhafter, und weniger von Launen abhängig, als unter feinen 
Arbeiten, Noch während feiner legten Krankheit war er, fo 
oft ihm einige Erleichterung feiner Befchwerden zu Theil wurde, 
mit den Angelegenheiten feines Berufes befchäftigt, und ges 
dachte mit ruhigem und hoffendem Geiſte feiner bevoritehenden 
Auflöfung. Ein fanfter Tod führte . in das Sand ber 
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Ruhe ein, Er entfhlief den 31. Dezember des J. 1825, _ 
Morgens gegen halb 4 Uhr. An einem rauhen Wintermors 
gen (den 8. Sanuar 1826) wurde feine Hüfle, von vielen 
Freunden begleitet, dem Schooße der Erbe übergeben. Der 
Unterzeichnete, feit vielen Jahren ein Freund des Beflatteten, 
rief ihm mit TIheilnahme ein: „sit Tibi terra levis“ zu, und 
erfüllte den ebrenden Wunfch einiger anwefenden und abmwes 
fenden Freunde, ihnen die anfpruchlofen Worte, die er nach 
Sinfenfung des Sarges an feinem Grabe ſprach, durch den 
Druck zu erhalten; fie erfchienen unter der Auffchrift: Worte 
an dem Grabe des, am 3. Sanuar 1826 beftatteten, Hrn. 
Univerfitäts-Buchhändlers Johann Chriſtian Krieger, geſprochen 
von D. &. W. Juſti. Marburg 1826. 8 ©. in gr. 8. 


Shriften 


Wanderungen und Liebfhaften des jüngern Nothanfers, 
während dem franzöfifhen Kriege, Leipziger Oftermefje. 1804. 8. (Obne 
Namen des Verfaſſers.) 

Handbuch der Literatur der Gewerböfunde; in alphabeti= 
fher Ordnung. Erfte Abtbeilung. A—L. Zweite Abtheilung. M— 3. Marz 
burg. 1815. 1820, (Enthält die Literatur bis zum I. 1812.) | 

Handbud zc. Erfter Supplementband A—3. (Enthält die Literatur 
vom 3. 1813 — 1820. Marburg 1822, gr. 8. 


Mehrere Zahre vor feinem Tode ftiftete Krieger aud) das nod bes 
fichende Wochenblatt fürBuhhändler, Buhdruder, Antiquare, 
Muſik- und Disputationshändler, wodurd er feinen Kollegen, bes 
fonders unter fi) felbft, ald Organ zum Austauſch ihrer Ideen, Vorfchläge, 
Bekanntmahungen, Beſchwerden, Weberfegungs = Anzeigen u. ſ. w. gute 
Dienfte leitete, und das ſich burch Freimüthigkeit auszeichnete, wiewohl 
es auc) oft ein Zummelplag leidenſchaftlicher Streitigkeiten wurde. 

(Bergl. über Joh. Konr, Chr. Krieger die von mir herausgeges 
benen Hefjifhen Dentwürdigkeiten, Theil EV. 1. Abtheil. ©. 182, 


fg. Nekrolog der Deutfdhen. 3. Jahrg. 2. Bd, Ilmenau 1827, 
Seite 1610 — 1612,) 


J. 


K uͤhne (Friedrich Theodor). Ich bin 1758, den 3. Auguſt, 
zu Stadtoldendorf im Braunſchweigiſchen geboren. Mein 
Bater, Sohannes Andreas Kühne, gebärtig aus Helmftedt, 
war in meiner Geburtsftadt Superittendent und erſter Pfars 
rer; meine Mutter, Marie, war die Tochter des Prof. ordin. 
Weife zu Helmftedt, nachmaligen Direftord der Schule zu 
Rathenow an der Havel. Bis in mein I4tes Jahr ging ic 
auf die Stadtfchule zu Stadtoldendorf, und Iernte unter dem 
Rektor Barles und dem Konrektor Schacht fo viel, daß 
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th gleih nad meiner Konfirmation bie damald berühmte 
Schule zu Holzminden mit Nugen befuchen konnte. Wähs 
rend meines fiebenjährigen Aufenthalts dafelbft verdanfte ich 
den geſchickten Lehrern, vornehmlich dem Prior Richter 
cnachmal. Generalfuperintendent zu Braunfchweig) und dem 
erfien Kollaborator Peterſen Gernach Konſiſtorialrath zu 
Wolfenbuͤttel) gute Schulkenntniſſe, ſo, daß ich zwei Jahre 
hindurch Primus der erſten Klaſſe war, und mit vortheilhaf— 
ten Zeugniffen verjehen, die Univerfität zu Helmftedt bezog. 
Die unter Richter und Peterfen in mir erwedte Liebe zu 
neuern Sprachen, namentlich zur franzöfifchen, englifchen und 
italienifchen, verließ mich in Helmjtedt bei meinem Studium 
der Rechte nicht ; denn obgleich die Profefforen Eiſenhard, 
Frid, Häberlin, Pälikfe, meine Lehrer in der Jurispru— 
denz waren, und Wernsdorf (der Bater) mich eben fo fehr 
durch fein Achtes Latein fefjelte, ald Bruns durch feine ums 
terbaltenden Borlefungen über Phyſik und Naturgefchichte, fo 
füllten doch die neuern Sprachen, wozu ich die fpanifche fügte, 
meine möüffigen Stunden aus. Die fohöne Bibliothef des 
Berghauptmanng, Freiherrn Cnachherigen Grafen) von Velt- 
heim zu Harbfe fiand mir offen, und durch die Güte des 
mir eben fo unvergeplichen Herrn Geheimenraths Feronce 
v. Rothenkreuz zu Braunfchweig, des Hofraths Eſchen—⸗ 
burg und des Profeffors Bruns erhielt ich oft die neueften 
und beften Schriften des Auslandes zum Durchlefen. Diefe 
Sprachen fiudierte ich fleißig und gründlich, wie die von mir 
verfertigten und herausgegebenen Yehrbücher beweifen. Nad) 
vierjährigem Aufenthalt zu Helmftedt, und nach einigen mir 
nüglihen Reifen, ward ich von der Helmftedtfchen Univerfis 
tät zum Lehrer der abendländifchen Sprachen vorgefchlagen, 
und von dem Herzoge Karl Wilhelm Ferdinand als 
Profeffor derfelben beftätiget. Sch heirathete Charlotte Wil: 
befmine, Tochter des Dbriftlieutenants v. Obenhaufen in - 
Braunfchweig, mit welcher ich über dreißig Jahre in glüds 
licher Ehe gelebt habe. Mein noch lebender Sohn ift bei dem 
Juſtizamte zu Greene angeftellt; meine übrigen. Kinder find 
todt, nämlich Katharine Chriftine Sophie Wilhelmine, Ehe— 
gattin des biefigen Hofrathd und Profeffors Bünger; Jo— 
banne Henriette Karoline; Lorenz Friedrid Georg und Georg 
Wilhelm Albreht. Vor Aufbebung der Univerfität zu Helms 
ftedt empfing ich die Doktorwuürde in der Philoſophie, und 
nad) ber Aufhebung ward ih (im SG. 1810) hierher nad) 
Marburg, ald auferordentlicher Profeffor der Philofopbie 
und abendländifhen Sprachen, verſetzt. Was ich bier an der 
Uniuerfitäg fowohl, als guh gm Paͤdagogium gelehrt habe, 
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it befannt. Ce. Königl. Hoheit der Kurfürft Wilhelm J. 
erhob mich im J. 1815 zum ordentlichen Profeſſor. 


Schriften. 


1) Handbuch der engliſchen Sprache. Helmſtedt. 1797. 8. 


2) Praktiſche Anweiſung zur franzöſiſchen Ausſprache nach Domergue. 
Bremen. 1800. 8. 

3) Materialien zum re ins Franzöfifche. Braunfhweig. 1801. 
8. Zweiter Theil. Ebendaf. 1808. 

4) Materialien zum a ins Stalienifhe, Braunfhweig. 1800, 

‘ 5) Materialien zum Ueberjegen ins Englifche,. Helmftedt 1805. (Jetzt 

it die vierte Auflage davon erfchienen.) 

6) Neues franzdfifches Leſebuch. Leipzig 1805. 

7) Sammlung auserlefener Briefe zum Ueberfegen ins Franzöſiſche. 
Braunfhweig 1806, 

8) The Vicar of Wakcefield, mit Ausfprade. Berlin 1806. 

9) Sammlung Eaufmännifher Briefe zum Weberfegen ins Engliſche. 
Delmftedt 1806. 

. 10) Sammlung Faufmännifcher Briefe zum Ueberfegen ins Sranzöfi ſche. 

Altona 1806. | 

11) Kaufmännifche Briefe zum Ueberfegen ins Italienische, — 
1811. 

12) Recueil de Contes intéressans et moraux, # Giessen 1811, 

13) Lecture amusante et instructive pour les persennes — qui 
ont deja fait guelques progres dans la languc frangaise, a Mar- 
bourg 1812. 

34) Neue Materialien oder Beifpiele zur Erlernung ber franzöfifchen 
Spradregeln. Marburg 1813. 

15) Kurzgefaßte engliihe Spradlehre nebft Leſebuche. Hannover 1815. 

16) Kurzgefaßte italienifche Sprachlehre nebft Leſebuche. Göttingen 1816, 

17) Franzöſiſche Spracdlehre. Marburg 1816. 

18) Kurzgefaßte fpaniihe Sprachlehre. Hamburg 1817. 8. 

19) Uebungsbuh zum richtigen Ueberfegen ins Englifhe, mit Hinwei— 
fung auf meine Spradjlehre, Hannover 1816, 

20) Ucbungsbudy zum richtigen Ueberfegen ins Franzöſiſche, mit Din 
weifung auf meine Spracdiehre, Marburg 1817. 

21) Uebungsbuch zum richt. Ueberj. ins Italienifhe, Göttingen 1817. 

22) Statienifhe Gefprädhe mit deurfher Ueberfegung. Marburg 1821. 

23) Kranzöfiihe Gefpräche mit deutſcher Ueberfesung, Marb. 1822. 

24) Dialogues for the use of young persons. Cassel printed for 
Bohne, 1822. 

25) Galliciimen, nebft Ausdrüden und Redensarten des gemeinen Le— 
ben, Kaffel 1822. 

26) Franzöſ. Gefprähe. Marb. 2ter Theil. 

27) Franzöſ. Gefprähe, enthaltend Befhreibungen finnliher Dinge 
und Erklärungen figürliher Ausdrücke. Marb, 2 Theile. 1823. 

28) Munuel de piöces choisies, servant d’iintroduction au style 
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frangois usite dans les affaires publiques et particulieres, 3 Tomes. 
Marbourg 1824. 


29) Dialogues sur les plus remarquables personnes etc. Mar- 
bourg 1825. 8. 


30) Ueberdied bin ich Mitarbeiter an der Allgemeinen Literatur Zei— 
tung viele Sahre hindurch gewefen. Den Werth meiner italienifhen Ges 
bite beftimmt die Zeitung für die elegante Welt; doch ift mir der Ver: 
faffer des Auffases unbefannt. In v. Crell's cdemifchen Annalen befin= 
den ſich viele Weberfegungen von mir. Ein intereffantes Werk betitelt: 
Ueber die Farbe und Geftalt der Menfchen, von Smith, habe ich aus dem 
Englifhen Überfegt; auch über die Infel Raghery. Meine erfte literar, 
Arbeit kam zu Heimſtedt bei Kühnlin heraus, unter dem Titel: The 
Masquerade. Das franzöfiiche Gedicht, weldes die Marb, Studenten dem 
ehemaligen Könige v. Weftphalen überreihten, war mein Madhwerf. *) 


K uhl (Heinrich). Ein Sohn des, im J. 1830 zu Hanau 
verjtorbenen,, ehrwürdigen Landgerichts » Direftors, Joh. 
Heinrih Kuhl, und befien fohon früher entfchlafenen Ehe- 
gattin Marie Judith, einer gebornen Walther, wurde 
dafelbft geboren, den 17. September 1797. Bon ber Natur 
mit trefflihen Gaben ausgeftattet, fühlte er ſich ſchon von 
feiner Kindheit an mächtig zur Naturgefchichte hingezogen, fo 
daß er jede Stunde, die ihm von feinen Schulbefuchen und 
Schularbeiten übrig blieb, ihrer forgfältigen Erforfcyung weihte. 
Seine erfte und einflußreichiie Bildung verdanft er den würs 
digen Mitgliedern der mwetterauifchen naturforfchenden Gefells 
fhaft, zu Hanau, wovon mehrere, wie Keisler, Meyer, 
Gärtner, v. Leonhbardu. A. zugleich Freunde feines Vaters 
waren. So unterrichteten ihn Yeisler und Meyer in der 300s 
logie, Gärtner in der Botanik, v. Leonhard in der Mis 
neralogie. Leisler, damals Borftcher der naturjorfchenden 
Gefellfchaft, nahm fid) des talentvollen und wißbegierigen Kinas 
ben, den er Liebgewonnen hatte und mit dem er fich gern und 
oft unterhielt, vorzüglih an, und diefer begleitete den treffs 
lichen Lehrer, der in mweitläuftigen Berbindungen mit Naturs 
forfhern im Auslande ftand, auf feinen naturbiftorifchen Wans 
derungen, auf der Sagd, un. f. w. und fammelte fo durch 
Umgang und trauliche Mittheilungen fchon früh einen folchen 
Reichthum von naturhiltorifchen Kenntniffen ein, daß er gar 
bald durd heilen Blick, richtiges Auffaſſen und Beobachten 
manchen Altern Naturforfcher übertraf. Seine vertraute Bes 
fanntfchaft mit allen Naturgeaenftänden der Hanauifchen Um— 
gegend feste ihn in den Stand, fpäterhin in entfernten Erd; 





*) Auh von folgendem italienifhen Gedichte ift Hr. Prof. Kühne 
Verfaffer: Canto pastorale gll’ oecasione della pace di Tilsit. 
1807; gr. 8, J. 
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gegenden ſo manches Merkwuͤrdige zu entdecken, was vielen 
andern vor ihm entgangen war. 

Sn feinem 19ten Jahre hatte Kuhl ſchon, unter 
v. Leonhard's Anleitung, den ganzen Kurſus der Minera— 
logie durchgearbeitet; eine große Anzahl von Pflanzen, unter 
Gaͤrtner's Leitung, erforſcht, und ſich eine genaue Keunt⸗ 
niß von allen vierfuͤßigen Thieren, Voͤgeln und Fiſchen des 
mittleren Europa verſchafft, ſo daß er damals ſchon eine ge— 
baltvolle Abhandlung über die deutſchen Fledermaͤuſe, 
(welche dem Kten Bande der Annalen der Wetteraui— 
ſchen Geſellſchaft, Frankf. a. M. 1819, einverleibt wurde) 
ausarbeiten konnte, worin er von einigen von ihm zuerſt 
entdeckten Gattungen Nachricht gibt. Nach Leislers, am 
8. Dez. 1813 erfolgten Tode, übernahm der faum 16jährige 
Süngling die Beſorgung des ihm übertragenen zoologiſchen 
Fachs der naturforfchenden Gefelfchaft, und fam fo, durch 
die trefflihe DBeforaung deffelben, dem Sinabenalter kaum ent» 
wachſen, ſchon mit den bedeutendſten Naturforſchern unſrer 
Zeit in Verbindung. Nachdem Kuhl ſeine Schulſtudien auf 
dem Hanauiſchen Gymnaſium geendigt hatte, beſchloß er, 
die Univerfität Heidelberg zu beziehen, und wiewohl er 
winfchte, fi) ganz den Naturmwiifenfchaften zu widmen, ohne 
die er feines Lebens nicht froh werden zu koͤnnen, uͤberzeugt 
war, fo wollte er doch auch, den Zeitumftänden nachgebend, 
noch ein Brotſtudium, und zwar die Medizin, waͤhlen, die 
mit ſeinem Lieblingsfache noch am meiſten zuſammenhing. 
Schon bereitete er ſich, im Sept. 1816, Heidelberg zu be— 
ziehen, als ihn der groͤningiſche Profeſfer Theodor van 
Swinderen kennen lernte, und ihn beſtimmte, ibm nach 
Groͤningen zu folgen. Diefer würdige Mann erleichterte 
dem aufjtrebenden Sünglinge feine Etudien, und zeichnete ihm 
den Pfad vor, auf dem er am leichteften zu feinem Ziele ges 
langen konnte, da er außerdem noch unzählige Schwierigfeis 
ten zu überwinden gehabt haben würde. Das reiche Holland, 
mit feinen vielen merfwürdigen Naturgegenftänden, die Näbe 
des Meeres, der dem würdigen Lehrer zufiehende wichtige 
Apparat erleichterte dem wißbegierigen Sünglinge feine Stu— 
dien ungemein; täglich fand fein forfchender Geiſt neue Bes 
friedigung. Er befuchte die naturhiſtoriſchen Vorleſungen 
van Swinderen’g, befonderg die uͤber die vierfüßigen Tbiere, 
und benugte deſſen Iebrreichen Privatumgang; auch wohnte 
er den Borlefungen der Profefforen de la Faille und Bakker 
über Phyſik und Anatomie bei, und wenn er vor dem Sabre 
1816 nur vaterländifche Naturgegenftände Fannte, fo las er 
jegt Illigers Prodromus, welchen van Ewiuderen be 
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feinen VBorlefungen Aber die vierfüßigen Thiere und Voͤgel 
zum Grunde legte, ‚aber fo, daß er das, was er gelejen 
batte, zugleidy mit den wirklichen, in dem Mufeum vorhans 
denen Naturgegenftänden verglih. Sonnabends pflegte Kuhl 
gewöhnlidy nach den Dörfern zu wandern, welde an dem 
Meere lagen, um Fifche und Vögel einzufammeln. Seine erften 
Minterferien wendete er zu einer Reife nah Amfterdam, 
Harlem und leiden an, wo er die interefjante perfönliche 
Befanntichaft eines TZemmind, Boigt, Brugmang, 
var Marum, u. A. machte In den Pfingfiferien machte 
er einen Ausflug nach ber Inſel Rottum, die feinen maturs 
biftorifchen Studien in der Folge fo manche reiche Nahrung 
darbot. Durch alle diefe Neifen erhielten feine Sammlungen 
einen bedeutenden Zuwachs. Sn den Sommerferien des J. 
1817 fehrte er in feine Heimath zurück, machte von da aus, 
mehrere Ausflüge, unter andern nad Heidelberg, wo ihn 
befonderd Tiedemann anzog; auch wurde er jegt zum Mits 
gliede mehrerer gelehrten Gefellfchaften, der naturforfchenden 
Gejellihaft zu Marburg, der Wetterauifchen Sefellfchaft 
zu Hanau, und im 9. 1618 der Eaiferl. Leopoldinifchen 
Afademie zu Örsdningen, mit dem Beinamen Sohnfon, 
aufgenommen. Bon Hanau aus machte er abermals in 
großer Gefellfchaft eine Rheinreife, und fehrte fodann über 
Neuwied, wo er von dem, eben aus Brafilien zuruͤckgekehr⸗ 
ten trefflichen Prinzen Marimilian aufs buldvollite empfans 
gen wurde, über Duisburg, Utrecht, Xeiden und Aus 
fterdam,. im Anfange Septembers, nah Gröningen zus 
rüd. Zu Leiden z0g ihn Brugmans perfönliche Befannts 
fchaft an; das dortige herrliche Mufeum, die reiche Biblios 
thef, der ihm angebotene doppelte Schalt und andre Vorzüge 
würden gewiß viele Andere wanfend gemadıt haben; allein 
Kubl, die zuvorkommende Liebe van Swinderen's nie ver, 
geſſend, und die jest fo feltene Pflicht der Dankbarkeit ehrend, 
erklärte, in Groͤningen für immer bleiben zu wollen, 

Zu Groͤningen empfing er am 10. Oft. des SG. 1817, 
nebit drei andern in den Niederlanden gebornen Sünglingen, 
Hendrif Jak. Herm. Modderman, Herm. v. Ranitz, 
und Joh. Muntendbam, die errungene goldene Preis-Medaille 
aus der Hand des Neftord magnififus, und von der phyfis 
faliihen und chemiſchen Sozietät dafelbit wurde er uns 
ter ihre Ehrenmitglieder aufgenommen. Er benugte 
noch weiter die Borlefungen Dueffen’s, Bakker's, Uilken's 
und Swinderens, übte fidy in eigenen Arbeiten, und vers 
faßte einige Schriften. In deu großen Ferien bes SG. 1818 
machte er, wit feinen Freunde van Haſſelt, eine Fußreiſe 
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durch einen großen Theil Deutfchlandd. In Bremen fanden 
fih die beiden Neifenden befonders von Albers, Treviras 
uus und Mertens angezogen, fie befuchten das reiche zoo— 
Iogifhe Mufeum diefer Stadt, fo wie das Mufeum von 
Albers, das die feltenften Stücke zur vergleichenden Anatomie 
enthielt. Ueber Gelle reifeten fie fodann nah Brauns 
ſchweig und Berlin, wo fie fogleih Lichtenſtein aufs 
fuchten, der fie aufs freundichaftlichite empfing, und ihnen, 
während ihres dortigen Aufenthaltes, die belehrendfte Unters 
haltung gewährte. In den legten Tagen ihres Dortfeins 
lernten fie auch den gelehrien TZemmind, der eben dort ans 
fam, ‚näher fennen. Nunmehr ginge nah «Halle, Leip— 
zig, Dresden, nach der fähfiihen Schweiz, nah Jena, 
u. f. w. Auch den von ihm fehr gefhägten Naumann, 
lernte Kuhl perjönlid fennen, madte dann einen Abftecher 
zu feinem Bater, nah Hanau, und von da nad Heidelberg. 
Am 21. Sept. famen beide Neifende wieder in Groͤningen an. 

Hier fegte Kuhl feine naturhiftorifchen Studien nicht 
nur aufs unermüdetfte fort, fondern war auch feinem Lehrer 
van Swinderen bei feinen Arbeiten in mehr als einer Hins 
fiht behuͤlflich. So nahte die Zeit heran, wo einer feiner 
beißeften Wünfche,, eine Reife nah entfernten Welt 
gegenden, auf die er fih lange im Stillen vorbereitet 
hatte, in Erfüllung geben follte. In den Weihnachtsferien 1818 
machte er eine Reife nad) Holland, und befuchte unter andern 
auch den fhon erwäbten TZemmind, zu Amfterdam, bei 
dem er einige Zeit verweilte, und feine ornithologifchen Ars 
beiten fortfegte; da erhielt er unvermuthet eine Aufforderung 
zu einer großen Reife nach Indien, die er, mit zwei andern 
jungen Gelehrten, auf Koften des Königs der Niederlande, 
machen follte, mit einem eigenen ehrenvollen Schreiben des 
föniglichen Minifters und Studiendireftors. Kuhl fand fidy 
bierdurch aufs freudigfte überrafht, und nahm fogleich die 
Aufforderung an. Ehe er aber die große Reife felbft antrat, 
ließ ihn die Lieberale Eönigliche Regierung erft noch eine vor» 
bereitende Reife nah London und Paris auf ihre Koften 
machen. Seine freudige Rührung über einen fo willfommnen 
und ehrenden Auftrag drüdt er in einem Briefe an van 
Swinderen in folgenden Worten aus: „Nuncius iste sic me 
concussit, ut prae gaudio, quid agerem, non haberem. Magnas 
Tibi et Temminckio gratias debeo, nec unqguam ex me- 
moria excedet, quanta beneficia Tu in me contuleris. Sem- 
per mihi quidem constitit, me totum studiis dedere, sed quot 
cum impedimentis mihi dimieandum fuisset, nisi mihi conti- 
gisset, ut te cognosoerem. Commoratio mea Groningae mihi 
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pergrata iam fuit semperque erit; neque unquam immemor ero 
iucundorum dierum, quibus ibi me excolere incipiebam.“ 

Im April d. 5. reifete er mit Temmind und Fichten, 
fein nah London ab, wo er von allen dortigen Gelehrs 
ten nicht nur auf das humanfte aufgenommen, fondern aud) 
auf das reichlichfte mit naturbiftorifchen Gegenftänden bes 
fhenft wurde. Alle boten ihm ihre Apparate zum Gebraud) 
an, bier rüftete er fidy erntlich zu einer, von ihm zu bears 
beitenden Gedichte der in Neu-Holland lebenden Säugethiere, 
Vögel und Amphibien, einem Werke, wozu er fchon reichlichen 
Stoff in Berlin und Amſterdam gefammelt hatte, und 
das er nun im nächten Winter zu Paris herauszugeben 
gedadhte. Noch hatte vor ihm fein anderer von dem reich» 
lichen, zur Gefchichte und Befchreibung diefer Thiere dienens 
den, Apparate Gebrauch gemaht, den die London'ſche 
Linne'ſche Sozietät befaß. Innerhalb weniger Tage befchrieb 
und ordnete er 200 folder aus Neuhulland jiammender Thiere. 
Die böchitereihlihe Bancsifche Bibliothek fand ihm an 
jevem Tage von 10 — 4 Uhr offen. Hier beſchloß er auch, 
eine Fauna Indica zu fohreiben. Auch in dem Bullodifhen 
Mufeum, das ihm jeden Tag von 10 —5 Uhr geöffnet wurbe, 
fand fein Wiffensdurft reichliche Nahrung. - Noch rühmte 
Kuhl fehr die Humanität bes oberften Auffeherd des Kew'ſchen 
Gartend. Ein ehemaliger Oberbefehlshaber der Engländer in 
Amerifa, den er auf dem Bancs’shen Mufeum fennen gelernt 
hatte, gab ihm treffliche Neiferegeln , die er auf feiner Reife 
nad den heißeren Klimaten zu beobachten habe. Ehe er Eng: 
land verließ, machte er noch einige Ausflüge nach den ſuͤd— 
fichen Gegenden, befuhte Drford, Windfor, Briftol, 
Soutbhbampton, u.a. m. Wo Kuhl nur dag Meer be; 
rührte, da fammelte er auch Natur- Merkwürdigkeiten, fchöne 
Kondilien, u. f. w., wovon er mehrere dem Gröningifchen 
Mufeum verehrt hat. Unter dem 6. Aug. d. 5. ertheilte 
ihm die pbilofopbifhe Fakultät zu Gröningen bag 
Ehrendiplom eines Magiſters der Philoſophie und 
Doftors der Naturgeſchichte. Aus Danfbarfeit verehrte 
Kuhl dem dafigen Mufeum vier neue und Außerfi feltene 
Voͤgelarten. 

Im Anfange Septembers reiſete er mit ſeinen zwei be— 
freundeten Reiſegefaährten, dem nun auch ſchon entſchlafenen 
D. Cremers und mit D. van Haſſelt, über Bruͤſſel, 
Namiür, Neuwied u.ſ. w. nah Hanau, blieb da bis Anfang 
Movembers bei feinem wiwdigen Vater, und trat fodann mit 
feinen beiden Genoffen, die während feines Aufenthaltes in 
Hanau, die Echweiz beſucht hatten, Die Reife nah Paris 
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an. Hier warb ihm ber Iehrreiche Umgang mit Cuͤvier, 
Lamarck u. a. zu Theil, er befuchte fleißig das reihe Mus 
feum und die große öffentliche Bibliorhef, und bereitete ſich 
eifrig auf feine größere Reife nad Indien vor, mobei ihm 
befonders auch das humane Entgegenfommen des von ihm jo 
hochverehrten Aleranders von Humboldt trefflih zu 
Statten fam. Er war es, ber unferm Kuhl auch den Zus 
gang zum Föniglichen Inſtitute verfchaffte, und ihn ganz wie 
einen lieben Freund behandelte. Zu Paris arbeitete K. feis 
nen trefflichen Conspeetus Psittacorum aus. Am 26. Febr. 
1820 verließ er die koͤnigliche Hauptftadt, ging wieder nad 
Hanau, und arbeitete da unermüdet feine Beiträge zur 
300logie, und gemeinfchaftlicd mit feinem Freunde D. van 
Heffelt die Beiträge zur vergleihenden Anatomie, 
aus. Nachdem er feine Papiere und feine Apparate geordnet, 
und feinem Vater und den Seinigen ein herzliches Lebewohl 
gefagt hatte, reifete er nah Amjterdam, um die zu feiner 
großen Reife notbwendigen Anftalten zu treffen, vermeilte 
dann nody einen Tag in Groͤningen, um von feinen dor 
tigen theuern Freunden Abfchied zu nehmen, und am 10. Zul, 
1820 lief das Schiff, das er beftieg, und dag Breufemeyer 
befehligte, vom Hafen zu Texel aus. 

Schon im Kanal wurde von unfern reifenden Freunden 
nad Polypen geforfcht, feltnere Fifche zergliedert, eine neue 
Korallenart entdeckt; auch anderwaͤrts machten fie, wenn dad 
Meer nicht zu fürmifh war, neue Entdefungen. Am 28. 
Sul. Tandeten fie auf der Infel Madeira, und der fünftds 
gige Aufenthalt auf diefer Inſel gab unfern reifenden For 
jchern eine fo reiche Ausbeute, als ob fie fünf Jahre Tang 
auf diefer Infel verweilt hätten. Befonders freundlich nahm 
fie der englifhe Konful auf, und ging ihnen mit Rath und 
That bei ihrem Unternehmen an die Hand; er Ind fie zu ſich 
auf feine ſchoͤn gelegene Billa ein, und von da beftiegen und 
maßen fie den hoben Berg Pico rufo. Während ihres Furzen 
Aufenthaltes auf diefer Infel fammelten fie 224 Pflanzenart 
ten; das Thierreich bot ihnen hauptfächlich Inſekten, Amphi⸗ 
bien und Vögel, feine Eäugethiere dar, und nur 6 Arten 
von Fifchen. Ihre fernere Neife machte fie mit den felteniten 
Naturprodukten befannt. Am 9. Oftober famen fie auf dem 
Vorgebirge der guten Hoffnung an, bier vermweilten fie 12 
Tage, und fammelten, von Tagesanbruch bis in die Nacht 
auf den Gebirgen und an den Ufern herum wandelnd, einen 
fo reichlichen Vorrath von Naturmerfmwirdigkeiten ein, daß fie 
ein geräumiges Faß damit anfuͤllen Fonnten. Borzüglid uns 
terfuchten fie deu merkwuͤrdigen Tofelberg, wovon fie bie 
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intereſſanteſten Nachrichten mitgetheilt haben. Das große in⸗ 
diſche Meer bot unſern Reiſenden, ſo wie das atlantiſche 
Meer, den mannigfaltigften Stoff zu ihren zoologiſchen Stus 
bien dar. Auch die Kokoes-Inſeln, wohin fie verfchlagen 
wurden, reisten ihre Wipbegierde; die ganze Befchaffens 
heit derfelben, die vielen fcharfen Felfen, aus Korallen enta 
ftanden, die das Kanden erfchweren, jo wie die große Armuth 
an Säugetbieren, Yandvögeln, Pflanzen, u. f. w. machte es 
ihnen hoͤchſt wahrfcheinlih, daß fie fi) einſt, mit Hülfe der 
Korallen, aus der Tiefe des Meeres gehoben haben. Cine 
große Menge von Waſſervoͤgeln bewohnten diefe verlaffenen 
Ufer. Nachdem fie bei dem Borgebirge Banta zuerit bie 
Savanifche Gränze betreten hatten, kehrten fie mit vielen Kos 
rallen und Mollusfen befchwert, wieder auf Das Schiff zuruͤck. 
Das Wohlwollen und die XKiberalität, womit fie der Oberbe— 
fehlshaber der Inſel aufnahm, belohnte fie für die Mühen 
und Befchwerden ihrer Reife; auch geftattete ihnen berfelbe, 
zu Buiten-Zoog zu leben, damit fie ſich bier, bei einer 
gefunden Luft, mehr und mehr an den indischen Himmel ges 
wöhnen möchten. Die erften vier Monate brachten fie in der 
Rabe von Buitenzoog zu, wo fich ihnen täglich neue Gr 
genitände ihrer Forfchbegierde darboten. Nichts Merkwirdis 
ges ging für fie verloren. Hier entwarfen fie eine Savas 
niſche Flora und Fauna, mit Benugung ber trefflichen 
Vorarbeiten von Reinwardt, die fie genau verglichen, um 
das von ihm bereits Geleiftete nicht zu wiederholen. Am 
10. Aug. fonnten fie ſchon dem würdigen niederländifchen 
Minifter, der fie fo Fräftig unterftügt hatte, in einem Schreis 
ben Rechenfchaft von dem ablegen, was fie bisher geleifter- 
hatten; und fo vorbereitet, befchloffen fie, eine Reife nach 
Banta, einem weniger befannten Theil der Inſel, zu uns 
ternehmen, als die gefährliche, unter dem Namen ber Cho— 
lera befannte Krankheit, ausbrach, und ihr Vorhaben. vereis 
telte. Sie machten daher einige Erfurfionen, beftiegen den bie 
dahin unerforfchten Gipfel des hohen Berges Salaf, 4550 
Fuß hoch über Buitenzoog gelegen, deſſen niedern, mitts 
lern Gipfel Reinwardt ſchon beftiegen hatte. Noch beitie- 
gen fie andere hohe Berggipfel, mitternächtlich gegen bad 
Ufer des Meeres gelegen, unter andern auch den Gipfel dee 
Munaraz befuchten dann die drei heißen Sälzquellen 
zwifchen den Dörfern Rompin und Waru, die in unfern 
geograpbifchen General» Eharten nicht vorfommen, und Die 
vorher nie beſucht worden zu feyn fcheinen. Die Begetation 
um diefe Salzquellen herum war von der übrigen fehr vers 
ſchieden. Am 10. Aug. fehrten fie von dem, 8580 Fuß hoben, 
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Berg Pangerango zurüd, entdedten einige feuerfpeiende 
Berge, und in den höhern Fältern Regionen Schlupfwinkel und 
Spuren von Rhinozeroſſen, die ihnen auf dem bejchwerlichen 
Wege vorangegangen waren und ihnen eine Bahn gemacht hats 
ten, die fie verfolgten. Der Reichtum an anfgefundenen Nas 
turgegenftänden war zu groß, als daß fie alle von ihnen hät» 
ten gebörig aufgefaßt werden können. Durch unuͤberwindliche 
Beſchwerden ermüdet und durch ftete Arbeiten erfchöpft, ges 
Iangten fie endlid) zum Gipfel des Berges; aber als fie am 
Abend ihre Hütten erreicht hatten, waren fie durch einen 
dreitägigen Regen ganz niebdergedrückt worden, und nicht im 
Stande, fih durch irgend Etwas zu fchügen, -wurden fie 
durch eine ungewöhnliche Kälte gequält, die ihnen, da fie 
bisher an bie größte Hitze gewöhnt waren, um fo unerträgs 
licher wurde. Dennoch genoß in ben erften 14 Tagen Kubl 
noch einer feſten Gefundheit, und ſchon freuten die Reifenden 
fih, der Gefahr glüclidy entronnen zu ſeyn, und hofften, da 
fie nun ſchon fo große Befchwerben überftanden hatten, für 
die Zufunft gegen jede Witterung gefichert zu ſeyn. Doc 
bald wurde Kubl von einer fehr heftigen Kranfbeit ergriffen, 
die feinem Heilmittel weidhen wollte, und die noch durch eine 
Entzündung der Leber vermehrt wurde, fo daß fein Leben im 
die größte Gefahr fam. Er felbft fah die Gefahr nur allzu» 
wohl ein, ging aber feinem Ende mit der größten Standhafs 
tigfeit entgegen, wie fein Freund van Heffelt any. Swin— 
deren fohrieb. *) Nach einer vierwöchentlichen fchmerzlichen 
‚Krankheit, gab der theure Kranfe am 14. Sept. 1821 feinen 
Geift auf, nachdem er fein 2Aſtes Lebensjahr noch nicht völlig 
erreicht hatte. Der General-Gouverneur des niederländifchen 
Indiens, Hr. von Capellen, vorhin niederländifcher Ges 
fandter bei dem Kongreß in Wien, ein Mann vor bober 
Bildung und vielen Verdienften ald Gelehrter, Staatsdiener 
und als Menſch, bat auf feinem Landgute Buytenforg, 
unweit Batavia, den Hingefchiedenen in feinem Garten beer> 
digen und ihm ein Epitapbium mit einer -ehrenvollen Auf: 
fchrift errichten laffen. Der edle Reifegefährte und innigite 
Freund Kuhls, Hr. van Haffelt, ift ihm zwei Sabre 


*) „Animsi tranquillitas, (dies find Heffelt’s Worte) qua excel- 
lehat, cum esset bona valetudine, ei morienti etiam, sed 
maior, adfuit. Adıniratus sum tranguillitatem animi, qua 
immota voce de morte advertante loquebatar. Etiam mihi 
mandata nonnulla dedit, quae ante mortem iam exacta opta- 
bat. Profecto, cum ei, dum viverat, amicus tantum fuis- 
sem, tunc propter animi quietem, qua mortuns est, etiam 
admirator fectus sun.‘ 
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nachher, am 8. September 1823, im Tode gefolgt, und hat 
feine Rubheftätte, auf Anordnung des Hrn. General» Gouvers 
neurs, neben feinem Freunde gefunden, 

Kuhl war ein junger Mann von ungewöhnlichen Ans 
lagen, vielfeitiger Bildung, raftlofem Forfchungstriebe und 
reinen Sitten. Schnell faßte er etwas auf, durchdachte es 
mit Scharffinn, und bewahrte es in feinem treuen Gedächt- 
niffe. Wichtige Eigenfchaften für einen Naturforfcher! Eben 
fo ausgezeichnet war feine körperliche Gewandtheit, wie feine 
anatomifchen Zergliederungen, feine fchönen Präparate, feine 
zierlihen Zeichnungen, bezeugen; feine Hände vermochten Alles 
zu leiften. Mit diefen vorzüglichen geiftigen und förperlichen 
Gaben verband er einen unermüdlich ausdauernden Fleiß, 
und wußte jeben Augenblik, beim Lefen, beim Ausarbeiten, 
in den Mufeen und Bibliothefen und auf feinen Wanderuns 
gen zu benugen. Dem Sclafe widmete er nur wenige Stuns 
den. Als ihm einft, bei feiner erften Ankunft in Gröningen, 
van Smwinderen feine Schlafftätte zeigte, ſah er fich zuerft 
nad einer Stelle über feinem Bette um, wo er eine Schelle 
anbringen fönnte, die der Nachtwächter, wenn er vier Uhr 
ausrief, an der Haustbür ziehen, und ihn dadurch aufwecken 
möge, fo, daß Feiner feiner Hausgenoffen durch ihn in feiner 
Ruhe geftört würde. Daß ein folder Mann, der von Kinds 
heit an nur Wißbegierde fannte, ſich viele und umfaffende 
Kenntniffe erwerben müffe, das lag in der Natur der Sache; 
diefe Kenntniffe befchränften fi) aber bei Kuhl nicht bloß auf 
Naturgefchichte, fondern erftredten ſich auchjauf ältere und neuere 
MWeltgefchichte, worin derfelbe fehr bewandert war. Mit Geift 
und Etätigfeit verband er einen feurigen Sinn, womit er 
alles ergriff, Standhaftigfeit und unerfchütterliche Liebe zu 
feiner Wiffenfchaft. Ueberdieg zeichnete er ſich aus durch große 
Mäpigkeit und Enthaltfamfeit. Wenn er auf feinen Wandes 
rungen nur trocdned Brot, frifches Waffer und etwas Mil) 
hatte, dann war er zufrieden, wenn er nur feinen wiſſen— 
ſchaftlichen Zweck erreichte. Immer nur nad feinem großen 
Ziele ftrebend, verließ er Vater, Vaterland und Freunde, 
fegte fich den größten Gefahren aus, womit ihn eine langwierige 
©eereife, ein fremdes Klima, ungebahnte Wege, rohe Mens 
fhen und wilde Thiere bedrohten. Dabei ftrebte er nicht nach 
Reichthuͤmern, Ehrenitellen, Außerlichen Auszeichnungen, ‚oder 
nach einer dereinftigen, bequemen Lage, felbft nicht die wahr 
haft königliche Freigebigfeit war es, die ihn erhob, fondern 
nur die Erweiterung des Reiche der Wiffenfchaften und ein 
edler Ruhm feines Namens gaben feinem Geifte dieſen Schwung. 
Seine Reife nach dem Driente war ſchon früher fo feft bei 
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{hm beſchloſſen, daß er einſt von Hanau aus an van Swin— 
deren ſchrieb: „er werbe nad) dem Driente reifen, und wenn 
er auch nur als Feldſcher Ctonsor) dahin gelangen jollte.‘ 

Diefe großen Vorzüge wurden noc durch andere Tugens 
den gehoben; durcd einen offenen lautern Sinn, Eittfamfeit, 
Folgfamkeit, Befcheidenheit und Danfgefühl, Pietät gegen 
feinen Vater und feine Gefchwilter; fo nahm er z. B., damit 
feine Gefchwifter durch ihn nicht verkürzt werben möchten, 
feine Unterftügungen von feinem Vater an. So willfährig er 
gegen feine Freunde war, fo ging er body, wenn er etwas 
Har durchfchaut, und fi) von der Richtigkeit feiner Anſicht 
überzeugt hatte, nicht von feiner Meinung ab, foudern verz 
theidigte fie aufs ſtandhafteſte. Cr fchränfte überdies nicht, 
wie fo viele Naturforfcher thun, feine Studien bloß auf fein 
Hauptfach ein, fondern er war auch ein vorzüglicher Kenner 
der Anatomie, Phyſiologie oder Biologie. Tiedemann in 
Heidelberg behauptete offen, als Kuhl nah Paris abging, 
„daß noch fein anderer Neifender beffer, als er, unterrichtet 
gewefen ſey““, TZemmind äußerte in einem Briefe an einen ° 
Freund: „durch Kuhls Tod hätten die Wifjenfchaften einen 
andern Finne verloren.” Kuhl wußte nicht nur genau, 
was andere vor ihm geleiftet hatten, fondern er ſuchte auch 
das Gebiet der Wiſſenſchaft felbit zu erweitern und möglichit 
zu fördern. Diele trefflihe Bemerkungen bat er handſchrift— 
fich hinterlaffen *), der Tod übereilte ihn, che er noch feine 
Fauna Novae Hollandiae et Indiae orientalis, feine Monogra- 
phia Falconum, und andere Werfe felbft zum Drud befördern 
konnte; wie vieles hat er auf der Inſel Java entdedt und 
aufgezeichnet, was noch nicht Öffentlich befannt geworden üt! 
Aber auch durch das, was bereits von ihm im Drud erſchie— 
nen ift, bat er die Wiſſenſchaft rühmlichft gefördert. Die 
genauere Würdigung feiner großen naturhiftorifchen Verdienſte 
bleibt den Kennern des Fachs überlaffen; ben Leſern biefes 
Buches mögen diefe Andentungen genügen ! 


Seine bis jetzt im Druck erſchienenen Schriften find 
folgende: 


1) Die deutſchen Kledermäufe, (St. in den Annalen der Wet: 
terauifſchen Gefellihaft,. 4. Band. Frankf. a, Main, 1819.) 
2) Responsio ad quaestionem, ab ordine disciplinarum mathc- 








*) Nah einem freundjchaflichen Briefe des Vaters an mid vom 1. 
Aug. 1825. befaß derſelbe mehrere Briefe feines Sohnes aus Indien, welche 
viele ansprechende geihichtlihe Bemerkungen enthalten follen. Die Ders 
ausgabe feines Werkes: Weber Amphibien, mit Zeihnungen, bat Dr. 
Staats: Sekretär van Ewyk übernommen, 
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imaticarum et physicarım propositam: Cum, licet naturae corpora. 
vario modo inter se differant, ex huc usque cognitia observationibus 
tamen constare videatur, ita comparatam esse rerum naturam, utlento 
quasi passu ab una speeie ad alteram progrediatur, atque sie conti- 
nuam quasi catenam efficiat, ex variis quidenm annulis, intime *amen 
junctis, compoeitam, haec catena in Mammalium celasse demonstranda 
quaeritur. (Annales Acad. Groning. 1816—1817. Gron. 1813.) 


3) Conspectus Psittacorum cum specierum definitionibus, nova- 
rum descriptionibus, synonymis, et circa patriam singnlarem na- 
turalem adversariis, adiecto Irdice Museorum, ubi earum artifi- 
ciosae exuviae servantur. (Nova Acta physico-medica Acad. Caes. 
Leop. Car. Nat. Curios. Tom. X. P. 1, p. 1— 104. Bonnae 1820.) 

4) Beiträge zur Zoologie, Kranff. a. M. 1820, 4 


5) Beiträge zur vergleichenden Anatomie von Dr. van Haffelt und 
Dr. Kuhl. Frankf. a. M. 1820. 4. 


6) Buffonii et Daubentonii Figurarum avium coloratarum no- 
mina systematica. Collegit Henricus Kuhl, Math. Mag. Phil. nat. 
Doctor: Edidit, praefatione et indicibus auxit Theodorus van Swin- 
deren, in Acad. Groningana Prof. ordin. Gron. 1320, Fol. 


Sodann find zu vergfeichen: Uittreksels uit brieven van 
de Heeren Kuhl eu van Hasselt aan de, Heeren ©. I. Tem- 
minck, Th. van Swinderen, W. de Haan, D. J. van Ewijck, 
H. Boie en Z. E. den Minister voor het openbaar Onderwjs, 
de Nationale Nijverheid en de Kolonien. (Getrokken mit den 
Allgemeenen Konst - en Letterbode, 1822, Wr. 6.7. 8.9 
en 10.) 8, 

Vorftehende Nachrichten habe ich größtentheild gefchöpft 
aus einem ſehr ſchaͤtzbaren Auflage, unter dem Titel: Vita 
Henrici Kuhlii, Academiae C. L. C. naturae Curiosorum, 
dum vivebat, socii. 24 ©. in 4. und diefe biographifchen 
Nachrichten find ein Auszug aus der Lobrede des Hrn. Prof. 
van Swinderen, woraus ein Bruchſtuͤck, unter der Auf— 
ſchrift erfchienen ift: Bydragen tot eene schets van het leven, 
het Karacter, en die Verdiensten van wylen Dr. H. Kuhl, 
door Theod. van Swinderen. Te Groningen. 1822. 71 
©. in 12. Der würdige Verf. verfpricht, den von ihm her— 
auszugebenden Schriften von Kuhl, deifen Lebensbefchreibung 
voraugzufchiden. Einige ſchaͤtzbare Nachrichten verdanfe ic) 
auch den fchriftlichen Mittheilungen des Vaters des Frühvol- 
lendeten, des nun auch entfchlafenen, Hrn. 8. G. Direft. Kuhl, 
zu Hanau, *) deſſen perfönliche Befanntfchaft ich im Jahre 





*) Unter andern fchrieb mir biefer ehrwürdige Mann in dem bereits 
erwähnten Briefe vom 1. Aug. 1825. „Die Urtheile grofer Naturs 
foricher, ded Mufeumss Direktors TZemmind, in Leiden, und des 
Ritters van Smwinderen, In Gröningen, — meines Sohnes vor= 
züglihe fpätere Bildner — berechtigten mich zu ber fhönen Per: 
ſpektive und die Wiffenfchaften zu der el daß derfelbe als 
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1827, bei Veranlaffung des bdreihundertjährigen Jubelfeſtes 
der Univerfität Marburg, zu madhen, die Freude hatte, 
Noch befige ich das ausdrucksvolle Bild feines für die Welt 
und Wiffenfchaft zu früh verblühten Sohnes, nach einem treuen, 
furz vor deſſen Abreife nad Indien verfertigten Gemälde, 
von dem braven Künftler Fleiſchmann in Kupfer geitochen. 
Die Unterfhrift des Kupferſtichs ift die Grabſchrift des Ent⸗ 
fchlafenen: 
Heuricus Kuhl, 
Hanovianus, 
Guilelmi I. Regis Belgii iussu in Indiam or. 
Naturae scrutandae causa missus, 
Egregiis animi dotibus et ad munus exsequendum 
Singulari doctrinae copia instructus, 
Penetralia naturae adiit, 
‚ . Summam de se exspectationem excitarit; 
“ At in ipso limine praematura morte occubuit 
Artibus infesta, 
Patriae, Regi, multisque acerba, 
Die, XIV Septembr. MDCCCXXI. Actatis anno XXIV. 
(Reinward, Prof. Lugd. Bat.) 
J. 


L ips (Michael Alexander). 
ueber jeden Menſchen ſpricht das Schickſal fein beſtimmendes 


0 — 
Dies Schickſal aber find feine Neigungen und Leidenſchaf⸗ 
ten! 


E8 Liegt etwas Zurhdftoßendes in dem Gedanken, fein 
Leben Öffentlich zu machen, theild weil er die Befcheidenheit 
verlegt, theils weil er die Wahrheitsliebe in eine ungerechte 
Berfuhung führt oder bie Eitelfeit. Auch haben nur Gelehrte 
ſich vorzüglich diefer Art von Unfterblichfeit angemaßt, wahrs 
fheinlih weil ihr ganzer Beruf es ihnen leiht macht, dieſe 
papiernen und gedrudten Maufoleen fi) zu errichten. Und 
doch gebührt ihnen, als den Lichtfackeln der Kultur, unferer 


Eaffifher Naturforfher und Sähriftfteller über das nieberlänbifhe 
Indien zurückkommen würde. Die Borfehbung bat ed, nad ihren 
unerforfhlihen Rathſchlüſſen, anders verfügt... Ich verehre ihre 
Wege! Er fiel durch fein raftlofes Streben in einer fo großen Na— 
tur (das in einem foldhen Klima mit der Erhaltung unverträglich 
ift), ald ein reines Opfer für feine Wiffenfhaft, wodurd der beilite 
Punkt meiner Zukunft erlofhen iſt. Beide oben erwähnte Schrift: 
fteller fprahen gleihen Ausdrud gegen mid aus: „Die Krone ift 
mir vom Haupte gefallen!’ — 
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endlichen Beſtimmung, als den Vorleuchtern in den Finfter- 
niffen unſers Dafeynd, ald den gewöhnlichen Opfern ihres 
freien Sinne, einige Aufmerffamfeit. Auch ift ein eben 
der Wegmeijer, der Tröfter einem Anderen, das ihm folgt; 
ed fordert Dankbarkeit, auch andern etwas zum Belten zu 
geben, mie wir etwas zum Belten erhielten. Und fo mag 
denn auch dies Leben fprechen, und wohl mir, wenn irgend 
ein Leſer auch nur ein beachtenswerthed Körnchen in ihm fin— 
det, deren ich fo: viele ſchoͤn und lehrreih, in den offenen 
Geftändniffen heffiicher Gelehrten fand. 

Ich bin am 29. Eept., Morgens 1%, Uhr, 1779, zu 
Frauenaurach, eine fleine Etunde weſtlich von Erlangen, einem 
ehemaligen Frauenflofter, am Flüfchen Aurah, in einem- 
freundlichen Thale, geboren, wo mein Vater damaliger mars 
gräflich- baireutbifcher Kloiterbeamte, mit dem Titel eines 
Landkammerräthe war. Da an diefem Tage, dem heiligen 
Michael gewidmet, ſtets die Kirchweih des Ortes gefeiert 
wird und mein Bater viele Gäfte ‘erwartete, audy der Pathe 
Michael von Seuferheld hieß, ein im Orte lebender Gute» 
befiger und ehemaliger Banquier von Franff. am Main, fo | 
veranftalrete er noch an demfelben Tage auch das Tauffeſt — 
id wurde alfo unter ziemlich geräuſchvollen Aufpizien und 
lebhaften Umjtänden in die menfchliche Gefelfchaft eingeführt. 
Sch erinnere mid) nichts mehr von jenem Tage, wohl aber 
noch des herrlichen Geſchmacks der Muttermilch und der Freunde 
ber erjten Hofen, die indeß am erften Tage übel davon fas 
men, indem ich in eine Goſſe am Haufe fiel und nun weder 
Rath noch Hülfe mußte. Ich fahe täglich meinen Pathen, 
im ganzen Koftüm damaliger Zeit, im Scharlachrod, galonirs 
ter Weite, bordirtem Hut, der mich jedesmal mit einem neuen 
Dfennig beichenfte, um mich zur Sparfamfeit. zu reigen; 
denn nach feinen Abfichten folte ich einft Kaufmann werden, 
feine noch nicht ganz unterbrocdhene Handelsverbindung in 
Frankfurt und Nürnberg fortfegen und dadurch ein glüdlich 
gepriefener Mann feyn. ein früher Tod zerftörte diefen 
Pan, der meiner Yebendigfeit gar nicht zufagte. Sch lebte 
bis zum Oten Jahre im vollen Glück des Knabenalters dahin, 
fprang und tobte mit andern Knaben und Mädchen nach Hers 
zensluft, legte fo den Grund zu einem fräftigen, gefunden, 
ftarfen phufifchen Körper, befuchte aber die Dorffchufe mit 
allem Fleiß. Der Kantor Ludwig erflärte indeß mehrmale 
dem Bater: fein. Wiffen habe nun ein Ende, er fünne mir 
nichts weiter lehren. Da Geiftliche und Beamte gewöhnlich 
ihre Kinder zum Studiren beftimmen und mein Vater der 
Sohn eines Geiftlichen, des Predigers . Abraham Heinrich 
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Lips zu Roſtal, und meine Mutter auch eine Beamten-Tods 
ter, des Amtsverwalters Wiedmann zu Uttenreuth, eine 
Stunde dftlih von Erlangen, waren, ich auch eine große Ans 
lage zum SHaranguiren zeigte, mehrmals nad) der Kirche vor 
einem ausgefuchten Publifum auswendig gelernte Predigten 
von Eeiler mit vielem Pathos und Unerfchrodenheit im vol» 
len geütlichen Ornate hielt, wobei mein Vater einer der eifrig» 
ften Zubörer war und gewöhnlidy viele fremde Gäfte gebeten 
hatte, fo. wurde auch ich zum Studiren und zwar zum geift- 
lichen Stande beftimmt, obnerachtet einige pfychologifche Blicke 
. mir eine ganz andere Nichtung hätten geben müffen, die ich 
durch mehrere im Stillen ausgeführte Tagreifen auf entfern- 
tere hohe Berge, durch bejtändiges Einpaden meiner Hab— 
feligfeiten zu großen Reifen, mit denen man mir fchmeidyelte, 
durch die fühnen und unbändigen Soldatenfpiele mit den Kna— 
ben des Orts gar fehr andeutete, die m aber leicht hätte 
erratben fünnen und die mit dem einftigen ft einfachen engen 
Kandpredigerleben gar fehr fontraftirten. Das Predigen war 
nur Ausdrud des Yebens, aber nicht Markirung deffelben. So 
wurde denn beichlofen, mich zu einem andern Lehrer in der 
Nähe, dem Kantor Hornig zu Brudf, geben zu laffen, und 
bort das angefangene Latein und Griechifche fortzufegen, da 
diefer einſt ſtudirt und alfo in diefen Dingen e8 weiter ge 
bracht hatte, allein bei.der damaligen übergroßen Menge von 
Kandidaten bed Predigtamts nichts weiter als eine gute Schuls 
Iehreritelle erhielt. Der Mann war zugleich ein vortrefflicyer 
Mufifus, und zwar nicht bloß Generalbaſſiſt, fondern auch 
Kontrapunftift. Er hielt mich zum Klavier an, und ed fchien 
als habe die Natur auch bier mir eine Bahn gebrodhen. Al 
lein der hitzige, rauhe Mann wollte Niefenfprünge mit mir 
machen, zeichnete mir die fchwerften Aufgaben im Generalbaß 
vor, wo nichts mehr von Noten, nur noh Zahlen zu feben 
waren, und wenn ich mitunter nicht fo fchnell leſen und uͤber⸗ 
fegen Fonnte, als er, fo entladete fich fein Zorn auf eine fo 
unbarmberzige Weile mittelit eines Stödcheng über meinen 
armen gebogenen Finger, daß der Echmerz Thränen über die 
Wangen rollen ließ, während männlihes Dulden den Mund 
verfchloffen hielt. Diefe Mißhandlung vorzüglih und dann 
der Durft nad weiterm Wiffen verfeideten mir die Muſik und 
fo ward ein Talent unterdrüdt, deſſen Ausbildung mir und 
vielleicht Andern einſt recht viel Freude und Genuß hätte ger 
währen fönnen. Kleine Zwiftigkeiten zu Haufe, wenn ich 
Abends oft zurückehrte und mir nicht alle Aufmerffamkeit 
von Seiten der Geſchwiſter widerfuhr, die ich erwartete, 
trugen ebenfalls bei, meinen Vater zu bitten, mich ganz aus 
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bem väterlihen Haufe, recht. weit hinweg anf ein Gymnas 
fium, zu tbun. Diefer Wunſch wurde gerne erfüllt. Es war 
der 21. May 1791, als mein Vater und meine Mutter in 
einer mit 3 Pferden beipannten Dorffutiche mich nach dem 6 
Etunden entfernten Weuftadt an der Aifch brachten, wo fich 
damals eine in ziemlihem Rufe ftehende Fürjtenfchule befand. 
Hier wurde id) eraminirt, für die tertia gut befunden, und 
einem Lehrer, dem damaligen Kollaborator, jegigen Dekan 
und Schulinfpeftor Wernlein zu Müncpberg bei Hof unters 
geben, der die Güte hatte, mich und noc einige ihm anvers 
traute Seelen auf fein eigenes Zimmer zu nchmen, uns in 
feiner Schlaffammer fchlafen zu laſſen und jo mehr als Bater- 
pfliht an und zu üben. Stets waren wir bier unter feinen 
Augen. Unendlich its, was ich diefem geiftvollen Manne, 
ber zu einem ausgezeichneten Redner von der Natur gebildet, 
mit allen bumaniftiichen Kenntniffen geſchmuͤckt war, danfe; 
er bat über mein ganzes Leben entfchieden. Er hatte mid) 
unendlid lieb, weil ich ungemein in feine Ideen einging und 
mehr that, als er verlangte; aber eben deshalb war er auch 
ungemein firenge gegen mich — er durchſchaute meine Flams 
mennatur und wußte, daß, wenn diefe einen Augenblick uns 
bewacht wäre, fie zu einem verderblichen Brande ausjchlas 
gen würde. Das gibt, wenn einen Apoftel, gewiß nur einen 
Petrus oder Paulus, pflegte er oft zu fagen. So wurde 
ich gewaltfam gebeugt, mein Jugendfinn wurde unterdrüdt — 
ſtets an den Arbeitstiſch und das Lexiken gefeffelt, täglich 
faum Stuͤndchen von ihm um die öden Etadtmauern ges 
führt, was er gewijfenhaft verrichtete. So ſchwanden meine {us 
gendjahre ftil und ungenoffen dahin! Wenn um mich ber 
t:r Schwarm der Schüler tobte, felbft an Sonntagen, war 
ih auf der Schule eingefchloffen. Ein jüngerer Bruder *), 
den Sehnſucht nah dem Altern Gefpielen trieb, den Bater um 
ein Gleiches zu bitten, theilte bald gleiches Loos mit mir; 
fein fhmwächerer Körper fonnte dieſe Leiden nicht ertragen — 
er erfranfte — wir beide legten den Grund zu förperfichen . 
Gebrehen, die fiy in ihm bisweilen durch ein furchtbares 
Kopfweb, bei mir durch Anwandlungen von Echwermutb und 
Mlancholie fuͤr ganze Monate aͤußern, aber auch haͤufig 
wie leichtes Gewoͤlk dahin fliegen und einen um ſo heiterern 
Freimuth hinterlaſſen, unter dem ih mich dann der Gluͤck⸗ 
kichfte aller Sterblihen zu ſeyn duͤnke. Sechs Sabre floffen 
bier in trauriger Stille dahin, die nur bisweilen ein frohes 
Soldatenfpiel an einem Sonntage unterbrach; in der übrigen 


*) Der gegenwärtige Eönigl, bairifhe Rentbeamter J Bild, v. Lips 
zu Erlangen. 
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Zeit wurden fämmtliche Schulen durchgemacht unter Dertel, 
Gabriel, Raab und befonders dem befannten und geſchaͤtz⸗ 
ten Philologen Degen, der damals Direftor des Initiruts 
und gleihfalls ein fehr ftrenger Mann war. Da id) die gefegl. 
Zeit mit Mich. 1797 eritanden hatte, man aber zu Neujtadt 
nur zu Ditern abfolviren fonnte, fo ließ, um mich nicht länger 
von der Univerfität abzubalter, mein Vater zu Dftern 1797 
mid nad) Ansbach auf das dortige Gymnaſium geben, um 
Michaelis 1797 abfolviren zu fönnen; ein redet gluͤcklicher 
Gedanke; denn ich lernte hier unter Faber, Schäfer, Goes, 
die Alten wieder anders behandeln. Mein Yeben war bier 
weit freier und glüdlicher — ich war ungebundener und fofiete 
mit den zahlreichen Klaffifern manden VBorfhmad der naben 
Univerfität. Es waren recht muntere loſe Gefellen, die mich 
dort umgaben, und wenn fie den alten tauben, aber gefchids 
ten Magifter Matbefeog Raabe, während er mit zugefehrtem 
Rüden an der Tafel demonjtrirte, beimlih und allmählich 
verließen, fo daß er, wenn er ſich wieder umfebrte, ſich allein 
ſah und voll Berzmeiflung vom Katbeder fchlich, böfe Buben, 
böfe Buben, murmelnd, da blieb mir freilich auch nichts übrig 
als mitzumachen und mitzulachen; denn ed waren Dinge, die 
wir zum Theil fchon wieder vergeſſen hatten. 

Doch wird mir ewig eine Sommernact unvergeßlich 
bleiben, die mid in meinen Arbeiten an den Preisaufgaben 
überrafchte, und mein Nervenſyſtem fo erſchuͤtterte, daß ich 
nod) heute die Folgen davon fühle. Ein furctbares Wetter 
zog im Welten auf — id) fah fein erfted Zuden Abende um 
10 Uhr — ich fab, wie es immer näher und näher fchrıtt. 
Endlich um 1 Uhr ftand es in feiner vollen Pracht, einges 
engt zwiichen den Gebirgen von Anfpah, da — Blig auf 
Blitz, Schlag auf Schlag glich es dem furchtbarſten Schlach⸗ 
tendonner. Da zückt ein Strahl und folgt ein Schlag, wie 
ich nie ihn wieder hoͤrte, nie wieder hoͤren will — es war, als 
wenn 100,000 Bäume brächen und auf Ansbachs Dächer 
frachend flürzten, Die Wände meined Zimmerd bogen fich 
fihtbar — e8 mar eine Art Erdbeben die Klaffifen ſtuͤrz— 
ten, vom Echlag gewedt, aus ihren Zimmern auf die Gänge 
und flohen nach meinem beleuchteten Zimmer, wo fie Augen 
und Dhren in das Bett verbüllten. Beim Deffnen der Thuͤre ſah 
id) Brand — es hatte eingeichlagen, der. Etadttburm brannte 
lichterloh wie eine Fackel. Es folgte ein zweiter Blig, gleich 
furdtbar .- er hatte das Gymnafium getroffen — aber 
Franklins Vorrichtung auf demſelben hatte ibm gluͤcklich 
von uns abgewandt. Seitdem ich dies Gewitter ſah, ſehe ich 
ſie immer mit einem gewiſſen Mißtrauen an, welches mir den 
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Genuß raubt, mid) dem Gefühl recht ungeftört zu Äberlaffen, 
Das diefe prachtvolle Natur Erfcheinung erregt. Sch hatte 
die 3 Preisaufgaben der legten Klaffe, die biftorifche, philo— 
ſophiſche und mathematiiche fo glücklich bearbeitet, daß eg 
ſchien, ich gewoͤnne fie alle 3; allein die Lehrer wußten es 
fo einzurichten, daß auch 2 andere etwas erhalten follten, 
und fo erlangte id nur das hiſtoriſche Prämium, jedody mit 
orten, die nicht ohne Einfluß auf mein leben blieben. Der 
Derfaffer diefer Abhandlung , fagte der Profefl. Goes, er 
regt hohe Erwartungen und hat alle Anlagen, einft ein wahr; 
baft pragmatifcher Hiftorifer zu werden — möge er fie glüds 
lich ausbilden! Ja, was Hiſtoriker, dachte ich, ich fol ja ein 
Pfarrer. werden! _ Doch wurde ich von dem Augenblide an 
ungewiß, und dachte: nun vielleicht fannjt du einft dieſen Pfad 
betreten, wenn e8 mit der Theologie nicht recbt neben will, 
wenn der Mann in dir wirflich etwas Brauchbares entdedt hat. 

Ich bezog zu Mich. 1797 die Univerf. Erlangen, und 
ftudirte bier drei Sabre ang recht fleißig und gewiſſenhaft 
Theologie, Philofopbie, Philologie, unter Seiler, Rau, 
Haenlein, Pfeifer, Abiht, Mehmel, Harled. Ach 
wollte noch immer nichts werden ald ein einfacher Yandpres 
diger, hoͤchſtens ein Stadtgeijtlicher. Ich dachte mich wie ges 
wöbnlicy der Candidatus Theologiae im Befig einer Wohnung, 
eines Gärtchend und eines guten Weibeg recht gluͤcklich und fonnte 
den Augenblick nicht genug herbei wünfıhen. Doc, ad) wielange 
follte er ausbleiben! Nebenbei nur wollte ich Gefchichte zum eis 
genen Bergnügen und zur Belchrung treiben. Aber Meuſel's 
Vorträge waren fo trodfen und abfchredfend, daß dies der Haupts 
grund ward, meinen Vater fpäter zu bitten, mid noch ein 
Jahr nah Göttingen zu ſchicken, welchen innigen Wunfch mir 
berielbe erfüllte. Sch kam am 20. Okt. 1800 nach manchen 
vorber zu Grlangen beftandenen Studentenfärlidfeiten und 
auf der Reife erlebten Abentheuern zu Göttingen an, in ber 
Abſicht, bier bloß Geſchichte und Potitif zu fudiren und von 
Theologie bloß foviel beizubshalten, ala bitorifch ift und zur 
Sprachkunde gehört. Es hatte ein jonderbarer Umfchwung 
meines Charakters und meiner Denf- und Handeldmweife im 
legten Halbjahre zu Erlangen ftatt gebabt! Immer am Etus 
diertifch, ohne alle Freuden, wie mir das zur Gewohnbeit 
geworden war, früh und fpät ben Homer, die hebräifche 
Bibel, ben Herodot in der Hand, das fchien mir meine lockern 
Befannten abgeneigt zu machen, und mir felbft unnatürlich zu feyn. 
Sch wollte Ihnen zeigen, daß ich feine Sflavenfeele in mir trage, 
und ich flürzte mich mitten in das Stubentenleben, das id) 
immer fo geflohen Dar: Dadurch erwachte meine Liebe zum 
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Leben wieder — ich war unendlich gluͤcklich unter biefen lebens⸗ 
froben Sängern und Zechern, jo frei, fo groß! — Ich dachte 
allmählig: ach, wie wird das werden, wenn bu nun ein eins 
famer Land» oder Etadtgeiftliher werden — des Sonntags 
Nachmittags binter Leichen langſam einherfchleihen — wann 
dur ernites Gefiht machen ſollſt an Tagen, wo ſich alles freut, 
und Niemand ſich mit dir freuen will, an Tagen, wo alles 
arbeitet. Nein, dachte ich, dazu taugft du nicht. Dazu fam: 
ih hatte im legten Halbjahre Dogmatik gehört. Nun, 
dachte ich, da wird endlich die Binde von deinen Augen fals 
fen — da wirft du endlich über Tod, Unſterblichkeit, Hims 
mel, Hölle die wahren Aufichlüjje erhalten, nad denen ficy 
dein Serz ſehnt. Mit Muth durchlief ich die erften Kapitel 
von Morus epitome relig. christianae, immer nach den bintern 
Abſchnitten fchielend. Aber 2 und 3 und 4 Mon, vergingen; 
wir fanden nod immer beim Kapitel de Deo, de creatore 
mundi, de Jesu Christo ꝛc. und fonnten gar nicht davon weg» 
fommen. Die legte Woche fam heran und wir waren nod 
faum in der Hälfte des Buchs — auch die legte Etunde ers 
fhien, wo gefhloffen werden follte, Hier muß der Vorhang 
aufrolfen, dachte ih. Allein er rollte niht auf! Hänlein zog 
fih muͤhſam mit befannten Sachen hin und als es fchlug, fchlug 
er auch dad Buch zu mit den Worten: wie ed mit den Ich» 
ten Abſchnitten, de vita aeterna ıc. außfieht, koͤnnen Sie ſich 
nach meinen frübern eregetifhen Vorträgen felbft denken! 
„So, dachte ih — ſcheuſt du die Stirn — nun gut —“ 
bie Rechnung ift gemacht; was ich zu glauben habe, weiß ich; 
- waß ic) nicht Ichren darf und kann, weiß ich auch. Alſo 
Adjen, arme Theologie; du Fannft nicht anders fprechen, als 
du denfit, und darum — fein Theologe! Es war damals eine 
beilfofe Kriſe in diefer Theologie; zum vollen Unglauben 
uberzutreten, wozu Bahrd, Semler und Andere fo febr den 
Weg gebabnt harten, hatte man nicht den Muth — und zum 
Glauben fih zu erheben, waren alle Brüden abgebrochen; 
man hatte den lieblihen, dunfeln, fchattigten Ummeg des 
Myſtizismus noch nicht wieder gefunden! — Und fo mußte 
ich mir, wie fo viele Gelehrte jener Zeit, nur durch cinen 
Salto mortale aus biefer vertraften Klemme zu helfen — id) 
fprang berüber aufs Gebiet der Gefchichte, da ich ja eine 
fleine Anmweifung darauf zu haben ſchien. 
Es war au noch ein pſychologiſcher Umftand im Spiel, 
Sch hatte einen Freund, der von mütterlüher Seite pon fürft 
chem Blut entfproßen war, und deffen Schweſter eines der 
volfendetften weiblichen Weſen war, dag ich je zu bewundern 
Gelegenheit hatte, Es fliegen Wünfche im Herzen auf, Wuͤn⸗ 
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ſche, die als Landprediger nie erfuͤllt werden konnten; denn 
im Hauſe herrſchte ein hoher vornehmer Ton wie in einer 
aͤchten adelichen Familie. Nur ein Profeſſor kann Anſpruͤche 
auf dieſe Perle machen, weil der Vater doch ſelbſt nichts weiter 
als Profeſſor it *), ohngeachtet er ſtets in der feierlichſten Hals 
tung des Hofmannd affeftirte. Die Sache zeigte fih zwar 
bald als unausführbar in jeder Hinfiht — aber genug, fie 
ift der wahre Grund, daß mir nun plöglich die akademiſche 
Kariere, als der einzige Weg, den ich betreten fonnte, vors 
fchmwebte. Vorträge in der Geſchichte, Bedürfniß an ber 
Univerfität Erlangen, an der ich auftreten wollte, follten mich 
ſchnell dazu emporheben, und fo ftürzte ich dann mit wahrem 
Heißbunger in die Hörfäle von Schlözer, Heeren, Eidhs 
born und Gartoriug in Göttingen, bei welchem letztern 
ich zugleidy die Potitif, von Heeren auf Konitituzionelles 
Weſen aufmerfiam gemacht, jedoch nur ale biftorifche Hülfss 
wiſſenſchaft, hörte. Zugleih ward ich auf Harle's Empfehlung 
von dem edlen Heyne ald Mitglied des philologifchen Ges 
minars aufgenommen — fegte bei Eihhorn zum Zweck des 
biftorifchen Quellen-Studiums das Arabifche und Perſiſche fort. 
Allein mitten im Laufe des erften Semefterd überrafchte mi am 
erften Weihnachtsfeiertage die Nachricht vom Tode meines ges 
liebten Vaters. Diefes Ereigniß verfchlug mich in fo trübe Yes 
"bensanfichten, daß ich lange dem Xeben feine Freude und 
fein Sntereffe mehr abgewinnen fonnte, und mir fein gans 
‘zer Reiz verloren zu fegn fchien. Ihm wollte ich mit meiner 
Kariere lohnen und Freude madhen, und er, der ganze 
nädfte Zweck nie Wirkjamfeit, war nicht mehr! So träus 
men, fo f[hwärmen Jünglinge. Drei Tage lang 'weinte ich 
wie ein Kind über diefen Verluſt und ich babe feirdem fat Feine 
Thränen mehr. Sch wollte bei dem tiefitien Schnee und der 
fchredlichiten Kälte fortrennen und ihn wieder ausgraben lafs 
jen und feine Kniee umfaſſen. Meine Landsleute, Albrecht 
und Raab aus Rothenburg a. d. Tauber, berubigten mid) 
endlih; ich warf mich nun, um mich zu betäuben, auf die 
Göttinger Preis- Aufgaben, und wuͤhlte einft, als ber Tag 
der Ablieferung nahte, vier Zage und Nächte in den Kirchen 
Vätern, ohne eine Minute zu ſchlafen. Dieß Alles griff 
meinen Körper und Seele fo an, daß ich in einen ganz ab» 
geitumpfren Zuftand verfiel, gar nichts mehr arbeiten fonnte, 
einem Schattenbilde gli), und ein Fremder es für Pflicht hielt, 


*) Der jegige Gatte biefes herrlihen weiblihen Wefens hatte einft 
feinen Zod in den Welten gefuht, weil aud) er an ber Möglichkeit 
berzweifelte, ihr zu werden, und fpät erſt ift fie ihm geworden, 
bie sreue Seele, nad des Waters Tod. 
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mit mir eine Reiſe zur Zerſtreuung zu machen. Die Ferien 
waren eingetreten, der Termin zur Eingebung der Preisfra— 
gen war durch die Krankheit verſaͤumt, was mich noch troſtloſer 
machte, und daher die Reiſe wirklich dringend. Sie ging nach 
Hannover, Zelle, Hamburg, Luͤbeck, Travemünde, Luͤneburg, 
Braunfchweig, Wolffenbüttel, über den Harz und Brocken zurüd, 
fo daß ich viel Sehenswurdiges genoß und geitärft zurücdfam. 
Ich forjchte nun recht fleifig im Sommer, ftudirte beionderg des 
herrlihen Heeren und Leiſts wunderſchoͤne Vorträge für 
meinen fünftigen Beruf, fab zu Pfingſten 1801 Kajjel mit 
feinen Merkwürdigkeiten, und kehrte noch in diefem Sabre 
über Kaffel, Marburg, Gieffen, Frankfurt und Würzburg 
nad Frauenaurach zurüd, wo ich meine Mutter noch in ties 
fer Zrauer fand. Ich machte diefer meine Abfiht, in Ers 
langen als Lehrer aufzutreten, befannt — fie war damit zufries 
den, ftellte das von meinem Vater auch mir beftimmte Heis 
rathsgut zu meiner Difpojition, und fo ging ich nad) Erlangen, 
um dort — zu promoviren, was mir der jeel. Heyne ſehr anges 
rathen hatte, als ich ihn meinen Wunfch, in Göttingen Dok— 
tor zu werden, mitgetheilt, indem er fagte: man muß dba 
promopiren, wo man auftreten will — man ficht die frems 
ben Doftoren nidyt gern! Er hatte recht; man nahm mein 
Geſuch um Promotion in Erlangen gut auf, — id wurde 
eraminirt — bijputirte Öffentlid pro Gradu und pro facul- 
tate docendi, und eröffnete meine Vorleſungen mit einer 
Darftelung der franzöfiihen Revolutiong » Gefchichte, und 
dann der Welt-Geſchichte; bald famen auch die Reiche + Ges 
fhichte, die Kirchen: Dogmen » Gefhidhte hinzu. Sch las bis— 
weilen auch noch ein theologifches Kollegium: 3. B. Die 
meffianifchen Pfalmen, — und predigte mitunter auch noch 
wie z. B. noch im J. 1805. Ein furchtbared Unglüc traf mic) 
in diefen Jahren. Gluͤcklich und obne Sorgen, zufrieden mit 
meiner Lage (ich war bereits Adjunft der philofopbifchen Fas 
fultät, bezog ziemlide Honorare), lebte id von meinem Fleis 
nen Bermögen, Einfommen und fteigendem Beifalle. Ein ſchoͤ— 
nes Pferd trug mich Abende nach geichehener Arbeit durch die 
Ebenen oder flog mit mir im Gabriolet dabin. Einſt, es 
war der 21, Febr. 1803, wurde es bei der Ruͤckkehr in ber 
Nürnberger Voritadt zu Erlangen durd den Laͤrm augziehender 
Scmiede-Burfche und dag Napieren zweier Studierenden auf 
der Straße ſcheu, ging durh, brah mit mir im den Fuß— 
pfad aus, wo Abweis-Steine gefegt waren, um dad Fahren 
zu bindern, und ohne daß ich ed mehr bindern Fonnte, 
zeriplitterte das Fuhrwerk an den aufrechtſtehenden Stei— 
nen; ih warb an einen Eigitein vor einem Haufe gefchleus 
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bert und zevfchmetterte da ben rechten Schenfel eine quere 
Hand ober dem Knie. An meinen Händen, die frampfs 
haft das bunte Leitſeil hielten, um das tolle Pferd nicht 
in bie Stadt zu laffen und Menfchen dort unglücklich zw 
‚machen, wurde ih mit zerbrodhenem Fuſſe auf dem ges 
frornen Boden noch 100 Schritte fortgefchleift und das 
Dferd ward endlich durch das nadfchleppende Gewicht meines 
Körpers zum ftilljiiehen gezwungen. Sch erwachte, wollte aufs 
ſtehen, aber fein Fuß parirte. Durch Simpathie war auch 
das andere gelähbmt — ich hatte das fonderbare Gefühl, als 
wenn ich nur noch einen Kopf hätte — denn Bruft, Kniee, 
Fuͤſſe alles war abgeſchunden und empfindungsloe. Ich war 
jest fehr frob, als ich hörte: es fei blog das Bein entzwei, 
(das Schrecklichſte was ih je fürchtete!) ob ich gleich nad 
meiner Lebensluft dachte: nun fit ausgeritten, ausgetanzt, auds 
gebeiratbet. Wenns doch nur im Schlachtfeld wäre! Man hob 
mich auf — zentnerfchwer bieng der. gejchwollene Fuß herab, 
die Knochen blickte durch die zerrisfenen Beinfleider durd und 
unter Thränen wollte ich ohnmächtig werden vor Schmerz und 
Kummer über mein Schickſal. Der Gedanke an Jeſu Leiden rich— 
tete mir den Kopf in die Höhe. — Der Moment ging vor— 
über, ich blickte laͤchelnd auf die theilnehmende Menjchens 
Menge, wurde auf ein Strohlager gelegt, auf dem ih 7 
Wochen fejtgebunden, ausgeſtreckt in ganz korizontaler Rich— 
tung zubringen mußte, nachdem ih noch an diefem Abend 
von Y, 6— 10 Uhr operirt, der abgefprengte Knochen abges 
drebt und herausgenommen, und von mir alles, obne einen 
Laut des Schmerzes, ertragen wurde, was die Hölle Schredliches 
baben mag, nur um dem Brand vorzufommen, mein Vebenzu rets 
ten, Das doch noch zu jung war, um es nicht durch jedes Opfer 
zu retten. Es gelang; in 8s—9 Wochen fonnte ich wieder reiten; 
nur vor dem Fahren habe ich noch immer eine fleine Scheu bebalten. 

Ich konnte bald auch wieder geben, anfangs doch nur 
mit der Kruͤcke; befuchte im Sommer die Bäder von Wun—⸗ 
fievel, Steben, Karlsbad und Eger, und war nun fo wies 
der hergefiellt, daß ih im naͤchſten Winter meine Vorträge 
“ wieder halten fonnte. 

Sp groß Died Leiden war, fo bat es doch meinen 
Lebensplan nicht weſentlich verruͤckt. Auch wurde ich bald 
nachher durch eine auſſerordentliche Freude uͤberraſcht. Ich 
hatte mit einem Freund, dem gegenwaͤrtigen Oberbaurath 
Fick zu Caſſel, einen Beſuch bei einem aͤltern Bruder, F. A. 
v. Lips zu Oberndorf im Rednizthal bei Erlangen, gemacht. — 
Der Vater meines Freundes begleitete ung — mir faßen auf 
Banholz im Hofe und tranfen ein Glas Föftlihes Bier. Da 
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ſagte Dr. Fick, ber Vater: wie Schade, ſtatt langſam 
knarrende Frachtwaͤgen koͤnnten hier Schiffe voruͤberziehen, 
wenn Karls des Großen Kanal ausgeführt worden wäre! 
Diefer Gedanke ſchlug in unjere Seelen; wir befchloffen, den 
Gegenitand wieder aufjuregen, das alte Projeft wieder auf 
die Bahn zu bringen; ich übernahm den ftaatswirthichaftlichen, 
Freund Fi den technifchen Theil des Gegenſtandes. ine 
Schrift von 10 Bogen wurde gedruckt, Königen und Fürften 
überreicht; aber nur Mar Joſeph von Bayern antwortete 
und befchenfte die Verfaſſer mit 2 golbnen Berdienft » Mes 
.daillen, 40 Dufaten an Werth. — Der Augenblid der Nache 
richt hiervon war die feligite Stunde unſers Lebens! Indeß 
war im Jahr 1804 der bisherige Lehrer der Staatd- Wifs 
fenfchaft Benfen nah Würzburg abgegangen. — Schreber 
war emeritus — man wünfchte mein @ingreifen in dieß 
Fad) — und fo fam ih zum Vortrag ber Politif, die ich, 
einmal mit ihr befannt, such nad der Berufung Harls 
an die Univerfität lehrte.- 

Durch die Vorträge der Polizei, Staatswirthſchaft und Fis 
nanz war ich auch zu den Borträgen der Landwirthſchaft und 
Technologie fortgezogen. Dieß machte mir auch praftifch dies 
fe Fächer lieb. Beſonders wuͤnſchte ic etwas Grundeigens 
tbum zu befigen, da mir einige kleine dfonomifche Verfuche 
gelungen waren. So hatte mir meine Mutter, die ih um 
einen HabersAder und eine Wiefe für mein Reitpferd bat, 
zwar feinen Ader und feine Wiefe, aber einige Teiche abges - 
treten, die ihr wenig rentirten, und diefe hatte ich zu dem 
fhönften Fruchts und Futterfeldern umgefchaffen. 

Beim Gelingen diefer Verfuche und unter dem afademis 
fhen Verhältniffe, in dem ich jest Ichte, war es einit ein 
verführendes Wort, ald meine Mutter zu mir und meinem 
Bruder fagte: ed werden jest fo viele bayerifhe Domäns 
Güter verfauft — alles fauft und verfauft — nur ihr habt 
gar feinen unternebmenden Geiſt — verſucht ed doch auch ein» 
mal! Einige Wochen nach diefer Aufforderung war ich einft 
Abends zu Erlangen in einer Gefellfhaft: werden fie Mors 
gen, fagte mein Nachbar zu mir, nicht auch nah Marlofftein 
geben? Und was dort maden? fragte ih. Ad, es wird 
ja das Schloß famt Feld und Wieſen dafelbit verfauft und 
ed werden viele Menfchen hingehen. Died Wort zündete ein 
Bischen, und ich verfäumte nicht, den andern Tag früh meine 
Lotte zu beiteigen und binzureiten, weniger aber um zu faus 
"n, ale dad Gefhäft mit anzufcehen. . Es war ber 26. Febr. 

06, einer von jenen erfien warmen milden Früblinges 
jen, in denen fi das Herz fo mächtig nach ber Zukunft 
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ſehnt und von ſo unerklaͤrbaren Gefuͤhlen durchdrungen wird. 
Allerlei Wuͤnſche erwachten, auch der, immer in den Armen 
der Natur zu leben; ich ließ mich ſo recht erwaͤrmen von 
der milden Sonne am klaren Himmel auf meinem Pferde. 
Ich komme an, ſteige ab, ſetze mich — Niemand bietet — 
alles iſt ſtill, ſchon war alles abgeredet von den Juden! 
Und, Hr. D., fragte mich der Beamte, wollen denn Sie 
nicht kaufen? Vielleicht, antwortete ich, und um nicht verle— 
gen zu ſcheinen, ließ ich mich in das Schloß führen und die 
Grundftüde zeigen. Als ich bier von den Fenitern aus. die 
herrliche unbefchreibfich ſchoͤne Ausficht über faft 100 Dörfer und 
3 Städte genoß, als ich es verfuchte, mwegzutreren und nicht 
fonnte, da war ich verlohren, da entftand der Wunfch bier 
für immer und ewig zu weilen, zu wohnen, und zu fterben, 
Und fo geſchah's — es war ber folgenreidhfie Gang meines 
Lebens — ih ging ins Wirthshaus zuruͤck, bot, und bot 
wieder, und blieb nach mehrern Terminen Meiftbietender mit 
einer fleinen Compagnie, die fih nicht abmweifen ließ und 
welche mir blos Schloß nebit etwa 25 hiefige Ader Lande um 
die Taxe ald Voraus bewilligte,das übrige aber dismembriren 
und verfaufen wollte, womit ich auch vollfommen zufrieden 
war. Schon war ein Theil bed Guts glüdlich weiter vers 
fauft, ald im Herbſte 1806 der unglüdliche preußifche Krieg 
ausbrach, wodurd unfer ganzes Verfuufs-Gefchäft zertruͤmmert 
wurde, und eine Reibe der unglüdlichften Sahre begann. Durch 
Die Heeredzüge und Einquartirungen fanf fchnell alles Grunds 
Eigenthum und wir fonnten nicht weiter verfaufen; mid) nas 
mentlich drüdten vorzüglich im Sabre 1809 die furchtbarſten 
Cinquartirungen, ich mußte oft 14 Tage lang alle Betten 
und Stallungen preis geben — auf Stroh fchlafen, die ganze 
Nacht dem General die anfommenden Ordonnanzen melden, und 
allıs Einkommen den Waffen opfern. Da im J. 1812 der Krieg 
von Neuem begann, fo machte ich mic) a tout prix von der Kom⸗ 
pagnie, was ich nie zu behalten gedachte, gar los, milderte das 
durch die Laft, die in den Sahren 1813, 14 und 15 doch 
* ſehr druͤckend war, und baute den Reſt mit aller Sorg⸗ 
alt an. 

Dabei fegte ih meine akademiſche Kariere ununters 
broden fort, ich wohnte zu Erlangen und zu Marlofftein. 
Allein die Zahl der Studirenden hatte durch das Koss 
reißen des Fürftentbums Ansbah von Preußen fo abge 
nommen, und die Einkünfte der lniverfität waren fo ge 
fhmälert worden, baß weder an ein Einfommen aus Ho— 
noraren, noch an eine Befoldung zu denfen war, indem nicht 
einmal die Befoldung ber aͤlteſten Profefforen ganz bezahlt 
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werden konnte. Ich benutzte in dieſer truͤben Stimmung eine 
Einladung des Grafen von Ekart, ihn auf ſeine Guͤ— 
ter in der Oberpfalz zu begleiten, und hier uͤbte ich in der 
Gemalde-Sammlung deſſelben nicht nur meinen Blick in der 
Beurtheilung von Gemälden, ſondern lernte auch Hrn. Franz 
Körte, damaliger Freiberrl. v. Drechſel'ſchen Verwalter zu 
Karlftein, kennen. Wir redeten beide den Plan miteinander 
ab, eine Aderbauichule zu Marlofitein zu begründen, und mit 
dem Enthufiasmus der Jugend für das Befte der Menfchbeit 
und die Fortfchritte der Welt, führten wir fie noch in dems 
felben und im folgenden Jahre aus. Wir fuchten Unterſtuͤ— 
tzung, Aufmunterung unferes Snftituts zu Bamberg, Anſpach, 
Nürnberg bei dem bayerifchen General-Gommiffariaten. Allein 
man ſchien durchaus den Grundfag zu haben: iſt die Sache 
gut, fo wird fie felbft gedeihen — tft fie nicht gut, fo fcha> 
der ed nichts, wenn fie untergeht. Nur der edle Freib. v. 
Lerchenfeld, damals General-Kommifjär zu Nürnberg, jegt 
Königl. Bayer. Bundestags Gefandter, hörte midy Stunden lang 
an, beſtimmte mich mehrere Eonnabende Nachmittags zu ſich 
nad Nürnberg und fagte: er werde dem Könige die Sache vor» 
tragen. Hr. Körte verſprach fih nichts von diefen Verheiſ— 
fungen und bielt fie für fagons de parler. Wirflih fam auch 
im Suli, Auguft und Eeptember fein Erfolg, und dieß bes 
ftimmte ihn und mid, das Inſtitut das bereitd mehrere Zoͤg— 
linge zäblte, aber mit einen großen Koften » Aufwand verbuns 
den war, und ftatt Lohn — nur neue Verlegenheiten berbeis 
führte, nad einer Dauer von einem Jahr aufzuloͤſen. Körte 
fand mit den Eleven Aufnahme zu Thercs bei dem Minifter 
v. Kretfhmann, der ein ähnliches Inftitut errichten wollte, 
Sch meinerfeits hatte auch Ausfiht, die erledigte Defonos 
mie » Kommilfiong » Etelle des Fürftentbumd Bayreuth zu 
erhalten, wobin ich mid in den Michaeligferien begab, um 
die Sache zu beleben und zu betreiben. Schon war bag 
Dekret auggefertigt, ale es dem Präfeften Combes- Sicyes 
. gefiel, den Gehalt zur Befoldung eines Geſellſchafts-Cava— 
lier von ihm zu verwenden, und flatt dad Defret zu unters 
fehreiben, die Stelle unterdrüdte, was mir die Kammer 
mit fhmerzlihem Gefühl eröffnete, da der tiefgefunfene land» 
wirtbfchaftlihe Wohlftand gerade damald der Aufſuchung 
aller Heilmittel fo ſehr bedurfte, und in diefer Etelle eines 
derfelben lag. Sie ift feitdem nicht wieder befegt worden. 
So entfcheiden oft Launen und Privatbedürfniffe über das 
Heil der Länder! j 
Nicht genug, mid bier fo granfam getäufcht zu fchen, 
mußte ich bei meiner Ruͤckkehr von meiner Mutter erfahren, 
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wie indeß der Freib. v. Lerhenfeld zu Marlofftein gemes 
fen — fey mit dem Auftrag, die Anftalt auf alle mögliche 
Weiſe zu unterftügen, mich mit einem Gehalt von 1000 fl. 
und Hrn. Körle von 800 fl. zu bedenfen, was aber nun 
Alles vergebens fey, da die Anftalt nicht mehr beitehe. 

So jagt oft der Menfch nad einem Gluͤck, während er 
das Andere verfäumt und am Ende beide verliert. 

Es blieb mir nun nichts übrig, ald meine afademifchen 
Berbältniffe mit aller Kraft zu verfolgen. Aber die Zahl der 
Studirenden war auf 90 herabgeſunken — ih fah nur 2 — 
3 in meinen Kollegien, und dieſe waren arm oder Söhne 
von Bekannten, die man gerne gratis unterrichtet. Indeß 
das Leiden der Provinz Bayreuth fchien zu enden. Sie wurde 
im Sahr 1810 an Bayern abgetreten, und nun füllten ſich 
auch die Hörfäle der Univerfität Erlangen wieder. Sch glaubte 
nun meinen gerechten Anſpruch auf Gehalt geltend machen zu 
können und hatte vorher fhon, auf einer Reife in die Schweiz, 
auf das Gut Hofmyl, wo Herr v. Fellenberg damals fo viel 
Aufjehen machte, Gelegenheit, mich perjönlich zu empfehlen, 
und den König in feiner ganzen Kiebenswürdigfeit und Güte 
fennen zu lernen. Ich wurde indeß zur Geduld und bis zur 
Drganifation der Univerfität verwiefen, che und bevor nichts 
gefchehen fönne, da man die Fonds der Uiniverfität noch nicht 
näber fenne, welcher felbit von Bayern 17000 fl., die auf 
die Provinz Ansbach angewiejen, aber von Franfreid nicht 
übermwiefen worden waren, vorenthalten wurden, und erft im 5. 
1817 wieder flüfjig wurde. Erıt da erhielt audy ich Gehalt. 
Schon batte ih 10 Jahre dem Inſtituüt gedient, noch follte 
ih ihm 7 Jahre umſonſt dienen, dag war noch mehr ald um 
diefhöne Rahel. Indeß der Menſch vermag aud von Hoffuns 
gen zuleben, wenn fie das Schickſal ihm nabe genug zu legen und 
über ihre Entfernung ihn zu tänfchen weiß. Mein Leben ift ein 
Beifpiel hievon. 17 Sabre ohne allen Gehalt zu dienen, bet 
anerfannter Brauchbarfeit, ift gewiß ein feltener, vielleicht 
ein in den Annalen der afademifchen Cariere unerlebter Fall. 

Diefe 7 Jahre gingen unter traurigen Ereigniffen das 
bin. Alle Sabre wandelte ih nah München und follizitirte; 
allein da man bald nur eine Geutral-Univerfität im gans 
zem Kande, München, bald nur 2, Würzburg und Landes 
bur, bald nur Spezialfchufen haben wollte, fo daß Ers 
langen eine theologifhe Schüle werden follte, fo fand 
man dort nichts ale Unbefiimmtbeitr und Parteien, und 
da ich in den Antihambern der Staatsmitifter von Monts 
gelas, von Zentnerd mit ber Gefahr, der projeftirs 
ten Aufhebung Erlangens, oft vertrauter war, ald man zu 
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Haus in Erlangen abnete, fo war ed oft weniger um mein 
Gluͤck, ald um die Noch des Ganzen zu thun. Sch eilte 
einmal, als ich die Größe der Gefahr fah, ohne Nefolution 
abzuwarten fchnell zurück, verfammelte die Bürger, welde 
dem König eine Deputation über den Hals fehlten, deſſen 
fönigl. Wort fie erbielt, daß Erlangen nie aufgehoben 
werden folle. Die Univerfität war gerettet! Im Jahre 
1812 war Erlangen bereits 2 Jahre bayerifch und noch batte 
ich feinen Gehalt. Ich ging abermals nady München, fand 
durch Hrn. v. Usfchneider bei der SteuersKatafter-Commilfion 
Beihäftigung, und hatte jchöne Ausſichten im praktiſchen 
Staatsdienſt, als bes edlen Hrn. v. Zentner Zurede: die 
afademifche Kariere nicht aufzigeben, zurüczufehren, 618 
Dftern mich zu gedulden, da müffe es mit Erlangen entſchie⸗ 
den feyn — mich dem afademifchen Feben erhielt. Indeß es 
war dem trefflihen Manne nicht möglich durchzudringen. 
Montgelad ſprach fehr far, ausführlich und umſtaͤndlich über 
die Sache — aber unbeweglich blieb er beim Rechnungspunlt 
ſtehen — es ſey ibm nicht Har, wo es fehle und dieß muͤſſe 
erft unterfucht werden. 

Dieſch Winter war es, wo ich meine gute Mutter verlor 
und mit ihr eine ftarfe Stüge. Sie hatte bei ihrer and 
befigung viel durch den Krieg gelitten, und war tief abge 
bärmt und verwundet. Bei ihrem Tod bemeifterte fich meiner 
wieder ganz jene trübe Anficht von Leben, die mich bei mel 
nes Vaters Tod befallen hatten. Ich wollte jetzt abermald 
nichts weiter als: eriftiren, weil ich ihr feine Freude mehr 
machen fonnte. Cine Anftellung mit Gehalt (Profeſſor eX- 
traord. war ic) bereits feit 1809) war noch immer weitaus 
febend — es erfolgte auf alles Bitten nichts — id beſchloh 
alſo, meine undankbare Kariere ganz aufzugeben und mich auf 
mein Gütchen zurüczuziehen, ſolches anzubauen und bis zum 
Tod dort zu weilen. Sch ging mirflid ganz dahin — ließ 
die uͤberfluͤſſgen alten Mauern und Gebäude abtragen, die 
Gräben ausfüllen, Gärten anlegen, und unter andern au 
eine Kirche, die im Schloß war, hinaus ins Dorf bauen, um 
mein Eigenthum rein zu baben. Bei meinem damaligen Trüb⸗ 
finn ließ ih aud einen Thurm aus dem 9. Jahrhundert, ein 
herrliches Dftogon , abtragen; die Eteine famen zu ber Chauſ⸗ 
fee, die damals von Erlangen nach Baiersdorf gebaut wurde. 
So zerſtoͤrt der Menſch, wenn er zerſtoͤrt wird, und fo untergraͤbt 
ein empoͤrtes Gemuͤth in einem Jahr, was Jahrhunderten ge⸗ 
trotzt! Vergebens hatten Albrecht Achilles und der Bauernkrieg 
ihre Kraft daran verſucht! Doch er iſt dahin und ein aͤhn⸗ 
licher exiſtirt, wie ich glaube, in Deutſchland nur noch einmal. 
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Indeß nur ein Jahr hielt ich es in biefer Abgezogenheit 
von der Welt aus. Blickte ich zum Fenfter hinaus, fo ent» 
ftanden Ideen in mir; es drängte mich zur Mittheilung, und 
ich hatte doch Niemand, dem ich fagen fonnte, was ich für 
gut hielt. So ging id im’ Jahr 1814 wieder freiwillig auf 
meinen Katheder zurüd, lad wieder, und mit dem größten Yes 
ben, ber größten Freude, wenn gleich noch immer ohne Ges 
halt, Die Ereigniffe jenes Jahres hätten auch den finfterjien 
Schwaͤrmer gewedt; bei mir faß der Groll nicht tief; — 
id land gern wieder in Reih und Glied; ich meldete mich 
zugleich zum Militärdienft; Seine Königl. Hoheit, der Krons 
prinz, der Chef der freiwilligen Bewaffnung ; ſchrieb mir, 
daß er, im Fall des Beduͤrfens, eine geeignete Verwen— 
dung verfügen werde. Sch hörte indeß nichts weiter und 
trug daher ungeſtoͤrt vor; $ 

Ein fchöner Moment fohien der Menfchheit zu nabenz 
der Wiener Kongreß verfammelte ſich; dort zu ſeyn, das 
Alles mir anzufehen, war mir’ein föftlicher Gedanke. Ich 
dachte: der Menfh kann Alles — ed waren Ferien — ich 
überfchlug meine Finanzen, und um meinen Freunden zu bes 
weifen, daß mun fich einanter Genuß des Lebens verichaffen 
fönne, wenn man fich nur zu großen Entfchlüffen erheben und 
von gemeinen alltäglichen Genüffen fich losreißen fönne, jegte 
ic) mich des andern Tages nad) der Wette fchon in den Was 
gen, fand in Regensburg ein cben nah Wien abgehendes 
Ulmer Schiff, und war in 5 Tagen in Wien: Die Reiſe 
dahin bBatte faum 25 fl. gekoſtet; aber der Aufenthalt dort, 
die Nüdreife fehienen foftbarer, Ich ſah, flaunte und wollte 
in 14 Tagen zurüdfehren. Allein ein Mann von großer 
Konnerion hatte meinen Aufenthalt dafelbft erfahren, und bes 
fihäftigte mich die ganze Zeit des Kongreſſes über auf eine 
hoͤchſt Iehrreihe und Sohnende Weiſe. Ich hatte eine Schrift 
über diefen Kongreß gefchrieben, und darunfer auch die Bes 
freiung Griechenlands von den Monarchen ald die legte Groß: 
that unferer Zeit gefordert. und zugleid dem Soldaten - Geift 
eine Ableitung geben wollen. Mit Entzüden lafen die Gries 
chen diefe Schrift in Wien, priefen mich, einen ohnmaͤchtigen 
einfachen Gelehrten, ihren Netter, und veranlaßten durch Vers 
breitung diefeg Schrift in die Tuͤrkei diplomatifche Erörteruns 
gen, die ai beinah in meinem füßen Aufenthalt zu Wien 

eitört hätten. Die Sache befam indeß bald ihre rechte Ans 
icht, und ich Fonnte bie zur merfwürdigen Nacht des 9; Juli 
1815 weilen, wo die Schluß-Akten unterzeichnet wurden. „ 

Nun ging’s in den Krieg; Napoleon war nad Franl- 

teich zurücgelommen, und. man vun 9 einen laugen 
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bfutigen Kampf — man wollte ein Armees Blatt baben, um 
genuine Nachrichten fchnelf nah Deutſchland, und deutſche 
Nachrichten zur Armee zu bringen. Man übertrug mir die 
Redaktion beffelben. Bis wir indeß an den Rhein Ffamen, 
war. der Krieg fchon bei Belle Alliance entfchieden; — wir 
gingen ſchon bis Paris vor, wo ich bi gegen Ende Gep« 
tembers weilte, und dann mit anderm Perfonal zurüdging. 
So hatte ih unvermutbet Wien und Paris, Deutichland und 
Frankreich gefehen, viele [höne Beobachtungen gemacht, Kennt⸗ 
niffe eingefammelt. 

Sch wollte nun dieſe Erfahrungen, bie ich gemacht hatte, 
und nur machen konnte, weil ich ungebunden, d. h. ohne Gchalt 
war, auf dem Lehrſtuhl gebrauchen und mid ganz wicder der 
Wiffenfhaft widmen. Allein ein Familien-Geſchaͤft, zu deffen 
Uebernahme mich mein lebhafter Charakter und der Glaube, 
daß Alles möglich fey, hinriß und bei dem ich ein gros 
ßes Intereſſe: die Rettung von mehreren 1000 fl. aus einem 
Konfurds Prozeß, hatte, nahm meine ganze Thätigfeit in 
Anſpruch. War ed auch nicht möglich, es bei der unvermus 
theten Theurung von 1816 felbft mit den größten Opfern 
durchzufuͤhren, fo babe ich doc den Troft, bie Beranlaffung 
geworben zu feyn, daß meine Brüder ſich endlich zum Erfauf des 
Gutes, welches es betraf, Oberndorf, verftanden, und durdy 
defien Erwerb ihre bürgerlichen Verhältniffe total geändert wurs 
den *), fo daß in Zufunft nur Gluͤck die Folge davon feyn kann. 

Während diefer Zeit hatte ſich indeß auch Erlangens 
Gluͤckſtern erheitert. Die 17000 fl. waren flüffig geworden, 
und der ſchoͤnen Darftelung meiner Verhältniffe durch den bas 
maligen Proreftor Mehmel, einen Männ, dem Erlangen 
uͤberhaupt unendlicdy viel ſchuldet, habe ich es zu danfen, daß 
nun auch mir ein Gehalt von 4, bald von 600 fl. audges 
worfen, und fo mein Schidfal verföhnt wurde. Sch lehrte mit 
Freuden und Vergnügen des Tage in Erlangen, und fchuf 
Abends zu Marlofitein ein ganz neues Gut, bis zum Jahr 
1821; da wurde ich aufgefordert, als ordentlicher Profeffor der 
Staats» und National⸗Wirthſchaftslehre, wie auch der Geſchichte 
nah Marburg zu geben. Ich folgte nad) einem großen ins 
nern Kampfe, und bin in diefem Eden, unter diefen biedern 
Kollegen und Bewohnern und diefer trefflihgr Regierung 
unendlich belohnt. Doc fehlen zwei Dinge meinem vollen 
Gluͤck: ein theilnehmendes Wefen und ein Yandbefig. Ob ich 


s *) Diefer Erwerb führte die Nothwendigkeit mit fih, daß fie in den 
Adelftand fi erheben laffen mußten. Es gibt künftig alfo eine 
odelihe Einie von Lips, in der indeffen ganz daffelbe Blut wie 
in meinen Adern fließt. 
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fie finden werbe : ober ob id) zuruͤcktehren mug) — ich weiß 
es nicht! *) 


Shriften 


1) Diss. inaugur.: Historia Arabiae felicis Muhamede 
entiquioris, ex scriptis arabicis ipsis hausta, auctore Alex. Lips, 
Specimen. I. Sect. 1 et 2. Erlangae 1801. 8. 

2) Diss. pro loco: De conversionibus'politicis, in pri- 
mis vero de prokimis conversionis franco-gallicae effectibus, au- 
etore Alexandro Lipsio, Erlangae 1803. 

8) Der Kanalvon Franken, ein Versuch etc. v. Dr. Alex. 
Lips und Friedrich Fick, Königl. Bauconducteur, Erlangen 
18505. gr. 8. 

4) Ueber die Idee von Ackerbauschulen, als Ankündi- 
gung der auf dem ehemaligen Oberamts - Gute zu Marlofstein zu 
errichtenden praktischen Landwirthschaftsschule, von Dr. Alex, 
Lips und Franz Körte, Lehrer am Institute, Erlangen 1808, 

Vergl. Chronik d. Deutschen, 27. Stück 1808. 

5) Primae lineae scientiae Politices, (Programma 
quum Professuram Philosoph. extraord. susciperet). Erlangae 1810. 

6). Ueber den Begriff, das Wesen und den Umfang 
der Polizey etc.; ein Versuch, ihre Gränzen endlich zu bestim- 
men, sie von der Justiz für immer zu unterscheiden, ihre Vermi- 
schung mit Staatswirthschaft und Erziehungswesen unmöglich zu 
machen, so wie ihr selbst einen ehrenvollen Wirkungskreis zuzusi- 
chern.sin (Hartlebens Allgemein, Justiz und Polizei-Blättern, Nr. 51 
und 52, 1811 abgedruckt). | 

7) Principien der Ackergesetzgebung, als Grund- 
lage eines künftigen Acker-Codex für Gesetzgeber und rationelle 
Landwirthe, 1 Theil S. 801. Nürnberg 1811. 

Rez. Sen. Allgem, Lit. Beit. Nr. 67 u. 68. 18183. | 

8) Wie kann sich ein Staat der Last von Quiescen- 
ten und supernümerären Staatsdienern auf eine ge- 
rechte Weise entledigen, den Kändidaten des Staatsdienstes - 
neue Aussichten ihrer Anstellung eröffnen, so wie den Geschäfts- 
Gang mächtig erleichtern, ohne der Nazion neue Lasten aufzu- 
bärden? Erlangen 1812, 

9) Ueber die allein wahre und einzige Steuer, die Einkom- 
men-Taxe und ihre Ausführbarkeit, Erlangen 1812, 

10) Darstellung eines vollständigen, aus der Na- 
tur der Menschheit und des Denkens geschöpften Sy- 
stema des Staats und seiner Wissenschaft; ein Versuch 
die Gränzen der Justiz und Polizey für immer festzusetzen, ihre 
Vermischung unter sich und mit Staatswirthschaft unmöglich zu 
machen; der Erziehung und Nazional-Oekonomie eine ehrenvolle 
Selbstständigkeit zu geben, so wie endlich das Verhältniss der 
Konstitution und Finanz unter sich und za jenen Disziplinen nach 
philosophischen Kriterien zu bestimmen, München 1812 22. 8. 





*) Im 3. 1826 vermählte fih Hr. Prof. Lips mit Julie Winkels 
mann, aus Erlangen, die, mit äußern und innern Borzügen ges 
ſchmückt, nachdem fie ihm den 13. Dez. 1826 eine Tochter, Deds 
wig Kriederite Maria, geboren hatte, im Zebr. d. 3. 1827, 
in ihrem 21. Lebensjahre verſchied. 3: 
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11) Die Stastswie senschafts-Lehre oder Enzyklopä- 
die u. Methodologie der Staats-Wissenschaft, Erlangen 1818. 


12) Der allgemeine Friede, eine Idee, Erlangen 1813, 
13) Der Wiener Kongress, Erlangen 1814. 


14) Die deutsche Bundesstadt, eine Phantasie auf abso- 
luter Basis, Wien 1815, 


15) Ueber den deutschen Bund, ein Versuch die Grün- 
zen der Staaten übethanpt, und Deutschlands insbesondere auf ab- 
‚solute stantswirthschaftliche und militärische Prinzipien zurückzu- 
führen und eine Ausgleichung herzustellen, die der Gewinn al- 
ler Fürsten und der Vortheil aller Deutschen ist, Deutschl. (&Er- 
langen.) 1816. 


16) Ueber die wahren Ursachen der Brodnoth nnd 


Theuerung und die wahren Mittel dagegen, Erlangen 
1817. 64 S. 


17) Ueber die künftige Stellung der Juden in den 
deutschen Bundesstaaten, Erlangen 1820. S. 160. 2te Aufl. unter 
d. Titel: Das Staatsbürgerrecht der Juden, Erlangen 1820. 


18) Deutschlands Retorsions-Prinzip, in seiner siegen- 
den Kraft als unfehlbares Heilmittel dentscher Industrie u. deut- 
schen Handels, und als sicherer Weg zum Ziele allgemeiner Han- 
delsfreiheit, Erlangen 1820. 88 S. 

19) Die deutsche Bundes-Münze, oder über die Ein- 
heit des Maases und Gewichts in Deutschland und über ein 
allgemeines Welt-Geld und Welt-Maas überhaupi, ein 
. Versuch etc., Marburg 1822. 89 8. 

20) Ueber den Werth und das Bedürfnisse eines guten 
dentschen National - Getränks, des Bieres, und über die 


Mittel seiner Herstellung, ein Beit zur Gewerbe-Polizey, Mar- 
burg 1823.12 8. * EI 


(Aus autographiſchen Nachrichten.) 


Zu den Schriften bes Hrn. Prof. Dr. Lips kommen noch 
folgende: 


21) Der Krieg in DOften, aus dem Gefichtspumkte des Rechts, der 
Bivilifation und der Politil, Ein Verſuch 2c. Nürnberg 1828. gr. 8. 
Re. Jen. X. Lit. Zeit. 1828. Nr. 200. ©. 157. Nr. 215. 8.276 (% 
Leipz. Repertorium v. 9. 1828, 3. Bd, 5. 6. St. 
22) Statiftit von Amerika, oder Verſuch einer biftorifchepragmatifhen 
und räfonnirenden Darftellung bes politifhen und bürgerlichen Zuſtandes 
der neuen Staatenkörper von Amerika. M. e. K. Frankf. a. M. 1828. gr. 


Nez. Leipz. Blätter für literarifche Unterhaltung. 1829. Beil, Nr. 
10. Literaturblatt z. Morgenblatt dv. 1829. Nr. 50. ©. 200. 
Götting. gel Anz. v, 3. 1829. (Ianuar.) ©. 25 fg. 

23) Ueber die Richtung der Zeit nad Amerika, oder Unterfuhung 
der Fragen: Sollen wir auswandern? Wer namentlich foll auswandern? 
Wohin follen wir wandern? Ein Fingerzeig für Alle, die Europa verlafs 
fen wollen. Marburg und Kaffel 1829. 8. 

Nez. Leipz. Lit, Beit. v. 1830. Nr. 216. ©. 1721 fo. 


24) Noch eine Revolution im Erziehungswefenz ein Bri 
trag zur Staats: National» Erziehungstunde. 


M.A, Lips. A. V. F. J. 5 von Loͤhr. 405 


Rez. Halt. X. &. 3. 1829. Bd. III. ©. 400. 

25) Deutfhlands Nationale Detonomie.‘ Ein Verfuch zur 
endlichen Löjung der Frage: Wie kann Deutichland zu lohnendem Aderbau, 
zu —— Induſtrie und wirkſamem Handel gelangen? Gießen 1830. 
gr. 8 

Kr. Hertmes. 1830. (34. Bd.) ©. 175. 

26) Sonft find von ihm mehrere Rezenfionen, Auffäge e Journale, 

nameitlih in Suftiz = u. Polizeis Blättern, enthalten. 


(Aegid Valentin Felir Johann Ferdinand). Sch 
Bin geboren zu Wetzlar, den 17. März 1784. Mein- Vater, 
Sobann Philipp Joſeph, war ——— daſelbſt, meine 
Mutter eine geborne von Sachs. Nach dem Tode meines 
Vaters erhielt ich im Jahre 1787 die Anwartſchaft auf dag 
Poſtamt Wetzlar, die ich, bis Wetzlar preuſſiſch wurde, auch 
behalten habe. Den. Schulunterricht babe ich auf dem Gyms 
naſium in Weglar erhalten, Nachdem ich dieſes verlaffen, 
babe id ein Jahr in Weglar, ein halbes in Arnsberg juris 
ftiiche Vorlefungen, die dort von angefehenen Gefchäftsleuten 
gehalten wurden, beſucht. Von Oſtern 1802 bie Dftern 1803 
babe ih in Marburg, von da bis Oſtern 1804 in Giefs 
fen, vom. Herbit 1804 bis Herbſt 1805 in Göttingen die 
Rechte ſtudiert. Meine Lehrer in der Rechtswiſſenſchaft was 
ren vorzüglich: Weis, Robert, v. Savigny, Helwig 
Bernhard Jaup, v. Grolman, Hugo, Leif, Mar- 
tin. Bald nad) meiner Ruͤckkehr von Univerfi der machte 
ich meinen erjten Verſuch befanmt, ber mir die Freundfchaft 
meines unvergeßlichen Lehrers Grolman erwarb und bewirkte, 
Daß mich diefer zur Mitherausgabe feines Magazins 180% 
annabın, eine wohlwollende,, freundliche Aufmunterung, wie 
fie nicht leicht einem noch nicht lange von ber Univerfität 
zurücdgefehrten jungen Manne von einem alten verdienten 
Lehrer geworden ift. 

Als der Großherzog von Frankfurt im Sommer 1808 
in Weglar eine Rechtsſchule gründete, wurde ich zum Suftize 
rathb und ordentlidden Profeffor des Rechts ernannt, und 
Iehrte dort bis Oſtern 1813 die Enzoflopädie, die Pandeften 
und die Gefchichte, und Altertbümer des römijchen Rechts. 
Sm 5. 1813 folgte id dem an mich ergangenen Rufe nach 
Gießen, und trat die mir übertragene fechste ordentliche 
Profeffur im Mai d. J. wirfli an. Seit diefer Zeit trage 
ih bier die Inftitutionen, Pandekten und Rechtsgeſchichte 
vor. Zumeilen habe ich „bermeneutifche und eregetiiche Vor⸗ 
Iefungen gehalten. Im J. 1814 babe ih mih mit Frans 
ziska Marx aus Weglar verheirathet. 
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Bei meiner Ankunft in Gießen wurde ich von meinen 
neuen Kollegen mit dem Doktor⸗Diplome begrüßt: ut colle- 
arum in collegam animi publicum extaret monumentum. 
eine Antrittsrede hielt id den 10. Mai 1813. Sie bans 
delte de lege Voconia. Als Jaup im Sahr 1815 Geheimer 
Neferendär wurde, erbielt ich die fünfte ordentliche Profeffur, 
wie Grolman im Jahr 1819 als dirigirender Geheimerrath 
in das Minifterium trat, die vierte, nad) dem Tode von 
Mufaus und Büchner, im Jahre 1821, die zweite. Im Ans 
fange des Sahres 1818 wurde mir der Titel als Geheimer 
Negierungsrath ertheilt, im Januar 1820 wurde mir dag 
Nitterfreug des Großherzoglihen Haug » und Verdienſtordens 
verlieben. Bi 
Seit bem Sabre 1822 gebe ich das yon Gensler, 
Mittermaier und Schweiger begonnene Archiv für die 
ziviliſtiſche Praxis mit Mittermaier und Thibaut heraus, 


Schriften. 
Die Theorie ber Culpa, eine ziviliſtiſche Abhandlung. Gießen 1806. 8, 
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v. L oͤwenſtein (Karoline), wurde am 29. Februar 1772 
auf ihrem väterlichen Gute zu Roͤmersberg im fogenannten 
Löwenfteinergrund in Kurheffen geboren. Ihr Vater war der 
ehemalige Schiffskapitaͤn der oſtindiſchen Kompagnie, Wils 
beim Karl von Löwenftein, und ihre Mutter, Marie Louife, 
eine geborne Milchling von Schönftädt. Beide genannte Aeltern 
ftarben früh, nämlich-der Bater in den 1780er und die Mut—⸗ 
ter im Anfang der 1790er Jahre, mit Hinterlaffung von vier 
Kindern, von denen unfere Karoline das dritte Kind war. 
Diefe nahm ihr mütterlicher Oheim, der heffiihe Kammers 
berr Dietrih Georg Ludwig Milchling von Schönftädt, ſchon 
in ihrer frühen Sugend zu fih nach Schönftädt. Hier wurde 
fie forgfam und mit einiger Strenge erzogen, es wurde viel 
auf fie verwendet, und fie erhielt eine borziiglich ausgezeich— 
F Ausbildung ihres ſchon von Natur erzellirenden Ver⸗ 
andes. 

Nah dem im Jahre 1798 erfolgten Ableben ihres ges 
dachten Oheims, wodurch ihr aus deffen Allodialnachlaß ein 
ziemliched Bermögen zufloß, wohnte fie bis 1801 theils in 
Marburg, theils hielt fie ſich bei ihrer jüngften Schweiter, 
ber Generalin von Haade, in Arolfen auf. Diefe Lebens 
art mochte ihr aber nicht gefallen, weßhalb fie als Hofdame 
nah Weilburg ging. Wegen einer an diefem Hof einges 
tretenen Veränderung, verließ fie mit Penfion diefen Dienft 
im Sahr 1809, und begab ſich nah Arolfen, wo fie theils 
von jener, theild von ihrem nicht unbedeutenden Vermögen 
bis zu ihrem Ende lebte, 

Für ihre Perfon brauchte fie wenig, weil fie von ihren 
nicht reichen Neltern und ihrem firengen Oheim an’s Sparen 
gewöhnt und nur auf Gutesthun bedacht war. In vollem 
Maße beobachtete fie zwar den Auffern Wohlftand; fie vermied 
uber jeden Ueberfluß, Eonnte denfelben ſelbſt bei Andern nicht 
leiden, und fuchte nur immer, Mittel zu haben, der Armuth 
und Noth thätlich beifpringen zu Finnen. Ihre Wohlthätige 
feit kannte feine Gränzen. Sie hatte aufferdem, was fie zur 
Öffentlichen Armens Kaffe regelmäßig entrichtete, noch ihre bes 
fliimmten Armen, welche fie vorzüglich unterflägte, — fie 
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ließ feinen fonftigen Armen, wenn fie von beffen wahrer Ar 
muth überzeugt war, ohne Unterfiügung von ſich geben, — 
fie unterftügte Kranke, denen es an eigenen Mitteln feblte, 
und fie nahm fih aller Ungluͤcklichen, z. B. derer, welche durd 
Brand das Ihrige verloren hatten, auf die ausgezeichnetite 
Art an. Der Verfaffer diefes Fann über alle diefe vortrefs 
Jihen Züge das befte Zeugniß ablegen, weil Karoline von 
Zöwenftein von 1815 bis 1820 über fünf Sabre in feinem 
Haufe gewohnt und er alfo die befte Gelegenheit gehabt hat, 
fie genau zu beobachten und kennen zu lernen, 
Als im De;ember 1820, des Abends um 8 Uhr, in Arob 
fen Feuer ausbrach, ftellte fie fih in Kälte und Schnee bei 
einem in einen Gärten getragenen Haufen geretteter Sachen 
als Wade, fchiefte alle anfommenden anderen Wachen an die 
Drte, wo deren fehlten, und verwahrte das von ihr Uebers 
nommene, der heftigen Kälte ungeachtet, gewiſſenhaft bie 
zum Morgen, wo das Feuer gelöfht war. Co handelte um 
fere brave Karoline von Löwenftein, ald Frauenzimmer! Würde 
wohl jede Mannsperfon ein Gleiches gethan haben? 

Aufferdem fuchte fie ſich aber auch auf andere Art, näms 
lich durd) ihre Kenntniffe, ihren Mitmenſchen nüglich zu mas 
cher, indem fie 3. B. jungen Frauenzimmern von Stande 
im Sranzöfifchen und andern miffenswerthen Gegenftänden — 
verfteht fih nur zu ihrem eigenen Bergnügen — Unterriät 
gab, und zugleich mit literarifchen Arbeiten ſich befchäftigte, 
Wir haben von ihr mehrere anonyme Auffäge in dem 
Rheinifch » Weltpbäliihen Anzeiger, von bene, 
auſſer dem Verfaſſer diefed, dem fie ihre Gedanken über wiſ⸗ 
fenfchaftliche Gegenftände immer gern anvertraute, fie Ni 
mand als Berfafferin kannte. Cie übergab ibm felbige unte! 
der Bedingung, fie unter feiner Hand abzuſchicken, ihren 
Namen aber ald Verfafferin Niemanden zu nennen. Treuli 
it diefes gefchehen. Was fie zu dieſer gewünjchten Verſchwie— 
genheit bewog, ob Beſcheidenheit, Cigenheit oder Furdt? 
wir nicht entfcheiden und lieber dahin geftellt ſeyn 
aſſen. 

Wie aber fein Menſch ohne Fehler und Eigenheiten iſt, 
— fo batte auch Karoline von Löwenjtein diefe, und zwar 
in einem fo hohen Grade, daß fie am Ende zum Märtyret 
an fich felbft wurde. Einige Beifpiele werden dieſes bewaͤh⸗ 
ren. Zum oͤftern hatte fie, befonders in frübern Jahren, 10 
wohl wegen ihrer ausgezeichneten Schönheit, als aud vor 
züglihen Bildung, Gelegenheit zu vortbeilhaften Heirathen. 
Sie wies indeffen jeden Vorſchlag von fid) ab, weit fie waͤhnte, 
nur ihr Vermögen, nicht aber Kiebe, fey der einzige Grund 
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der Wahl ihrer Perfor. Seeriter batte fie einen Widerwillen . 
‚gegen alle Aerzte, wollte alles felbft furiren koͤnnen, was 
ſehr oft glüdte, und fie bediente ſich hierzu bloßer Hausmits 
tel. Sm Nahfommer 1821 ftieß fie fih beim Aufmachen 
einer Hausthüre, hinter welcher fidy eine Drüdfeder (Trome 
mel) befand, mit der Thürflinke in die Iinfe Seite des Koͤr— 
perd. Die anfangs gelinden Echmerzen nahmen mit der Zeit 
zu, und ed entitand eine Wunde. Nur einigemal fonfulirte 
fie einen Arzt, wandte aber nunmehr, ihren Grundfägen ges 
treu, eigene, .und auf jeden Fall unrichtige Mittel an, 
zog eine Quadfalberin zu Nathe, und fo entitand allmäblig 
ein unbheilbarer Krebsfchaden. Ungeachtet fie dieſes wußte, 
gab fie doch den Bitten ihrer Freundinnen fein Gehör, ging von 
dem einmal betretenen Wege nicht ab, duldete lange die fürchs 
terlichften Schmerzen, hoffte fehnlih auf den Tod, und bes 
ſchloß endlich ihr wohlthätiges Yeben, und zwar durd) einen 
fehr fanften Tod, am 31. Juli 1822, ded Morgens um 9 
Ubr, in Arolfen, nachdem fie. 50 Jahre, 5 Monate und 2 Tage 
alt geworden war. 

Ihre literarifchen Arbeiten befinden fih, wie fihon ats 
geführt worden, anonym in dem Rheiniſch-Weſtphaͤli—⸗ 


fhen Anzeiger, Dr. Fr. Barnhagen v. Enfe, 


„Immer ftrebe zum Ganzen, und Eannft Du felber fein Ganzes 
Werden, als bienendes Glied ſchließ' an ein Ganzes Did an.‘ 
Hill 


tller, 
Yo (Samuel Chriftian), von deffen Leben bereit Lam» 
padius in feinem Almanach für die Univerfität Heidelberg 
auf das Jahr 1813 einige Notizen aufgezeichnet hat, war 
ber zweite von fünf Söhnen feiner Aeltern. Er wurde ges 
boren zu Franffurt am Main, am 30. April 1787. Sein 
Bater, Juſtus EChriftian Ruck, war Apotheker dafelbit, 
ein Sohn von Friedrich Heinrich Euch, ebemaligem nafs 
fau s weilburgifchem Land- und Amtefchreiber zu Kirchheims 
Boland in der Rheinpfalz, und Enkel von Karl Yucä, ehe⸗ 
maligem Hochfürftlich beffifhem Auditeur zu Ziegenhain in 
Heffen, und ein Urenfel von Friedrich Lucaͤ, Hochfuͤrſtlich 
beifiihem Prediger und Dechant am Eflifabetbenftifte zu Ro— 
tbenburg an der Fulda, deſſen Leben in Strieder’s beifi- 
fher Gelelehrten » und Schriftiteller » Gejchichte *) beichrieben 
it. Seine Mutter, Marie Elifabethb Ereeeiiug, war 
bie Tochter eined zu feiner Zeit fehr gefchidten und allgemein 


*) Im VIIL ®b. ©. 107 fg. J. 


410 S. Eh. Luck, 


defchägten Operateurs und Geburtöhelfers, Sobann Gotts 
bard Ereceliug, zu Frankfurt. Beide eltern, die er ins 
nig liebte, entriß ihm ein frübzeitiger Tod, den Vater am 
5. November, 1805, die Mutter am 12. April 1808. 

Den erften Unterricht des kindlichen Alterd genoß ©. C. 
Luck in den Jahren 1793 und 1794 in einer öffentlichen 
beutfhen Schule zu Frankfurt. Im Jahre 1795 wurde er 
von feinen Aeltern dem Gymnaſium in Frankfurt übergeben, 
welche Anftalt er bis in dag Jahr 1808 beſuchte. Durch den 
Unterriht eines Frefenius, Popp, Kühne, Moſche, 
Rambah und Purmann erwarb er fidy bier die erforders 
lichen Kenntniffe in der Mutterfpradhe, der lateinifchen und 
griehifchen Sprache, der Naturs nnd Weltgefchichte, Erds 
befchreibung und Bälferfunde, der Naturlehre u. f. w., bes 
fonders aber war ed Moſche's unvergleidyliche Lehrgabe, was 
ibm die SHerrlichfeiten des Flaffifchen Roms innigft vertraut 
zu machen vermochte, und was ihn zum täglichen Umgang 
mit Roms Klaffifern, und zum eigenen Studium des im 
ihnen atbmenden Geiſtes unwiderſtehlich hinzog. Gegen das 
Ende diefer Periode, von feinem 14. bis zum 16. Lebensjahre, 
genoß er zugleich den befondern Religionsunterricht des Hrn. 
Dr. Hufnagel, Seniors des evangelifch-Iutherijchen Predis 
germinifteriumd zu Frankfurt, eines Mannes, deſſen Herz 
und Talent in dem- fhönften Einflange fianden, um die Res 
ligion der Liebe in allen Gemüthern lebendig anzufachen. 

Nach zurücgelegtem 16. Lebensjahre und beendigtem 
Gpymnafialfurfe follte er, dem Wunfche feines Vaters gemäß, 
dem Apotheferfache ſich widmenz allein vorherrſchende Liebe 
zum Studium der Heilkunde erlangte bald die Genehmigung 
der liebevollen Aeltern, und er benutzte nun, zum Beziehen 
einer Univerſitaͤt an Jahren noch nicht reif genug, eine dritt⸗ 
halbjaͤhrige Friſt vom Fruͤhling 1803 bis zum Herbſte 1805, 
um ſich vorläufig einige Vorkenntniſſe feines kuͤnftigen Stus 
diums zu verichaffen. | | 

Damald war dag anatomifche Theater zu Franffurt, 
unter ber Veitung von 9. B. 3. Behrends, in einem treff 
lien Zuſtande, und ſowohl die anatomifhen Vorträge Dies 
ſes trefflihen Anatomen , ald auch die Uebungen im Zerglies 
dern. boten eine fchägbare Gelegenheit zum Etudium der 
Anatomie dar; ©. Ch. Lucaͤ benugte mit Genebntigung feiner 
Aeltern diefe Gelegenheit 2", Sabre hindurch mit ‘größter 
Bebarrlichkeit und einer an Ausfchweifung gränzenden Liebs 
baberei, dergeftalt, daß er in jenem Zeitraum nicht bloß bie 
anatomifchen Vortfäge unausgefegt befuchte, das darin Ges 
hörte begierig verfchlang, und zu Haufe gewiffenhaft wieder⸗ 
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holte, ſondern auch waͤhrend dieſer ganzen Zeit taͤglich viele 
Stunden auf dem anatomiſchen Theater ſich mit ſelbſteigenem 
Zergliedern beſchaͤftigte; wobei ihm die große Gefaͤlligkeit 
und Guͤte ſeines geſchaͤtzten Lehrers und deſſen trefflicher Un— 
terricht auf eine ſeltene Weiſe entgegenkam. In eben dieſer 
Zeit hielt der durch ſeine Schriften ruͤhmlichſt bekannte Frank— 
furtiſche Arzt J. V. Müller zum Unterricht junger Aerzte 
und Wundaͤrzte beſtaͤndig Vortraͤge uͤber Enzyklopaͤdie und 
Methodologie der Heilkunde, über Phyſiologie, Diaͤtetik u. ſ. w. 
Lucaͤ benutzte auch dieſe Vortraͤge unausgeſetzt, und mit gros 
ßem Vortheile für feine nachherigen akademiſchen Studien. 
Auch der als Botaniker bekannte Frankfurtiſche Arzt J. Schers 
bius ſtellte damals in den Sommermonaten woͤchentlich mit 
jungen Pharmazeuten botaniſche Exkurſionen an, auch dieſe 
Gelegenheit benutzte Lucaͤ, nach Maßgabe ſeiner Zeit und 
ſeiner gerade nicht ſtarken koͤrperlichen Konſtitution, und erwarb 
ſich dadurch auch die Kenntniß der erſten Elemente des botani— 
ſchen Studiums. Endlich gewährte ihm in dieſer Zeit auch 
die Apotheke feines Vaters eine fehr.fchägbare Gelegenheit zur 
Erlernung der pharmazeutifchen und chemifchen Grundbes 
griffe, die er ebenfalld nach Möglichkeit benugte; durch wels 
ches alles.er denn unter fortwährendem häuslihen Studium 
fi) fo viele Vorfenntniffe feines Fünftigen Faches vorläufig 
verichaffte, daß er am Ende diefes Zeitraums einen fehr bes 
beutenden Vorfprung vor den meiften anderen feines Alters 
und feiner Beftimmung erlangt hatte, In eben diefem Zeit» 
raume erwarb er ſich bei Privatlchrern die Kenntniß der 
franzöfifhen Sprache und einige Fertigkeit in der Mufif, für 
welche legtere er von jeher große Empfänglichkeit hatte, und 
welche noch in fpätern Jahren Gegenſtand eined mit großer 
Liebhaberei getricbenen emfigen Privatitudiumg über die nas 
gürlihen Gefege und Regeln der Harmonie und über bie 
große Aehnlichfeit und Verwandtſchaft der Mufit mit Rheto— 
rik und Poeſie wurde, 

Im Herbſte des Jahres 1805- bezog Luck die medizinische 
Spezialfchule zu Mainz, um dafelbit feine afademifchen Etus 
dien zu eröffnen, und blieb an diefem Orte bis zum Fruͤh— 
fing 1807. Damald lehrten als Profeſſoren an diefer Spes 
zialſchule Metternih, -Molitor, Wedefind, Weid— 
mann, Joſ. Wenzel und Köler, und außerdem hielt auch 
der damalige Profeftor Leydig Hffentliche Vorträge In 
den anderthalb Jahren feines dortigen Aufenthalts benuste 
num Luck den Unterricht aller diefer Männer, mit demjenis 
gen Bortheil, den ihm feine bereits mirgebracdhten Vorfennts 
niſſe gewährten; bei Wedefind, der damals Profefjor der 
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Klinik und birigirender Arzt ber fammtlichen Militärhofpitäler - 
war, hörte er nochmals Enzyklopädie und Merhodologie, 
wobei ihn der lebendige, zierliche, und doch hoͤchſt einfache freie 
Vortrag diefed genialen Mannes befonderd anzog; bei Wens 
zel hörte er Anatomie und Phyfiologie, bei Molitor Ches 
mie und Pharmazie, bei Metternich allgemeine Pathologie 
und Therapie, bei Köler Botanif und Heilmittellehre, bei 
Leydig Chirurgie, und bei dem würdigen Weidmann Ges 
burtshülfe, die er im legten Eemefter auch in der dortigen 
unvergleichlichen Entbindungs-Anſtalt praftifh trieb. Gein 
Lieblingsftudium war auch in Mainz Anatomie, zu deren 
praftiiher Ausäbung und Anwendung auf das Studium der 
Dhyfiologie und Pathologie ihm fowohl das dortige anatomifche 
Theater mit feiner Fülle von Leichen jedes Alter und Ges 
ſchlechts, als auch der zu Mainz befindliche Hffentliche Leis 
chenſaal *) ihm, die reichlichite Gelegenheit und die feltenften 
Hülfsmittel gewährte; Luck erkannte das Schaͤtzbare diefer 
Gelegenheiten, und benugte fie während dreier Ecmefter täg» 
Iih nad Möglichkeit. ine befondere Erwähnung verdient 
bier die humane und liebeyolle Behandlung und Freundfchaft, 
bie er von feinen Kehrern genoß, und welde ihm bie zum 
Ende feines Lebens unvergeßlich bleiben wird, befonders Die 
Sreundfchaft des bald nachher verftorbenen Joſeph Wens 
—9 deſſen Biograph er in der Folge wurde, eines Mannes, 
er als Gelehrter und als Menſch, gleich ſchaͤtzbar und lie— 
benswuͤrdig war, und ſtatt eines bloßen Biographen, einen 
wahren Apologeten verdient hätte. Unter den damals, gleichs 
zeitig mir Fuck in Mainz ftudirenden jungen Aerzten, deren 
freundfchaftlihen Umgang er zum Theil genoß, verdienen, 
nebſt dem bald nachher verfiorbenen Dr. Hönlein Cunvergeßs 
lih durch die von bemfelben heransgegebene prachtvolle Abs 
bildung und Befchreibung des Pfantaberfyfteme) die Herren 
Groͤſer, jet Arzt zu Kirchheim» Boland, Pittſchaft, 
Arzt zu Bonfeld bei Heilbronn, Moͤgling, Arzt zu Düren 
am Niederrhein, Pfeffer, jegt Arzt zu Biedenfopp, Bizs 
zala, Arzt zu Mainz, und Hettinger, Arzt zu Franfens 
thal, Erwähnung; mehrere andere feiner dortigen Kommt 
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*) Ein auf bem Gottesader befindliches und mit der Wohnung des 
Zodtengräbers verbundenes heizbares Gebäude, in welches zur Berz 

. bütung des Lebendigbegrabenwerdens jeder Verſtorbene bald nad 
dem Tode gebradht und mit einem Schellenzuge verknüpft wird, 
und in dieſer Verfaſſung bei offenem Sarge bi zum Eintritte der 
Verwefung mehrere Tage lang unbegraben liegen bleibt. Bon den 
Mainzer Aerzten wird diefe Gelegenheit zu pathologifhen Zeidhene 
Öffuungen benugt. 
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litonen wurden frühzeitig ein Opfer anſteckender tödtlicher 
Sranfpeiten., | 
Im Früblinge 1807 bezog Luck die Univerfität Tuͤbin⸗ 
gen, welche durch den Auf ihrer Solidität, und den Ruhm 
ihrer medizinifchen Lehrer ihn vor andern Lniverfitäten ans 
zog. Damals glänzte die medizinifhe Fakultät dieſer Unis 
verſitaͤt durch das trefflihe Triumpirat von Ploucguet, 
Autenrieth und Kielmeyer, und aufferdem gehörten zu 
derielben noh Gmelin, Hopf, Hiller und Reuß. Hier 
benugte er nun ohne alle Berüdfihtigung feiner frühern 
Studien und feiner bereits gefammelten Kenntniſſe die ſchaͤtz⸗ 
baren Gelegenheiten des Unterrichts und felbft zum Theil dee 
Umgangs mehrerer in ihren Sphaͤren wahrhaft unvergleicys 
fihen Männer, Bei Ploucquet, der, ungeachtet feines 
Aiters, damals noch fehr thätig war, fludierte er im Laufe 
von anderthalb Jahren die generelle und fpezielle Pathologie 
und Therapie und die Semiotik. Autenrieth lehrte das 
mals neben der Klinif noch Anatomie und Phyfiologie, und 
Lucaͤ benugte daher bei feiner großen Liebhaberei an diefen 
beiden legtgenannten Fächern die Gelegenheit, fih in der 
Schule dieſes unvergleichlihen Mannes in diefen beiden Fäs 
chern recht auszubilden; noch in zwei Winterfemeftern bürte 
er die Anatomie bei Autenrieth, und fchöpfte bier in jeder 
Etunde die Ueberzeugung, daß aucd der entfeelte Leichnam 
durch den Vortrag eines ſolchen Mannes vor dem Geiſte des 
Zuhoͤrers gleichſam wieder Leben und Organifation gewinnen 
könne; mit eben fo großem Rubm und Entzuͤcken börte er 
auch bei diefem Manne die Phyfiologie und die Entwicelunges 
geſchichte des Menſchen; Sin eifrigited Studium in Autens 
rieth8 Echule war die J.tinif, die er unter den Augen dies 
ſes großen Meiiterd in dem dortigen Elinifchen Inſtitute ein 
ganzes Jahr hindurch trieb; das Glüd, diefen unvergleichlichen 
Naturforſcher, Beobachter, Heilfünftler, Lehrer kennen ges 
lernt, lehren gehört, und handeln gefeben zu haben, ſchlaͤgt 
er für feine eigene Ausbildung ald das höchite und erfolg» 
reichſte auf feiner ganzen akademiſchen Laufbahn an. Auch 
der herrliche Kielmeyer war damals in dem Sonnuenglanze 
feiner Größe; Luck benugte deffen Vorträge der vergleichens 
den Anatomie, und der Botanik, hörte bei demfelben auch 
noch einen Theil der Chemie, und wurde in jeder Lebrftunde 
zur tiefiten Verehrung und Bewunderung dieſes großen Nas 
surweijen bingeriffen. Aufferdem hörte Luck bei Gmelin 
Mineralogie und Arzneimittellchre, bei Hiller Chirurgie 
und bei dem ehrwürdigen Bohnenberger Erperimentafs . 
phyfif. Mehrere andere minder wejentlihe Fächer und Theile 
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der Natur» und Heiltunde, über weldhe damals zu Tübingen 
feine Borträge gehalten wurden, machte er fi durch Privats 
ftndium befannt, und fo gefchah ed, daß, ungeachtet des ans 
fheinend Unmethodifchen in der Zeit» und Reihenfolge feiner 
Etudien, er fhon im Eommer 1808 am 14. u. 16. Junius 
die gefeglichen Prüfungen bei ber Fakultät beftand, und auch 
im nachfolgenden Epätjahre, am 2. November, nad) vorgäns 
giger öffentlicher Bertheidigung von Streitfägen, unter Aus 
tenrieth's Borfig, aus deffen Händen die Doftorwürbe ers 
langte. Bei Gelegenheit einer furz vor diefer Zeit gemachten 
Ferienreife verweilte er furze Zeit in Straßburg, wo er von 
den würdigen Männern Lauth und J. 5. Kobftein mit 
großer Humanität aufgenommen wurde, und mo er, ungeadys 
tet der furzen Zeit feines Aufenthalts in diefer Stadr, bie 
unter der Leitung jener Männer ftehenden vortrefflidden Ins 
ftitute, namentlid das große Hofpital mit feiner Elinifchen 
Anftalt, und das an unvergleichlichen Präparaten fo reiche 
anatomifhe Theater, die ehrwürdige Schule fo vieler treff- 
lichen deutfchen Zergliederer, mit großem Nutzen für fein 
Wiffen beſuchte. Ueberhaupt pflegte er ſchon damals feine 
Ferienreifen nicht bloß zur Erholung feiner von Hypodondrie 
bedrohten Gefundheit, fondern zugleih zu Ausbildung feines 
Geiftes durh Sammeln nüplicher Welts und Menjchenfennts 
niſſe, durch Bekanntſchaft mit gebildeten und gelehrten Mäns 
nern, und durch Befuchen ber öffentlichen Armen» und Krans 
fen-Anftalten, der Naturalienfammlungen, Bibliotheken u. f. w. 
zu benugen, wo er denn auf diefe Art, namentlih in den 
Städten Stuttgart, Ludwigsburg, Pforzheim, Karlerube, 
Raſtadt, manche noch jegt mit T enfbarer Erinnerung zu ers 
fülende Ausbeute fand. 

Nach feiner Promotion: blieb er noch in Tübingen bie in 
ben Februar 1809, um Autenriethbs und Ploucquetd 
Ichrreihen Umgang und Unterricht noch recht genteßen zu 
fönnen, die Flinijchen Anftalten ferner zu benugen, und befons 
ders auch eine fchon im vorherigen Sommer angefangene Reihe 
anatomifcher Unterfuchungen über die dem Arterienfoitem im 
Menſchen angehörigen Nerven zum Behufe einer als Inangus 
ralichrift herauszugebenden anatomiſch⸗phyſiologiſchen Abhand⸗ 
lung fortzufegen. 

Im Februar 1809 verließ er Tübingen, voll der danks 
barften Erinnerungen an die dorr verlebten glüdlichen Tage, 
und genofjenen zahlreichen Wohlthaten, und ging abermals 
nah Mainz, wo er, begünftige durch bie zuvorfommende 
Güte des jegigen Herrn Profefford Leydig und Herrn Dr. 
Kraus daſelbſt und durch den Reichtum des dafigen anatos 
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mifchen Theaters an Leichen in wenigen Wochen jene anatos 
mijchen Unterfuhungen glüflid zu Ende bradıte, 

Zu Anfange des April 1809 fehrte er nach Frankfurt 
zurück, um wo möglid zur Unternehmung einer literärifchen 
Reife Anftalten treffen zu fönnen, wobei vorzüglich auf die 
ärztlichen Inſtitute der deutfchen Kaiferftadt und des obern 
Staltend fein Augenmerk gerichtet war. Allein der damals 
ausgebrochene unfelige Krieg zwiſchen Defterreih und Frans 
reich vereitelte dieſes Vorhaben, und beftimmte ihn, ſich we— 
nigſtens vor der Hand in feiner DBaterftadt als praftifcher 
Arzt aufzuhalten. In biefer Abſicht unterwarf er fih am 
13. April 1809 in Frankfurt bei dem dafigen Ganitätsamte 
dem erfoderlihen praftifhen Eramen, und erhielt am 12. 
Mai hierauf die Lizenz zur Praris, 

Damald mußte vorfchriftemäßig jeder anfangende Arzt 
in Frankfurt die unentgeltliche ärztliche Beforgung franfer Stadts 
armen in einem der dortigen 14 Stadtdijtrifte übernehmen *). 
Mit Freuden unterzog fi Tuch dieſem Gefege, welches dem 
arbeitsluftigen Anfänger eine beneidengwerthe Gelegenheit zum 
* Lernen, und zum Cinüben in die endlofe Kunſt darbot. Das 
ber übernahm er aus innerem Antricbe gleich vom Anfang 
an die zwei an Stadtarmen reichſten Bezirke in der Vorſtadt 
Sachſenhauſen, wo gerade damals ein beinahe epidemiſch herrs 
fchendes Petachialfieber ihm fogleich hinreichende nüglıdhe Bes 
fhäftigung gewährte, und ihm zugleicy Gelegenheit gab, ſich 
Vertrauen und Zuneigung zu erwerben. Zu den nicht unbes 
deutenden Berufsgefchäften diefer Armenpraris, die für Lucaͤ 
eine böchft ſchaͤtzbare Echule zu feiner technifchen und ethiſchen 
Ausbildung als Arzt war, gefellte fi fehr bald auch der 
Anfang einer nicht unbedeutenden Brodtprarid, die in wenis 
ger ald 3 Jahren eine recht eraicbige Nahrungsquelle für 
ihn abgegeben baden würde, moferne er ſich hätte uͤberwin⸗ 
den können, feinen Zwed und fein hoͤchſtes Glüdf in fo etwas . 
zu fuchen, und einem folchen vermeintlihen Glüde feine 
wiſſenſchaftliche Thätigfeit, feine ganze Zeit, feine volle Freis 
beit, und einen Theil feines Charafters zu opfern. Aber der 
Altern Liebe zum innigen Umgang mit feiner Wiffenfchaft ges 
treu, und diefer legtern Alles aufzuopfern bereit, theilte er 
feine Zeit und feine Kräfte zum Dienft der Wiffenfhaft und - 
des Publifums, und gewann fo einerfeite in ſich felbft, was 
er andererjeits aufferhalb freiwillig in die Schanze fchlug. 
Seiner Armenpraris widimete er fi mit warmem Eifer und 


*) ©. Inſtruktion für das bei der ef igen Armen = ea angeftellte 
mebizinıihe Perjonale. Srankturt a . M. 1809. 
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benugte fie zum efgenen kliniſchen Selbftunterridt und zum 
Etudium der Natur; nicht weniger war er mehreren anges 
febenen Häufern und fchäsgbaren Familien Frankfurts Arzts 
licher Freund, aber von einem größern Arztlichen Wirfungss 
freife, der auch, namentlih in Frankfurt, größere Opfer 
foftet, hielt er fich freiwillig zuruͤck, um zu feinen häuslichen 
Studien, Zeit, Kraft und Gemüthsruhe zu behalten und fich 
vor Einfeitigfeit zu bewahren. eine erite literariſche Arbeit 
im Anfang feiner praftifchen Laufbahn war die Ausarbeitung 
und Herausgabe feiner Echrift über Me Nerven der Arterien. 
Nach Beendigung dieſes Geſchaͤfts fegte er in den Jahren 
1810 und 1811 eine ſchon im Jahr 1806 zu Mainz, auf 5. 
Wenzels Rath, begonnene Reihe anatomifcher Unterfuchuns 
gen über den Bau und das Weſen der Thymusdrüfe in Mens 
fihen und verichiedenen Xhieren fort, und machte deren Nies 
fultate in einigen kleinen Abhandlungen befannt. Eine ſehr 
fhägbare Duelle lehrreicher Unterhaltungen und Aufflärungen 
über Gegenftände feiner Wiffenichaft gewährte ihm in diefen 
Sahren der beinahe tägliche Umgang mit dem berühmten und 
hochverdienten Arzte GE. Wenzel zu Franffurt, einem würs 
Digen Bruder des unvergeglihen Mainzer Lehrers, welcher 
ihm nicht nur alle feine wiſſenſchaftlichen Hülfsmittel und 
Schätze zur Benutzung freundfchaftlichit „mittheilte, fondern 
ihn überhaupt in jeder Beziehung mit Güte und Freundfchaft 
ald Gelehrter, Arzt und Menſch überhäufte, und ſich dadurch 
ein unvergängliches Denkmal in Luca’s Herzen ftiftere. 

Auf folhe Weife lebte Luck fchon bis ins 3. Jahr als 
praftifcher Arzt in Frankfurt, und verband mit den patholo— 
giihstherapeutifchen Etudien, zu denen ihm feine Ärztliche 
Kunftausübung Aufforderung und Gelegenheit gab, das Fach 
der Phufiologie des Menfchen im weiteren Sinne des Wortes 
als Lieblingsſtudium. Uber immer einengender und jchmerzs 
liher regte ſich jegt in ibm dad Gefühl feiner Abhängigfeit 
und Gebundenheit ald Hffentliher praftifcher Arzt in einer 
Stadt, in ber die Meinungen, Anfichten und Forderungen 
ber Mehrzahl feinem innern Streben oft geradeswegs ent 
gegengefegt waren, in ber diefes Streben weder Aufmuntes 
rung noch Edug fand, in der damals aufjerdem eine fiete 
Epannung zwijchen einem zwar bochherzigen und humanen, 
aber durch Alter und den Drud ber eiferuen Zeit geläbmten, 
nicht felten durch feine Umgebungen irre geleiceten Fuͤrſten, 
und zwifchen einer ihrer vormaligen republifaniichen Freiheit 
nicht entwöhnten und darum ſich unglüclich fühlenden Bürs 

erfchaft die Gemüther befchäftigte, und das Leben ſelbſt vers 
üterte, und in ber er ſelbſt, ein Sohn diefer Stadt, ein 
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Genoffe ihrer Bürgerfchaft, und ein Unterthan ihres Fürften, 
fi) durdy Alles jenes immer mehr ein Fremdling fühlte. 

In diefer für fein Gefühl hoͤchſt peinlichen Lage richtete 
er feinen Blick auf das afademifche Leben, deſſen ftille und 
prunflofe Ruhe, und deſſen ungeftörte wifjenfchaftliche Thäs 
tigfeit ihm die füßefte Entfhädigung für den bisher erlittenen 
Zwang, und die fchönfte Erholung von den überftandenen 
Unbequemlichfeiten verfprah. ine im Herbfte 1811 nad 
Heidelberg und Karlsruhe gemachte Fleine Luftreife, auf der 
er die perfönliche Befanntfchaft einiger damaligen Mitglieder 
der medizinifchen Fakultät an der Univerfität Heidelberg machte, 
veranlaßte eine baldige Neife und Ausführung jenes Gedans 
fend. In Heidelberg nemlich war grade damals die Nede 
von einer bevorficehenden Erledigung der Proſektorſtelle am 
anatomifchen Theater, und Adermann, dem Luck früher 
fhon von Behrends in Frankfurt als eifriger Freund anas 
tomifher Studien empfohlen worden war, fuchte ihn daher . 
für jene Profeftorfielle zu gewinnen, und verwendete fich mit 
der medizinifchen Fafultät beim großherzoglichen Minifterium 
in Karlsruhe für feine Anftelung zum Profeftor in Heidel- 
berg. Da jene Profeftorftelle aber nicht erledigt wurde, fo 
erhielt Luca auf weiteren Vorſchlag der medizinischen Fakul— 
tät vom Großherzoglich Badifchen Minifterium die Bergünftis 
gung, fih als afademifher Privatdozent in Heidelberg nies 
berzulaffen, wozu ihn nun fortwährend feine würdigen Göns 
ner Afermann und Rägele wiederholt einluden. 

Solhen Einladungen und Ausfihten folgend und von 
feinen feitherigen Verhältniffen mit Freuden ſich losſagend, 
zog er, nachdem er fich vorher noch im Laufe weniger Mo- 
nate einige, wiewohl dürftige Kenntniß der italienifchen Epras 
che verſchafft hatte, im Frühling 1812 nach Heidelberg, und_ 
babilirte fich dafelbft durcy eine am 8. Mai pro facultate 
docendi öffentlich vertheidigte Disputation de facie humana; 
particula. I. Seinen erften Lehrverſuch machte er in dieſem 
Sommerfemefter 1812 mit dem Vortrage der Phyfiologie des 
Menfchen, nad) Hildebrandts Lehrbuch. So ſchwer nun auch 
dem jungen Anfänger wegen Mangels an Takt und Uebung 
und wegen übergrofßer Aengftlichfeit diefer erfte Verſuch im 
freien öffentlihen Vortrage war, und fo fehr berfelhe noch 
zablreihe Mängel hatte, jo wurde Luck nichts defto weniger 
durch die wiederholten Aufmunterungen von Seite ber vers 
dienfivollen Mitglieder der medizinifchen Fafultät, durch die 
fortwährende Nachſicht und Geduld feiner Zuhörer, und durch 
die von Tag zu Tag zunehmende Leichtigkeit des Bortrages 
mehr und mehr ermuntert, fo, daß er 2 wenigen Wochen 
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ben Muth hatte, dem befondern Verlangen mehrerer jungen 
Männer zu entfprechen, und noch in demfelben Semeſter 
neben der Phyſiologie die Dfteologie auf dem anatomijhen 
Theater zu demonſtriren, wobei namentlih Adermann, 
deſſen Vertrauen und Wohlwollen gegen ihn mit jedem Zage 
wuchs, ihm durch die trefflihen Präparate des anatomiſchen 
Theaters einen fhäsbaren Vorſchub gewährte. Neben diejen 
Vorträgen, durch die er fi immer mehr zum Dozenten zu 
bilden ſuchte, und im freien Vortrage täglich mehr Fertig: 
tigfeit, Uebung und Unbefangenheit gewann, und neben einem 
emfigen Studium der beften Scriftiteller im Fache der Phy 
fiologie und der Heilfunde, verfuchte er fi, auf Veranlaſſung 
des würdigen Fries, in Bearbeitung kritiſcher Anzeigen eini⸗ 
ger neuen medizinifchen Schriften für die Heidelberger Jahr 
bücher der Literatur, Eonnte aber aus fehr gerechten Rüd- 
fihten auf feine Jugend und auf feinen Mangel an Erfah— 
rung und binreichenden literarifchen Kenntniffen diefem Ge— 
fhäfte feinen Gefhwac abgewinnen, und gab daffelbe daher 
auch bald wieder auf, fo wie er auch noch in fpätern Jahren 
aus Rüdfiht auf diefe Art, wie das Rezenſirweſen heut zu 
Tage von Vielen getrieben und vollzogen wird, mehrere vol 
verfchiedenen Orten ber ihm gemachte Aufforderungen ab 
lehute. Auſſer jenen Befhäftigungen trieb er in Heidelberg 
einige wiewohl unbedeutende Arztlihe Praris, und benugtt 
zugleich eine jede Gelegenheit, welche die zuporfommende Hu— 
manitaͤt der Heidelberger medizinifhen Profefforen und di 
Areundichaft einiger würdigen Stadtaͤrzte in Heidelberg, NW 
mentlih des humanen Dr. Schwarz und des bald naher 
veritorbenen braven Dr. DOttendorf und endlich aud di 
zuvorkommende Gefälligfeit des menfchenfreundliden Dr 
Baͤyerle in dem nahe gelegenen Mannheim ihm verfhaftt, 
jur Erweiterung feiner praftifchen Kenntniffe. 
Unter ſolchen Umftänden verlebte er in Heidelberg eine 
ihm in der Folge unvergeßlihe Zeit, froh, heiter, zufrieden, 
ſich gluͤcklich fühlend, und mit ſichtbar wohlthätigem Ci 
fluffe auch auf feinen zu bypochondrifchen Leiden gemeigten 
Körper, und zugleich mit danfbarer Erinnerung an die Unk 
verfität. Tübingen erfüllt, als weldye er für die mittelbare 
Urbeberin feines glüdlichen Fortfommens anfah. In biefem 
Iegteren Gefühle benugte er die Zeit der Hundstagsferien 
dieſes Sommerfemefters zu einem Befuche in Tuͤbingen, W 


er in einem zwar furzen, aber hoͤchſt genußreichen Umgang | 


init feinen ehemaligen Lehrern den fchöniten Gefühlen fröpntt, 
und zugleich mit mehreren feiner ehemaligen Kommilitonen u 
Tübingen und Stuttgart den alten Freundſchaftsbund erneuert | 





| 
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Während dieſer Periode war unterbeffen zu Franffurt 
ein Ereigniß erfolgt, deſſen Reſultate und Folgen Lucaͤ's 
Beihäftigungen und Aufenhalte zu Heidelberg ein nahes Ziel 
fegten und in feinem Leben eine wichtige Kataftrophe verans 
laßte. Der ehemalige Großherzog von Frankfurt, Karl 
von Dalberg, auch in jener eifernen Zeit, und ald Ges 
nius den Wiffenfchaften und Kuͤnſten des Friedens noch hold 
und warm ergeben, war feit dem Sabre 1811 mit dem Plane 
befchäftigt gewefen, feinem Staate eine Kandesuniverfität zu 
verleihen, davon Fakultäten von einander abgefondert in den 
einzelnen, durd ihre Kofalverhältniffe dazu geeigneten Haupt 
ftädten ded Großherzogthums ihren Eis haben follten, und 
hatte diefem Plane gemäß im Sommer 1812 zu Frankfurt, aus 
Ruͤckſicht auf die für Kultur der Naturs und Heilfunde, fo 
fhäsbaren Gelegenheiten diefer Stadt, die Erridhtung einer 
medizinifhen Spezialſchule, als Theild jener allgemeinen 
Landesuniverfität, angeordnet *) und vollzogen. An biefer 
neuen Anftalt war Luck eine Lehrfielle zugedacht, und er traf 
die offizielle Vokation dazu bei feiner Ruͤckkunft von Zübins 
gen in Heidelberg an. Hoffnung, durch diefe Etelle, welche 
die Fehrfächer der Phyfiologie des Menfchen und der Thiere 
und ber vergleichenden Anatomie der Thiere umfaßte, einen 
feinen Wünfchen angemeffenen Wirfungsfreis in feiner Vaters 
ftadt zu finden, und dadurch für manche Ungemächlichfeiten 
feines früheren Lebens dafelbit entfchädigt zu werden, fo wie 
die Ausficht auf feine cigene weitere Ausbildung und Beförs 
berung, beflimmten ihn, jenem Rufe zu folgen, und die ihm 
angetragene Lcehrftelle anzunehmen. 

Nah Beendigung feiner Vorlefungen und vom Großhers 
zoglichen Minifterium in Karlsruhe erhaltener Entlaffung 
valedizirte er zu Ende Auguft 1812 der Heidelberger Univers 
fität in einem eigenen Programm „de cerebri in homine 
vasis ‚et motu,“ und zog gleich nachher von Heidelberg nach 
Franffurt, wo er nad) feierlicher Einweihung und Eröffnung 
des neuen Snftituts am 9. November 1812, feine Profefjur 
mit einem befondern Programm „de facie humana,* partic. II. 
antrat. | 

Als Kollegen traf er bei dieſer neuen Anftalt unter ans 
dern auch feine frübern bochgefchägten Freunde Wenzel und 
Behrends. Erfteren hatte der Großherzog bei Eröffnung der 
Schule ſogleich auf drei nacheinanderfolgende Sabre im 


*») ©. Grofherzogl. Srankfurtifches Regierungsblatt vom Jahre 1812 
und Fundationg = und Drganifationsurfunde der großherzogl. medi— 
zinifhechirurgifhen Schule in Frankfurt. a. a M. 1811, Fol, 
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Voraus zum Direftor der Anftalt ernannt, und da fucä 
felbft als jüngftes Mitglied der Fakultät ſtatutenmaͤßlg das 
Sefretariat bei der Fafultät und Schule erhielt; fo gewann 
er dadurch eine doppelte Gelegenheit zur Fortfegung feine 
fhon ehemals begonnenen freundfchaftlihen Umgangs mit 
Wenzel, und beforgte gemeinfchaftlidy mit diefem und unter 
deffen Vorfig anderthalb Sahre lang, bie zum völligen Aufhoͤ⸗ 
ren der Schule dur die neuere politifche Kataſtrophe, die 
laufenden Gefchäfte der Anftalt und verwaltete deren Res 
poſitur. 

Da die Schule keine beſondere Anſtalt zu Zergliederun— 
gen und zum Unterricht in der vergleichenden Anatomie hatte, 
und auch waͤhrend ihrer ganzen Beſtandzeit wegen der immer 
druͤckender werdenden Zeitverhaͤltniſſe feine erhielt, fo bw 
fchränfte Lucaͤ, mit Vergänftigung der damaligen Generalku— 
ratel des öffentlichen Unterrichts, feine Kehrvorträge auf Php 
fiologie des Menfchen und der Thiere, und behandelte nebſt⸗ 
dem in öffentlichen Demonftrationen einzelne Theile der Ana 
tomie des Menfchen, weldye lestere außerdem von feinem 
Kollegen Behrends in zufammenhängenden Lehrfurfen voll 
fiändig vorgetragen wurde; zugleich unterftügte er diefen leß 
tern beim Unterricht der jungen Studirenden in der praß 
tifhen Zergliederungsfunft, und führte gemeinſchaftlich mit 
ihn die Aufficht über die Sefanten auf dem anatomiſchen 
Theater, an demfelben Orte, wo er felbft einft als Beh— 
trends Zögling einen Theil feiner Bildung erhalten hatte. 

Neben der Erfüllung feiner Amtspflichten als Lehrer, 
als Mitglied der Fakultät, und als Sekretär der Spezial⸗ 
ſchule, die durch eine nicht unbedeutende Frequenz von Etw 
direnden nicht gering waren, begab er fich zugleich wieder, 
um bie bereits erlangte Ärztliche Kunftfertigfeit ferner zu 
vervolffommnen, und auch von pathologifcher Seite feine 
phyſiologiſchen Studien ferner zu betreiben, in den Wirfung® 
freis eines ypraftifhen Arztes, wozu ihm ſchon fehr früß 
zeitig wieder die freiwillige Ruͤckkehr der ehemals ihm ver 
trauenden Familien in feine Ärztliche Pflege und die unent⸗ 
geltlih übernommene ärztliche Beforgung der Armen in zwei 
Stadtdiftriften Frankfurts hinreichend Gelegenheit gaben. 
Nebſtdem benugte er in diefem Zeitraume auch noch einzelne 
Mugeftunden zu literärifchen Privatarbeiten und fchriftitellers 
ſchen Gefchäften, die er im Laufe des Jahres 1813 vollendete. 

Unter folcyen gleich angenehmen und nüglichen Beſchaͤf⸗ 
tigungen, die auch durch feine, im Junius 1818 erfolgte, Ver: 
beirathung feine Unterbrehung oder Verminderung erlitten, 
brachte er den Zeitraum vom Spätherbiie 1812 bis dabin 
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1813 ruhig und thätig bin, und Iebte der Schule, ber 
‚ Wiffenfchaft und feinen Kranfen. Aber mit dem Winterbalbs 
jahre 1813 — 1814, dem dritten Semefter der Schule, wurde 
dieſe Ruhe durch die im Großherzogtum Frankfurt eintre- 
tende politifche Veränderung und die mit derfelben nothwens 
dig verbundenen Stürme, zu denen auch die in diefer Zeit 
am heftigiten müthende Typhusepidemie gerechnet werden 
muß, vielfach geftört. Die Nahrungsquellen der Schule vers 
fiegten, die Gehalte ftocten, die Hörfäle wurden zum Theil 
mir Cinquartierung belegt, die ausländifchen Studirenden 
entfernten fih, und von den Profefforen wurden vollends 
auch nocd diejenigen, welche bisher treu an ihrem Poften 
gehalten, ihr Lehramt regelmäßig abgewartet, und fich nicht 
mit andermweitigen Gefchäften befaßt hatten, mit Gewalt und 
mitunter felbit durch Grobheiten und Drohungen von Seiten 
ber verſchiedenen militärifchen Behörden und Perfonen zur 
Beforgung der zahlreichen Lazarethe gezwungen, während zus 
gleih die Typhusepidemie in der Stadt das Dreifache von 
Anftrengung und Zeitaufwand zur Beflreitung der vielen 
Kranfen nothwendig machte. 

Diefes Schickſal traf denn auch Luck. — Gemeinfchafts 
ih mit Wenzel und einigen wenigen anderen Profejloren 
bemühte er fich zwar noch in diefer Zeit, die Lehranftalt durch 
Fortfegung der Lehrvorträge aufrecht und im Gange zu ers 
balten, und felbit ein buldreiches Kabinetsfchreiben Seiner 
Majeftät des Königs von Preußen an die Schule über die 
Theilnahme der jüngern koͤniglich preußifchen Militärchirurs 
gen an den anatomijchen und chirurgifchen Vorträgen vers 
doppelte den Eifer der noch thätigen Profefforen, die Anftalt 
in Wirkffamfeit zu verhalten; aber nichts defioweniger mußte 
er felbft, wie feine mit ihm einverftandenen Kollegen, fehr bald 
in feinen Anftrengungen nachlaſſen, da ein Befehl der das 
maligen militärischen Behörde ihm die Beforgung einer Ans 
zahl franfer Soldaten aus der k. jf. öftreichifchen Armee 
auf einige Wochen übertrug, und bald nachher aud) die freie 
Stadt Frankfurt ihm die Bejforgung und Direktion eines mit 
Föniglih preußischen Soldaten gefüllten Lazarethes übertrug. 
Zu diefen Gefchäften, die ihm jeden Tag einige Stunden 
raubten, famen nod die Geſchaͤfte einer auf’8 drei- und viers 
fahe vermehrten Armenpraris in feinen Stadtdiftriften, eine 
größere Anzahl täglicher Kranfenbefuhe feiner Privatprarig, 
und obendrein nod die Beforgung mehrerer armen Familien 
in andern GStadtdiftriften, deren Aerzte theils ein Opfer der 
Epidemie geworben waren, theils zum Behufe bed Ceins 
träglichen) Lazarethdienſtes oder aus anderen Gründen ihre 


422 ©. ch Luck. 


Armenprari3 entweder freiwillig oder nothgebrungen vers 
nachläßigten. 

Heben allen diefen Gefchäften, die ihm jeden Tag uns 
endlich viele Zeit und Kräfte raubten, und ihm außerdem 
noch durch mannigfaltigen Kummer oft fehr verbittert wurs 
den, fegte er feine Bemühungen für die Aufrechthaltung der 
Schule, foviel fein Amt ihm dieſes moͤglich machte, fort, 
bielt feine Xehrvorträge, und leitete gemeinfchaftlih mit 
Behrends die Sezirubungen auf dem anatomifchen Theater, 
und der gütige Himmel, der ihm gerade in diefer mißlichen 
Zeit das Gluͤck einer verhältuißmäßig dauerhaften Gefunds 
beit und gleihfam einer gewifjen Sicherheit vor aller Ans 
ſteckung verlich, gewährte ihm auch die zur glüdlihen Vol: 
bringung aller jener Gefchäfte und zur Grtragung alles 
Ungemachs erforderliche geiftige Kraft, Ruhe und felbft 
Gleichguͤltigkeit. 

So verſtrich denn endlich jener kritiſche Winter von 
1813 — 1814, und mit ihm die moͤrderiſche Typhusepidemie, 
und ber größte Drud der damaligen Zeitläufte; und die für 
ganz Deutfchland beginnende neue und hoffnungsreiche Zeit— 
epoche, die die Opfer, mit denen fie erfauft worden war, 
bald vergeffen machte, ermwedte aud bei Yuck mande Hoff- 
nungen, zu denen die beffere Zeit und befonders die beflere 
Lage Franffurts allerdings berechtigen durfte. 

Unter diefen Hoffnungen, mit deren Erfüllung ſich Lucä 
damals fehmeichelte, war die vorzüglichfte, die auf den Fort- 
beftand der medizinifchen Lehranftalt in Frankfurt, da bei 
den ausgezeichneten und wahrhaft beneidenswerthben Mitteln, 
welche die Lokalverhaͤltniſſe Frankfurts und die vom Groß 
herzog bereit3 eingerichteten Inſtitute für die Fortdauer der 
Schule darboten, und bei dem Patriotismug, der Uneigen— 
nügigfeit, und der wijjenjchaftlichen Tendenz, womit wenigs 
ſtens ein Theil der Hbriggebliebenen Lehrer befeeit war, es 
von Eeiten der Stadt Frankfurt eines hoͤchſt unbedeutenden 
Koftenaufwandes zur Erhaltung. jenes Inftitutes bedurft hätte. 
Aber jene Hoffnung, welche Yuca mit Wenzel und einigen 
anderen feiner Kollegen gemeinfchaftlich hegte, und für deren 
Erfüllung auch ſelbſt von Seiten des kleinen Häufchend der 
ihrem Berufe treu gebliebenen Profefforen mannigfaltige 
Schritte gethan worden waren, blieb unerfüllt; die medizi— 
nifhe Schule, welche unglüclicherweife bei ihrer Errichtung 
proviforifh auf eine fehr driückende Abgabe von dem Groß—⸗ 
berzoge mit ihrem Fonds angewiefen worden war, hatte in 
diefer Hinſicht gleih von ihrem Urfprunge an zahlreiche Geg— 
ner, und wurde von jeher fchlechtiweg unter die Odiosa und 
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Perniciosa ber großberzoglichen Zeiten gerechnet; dabei fonnten 
Diele in Frankfurt fich nicht überzeugen, daß ein folches Ins 
ftitut Nugen leiften fönnte; ja es gab Leute, welche die uns 
ſchuldige Lehranitalt für etwas dem Medizinialwefen Nach⸗ 
theilige® anfehen und verfchreien fonnten. Diefe und andere 
dergleichen Umftände, wodurd die Schule in Frankfurt ſtets 
mehr Gegner ald Gönner gehabt hatte, führten denn im 
Frühling 1814 das Aufbhören der Schule herbei, von welcher 
Zeit an Lucaͤ, obgleih durch Familienbande jest an Franke 
furt gefnäpft, feine Blide und Hoffnungen abermals, wie 
ſchon 1811, auf das Ausland richtete. 

Er mwidmete fich jegt wieder mit größerem Zeitaufwande 
der ärztlichen Praris, beforgte täglich die Etadtarmen in 
vier Armendiftriften, trieb zu Haufe mit Eifer das Studium 
der Phyfiologie und Pathologie, bearbeitete einzelne Gegens 
ftände diefer Fächer fpeziell, und lebte fo big zum Spätjahre 
1815 in Frankfurt, wo ihm, auf Befehl Sr. Königlichen 
Hoheit des Kurfürften von Heffen, die ordentliche Lehrſtelle 
der Pathologie, Therapie und medizinischen Klinif an ber 
Univerfität Marburg angetragen wurde. Obgleidy durdy Feine 
fiterärifchen Reifen, und feine Befuhung großer Kranfenans 
ftalten gebildet, obgleich im ärztlichen Fache nicht als Schrift» 
fteller befannt, und auch in Frankfurt ald Arzt weder bes 
fucht noch beliebt, hatte er dennoch fogleih Muth und Luft, 
jenen Antrag anzunehmen, ba feine mehrjährige Beſchaͤfti— 
gung mit einer bedeutenden Armenpraris und die eigene Art, 
wie er die Praris zu feinem Gelbitunterrichte angewendet, 
und ald Studium getrieben hatte, ihm manchen ſchaͤtz⸗ 
baren Borfprung gewährte. Mit Freuden nahm er deßmegen 
die ihm dargebotene Stelle an, und bezog feinen neuen Wohns 
ort im Herbfte 1815, wo er mit einem Programm: „de de- 
positionibus cretaceis intra cordis valvularum arteriarumque 
substantiam* fein Amt antrat. Mit dem lebhafteften Vor⸗ 
fage und Eifer, dem in ihn gefetten Vertrauen zu entfpres 
hen, feinem Fürften treu und dem Staate nüglih zu feyn, 
das Wohl der Univerfitär zu fördern, dem Baterlande brauch- 
bare und rechtfchaffene Aerzte zu bilden, feine Wiffenfchaft 
zu vervollfommmen, fidy die Zufriedenheit feiner Borgefegten, 
und die Achtung feiner Kollegen zu erwerben, bat er feither 
den ihm anvertrauten Wirfungsfreis auszufüllen fich beftrebt ; 
ob er jene Zwecke erreicht habe, oder nicht, darüber mag bie 
Folgezeit entfcheiden. 


Bis hieher hat der veremwigte Lucä felbft gefprochen, 
- weil die ungefünftelte Beſcheidenheit, die aus feinem Gelbft- 
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berichte bervorleuchtete, Durch Feine fremde Hand verwiſcht 
werden durfte. — Sept fey ed Freunden des Seligen erlaubt, 
Rechenſchaft über die letzten Lebens- und Leidensmonate des 
früh Verwelften zu geben. Um dieß vollitändig zu leiften, 
müßen einige Worte über feinen f£örperlichen Zuftand und 
feine bieher gehörigen Anlagen überhaupt vorausgeben. 

Luck war fanguinifch » holerifchen Temperamentes, über 
jeden Begriff regfam und von ausgezeichnet großer Geiſtes— 
tbätigfeit. Seine feine weiße Haut, feine beftändig blühend 
gr Wangen, flachen gegen feine dunfelbraunen Haare 
ehr ab. 

Seine Jugendfranfheiten bewiefen, wie er in reiferem 
After fich felbit erflärte, ein großes Mißverhältniß feines ar 
teriöfen zum vendfen Syfteme, mit einer fait beftändig Frank 
baft gefteigerten Empfindlichkeit feiner Nerven. Ungebeure 
Blutungen aus der Nafe, waren in feiner frübeflen Lebends 
zeit, beftändig von einem ungewöhnlichen heftigen nervoͤſen 
Kopfweh begleitet, das, fobald es etwas nachlied, durd er 
nneuerte heftige Blutungen wieder aufgeregt wurde, und ihn 
häufig franf, fat immer kraͤnklich machte, 

In feinem Sünglingsalter hörten diefe eigentlichen Hi 
morrhagien aus der Naſe auf, er litt dagegen häufig, und 
fogar periodiſch regelmäßig an DBlutfpeien aus der oberen 
Gegend des Halfes, das ihn oft für fein Leben, und noch 
mehr für feine gewählte Beftimmung fehr ängftlich made. 
Ssndeffen feheint in diefer Periode feines Lebens, ſelbſt nad 
wiederholten Zufällen diefer Art, feine Lunge durchaus noch 
gar nicht gelitten zu haben. Er behielt beftändig eine fonore 
Etimme, nebft der Kraft, lebendig und mit gefteigertem Af⸗ 
fekte mehrere Stunden nacheinander zu reden, ohne irgend 
eine Beſchwerde der Lunge zu fühlen, wie dieß fein einneh—⸗ 
mender fräftiger Vortrag, und fein Amt, als afademilher 
Lehrer, dem er rühmlichft entfprochen, zur Genüge beweiſen. 

Sn dem legten Sabre feines Lebens (18520), dad er in 
ungewöhnlicher Befchäftigung der mannigfaltigften Art, ald 
Proreftor an der hoben Schule zu Marburg zubrachte, 
ſchien daffelbe venoͤſe Leiden, das ſich in feinem kindlichen 
Alter durch Bluten aus der Nafe, im Juͤnglings- und erſten 
männlichen Alter durch mehr oder weniger heftigen Blutaus— 
wurf aus der oberen Halsgegend deutlih ausſprach, fid vor’ 
zugsweife in den Yungen zu entwideln. Cine außerordentlid 
heftige, wirklich Angitlihe Haͤmorrhagie aus den Lungen, 
wobei er dunfled, Foagulirtes Blut in folcher Menge aus⸗ 
warf, daß ihm Erſtickung drohte, legte den Grund zur ſchnel— 
Ien Zerfidrung diefes Organes, welche die Leichenöffnung 
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bewieß, und wodurch nach langen Leiden bad Enbe feines 
hoͤchſt nüglichen Lebens herbeigeführt wurde. *) Ohngefaͤhr 
10— 12 Tage vor feinem Abfcheiden fühlte er das Berlans 
gen, in Betreff mehrerer Punkte, feinen legten Willen auszus 
fprechen. Derfelbe wurde von Hrn. Dr. Wetzel faft ganz 
nad feinen eigenen Worten niedergefchrieben. In der ges 
nauften Angabe auch der geringiten Umftände, in ber Flarften 
Darjtelung und Anordnung des Ganzen, in der Priäzifion 
der Ausdrüde — in all diefem findet man aufs deutlidhite, 
daß mit dem Hinfinfen feiner irdifchen Hülle feine edle Seele 
ſich gleich blieb. Wenn er feine Gattin troſtlos erblickte, fo 
füchte er ihr mit ſchon gebrochener Stimme, und als auch 
diefe verfagte, mit Miene und Gebehrden Muth und Hoff: 
nung einzuflögen. — So entband ihn dann endlid, am 28. 
Mai 1821, im Beifegn mehrerer Freunde, worunter aud) 
Hr. KR. und Pfarrer Kirchner und feine 4 Aerzte waren, 
der Tod von feinen Leiden, die er bis zum legten Lebens 
bauche geduldig und flandhaft ertragen hatte! — 





2) Obiges wird durch folgenden Sektionsbericht beftätigt: Der ganze 
Körper war fehr abgemagert und zeigte, außer den gewöhnlichen 
Zobdtenfleden, fhon Spuren beginnender Fäulniß. Nah Wegnahme 
der Kopfſchwerte zeigte fih dad Cranium von auffallender Weiße. 
Die Gefäßhaut des Hirned mar zum Theil mit etwas geronnener 
Lymphe bedeckt; die Gefäße, zumal am Hinterkopf, ſtark mit Blut 
gefüllt; in dem Gehirn felbft und in deffen Höhlen fand ſich nichts 
vom gewöhnlichen Buftande Abweichendes. Der Thorax war, zu— 
mal zwifcden den Schultern, fehr fhmal, und dad Bruftbein ſtark 
nach vorne gewölbt, fo, daß der Bruftkaften dadurch um fo mehr 
zu beiden Seiten abgeplattet erſchien. Nach Wegnahme der vor— 
deren Wand deffelben zeigten fich die Lungen beider Seiten in ih: 
rem oberen Drittheil ftarE mit den Wänden des Thorax, ihrer 
ganzen Oberflähe nad, verwachſen; in dem zweiten Drittheil waren 
fie nur durch einzelne Fäden angeheftet, im unteren ganz frei. 

Die linke Lunge war ganz; mit tuberculis durchſäet, nach unten 
mit größeren Zwifchenräumen, von der Größe eines Stecknadelkno— 
pfes, je weiter nad oben, deſto dichter an einander gedrängt, und 
größer an Maße. Etliche bildeten Eiterhöhlen von bis 1 Boll 
im Durchmeffer. Das obere Drittheil der rechten Lunge war in 
bemfelben Zuftande, im übrigen Theil nur einige wenige Zuberfeln; 
* die Venen beſonders ſtark ausgedehnt, von ſchwärzlichem Blute 

rotzend. 

Zwiſchen Herz und Herzbeutel die gewöhnliche Flüſſigkeit, das 
Herz ſelbſt überaus ſchlaff; beide Kammern mit geronnenem Blute 
erfüllt, ihre Wände dünner ald gewöhnlich, befonders die der linken 
Kammer wenig, die ber rechten an Dicke Übertreffend. Im Unter: 
leibe keine aufjallende Abweihung vom Gemöhnlichen; auffer einer 
ungemeinen Ausdehnung und Weberfüllung der Venen, zumal am 
colon descendens und intestinum rectum, und einer bunfleren 
Farbe der Leber, die ebenfalls von einer Neberfüllung mit dunklem 
Blute herrührte, Alles Uebrige fand ſich im normalen Zuſtande. 
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„Sein Beruf, (fchreibt einer feine rSchäler und Freunde, 
Hr. Dr. Eifer) — fein Beruf, den er immer fo treulich, 
felbit auf Koften feiner fhwanfenden Gefundheit erfüllte, war 
ihm zugleich eine Quelle moralifcher Belohnung, und im raft- 
lofen Studium feiner Wilfenfchaft bildete er durch. den Vers, 
ftand zugleih das Herz. Jenen erfannte er als Huͤlfsmittel 
für Letzteres. Das Studium der Natur und des Menichen 
insbefondere mußte für fein edles Herz ein moralifches Res 
fultat haben! Einem ſolchen Forſcher wird jede finnlidhe Ers 
fhheinung in der Natur zu einem Symbole höherer Bedeu» 
tung, was aus ber Sphäre der Körperwelt in eine edlcre 
moralifche binüberdeuter. Der menſchliche VBerftand, der aus 
jener Symbolik im Buche der Natur alles phyſiſchen Seyns 
die Geſetze und Mittel feiner moralifchen Bellimmung wabrs 
zunehmen und zu entziffern vermag, ſteht auf der hoͤchſten 
Stufe menſchlicher Naturerfenntniß, auf dem Punfte, in wels 
chem alle empirischen Wiffenfchaften mit ihrem legten moras 
lifhen Zwede und Grunde fchweiterlich zufammentreffen. Bon 
diefer Anficht geleitet, ftudirte Luca die Natur; — jene höchite 
Stufe zu erreihen, war fein regfted Streben. In bdiefem 
Punkte trägt jede Wiſſenſchaft das Ihrige zu einer Philofos 
phie des Lebens bei, eine ſolche Kenntniß der Natur ift die 
einzig Achte Naturphilofophie, in deren Befig die weifeften 
Männer aller Zeiten waren. Sin die Zahl der Wenigen, die 
durch die Kultur ihres Verſtandes und ihren Fleiß als Nas 
turforfcher zum Lichte jenes höchiten Zweckes alles menjchlis 
chen Wiffens im Allgemeinen und ber Natur in's Befondere 
gelangt find, gehörte Luca. 

„Jedem feiner Schuͤler war er Lehrer und Freund. Das 
unbefchreiblich Kiebreiche, welches in all’ feinen Zügen fidh fo 
deutlich ausſprach, feifelte einen Seden, wenn er ihn nur ein 
Mal erblidt hatte, auf immer an ihn. Wer eines Rathes 
und Beiftandes bedurfte, fand diefe bei Lucä! Wer auf irs 
gend eine Art vom Schickſaſe gebeugt war, ging aud) jedes 
mal geftärft von ihm weg. Den Unbenmittelten war er, wo er 
nur fonnte, ein Wohlthäter im Stillen. Von den wenigften 
feiner Zuhörer nahm er ein Honorar für Kollegien. Die 
wenigſten Tieß er in Betreff freier Kollegien dazu fommen, 
daß fie ihn darum erfuchten, fondern fam ihnen aufs Schos 
nendfte mit dieſem Anerbieten entgegen. Zum wahren Ent: 
züden gereichte es ihm, unbemittelten Zuhörern, bei wels 
hen er Eifer und Talente fand, nad Kräften die Hand bies 
ten zu koͤnnen. 

„So zeigte er fih in allen Verhältniffen bed Lebens als 
edler Menſch; er war groß im Leben und im Sterben. Dars 
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um preßt auch jett noch die Erinnerung an den Edlen manche 
heiße Thräne aus: Darım find noch fo Viele gebeugt, die an 
ibm ihren theuerften Lehrer verloren haben! Darum betrauern 
ihn noch fo Viele, die an ihm einen Wohlthäter, Viele, die 
an ihm einen theuern Freund zn frühe verloren haben! Dars 
um trauert jeder Edle um ihn, den Enfchlafenen!‘ | 

Herr Geheimeratb Wenzel, Lucaͤ's väterlicher Freund, 
Lehrer und Gönner, deſſen Scwiegerfohn, Herr Dr. Söms 
mering, und Herr Dr. Mappes, und Herr Dr. Wolf, bes 
fuchten den Leidenden, während feines Siechthums, täglich, 
mit jenem raftlofen Eifer, mit jener innigen Theilnahme, 
welche der drohende Verluſt eines fo geiſt- und gemüthvols 
len Mannes in allen ähnlich geftimmten Herzen nothwendig 
erzeugt. Lucaͤ's Freund, der KR. und Pfarrer Kirchner, reichte 
ihm den Troft des Evangeliums. Doc fein auf Gründe der Vers 
nunft und der Schrift fo feft gebauter Glaube, beburfte faum 
einer Stüge von außen. Nie wanfte fein Bertrauen auf 
Gott. ES half ihm den Sieg über das Grab gewinnen, 
und auch feine Wittwe und feine Waifen, *) empfähl er vers 
trauungsvoll dem rechten Bater, welder fpriht: „Verlaß 
deine vaterlofen Kinder, ich will fie im Leben erhalten,’ und: 
„Laß deine Wittwe auf mich trauen.’ 

Achtung und Liebe begleiteten die Hille des Verewigten 
zu ihrer NRubheftätte. Unter den Leidtragenden bemerkte man 
den trefflihen Wenzel, der feinem Schüler Thränen innis 
ger Ruͤhrung zollte, die Zeugniß gaben, wie theuer der Vers 
fihiedene feinem edlen Herzen gewefen war. Mir fchließen 
mit einigen Worten aus der furzen Leichenrede, die der Pfar⸗ 
rer Kirchner am Grabe ſprach: 

„Er war weife und bieder und gut, unſer fruͤh geſchiedener 
Bruder. D, wenn ed body viele folher Herzen auf Erden 
gäbe! fo fromm ohne SHeuchelei; fo glaubens- und vers 
trauensvoll unter den härteiten Schlägen des Schidfald, fo 
menichenfreundlich, ohne Eigennug, fo mild ohne Schwäche, 
fo ftarf in guten Vorſätzen obne Bitterfeit. Ueberficht man 
dabei Alles, was er in feinem fo kurzen Leben geleiftet und 
geftiftet, fo dringt fich ung gleichfam von felbit auf der Gedanke: 
was hätte die Wiffenfchaft fih von feinem Geifte, was häts 
ten die Menfchen fi von feinem Herzen verfprechen fönnen, 
wenn er länger gelebt hätte! Aber der Tod, der graufame 
Tod, übereifte den Thätigen, und trieb ihn fort von dem 
Felde feiner Wirkſamkeit, wie der gewaffnete Feind den fleie 





*) 2ucä hinterläßt drei Kinder, zivei hoffnungsvolle Söhne und eine 
Tochter. 
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ßigen Pandmann von feinen Fluren jagt, und uns bleibt 
nichts übrig, als an dem Grabe des früh DVerblühten eine 
wehmüthige Thräne zu weinen, und mit dem Prediger Gas 
Iomo zu feufzen: Was friegt der Menfch von aller feiner 
Arbeit und Mühe, die er hat unter der Sonne, benn Schmers 
zen, Gram und Leid. Das ift ja auch eitel! Doch laßt ung, 
Freunde! laßt ung den Sturm unfrer Gefühle befänftigen, 
durch den fo wahren als herzerhebenden Gedanken: unier 
Freund ift nicht für uns, nicht für das Ganze verloren; er 
ift in einen hoͤhern Wirfungsfreis eingetreten. Unſere Erde 
ift nicht das Weltall; eine andere Welt bat den Edlen aufs 
genommen; auch fie bedarf feines thätigen Geiftes, ſeines 
reinen Herzens; auch dort find Wefen, welchen er nuͤtzen 
kann; auch dort ift ein Feld der Ausfaat und der Aernte. 
Mag es nur immer wahr feyn, daß Weisheit und Gefhid, 
lichfeit nicht immer mit einem langen Leben belohnt werden; 
daß mancher Thätige fein Werk Andern zum Erbtheil laffen 
muß; doch wollen wir jeder Klage Einhalt thun, durch den 
eben fo wahren als erfreulichen Gedanfen: Wir Ieben für 
die Ewigkeit!“ 
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arteriarumque substantiam. Marburgi 1815. 4. 

16) Entwurf eines Syſtems der medizinifhen Anthropologie; zum 
Gebraude bei'm Studium der Natur= und Heilkunde des menſchlichen 
Organismus. Erfter Band, Frankfurt 1816. 8. 

17) Ueber den uneingeschränkten öffentlichen Verkauf von 
Bleimitteln, — in Kopp’s Jahrbuch der Staatsarzneikunde IX. 

18) Ueber Zeichen von Fäulniss bei einem lebensgebernen 
Kinde, und über ein Merkmal des wirklichen Todes, — ebendas. 

19) Progr. de ossescentia arteriarum senili, in quo acceleran- 
dae literarum in universitatibus perfectionis subsidium quoddam 
commendatur. Marburgi 1817. 4. 

20) Progr. sistens antiquissimam illud: omnia scire nihil scire, 
quatenus medicum spectat. Marburgi 1817, 4. 

21) Grundzüge einer Physiologie der Irritabilität des mensch- 
lichen Organismus, — in Meckel’s deutschem Archiv für die 
Physiologie. IV. 

22) Ueber die Benutzung der Leber bei neugebornen Kindern 
als Hülfsmittel zur Berichtigung der Lungenprobe, — in Kopp’s 
Jahrbuch der Staatsarzneikunde X 

23) —— der Entwickelungsgeſchichte des menſchlichen Körpers. 
Marburg 1819. 8, | . 

24) Ueber das Geschlechtliche im menschlichen Organismus, — 
in den Annalen der wetterauischen Gesellschaft für die gesammte 
Naturkunde, Bd. IV. | 

25) Progr. Disquisitio, cur nostris temporibus multo parcius 
quam olim inter‘ medicos juniores reperiantur docto literisque 
satis imbuti? Marburgi 1820. 4. 

(Aus autographifhen Nachrichten, und Bufägen von ber Hand eines Freuns 
bes des Berftorbenen.) 

Vergl. Memoriam viri experient. Samuelis Christiani 
Lucae, Academiae Marburgensis auctoritate et nomine civibus 
commendat Car. Franc. Christ. Wagner. Marburgi 1822, 4. 
Die in diefer Gedähtmißfchrift enthaltenen Nachrichten von Lucä find aus 
obigem Aufjage, welchen ber Verewigte, auf Bitte bes Unterzeichnes 
ten, zum Behufe diefer Heſſiſchen Gelehrten= und Schriftſtel— 
ler= Gefhidhte verfaßt hatte, und aus ben Bufägen feiner Freunde, 
entiehnt, 0.8 


+ 


Maceı dey (Ferdinand), wurde geboren zu Braunfchweig, 
den 5. November 1784. Gein im Jahre 1810 verftorbener 
Bater war Johann Wolfgang Madeldey, Stallmeifter 
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fn Dienften des Herzogs Ferdinand von Braunſchweig. 
Ceine noch jest bei ihm lebende Mutter Eliſabeth iſt eine 
geborne Hundeider, Echwefter des als Vorfteher einer Er 
ziehungs» Anftalt früher zu Gr. Lafferde im Hildesheimis 
fen, fpäter zu Vechelde bei Braunfhmeig, und ald 
Derfaffer mehrerer mit wohl verdientem Beifalle aufgenom: 
menen chriftlichen Andachts » und Erbauungsbücer bekannten, 
jegt zu Friedftein bei Dresden lebenden Edukationsraths 
Sohann Peter Hundeider. 

Ferdinand Madeldey erhielt feinen erften Unterricht 
theils durch Privatlehrer, theild in den beiden unteren Klaf 
fen des Katharineums zu Braunſchweig, welde er von 
feinem Gten bis zum Sten Jahre befuchte. 

Nach dem im Dftober 1792 erfolgten Tode des Herzogs 
Ferdinand von Braunfdhweig verlor fein Bater feinen 
bisherigen Dienft, wurde aber bald darauf von dem damals regies 
renden Herzoge, Karl Wilhelm Ferdinand von Braut 
ſchweig, ale Stallmeifter bei der Univerfität Helmfiädt ans 
geitellt, wohin er beinfelben um Oſtern 1793 folgte, Hier genoß 
er anfänglich bloß Privatunterricht, bis er im Jahr 1795 nad) 
vorausgegangener Prüfung in die zweite Klaſſe des dortigen 
Pädagogiums aufgenommen, und zwei Sahre darauf in die 
erftie Klaſſe verfegt wurde, wo er fich des trefflichen Unter 
rihts des damaligen Direktors deffelben, 3. A. Wideburg, 
und der beiden andern Lehrer diefer Klaffe, 3. H. P. Sei⸗ 
dbenftüfer und H. Kunhard, in Epraden und andern 
Schulwiffenfhaften, zu erfreuen hatte. 

Um DOftern 1799 fam er in das Erziehungs - Inititut 
feines mütterlichen Oheims, des vorhin gedachten Edufationd 
raths J. P. Hundeider zu Gr. Lafferde. Hier blieb er 
zwar nur anderthalb Jahre, aber auch diefer Furze Aufenthalt 
war für feine moralifche und wiffenfchaftlihe Bildung von 
den erjprießlichften Folgen. Mit inniger Freude und Dank 
barfeit gedenft er nod) ftets feines Aufenthalts im Haufe 
feines verehrten Oheims, dem er, nächit feiner geliebten Mut 
ter, ganz befonders feine Erziehung und moralifche Bildung 
verdankt, fo wie des gründlichen linterrichts feiner dortigen 
trefflihen YXebrer, Ferdinand Beder aus Paderbork 
und Friedrich Brandis aus Hildesheim. 

Bon dort bezog er im Herbite 1800 dag Kollegium 
Karolinum zu Braunſchweig, wo er fortfuhr unter 
Eſchenburg, Emperius und Wagner fih.dem Studium 
der alten und neuen Sprachen, der Alterthumskunde und der 
Literatur zm widmen. Ganz befonderd zogen ihm aber Die 
biftorifchen und ftatitifchen Vorlefungen von Ferd. Lueder 
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an, die er ſaͤmmtlich und ununterbrochen mit der eifrigſten 
Theilnahme beſuchte und dem er ſehr viel zu verdanken gern 
und dankbar eingeſteht. 

Nach zweijährigem Beſuche des Collegii Carolini kehrte 
er im Herbſte 1802 nach Helmftädt zuruͤck, wo er auf 
der dortigen Univerfität, befonders unter ©. € Oeltze, K. 
F. Häberlin, Chr. A. Günther, E. L. A. Eiſenhart, 

. A. Schmelzer, J. N. Biſchoff und E. Schrader, 
31 Jahr die Rechte ſtudirte, und am 19. Mai 1809, nach 
vorgaͤngiger Pruͤfung und oͤffentlicher Vertheidigung ſeiner 
Snaugural-Differtation, die juriſtiſche Doftorwürde erlangte. 

Um ſich in ber juriftifchen Praris zu üben, für melde 
er ſich beftimmt hatte, trat er, gleich nad) feiner Promotion, 
als Auditor in das dortige Sprudh- Kollegium ein, welchem 
bamals der würdige. Delge ald Ordinarius vorftand, und 
nahm bald an den Arbeiten befjelben, für welche er feitdem 
immer eine befondere Vorliebe hegte, den thätigften Antheil. 
Hier war es, wo er unter Oeltze's eben fo wohlmollender, 
als einfichtsvoller Leitung ben erften Grund zu feiner prafs 
tifchen Ausbildung erhielt. 

Am 3. Sept. deffelben Jahre wurde er unter die Zahl 
ber ordentlichen Advofaten aufgenommen, und widmete fid; 
von ber Zeit an auch der Advofatur mit großem Eifer und 
nicht ohne günftigen Erfolg. 

Noch im Winter defjelben Jahrs fuchte er bei der Zus 
riiten-Fafultät um die Erlaubniß nad, als Privatdozent bei 
berfelben auftreten zu dürfen, welche ihm auch DOftern 1807 
ohne Schwierigfeit ertheilt wurde, Dabei war ed indeß an— 
fänglih gar nicht feine Abſicht, ſich mit der Zeit ganz dem 
afademifchen Lehramte zu widmen, er fuchte und wünfchte 
nur eine Gelegenheit mehr zu feiner eigenen wifjfenfchaftlichen | 
Ausbildung; und fo viel Aufmunterung zum afademifchen 
Lehramte er auch in dem Beifalle, der feinen erften Borles 
fungen über Inſtitutionen und einzelne Theile der Pandeften 
‚zu. Theil wurde, finden mochte, fo war doch feine Neigung 
für die juriftifche Praris zu groß und zu entfchieden, als 
daß er fi) fhon damals hätte entfchliegen koͤnnen, fih ganz 
dem afademijchen Leben zu widmen. Bielmehr ging fein 
Beftreben vorzugsweife darauf, in die richterliche Snerbaft 
einzutreten, und er war eben im Begriff ein ihm angetrager 
nes öffentliches Richteramt anzunehmen, als ihn unerwartet 
ein Ungluͤck traf, welches feinem ganzen Lebensplane eine 
andere Richtung gab. 

Es war nemlih am 15. November 1807 Can demfelben 
Tage, wo einft Napoleon bie Konftitution des ephemeren 
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Königreihe Weſtphalen unterzeichnete), ald er ylöklich, 
obne vorausgegangene Krankheit, ohne befondern Anfall und 
übrigens bei vollfommener Gefundheit, das Gehör in Zeit 
von einer halben Etunde gänzlich verlor. Vergebens forfch» 
ten die Aerzte nach der Urfache diefer plöglich eingetretenen 
Taubheit, vergebens wurden alle Mittel dagegen angewendet, 
vergebend unterwarf er ſich fpäter der Operation ber Durchs 
bohrung des Trommelfells, nichts half, er war und blie 
feitdem ftodtaub! | 

„Doch was man für fein größtes Unglüd hält, 

„Die ewigen Götter lenken's fo, 

„Daß 88 zu unferm größten Gluͤcke wird! 

Durch diefen Verluft feines Gehoͤrs wurde er, zumal 
als wenige Wochen darauf das Hffentlihe und mündliche Vers 
fahren bei den Gerichten des weiland Königreihe Weftphas 
Ien, wozu befanntlidy auch das Herzogtbum Braunſchweig 
gehörte, eingeführt wurde, gezwungen, die praftifche Laufbahn 
zu verlaffen und zugleich beftimmt, fih nunmehr ganz dem 
afademifchen Lehramte zu widmen, 

Da gerade um diefe Zeit zwei Ältere und berühmte 
Rechtslehrer CHäberlin und Eifenhart) mit Tode abgins 
gen, (Oeltze war fchon früher verftorben), ohne daß ihre 
Stellen wieder bejegt wurden, jo gab ihm dich Gelegenheit 
über mehrere Zweige ber Rechtswiſſenſchaft, als bisher ges 
ſchehen war, Borlefungen zu halten und dem Erfolge, womit 
dieß gefchab, fo wie feiner fortgefegten eifrigen Theilnahme 
an ben Arbeiten des Spruch⸗Kollegiums, ift es wohl zuzus 
fohreiben, daß er fchon im folgenden Jahre durch ein Koͤnigl. 
Weftpbälifches Defret vom 26. Sept. 1808 zum außerordent: 
lichen Profeffor der Nechtswiffenfhaft und fodann unter dem 

11. Auguft 1809 aud zum außerordentlichen Beifiger des 
Spruch-Kollegiums ernannt wurde. 

dach der durch ein Königl. Weftphälifches Dekret vom 
10. Dez. 1809 verfügten Aufhebung der alten ehrwuͤrdigen 
Univerfität Helmjtädt, wurde er mit feinem innigft verehr— 
ten Lehrer und treuen Freunde Schrader (jegt zu Tübin 
gen) nah Marburg verfegt. Mit fchmerzliher Wehmuth 
verließ er DOftern 1810 Helmftädt, wo ihm Alles befreun- 
det, wo feine Gubftftenz gefihert war und woran fich die 
fhönften Erinnerungen feiner Jugendjahre knuͤpften! Vollends 
ungern und bloß höbern Befehlen folgend, ging er nach dem 
ihm damals ganz fremdem Marburg, wo er Niemanden 
fannte, wo es ihm bei feiner gänzlichen Taubheit, zumal un: 
ter den damaligen Zeitumftänden, doppelt ſchwer fallen mußte, 
fi in ganz neue Verhaͤltniſſe zu finden und zu gewöhnen, 
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und wo er fürditen mußte, baß er bet feinen geringen Ges 
halte von 400 Franken, und ohne Ausficht zu einigen bedeus 
tenden Rebenverdieniten, mit den drücdendften Nahrungsforgen 
zu fämpfen haben würde. Nie glaubte er ſich in einer ſchwie⸗ 
rigern und hoffnungslofern Lage zu befinden, als gerade 
damals! | | 

Doch Gott war es auch bier, ber fein Schicfal lenkte! 

Seine Befürchtungen dauerten nur furze Zeit. Schon 
die außerordentlich freundliche Aufnahme, die er bei feiner 
Ankunft in Marburg fand, bie herzliche Theilnahme, deren 
er fi dort bald allenthalben zu erfreuen hatte und dad 
offene, biedere Vertrauen, mit welchem ihm feine neuen Kols 
legen, alle ohne Ausnahme, entgegenfamen, fo wie die uns 
verfennbare Bereitwilligfeit Aller, ihn durch Rath und That 
zu unterflügen, trugen nicht wenig dazu bei, ihn zu ermus 
thigen und ihm das Leben in Marburg bald fehr angenehm 
zu machen. | 

Am 2. Suni 1810 wurde er als aufferorbentlidher Pros 
feffor und als außerordentlicher Beifiger ded Spruch-Kolle⸗ 
giums eingeführt, und eröffnete wenige Tage barauf feine 
Borlefungen, on | 

Bon jegt an verbefferte fich feine Lage von Jahr zu Jahr 
immer mehr. Schon am 27. Februar 1811 wurde er burdy 
ein Koͤnigl. Weitphälifches Dekret zum ordentlichen Profefjor 
in der juritifchen Fakultät, neben J. H. Chr. Errleben 
(damals Bizesftanzler der Liniverität), % P. Bucher, K. 
5. Nobert (jest Vize-Kanzler) und A. Bauer, und nad 
Errlieben’sd bald darauf erfolgtem Tode, durch Reſtkript v. 
27. Aprit 1811, auch zum Mitgliede des Defanal- und Ho— 
noren-Kollegiums und zum ordentlichen Beifiger des Spruch⸗ 
Kollegiums ernannt; | i 

Nachdem hierauf einige Sabre fpäter in Gefolge der 
Schlacht bei Leipzig (18. Oft. 1813) das Königreich Weſt⸗ 
phalen anfgelößt und die rechrmäßige Landesregierung in 
Kurbeffen wieder bergeftellt war, wurde er auch von Ddiefer 
— Reſkript vom 31. Mai 1814 in feinem Lehramte be— 
fi tigt; 

Inzwiſchen hatte fich fehon feit 1812, wo fein verehrter 
Freund und Kollege Bauer nah Göttingen berufen wurs 
de, der Kreis feiner Vorlefungen nah und nad fehr ermeis 
tert. Er bielt naͤmlich abwechjelnd Vorlefungen über juriftis 
fhe Enzyklopädie, Inititutionen, Pandeften, und gemeinen 
dentfihen Zivil» Prozeß, ferner über den Kode Napoleon und 
franzöfifhe Rechtsgeſchichte und fpäterhin, als diefe beiden 
legtern mit dem Königreice RR ungen mußten, 


434 F. Madeldey, 


auch Aber deutſches Privatrecht und Lehnrecht. Zugleich bes 
Fleidete er mehreremale das juriftifche Defanat und das nad) 
dortiger Berfaffung mit demſelben verbundene Ordinariat im 
Sprud) » Kollegio. 

Die Ablehnung verfchiedener vortheilhaften Anträge, 
die ihm in den Sahren 1816 und 1817 von auswärtigen 
Univerfitäten gemacht wurden, hatte für ihn die Folge, daß 
er erft Gehaltd- Zulage erhielt und bald darauf auch zum 
Kurheſſiſchen Hofrath ernannt wurde. 

Sp verlebte er in dem ihm fehr lieb und theuer gewors 
denen Marburg 9 der glüdlichiten Jahre feines Lebens. 
Hier fand er feine liebften und treueften Freunde; bier vers 
beirathete er fi auch fchon am 14. Mai 1816 mit Fräulein 
Mathilde von Wedell, zweiter Tochter des im Jahr 
180% zu Bielefeld verftorbenen Könige. Preuß. Generals 
Majors Alerander von Wedell und Dame des Königl. 
Preuß. Louiſen-Ordens, mit welcher er feitdem in der gläds 
lichſten und gefegnetften Ehe lebt. - 

Bald nach Errichtung der Königl. Preuß. Rhein-Univers 
fität zu Bonn (18. Oft. 1818) erhielt er im November deis 
felben Jahrs einen eben fo ehrenvollen, als vortbeilbaften 
Ruf an diefe unter fo guͤnſtigen Aufpizien geftiftete und mit 
wahrhaft Föniglicher Liberalität ausgeftattete neue Univerfität. 
Die Berfuchung diefem Rufe zu folgen, war groß, aber nicht 
minder groß auch feine Kiebe und Anbänglichkeit für Mars 
burg. Lange fchwanfte er zwifchen Bleiben und Geben, bis 
ihn endlih nah hartem Kampfe mit fich felbft die Ruͤckſicht 
auf feine Familie, deren Zufunft er in Marburg nicht büts 
laͤnglich gelichert wußte, und der anfängliche Mangel jeder 
Ausficht, für die Ablehnung jenes Rufes verhältnigmäßige 
Entfebädigung zu erhalten, — beftimmte, den Kurheſſiſchen 
Staatsdienft zu verlaffen, und in den König. Preuß. übers 
zutreten. Mehrere Umftände bewogen ihn bei Er. 8. 9. 
bem damals regierenden Kurfürften Wilhelm I. glorreichen 
Andenfens, unmittelbar felbft, unter ausführlider Dar: 
legung feiner Gründe, um feinen Abfchied zu bitten, welchen 
Sr. 8. H. der Kurfürft ihm auch durch ein Höchfteigenes Dands 
fchreiben vom 4. San. 1819 in den gnädigften und buldreich» 
fien Ausdrücden zu ertheilen gerubte. Bald daranf wurden 
ihm zwar von Kaſſel aus noch fehr vortheilhafte Anrräge 
gemacht, wenn er in Marburg bleiben wollte, allein dieſe 
erfolgten zu fpät, er hatte den Ruf nad) Bonn bereits ans 
genommen und glaubte, fein einmal gegebenes Wort nicht 
brechen zu dürfen, fo gern er auch bei jenen Anträgen, wären 
fie früher erfolgt, in Marburg geblieben wäre. 
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Mit inniger Ruͤhrung gebenft er noch immer ber vielen 
und unfchägbaren Beweife der Liebe und Achtung, welche ihm 
bei diefer Gelegenheit von feinen Freunden, Kollegen und 
Zuhörern in fo reiher Maße zu Theil wurden! Rur mit ties 
fem Schmerze fhied er von dem ihm theuren Marburg, 
und nie wird bie danfbare Erinnerung an die frohe und 
glüdlihe Zeit, die er dort verlebte, in feinem Herzen er⸗ 
löjchen! 

Um Oftern 1819 trat er fein neues Lehramt als erſter 
ordentlicher Profeffor der Rechtswiſſenſchaft auf der Univer⸗ 
fität zu Bonn an, und übernahm nad) feines lieben Freuns 
des und Kollegen Mittermaier’d Abgange nah Heidels 
berg, im Herbſt 1821, aud das Drdinariat im dortigen 
Spruch⸗Kollegium. Sein eifrigftes Beftreben war, wie früher 
in Marburg, fo aud bier, nach dem geringen Maße feiner 
Einfihten und Kräfte in feinem Amte Gutes zu wirfen und 
Nügliches zu leiften, und er hat auch in feinem gegenwärtis 
gen Dienftverhältniffe das Süd, fi ber befonderen Huld 
und Gnade feined erhabenen Könige, des thätigiten Beförs 
derer der Wiffenfchaften und alles Guten, fo wie bed Beis 
falls und des ausgezeichneten Wohlwollens des hohen Minis 
fieriums ber Geiftlichen », Unterrichts⸗ und Medizinal⸗Ange⸗ 
legenheiten zu erfreuen. Am 6. Januar 1824 erhielt er den 
Titel und Rang eines Geheimen-Juſtizraths, und am Kroͤ⸗ 
nungsfeſte, den 18. Januar 1828, wurde er auch zum Ritter 
des rothen Adlerordens dritter Kiaff⸗ ernannt. 

Im Maͤrz deſſelben Jahrs legte — durch unangenehme 
kollegialiſche Verhaͤltniſſe bewogen, das Ordinariat des Spruch⸗ 
Kollegiums nieder, und trat damit zugleich ganz aus einem 
Geſchaftskreiſe aus, welchem er ſich ſeit 20 Jahren mit be— 
ſonderer Vorliebe gewidmet hatte. Seitdem lebt er, gluͤcklich 
im Kreiſe ſeiner Familie, ausſchließlich ſeinem Lehramte und 
der Wiſſenſchaft. (Geſchrieben im Sommer 1830.) 
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* 17) Grundriß zu Vorleſungen über das gemeine deutſche Pehnrecht. 
onn 1828. 

18) Die achte ſehr verbeſſerte und durch die Lehre vom Konkurſe 
ber Gläubiger vermehrte Ausgabe des Lehrbuchs, in 2 Bänden. Gießen 
1829. 8, 

Rez. F Göotting. gel. Anz. 1829. St, 146. Hall, allg. Lit. Zeit. 1829. 
tr. 85 — 87. : 

Nah diefer Ausgabe wird jest in Petersburg eine ruffifhe Ueberſe⸗ 
Yung des Buchs bearbeitet, 

19) Die neunte, wieder durchgängig verbefferte und vermehrte Aus⸗ 
gabe deffelben, ift im Februar 1831 erfchienen. 

20) Rezenfionen in den Heidelberger Jahrbüchern, und in ber Hallis 
fhen und Senaijchen allg. Lit. Zeit. in den Jahren 1810 — 1817, fpäters 
bin nirgends mehr, 

(Aus autographifhen Nachrichten.) 


Frhr. von ber MN ersourg (Ernft Friedrich Georg Otto). 
Der Altefte Sohn des verftorbenen Kurheſſiſchen Obriftlieutes 
nants und ritterfchaftl. Steuer-DbersEinnehmers Frhrn. von 
der Maldburg, und einer zu Charlestomn gebornen Amerifanes 
rin, ber feingebildeten Tochter des Sir Ch. Eggertonskeigt, 
Die ihr Gatte, als heſſiſcher Dfftzier, in ihrem Baterlande 
fennen gelernt hatte, wurde geboren zu Hanau, den 23. 
Sun. 1786. Seine erfte Bildung erhielt er theild von feiner 
ihn zärtlich s liebenden Mutter, theils von feinem väterlichen 
Dheim, dem Geh. Rathe von der Malsburg, und ſchon 
früh zeichnete er ſich durch poetifchen und religidfen Sinn 
aus. Seine hohe Liebe zur Tonfunft wedten befonders bie, 
einen zauberifchen Wohlklang athmenden, Gefänge der Gattin 
feines Oheims. Er ftudirte die Nechte zu Marburg und 
Göttingen; fein poetifcher Sinn aber z0g ihn frühzeitig 
zur fchönen Fiteratur bin, worin er fi) auch bald ale Schrifts 
ſteller augzeichnete. Sein väterlich » gefinnter Oheim nahm 
ihn, nach geendigter afademifchen Laufbahn, und nachdem er 
eine kurze Zeit Cim J. 1805) die Stelle eined Regierungs⸗ 
Affeflors zu Kaffel beffeider hatte, mit fich auf feine Ges 
fandtichafte-Poften nah Paris und Berlin. Nur auf 
furze Zeit kehrte er bisweilen nach Kaffel und dem Lands 
gute feines Oheims zu Efcheberg zurüd. Seit dem Jahre 
1806 hatte die, auch als Dichterin gefchägte, Fräul. von 
Salenberg, * zu Kaffel, einen bedeutenden Einfluß auf 





*) Unter dem angenommenen Namen Klyt hia gab biefe Dichterin im 
Jahre 1807 eine Eleine Sammlung gefhmadvoller, metrifher Webers 
fegungen aus dem Englifhen und Spanifchen, unter folgendem Zis 
tel, heraus: Refeda. Neujahrsgefhent für 1807. Kaffel. 
8. Den überfegten Stüden aus Sam. Roger, Lewis, Gamps 
beit, Samoens, u. f. w. find eigene Poefieen von ber Berfaffes 
rin angehängt. 
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feine Afthetifche Ausbildung, und beide Befreundete Tafen zus 
fammen die trefflihen Werfe eined Cervantes, Calderon, 
Garcilaffo, u. a. fpanifher Dichter in der Urſprache. 
Sm Sabre 1808 ward v. d. Malsburg der damals fünigl. 
weftphäl. Gefandtfchaft in Münden beigegeben. Im Sabre 
3811 aber ward er ber weltpbälifchen Gefandtfchaft zu 
Wien beigeorbnet, und mit Enthuſiasmus erwähnt er in 
feinen Briefen des SKunftgenuffes, den ihm diefe Kaiferftadt 
barbot. Nur anfangs fand fein Herz feine Befriedigung 
fn feinen nähern Umgebungen, und er fehnte fi oft darnady, 
einmal wieder in ber freien Frifche des ihm auf dem fchönen 
Landgute feines Oheims zu Efcheberg fo liebgewordenen 
Landlebens zu athmen, und den Stadtſtaub abzufhütteln, an 
bem, wie er fich felbit darüber ausdrüdt, „ſo Vieles Flebt, 
was dem Staub’ und nicht dem Himmel angehört. Auch 
diefer Wunfch ward ihm zur Sommergzeit bisweilen in dem 
bei Wien gelegenen Yandhaufe des ihm mwohlmwollenden frans 
göfifhen Gefantten gewährt. Unter feinen dortigen neuen 
Befanntfchaften zeichnete er befonderg den geiftvollen und ges 
Iehrten Drientaliften und Dichter Sof. v. Hammer aus. 
Im Sabre 1813, bei der wieder hergeftellten alten Ord— 
nung der Dinge, kehrte v. d. Malsburg in die Hauptitadt 
feines Vaterlandes und in feine frühere juriſtiſche Laufbahn 
(nunmehr zum Juſtizrathe ernannt) zurüd, wiemohl er 
anfangs — feit mehrern Sahren durd höhere geiftige Ges 
nuͤſſe verwöhnt, — feinem jegigen Berufe nicht viel Gefhmad 
abgewinnen fonnte. Sm J. 1817 gab er zuerft eine Samm» 
Jung feiner bis dahin verfertigten und zum Theil einzeln bes 
fannt gemachten Gedichte heraus, Die, Lim Jahre 1821 neu 
aufgelegt,) nady ber, fehr verfchiedenen Stimmung und Ems 
pfänglichfeit der Lefer, auch eine eben fo verfchiedene — jedoch 
im Ganzen günftige — Aufnabme fanden. Um eben diefe 
Zeit gab er auch die erften Theile feiner Ueberfegung des 
fpanifhen Schaufpieldichters Galderon de la Barca ber 
and. Sn allen Geifted-Erzeugniffen unferes Dichters, in feis 
nen Ueberfegungen und eigenen Poefieen, ift der Anbauch 
fpanifch » italiänifcher Dichtfunft und der bedeutende Einfluß 
ber neuern deutſchen Dichterfchule, mit ihren Vorzügen und 
Mängeln, nicht zu verfennen. Geine vertraute Befanntichaft 
mit den neuern ausländifchen Dichtern hat v. d. Malshurg 
befonderd durd feine Ueberfegung Galderong und einiger 
poetifcher Stüde aus dem Englifchen bewährt, wenn gleich 
einzelne Härten im Versmaße nicht zu verfennen find. Der 
in feinen eigenen Gedichten herrfchende Ton it meift tiefes 
Gefühl und zarte Wehmuth, in einer blühenden und melodi« 
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fhen Sprade ausgedrüdt; nur bisweilen verfällt er in's 
Spielende. NReligiöfe Empfindungen find eben fo in vielen 
feiner Gedichte, befonders in feinem Nachlaffe, vorberrfchend, 
doch find feine religiöfen Anfichten nicht immer frei von eis 
nem etwas düftern Anhauche einer alten firengen Dogmatik, 
und auch bier ftören einzelne Härten im Sylbenmaße. Doc 
weht in allen feinen Gedichten ein edler Geift, der nicht fels 
ten an feinen, zu früh gefchiedenen Geiftesverwandten N os 
valis (v. Hardenberg) erinnert. 

Seit dem Jahre 1817 Iebte v. db. Malsburg als Kurs 
beffiiher Legationsrath und Gefchäftsträger zu Dresden; 
auch war er Kammerherr des Kurfürften und Nitter des 
goldenen Löwen» Drdene. Im Sun. bes J. 1822 fandte ihn 
Kurfürt Wilhlem 11. mit einem außerordentliden Auftrage 
an den Königl. Preuß. Hof zu Berlin, und Malsburg ges 
nügte feinem Auftrage zur gegenfeitigen Zufriedenheit beider 
Höfe. In Dresden befand er ſich wohl, im reichen Genuffe 
der dortigen Kunftfchäge; auf feinen Fleinen Wanderungen 
in Die reizenden Umgebungen diefer Stadt, und im vertraus 
ten Umgange mit gleichgeftimmten geiftvollen Freunden unb 
Freundinnen fühlte er fi gluͤcklich. Auch wurde er bier 
bald ein befreundetes Mitglied des Liederkreiſes, deſſen 
einzelne Glieder ibm aud außer diefer allgemeinen Vereinis 
gung ihre Wohlgefallen und ihre Auerkennung nicht verfagten. 
Im Februar 1821 ftarb fein vaͤterlicher Oheim, der ihn und 
feinen noch lebenden geliebten jüngern Bruder zu Erben feis 
nes bedeutenden Vermögens eiugefegt hatte. Die rief ihn auf 
einige Zeit in fein Vaterland zurüd, um feine Familien-Angeles 
genbeiten zu ordnen und feine alten Freunde wieder zu feben. 
Er erhielt den verlangten Urlaub, und einige im J. 1822 
anf feinem romantifchen Landgute in Eſcheberg zugebrach— 
ten Monate rechnete er zu den genußreichften feines Lebens; 
auch hatte er dad DVergnügen, feinen Freund und Geiſtes— 
Bruder, den Grafen v. Yöben bei fich zu fehen. Der Plan 
der Aufführung eines neuen Yandhaufes, der ihn jegt befchäfs 
tigte, hatte viel Erfreuliches für ihn. Nah Dresden zus 
rücgefehrt, war er befonderd im Jahre 1823 literärifchsthäs 
tig, und überfegte Bieles aus dem Eyanifchen. 

Sm Eommer 1824 nahm er abermald einen kurzen 
Eommerurlaub, um feine Freunde zu fpreden, und den 
Fortgang feines Baues in Augenfchein zu nchmen. Am 4, 
Sul. d. 3. fam er zu Eſcheberg an, wo ibm die brüders 
liche Liebe einen recht finnigen Empfang bereitet hatte, als 
er fein ftilled beimifches Gut betrat. Der neue Bau, an 
deffen letztem Stodwerfe gearbeitet wurde, und der im feinem 
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reinen edlen Stile zeigte, wie würdig er eines ſolchen Bes 
figerd feyn werbe, war mit Eichengewinden und Kränzen 
geſchmuͤckt, die fih um die intern und Außern Säulen ſchlan— 
gen; aus dem Innern des Baues fchallte dem Wiederfchrens 
den eine frohe Mufif entgegen. Alles empfing ihn mit rübs 
rungsvoller Kiebe. Die damals in Eſcheberg verlebten Tage 
gewährten ihm manchen füßen Genuß. Der Prediger des 
Orts war fein und feines einzigen Bruders ehemaliger eriter 
Lehrer und Freund. Gleich bei den naͤchſten Gottesverehrun⸗ 
gen empfing er, mit feinen Hausgenoffen und einer ihm wers 
tben Freundin, das heil, Nachtmahl, wo der würdige Geifts 
liche eine gediegene Nede über die Gelbfiprüfung bielt. 
Mechfelnd mit heiteren Naturgenüffen, freundichaftlidem Ums 
gange und Lefrüre, arbeitete v. d. Malsburg auf feinem 
Gute noch mehrere UÜchberjegungen aus dem Spaniſchen aus. 
Im Anfange Septembers erfreute ihn noch der Beſuch einer 
ihm befreundeten Familie aus Holftein, Gegen die Mitte des 
Septembers ergriff ihn ein Entzundungsfteber, worin er bis⸗ 
weilen noch dichterifch:fhon fantafirte, und am 20. ded Mos 
nats entichlief er fanft zu jenem höheren Leben, womit feine 
Seele ſich fo oft befchäftigt hatte. Er ruht an der geliebten 
Mutter Seite, in ber Gruft feiner Väter. Der Blumen 
franz, gewunden von der Hand feiner Freundin v. Salens 
berg, der vor Kurzem, noch fein neues Haus gefchmüdt 
hatte, lag nun auf feinem GSarge „Er hatte den Geilt 
eines Mannes, und das Herz eined Kindes,” das waren die 
fhönen Worte feines frübften Lehrers, des erwähnten Geiſt⸗ 
lichen, der ihn zur Ruhe beſtattete. — 

Eine ausführliche Schilderung dieſes liebenswuͤrdigen 
Dichters und Menſchen, und ein Verzeichniß ſeiner Schriften 
gibt Friedrich Graf von Kalkreuth, im liter. Kon— 
ver ations-⸗Blatte v. 1826. Wr. 48.49, Einen geifts und ges 
müthvollen Umriß feines innern Lebens hat die, felbit von 
ben Mufen begabte, Herausgeberin feines poetifchen Nachlaſ⸗ 
ſes, Fraͤul. von Calenberg, zu Kaſſel, dieſer Sammlung 
voraus geſchickt. Seine dichteriſchen Freunde und Freundin— 
nen, Arthur vom Nordſtern, Theodor Hell (Wink— 
ler). und Fr. Elife von Hohenhauſen, geb. von Ochs, 
baben feinen Tod in Gefängen gefeiert, (S. Abendzeis 
tung v. 5. 1824. Nr. 253. 254, 259.) 


Sdhriftem 


Gedichte. Kaffel 1817, 8. Neue Aufl. Leipzig 1821. 8. 
Des Don Petro Galderon de la Barca Schaufpielez; aus dem 
Spanifhen überſetzt. 5 Thle. Reipzig 1818 — 1823, 8, 
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reg Hermes v. 1819, Nr. IV. ©. 1— 26. 
Des Don Petro Galderon de la Barca: Verwidelungen des 
Bufalls. Luftfpiel in 3 Aufzügen, überfegt. Berlin 1819. 8. 
Stern, Zepter und Blume Aus dem Spanifhen bes Lope 
be Vega, überfegt. Dresden 1824. 8. 


€. 5. 6. D. von der Malsburg poetifher Nachlaß, und 
Umriſſe aus feinem inneren Leben, von P. ©. (Fräulein v. Galenberg.) 
Kaffel. 1825. 8, 
Unter feinen zerftreut gebrudten Auffägen zeichnen fih aus; 
1) Rofa, Novelle. 


2) Der Gefangene, Rovelle, nad dem Spanifhen bes Mons 
temapyer. 


= 3) Das Fräulein vom See, nad dem Englifchen des Walter 
cott. | 


4) Der Menfd, nah Lemartine. 
5) Die Gräber bes Foscaolo, nah dem Italieniſchen. 
6) Mehrere Gloffen. 

Beiträge lieferte v. d. Malsburg in folgenden Beitjchriften und Tas 
fhenbüdern: a) Journal des Lurus und der Moden, v. 1806. u. 
1807. (anonym.) b) Urania, 1820. 1821. ce) Moyrgenblatt für ges 
bilbete Stände. d) Erihjons Muſenalmanach 1812. e) Dtto Heinr. 
Graf v. Löben Hefperiden. 1. Bd. (Leipz. 1817.) 2 Er. Raßs 
mann’ Anthologie deutſcher Sonette. (1817.) g) St. Schüge Tajhens 
buch für Liebe und Freundfhaft. 1819. 1821. h) Abendzeitung. 1819, 
1820. i) Gubitzen's Gefellfhafter. x) A. Gehauer's Morgenröthe, 
Eiberfed 1819. 1) Schreiber’s Kornelia. Heidelberg 1819. 1820. -ım) 
Becker's Taſchenbuch für das gefellige Vergnügen, fortgejegt von Fr. 
Kind. 1820. 1821. n) Fr. Raßmann' deutſcher Spnettenfranz. Nürns 
berg 1820. 0) Penelope, Auch hat er Antheil am Reipziger Konverf, 
Leriton, am Hermes, am liter, Konverfationsblatte, u. a. m, Rod 
ungedrudt ift von ihm vorhanden: Johanne Shore, Trauerſpiel 
nach dem Engliihen, (Die ältefte Arbeit unferes Dichters.) 


M.xezoit (Auguſt Theodor Ludwig). Geboren bin ich 
am 13. Juli 1794 zu Göttingen, wo mein ſel. Vater 
Damals Univerfitätsprediger war. Allein ſchon 6 Moden 
nad; meiner Geburt z0g ich mit meinen Aeltern nach Kopens 
bagen, wo mein Bater bie erſte Predigerjtelle an der deuts 
ſchen Petrigemeinde erhielt. Den erften Unterricht erbielt 
ih von meiner Mutter, und war dann yom Teen bis ren 
Sabre in der Erziehungsanftalt des Hofpredigers Chriftiani 
bei Kopenhagen Ciegt Superintendent in Luͤneburg). Im 
5. 1803 zogen meine Aeltern nah Sena, wo ih Anfangs 
einen Hauslehrer, (den jegigen Profeffor am Johanneum zu 
Hamburg) 9. G. Zimmermann, hatte, dann aber in einer 
Privatanfalt Unterricht erhielt. Im Jahre 1807 bezog ich 
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das Lyzeum zu Eifenberg Cim Altenburgifchen), wo id) 
befonders dem jett verftorbenen Rektor Dr. Brendel vie 
verdanfe. Im Sabre 1809 bezog ih das Gymnafium zu 
Weimar, wo id befondere dem Direftor Yenz, und den 
Nrofefforen Paffow, Schulze und Hand viel verdanfe, 
Sm Herbft 1811 bezog ich die Univerſitaͤt Jena, wo id 
bie philofopbifchen Vorlefungen von Ulrich und Luden, die 
juriftifhen von Schweiger und Shömann befudhte. Im 
Herbite 1812 bezog ih Göttingen, eo ich die philofopbis 
fhen Borlefungen von Heeren, Schulze, Mayer und 
Bouterwed, bie jurift. von Hugo, Meifter, Walded, 
Bauer, Heife befuhte. An Hugo fihloß ich mid vors 
züglich an, und wurde von ihm, einem genauen Freunde meis 
nes fel. Waters, Aufferft gütig behandelt, und vielfach zum 
Eeibftitudium aufgemuntert. Sm Sommer 1815 gewann id 
ben juriftifchen Preis, durch Beantwortung der von der 
Suriftenfafultät zu Göttingen aufgeftelten Aufgabe: de 
Institutionum ordine. Gleich darauf promovirte ih in Goͤt— 
tingen, unter Hugo’ Defanat, und difputirte öffentlich 
theils uber Thefen, theils ber meine Preisfchrift. Am SHerbite 
1815 zog ih nah Jena ind Alterliche Haus zurüd, wo id 
mich ein halbes Jahr lang zu afademifchen Borlefungen vors 
bereitete, und nochmals pro venia legendi oͤffentlich diſputirte, 
theils über Thefen, theild über meine Bearbeitung der tabula 
heracleensis, Im Sommer 1816 las ich Snititutionen, und 
im darauf folgenden Winter Inftitutionen und Enzyklopädie. 
Sm Laufe dieſes Winters nahm ih auch einen Ruf nad 
Sieffen an, als Prof, extraord., wobin ih im Frübs 
jahre 1817 abging. Im Winter 1818 wurde ih, auf Bers 
anlafjung einer Vokation nah) Roftoc, ordinarius in Gieſ— 
fen, und lehnte fpäterbin nod Vofationen nad Kiel, Tuͤ— 
bingen und Jena ab. Im Sabre 1826 wurde ich zum 
wirflichen DOberappellationsgerichtsrathbe in Darmſtadt ers 
nannt, jedoch mit Beibehaltung meiner bisherigen afademis 
fhen Funftion bis zu meiner Ginberufung. Vorgetragen 
babe ich in Gieffen: 1) Naturreht; 2) SInfitutionen und 
Panbdeften; 3) dentſches Privatreht; 4 Kriminalredt: 
Meine Echriften find folgende: 


1) Commentatio de Institutionum ordine. Goetting. 1815. 4. 

2) Fragmentum legis rom. in aversa tabulae heracleensis par- 
te, notis criticis et commentario illust, Goetting. 1816. 8. 

3) Lehrbuch des Naturrechts. Gieffen 1818. 8. 

4) Ueber die bürgerl. Ehre, ihre gänzlihe Aufhebung und theilmeife 
Schmaͤlerung. Gieffen 1824. 

5) Eine Reihe von Abhandlungen zivil. Inhaltes in Grolmann’s 
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und Lbhr's Magazin für Rechtswiſſenſchaft und Geſetzgebungz unter bem 
Zitel: Bemerkungen, Zweifel und Vermuthungen über einzelne Fragen 
aus dem »ömifhen Zivilrecht, B. IV. ©. 161— 246. ©. 353 — 402. 


6) Im Archiv für die zivil. Prarid eine Reihe von Abhandlungen ; 
nämlih 8. VIII. 9. 2. Nr. X. Bemerkungen, Zweifel u, Vermuthungen 
aus dem Gebiete des Zivilrechts. B. IX. 9. 1. Ueber die Verbindlichkeit 
der Vormünder, Münbdelfapitalien auszuleihen. B, IX. H. 3, Weber das 
fogenannte testamentum rusticorum, 


7) Zn der Beitfehr. für Zivilrecht u. Proz. herausgegeben v. Linde, 
Marezollu, dv. Wening-Ingenheim (Gieffen 1828.), eine Reihe 
von Abhandl., nämlich B. I. H. 1. Nr. I. Ueber die Infinuation der 
Schenkungen nah röm. Rechten. — Nr. IV. Ueber die fogenannte legiti- 
matio per testamentum. — 9. 2. Nr. VII: Ueber die angebliche legi- 
tima der Gefhmwifter. — Nr. XI. Sit von Zuftinian durd die Novelle 
18 blos die Legitima der Defzendenten, oder aud zugleich bie ber Afzendens 
ten und Geſchwiſter erhöht worden? — 8.3. Nr, XIX. Gehört zur 
Pollizitation die perfönlibe Gegenwart des Pollizitanten? — Nr, XX. 
Mit welher Klage Eann der Fiſkus oder fonftige Dritte auftreten, um fein 
aus der Indignität des Berufenen hervorgehendes Ereptionsredht geltend 
zu mahen? — Nr. XXI. Beitrag zur Lehre vom Kauf- und Tauſch⸗ 
kontrakt. — B. 11. Nr, I. Zu der Lehre von den fogenannten Trans— 
miffionsfällen. — 9. 2. Nr. IX, Ueber die äuſſere Korm des amphytheu— 
tearifhen Kontraktes. — 9. 3. Nr. XII. In wie weit fann ein Mine 
derjäbriger, welcher einen bleibenden Kurator erhalten hat, fich obne den Konz 
fens diefes feines Kurators durch Verträge Eagbar verpflihten? — B. IM. 
H. 1. Nr. V. Bemerkungen über die Lucra nuptialia, nad dem neues 
ften Juftinianifhen Rechte. — 9. 2. Nr. XIV, Ueber das Wefen und 
einige igenthümlichkeiten der Scriptura nah dem neueften römiſchen 
Rechte. — 9.3, Nr. XVIII. In wie fern geht die Querela inofü- 
eiosi testamenti auch unvorbereitet auf die Defzendenten des pflichttheils— 
berechtigten Defzendenten über? — Nr. XIX. Ueber Verträge mit dem 
Fiſtkus. — XX. Ueber den wahren Sinn der const. 33, pr. C. 3, 28. 
— 83. 1V. 9.1. Nr. III. Ueber die bei der Zeitamentserrichtung ZU 
beobachtende Einheit des Ortes, der Zeit, des Tages und des Altes. — — 
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Merten (Salomo Friedrih). „Mein guter Vater, (fo 
fhreibt deffen würdiger Sohn, Herr Landgerichts » Affellor 
Karl Merkel, zu Kaffe, geboren zu Schmalfalden 
am 12. Februar 1760, *) war ber einzige Sohn bes bafigen 
Doftors der Arzneiwiffenfchaft, Chriftian Merkel, und defjen 
Ehegattin Sophie, geb. Habidt. Eine jüngere Schweiter 
verlor er nad wenigen Jahren. Da er dag einzige Kind 
feiner eltern blieb; fo verwandten diefelben die größte 
Sorgfalt auf deſſen Erziehung. Befonders fcheint auf foldye 
die Mutter, eine an Geift und Herzen ausgezeichnete Frau, 
von welder er noch als Greis mit Findlichfter Ehrfurcht 





*) Das mündlich früher ald Geburtsjahr angegebene Jahr: 1759 und 
1761 haben ſich nicht als richtig ergeben. 
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ſprach, vorzäglihen Einfluß gehabt zu haben, während der 
Vater dem Anſcheine nach mehr feiner Wiffenfchaft *) lebte. 

Den erften Unterricht empfing mein Vater auf der [us 
tberifchen Schule in Schmalfalden. Er war lutheriſch. Zus 
gleich ertheilte ihm der Konreftor der Schule unaufgefordert 
Privatunterricht. Deſſen genoß er auch bei dem_trefflichen 
Vierling auf dem Klaviere. | 
2 Während feines Knabenalterd war er fehr kraͤnklich, 
Dieß mochte wohl auch auf feine Körpergröße nachtheilig 
wirfen. Er war in jener Zeit fo Hein, daß er — feiner 
Leibesbefchaffenheit im Mannesalter durchaus nicht entipres 
hend — den Beinamen des Fleinen Merkel erhielt. Erſt 
als Juͤngling gewann er eine feite Geſundheit, und biefer 
erfreute er fih in einem ausgezeichneten Grade bis zur letz⸗ 
ten Lebensperiode. 

Nach der Konfirmation fohicten ihn feine Aeltern auf 

bad Pädagogium nach Halle. Anfangs wurde ihm fein Das 
figer Aufenthalt durch den allerdings unangenehmen Schmals 
falder Dialeft verbittert, und es koſtete ihm große Anjtrens 
gung, davon fi) loszuſagen. Bald jedoch gewann er die 
Liebe und Achtung feiner Mitſchuͤler und Lehrer fehr, fo daß 
3. B. ein junger Manu, welcher viel Alter, als er, und fchon 
Lieutenant war, damals aber auf dem Pädagogium zu feiner 
Ausbildung fich befand, feiner Obhut anvertraut wurde, _ 
dach einem mehrjährigen Aufenthalte in diefer Lehrans 
ftalt, für welche er ſtets ſehr eingenommen blieb, verweilte er 
noch, der Rechtswiſſenſchaft ſich widmend, ein halbes Jahr 
lang auf der Lniverfität zu Halle. Hier fmüpfte er ein 
enges Freundichaftsband mit dem befannten, jovialen Arzte 
Sunfer. Bon Halle begab er, fi) nun, gegen das Jahr 
1779, zur Fortjegung feiner Studien, nah Rinteln, nachdem 
er vorher einen Befuh in Schmalfalden abgeftattet hatte. 
In Rinteln gehörte er zu den fleißigften Studenten, obne 
übrigens, von Natur fehr humoriftifch, einen erlaubten Scherz 
zu fcheuen. **) Während feines dajigen Aufenthaltes genoß 
er vorzüglid des freundfchaftlichen Umganges feines nachhes 
rigen Schwagers und Landsmannes, des vor 9 Jahren in 
Schmalkalden verftorbenen Notare Bauer, und der Gebrüder 
Schuchard, ebenfalld Schmalfalder, von welchen der ältere 
bermalen Suftizbeamter in Brotterode und der jüngere bed 
gleichen in Steinbach» Hallenberg ift, und des 1816 zu Eſch⸗ 
wege verſtorbenen Dberfchultheißen Heufer. 


—— 

R Meufel gedenkt feiner im Gelehrtenlexikon. 

) So fpielte er 3. 3. einmal mit feinen reunden am hellen Tage, 
bei brennenden Lichtern, auf dem Markte Karten. 
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- Nah, wenn ich nicht irre, bdreijährigem Kurſus beſtand 
er nun ein rühmlides Examen, fo daß deſſen Beichreibung 
dur einen DBerwandten, den Regierungsrath Habicht zu 
Buͤckeburg, welder von da nach Ninteln gereift war, um ihm 
beizumohnen, in Schmalfalden große Freude verurfachte. 

Er fehrte nun dahin zurüf. Allein noch war fein Stres 
ben zur Erweiterung feiner Kenntniffe nicht geftillt, und er 
befuchte deßhalb noch für einige Zeit Göttingen. 

Hier widmete er fih auch andern Studien, außer den 
juriftifhen, namentlich gefchichtlichen und ſchoͤnwiſſenſchaftli— 
hen. So börte er 3. B. Borlefungen bei Schloͤzer und 
Bürger. Mit diefem trat er zugleich in ein freundichaftlis 
ches Berhältniß, welches noch in das bürgerliche Leben ſich 
erftrecdte. 

Während feines Aufenthaltes in Göttingen nahm er die 
Stelle eines Hofmeifters bei einem Sehne des Geheimenraths 
v. Zantbier, damals zu Kaffel, an. Sein Zögling, ein Wild» 
fang, überhob ihn deren indeß bald wieder, indem er — 
durchging. 

Nah gänzlicher Beendigung feiner Studien, — beren 
Zeitumfang it mir nicht genau befannt, und die Nachlaß—⸗ 
papiere baben, fo wie über mehrere Umſtaͤnde, den gewünfcs 
ten Auffchluß noch nicht gegeben — beabfichtigte nun mein 
Bater, um die Advokatur in Wichmannshauſen, wo einer 
en Schuchard fidy niedergelaffen hatte, ſich zu be» 
werben. 

Zu dem Ende verfügte er ſich hierher nad Kajfel. Am 
geſchloſſenen Thore erfuhr er die Nachricht vom Ableben des 
Landgrafen Friedrid. Es war mithin am 31, Okt. 1785. 
Hier in Kaffel aber änderte er feinen Entfhluß, und bes 
ftimmte fi, auf den Vorfchlag des Profurators Scheit, das 
bier, wo möglich, feinen Wohnftg aufzufhlagen. Auf fein 
Anſuchen wurde er auch zunaͤchſt Lintergerichts- Anwalt biers 
felbft, und von nun an blieb Kaffel fein Wohnort. | 

Nad einem halben Sahre wurde er Obergerichts-Anwalt. 
Gleich Anfangs erhielt er, namentlih aus der Herrfchaft 
Schmalkalden, viele Wiederbelehungs-Aufträge, veranlaßt durch 
den Regierungswedfel. Diefe Gefchäfte bildeten die Grunds 
lage feiner fpäterhin fo fehr ausgedehnten Praxis, daß ein 
wichtiger Nechtöftreit bei einem hiefigen Gerichte felten obne 
feine Theilnahme ald Anwalt, während der Blüthe feiner 
Sadywalterthätigfeit, verhandelt wurde. 

Sm 5. 1987 verlor er feine Mutter, welche die Vermoͤ—⸗ 
gensverhältniffe in. Schmalfalvden zurüdgehalten hatten. Seine 
Verehrung für fie bewährte er durch eine Fleine Deuffchrift. 
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Am 5. März 1788 verband er fi) mit Friederife Wil 
helmine Bauer, Tochter des verftorbenen Juſtizbea mten Bauer 
zu Herrenbreitungen, mit welcher er ſchon als Student fidy 
verlobt hatte. Ihr fanfter Eharafter und ihre Empfänglicdye 
feit für heitere Stimmung madte ihn fehr glüdlid. Nas 
mentlich verlebten Beide Abende, nah vollbradtem Tag« 
werfe, am Klaviere dur Gejang und Spiel die angenehm— 
ften Stunden, fo wie überhaupt ber edlere Vebensgenuß meines 
Baterd an die Mußeitunden des Abends gefnüpft war, welche 
beinahe regelmäßig die ſchoͤnen Kuͤuſte ausfüllten. 

" Das Kintreten der weitphäliichen Periode hatte auch 
auf die BVerhältniffe deffelben einen großen Einfluß. Er 
mußte mit einer neuen Gejeggebung fich vertraut machen, 
und feine Gefchäfte nahmen eine gänzlih von der bisheri— 
gen verfchiedene Form an. Hierzu fam für meinen Vater 
insbefondere der Umftand, daß er die Vertheidigung vieler 
der Verfchwörung. gegen den König bei der deßhalb nieders 
gefegten, nur aus Franzofen beitehenden, Kommiſſion, welche 
bisher regelmäßig hatte erfchießen laffen, aufgetragen erhielt. 
Seine Grundfäge waren aber unvereinbar mit einem etwais 
gen Vornehmen, bei diefer Gelegenheit auf feine Sicherung 
zu denfen. Er unterzog fich deshalb alsbald allen dieſen 
Aufträgen, und war gewoͤhnlich fo glüdlih, die fhon im 
Voraus zumeilen bereits Verurtbeilten, 3. B. die Herrn von 
Molff, gänzlich zu befreien. Daß ihm dieß nicht audy bins 
fihtlih Sternberg’8 gelang, machte einen fehr betrübender 
Eindruck auf ihn. Er batte es fhon dahin gebradit, daß 
derielbe von der Gerichtsbehörde der Ginade des Könige ems 
pfoblen werden follte, allein diefer war unerbittlich, und der 
Unglücliche wurde in Opfer der Baterlandsliebe, 

Das Gebiet der -Vertheidigungen war ein Lieblingsfach 
meines Vaters, Noch in der legten Zeit ſprach er in diefer 
Hinfiht mit Vergnügen von einer Vertheidigung eine gewiſ— 
fen Anacker furz vor der weftpbälifchen Periode, welder aus 
Nothwehr einen Todtſchlag verübt hatte, *) und von mehre— 
ren vor dem weſtphaͤliſchen Kriminalbofe, wobei namentlich 
das öffentliche, mündliche Verfahren ihm ſehr zufagte. 

Vor längerer Zeit ftarb fein Vater, weicher von Schmals 
falden nach Bach ſich begeben hatte. Genau ijt mir die Zeit 
nicht befannt. | 

Ein erfreuliches Ergebniß für ihn war num feine, eben—⸗ 

N8 in der mweitphälifchen Periode, foviel ich weiß, ftattges 

dene Aufnahme in den Maurerbund; ein fehr trauriges 





Duyfing erzählt ben Ball in feinen Annalen, 
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aber wieder ber am 30, Sanuar 1813 erfolgte, unerſetzbare 
Berluft feiner geliebten Gattin. Sie hinterließ ihm eine 
Tochter und drei Söhne. Bier Kinder waren in der erſten 
Jugend gejtorben. 

Um den Alteften Sohn ebenfalls auf dem Pädagogium 
in Halle unterhalten zu koͤnnen, nahm er neben der Bejors 
gung feiner vielfahen Geſchaͤfte als Staatsrathsadvokat Die 
Stelle eines Gefrerärd bei dem ifraelitiichen, weſtphaͤliſchen 
Konfiitorium an, — der damit verbundene Gehalt betrug 
2000 Franfen — fo wie die eines Konfulenten bei der fais 
ſerlichen Domaͤnen⸗Verwaltung. 

In der altheſſiſchen Periode hatte er ſich einmal um 
ein außerordentliches Aſſeſſorat bei dem damaligen, hieſigen 
Kriminalgerichte beworben, allein es wurde ihm abgeſchlagen, 
weil er — lutheriſch war. Seit dieſer Zeit war es ſein feſter 
Vorſatz, dem Sachwalterſtande treu, zu bleiben, und er bes 
harrte befanntlich dabei, obgleich ihm mehrere Anträge zu 
Staatsdienſtſtellen nachher, als die Ausſchließung ber Euthes 
Faner dem Zeitgeifte gewichen war, geſchahen. Ä 

Die Ruͤckkehr des angeftammten Fürften überrafchte auch 
ihn fehr, und er druͤckte feine Gefühle hieruͤber damals m 
mehreren Fleinen Gedichten aus, welche Beifall erhielten, und 
bewähren, daß, wenn ihn auch viele weitpbälifche Geſchaͤfts— 
einrichtungen, an ſich betrachtet, fehr anſprachen, er gleich» 
wobl die Sache von deren Urhebern unterfchied, mit welchen - 
ein vaterländifches Gemuͤth ſich nicht befreunden Fonnte. 

Nach und nach verlor er jegt aber die frühere Neigung 
zu feinen Gefchäften Cinsbefondere, weil fie großentheils in 
Formen zuruͤckfielen, welche er für veraltet hielt), und übers 
gab fie defhalb, nachdem. fein Altefter Sohn, ber Unterzeichs 
nete, ebenfalls die hieſige Profuratur bewilligt erhalten hatte, 
meiſtens diefem, fo daß er nur vorzüglich für Freunde und 
altverbundene Klienten noch Anwalt blieb. 

Dagegen widmete er fih nun mit Sünglingefraft dem 
Fade der fchönen Fiteratur, wurde Mitarbeiter mehrerer 
Zeitblätter, 3. B. der Abendzeitung und Jena'er Literaturzeis 
tung, ſchrieb einige dramatifhe Sachen, wurde in einige 
Fehden, beſonders mit Müllner, verwicele, wobei er aber 
jtetS nur zum Beften der Kunſt zu verfahren ftrebte, und bils 
dete fich überhaupt in diefer Hinficht ein Fach der Thätigfeit 
feines Geiſtes, welche feine frühere gejchäftliche wielleicht noch 
übertraf. 
| Leider verfagte er ſich aber bei diefer bedeutenten Ans 
ſtrengung die nöthige Erholung. Namentlich gewann er das 
Zimmer immer lieber, und nur jehr felten gelanz es jeinen 
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Freunden: und Kindern, ihn zu einer Körperbemegung im 
Freien zu überreden. 

Diefe Lebensweife entzog ihm allmählig die erforderlichen 
Kräfte, und war leider, nad) der Aeußerung feines trefflichen 
Arztes, die Veranlaffung feiner jüngiten Krankheit, von wel 
her er zwar zum Theil fich erbolte, bie aber, mit neuer Ges 
walt zurücfehrend, zulegt am 21. Febr. d. J. 1828, Abende 
‚gegen '/, 10 Uhr, den Geift des Edlen von den irdiſchen 
Banden befreite!‘ *) K. M. 


Shriften. 


1) Das Feſt der Laune. (Fürth.) 1802. 8. 

9) Kreundfhaft und Liebe auf dem Thron; ein Denkmal der 
Herzlihen Verbindung zwifchen. Rußland’ u. Preußen's erhabenen Mor 
narchen. Kaffel 1802. 8. 

3) Die Poftftripte, ober das epigrammatifche Gaftmahl des ‚Hrn. 
von Kogebue Ein Gediht in zwei Gejängen. Prag 1803. 

4) Erörterung eined widtigen Rechtshandels. Kaffel 
1808. 

59) Bertheibigung ber Rechtspflege in Deutſchland. Kafs 
fel 18:17. gr. 8. 

< 6) Eine Vertheidigungsfhrift, in Duyfings Annalen ber 
Gefeggebung, u. f. w. 

7) Unter dem anagrammatifchen Namen Kroneisler (Adolph Emme⸗ 
rich) ſchrieb er: Fürftlider Ernft und Scherz; zwei Bübnenftüde; 
enthaltend: 1) Zaubereien beim Zonfefte ; Luftfpiel in zwei Aufzügen. 2) 
Das Öffentliche Bericht; Schaus und Rednerfpiel in einem Aufzuge. Leip⸗ 
‚zig 1819. Kl. 8. 

8) Auffäge und Gedichte, in ber Heflifhen Blumenleſe, in ber 

Literatur-⸗ und Theaterzeitung, im Mobejournal, in der Zeitihrift: Konz 
ftantinopel und Gt. Peteröburg, in ber Beitung für die elegante Welt, 
in der Abendzeitung, im Allg. Anz. der Deutſchen, und viele. einzeln ges 
druckte Gelegenheits « Gedichte, J. 


Meyer (Bernhard). Sch ward den 24. Auguft 1767 in 
Hanau geboren. Mein Vater, Jakob Meyer, weldyer 1795 
ftarb, war Greßherzogl. Heffens Darmftädt. Hofrath, König. 
Großbritannifcher und Kurfürftl. Heſſen⸗Kaſſeliſcher Hofzahn— 





*) Ein verehrter Freund in Kaffel äußert fih Über den fel. Merkel 
folgendermaßen: „— — Sein Ruf, ald geſchickter, biedet gefinnter 
Qurift und Rechtögelehrter ift eben fo begründet, als fein reges 
Gefüb: für die Ausübung der höhern Pflihten, zum Wohl oder 
zur Vertheidigung ber unglüdlihen, und Debung der gejunfenen 
Menſchheit thätig zu feyn. In einer tiefbewegten politifchen Zeit 
feines Waterlandes, gab Merkel hiervon die alänzendften Beweife, 
Viele noch lebende Mitbürger waren Zeugen et 
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arzt, iſt aus Herzogenbufch, und meine Mutter, Anna Maria 
eine geb. Spieß, aus Hanau, gebürtig; legtere ftarb 1803. 

Meine Neltern liegen mich die, zum Studium der Arzs 
neiwifjenfchaft nöthigen Vorbereitungsfenntniffe erlernen, und 
mein Freund Gärtner, ein Vertrauter der Natur, lehrte mich 
Botanif und die Kenntniß der rohen Arzneimittel. Auf Oftern 
1737 ging ih nah Marburg, hörte dort die Vorlefungen 
eines Baldingers, Moͤnchs, Michaelis, Buſch, Bruͤhl's und 
Stegmanns, wurde den 14, April 1790 in Marburg Doftor 
ber Medizin und Chirurgie, und fchrieb eine Differtation, 
welche den Titel führt: de mercurialium in morbis venereis 
actione et usu. 

Im September 1790 ging ich nad) Berlin, um die dor— 
tigen chirurgifchen und Elinifchen Anftalten zu benugen, hörte 
bei Generaldhirurgus Murfinna, Profeffor Zenfer, Geheimes 
ratb Mayer, Geheimerath Frige, Profeffor Walter, dem Bas 
ter, und Direftor Achard Borlefungen — Mit Willdenow 
ging ich fleißig botanifiren, und war jo glüdlich mir feine 
Freundſchaft zu erwerben. 

Sm Juni 1791 reifte ich, nady Hannover, allwo ich das 
Gluͤck hatte, vier Wochen lang bei dem berühmten Botanifud 
Erhard zu jeyn. 

Im Juli bereifte ih, in Geſellſchaft zweier verehrunge» 
wuͤrdiger Freunde, des Profeffors Klaproth und Apothekers 
Noofe, beide von Berlin, den Harz. In Wernigerode trennte 
ih mid) von meinen Neijegefährten und ging über Halle, 
Leipzig, Sena, Weimar, Erfurt, Gotha, Fuld, im September 
nach meiner Baterftadt, um dafelbft die Heilkunde auszuüben, 
An allen diefen ebengenannten Orten, genoß id) das unfchägs 
bare Glück, den dortigen berühmten Männern befannt zu 
werden, medizinifhe und chirurgiſche Anjtalten, vortreffliche 
Natüralierfammlungen und botaniih: Gärten zu fehen und 
zu benugen, 

Gleich nach meiner Ankunft in Hanau, legte ih, in 
Gefellfchaft meines Freundes Gärtner, einen Heinen botani- 
fhen Garten an, und fuchte auf diefe Art, vereint mit Die: 
fem Freunde, meine Kenrtnife in der Kräuterwifjenfchaft zu 
vervollfommnen. | | 

im November 1791 verheirathete ich mich mit Maria 
Helena Bruere in Homburg, Tochter des Stadtfchultheißen 
Bruere daſelbſt, mit welcher ich 2 Mädchen zeigte, von 
welchen noch eins (1825) am Leben it. 1794 farb meine 
Frau. 1793 im Sommer wurde ich Leibarzt bei Ihrer Königl. 
Hoheit der verwittweten Frau Landgräfin von Heffen-Kaffel. 

1796 verließ ich Hanau- und Ra a die Ausübung 
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der Arzneifunde, und zog nach Offenbach. Im November deis 
felben Sahres wurde idy mit Jungfrau Maria Katharina Phi— 
lippina Eckhard, aus Hanau gebürtig, getraut, mit welder 
ih) 13 Kinder zeugte, von welden 7 noch (1825) am Xeben 
ind. 

‚ 1804 ernannte mich der Fürft von Sfenburg zum Hof 
rath, und 1816 der Großherzog von Heffen- Darmftadt zum 
Medizinalrarh. 

Im Jahre 1805 machte ich eine Reife nah Holland, um 
die Sumpf» und Waffervögel genauer beobachten zu fünnen, 
war fo glücklich dafelbit Temminf fennen zu lernen, feine vor- 
trefflihe zoologifhe Sammlung zu benugen, und fchloß mit 
‚ biefem trefflihen Manne innige Freundſchaft. 

1816 ging ih in die Schweiz, um die Alpenvögel an 
ihrem Wohnort zu ftudiren, lernte dort die wichtigften Ges 
Iehrten und ihre herrlichen naturbiftoriihen Sammlunaen 
fennen, und verlebte in dem Haufe meines Freundes Dr. 
Schinz in Zürich, mit welchem ich auch eine Alpenreife machte, 
recht glüdliche und genußreiche Tage. 

Bon der frübeften Tugend an war ich leidenſchaftlich tem 
Studium der Botanif und Zoologie, vorzüglidy der Ornitho— 
logie, ergeben, und werde diefen Wilfenfchaften treu bie 
an's Grab bleiben. Ihnen verdanfe ich die feligiten Augen— 
blicke meines Lebens ! 

Mein reiches ornithologifches Kabinet babe ich der Etadt 
Franffurt verfauft und do*t ftiftet eg, in dem Muſeum der Eens 
fenbergifchen naturforfchenden Gefellfhaft, mehr Nugen, als 
bei mir, und ift dem Nachtheil entgangen, den gewöhnlich 
Privarfabinette haben, daß fie, nad) dem Tode des Befigerg, 
der Familie zur Laft find und verderben, 

Folgende wiffenfchaftliche Vereine haben mich durch Ueber» 
fendung ihrer Diplome, entweder zum Ehren» forrefpons 
direnden- oder wirklichen Mitgliede ernannt: 

Die Gefelfchaft der Wiffenfchaften zu Harlem; die nas 
turforfchende Gefellfchaft zu Moskau, der gefammten Schweiz, 
Marburg, Frankfurt a. M., Lund, Bonn, Zürih, Berlin, 
Halle, Hanau, Sena und Genf; die phyſikaliſche Privatges 
felichaft, fo wie die phytographiſche Geſellſchaft zu Göttins 
gen, die phyfifalifchemedizinifhe Geſellſchaft zu Erlangen, die 
Linneifhe Geſellſchaft in Paris, die Frankfurter Geſellſchaft 
nüglicher Kuͤnſte und Hülfswiffenfchaften; die Kurfuͤrſtlich 
Heffifhe Zeichnungsafademie in Hanauz die Geſellſchaft der 
Wiffenfhaften und Künfte zu Mainz; die Gefellichaft der 
Forſt- und Jagdkunde zu Dreißigacker; die botaniſche Gefells 
Schaft zu Regensburg und die des Muſeums zu Frankfurt a. M. 
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Schriften, welche ich theils allein, theils in Verbindung 
einiger Freunde herausgab, ſind folgende: 


1) Allgemeine Anleitung Kranke zu examiniren. Zum Gebrauch an⸗ 
gehender Aerzte. Marburg 1792. 

2) Dekonomiſch-techniſche Flora der Wetterau. Herausgegeben von 
G. Gärtner, Dr: B, Meyer u. Dr. J. Scherbius. 3 Bde, Frankf. a, M. 
1799. 8. . 

3) Taſchenbuch der deutfhen Vögelkunde, oder kurze Befchreibung aller 
Böge: Deutfchlands von Hofr. Dr. Meyer und Prof. Dr. Wolf. 2 Theile 
mit illum, Kupf. Frankfurt a, M. 1810, 8, (der 2te Theil, welcher die . 
Sumpf: und Waffervögel enihält, ift allein von mir bearbeitet). 

4) Naturgefhichte der Vögel Deutfchlands in getreuen Abbildungen 
u. Beihreibungen v. Dr. 3; Wolf u, Dr. B. Meyer. 30 Hefte in groß 
Folio, mit deutihem und. franz. Text. Nürnberg bei Frauenholz. Diefe 
30 Hefte Eoften im Ladenpreis 480 fl. | 

Das Merk wird fortgejest. = 
., 5) In den 4 Bänden der Wetterauifchen Gefellfchaft für die gefammte 
Raturfunde finden fi mehrere ornithologiiche Auffäge von mir. 

6) Im 5ten Jahrg. 3ten Quartals 1811 des Magazins der Geſellſchaft 
nafurforfchender Freunde zu Berlin befindet ſich ein Auffas von mir Über 
Tetrab medius Meyeri. —— | 

7) Kurze Belchreibung der Vögel Liv- und- Eftlandes von Dr. 8; 
Meyer, Mit einer Kupfertafel. Nürnberg 1815; 8. | 

8) Zuſätze und Berichtigungen zu Meyer’ us Wolff Taſchenbuch der 
deutſchen Bögelfunde, nebſt kurzer Beihreibung derjenigen Bügel, welche 
außer Deutſchland, in den Übrigen heilen von Europa vorkommen, als 
ter Theil jenes Taſchenbuchs von Dr. B. Meyer, Frankfurt am Main 
1822. 8, 


2 

Matter (Karl Reinhard). Sch bin den 17. April 1774 
zu Steinau, in der Provinz Hanau, geboren. Mein Bas 
ter war Bürger und Muiterschreiber, meine Mutter eine. 
Tochter des dortigen Stadtfapitänds und Rathsverwandten 
Euler: Den eriten Unterricht im Leſen, Rechnen und Schrei— 
ben ertheilte mir mein Vater. Bon meinem achten Sahre an 
bejuchte ich die dortige Stadtſchule. Der damalige Knabens 
Schuffehrer und Organiſt, Zinkhan, ein vielfeitig gebildeter 
Mann, legte den Grund zu meiner wiffenfchaftlichen Bils 
dung. Er ertheilte mir nämlich, nachdem ic) einige Zeit hin 
dur die Öffentliche Schule befucht hatte, aus eigenem Ans 
triebe und unentgeltlih, Privatunterricht im Lateinifchen, 
Griechiſchen und in der Muſik. | 

Sein Unterricht in diefen Gegenftänden war gründlich, 
befonders in der Harmonielehre. Da ich von Kindheit auf 
große Neigung zur Muſik gehabt habe, fo fonnte ed nicht 
fehlen, daß ich es, bei einer zweckmaͤßigen Unterrichtsmethode, 
batd zu einem gewiſſen Gr.de von Bersigfelt bringen mußte, 
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wozu unftreitig auch der Umitand viel beitrug, daß ich mins 
dergeuͤbten Schülern nachhuͤlftichen Unterricht, gewöhnlich im 
Beifeyn des Lehrers, ertheilen mußte. Auch wurde mir zu 
meiner Aufmunterung öfter erlaubt, den SKirchengefang mit 
ber Orgel zu begleiten. 

Diefen Unterricht hatte ich bis zum Herbfte 1787 genoſ⸗ 
fen, und follte nun, dem Plane meiner Aeltern gemäß, de 
ihre VBermögendumijtände nicht von der Befchaffenheit waren, 
daß fie dem Gedanken, mich fludiren laſſen zu wollen, hätten 
Kaum geben Eönnen, in dem darauf folgenden Winter den 
KonfirmandensUnterricht befuchen, und dann nach meiner Kons 
firnation zu irgend einer Berufgart übergeben. Doc diefer 
Plan wurde dur die Dazwifchenfunft des Herrn Superins 
tendenten Merz zu Hanau abgeändert. Bei einer Kirchen 
und Echulvifitation, die bderfelbe bald darauf zu Steinau 
hielt, gab er meinem Vater den Rath, mid das Gymnafium 
zu Hanau beſuchen zu laffen. Eine Stelle an dem großen 
Singchor dafelbft, die er mir bei diefer Gelegenheit zufagte, 
würde wohl, nad feinem Dafürhalten, fo viel einbringen, 
daß ich meine nothwendigften Bedürfniffe davon würde bes 
ftreiten koͤnnen. 

Im Februar 1788 erhielt ich die Nachricht, daß ich im 
das Einghor ſey aufgenommen worben, und reifte bald 
darauf nad Hanau ab. 

Der damalige Direktor ded Gymnaſiums, Profeffor 
Schröder, prüfte mich im Pateinifchen und Griechifchen, 
und wied mir bie dritte Klaffe an. Die linterrichtsgegens 
fände waren bie damals auf den meiſten Gymnaſien üblichen, 
naͤmlich Lateiniſch und Griehifh, und für fünftige Theolos 
gen die Anfangsgründe ber hebräifchen Sprade. Matbemar 
thif wurde gar nicht gelehrt, und auf Gefchichte und Gens 
grapbie nur wenig Zeit verwendet. Sch befuchte das Gym⸗ 
nafium bis zum Herbſt 1792, wo ich ad iectiones publicas 
promovirt wurde, nachdem ich in jeder der drei oberen Klafs 
fen 1%, Jahr geweien war. Während meiner Schuljahre 
babe ich weder von irgend einer Seite Unterftügung gehabt, 
noch geſucht, da ich alle meine Bedürfniffe aus eigenen Mits 
ten beftreiten fonnte, db. h. aus dem, was ich mir durch 
das Singchor erwarb, und, wo das nicht audreichte,, durch 
Privatunterricht, den ich im Klavierfpielen ertheilte, wobei 
die früheren Voräbungen mir recht gut zu ftatten famen. 
Freier Unterriht auf dem Gymnafium würde mir wohl 
einige Erleichterung verfchafft Haben, allein ich habe mich nie 
entschließen koͤnnen, darum zu bitten. Auf gleihe Weife bin 
ih während meiner Univerfirätsjahre weder den vaterländis 
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ſchen Anſtalten zur Unterſtuͤtzung minderbeguͤterter Studiren⸗ 
den, noch irgend einer Privatperſon einige Verbindlichkeit 
fchuldig geworden, 

Rachdem ich das Gymnaſium verlaffen hatte, blieb ich 
noch einige Zeit in Hanau, und befuchte auf dem damals 
noch beftebenden -Gymnasio illustri superiore mehrere philos 
logifche, philoſophiſche und theologifhe Borlefungen. Waͤh— 
rend Diefer Zeit wurden mir mehrere Stellen angetragen, 
unter andern eine Afzeffiitenitele am reform. Konfiftorio, die 
DOrganiftenjtelle an der franzöfifhen Kirche, auch wuͤrde ich, 
wenn ich es hätte annehmen wollen, bie Anwartfchaft auf 
die DOrganiftenjtelle an der Marienfirhe, nebft den damit 
verbundenen Verwaltungsftelen, haben erbalten koͤnnen. Da 
ih aber meinen Plan, mein angefangenes Studium fortzus 
fegen, gern auszuführen wuͤnſchte, fo fchlug ich alle dieſe 
Anerbietungen aus, und entfchloß mich, im Herbfte 1794, in 
diefer Abfiht nah Marburg zu geben. Da id, einer, nicht 
lange vor diefer Zeit erfchienenen und bis jegt noch beftehen- 
ben landeöherrlihen Verordnung gemäß, Erlaubniß zum 
Etudium haben mußte, fo hatte ich auch zeitig die defhalb - 
nöthigen Schritte gethan. Indeß waren die Herbftferien faft 
zu Ende gegangen, und noch war feine Nefolution auf mein 
Geſuch erfolg. Zu Hanau fonnte und wollte ic nicht 
länger bleiben, da ich aus allen meinen Verhältniffen berauds 
getreten war. Sch war alfo feft entichloffen, mein Borhaben 
auszuführen, was für eine Refolution auch erfolgen möge. 
Sollte fie ungünftig ausfallen, fo war ih Willens, von 
Marburg aus, einen zweiten Verſuch zu machen, und follte 
auch diefer mißlingen, irgend eine auswärtige Univerfität zu 
befuchen, wo ich mit Sicherheit darauf rechnen fonnte, Daß 
ber Erreihung meines Zwecks in diefer Beziehung feine Hins 
derniffe im Wege fteben würden. Den Tag vor meiner Abs 
reife erfuhr ich endlich zufällig, daß auf mein Gefud eine 
abichläglihe Reſolution erfolgt fey. Dieß fonnte dennoch 
meinen Entfchluß nicht ändern. Sch reife nah Marburg, 
wurde, da ich ſchon in Hanau fiudirt hatte, inffribirt, und 
hörte Kollegia bis zum Januar 1795, wo mir von Geiten 
ded damaligen Proreftors die erwähnte Reſolution offiziell 
mitgetheilt wurde. ine zweite Vorftellung, unterftügt mit 
Zeugniffen derjenigen Profefforen, deren Borlefungen ich be> 
fuchte, hatte indeffen ein, meinen Wünfchen entiprechendes 
Refultat zur Folge. — Im Herbfte diſſelben Jahres übernahm 
ich eine SKauslehrerftele in dem Haufe des Herrn Geheimen, 
Raths Rieß bier in Marburg, Dabei konnte ih nun wohl 
mein Stubiren fortfegen; allein ich hatte doch Anfangs mehr 
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Kollegia übernommen, ald meiner Gefundheit zuträglich war. 
Da ih nämlid) mehrere Stunden, öfter 6 des Tages, zu 
unterrichten, mich auch auf einige Unterrichtsgegenftände vor— 
zubereiten, und überdieß die gehörten Kollegia zu wiederholen 
hatte, fo Außerten dieſe überhäuften Arbeiten mit der Zeit 
einen ſehr nachtheiligen Einfluß auf meine Gefundheit, fo 
daß ich in manchen Semeſtern nur wenige, bisweilen auch 
gar Feine Borlefungen befuchen fonnte. Während diefer Zeit 
beihäftigte ich mich, fo weit mein Gefundheitszuftand dieß 
geitattete, theild mit Schulmifjenfchaften, theils mit der Vors 
‚bereitung auf mein theologifches Eramen. Da ich indeijen 
mehr Neigung zam Schulfah befommen hatte, fo bewarb 
ich mich um die im Jahr 1799 erledigte vierte Lehrſtelle an 
dem biefigen Padagogium, die mir auch im Frühling 1800 übers 
tragen wurde. Die Anftalt zählte damals in allen Klaſſen 
27 Schüler, deren Zahl ſich in demfelben Semeſter auf 45 
vermehrte. Mathematit wurde damals nicht gelehrt. Sch 
gab daher, ‚auf den Wunſch ded damaligen Pädagogiarchen, 
des jegt noch lebenden Herrn Primarius Dr. Arnoldi, wös 
chentlich 6 Stunden Unterriht in diefer Wiffenfchaft, und 
zwar mehrere Schre hindurch unentgeltlich, bie fie im Jahr 
‚1804 in den Schulplan aufgenommen, und mir, fie in allen 
Klaſſen zu lehren, übertragen wurde, Auch den Gefanguns 
terricht, ber damals aufgehört hatte, übernabm ich mebrere 
Jahre Hindurk unentgeltlich, fpäterbin gegen eine, in früherer 
‚Zeit feftgefeste, fogenannte Befoldung, die zur Anfchaffung 
von Mufifalien faft völlig hinreichend war. Diefen Unters 
richt ſetzte ich fort, bis nad) der Gründung einer Schulfaffe, 
im Sabre 1824, ein befonderer Gefanglehrer gehörig beſoldet 
werden fonnte. 

In den erften Jahren meiner Anftelung unterrichtete ich 
in Tertia und Quarta Lateinisch, Gefchichte, Geographie und 
-Naturgeichihte, und in allen Klaffen Mathematif. Sm J. 
1803 wurde ich zur zweiten Xebrftelle befördert, Die ich noch 
bekleide. Im J. 1809 wurde ich, durch den damaligen Ges 
-neral-Studiendireftor, Staatsrath J. v. Müller, zum Eubftitus 
ten des Profeſſors der Mathematik und Phyſik, Hauff, wels 
her Marburg verließ, ernannt. Sch fchrieb bald darauf eine 
Heine Abhandlung „über die Ausziehung der Kubi 
wurzeln aus Binomien,’ wobei ich jeboch bloß den 


Tall a (c+Yb berüdfichtigte. *) Späterhin nahm ich 





*) Programma academicum, quo, vexatissimum illud de extra 
henda radice cubica ex quantitatibus binomiis enodare cona- 
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in einer zweiten Abhandlung ber denfelben Gegenftand 


3 

auch auf den Fal „/ Ca+ny b) Rüdfiht. *) Beiläufig 
führe ich hierbei nod) an, daß ich außer diefen, noch eine Ab— 
handlung „über die Lehre von den Parallellinien‘‘**) 
gefchrieben, und eine ‚neue Ausgabe von Wolf’ Anfangs» 
gründen der reinen Mathematif‘ beforgt habe. ***) Im 
Jahre 1815 wurde ih, ohne darum nachgefucht zu haben, 
zum außerordentlihen Profeffor der Mathematif 
an der biefigen Univerfität ernannt, und außerdem bin idy 
feit mehreren Jahren ordentliches Mitglied der biefigen Ges 
fellfchaft zur Beförderung ber gefammten Natur 
wiffenfhaften. Gegenwärtig befchäftige ich mich in den 
Stunden, die mir von meinen Amtesgefchäften übrig bleiben, 
bauptfählic mit dem Studium der Mathematif und Phyſik, 
befonders mit Akuſtik. 

Seit mehreren Sahren babe ich Unterfuchungen über bie 
Eigenschaft metallener Klangftäbe angeftellt, und davon Ans 
wendung auf zwei Tafteninfirumente von verfchiedener Einrich» 
sung gemadıt. 

Geit dem Jahre 1802 bin ich verbeirathet mit Chris 
ftiane, einer gebornen Greif, Bon 7 Kindern, die mir meine 
Frau gebar, find noh 4 am Leben. Unter den verftorbenen 
war mein einziger Sohn. (Geſchrieben im Juli 1830.) 


Mutter (Johann Chriftian), wurde geboren am 20. Aug. 
1768 auf der Grevenbrüd — einem, zur Gemeinde Förde 
im Regierungsbezirfe Arnsberg gehörigen Einhaufe — wo 
fein Bater Gelderheber und Gafihalter war. Den erften wifs 
fenfchaftlihen Vorbereitungsunterridht empfing er in der Pris 
vatsAnftalt des Pfarrers Leinen zu Allendorf, und feit 
dem Herbfte 1783 auf dem Gymnafium zu Bonn, wo er 
nach befiandener Maturitätsprüfung, im Herbſte 1786, ber 





tur, simulgue ad praelectiones auas invitat Dr. CE. R. Muel- 
ler, math. P. P. E. et Paedagogii Collega. Marburgi 1808. 
”) Ueber die Ausziehung der Kubikwurzel aus Binomien. Marburg bei 
Krieger 1825. 
**) Theorie der Parallelen, Marburg 1822. 
Rez. 1) Gött. gel. Anz. Oktober 1822. St. 172. 173, 
2) Ergänzungsbl. 3. Hall. Allg. 8. 3. Oktober 1820. pag. 905. 
+) Des Freiherrn von Wolf neuer Auszug aus den Anfangsgründen 
aller mathem, Wiffenfhaften. Mit nöthigen Veränderungen und 
Bufäsen von Joh. Zob. Mayer und K. Chr. Langsdorf, und mit 
umgeänbertem Zerte herausg.v, K. R. Müller. Erfter Band, wele 
her die reine Mathew. enthält, Marburg bei Krieger 1824. 
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: bamaligen Akademie und ber im Frühbjahre 1787 eroͤffne⸗ 
ten Kurfürfilihen Univerfität daſelbſt eingebürgert wurde. 
Nah einem zweijährigen philoſophiſchen Kurſus ftudirte er 
bort ein Sahr Rechtswiſſenſchaft, und hierauf, unter Cramer, 
Derefer, Hedderih, Oberthür und Andern, Theologie 
und damit verwandte Wiffenfchaften, mit einem folden Ers 
folge, daß ihm, auf das Zeugniß der Fakultät, vom Erzbis 
ihofe Mar Franz augzeichnungsweife geftattet wurde, ſchon 
als Student an einer in Höchitdeffen Gegenwart 1792 abges 
baltenen Pfarr» Konfurs: Prüfung Theil zu nehmen, Diefes 
hatte denn auch für ihn das günftige Ergebniß, daß der 
Erzbifhof, zum Beweiſe feiner befondern Zufriedenheit mit 
den von ihm bewiefenen Kenntniffen, nicht nur die Koften 
feines einjährigen Aufenthalts im Klerifal-Seminar zu Koͤln 
übernahm, fondern ihn auch zum Pfarrgehülfen und geiftlis 
hen Lehrer an der Echule bes Amtsortes Bilftein anfellte, 
mwelches Amt er, unmittelbar nach empfangener Priefter-Ors 
Dination, im Herbfte 1793 antrat, nachdem er im nämlichen 
Sabre, vermittelft einer abermaligen Pfarr-Konfure- Prüfung, 
in die erfte Klaffe, womit das Recht der Anwartichaft auf 
eine Pfarritelle verbunden war, gelegt worden war. Sn dem. 
porgedacdhten Berufe wirfte er vier Jahre, und arbeitete 
unter Andern für die Einführung der, damals in feinem 
Vaterlande beginnenden, aber wie jede neue Einrichtung, mit 
vielen Anftrengungen und Unannehmlichfeiten verbundenen, vers 
befferten Bolfd- Echullchr » Methode mit dem beiten Erfolge. 
Hierauf wurde er, zufolge des letztgedachten Pfarr » Konfurs 
ſes, 1796 zur Pfarrei Rahrbach im Amte Bilftein vers 
ſetzt; bier fand er aber eben wenig geebneten Weg für feine 
Thätigfeit, daß er dieſe vielmehr auf's Aufferfte anfirengen 
mußte, um jeinen Abfichten Eingang zu fchaffen. 

Das Schulmefen diefer Gemeinde traf er in einer Aufs 
ferft traurigen und vermwahrlofeten Berfaffung. Sein erfted 
und vorzüglichfted Augenmerf war demnah dahin gerichtet, 
den Schulunterricht in der ganzen Pfarrei, theild durch 
zwedmäßige Einrichtung ber Echulgebäude, theild durch Eins 
führung befferer Unterrichtömethoden, und eigne thätige Theils 
nahme an der Jugendbildung, theils durch Verbefferung ber 
Befoldung und der perfönlichen Yage der Schullehrer zu heben 
und zu vercdeln. Alles diefes, was in unfern Tagen, unter 
Mitwirfung der eingreifenden Verwaltungsbebörden, mit uns 
gleich geringerem Aufwand von Zeit und Mühe bemerfitelligt 
wird, mußte damald noch mit unfäglichen Hinderniffen und 
Schwierigfeiten erfämpft und meiſt nur durch den vorher 
beasbeiteten guten Willen der Gemeinden errungen werden. 
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Mit gleicher Sorgfalt widmete er fih dem Pfarr » und 
Kirchenweſen feiner Gemeinde, Er erbauete das am 30. Apr. 
1799 eingeäfcherte Pfarrhaus von neuem, ohne Beldftigung 
der Gemeinde, bloß durch Hülfe der Brandaffelurationggelder 
und durch ausgewirkte Unterjtügungen beim Landesherrn und 
bei andern. Privarperfonen,  Auh um die Sirchenbauten 
machte er ſich Berdienfte: er ließ im Jahre 1800 den, dem 
Einfturze nahen, Kirchthurm berftellen und die Kirchen-Orgel 
erweitern und verfchönern. Dazu fommt noch, daß er feiner 
Pfarrkirche durch Gefchenfe eines mehrjährigen bemittelten 
Freundes mehrere filberne Gefäße und andere Koftbarkeiten 
von hohem Werthe verfchaffte. . 

Doch mehr, ald Alles diefed, war, daß er ein neues 
zweckmaͤßigeres Geſangbuch und einen melodifcheren Kirchens 
gefang, auch nicht ohne viele Mühe und Schwierigfeiten, in 
feiner Pfarrkirche einführte; ferner, daß er am 19. Mai 1810 
höheren Orts einen Entwurf zu einer ganz neuen Kirchens 
ordnung einreichte, welche von dort als fehr zwedmäßig 
anerfannt wurde, und fein Zutrauen hatte fich in feiner Ges 
meinde bereits fo fehr befeftigt, daß dieſe Ordnung einftims 
mig und ohne Widerrede von ihr angenommen wurde, und 
noch dermalen befolgt wird. Auf diefe und jede andere Weife 
war er für die öffentlihe Erbauung beforgt; aber er fuchte 
auch in feinem Lehr- und Predigtamte, fowohl bei Erwach—⸗ 
fenen als Kindern, raftlos zu wirken, und, wie er glaubt, 
nicht ohne Segen. | 

Aufferdem war er eifrig bemüht, nicht bloß feine eigene 
wiffenfhaftliche Bildung, durch unabläffiges Studium zu foͤr⸗ 
dern, fondern er fuchte in diefer Hinfiht auch Andern nügs 
Jih zu werden. Nach feinem Plane wurde im Sahre 1810, 
unter ber Geiftlichfeit der Aemter Bilftein und Attens 
Dorn, ein Leſeverein gebildet, welcher den Zweck hatte, bie 
Mitglieder mit den beften Geifted-Produften in der gelehrten 
Welt befannt zu machen und ihnen das zeitgemäße Fortfchreis 
ten in allem Wiffenswürdigen des geiltlichen Berufs zu er 
leichtern. — Allein je größer das Vertrauen wurde, welches 
er durch Alles diefes bei feinen Amtsbrüdern für ſich er» 
wecte, je inniger die Liebe war, womit ihm feine Pfarrfinder 
anbingen; defto unangenebmer waren aud) die mißverjtänd» 
lichen Verhältniffe, worin er dadurch mittelbar mit einem 
Theile feiner geiftlihen Worgefegten verwidelt wurde, Se 
wohlgefälliger man von der einen Seite feine rafchen Forts 
fohritte in zeitgemäßer Aufklärung aufnahm, defto mißfällis 
ger wurden fie von einer andern be:merft. 

Das Generalvifariat zu Deng, bei dem einzelne feiner 
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tbeologifchen Anfichten verdächtig gemacht worden waren, und 
welches insbefondere an den Uebungen und Berbandlungen der 
von ihm geleiteten Pfarrsfonferenzen heftigen Anftoß zu naben 
fhien, fing allmählig an, alle feine Schritte mit Mißtrauen 
zu bewachen; und je freimüthiger er fich hierüber in einzels 
nen vorfommenden Fällen Aujjerte, defto größer wurde die 
Spannung, welde einmal eingetreten war. In diefen immer 
zunebmenden mißlichen Berhältnitjien, und weil ihm von einem 
der achtungswuͤrdigſten Mitglieder des Staatsminiſteriums 
zu D. die gewiffe Zufage zu einer Anftellung in einer andern 
Landesprovinz fihriftlich zugegangen war, entſchloß er fich, 
— jedoch etwas übereilt, — im Jahre 1813 feine bisherige, 
ohnehin Aufferft befchwerliche und wenig einträglihe, Pfarr⸗ 
ftelle nieder zu legen. Da fi) aber jene Hoffnung dennoch 
zerfchlag und, wie e8 oft der Fall war, ein penfionirter Klo— 
ftergeiftlicher vorgezogen ward; fo wurde ihm die, eben fo 
reichlih dotirte, Pfarrgehuͤlfsſtelle zu Hoyeckhauſen im 
Umte Ruͤthen bei Arnsberg übertragen, mwodurd Das 
Ungetbim wenigfteng in etwas befchwichtige wurde. Nachdem 
er auch bier mehrere Jahre mit gewohnter Thätigfeit gears 
beitet hatte, ging er im April 1819, zufolge einer Einladung 
des, durch feine Bibelüberfegung und Verbreitung, wie auch 
durch andere Echriften rühmlichit befannten, damaligen Pros 
feifore Dr. van EB nah Marburg, um demfelben in feis 
nen Profeffur= und Pfarrgefchäften, gegen einen anſehnlichen 
Sabrgehalt, Beiltand zu leiten, wo ſich ihm zugleich die befte 
Gelegenheit darbot, fich ferner literarifch augzubilden. Hier 
fand er auch ſowohl von Eeiten der Kurfürftl. Regierung, 
als des Erzbiſchoͤfl. Generalyifariats zu Aſchaffenburg, 
die bereitwilligfte Aufnahme. 

Seidem lebt er in Marburg, fortdauernd bemüht, nad 
Kräften Gutes zu wirfen. — Unterm 13. Dezember 1819 
bat ihm die theologische Fakultät der Großherzogl. Badi— 
ſchen Univerfität zu Freyburg im Breisgau, auf Veranlafs 
fung einer an dieſe eingefchickten gelehrten Abhandlung, die 
Doktorwuͤrde ertheilt, wo er dann bald darauf die böchite 
Erlaubniß erhielt, fowohl über Kirchenrecht, als über Fathos 
Jifhe Theologie an der hiefigen Hochfchule Privatvorlefungen 
halten zu dürfen. — Nach dem Abgange des Profeffors van 
Ep nah Darmſtadt, wurde er von Eeiner Königl. Hobeit, 
bem Kurfürften von Heffen, am 22. Mai 1822, zu deſſen 
Amtsnachfolger, als aufferordentlicher Profeffor des Fathol. 
Kirchenrechts an ber Landesuniverfirät und als Pfarrer ber 

biefigen Fatholifcher Gemeinde, fodann am 5. Juli nämlichen 
Jahre, zum Mitdirektor des hiefigen Echullehrerfeminarg 
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ferner zum Meligiondlehrer ber katholiſchen Zöglinge, fos 
wohl des hiefigen Paͤdagogiums, als des Schullefrer-Seminarg, 
und endlih zum Mitgliede des Schulvorſtandes der Stadt 
Marburg, (der aus dem Streisrathe, drei lutheriſchen, zwei 
reformirten, einem Fatholifchen Geiltlichen und dem Bürgers 
meifter befteht,) fodann der K. Schulpruͤfungs-Kommiſſion 
im Oberfürjtentbum Heilen, allerhoͤchſt ernannt und angeftellt. 
(Aus autographiihen Rachrichten.) 


. Daß Herr Profeffor Dr. Multer feinem Berufe ald 
Peligionslehrer und Profeſſor rühmlicy genüge, wird von 
allen Lnbefangenen anerfannt. Auch über mehrere feiner 
Schriſten haben gelehrte Katholiken und Proteftanten ein fchr 
günftiged Urtheil ausgeſprochen. Go fagt unter andern der 
verewigte vortrefflihe Dr. Tzſchirner zu Leipzig, in feinem 
Werke: Proteftantismus und Katholizismus, aus dem Stands 
punfte der Politik. IH. Ausg. ©. 70. Note, Xeipzig 1823. 
von einer feiner Schriften: „Die Belege bierzu (die Gültige 
feit der Trauung bei gemifchten Ehen durch einen proteftantis 
ſchen Geiftlihen) ‚‚findet man in der gründlichen Schrift eines 
„ungenannten kathol. Geiftlihen: Nechtfertigung der ge 
„miſchten Ehen zwifhen Katholifen und Proteftans 
„ten, in ftatiftifher, kirchlicher und moraliſcher 
„Hinſicht, von einem Fatholifchen Geiftlichen; mit einer 
„Vorrede von Herrn Dr. Leander van Ef. Köln 1821, 
„S. 65 — 69. 171. Diefe EC hhrift verdient von Katholiken 
„und Proteftanten, von Staatsmännern und von Geiftlichen 
„geleſen zu werden; denn fie behandelt ihren Gegenftand fo 
„gründli und befriedigend, daß nichts zu wünfchen übrig 
‚bleibt. Wäre der Geiſt, in welchem diefe Echrift gefchries 
„ben iſt, über die ganze Fatholifche Kirche verbreitet, fo würde 
‚bald jede Reibung aufhören. Bon Herzen babe ich mich 
„der Grundfäge und Gefinnungen diefes Berfaffers gefreut, 
„obgleich meine Freude durch die Betrachtung getrübt wurde, 
‚Daß gerade ein folcher Verfaffer Bedenfen tragen mußte, 
„Sich zu nennen; indem bie Zeloten, 3. B. des Verfaſſers 
„Gegner, Leonard Aloys Nellefen zu Aachen, frey und kech 
„bervortreten.” — J. 


Shriften 

1) Pretigt über Luk. II, 14, gehalten bei der Friebensfeier am 9. 
Auguſt 1807. Lippftabt. 8. 

2) Mehrere Beiträge zur 2ten Auflage des Herold'ſchen Geſangbuchs. 

3) Die neueſten Denkwürdigkeiten aus der Theologie und dem Kir— 
chenweſen im Herzogthum Weſtphalen, Lippſtadt. 1810. Bon dieſem 
Werke waren bereits 7 Bogen abgedruckt, als der Verfaſſer wegen ana 
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angebrohter Machinationen, veranlaft wurbe, ed wieder zurückzunehmen. 
Das Erfcheinen deffelben würde die Erwartung des Publitums, bierin, fo= _ 
wohl in theologiſcher als ſtaatsrechtlicher Binfiht, freimüthige und gründs 
Jiche Anfichten zu fuchen, nicht getäufcht haben. 

4) Eine heilige Rede Über Philipp. II, 3—5, welche die Pflichten 
chriſtlicher Wehrmänner darftellt, gehalten an einem Vaterlandsfefte 1814. 
£ippftabt. 8. 

5) Rechtfertigung ber gemifhten Ehen zwifchen Katheliten und Pros 
teftanten, in flatiftiih =, kirchlich- und morclijher Hinſicht; mit einer Vor⸗ 
rede vom Profeſſor van E$ in Marburg. Köln 1821, gr. 8. *) ip 
Schriften find insgefammt anonym erfhienen. 

6) Praktiſche Vorſchläge zur Einrichtung und Verbefferung des ges 
fammten Elemintar=, Schul» und Unterrihtömwefens in Deutfhland für 
Vorfteber und Lehrer beffelben, mit näherer Beziehung auf die katholi— 
fhen Landſchulen in der Provinz Oberheſſen gemeinfaßlih bearbeitet von 
Pr Joh. Ehrift. Mylter zu Marburg. Köln 1822. 164 ©. gr. 8, 

Nez. Literaturbl. 3. Morgenbl. v. 3. 1822, Nr, 102. ©. 408, 

7) Kirchhengefang bei dem Eatholifhen Hochamte an ben Fefltagen 
bed Herrn, eine Beilage zu Herold’s Gefangbuche. Marburg, Krieger. 1826, 
(ohne Namen.; Kleinere Auffäge in Zeitfhriften u. bei verjchiedenen Vers 
anlaffungen verfaßt. 


Mas (Johann Auguft, der Ältere). Ein Bildhauer, auf 
ben fein Vaterland ftolz zu ſeyn Urſache hat! Er ward ge 
boren zu Berlin, **) im Auguft- Monate 1710, wofelbit er die 
eriten Anfangsgründe der Bildhauerei unter feinem Bater, 
Eamuel Nahl, erlernete, welcher Mitglied der dortigen Aka— 
demie war, und fi einen mehr als mittelmäßigen Rubm in 
Hinficht feiner Kunft dafelbft erworben hatte. Er arbeitete 
mit an ber auf der langen Brücde fiehenden Statue bes 
Kurfürften Friedrich Wilhelm's des Giroßen, auch verfertigte 
er einen von den an dem Piedeſtal derfelben befindlichen 
Sflaven, welcher von Kennern den meiften Beifall erbieit. 
Da jedoch, nah Verfertigung diefer Statue, nicht viel 
mehr in Berlin zu thun war, befonders ba der damals regies 
rende König, wegen allzu firenger Akkorde, nicht viel auf 


*) Diefes Werk ift fehr ehrenvoll rezenfirt in ber Ienaer Allg. kit, 
Zeit. von 1822. Apriüheft, Nr. 79. ©. 134., in Wachler's N 
tbeologifchen Annalen v. g. 1822. u.a.m. Siehe auch Jahresſchrift 
für Theologie und Kirchenrecht der Katholiken, herausgegeben von 
einigen katholiſchen Theologen VI. B. 1—3. Heft. S. 143 — 172. 
Um 1824. wo biefe Schrift in einer ähnlichen Abhandlung zu 
Grunde gelegt wird, und mebrere Einwürfe der Gegner befeitigt 
werden. Brander's — eines Katholiten — kritiſches Journal, 
III. 8, 1. 9. ©, 65— 66 v. 9. 1822. J. 

*2) Nicht in Straßburg, wie in Meuſel' teutſch. Künſtler⸗Lexikon, 
1. Ausg. Eemgo 1778) ©. 92. ficht. = fchrieb fid der Künfts 
ler a Rael, fondern 2 J. 
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Verfertigung von Kunftwerfen verwendete, fo fand ſich auch 
Eamuel Wahl genöthiget, feine Geburtsftadt zu verlaffen, 
und fein Gluͤck auswärts zu ſuchen. Er reijete daher mit 
feiner Familie, welche in zwei Söhnen beftand, nad) Sachſen, 
wo er fih an verfchiedenen Orten, längere oder fürzere Zeit, 
aufbielt, je nachdem er Befchäftigung fand. Sein jüngfter 
Sohn, obgemeldeter Johann Auguft Nahl, legte fchon in feis 
ner zarteften Jugend Proben vieler Geſchicklichkeit ab, allein 
ein frübzeitiger Tod entriß ihm feinen Vater im Jahre 1726 
zu Sena, und zugleidh alle zu feiner Kunſt erforderlichen 
Hülfsmitte. Da fein verewigter Vater Fein Vermoͤgen bins 
terließ, das ihn hätte in den Stand fegen können, feine Stus 
dien mit Nachdruck fortzufegen, und er gänzlich verlaffen, 
weder in Sachſen noch in feinem Baterlande, unter den das 
maligen Kriegeunruhen, hoffen durfte, feine Gluͤcksumſtaͤnde 
zu verbefiern, fo begab er fich in feinem 16ten Sabre in 
andere Länder, wo er gar bald einige Figuren in Holz für 
den Füriten von Sigmaringen zu verfertigen befam, wos 
durch er ſich vielen Beifall erwarb. Angefeuert durch diefen 
gluͤcklichen Ausgang feines erften Verſuchs, ging er nun in 
bie Echweiz, wo er zum erfien Male in Stein gearbeitet hatz 
von Bern reifte er nah Straßburg, wofelbft er verfchiedene 
fteinerne Statuen, wie auch andere Arbeiten für den damals 
regierenden Prätor verfertigte, welcher ihm feine Zufrieden» 
beit dadurch zu erfennen gab, daß er ihm febr vortbeilhafte 
Vorſchlaͤge that, fi in Straßburg niederzulaffen; allein felbft 
überzeugt von feinen noch allzugeringen Verdienften, lehnte er 
diefen Vorſchlag ab, und entfchloß fih nad) Paris zu geben, 
um fidy weiter in feiner Kunft zu vervollfommnen. Dort 
fand er aber bald dad Gegentheilz; denn er hatte zu gute 
Prinzipien von feinem Bater eingefogen, ald daß er fich hätte 
überreden follen, daß die franzöfifhe Schule die wahre im 
Anſehung der Figuren fey. Er faßte daher den Entfchluß, , 
fi) während feines Aufenthalts in Frankreich bloß auf Ors 
namenie zu legen, welches damals der herrſchende Gefchmad 
in ganz Deutfchland war, worin er auch bald große Fort: 
ſchritte machte, die ihm nachher in Berlin jehr wohl zu Stats 
ten famen. Nach einem etwa dreijährigen Aufenthalt ſowohl 
in Paris, ald in andern Orten von Franfreich, begab er ſich 
nach Italien, wofelbit feine Hauptftudien die Figur und Ars 
chitektur waren. In Rom hielt er fi nicht länger als ein 
Sahr auf, weil dort wenig zu verdienen war, und feine ers 
fparte Börfe ihn nicht ferner unterftügen konnte; er entſchloß 
fid) daher, nad Neapel zu’ geben, über Aquila, wojelbft er 
mehr Arbeit befam, als er zu hoffen gewagt hatte. Er vers 
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fertigte daſelbſt verjchiedene Statuen in Marmor, die ihm 
vieles Lob erwarben. In Neapel bielt er ſich nicht länger 
auf, als nörhig war, die Merkwürdigkeiten zu fchen; von da 
kehrte er zurucd über Florenz nah Genua, Benedig, und in 
die Schweiz, mofelbft er in Schafhauſen verſchiedene Stuk— 
faturarbeiten verfertigte. Nach einigem Aufentbalte dafelbjt 
verfügte er fi) wieder nah Straßburg, wo er abermals für 
den Prätor Klinzley viele Arbeit übernahm und fich endlich 
entfchloß, ſich dafelbft niederzulaffen, indem er fih im Bsiten 
Sabre feines Alters verheirarbete; auch wurde ihm dafelbit das 
Bürgerrecht in Anfchung feiner Kunſt geſtattet; allein unges 
- achtet feiner dortigen vortbeilbaften Yage, entichlof er fidy 
dennoch, nach verjloffenen 6 Jahren, feinen dafigen Aufenthalt 
zu verlaffen, und, mwahricheinticy aus Liebe zu feinem Vaters 
lande, feine Dienfte Friedrich dem 2ten anzubieten, ber eben 
in dem Sabre den Thron beitieg, und fich als ein großer 
Gönner der Künfte und Wiffenfchaften gleich beim Antritt 
feiner Regierung zeigte. Sein neuer Plan ſchlug ihm nicht 
fehl, indem ibm die großmütbigiten Anerbietungen gemadt 
wurden, : nachdem der Hof einige von feinen Modellen, 
als Beweiſe jeiner Fähigkeit, gefehben hatte. Nach Verlauf 
von 2 oder 3 Jahren wurde er fo mit Arbeiten überhäuft, 
daß er fie Faum beitreiten fonnte; auch blieb es nicht allein 
bei Figuren und Zierrathen, fondern Etuffaturs und Vergols 
dungsarbeit mußte er gleichfalls übernehmen, und biefes eben 
fowohl in Porsdam und Sansſouci, als in Berlin. Befons 
ders ‚zeichneten fid) unter feinen Arbeiten in Berlin, die an 
dem Fronton des Opernhauſes befindliche Figur und Basre— 
lief8 aus; in Potsdam unter der Kolonnade verjchiedere 
Gruppen von Stein; deßgleichen tft das Modell von dem 
Triumphe des Neptun in dem dafigen Garten von feiner Er: 
findung. Es würde zu weitläufig werden, ein detaillirtes 
Verzeichniß von allen ſeinen daſelbſt verfertioten Arbeiten zu 
geben; nur verdient noch angemerkt zu werden, daß gegen 
Die letsfe Zeit feines Anfentbalis, nachdem der Baren von 
Krobelf, welcher Direftor über dag ganze fönigliche Baumefen 
war, in Ungnede gefallen, Nahl von Er, Majeltät dem 
Könige zum Gurintendant aller Gebäude und Deforationen 
ernannt wurde, Dderielbe aber dieſe Stelle ausſchlug, weil 
feine häuslichen Gefchäfte von Tage zu Tage wuchfen, und 
er fi) daher gar nicht im Stande glaubte, noch eine ſolche 
umfaffende Direktion zu übernehmen. Die Hauptfache aber 
mochte wohl geweſen ſeyn, den VBerläumdern, welche bei fols 
hen Beraniaffungen nicht müßig find, nicht noch mehr Ges 
fegenheit zu geben, ihn wegen feines Gluͤcks zu beneiben. 
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Dem ſey nun wie ihm wolle, genug Nahl fühlte ſich ermüs. 
der, länger unter einer ſolchen Bürde zu leben, und nichte 
weniger als eingenommen von feinem beneideren Glücde, ents 
ſchloß er fih, nach einem Aufenthalte von 6 Jahren, fein 
Vaterland zum zweiten und legten Male wieder zu verlaffen, 
und nahm fi vor, feine übrige Lebengzeit in der Schweiz, 
und zwar bei Bern auf dem Xande, in völliger Ruhe zus. 
gubringen. 

Er fonnte aber doch nicht umbin, in völliger Unthätigs 
feit zu leben denn durch oͤfteres Anliegen feines Freundes, 
des Sunfers von Erlah, damaligen Schultheißen, fand er 
fi) endlich gedrungen, ihm das fo lange projeftirte Monus 
ment feined »Vaterd, des geweſenen Schultheigen, zu verfers 
tigen, und zu eben der Zeit führte er auch den berühmten 
Girabjtein für die veritorbene Frau Langhans, Gattin des 
Pfarrers zu Hindelbanf, aus, welder von allen Kennern und 
Liebhabern für ein Meiſterwerk der Bildhauerfunft gebalten 
wurde, *%) Nach einem nennjährigen Genuß des Yandlebeng, 
wurde dem thätigen Manne endlicdy auch diefe Yebensart zur 
Laft, und er entichloß fich daher eine Neife nach Kaffel zu 
tbun, bei, welcher Gelegenheit ihn Se. Durchlaucht der bas 
mals regierende Landgraf Wilhelm VII. auf die gnaͤdigſte 
Art einlud, ſich in Kajfel niederzulaſſ en. Hingeriſſen durch 
Die Güte eines fo liebenswuͤrdigen Fürften, und überdieß 
fhon halb unzufrieden über fein bisheriges Landleben, ents 
fchloß er fich fogleih, mit feiner ganzen Familie feinen bis— 
berigen Aufenthalt zu verändern. Er fam nah Kaffel im 
Sabre 1755, kurz vor dem befannten fiebenjährigen Kriege, 
während deſſen er die Bildhauerei wieder ganz bei Eeite 
legte. Aber nach wieder hergeitelltem Frieden fonnte er nicht 
umhin, den Meißel wieder von neuem zu ergreifen. Er vers 
fertigte daher die anf dem Paradeplag und der Kolonnade 
befindlichen Statuen und Gruppen, gleichwie die unter der 
Kolonnade ftehende Figur von Stucke, und endlicd hatte er 
noch das Vergnügen, feinen Wunſch erfullt zu ſehen, die 
große Statue, welche die Landftände dem nun verewigten 
Kandgrafen Friedrich IL, dem huldreichen Befchüger der 
Künfte, errichten ließen, auszuführen. **) Hier aber ſchien 


*) Viele Reifebefhreiber, befonderd Meiners, in feinen Briefen 
über die Schweiz, Tbl. I. ©. 97 fg. Bürde, in feiner Reife 
durch einen Theil der Schweiz und des obern Sralieng, ©. 278 fg. 
u. a. haben dieſes Kunſtwerk beſchrieben, und Dichter, wie Hal— 
ler und Wieland, haben es befungen. In Bürde’s Reife fins 
det man auch eine Übbildung deffelben. J. 


**) Eine mit Kunſtſinn verfaßte Beſchreibung dieſer ſehr gelungenen 
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es, ald ob das PVerbängniß feine Kunft nicht weiter hätte 
wollen an minder bedeutende Gegenftände angewendet feben; 
denn ber trefflihe Künftler befchloß feine irdiſche Laufbahn 
gleihh nach Verfertigung diefer Etatue, den 22. Oftober bed 
J. 1781, in einem Alter von 71 Jahren und 2 Monaten. 
(Aus freundfhaftlihen Mittheilungen.) 


Ması (Samuel). J. A. Nahl, der ältere, hatte zwei 
Söhne, wovon der Ältere Samuel, und der jüngere, wie 
ber Vater, Johann Auguft hieß. Samuel Nahl, wels 
cher den Vornamen feines Großvaters führte, war geboren 
zu Bern, den 7. März 1748. Er erlernte die Bildhauers 
funft bei feinem vortrefflihen Vater, und vervollfommnete 
fi noch mehr darin auf feinen, auf eigene Kofien angeftells 
ten, Reiten nah Italien und Frankreich. Bei feiner Wieder: 
fehr arbeitete er gemeinfchaftlich mit feinem Vater; und als 
diefer im Sabre 1781 farb, folgte er ihm ale Mitglied der 
Kunftafademie im Amte nah. Sn einer langen Reihe von 
Jahren Iebte er als Lehrer der Bildhauerfunft in Kaffel, 
freute ſich einiger trefflihen Schüler, wie der Brüder Haid 
und Ruhl, lieferte felbft mehrere gelungene Arbeiten feiner 
Kunft, und flarb, als Kurfürfil. Heffiiher Rath und Pros 
feffor der Bildhauerfunft und als Mitglied der Akademie ber 
bildenden Künfte, am 10. Dezember 1806, in einem Alter 
von 58 Sabren und 9 Monaten. Er war berbeirathet mit 
Fr. Guyard, der Tochter eines frangöfifchen Nefngierd, zu 
Kaffel, und hinterließ 6 Kinder, 5 Soͤhne und 1 Tochter, 
wovon ber ältefte Sohn die Kupferftecherfunft bei dem bes 
rühmten Müller zu Stuttgart erlernte, die übrigen, wovon 
bereits einer geitorben ift, Gutöbefiger find, und die Tochter 





Statue, die eigentlih der Sohn des Künftlere, Samnel Nahl, 
vollendet hat, findet fih in Engelfchall’s Kleinen Schriften, 1. 
Thl. ©. 31 fg. Nachdem der gewefene König von Weftphalen 
dem Friedrich's-Platze, worauf das Standbild, dem Mujeum 
Fridericianum gegenüber, aufgeftellt war, den Namen Ständes 
lag gegeben, und das Mujeum in eınen Ständepalaft verwan® 
elt hatte, wurde diefe trefflihe Statue von dem Poftament berunters 
genommen, und in einen Stall neben der Poft hingeworfen, wo 
fie, bei offener Thüre, von Pferden, Poſtknechten und VBorüberges 
benden verunreinigt und verſtümmelt wurde, Nah ber Rückkehr 
des Kurfürften Wilhelm’s I. in feine Länder (1813) wurde auch 
diefe Statue duch Ruhl trefflic wieder bergeftellt, und nimmt 
jest wieder ihre alte Stätte ein. Im Jahre 1829 lieferte der 
eühmlid bekannte Pr» Hof: Kupferfisher Ritter zu Kaffel einen 
fehr gut ausgeführten Kupferfiih von diefem re 
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an den gelehrten und thaͤtigen Herrn RR. und Nitter Dr. 
Eggenna, zu Kaffel, ver heirathet iſt. 

Sm Oktober des J. 1786, wo ih Kaſſel zum erſten⸗ 
mal noch ald Student befuchte, lernte ich dieſen wadern 
Künftier auch als einen fehr gefälligen Mann kennen, der 
mir jeine Fünftlerifchen Arbeiten freundlich zeigte, unter ans 
dern ein ſchoͤnes Modell von Thon, daB herrliche Grabs 
mal ber Madame Langhans, zu Hindelbanf, in der 
Schweiz, vorftellend, weldes mir eine deutlichere dee von 
Diejem Kunfimerfe gab, als alle Kupferftiche, welche ich das 
von gejeben hatte. Eben damals war ed auch, wo id die 
beiden Zifhbein, Böttner und andere trefflihe Künftler 
fennen lernte, welche Kafjel zur Zierde gereihten, uud 
wovon Tiſchbein der Ältere und Böttner mich mit fchäßs 
baren Zeihnungen von ihrer Hand, und ber jüngere Tiſch⸗ 
bein CÖaleries Infpeftor) mit feinen gelungenften radirten 
Blättern, beſchenkten. 

An oͤffentlichen Arbeiten hat Nahl nur Weniges hinters 
laffen; unter andern findet fid in ber Kirche zu Grün 
berg, im Grofberzogtbume Heflen, eine Statue an einer 
Urne, als Zrauerdenfmal, von ihm, fo wie feine Familie 
noch einige fleine marmorne Statuen befißt. Außerdem 
dürften folgende Arbeiten zu feinen gelungenften gebören: 

1) Ein figender und Über den Verluſt eines Bogels 
weinender Knabe; (neben dem Knaben erblidt man ein Neft mit Vö— 


geln, wovon der alte getöbtet ifl;) von weißem Marmor, voll Ausdruck, 
und rein gearbeitet, 


9) Das Bild feines Vaters, von Marmor, } 
3) Ein liegender Flußgott, von weißem Marmor. 


4) Ein Bachus, wie er einem Leoparden eine Weintraus 
be vorhält, von weißem Marmor, 4 Fuß hoch. 


5) Eine Hebe, weldhe Nektar einfhenft, 


6) Eine kiegende Venus, nebſt einem Kupido, der fie 
mit einer Fackel beleuchtet. 
7) Ein Bruftbild des Landgrafen Friedrich's IL von Alabafter, 


8) Einige, von dem Künftler in Thon pouflirte Arbeiten: wie 3. B. 
Diana und Endymion, Diana und Aurora, u. a, fanden, bei 
ihrer Öffentlichen Austellung, vielen Beifall, 


9) Auch hat Samuel Nahldastreffliche, von feinem Vater entworfene 
u. großentheild auch ausgeführte Standbild des Landgrafen Frie drich Il, 
auf dem Friedrichsplatze, vollendet, 3. 


Ması (Johann Auguft, der jüngere). Bereits im Sabre 
1795 theilte mir, auf meine Bitte, dieſer vortreffliche 
30 
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Künftler, den ich zu meinen ſchätzbarſten Freunden rechnen 
durfte, forgfältige Nachrichten von feinen Kebensnmftänden 
mit, die ich dem dritten Stücke des von Meufel beiorg: 
ten Kunſtjournals: Neue Miscellaneen artistischen Inhalts, 
für Künstler und Kunstliebhaber, S. 290 fg. einverleibte. 
Späterbin theilte id fortgefegte Nachrichten von ihm und 
feinen Kunfiwerfen in meinen Heſſiſchen Denfwürdig 
feiten, Tb. I. ©. 280 fg. Th. II. ©. 364 fg. III. ©. 481 fg. 
IV. a. ©. 449. und in Wieland's N. Teutſchen Merkur 
J. 1803. 6. St. ©. 116 fg. mit. Aus dieſen Auffägen 
lieferte Meufel einen Auszug in der zweiten Ausgabe ſeines 
"Teutschen Künstler-Lexikons, I. Bd. S. S1 fg⸗ Einen von 
einem Kenner verfaßten Nefrolog Nahl's gab die Kaf 
felifche Allgemeine Zeitung v. J. 1825. Nr. 36 u. 37, und 
‚einen Auszug bieraus theilte der Neue Nekrolog der Deutſchen 
mit. (Jabrg. 1825. Ilmenau 1827. ©. 1316 fg.) Diefe 
Nachrichten und meine eigene perfönliche Bekannfſchaft mit 
dem verewigten Künftler, der mir, fo oft ih Kaffel bw 
fuchte, feine trefflichen Kunft» Arbeiten mit Liebe zeigte, find 
es, die mir den Stoff zu dem kleinen Denfmale barboten, 
welches Achtung und Dankbarkeit ihm in dieſen vaterlaͤndi⸗ 
ſchen Blaͤttern ſtiftet. 

Jobann Auguſt Nahl, der juͤngere Sohn bed be 
rühmten Bildhauers gleiches Namens, ward geboren ben J. 
Sannar 1752 (nach feiner eigenen fruͤhern Angabe: 1758), 
auf der Tanne, einem Landgute feined Vaters, eine halte 
Stunde von Bern gelegen. Auf diefem Gute hatte fein Bor 
ter da® berühi.te Grabdenfmal der Frau Langbang, Ga— 
tin des Pfarrers Langhans zu Hindelbanf, das ibm jo gie⸗ 
fen Ruhm erwarb, verfertigt. Im Sabre 1756 ließ Nahl 
ſich mit feiner Familie in Kaſſel nieder, wo fein Seohn 
den erften Unterricht von ihm erhielt. Schon in feiner früh⸗ 
ſten Jugend fühlte jedoch unſer Nahl mehr Neigung zur 
Malerei, ald zur Bildhauerei; doch erlernte er auch bie Au⸗ 
“ fangegründe in der legtern Kunſt bei feinem Vater, und die 
von ibm erworbene Gefchidlichfeit im Mobdelliren leiſtete ihm 
fpäter aud bei feinen Malereien gute Dienfte. In feinem 
elften Sabre fing er an, ſich bei dem berühmten Hofmalet/ 
Rath Zifhbein zu Kaffel, im Malen zu üben; adein Di 
Foriſchritte, die er hier in zwei Jahren machte, befriedigtel 
feinen Vater nicht binlänglidh. Dieſer ſchickte ihn daber IN 
feinem dreizehnten Sabre nah Strasburg, um bei dem 
Maler Taneich, den er in Rom fennen gelernt hatte, un 
der, wie Nahl fid) ausdrüdt, „ein ziemlich-geſchickter Maler 
war,‘ feine Studien fortzufegen. Allein ba diefer der Mann 
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nicht war, welder ber Jugend hätte Fiebe zur Kunft einflds 
Gen fönnen, fo verließ ihn Nahl fhon nach etlihen Monas 
ten wieder, und ftatt feiner, ward er von Bemmel auf 
eine furze Zeit im Landſchaftsmalen unterrichtet. Nach Bers 
lauf eines Jahres reif’te Nahl von Strasburg nah Bern, 
wo Handmann, ein gefchicter Porträt» Maler, ein Jahr 
lang feinen Unterricht übernahm. Da aber in dieſen beiden 
Städten damals feine jungen Kuͤnſtler von Fähigkeiten waren, 
wodurd er angefeuert worden wäre, fo waren feine Forts 
ſchritte im Malen auch nicht beträchtlich. Im Jahre 1769 
kehrte er daher nach Kaſſel zuruͤck, wo er verſchiedene Del 
gemaͤlde nach Kupferſtichen verfertigte; doch verließ er nach 
einigen Jahren das aͤlterliche Haus wieder, um in Paris 
feine Kunſtſtudien fortzuſetzu. Gm Anfange des Jahres 
1773 langte er in Paris an, woſelbſt er zum erſtenmal 
eine Akademie beſuchte, wo nach dem Leben gezeich— 
net wurde. Ganz beſonders fuͤhlte er ſich von dem reinen 
und edlen Stile Le Sueur's, den man den franzoͤ— 
fifhen Raphael nie mit Unreht genannt bat, fo lebs 
haft angezogen, daß er mit aller Liebe des jugendlichen Sins 
nes fi dem Studium dieſes Meifterd widmete. Auch ko— 
pirte er einige ganze Bilder in Del, weldye damals im Kir— 
hengange der Kartbaufe zu Paris befindlih waren. Wenn 
gleih Nahl fpäter in Italien jene Richtung zum Anfchlies 
gen an die Antife und zu berrfihender Hervorhebung ber 
plaſtiſchen Vorſtellungen erhielt, welche die Kunſtepoche des 
letzten Viertels des vorigen Jahrhunderts auszeichnete, ſo iſt 
ibm doch ein Eindruck und Gedanke von Le Sueur's fröms 
merem und empfindſamem Geiſte allezeit gegenwärtig geblie— 
ben, und hat ſich in feinen meiſten Arbeiten vortbeilbaft zu 
erfentten gegeben. In diefer Hinfiht find Nahl's Kopieen 
nah des franzöfifhen Meiiterd Bildern aus der Lebendges 
ſchichte des heil. Bruno, befonders in Bezug auf Auffaffung 
eined anſprechenden Kunſtſinnes, merkwuͤrdig. 

Sm Sommer 1774 verließ Nahl Paris, um nad 
Rom zu reifen, und bielt fi unterwegs nur darum auf, 
um die merfwürdigfien Malereien zu Lyon, Turin, Pars 
ma,: Bologna und Florenz zu feben, und fam fodann 
in Rom auf ben Tag des berühmten Petrud-Felted an. Hier 
Iaffen wir den Künftier felbft fprehen: ‚Nur alzubald, fagt 
er in feiner Selbitbiographie, ſah ich dafelbfi ein, wie nöthig 
das Studium der Antifen für einen Künftler ſey; ich legte 
Demnach die Palette nieder, und befhäfiigte mich zwei Sabre 
lang bloß wit Zeichnen nach guten Abgüffen, deren eine beträchts 
liche Sammlung fih in der Tano Harn Atademie befand; 
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auch malte ih 8 Monate lang antike Statuen, gran in 
grau in Del, für den Prinzen Albert von Sachſen⸗Teſchen. 
Während diefer Zeit frequentirte ich beftändig Die Akademie 
im Gampidoglio, wo ich mehrere Preis: Medaillen erhielt. 
Nun fing ich wieder an, in Del zu malen, und zwar im 
Kopieen nad berühmten Meiftern; befonders wählte ih mir 
den Guido Reni, Fopirte verfchiedenemal feine berühmte 
Aurora im Palafte Rospigliori, *) den Erzengel Michael, 
bei den SKapuzinern, und die Fortuna im Gampidoglir. 
Im Batifan brachte id audy eine zeitlang in den Zimmern 
von Raphael zu, wofelbit id unter andern die ganze 
Schule von Athen in's Kleine Fopirte, welches Stüf Hr. 
Gohr Esaur. in London befigt. Unterdefjen reifte ic) 
auch nah Neapel, wo id) aber nicht ange verweilte. Nach - 
einem Aufenthalte von ungefähr finf Jahren fing id an, 
Verſuche von meiner eigenen Erfindung zu machen; der aus— 
geführtefte und reichte in Anfehung der Kompofition war 
ein Opfer an die Venus, welches ih an einen Prinzen 
Gallizin verfaufte. Nach Verlauf von 7 Gabren wurde 
ih auf dad Dringendite gendthigt, Nom, wiewohl ungern, 
zu verlaffen, und nach Kaffel zurüd zu fehren, weil mein 
Bater fehr Franf lag, und mich zu ſprechen wuͤnſchte. Sch 
reifete im Mai des Jahres 1781, in Gefellichaft des vers 
dienftvollen Hrn. Boͤttners, nachherigen Profeflors und 
Hofmalers in Kaffel, von Rom ab. Wir hielten une in 
den merfwürdigften Orten Stalieng, befonders in Mantua 
auf, um einige Studien nach ben berühmten Fresko-Male— 
reien des Julio Romano zu machen; und fo fegten wir 
dann unfere Reife fort über Venedig, Infprud, Auges 
burg, Münden, Wien, Prag, Dresden und Leip— 
zig, nah Kaſſel, woſelbſt ih im Dftober, etwa zwei 
Stunden vorher, ehe mein Vater verfchied, anlangte.’’ — 
Den Winter über blieb Nahl in Kaffel, fopirte einige 
Gemälde auf der Gallerie, unter andern das Nachtſtück 
von Pouffin, und im Fruͤhjahre 1782 ging er nah Fons 
don, weldes er nah Verlauf von 15 Monaten wieder vers 
ließ. Ueber Holland kehrte er nah Kaſſel zuruͤck, und 
dann rief ihn fein fehnliched Verlangen abermaldnab Rom, 
wo er am Ende bed Gahres 1783 eintraf. **) Im Sabre 
1786 bielt er ſich ungefähr 5 Monate in Neapel auf, wo 
*) Dies trefflihe Bild befand fih noch vor einigen Jahren in ben 
Händen ber Nabl’fhen Familie. 
29) In der Kaffeler Allg. Zeit. ſteht nicht ganz richtig, „Nahl habe 
Rom jegt 10 Jahre lang bewohnt,” Die obige Erzählung iſt aus 
feiner eigenen Angabe entlehnt. 
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befonberd bie fehönen Arbeiten bed berühmten Landſchafts⸗ 
Malers Hadert, einen fo großen Eindruf auf ihn mad» 
ten, daß er einige eigene Verſuche im Zeichnen von Lands 
jhaften madte. Im Jahre 1787 nöthigten ihn eigene Ans» 
gelegenpeiten, wieder nah London zu reifen. Seine Reife 
ging von Livorno nah Marfeille, von da über Paris 
nach London, und nad einem zweimonatlihen Aufenthalte 
daſelbſt, kehrie er über Hamburg, Berlin u f. w. nach 
Kaffel zurüd, mo er aber nur einen Winter zubrachte, und 
dann wieder über Graubuͤndten nah Rom zurücd wanderte. 
Er fing jegt mehr und mehr an, Geſchmack am Landfchaftszeichnen 
zu befommen, befonderg, da er die dortigen Umgebungen fo 
reizend fand. Auch hielt er fih oͤfter Monate lang in 
Tivoli, Albano und Frasfati auf. Im Sabre 1790 
verfertigie er ein fchöned Delgemälde: Venus, welder 
Kupido einen Dorn aus dem Fuße zieht; eines feis 
ner ſchoͤnſten Stuͤcke! Sein entfhiedener Sinn für Lands 
fbafısmalerei entwicelte fih nun immer mehr, und die von 
ibm forgfältig fludirten Werfe von Glaude Lorrain, 
Kaſpar Dughet und Salvator Rofa bildeten ihn im— 
mer mehr aus. Auch feine Hiftorien-Malereien tragen einen 
eigenihümlihen Charafter von zartem Gefühl und idyllifcher 
Ruhe an fih. Im Mai des Jahres 1791 trat er eine Reife 
in die Schweiz an, um barin malerifche Anfichten nad) der 
Natur aufzunehmen, und am Ende Dftoberd d. J. fehrte er 
zum viertenmale nah Rom zurüd. Damals verfirtigte 
er mehrere biftorifche Zeihnungen in brauner Tuſche, und 
ließ die Delmalerei eine Zeitlang liegen. Sm Jahre 1792 


teifte er nah DBafel, wo er ein ganzes Jahr lang blieb, - 


und mehrere Porträte in diefer gefälligen braunen Manier 
verfertigte. Sm 3.1798 kehrte er wieder nah Kaffel zurüd, 
wo ihn in den eriten Jahren hauptfächlich die Ausführung feis 
ner reihen landfchaftlihen Studien befhäftigte. Dann aber 
fegte er auch feine biftorifhen Malereien wieder fleißig fort. 
Folgende Stüde aus jener Periode hielt er felbft für feine 
gelungenften: Phryrus und Helle, die Entführung Eus 
ropend, das Urtheildes Midas, Aeneag, Venus und 
Helena, Diana im Bade, ein Bachanal, Medea, 
Venus und Adonig, eine allegorifche Zeihnung, den Krieg 
u. Frieden vorfiellend, ber Seevon Thrafimene, This— 
be, viele italienifche: und Schweiger» Büen, mehrere 
Dartieen der Wilhelmshöhe bei Kaffel. ) Bei den his 


*) Bier db ö rti Schrs der, trefflich 
— —S S. Zu a Hefl- Denkwürbigkeiten 
2830 —2 0} 
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ftorifhen Gemälden blieben fortan Zeichnung und Form 
Nahl's Hauptaugenmerk. Baft alle feine Gruppen pflegte 
er, nad) dem erftien Entmwurfe der Anordnung, fehr nert zu 
mobelliren, — in ber Kunſt zu modelliren, befaß er eine 
hohe Fertigkeit; — und dadurd gab er feinen Ausführuns 
gen eine feltene Sicherheit in Haltung, Licht und Schatten 
und Berfürzung, aber feine Figuren erhielten dadurch audy 
nicht felten einen allzu ftatuarifhen Gharafter, Dennoch ges 
hörte Nahl zu den Künftlern, die den Geiſt, und nicht 
bloß die Formen der Antife glüdlich aufgefaßt haben, und er 
verband mit einer einfachen, finnreichen Erfindung auch eine 
elegante und ausdrudsvolle Darftelung. Er malte damals 
auch Deſſus⸗de⸗Portes, ald Basreliefs und ald Bronze für 
das Schioß zu Wilhelmshöhe und für den Grafen von 
Brabed, zu Söder. *) 

In den Jahren 1799 und 1800 mahte Goͤthe, in den 
Proppläen, feine Preisaufgaben für malerifhe Kompoſition 
befannt. Nahl hatte fid) feibft eine Gattung von Zeichnun— 
gen in brauner Sepia geichaffen, der er ſich faſt ausſchließlich 
hingab, um feinen Sinn für berrlide Kompofition, ſchoͤne 
Form, edle Behandlung des Ausdrudes, malerifhe und plas 
ftifhe Gedanken für Draperie, Licht und Schatten zu befries 
digen. Er bewarb fih um den Preis der zweiten Aufgabe, 
— eine Darftellung vom Abfhiede des Heftor 
und der Andromache — und erhielt den erften Preis 
durch feine herrliche Zeichnung in Sepia, welde Goͤthe und 
Schiller für „ein trefflies, dem Zeita!ter Ehre bringendes 
Kunftwerf‘ erklärten, und worüber der letztere ſich mit 
wahrer Begeifterung ausgefprocden hat! Unter andern fagt 
er von diefem Bilde: „Nichts was bedeuten, was rühren, 
was den Gegenftand heben, zur Anfhauung bringen fonnte, 
bat der Künftler unbenugt gelaſſen.“**) Im Sabre 1801 
erhielt Nahl abermald den Preis für die in den Propys 
Iäen geftellte Aufgabe: Achilles am Hofe des Lykome— 
des auf Sfyros. Nun wurde Nahl mit Aufträgen für 
den Kunftliebenden Weimarifchen Hof beehrt, und im Sabre 
1807 erbielt er auch den Preis der Aufgabe für die Tüs 


*) In der Kaffelifchen Gemälde: Galerie finden fidy von ihm drei trefir 
liche Gemälde, auf Leinwand, ald Metall gemalt. 1) Alerans 
ber Severuß, wie er Korn, Früchte und Geld unter das Volt 
austheilen läßt; 2) bas Opfer bes Kaiferd Auguftus, bei ber 
Schließung des Zanuss Tempels; 3) der Kaifer Trajan, 
wie er feine Unterthanen liebreih empfängt. Ein 4tes Bild ftellt 
den Ulyffes und die Penelope, fhön auf Leinwand gemalt, 


dar, 
*) Vergl. Heff. Denkwürdigk. Th. TIL ©. 481 fg. 
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binger Kunſt-Ausſtellung: Paris, welcher als 
Gaſtfreund des Menelaus, zum erſtenmal die He— 
lena erblickt. Ju dieſem Jahre malte er auch ſeinen 
Orpheus und Euridice, wo beſonders die Figur des 
Orpheus hohen kuͤnſtleriſchen Werth bat. Zu feinen ausge— 
zeichnetſten Stuͤcken gehören ferner: Sappho, ſich vom lu— 
kadiſchen Felſen ſtuͤrzend, Hebe, Herkules, wie er aus 
Verdruß einen Pfeil nach der Sonne ſchießt, 
Merkur führt dem Epimetheus die Pandora zu, 
Leander im Begriff, feine theure Hero zu verlaſ— 
fen, Tirefied und Minerva, *) bie Wiederbelebung 
des Glaukus durh den Polyidug, Fleiß und 
Faulbeit, ein allegorifches Bild, die Rettung des 
Aichmagoras durdh den Herfules,**) und .die fchd» 
nen Delgeiwnälde, Telemach und Ulyffes, und Telemad 
und Penelope, Cüber welde legtere Göthe, in der Sen. 
Allgem. Fit. Zeit. von 1804 in dem Auffage: Weinaris 
ſche Kunftausftellung v. J. 1803, zu vergleiden if). 
Ulyffes und Penelope, weiches Gemälde jegt eins der 
Zimmer des Kurf. Palais fhmüdt, worin auch mehrere 
Zeihnungen von Nahl zu fehen find. Ausgezeichnet ift fers 
ner feine Zeichnung des Moſes, wie er das Waſſer aus 
dem Felſen fhlägt, fodann eine Landfchaft, worauf der 
Dräuteraub des Kaftor und Pollur dargeſtellt iſt. 
„Im Allgemeinen, Curthellt ein Kunftfenner über ihn,) bes 
zeichnete Nahl's Kunfttalent eine gebildete Phantafie, und 
eine fiets rege Empfänglichfeit für Sdeen, — ein bildender 
Einn, welder befonders Ausdrud, Schöuheit, Dichtung und 
jeden Reiz der Erfheinung in Form und Geflalt (mehr, ale 
Reichthum und Zauber der Farbe) Harmonie, Reinheit und 
Glätte der Darftellung mit fchöpferifcher Kraft umfaßte, und 
bei dem durch einen Schag von Snftruftion und erworbenen 
Mitteln, die empfangene Anregung allezeit mit Leichtigfeit 
in eine Fünftlerifche, durchdachie, in ſich überall geründete und 
fertige Ausführung uͤberging.“***) — Schlicht und einfach, 
wie der trefflihe Künftler war, den ber LUinterzeichnete zum 
legtenmale im Srühling des Jahres 1821 in Kafjel befuchte, 
fhien er die Dunkelheit eined zurüdgezogenen Lebens vorzus 


*) Heſſ. Denkwürdigk. Th. III. ©, 483 fg. j 
*n Eine ausführlihere Beſchreibung dieſer trefilihen Kunſtwerke, bes 
fonders des ſchönen Stüds: die Wiederbelebung des Glaukus, habe 
ih in meinen Heff. Dentwürdigkfeiten, Th. IV. ı. Abth. 
©. 449 — 457. gegeben. 
***) Kaſſel'ſche Allgem, Zeit. a, a. D. 
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ziehen, und lebte nur ber Kunft und feiner Familie. Dennoch 
wurde feine file Wohnung von einer großen Menge ein» 
heimifher und ausmwärtiger Künftler und SKunftfreunde bes 
fucht, und bereitwillig zeigte der befcheidene und wohlwols 
lende Mann den ihn Befuchenden feine Kunftfhäge, und ges 
wann fi durch fein einfaches, gefälliges Wefen aller Herzen. 
Nur in ben legten Jahren feines thätigen Lebens hinderte 
ihn eine zunehmende Schwäche des Gebvermögend in der 
Ausübung feiner Kunſt; deſto ungefhwädter war fein innes 
red fünftlerifche® Leben, und auch jegt noch entwarf er manche 
geiftvolle Skizze. Bor allem pflegte er mit Sorgfalt und 
Liebe die Fünftlerifhhen Anlagen feines älteren Sohnes Wils 
beim, der unterrichtet von einem fo trefflichen Vater, weis 
ter gebildet zu Paris u. ſ. w. und befeelt von einem edlen 
Fortftreben, die fhönften Hoffnungen von fih ermedt, und 
bereits fehr fhägbare Proben feines Kunfttalentes abgelegt 
bat. Sein zweiter Sohn ift Rechtögelebrter, und feine Toch⸗ 
ter ift verheirathet. Seit dem Sabre 1815 war Nahl, an des 
früber verftorbenen treffliben Boͤttner's Stelle, Direftor 
der Klaffe der Malerei und der bildenden Künfte, 
zu Kaffel. Auch war er ordentlihed Mitglied der Zeichnungss 
akademie zu Hanau, und Ehrenmitglied der naturmiffens 
fhaftlichen Gefellfchaft zu Marburg. Er ftarb in der Nacht 
von 30 — 31. Januar des Jahres 1825, im 73ften Jahre 
feines Alters, und Kaffel verlor in ibm einen feiner auds 
gezeichnetften Künftier und biederſten Männer. 


Miss (Leopold Joſeph), ift zu Dffenbah am Main 
geboren, am 18. Auguft 1798. Schon in der Frühe feiner 
Jugend zeigte er die hoben Anlagen, die denn auch fo balb 
herrliche Früchte getragen haben. Er beſuchte dag Hanauer 
Gymnaſium, und genoß bauptiächlich den Unterricht des durch 
mehrere theologifhe und philologiſche Schriften befannten 
Oberſchulraths Schulze, wobei er folche Räbigfeiten zeigte, 
Daß diefer ihn ſtets für den erften feiner Schuler erklärte und 
fhon von ihm vorberjagte, daß er bermaleinft in feinem 
Fache etwas Ordentliches leiten werde. — Cein Charafter 
war trefflich; ftets lebte er mit feinen Mitfchülern in Eins 
tracht; die größte Sanftnuth und Herzensguͤte hatte er ſich 
zu eigen gemacht. Liebreich war er wie feiner, und fo war 
denn auch fein ganzer Tebenswandel reich an edlen Thaten, 
und reich an den fchönften Produften geiftiger Ausbildung. 
Sm Sabre 1815 bezog er die hohe Schule zu Heidel 
berg, dem Studium ber Jurisprudenz ſich widmend. Geine 
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bebeutenden philologifchen Kenntniffe bildete er im philologi⸗ 
fhen Seminar, unter dem berühmten Creuzer, immer mehr 
aus. Im Jahre 1818 erlangte er den Grad eines Doftorg 
beider Rechte. Seine Snaugural » Schrift behauptet die Thes 
fiß: negotia bonae fidei dolo inita non esse nulla, und tft 
klaſſiſch. Im Jahre 1819 wurde er zum Obergerihte-Ans 
mwalt in feiner Vaterſtadt befördert, und raftlos thätig im 
feinem Berufe, ein Freund der Armen, ein Bertheidiger der Uns 
fchuld, eine Schugwehr für die Unterdruͤckten, erwarb er ſich die 
Liebe und das Vertrauen feiner Mitbürger, die ungetheilte Ach⸗ 
tung feiner Borgefegten und Kollegen. Obgleich mit Berufsge— 
fchäften faft bie zum Erdrüden belaven, lebte er deffen ungeachtet 
auch den Biffenfchaften, und fegte feine gelehrten Forfchungen fort, 
Beweiſe davon liefern feine in dem Genslerifhen Archiv 
für ziviliftifhe Praris befindlichen Abhandlungen, feine 
(und Zimmerns) Roͤmiſchrechtliche Unterfubungen 
für Viffenfhaft und Ausübung CHeidelberg 1821), 
endlich aber die bherrlihen Materialien und Vorarbeiten, 
welche man in feinem Nachlaß fand und die fpäter gefammelt 
und berausgegeben werden follen. Aus diefer fegenbringens 
den Thätigfeit riß ihn eine Kranfheit, welche ihn im Herbſte 
1823 befiel. Seine Yunge war tödtlih angegriffen, und obs 
gleich ihm die Aerzte die größte Ruhe, firenge Entfernung 
von allen Arbeiten geboten, fo war dieß doc feinen hoben 
Begriffen von Berufs» Pflichten, feinem regen, immer gefuns 
den, aber leider den Körper verzehrenden Geifte unmoͤglich. 
Er verfchloß feine Thüre feinem bedrängten Klienten, und 
ben Tod fhon in ben Adern, fihrieb er das interefjante, 
Neues und Gutes enthaltende Werkchen: Der Büdhernad» 
druck nah römifhem Recht betrachtet, cHeibelberg 
1824). *) Aber dieß war auch fein Echmwanen-Gefang. Auf 
Anratben der Aerzte ging er im Herbite 1824 nad Nizza; 
er fehrte nicht zurüd, am 24. Januar 1825 ftarb er bafelbft. 
Er binterläßt eine junge Wittwe, Cmit zwei Kindern,) eine 
geborne Zimmern, Schweiter des Profeffords Zimmern 
zu Heidelberg, (jest Profeffor zu Jena). j 
Nicht bloß feirte Umgebung und DBerwandte, auch feine 
Mitbürger und Zeitgenofien, die Mit» und Nachwelt erlitt 
einen großen Berluft, denn man darf wohl von dem, was 
Neuftetel in diefer furzen Zeit, trotz Berufspflichten und 
Kränklichkeit Ieiftete, auf das fchließen, was er, hätte ihm 





*) Rezenf. Leipziger Lit. Zeitung von 1826. Nr. 129, ©. 1018 
bis 1032. Jen. Allgemeine Literatur⸗Zeit. 1826. = 162, 168, 
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nicht, faum 27 Sabre alt, das unerbittliche Gefchic hinweg 
genommen, noch geleiftet haben würde, Sein Leben und Wirs 
fen war das eines Ehrenmannd, die Rechtsidee hatte er im 
ihrer erhabenften Reinheit aufgefaßt, er focht feine Anſich— 
ten durch, fräftig aber befcheiden, obne Scheu und nur Gott 
ürchtend, aber mit Anerkennung des Werthes Anderer, mit 
ogifcher Konfequenz und Schaͤrfe, aber ohne Pedanterie. Im 
der legten Zeit feiner Krankheit durfte man ihm von feiner 
unredlichen, unrechtlichen Handlung Kunde geben, wenn man ihn 
nicht in die fieberbafteiten Anfälle und Zuckungen verfegen wolls 
te — die ſchoͤnſte Apologie! Denn das Leben eines Anwaltes ift 
. bad bewegtefte, voller Lockung und Berfuhung, das Yaiter 
ftrablet in goldnem Licht, die Tugend ift allenfalls durch die 
camera obscura zu ſehen, er befindet fih auf dem Schlacht⸗ 
feide aller Feidenjchaften, und während der Alcid am Echeides 
wege das Kalter bloß ſah, bloß floh, ift er in unmittelbarer . 
Berührung mit ibm, muß ringen mit ihm — wer Reuſtetel 
fannte, wird ausrufen: ‚er ſchied ald Sieger!“ 


(Von einem Freunde des Verftorbenen,) 


Miss; (Rafpar). Den 12. Sanuar des Jahres 1784 
wurde ich zu Spangenberg, in Niederheffen, geboren, und 
bin der zweite Sohn des noch gegenwärtig an der daſigen 
Stadtſchule fichenden Kantors, Johannes Nöding. Eigene 
Neigung, und befouders der Wunſch meines Vaters beftimmte 
mich, den Lehrerftand zu meinem zufünftigen Berufe zu waͤh— 
len. Vielleicht blieben jedoch hierdurch; Anlagen unausgebils 
bet, die mir der Echöpfer, in einem nicht gewöhnlichen Gras 
be, zur Tonkunſt gegeben zu haben fchlen. Denn in einem 
Alter von noch nicht 6 Jahren, konnte ich nicht nur fchon 
ziemlich fertig Klavier fpielen (worin ich übrigens wenig, 
oder gar feinen Unterricht genoſſen); fondern mein mufifalis 
ſches Gehör war auch da fchon jo Scharf, daß ih nicht nur 
in der Mufif jeden Mißton bemerkte, fondern auch, entfernt 
von einem Inſtrumente (Klavier, Bioline ıc.) mit Beſtimmt⸗ 
beit jeden Ton angeben konnte, welder von Indern auf 
bemfelben gegriffen wurde. 

Um mid auf meinen fünftigen Beruf als Lehrer vorzus 
bereiten, fam ih, nach meiner Konfirmation, 1798, nad 
Kaffel, wofelbft ich 2 Jahre hindurch den Unterricht in den 
Klaffen des dafigen Lycei Fridericiani, und hierauf 41% 
Sabre den Unterricht des daſelbſt befindblihen Schullehrer- 
Eeminard genoß. Meine dafigen Lehrer waren der jepige 
Profeſſor Cäfar, der nun verftorbene Konreftor Hosbach, 
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ber noch Tebende Kollaborator, Matthias, der jest in 
Einglis ftehende Pfarrer, Werneburg, der verftorbene Hans 
tor, Wiegand, der noch lebende Dr. Großheim, und der 
ebenfalls noch lebende würdige Hoforganift Herſtell. 

Die Liebe und Zufriedenheit diefer meiner Lehrer mir zu 
erwerben und zu erhalten, fo wie diejenigen Kenntnijje mir 
zu eigen zu machen, die mich einft befähigen Fonnten, einem 
Schulamte mit Erfolge vorzuftehen, war das Ziel meines 
Strebens; und ich hatte das Glüc, diefes Ziel, wenigftend 
in erſterer Hinficht, zu erreihen., — Die Aengitlichfeit indef« 
fen, mit welcher ich hierbei zu Werke ging, hatte vielleicht 
nicht den wohlthätigiten Einfluß auf weine damald ohne— 
dies fhmwädjlihe Gefundheit. Um nicht gegen meine Mita 
fhüler in den Klaffen des Lycei allzufchr zurüczubleiben, und 
um die mir vorangeeilten zu erreichen, faß ich jeden Tag 
nach geendigten Schulftunden bis tief in die Nacht vor meis 
nen Büchern, ohne mir auch nur 1, Stunde zur Erholung 
in der freien Luft zu erlauben; fo daß meine Hauswirthin, 
die noch gegenwärtig in Kaffel lebende, verwittwete Frau 
Forftfefrerärin, Köhler, — aus wohlmeinender Beforgniß 
für meine Gefundheit — mid), wegen meines einftedlerifchen 
Lebens, bei meinen Lehrern anflagte; worauf denn die freunds 
liche Ermahnung an mid erging, mir jeden Tag Stunde 
in freier Luft Bewegung zu machen, 

Wie gut es indeffen für mic) war, die Zeit nad) geen—⸗ 
digten Schulitunden nicht muͤßig und mit Herumlaufen zus 
gebracht zu haben, zeigte fich nachher, als ich bereits unter 
die Zahl der Seminariften aufgenommen worden war. — 
Noch ehe dieß letztere geichab, börte ich in dem Drangeries 
Saale, in dem dortigen Augarten, den jett in Hanau les 
benden Hrn. Konfiftorials Direftor und Obergerichte » Rath, 
von Schmerfeld, ein Konzert auf der Violine fpielen, Die 
bimmlifchen Zöne, welche derfelbe feinem Inſtrumente ents 
lockte, ergriffen mich dergeftalt, daß ich am ganzen Körper 
zu zittern anfing, und nichts fehnlicher wünfchte, als auch ſo 
fpielen lernen zu koͤnnen. 

Mein Borfag, wenigftend einen Verſuch zu machen, in 
wie weit ich diefem Wunfche, ohne fremden Unterricht, ents 
gegen fommen könnte, wurde noch durch den Zuſpruch meines, 
bei dem Konzerte gegenwärtigen, Lehrers, des jegigen Hrn, 
Pfarrers Werneburg: „Nöding, fo mußt du aud einmal 
„spielen lernen!’ befeitigt. 

Gleich den andern Tag fuchte ich eine Violine zu bekom⸗ 
men, ging in ben dafigen Mufifladen, und faufte mir eine 
Violinfchule, welche mir ein Wegweifer bei meinem Selbſt⸗ 
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unterrichte fein follte, und machte darauf mit ber Erlernung 
Diefes fehwierigen Snftrumentes den Aufang. Daß indeflen 
Die erftien Töne, die ich darauf hervorbrachte, eben nicht ges 
eignet waren, das Gehör auf eine angenehme Art anzufpres 
hen, und jemanden zur Grlernung dieſes Inftrumentes zu 
reizen, darf wohl nicht noch verfichert werden. — Ich ließ 
mich bierdurd nicht irre machen; feste vielmehr meinen 
GSelbftunterriht regelmäßig und thätig fort, und bradıte es 
auch in Zeit von 2 Monaten fo weit, daß ich unter vielem 
Beifalle meiner Lehrer in den, jeden Eonnabend in Seminar 
ftattfindenden mufifalifchen Uebungen (denen ich feither ale 
Zubörer beizumohnen die Erlaubniß hatte) ein, noch bis anf 
den beutigen Tag von mir forgfältig aufbewahrtes, Quartett 
von Pleyel auf diefem Inſtrumente fpielen konnte. 

Das mir in der Gegenwart fämtliher Seminariften zu 
Theil gewordene Lob meiner Lehrer feuerte mid von neuem 
an, meine Uebungen auf der Violine fortzufegen; und ed ges 
lang mir, es woenigfiend in Zeit von %, Sahren fo weit zu 
bringen, daß ih, mit ziemlicher Fertig - und Feftigfeit ein 
Konzert auf der Geige zu fpielen im Stande, und nachmals 
der befte Violinfpieler auf dem Seminar war. 

Mangel an Vermögen, um zu meiner weitern. Bervoll 
fommnung auf dieſem Snftrumente, den Unterricht eines Meis 
ſters deſſelben genießen zu koͤnnen, fo wie die Borbereitung 
auf meinen eigentlichen fünftigen Beruf als Lehrer, welche 
mir nur fehr wenig Zeit zu Nebenbefchäftigung übrig ließ, 
Die ich ohnehin in der Folge zu Privatverdienften zu verwen 
ben mich genöthigt fab, erlaubten mir nicht, meine big da⸗ 
bin gemachten Fortfchritte auf erwähntem Inftrumente noch 
weiter zu verfolgen. 

In meinem 16ten Sabre (1801) wurde ich unter bie 
Zahl der Seminariften zu Kaffel aufgenommen, und batte 
zugleih das Gluͤck, freie Wohnung im Seminar, und bald 
Darauf auch jede Woche Thlr. als Koftgeld zu erhalten. 
Von jest an wurde die Fleine Unterftügung von fl., welche 
ich wöchentlich, neben dem freien Mittagstifche, von meinem 
Vater, der außer mir, von feiner fehr geringen Kantorats⸗ 
Befoldung, noch 10 Kinder zu ernähren hatte, — erhielt, 
um die Hälfte verminderte, und börte (mie dies gleich bei 
meinem Eintritt in’d Seminar mit dem Mittagstifhe der Fall 
war) nad fugger Zeit, ba ich einen Fleinen monatlichen Pris 
vatverdienft von 1 Thlr. hatte, gänzlih auf. — Mein Rater 
war wirflid außer Stand, mich noch weiter zu unterftägen. 

Da id von nun an nicht nur für meinen täglichen Uns 
serhalt, fondern auch für meine Kleidung, Waͤſche, Schreib« 
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materialien ıc. von dem Wenigen, was ich ald Koſtgeld und 
für Privatunterricht erhielt, felbft forgen mußte: fo ging ed 
mir, — da ich mir nie, weder damals, nod in der Folge, 
Schulden zu machen erlaubte, — eitte geraume Zeit hindurch 
fehr kuͤmmerlich! 

Manchen Tag fah ich die Sonne untergehen, ohne nur 
ein Stuͤckchen trodned Brot genofjen zu haben! Doc vers 
ließ mich nie der Muth; und der fefte Glaube, daß diefe 
Prüfungszeit gewiß gut für mid) fey, und daß derjenige, wels 
her die Raben fpeife, auch für meine Erhaltung forgen werde, 
erhielt meinen Geift ziemlich heiter. Mehr ald Einmal wurde 
diefer Glaube dadurch auch gerechtfertigt, daß da, wo meine 
Noth auf's hoͤchſte geitiegen war, der Allgütige mir unerwars 
tet Hülfe fandte, und mir das gab, was idy zur Stillung meis 
ned Hungerd und zur nöthigen Bekleidung meines Körpers 
bedurfte. 

Befonderd nahm ſich meiner in dieſer Noth der jegige 
Dr. Großheim, in Kaffel, liebevoll an; indem er, gerührt 
von dem Bilde des Hungers, das ich aud auf meinem Ges 
fihte trug, und von dem Kleide der Dürftigfeit, worein mein 
abgezehrter Körper gehüllt war, mich nicht nur von den, von 
ihm erbetenen, Gaben guter Menfchen Fleidete, und öfter von 
feinem eigenen Zifche fpeifete; fondern mich auch als Privat⸗ 
lebrer mehrern anfehnlihen Häufern in Kaffel, empfahl, und 
mir fonft noch Fleine Verdienfte durch Schreiben u. f. mw. zus 
— — Dank ihm, dem edlen Menſchenfreunde, ſo lange 
ch lebe! 

Von jetzt an gewann mein Zuſtand ein freundlicheres 
Anſehen. Durch Privatunterricht, welchen ich den Kindern 
des Herrn Raths Nohl, Tiſchbein, des Herrn Profeſſors 
Dr. Ruhl u. a. ertheilte, verdiente ich fo viel, daß ich nicht 
nur für meine Lebensbedürfniffe forgen, fondern mir audy 
manches nüglihe Buch Faufen konnte. Wie fehr gut mir 
bierbei mein früherer, oben erwäbnter, ber Frau Gefretärin 
Köhler, zur wohlmeinenden Klage Beranlaffung gebender 
Fleiß zu flatten fam, fühlte ich recht lebhaft und danfbar 
gegen Gott, der mich vor dem Ungluͤck bringenden Müßig« 
gange früberhin bewahrt hatte. 

Da ih mir auch einige Fertigkeit im Klavier, und Ors 
gelipielen erworben hatte, fo wurden mir, nachdem ich 1 Sahr 
die Drgel im Hospital St. Elifaberh für den damaligen Hofs 
organiiten, Becker, gejpielt hatte, von dem Hoforganiften, 
Kellner, deſſen Bized als Organift an ber evangelifch-[uthes 
rischen Kirche zu Kaffel übertragen, wofür ich jährlih 3 Ras 
rolin und ein Neujahrsgeſchenk erhielt; wodurch denn meine 
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Lage noch mehr verbeſſert wurde. Einen andern vorzuͤglichen 
Goͤnner, den ich mir in Kaſſel durch meine Auffuͤhrung und 
durch treue Erfuͤllung der mir als Zoͤgling des Seminars 
obliegenden Pflichten, zu erwerben das Gluͤck hatte, war der 
damalige Hr. Geheime-Regierungs-⸗Rath Ledderhoſe. — 
Dieſer für mein Wohl beſorgte, wuͤrdige Mann wuͤnſchte, 
daß mir das 1805 in der Niederheſſiſchen Stadt, Immen— 
baufen, vafante Neftorat an der dafigen Schule übertragen 
werden möchte. Auch war deffen Wunfh, und damit meine 
Hoffnung ſchon zu einem foldhen Grade von Gewißheit ges 
diehen, daß ich, nicht mehr an diefer Anitellung zweifelnd, 
eine Anftelung als Kantor und Lehrer an der evangelifchs 
reformirten Stabdtfchule zu Kirhbain, im Fürftenthume 
Oberheſſen, ausſchlug, als meine ſchoͤne Hoffnung auf eine 
empfindliche Art zerftört, und diefes Neftorat einem, eben nicht 
zum Schulmanne geeigneten, Günjiling eines gewiffen Geiſt— 
lichen zu Theil wurde, 

So fehr mich dieß auch anfaͤnglich Fränfen mußte, fo ver- 
fchmerzte ich doch folche® leicht, da ich ed als eine gütige Fügung 
ber göttlichen Vorſehung anſah, und auch jegt in einer Lage 
lebte, die mir, ruͤckſichtlich meiner oͤkonomiſchen Umftände, 
nichts DBedentendes zu wünfchen übrig ließ: 

Im Sabre 1806 bewarb ich mich, auf das Bitten meiner 
Verwandten, um das vafante Echulreftorat in Spangen 
berg, meinem Geburteorte, welches mir auch, nach vorber- 
gegangener überitandener Prüfung, von Kurfürftlihem Kons 
fitorio, zu Kaffel, gnädig üdertragen wurde. Obgleich die 
mit dieſem Amte verbundenen Ginfünfte fehr gering waren, 
fo reichten fie doch hin, meine Bediurfniffe, als lediger Menſch, 
zu befricdigen; ja ich hatte, bei gewohnter Einſchraͤnkung, 
fogar noch das Gluͤck, foviel davon zu erübrigen, daß ich 
meine Aeltern in ihren Sorgen für meine Fleineren Geſchwiſter 
finterftügen fonnte. | 

Schon batte ich 21% Sabre diefes Amt zur Zufriedenheit 
meiner Vorgeſetzten befleidet, als ich, unter damaliger welt 
phälifcher Regierung, zur Konffription gezogen wurde. Die 
natürlihe Abneigung gegen den Militäritand, fo wie vorzügs 
lid der Gedanfe: mein eben zur Befriedigung des Chrgeis 
Ges eines franzöfifchen Eroberers in einem ungerechten Kriege 
gegen Spanien aufopfern zu follen, erfüllte mein Inneres 
mit Schaudern und ängitlicher Beſorgniß. In diefer peinis 
genden Yage ging ich nad Kaffel zu dem damaligen Herrn 
Staatsrathe und General-Etudien-Direftor, Johannes vou 
Müller, um bei demfelben Hülfe zu fuchen, 

Angft, vermehrt durdh+ meine natürlihe Schuͤchternheit, 
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begleitete meinen Gang zu diefen, mir bis dahin noch unbes 
kannten, Manne und wahrbaften Menfchenfreunde. Er hörte 
mein Anliegen gnädig an, bedauerte mein Schickſal, das mich 
betroffen babe, und entließ mich mit der troͤſtenden Berfiches 
rung, daß er Alles thun wolle, was er fünne, um mid von 
der mir drohenden Militärpflicht zu befreien. | 

Und er hielt Wort, diefer nun verflärte Weife! Unge— 
fähr 3 Wochen nachher erhielt ich von ihm ein eigenhändiges 
Schreiben (deren ich nody vier von ihm befige), worin er mir 
befannt machte, daß ich durch die Gnade des Königs von 
aller Mititärpflicht gänzlih erimirt worden fey. Sch batte 
mich inbeifen bereits auch den Tag vor dem Empfange dies 
fes Schreibens fihon frei gezogen, und zwar dergeitalt, daß 
mir von 4 Looſen Ci war gerade der Teste, der zu ziehen 
hatte), worunter 2 zum Marfchieren, und 1 zur Referve war 
ren, das Freiloos zuftel. 

Als ich hierauf nach Kaffel eilte, um meinem Mohlthäs 
ter mündlich meinen berzlichen Dank zu fagen, für feine gnäs 
dige Berwendung für mich, kam er mir mit den Worten in ſeinem 
VBorzimmer entgegen: „Danken ©ie der götiiichen Vorfehung, 
‚Fieber Nöding, die über Sie fo väterlich gewadht hat! Von 
„einem Danke für mich fagen Sie nidts, da das Wenige, 
„was ih als Menſch dabei that, meine Schuldigfeit war, 
„die ich gern erfüllte ꝛc.“ Diefer unermartete Beweis von 
Gnade machte zwar meinen Mund ftumm, aber meinem Auge 
preßte das bewegte Herz eine Thräne aus, die mehr fagte, 
‚als Worte hätten fagen können! 

Zugleidy gab er mir die Erlaubniß, mich überall, wo 
er mir ferner nüglich feyn Fennte, an ibn zu wenden. — 
Sch machte Gebrauch von dieſem Wohlwollen, und eröffnete 
ihm meinen Wunſch, gleich meinem Vorgänger, dem jegigen 
Pfarrer Zeiß, in Eiliren, n:it Beibehaltung meines Amtes, 
noch einige Sabre zu Marburg zu fludieren. Er nahm 
diefen Wunſch nicht nur billigend und wohlwollend auf; fons 
dern fohrieb mir auch, daß er mir einige Bencftzien zur Aus— 
führung defjelben verfchaffen wolle. Che es indeffen hierzu 
noch Fam, erhielt ich einen Ruf als Lehrer an eine, von dem 
böchftfeligen Fürften von Naffau » Weilburg, in Bendorf, 
am Rhein, nen geftiftete Echule, und ald Hof» Kantor und 
Hof. DOrganift zu Schloß Engerd, bei Bendorf, wo fid der 
fürftlihe Hof von Weilburg, den Sommer hindurch aufzus 
halten pflegte. 

Bevor ih mid auf das in biefer Sache vom Hurra 
General: Euperintendenten Gieße, von Weilburg aus, ers 
baltene Schreiben beſtimmt erflärte, holte ich erfi perfüntich 
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den Rath meines hoben Goͤnners, bed Hrn. Staats⸗Raths 
5.9 M. ein. Diefer rieth mir nun, dem erhaltenen Rufe 
um jo mehr zu folgen, ald man theild damit umgehe, bie 
Univerfirät zu Marburg aufzuheben, wodurd denn mein Plan, 
auf derjelben nod zu fludiren, ohne Died vereitelt werden 
bürfte, und theils, weil ich auf diefe Art wieder unter die 
Regierung eines deutjchen Fürften gelange, wo mir auf jeden 
Tal wohler feyn würde, als unter der ufurpirten weftphälis 
fhen Regierung. — Auch hatte er die Gnade mir zu ver 
fprehen, in der Ferne für mein Beßtes mitzuwirken; und 
diefem zu Folge, gab er mir ein Empfehlungsjchreiben mit an 
Ee. Erzellenz, den damaligen Naffau : Weilburgijchen Herrn 
Minifter von Gagern, weldes Schreiben ich nachmals in 
feinen (des 9. v. M.), nad feinem Tode im Druck erjchies 
nenen Briefen gelefen babe. 

Ruͤhrend für mic) war der Augenblif, worin id mid 
diefem edlen Menfchenfreunde empfahl. Ein Vater kann feinen 
fheidenden Sohn nicht Ticbevoller entlaffen, als dies der 
Verewigte, den ich doch nur dreimal zu ſprechen das Glüd 
hatte, mit mir that. Er umarmte mih, und eine Thräne, 
die feinen Auge entgleitete, ließ mich die väterlichen Gefins 
nungen erfennen, die in feinem großen, edlen Herzen gegen 
mich lebten! — Friede fey feiner Afche! Sch nahm nun feinen 
Anftand mehr, dem Rufe als Lehrer ıc. nach Bendorf zu 
folgen. Mit Wohlmwollen wurde ih von dem Hrn. General 
Euperintendenten Giefe, zu Weilburg (wobei id 8 Tage zu 
verweilen die Ehre batte), und mit Liebe von den Gliedern 
der evangelifch-reformirten Giemeinde zu Bendorf aufgenoms 
men, welche letztere auch, bei meinem Amtsantritte, mir ein 
Gefhenf von 150 fl. zu machen die Güte hatten, wozu Ce 
Durchlaucht, der höchftfelige Fürft von Nafau- Weilburg, web 
em, fo wie deſſen Minifier, von Gagern, ich die Gnade 
batte, vorgeftellt, und von Tenfelben fehr gnädig empfangen 
zu werden, nod) eben fo viel binzufiigte. Der Hr. Minifter 
v. Gagern führte mich bei diefer Gelegenheit in den Schloß 

arten, wo id ihm von meinem Baterlande, und von feinem 
Sreunde, dem Hrn. Staats-Rathe 3. von Müller, foviel ich 
wußte, erzählen mußie. — 

Tief wurde ich erfchüttert, als einige Tage bierauf Se. 
Exzellenz, auf feiner Zuruͤckkunft von Thal-Ehrenbreitſlein, 
vor mein Haus geritten kam, und mir die traurige Nachricht 
von dem erfolgten Tode meines verehrten hohen Goͤnners, 
des Hru. Staats-Raths J. v. M. brachte! 

Da ich als Lehrer in Bendorf nicht mehr als täglich * 
Stunden Schule zu halten hatte, fo blieb mir noch Zeit 
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uͤbrig, neben meinem Amte ein Bedeutendes durch Privatunter⸗ 
richt zu verdienen, wozu mir die vielen in Bendorf wohnens 
den anfehnlichen und begüterten Familien, deren Liebe ich mich 
unauggefegt zu erfreuen hatte, Gelegenheit darboten. 

Nachdem ih Y% Jahr in meinem neuen Wirfungsfreife 
gelebt hatte, verheirathete ich mic) den 8. Dftober 1809 mit 
der zweiten Tochter des jetzt in Hersfeld ftchenden Herrn 
Kirchenraths und Inſpektors Dr. Shüler ‚, beifen väterliche 
Liebe ich mir während meine Neftorats in Spangenberg 
zu erwerben, dad Gluͤck gehabt hatte. Mit diefer, meiner 
Frau, geboren den 4. April 1790, babe ich nun bereits 21 
Sabre in einer zufriedenen, glüclichen und mit 9 Kindern 
gefegneten Che verlebt: Das, was mich fie vor ander zu 
meiner Lebensgefaͤhrtin zu waͤhlen bewog, war ihr vielſeitig 
gebildeter Geiſt, gehuͤllt in das ſchoͤne Gewand edler Beſchei— 
denheit, ſo wie ihr vortrefflicher Charakter, Eigenſchaften, 
die bis jetzt mein eheliches Leben erheitern und verſchoͤnern. 

Nach meiner Sjährigen Amtsfuͤhrung in Bendorf wurde 
das Inſpektorat an dem Schullehrer-Seminar, und die Stelle 
eined zweiten Lehrers an der refortmirten Stadtſchule zu 
Marburg, in Kurbefien, vafant. Liebe zu meinem Vaters 
Iande, zumal ba dafjelbe feit Ende des J. 1813 feinem rechts 
mäßigen Fürfien wiedergegeben worden war, ließ mid) 
und meine Frau wiürfchen, in dafjelbe wieder zurückkehren zu 
koͤnnen. Diefem zu Folge bewarb ich mid um Die ecwähns 
ten, in Marburg vafanten Stellen ‚ bie ich auch zu erbals 
ten das Gluͤck batte. 

Und fo kehrte ich denn im April 1817, nachdem ich 
meinen guten Bendorfern, die mich ungern "verloren, ein 
recht herzliches Lebewohl geſagt hatte, in mein Vaterland, 
das ich 1809 im April verlaſſen hatte, mit den Meinigen 
gluͤcklich wieder zuruͤck. R; 


Shriften. 
Leitfaden bei'm Unterrichte in der Heffifhen — 
für Bürger = und Landſchulen. Marburg 1821. 8. 
Rez. Götting. gel. Anz. 3. 1821. 


Joh. Heinr. Völlers, Hof⸗Inſtrumentenmachers und Mechanikus 
in Kaffel, Lebensbeſchreibung. "Marburg 1323. 8, 


Leitfaden bei'm Unterridhte in ber Heffifhen Geſchichte. 
Nebſt einem Anhange, die Gefchichte des Großherzogthums Heſ— 
fen und bes tandgräflich = heſſiſchen Hauſes Heſſen-Homburg enthals 
tend, vom Kirchenrathe Dahl, in Darmſtadt. Zweite verbeſſerte u. ver⸗ 
mehrte Auflage. Marburg 1824. 8 (Mit einer Vorrede v. Dr. Jufti,) 
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fen, nad feiner neueften Berfaffung und Cintheilung für Bürger: und 
Landfchulen diefes Staates bearbeitet, M. e. Tabelle, Marburg 1823, 8. 
Re. Hall. Allg. Lit. 3. v. 1823, III. Bd, 63, j 
Auch von diefem fehr brauchbaren Handbuche ber Statiftit und 
Topographie des Kurfürftentbums Heffen erfhien eine zweite 
verbefferte Auflage, Marburg 1828. 8. 
Nez. Sen, U. L. 3. v. 1829. Nr, 95. ©, 275. Hal. 8.3.0 
1828, IV. 1016. 
Mehrere mufitalifhe Kompofitionen, unter andern: der Garten 
® — ae von Zufti, in deffen neuer Gedidhtes Sammlung, (Leipstg 
1 {) J. 


O tt (Heinrich), geboren in Hanau, ben 28. Februar 1800, 
fing im Jahre 1813 die hiefige Zeichnungs + Afademie zu be— 
fuchen an, und hatte Anfchein gegeben, durch Fleiß und Tuͤchtig⸗ 
feit ded Kopirens, einmal ein guter Zeichner zu werden; Died 
bewog den erfien Lehrer der Zeichnungs:Afademie ihm zu er— 
lauben, den ganzen Tag im Zeichnungs- Akademie, Gebäude 
bei ihm zu arbeiten, fo, daß fihon im. Sabre 1814, wo eine 
Ausftelung eröffnet wurde, Heinrich Ott, für die kurze Zelt, 
worin er bei der Anftalt war, fehr erfeuliche Fortſchritte 
gemacht hatte, und feine Arbeiten vom Publikum beachtet 
wurden. 

Schon im Jahre 1817 fing er an, unter Aufſicht des 
Iften Lehrers, Hofraths Weſtermayr, und unter der Leitung 
beffen Gattin Henriette, in Del zu malen und fich mit Dr 
praftifhen Behandlung diefer Art befannt zu machen. Da— 
mals lebte die Funftfinnige Familie des Grafen von Benzel 
Sternenu noch beifammen auf ihrem Gute Emmerichshof, 
1'/, Stunde von Hanau; die wirklich menfchenfreundlice und 
humane, junge Künftler gern unterftügende Familie, hatte au 
unferm Dit die naͤmliche Gunft bewiefen, welche bie früberen 
Schüler des Hofraths Weſtermayr bereits allda genoſſen bat 
ten, und bier fopirte er eine heilige Familie, nad) Saſſo⸗ 
Ferrata, und einen Chriſtus-Kopf, nah Titian. Auch batlt 
er Gelegenheit mehrere theoretiſche Anſichten fuͤr die Kunſt 
durch die Gemälde» Sammlung, Handzeichnungen und Kup 
 ferftiche, welche fich dort befanden, zu erlangen, und dad weit; 

bürgerlihe Leben aufzufaffen in einer Familie von fo feine! 
und mannigfaltiger Bildung. Im 3. 1818 batte die 
nauer Zeichnung » Akademie eine. Kunftausftellung, wo pol 
ihm fehr fchönen Arbeiten in Del und anderen Arten, zum 
Wohlgefallen des Publifums, aufgeftelt waren. 

In Frankfurt verlebte er die Sabre 1820 big 1822, wi 
er fih auf dem dortigen Erädelfchen Inftirute im Zeichnen 
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nach) der Natur und Gips, im Malen nad alten Bildern und 
Meiftern übte, und auch vieles zu feiner Eriftenz zu arbeiten 
übernahm. Die Büfte Schillers von Danneder zeichnete er 
in fhwarzer Kreide, und Eopirte in Del, nah Pfanfiiel, eine 
Nuhe auf der Flucht nach Aegypten, in natürlicher Größe. 
Er machte Befanntfchaft mit mehreren ‚Künftlern, befonderg 
mit dem Maler Hrn. Gläßer, welches zur Folge hatte, daß 
er einige Zeit bei demfelben in Darmitadt zubrachte, um bie 
dortigen Kunfigegenftände fennen zu lernen. 


Bei ber Ausſtellung im Jahre 1823, melde der Ifte Lehrer 
der Zeihnungs =» Akademie in Hanau veranfialtete, hatte er 
viel Erfreuliches aufgeftelt an eigenen Kompofitionen, und 
in mebrern, nad der Natur, in Gouache (Waſſermalerei,) 
Aquarell, u. f. w. entworfenen Zeichnungen. Befonders war 
fein eigenes Bildniß, nach der Natur in Del gemalt, fehr vor» 
trefflih, aber noch mehrere Porträte in Del und auf andere Art 
gemalt, gehörten mit zu ben Zierden diefer ganz befonders audges - 
zeichneten Augftelung, und hatten den allgemeinen Beifall 
des Publifums. Diefe Ausftelung gab den Beweis, daß mit 
wenigen Mitteln und bei geringer Unterfiüßung, de oc Dies 
les geleiftet werden fünne, wenn mit befeligendem wifer für 
das Schöne und mit edlem Ausharren gewirft wird. 


Miehreres aus der Umgebung bat Dtt in Aquarell an 
Landichaften trefflih ausgeführt, befonders hat er eine Fels 
fenpartie, auf dem Hahnentamm, der höchften Klippe der Freis 
gerichte Bergen bei Hanau, mi: vielen, dem Ort angehören, 
den Eigenheiten, ausgeführt. Den Dezember 1824, Januar, 
Februar und März 1825 hat er in Wiesbaden zugebradyt, und 
mehrere charafteriftifche Porträte, auf farbigem Papier, mit 
großer Uehnlichfeit und ausgezeichnetem Fleiß gezeichnet, uns 
ter andern die Porträte des Hofratb8 Delagpe und Dr. 
Niederer, wovon er erftered auch auf Stein gezeichnet bat. 
Sept bat er mehrere Del-Porträte, fo wie andere Bilder 
in Hanau verfertigt, und ſchickt fih an ein großes Delbild, 
Ehriftud unter den Kindern, von Lukas Cranach, auf Vers 
langen eines SKunftliebhabere, noch zu Ffopiren, auf einem 
Gut in der Gegend von Franffurt. Und fo wird diefer 
talentvofle und fleißige junge Künftler in der Folge gewiß 
noch Manches leiften für die Kunft, was feinem Vaterlande, 
feinem Lehrer und der Hanauer Zeichnungs-Afademie, wo er 
die erite Anregung zu feiner Kunft- Laufbahn erhielt, Ehre 
bringen wird, 
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Pfeif fer (Burkhard Wilhelm), aͤlteſter Sohn des 1791 zu 
Marburg verftorbenen Profeffors der Theologie und Kons 
fiitorialrath8 Dr. Joh. Jak. Pfeiffer, *) und ber Luzie 
Rebekke, einer gebornen Rüppel, geboren zu Kaffel, ben 
7. März 1777; erhielt feinen Schulunterriht in dem Päs 
dagogium zu Marburg von 1787 bis 1793. Seine afas 
demiſchen Studien machte er auf der bafigen Univerfität, ans 
fänglich im theologifchen, nachher im juriftifchen Fade. Er 
promovirte im September 1798. Anfangs 1799 war er als 
Archivar bei der Regierung zu Kaffel angeftellt, von 1803 
bis 1805 war er Staatdanwalt, alsdann bi Ende 1807 
Hof» und Regierungs-Arhivar. Bon 1808 big Ende 1813 
war er eriter Subjtitut des Generalprofurators bei dem weits 
phälifchen Appellationshofe zu Kaſſel. Seit 1814 war er 
Negierungsrath, und feit 1817 Dberappellationsrath zu Kaſ⸗ 
fel; vom September 1820 bis Dftober 1821 Mitglied des 
Oberappellationsgerichts der 4 freien Staͤdte zu Luͤbeck; 
feitbem aber wieder Oberappellationsrath zu Kaſſel. — Vers 
beirathet ift er feit 1801 mit Louiſe Arnolbine Sufette 
Marie, Tochter des verftorbenen Kriegerathe, Kaspar Hars 
nier zu Kaffel; fie gebar ibm 2 Söhne, Karl und Lud— 
wig, und 2 Töchter, Mariane und Karoline; der ältefte 
von a. ift —— a Le ‚ ber zweite praftifcher Arzt 
zu Kaſſel. 
Sdhriften 

1) Diss. inaug. de praelegatis. Marb. 1798. 

2) Vermifchte Auffäge Über Gegenftände des römiſchen und beutfchen 
Mrivatrehts. Marburg 1802, 

3) Ueber die Gränzen ber givil⸗Patrimonial⸗Jurisdiktion. Ein Bei⸗ 
trag zum Territorial⸗Staatsrecht. Göttingen 1806, 

4) Napoleons Gefegbuh nad feinen Abweichungen von Teutſchlands 
gemeinem Necte, B. I u. II. Göttingen 1808, (gemeinfchaftlih mit F. 
G. Pfeiffer.) **) 

5) Vollftändige Untermweifung ber Beamten bes Zivilftandes, in ihren 
fämtlihen Verrichtungen. Kaffel 1808. *+*) 


*) ©, von „m Strieder's Heſſ. unge B. XI. ©, 
13 fg. 8. XIII. ©, 362. B. XIV. 3 J. 

*) Herr Franz Georg —— a. RR 11. Sanuar Ber ein 
jüngerer Bruder von Hrn. DO. A. G. Rath Dr. B. W. Pfeiffer, 
u, ein Bwillinge-Bruber vom Srn. Kammerath ——— Hart⸗ 
mann Pfeiffer, iſt gegenwärtig ei und Polizeis 

Dirrektor, zu Kafjel. 

**) Die fünfte Anflage dieſes Werks erfchien — 1810, Bei dies 

fer Auflage hat der Hr. Berfaffer fih genannt. 3. 
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6) Rechtsfälle entihieden nad dem Gefegbudhe Rapoleond. B. J. 
Hannover 1811. B. IL. 1813. 

7) Rechtsfälle zur Erläuterung der Gerichtsverfaſſung und Prozeßord⸗ 
nungen Weftphahlense. B. I. Hannover 1812, 

8) Ideen zu einer neuen Gefeggebung für teutfhe Staaten. Göttin 
gen 1815. 

9) Inwiefern find Regierungshandlungen eines Zwiſchenherrſchers für 
ben rechtmäßigen Regenten nad) feiner Rüdkehr verbindlih? Hannov. 1819. 

10) Decisiones supremi tribunalis Hasso-Cassellani. (Fortſetzung 
der älteren Sammlung.) T. IIL P. 1—4. (P. 5. von B. Eh. Duyfing). 
Cassel 1821. — Auch unfer dem beutfhen Zitel: Neue Sammlung 
bemerfungswertber Entfheidungen bes Ober-Appellations— 
gerihts, zu Kafiel. 1—4. Bd. 

11) Das Recht der Kriegderoberung in Beziehung auf Gtaatsfapitas 
lien, Kaffel 1823, \ 

12) Praktiihe Ausführungen aus allen Theilen ber Rechtswiſſenſchaft; 
mit GErfenntniffen bes Oberappellationsgerihhts zu Kaffel, B. L Hannover 
1825. B. Il. 1828. 

13) Grundzüge der rechtlichen Entfheidung des Sachen » Bothaifchen 
Succeſſionsfalles. Kaffel 1826, 

14) Ueber die Ordnung der Regierungs-Nachfolge in teutfchen Staas 
ten Überhaupt, und in dem berzoglichen Gefammihaufe Sachſen-Gotha ins: 
befondere. Th. I u. II. Kafjel 1826, 

15) Einzelne Auffäge in der feit 1808 zu Gieffen erfchienenen, von 
Crome und Jaup herausgegebnen, Beitihrift Germanien (Bb. 2 u. 3.) 
in ber feit 1811 zu Kafjel herausgefommenen Juriſtiſchen Bibliothel, und 
in der Allg. Zurift. Zeit. 0.4828 u. 29. — Rezenfionen in der Senaifhen 
Allgemeinen Literaturzeitung, ben Göttingifhen gelehrten Anzeigen, und 
der zu Zübingen herauskommenden Eritiihen Zeitfehrift für Rechtswiſ— 
ſenſchaft. 

(Aus autographiſchen Nachrichten.) 


Zu des Herrn Oberappellationsgerichts-Raths Dr. Pfeifs 
fer Schriften fommt noc folgende: Ä 


Einige Worte Über ben Entwurf einer Verfaffungsurs 
tunde für Kurbeffen vom 7, Dktober 1830, Kaffel 1830, 


Meeikter (Chriſtian Hartmann), (ein jüngerer Bruder von 
Burkhard Wilhelm, und ein Zwillingebruder von Franz 
Georg), geboren zu Marburg, den 11. Januar 1784, 
befuchte das dortige Pädagogium, ftudirte die Rechtswiſ— 
fenfhaft auf der dafigen Univerfität von 1800 bis 1803, 
wurde Ende 1803 Gefretariatsgehülfe bei der Oberrentfams 
mer zu Kaffel, 1807 Regierungs » Arhivar zu Marburg, 
1808 Tribunal» Sefretär allda, 1814 Regierungs » Eefretär 
dafeibft, 1821 Mitglied der dafigen Finanzfammer; im Jahre 
1821 ertheilte ihm die dafige Univerſitaͤt die juriftifhe Dok⸗ 
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torwuͤrde. Geit 1810 ift er mit Sophie Amalie Shlars 
baum verheirathetz; von 8 Kindern aus diefer Ehe find ders 
malen noh 5 am Leben: Eduard, Louiſe, Suſette, Charlotte 


und Karoline, 
(Aus autographifhen Nachrichten.) 


Herr Kammerratb Dr. Pfeiffer, welcher im März bed 
Sahres 1831 der zu Kaffel angeordneten Gefeggebung ss 
Kommiffion im Finanzfache beigegeben wurde, bat fich 
fehr verdient gemacht durch die Verbreitung einer neuen, vers 
befferten und fehr vermehrten Ausgabe des Ledderhoſe'ſchen 
Kirchenrechts, welches unter folgendem Titel erfchienen tft: 


Kurheffifhes Kirchenrecht von K. W. Ledbderhofe; *) neu 
bearbeitet von Chriſtian Heinrich Pfeiffer. 1821, gr. & 


Mey. Gött. gel, Anz. 1821. St. 118. 119, Hall. A. 2. Zeit. 1821, 
B. 4. ©t. 104. 105. 106. Jen. %. 8. 3. 1821. Nr, 142, 143, 
144 Bimmermann Monatidr. f. Pred. Wiffenfh. 1821. B. 1. 
H. 5. 6, Leipz. 2. 3. 1822, Nr, 41. 


Peiffer (Karl Jonas), geboren zu Kaſſel am 7. Febr. 
1779. Mein Vater war der zu Marburg verſtorbene Kons 
fiitorfalrath und Profeffor der Theologie Dr. Jobann Jakob 
Pfeiffer. Erziehung und Unterricht bis zum 14ten Jahre, 
erbielt ich in Marburg, alsdann widmete idy mich der Hands 
fung, lebte mehrere Sabre in Kaffel und Frankfurt a. M., 
und etablirte mich im Jahr 1803, in Gefellfcheft mit meinem 
jüngeren Bruder, zu Hanau, als Tabaksfabrikant. Eine Zwis 
fihenperiode, nämlich d. J. 1800, widmete ich der Erlernung 
lebender Spraden zu Marburg, und befuchte zugleich die 
afademifchen Borlefungen der Profeſſoren Bering über Los 

it, Curtius über Univerfalgefchichte und Statiftif, Jung 
über Handlungswiffenfchaft, und Karl Wild, Juſti über 
Aeſthetik. 

Mein Beruf gab mir nun Gelegenheit, den größten 
Theil von Deutfchland, die Schweiz, Deftreih und Ungarn zu 
burchreifen, bis ich mich mit ber Alteften Tochter des Hofs 
raths und Profefford Merrem, Marie Louife Theodore, 
im 5. 1808 verheirathete. Mit diefer guten Frau lebte ich 
19 Jahre in einer glüdlihen Ehe, die nur durch deren vick 
jährige Krankheit getrübt und im 5. 1827 durch den Tod 


*) Die erſte Ausgabe biefes Werkes erfchien Kaffel 1785. 4, Weber 
Ledberhofe vergl, Strieder's Heſſ. Gelehrten Gejhidhte, Bb, 
VII. ©. 452. 460. VIII. 534 fg. IX. 407 fg. X. 396. XIIL 355. 
XIV. 341, XV. 371. XVIL 379. i 


* 
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getrennt wurde. Sie hinterließ mir 8 hoffnungsvolle Kin⸗ 
der: Georg Ludwig, geboren den 18. Juli 1809, Mar 
rie Sophie EChriftiane, geboren den 14. Dezember 1810, 
Karl Wilh. Theodor, geboren den 19. Mai 1814. 

Wenn nun auch die Naturgefchichte mich ſchon als Kna— 
ben beionders anzog, und diefe Neigung durch den freunds 
fhaftlihen Umgang nit meinem, als Naturforfcher ruͤhmlichſt 
befannten Schwiegervater, neu gewedt wurde, fo war es 
doc erſt 1816, als die vaterländifchen Konchylien meine Auf> 
wmerkfamfeit erregten, und ich diefe in ben Umgebungen von 
Hanau mit vielem Fleiß jammelte. An meinem alten würs 
digen Freunde, dem Hrn. Dr. Gottfried Gärtner, fand 
id) dabei durch Mittheilungen und Belehrungen eine große 
Stuͤtze, und die von bemfelben über diefen Gegenftand bes 
reits erjchienene Fleine Schrift: „Verſuch einer ſyſtematiſchen 
Beſchreibung der in der Wetterau entdedten Konchylien. Has 
nau 1813. 4. , diente mir als erfier wiffenfchaftlicher Weg» 
weifer. Durch ihn wurde ich auch von der Wetterauiſchen 
Gefellfhaft für die gefammte Naturfunde, von mwels 
her er beftändiger Direftor war, zum Ehrenmitgliede ernannt, 

Politifche DVerhältniffe, insbefondere aber bie Trennung 
Hanau’ von dem übrigen Heffen, hatten auf unfer Fabrik 
gefhäft förend gewirft und meinen. Bruder und Gefchäftes 
theilhaber bewogen, ſolches zum Theil nach Kaffel zu verlegen 
und durch Wechfelgefchäfte zu erweitern. Sch folgte ihm das 
bin 1818, und benugte auch da meine freien Stunden, bie 
Konchylien der Gegend, fo wie der übrigen Theile Heſſens 
zu fammeln und zu beobachten. Auf diefe Weife hatte ich 
nun eine binlänglihe Menge von Materialien zufammen ges 
braht, um den vielfeitigen Aufforderungen meiner Freunde 
zu folgen und jene unter dem Titel: 

Spftematifhe Anordnung und Befchreibung deutfher Land = und Süß⸗ 
wafjerfchneden, mit befonderer Rüdfiht auf die bisher in Heſſen ges 
fundenen Arten. Mit illuminirten Abbildungen. Kaffel 1821, 4. 

durch den Drucd befannt zu machen. Diefer -erfte literarifche 
Verſuch fand eine gute Aufnahme, verfchaffte mir viele auswaͤr— 
tige naturbiftorifche Freunde, und war Veranlaffung, daß mich 
die naturforfchenden Gefellfhaften zu Bonn, Franffurt 
a. M., Lund, Marburg und Paris zum Mitgliede ers 
nannten. 

Eine Fortfegung der genannten Schrift erfchien 1824, 
fo wie eine zweite 1828 im Derlag des Lande » \nduftries 
Komptoire zu Weimar. Da jedoch diefe beiden, nicht allein 
die Kondylien von Heſſen, fondern von ganz Teutichland 
umfaßten, fo wählte ich dafür den nun pafjenderen Titel: 


ü 
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ö 
Naturgefhichte beutfcher Lands und Sußwaſſer-Mollusken, 2te und 3te 

Abthl. Mit Eolorirten Abbildungen. 
welcher gleiche Zitel nun auch der Iften Abtheilung von ber 
Derlagsbandlung beigegeben wurde. 

Rezenfionen diefer Schriften, foweit mir folche befannt 
geworden find, finden fich in: 

Gött. gel, Anz. 1822. 98. St. Heibelb. Jahrb. 1822. Isig 
1822. Heft X. Jen. A. 8. 3. 1823. Nr. 27 und 28, Repert. 1823, 
1. Bd. 2. St. Isis. 1826. Hft. VII. Erg. Blätter zur A. 8.3 
1825, Nr. 62. de Ferussac-Bulletin des Sciences natu- 
relles. Tom. VII. 1826. Nr. 306. Tom. X. 1827. Nr. 285. Isis. 1828, 
Hft. XI. de Ferussac - Bulletin des Sciences naturelles, 
Tom. XV. 1828. Nr. 821. Tom. XVI, 1829. Nr. 105. 


HM ipertt (Philipp Jakob), Kurfürftlich-Heffifcher Oberbofs 
rath und Leib-Medikus, Vize Direftor des Ober: Canitätds 
Kollegiums, mehrerer gelebrten Gefellfchaften Mitglied, ges 
boren zu Marburg, ben 20. Auguft 1753, war der zweite 
Sohn des damaligen Profeſſors der Philofopbie und Doftord 
ber Theologie, Rudolph Anton Piderit, weldyem in der Che 
mit einer Tochter des Landgräflich » Rotenburgifchen Kanzlei 
Raths Scheufler dreischn Kinder geboren wurden. Der db 
teite Sohn, ein verfchloffener Sonderling, der fich fpäterhin 
von der Familie gänzlich trennte, ohne von ihr bermißt zu 
werden, hatte das Gluͤck, vom Vater felbft unterrichtet zu wers 
den, und erwarb ficy eine nicht geringe Kenntnig der morgens 
laͤndiſchen Sprachen, vertaufchte aber hernach dies Studium mit 
dem der Atronomie, unter der Yeitung des zu feiner Zeit bes 
rühmten Pater Hell in Wien. Diefer hatte den erniten Juͤng— 
ling, der aus freiem Antriebe fih von feinen früheiten Sina 
benjahren an ben Genuß des Fleifhes und aller geiftigen 
Getränfe, felbit des Bieres, verfagte, fo lieb gewonnen, daß 
er ihm nicht von der Seite ließ, und daß er — der Jeſuit 
— ben proteftantifchen Juͤngling gegen die Zudringlichfeit der 
Profelytens Macher auf das Kräftigite ſchuͤtzte. Durch Held 
Empfehlung wurde er fpäterbin Führer eines jungen Grafen 
von Fried, Durchreifte mit demfelben einen großen Theil von 
Europa, und wurde durch das Teitament des Grafen, der in 
Nom ftarb, in eine unabhängige Lage verfegt, welde er in 
* geraͤuſchvollen Wien zu einem wahren Anachoreten⸗keben 
enutzte. — 

Den zweiten Sohne wurde aber, fo wie ben übrigen 
Kindern, dag Gluͤck einer forgfältigen Erziehung unter der 
Leitung des Vaters nicht zu Theil. Denn diefer Dann, bes 
fen unruhiges, mit vielem, zum Theil ſelbſtverſchuldeten Mips 
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geſchick durchwebtes Leben ber Sohn in Strieder’3 Grundlage 
z. einer H. G. u. S. G. Bd. XI fg. ber Wahrheit getrem 
geſchildert hat, war eines Theils zu ſehr mit Streitigkeiten 
in dem Gebiete der Theologie und mit Mißhelligkeiten mit 
ſeinen Kollegen beſchaͤftigt, andern Theils nahmen die Ge— 
fahren, welche im Laufe des ſiebenjaͤhrigen Krieges, waͤhrend 
deſſen er drei Jahre hindurch das Prorektorat verwaltete, die 
Univerſitaͤt bedrohten, ſeine ganze Thaͤtigkeit in Anſpruch, 
und verwickelten ihn auch nach dem Kriege in endloſe Strei— 
tigkeiten. Indeſſen nahm ſich des wißbegierigen Knabens ein 
Stiefbruder des Vaters, der ſpaͤter nach Rinteln verſetzte 
Profeſſor Jaͤger, an und brachte ihn in unglaublich kurzer 
Zeit dahin, daß er im dten Jahre feines Alters bereits dad 
Paͤdagogium befuchen kounte. — 

Damals beitand zwifchen dem älterlichen Haufe und dem 
des Profeſſors Wyttenbach ein fehr freundfchaftliches Verbälte 
niß, weldes auch den jungen Piderit dem gleichgefinnten 
Daniel Wyttenbach näher brachte, ohne daß jedoch dadurdy 
eine dauernde Freundfchaft geitifiet worden wäre. — Denn 
beide lebten nicht für die Yußenwelte. — Still, in ſich gefehrt, 
fann wenigftend der junge Piderit darauf, feine Wißbegierde 
zu befriedigen, das einfamite Plägchen im väterlichen Hauſe 
ſuchte er auf, um ungeftört fih in der lateinifchen und gries 
chiſchen Sprache zu ben, und die Bücher, welche er Zufall 
ibm in die Hände führte, zu lefen, wobei er oft die Stunde 
bes Eſſens vergaß. Noch in den legten Jahren feines Lebens 
ſprach er von dem Vergnuͤgen, welches er aus Hlübner’s Fra, 
gen aus der Gefihichte, Berfenmeier’s furieufem Antiquariug, 
Koͤhler's Münzbeluftigungen, der Acerra philologica und vie 
len andern, ald Knabe gefchöpft, und fein treues Gedaͤchtniß 
hatte diefe erften Eindruͤcke fo feit gehalten, daß er genau 
den Drt angeben Fonute, wo irgend etwas Bemerfenswertheä 
in diefer Büchern verzeichnet war. — Als nun der Vater in 
dem herrlich aufblühenden Talent des Sohnes einen Beruf 
für die Sache Gotied, d. 5b. für die reformirte Kirche, zu 
erkennen anfing, der es ihm zur Pflicht mache, in dem Kna⸗ 
ben einen tüchtigen Streiter für die Kirche zu erziehen, und 
deshalb die Abenditunden zum Yefen und Erflären der Bibel 
und zu religiöfen Betrachtungen, welche leider nur zu oft in 
das Gebiet der Polemik ftreiften, anwandte; da oͤffnete ſich 
das zarte, unnerdorbene Herz zwar ben religiöfen Gefühlen, 
die bis an feinen Tod nichts von ihrer Stärte verloren, 
aber der Frohfinn der Knabenzeit und der Sugend überhaupt 
war verſcheucht; die Findlichen Spiele blieben ihm fremd, fie 
ſchienen ihm ſuͤndlich. Als ein frommer, ſcheuer, fliler Knabe 
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ſchuf er feine Welt in ſich, aus welcher er nie ganz heraus» 
getreten if. Er würde ein Schwärmer und mit Freuden 
ein Märtyrer für ben reformirten Lehrbegriff geworden feyn, 
wenn ihn nicht die Vorfehung fait gewaltfam auf einen ans 
bern Weg geführt — und ihm einen Beruf angewiefen hätte, 
in welchem falte Ueberlegung über die Macht der Gefühle den 
Eieg davon tragen mußte — 


Sm zwölften Sabre feines Alters, 1765, wurde er von 
dem damaligen Proreftor, Hofrath Geiger, in die Zahl der 
afademifhen Mitbürger aufgenommen. Er befuchte daher 
bie Borlefungen feines Vaters über Metaphyſik, um fi) durch 
das Studium der Philofopbie zur Theologie vorzubereiten, 
und übte fi) faft ohne Forthülfe, in der bebräifchen Sprache, 
las befonderd die Werke, weldye die Reformation betrafen, 
wofür er fein ganzes Leben hindurch eine auffallende Vorliebe 
behielt, und war alfo auf dem Wege, nah dem Sinne des 
Baterd, ein Achter Theologe der fämpfenden Kirche zu wers 
den. Aber died Anderte fich bereits im folgenden Jahre, als 
fein Vater vom Landgrafen Friedrich zum erneuerten und 
erweiterten Kollegium Karolinum in SKaffel als Profeffor der 
morgenländifchen Sprachen und der Philofophie verfegt wurs 
be, eine Veränderung, welche derfelbe nur als eine Wirkung 
der gegen ihn thätigen Kabale anfah und der er wit Wibers 
willen folgte. In der That wurden auch die ohnehin zerrüt- 
teten Vermoͤgens-Umſtaͤnde dadurch noch zerrütteter; bittere 
Armuth wurde bei einer geringen Befoldung in dem glänzens 
ben und theueren Kaffel das Loos der Familie; felbit die an— 
febnliche Bibliothek wurde ein Raub der eindringenden Glaͤu— 
biger, und im neuen Wirfungsfreife erwarteten ihn nur neue 
Kränfungen. Das geiftlihe Minifterium zu Kaffel, unzus 
frieden über eine theologifche Abhandlung des Profeffors der 
Philofophie, wirkte gegen ihn den Befehl aus: daß feine theo— 
Iogifhen Schriften jedesmal einer firengen Zenfur unterwors 
fen werden follten, worauf nicht lange hernach, bei einer ges 
. ringfügigen, Veranlaffung, ein jchärferer Befehl erſchien, der 
ihm alle und jede Einmifchung in theologifche Angelegenheiten 
unterfagte. Tiefe den Vater, den Toftor der Theologie, 
Außerft kraͤnkende Verfügung erfüllte auch das Herz des Soh— 
‚nes mit bitterem Unmutb Sein Entfhluß war gefaßt und 
mit Bewilligung des Vaters ausgeführt, er entjagte dem 
Studium der Theologie und widmete fih der Arzneiwilfens 
Schaft, Er feste daher in den Jahren 176% und 1768 das 
angefangene Etudium ber Philofophie, der lateinischen und 
griechiſchen Sprache unter feines Vaters, Stegmanns und 
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Wetzels Anleitung fort, befuchte aber ſeit 1769 bie medizini⸗ 
fhen Borlefungen am Karolinum. 

Damals war biefes Fach an diefer Lehranſtalt gut bes 
- fest. An der Spite der Fakultät ſtand der verdienftvolle 
Huber, ein Schüler und Freund des großen Haller; ihm zus 
naͤchſt ftand Böttger, ein junger, in Strasburg und Göttins 
gen unter Spielmann und Richter gebildeter Mann. Außers 
dem waren Stein, deffen Verdienjte um die Entbindungsfunft 
die Nachwelt ehrt, Mutillet, der General» Chirurgus Brans 
dau und deſſen Sohn, und Scyleger feine Lehrer, In der 
Anatomie und Phyfiologie hörte er Huber; in der Botanif 
Blitger; in der Pathologie, -Therapie, Chirurgie, Schleger; 
in der Entbindungsfunft Stein und in den Augenfrankheiten 
Brandau. Bor allen war dem jungen Piderit der Hofrath 
Schleger, ein Freund feined Vaters, nüglih. Denn da dies 
fer mit feiner Lehrerfielle eine ausgedehnte Praxis, als Phys» 
ſikus der drei Kaffelfchen Aemter und Brunnen-Arz: zu Hofs 
geismar,' verband, fo führte er den lernbegierigen Schüler, 
ben er liebte, frühzeitig an das Sranfenbett. Der mufters 
hafte Fleiß des jungen Menfchen wurde mehrmals ehrenvoll ans 
erfannt und durch die feitgefegten Prämien, fo wie im J. 1771 
durch ein fürftliches, eigentlih nur für Ausländer beftimmtes 
anfchnliches Beneftzium auf zwei Sahre belohnt. Die Zeug— 
nifje feiner Lehrer, worin ed unter andern heißt: quo utitur 
felicissimo et ad doctrinae studia aptissimo immo plane facto 
ingenio, id diligentia non satis laudanda impendit, beweifen, 
daß er fi) ihrer Achtung würdig gemacht hatte, Hier, ers 
warb er fih auch die Freundfchaft gleichgefinnter Juͤnglinge, 
weiche für das Leben gefchloffen, nur durd den Tod unters 
brochen worben ift, eines Hüpeden, der ald Fürftlid”Rotens 
burgifher Kanzleis Direktor gejtorben it, und feincd treuen 
Begleiterd auf der medizinischen Yaufbahn, Grandidier. — 

Häusliche Leiden verzögerten feine Abreife nah Marburg 
zum Eramen bis in den Dezember 1772, wo er die Prüfung 
zur allgemeinen Zufriedenheit beftand, und mit den beßten 
Zeugniffen nach Kaffel zurücdfehrte, weil feine fehr bedrängs 
ten Vermoͤgens-⸗Umſtaͤnde einen längeren Aufenthalt an einem 
fremden Drte ihm nicht erlaubten. Erfi im Julius 1775 fah 
er fi) durc mehrere Unterftügungen in den Stand gefegt, Mars 
burg zum Behuf feiner Promotion auf einige Monate zu beſu— 
hen. Dieſe wenigen Monate waren die glücklichiien feineg jtillen 
Lebens; dir mannichfachen Erinnerungen aus jeinem Knaben— 
alter, fein Aufenthalt bei dem Profeffor Wyttenbach, den er 
als einen frommen, toleranten, wohlthätigen, unverdroffenen 
Mann kennen lernte; bie Ausjeicpnung j womit ihn des ehr⸗ 


. 


492 | P. 3. Piderit, 


wuͤrdige Greis, der Geh. Rath und Kanjler Eitor behandelte, 
welcher vom Alter entfräftet, fi) ing Auditorium, — zum leß- 
ten Mal in feinem Leben — tragen ließ, und dem Doftoranden, 
dem Sohne feines Freundes, noch mit allem Eifer, deifen er 
fat am Ziele feines Lebens noch fähig war, opponirte — 
Alles machte ihm jene Tage unvergeplih. Die medizinische 


Fakultaͤt bewieß ihm ihre Achtung durch die Ernennung zum 


Aſſeſſor des medizinifchschirurgifchen Kollegiums zu Marburg, 
und der Defan derfelben, Echröder, ein eifriger Rofenfreuzer, 
wünfchte ihm befonders dadurch einen Beweis feiner Freunds 
fhaft abzulegen, daß er in ihm dem Orden ein hoffnungss 
volles Mitglied zuzuführen gedachte, welches ihm jedod) nicht 


gelang. — Seine mit einem Aufwande von Gelehrfanfeit 


verfertigte und mit Beifall und Ruhm vertheidigte Differtas 
tion: de modo, quo venena ut medicamenta salutaria agunt, 
(66 ©. in 4.) follte eigentlid den erſten Theil einer größe: 
ren Abhandlung: über Gifte und deren Wirkung auf den 
menfchlichen Körper, ausmachen, und wurde daher von 
mehreren gelchrten Zeitichriften, z. B. von der Erlanger, 
Senaer, der Wiener Nealzeitung u. a. einer weitläufigen, für 
den Verfaffer ehrenvollen Kritif gewürdigt, — Auch auswärs 
tige Gelehrte, ein Spielmann, Murray, Vogel, Gesner, 
Zimmermann, von Störf und Collin zu Wien bezeugten in 
Briefen ihren Beifall, und Linné fchrieb unter andern: Disser- 
tationem Tuam doctissimam cum summa voluptate perlegi; 
conscripsisti certe istam ex solidis mechanices principiis, ho- 
die assumtis etc. Sein Yandesherr, Friedrid I., dem fie 
gewidmer war, bezeugte befonders darüber fein Wohlgefallen, 
Daß er der erfte Schuler des Karolinums ſey, welcher, ohne 
eine Univerfität zu beziehen, den Doftorhut errungen habe. 
Jetzt hegte er nur einen Wunſch, ſich durch eine gelehrte 
Neife, entweder nah Echweden, wohin ihn Linné freunds 
fhaftlidh eingeladen hatte, oder nach Strasburg und Wien, 
weiter ausbilden zu koͤnnen; aber die Dürftigfeit, welche 
feiner Familie hartes Loos war und blieb, ließ ihn fein Mits 
tel dazu finden. Zwar verfpraden ibm mehrere Freunde des 
Baters ihre Unterfiüigung, unter andern auch der Reichshof—⸗ 
rath v. Mojer, der ihm auch den Rath gab, fih an den Feibarzt 
der Kaiferin, Baron van Ewieten, zu wenden, und auf einen, 
wie er fih ausdruͤckt, bei diefem Manne nicht fehr häufigen 
Paroxismus der Höflichkeit zu hoffen; allein diefer trat nicht 
in dem gewünfchten Grade ein, denn van Swieten verfprad) 
zwar freie Benugung der medizinifchen Anjtalt Wiens, ichlug 
aber jede andere Unterſtuͤtzung ab, weil, „wenn deutſche Für: 
fen gute Aerzte gu haben wuͤnſchten, dieje auch für Unterhal⸗ 
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tung und Bildung derſelben ſorgen muͤßten.“ Guͤnſtigere 
Ausſichten eroͤffnete ihm durch Pater Hell der erſte Leibarzt 
der Kaiſerin, von Stoͤrk. Er hoffte ihm einen anſehnlichen 
Gehalt von ber Kaiſerin auszuwirken, wenn er zu einer bo⸗ 
tanijchen Reife nah Ungarn Luft habe. Allein bei der Uns 
gewißheit diefer Ausficht und der geringen Neigung zu dies 
fen Vorſchlage hielt es Piderit für befjer, in Kaſſel zu blets 
ben, wo ihn außerdem eine feinem Vater nöthig gewordene 
Unterfiügung zuruͤckhielt. 

Diefer hatte naͤmlich feit 1769 die Herausgabe ber Kaſ⸗ 
ſel'ſchen Staats» und Gelehrtenzeitung bejorgt, welche außer 
den politifchen Neuigkeiten, auch literarifche Notizen und Res 
zenfionen lieferte. Mehrere Urfachen bewogen ihn aber, dieſes 
Gefchäft feit 1774 feinem Sohne zu übertragen, weldem es 
dazu mwenigftens nicht an Muße fehlte, da er, ungeachtet feiner 
erworbenen Kenntnijfe, weder Muth noch Gelegenheit hatte, 
als praftifcher Arzt aufzutreten. — Wenn oviefe für den juns 
gen Arzt unpaffende Bejchäftigung auch feinen andern Nachs 
theil mit fich führte, als, daß fie feine beßte Zeit in Anfpruch 
nahm; fo vermwidelte fie ihn doch in mande unangenehme 
literärifche Zänfereien und zog ihm fränfende Antifritifen zur, 
in denen man mit dem angehenden Schriftfteller, der ſich zum 
Richter aufgeworfen habe, nicht fauberlich verfuhr, wie unter 
andern eine gegen ihn gerichtete, witzig feyn jollende Schrift 
des Freiherrn C. v. W. „Schreiben des Schreiner» Meiiters 
Claus an ſeinen Vetter Anton, die Rezenſion einer Predigt 
betreffend,‘ hinlaͤnglich beweiſ't. Solche Neckereien wurden 
oft ernſthaft. Als er z. B. 1775 eine kleine Schrift: uͤber 
die Schaͤdlichkeit des Ailhaudiſchen Pulvers herausgegeben 
hatte, worin er in einem etwas unpaſſenden Tone vor dieſer 
franzoͤſiſchen Prellerei warnte, empfahlen zwar mehrere kriti—⸗ 
ſche Blaͤtter das Werkchen als beherzigungswerth, aber in der 
Erfurtiſchen gelehrten Zeitung (74. St. 1776.) ſchwang ein 
Rezenſent auf eine haͤmiſche Art die ſtrafende Geißel nicht fo 
fehr gegen die Schrift, ald gegen den Verfaffer, nannte dieſen 
einen unverftändigen Knaben, und fchloß mit den beleidigenven 
Morten: der Sohn ift nicht weifer, als der Vater, er genieße 
daher die Verachtung der Klügeren, fo wie diefer. Piderit 
verlangte von der Redaktion Genugthuung für dieſe abſicht⸗ 
lihe Kränfung feines guten Namend, und da er mit einer 
foheinbaren Rechtfertigung in einem der folgenden Blätter 
nicht zufrieden feyn fonnte, fo wandte er fih au den damas 
ligen Rektor der Univerjität, Günther, Abt des Kloſters St. 
Peter, welcher, felbft über das Beleidigende der Rezenfion 
aufgebracht, ihm den Rath gab, bei Kurfürfiliher Regierung 
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zu Mainz gegen den Redakteur klagend einzufommen. In 
dem hierauf ertbeilten Neffript heißt es nun: „da nah Uns 
terfuhung der Sache es fich ergeben habe, daß der Rezenfent 
ein auswärtiger, den Mainzifchen Gerichten nicht unterwors 
fener Gelehrter fey, fo fey eine weitere Genugthuung zwar 
nicht möglich, aber dem Nedafteur, Hofrath Meufel, fey es 
ernſtlich verwieſen und berfelbe angehalten worden, in Zus 
funft die Rezenfionen der Regierung zur Durchſicht zu übers 
geben.’ — So wenig man nun die Grobheit des Rezenfens 
ten billigen kann, fo wird man die Nachricht in der Berliner 
Bibliothef, B. 54. ©. 194 mit Vergnügen lefen: daß es dem 
Hofrath Meufel gelungen ſey, die Ausführung dieſes mit wies 
len Unannehmlichfeiten verbundenen Befehls zu verhindern. 
— Durch diefe Begebendeit war aber des jungen, wahrhaft 
irregeleiteten Piderit's Kampffluft nichttvermindert, vielmehr 
nahm er, man kann wohl fagen leider! an den theologischen , 
Streitigfeiten feines Vaters, wodurch berfelbe fein und feiner 
Familie Gluͤck und Ruhe untergrub, einen thätigen Antbeil. 
Ohne jenes Verbot zu beachten, gerieth der Bater in einen 
heftigen Kampf mit Griesbach, mit dem Rath Deinet, dem 
Herausgeber der Frankfurter gelehrten Anzeigen, mit Semm» 
ler und andern, und der Sohn lieferte Beiträge theologifchen 
Inhalts in die Hamburgifche, Senatfche, befonders in die 
Bigomer, von Ziegra redigirten, und unter dem Spottnamen 
der fchwarzen Zeitung befannten Blätter, die Organe firenger 
Drthodorie. Seinen Arbeiten, fo weit ich fie fenne, fehlt es 
aber oft am ruhiger Beurtbeilung der Sache; die Irmunte 
rungen eines Goͤze, eined Ziegra, die in ihm den Mann wits 
tern, der fi vor den Riß der evangelifchen Kirche fielen 
werde, feuern ihn an, feine mit Ruhm betretene Laufbahn 
auf eine Zeitlang zu verlajfen, und während er mit einem 
Paſtor Schwager zu Joͤllenbeck bei Bielefeld, dem Verfaffer 
des Martin Didicus, des jungen Franfen und anderer längit 
vergejjener Werfe eine literariſche Freundfchaft fchloß, vergaß 
er feinen Beruf, in dem ihn Ehre und PVerdienft erwartete, 
Aus diefem Irrthum riß ihn ein Mann, den er mit aller 
Kraft der Seele fortan liebte oder vielmehr verehrte, der ges . 
heime Rath Franke zu Bruchſal, der fein Freund in Bruch: 
fal, Göttingen und Pavia blieb. Franfe war es, der ihn zur 
Medizin zurüdführte, und ein Beweis der Achtung diefes großen 
Arztes gegen den talentvollen, jungen Mann liefert ein nun 
vergeffenes Werfchen: Schreiben eines rheinischen Arztes an 
den D. P. (Piderit) in C., welches Franfe über die in Müns 
fier von Hoffmann entworfene Medtzinal» Ordnung druden 
lieg. Eben fo nahm Franke einen thätigen Anitheil an einen 
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von Piderit 1777 angefangenen und unter dem Titel: medis 
zinifche Nebenjtunden angekündigten periodifchen Werfe, deſſen 
Inhalt ſich über praftifche Arzneiwiſſenſchaft, Wundarzneimifs 
fenfchaft und Geburtshülfe erſtrecken, richtig angeftellte Er— 
fabrungen und Refultate merfwürdiger Leichenöffnungen, Abs 
bandlungen aus dem Gebiete der Arzneimittellehre, Kritiken 
u. f. mw. enthalten ſollte. Auf Frankens Rath änderte Pide⸗ 
rit den Titel in ben: ber medizinischen Beiträge ab, aber 
obgleich Franfe, Tode in Kopenhagen, Hensler, Spielmann 
u. a. Beiträge theils verfprachen, theils einfendeten und der 
Druck des erſten Stüdes bei Bayrboffer in Frankfurt ſchon 
begonnen hatte; fo fam das Werf doch aus mir unbefanns 
ten Gründen nicht zu Stande. Vielleicht trug der Mißmuth, 
ben Piderit nicht ſowohl über feine fortwährende Dürftigfeit 
und Zurüdjegung, als vielmehr über das ungluͤckliche Schick⸗ 
fal feines Vaters, welcher nad Erfcheinung feines zweiten 
Beitrags zur Vertheidigung des Kanond und der diefem vors 
gedructen Vorjtellung an dad Corpus Evangelieorum, wirflic) 
fafjirt worden war, dazu bei. Wenn nun gleich die Kaſſa— 
tion wieder aufgehoben wurde, fo war doc die Lage ber 
Familie fehr gedrüdt, und insbefondere fehlte es dem Arzte 
an Gelegenheit, zu einer nur einigermaßen einträglichen Pras 
xis zu gelangen. Er war fein Mann für das franzöfirende 
Kaſſel, obne Titel, ohne Gewandtbeit, in dürftiger Kleidung, 
nur muthig und beherzt vor feinem Schreibtifch, im Umgang 
verlegen und einſylbig. — In diefer North meldete er fich 
1778 um das Feldmedifat bei den beffifchen Truppen in 
Amerifa, eine Stelle, wodurd er am ficherften feinen Vater 
unterftügen zu Fönnen hoffte; allein ein Anderer, durch guͤn— 
ftige Berhältniffe gehoben, wurde ibm unerwartet vorgezogen, 
ungeachtet die medizintfche Behörde feiner Probearbeit den 
Borzug vor ‚denen feiner Mitbewerber eingeräumt hatte, Der 
Leibarzt Zimmermann in Hannover, den er in Kaſſel fprach, 
gab ihm daher den ernftlichen Rath, ſich mehr auf die Wunder _ 
wirfende Kunft des Imponirens zu legen — ein Rath, der 
ungeachtet feines praftifchen Nutzens, für einen Piderit nicht 
paßte. 

Er blieb daher faſt ohne alle aͤrztliche Beſchaͤftigung — 
bis ein neuer Stern der Freundſchaft durch Baldingers Be— 
rufung nach Kaſſel ihm aufging. Dieſer geprieſene Prieſter 
Aeskulap's nahm ſich Piderits vaͤterlich an, ob er gleich wuß— 
te, daß manche bittere Bemerkung über feine Animofität ges 
gen Nifolai in Jena von Piderit herrühre, welcher fein Rezen⸗ 
fenten:Amt in mehreren Blättern zu Gunften der Nikolat’fchen 
Pathologie verwaltet hatte. Dieß hielt ihn nicht ab, in 
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ſeiner treuherzigen, kraͤftigen Manier ihn den Einwohnern 
Kaſſels als geſchickten Arzt zu empfehlen. „Ihr habt, fo 
fprah er in den glänzenditen Zirfeln, ihr habt an Piberit 
einen Eodelftein, den ihr nicht zu fchägen wißt. Er ift nicht 
gefchliffen; eure Pflicht tft, ihm zu ſchleifen.“ Eine fo nach» 
drüdlihe Empfehlung, unterfiügt durch einige gluͤckliche Rus 
ven, hatte den gewünfchten Erfolg. Seine Praris fing ſich 
an zu heben, die Härte des Schickſals ſchien nachzulaffen, eine 
beffere Zufunft öffnete fidy feinen Blicken. Schon fah er ſich 
in den Stand gefegt, die Stüge feines Vaters uud feiner 
jüngern Gefchwilter zu ſeyn; die Freundichaft eines Baldins 
ger, der Umgang mit Kempf, Stein, Grandidier, Mönd, 
der Briefwejel mit Franfe, Zimmermann u. A., alles dieß 
erheiterte feinen bisher von Sorgen niedergedrüdten Geift. 
Auch fein Vater hatte fi wo nicht beruhigt, doch auf eine 
geräufchlofere Art zu befchäftigen gelernt, und wenn er 
noch einmal in der theologifchen Welt mit einem Plane 
zur Religionsvereinigung aller kirchlichen Parteien in Deutfchs 
land auftrat, fo hatte diefes weiter Feine Folge, als eine 
Reiſe nah Fulda, zur erſten und einzigen Zufanmenfunft, 
wohin ihn der Sohn begleitete, welcdyer ſich oft mit Vergnüs 
gen an diefe Freudentage an beim Hofe eines aufgeflärten 
und freifinnigen Fürft:Bifchofs erinnerte,! 

Sn den Sahren 1779 — 80 erfchien der erfte Entwurf 
ber pharmacia rationalis, eines Werfes, welches fich gleich 
Anfangs eined großen Beifalls zu erfreuen hatte. Der Zus 
fag auf dem Titel: eruditorum examini subjecta, ftellt den 
Geſichtspunkt feit, aus welchem es betrachtet werden follte, und 
gewiffenhaft wurden daher in den folgenden Heften gegrüns 
bete Bemerkungen der Rezenfenten und anderer Gelehrten 
als Nachtraͤge und Verbefferungen aufgenommen. Daß ſchon 
1782 eine zweite, verbefjerte, vermehrte und umgearbeitete 
Ausgabe, und 1791 eine dritte erfchien, ſcheint mir doch zu 
beweifen, daß es viele Vorzüge vor aͤhnlichen Werken der das 
maligen Zeit hatte. Sm Sabre 1791 wurde es in den Apo— 
tbefen des Vaterlandes, ftatt des bisher gebrauchten Würtens 
bergifchen Dispenfatoriumsd eingeführt, Furz darauf in dem 
Lippe » Büceburgifchen Lande, und im Jahre 1805 in den 
Kurjächfifchen Staaten, wo Burdad eine neue Ausgabe und 
Ueberſetzung bejorgte. Unermüdlidh an der Vervollkommnung 
feines Werfes arbeitend, gab er 1797 das lite Eupplement 
und 1806 eine ganz umgearbeitete Ausgabe, unter dem Titel: 
dispensatorium electorale Hassiacum, heraus. — In den fris 
tifhen Blättern, welche ich nachzulefen Gelegenheit hatte, 
wurbe überall ber Fleiß des Verfaſſers und die Vorzüge des 
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Werks anerfarnt, faft übertrieben find die Lobſpruͤche, welche 
der wortreiche Zimmermann dem Berfaffer ertheilt, wenn er 
ſchreibt: „Zu meinem großen und herzlichen Vergnügen bat 
Ihnen Diefes, fo Außerit wichtige, fo verdienſtvolle und für 
alle Aerzte Iehrreiche Werk den allgemteinjten Ruhm überall 
erworben. Ueberall wird es als ein Mufter mit der größten 
Verehrung Ihres Namens, Ihrer Einfichten und Ihres fchar: 
fen Prüfungsgeiftes emporgehoben, Cie haben nicht nur für 
bie gegenwärtige Zeit, ſondern auch für die Nachwelt gear—⸗ 
beiter. Wer mit folhem Berftande fchreibt, deſſen Werfe 
fönnen nicht veralten.“ — Wenn er num auch von Vetergs 
burg eine ehrenvolle Zufchrift erhielt, „daß man bei Bearbeis 
tung der rufjifhen Pharmakopoe auf die Seinige vorzüglicd) 
Rückſicht genommen babe, fo hätte dies wohl ihn ein wenig 
eitel machen koͤnnen; aber Niemand war von den Mängeln 
des Werfs mehr überzeugt, ald gerade er, und felten verging 
ein Zag, an dem er nicht in dem durchichoffenen Erenplar 
Veränderungen und Berbejjerungen einfchrieb, welche das Forts 
fchreiten und der veränderte Genius feiner Wiffenfchaft ibm 
nöthig zu machen fchien. Der Tadel des Rezenſenten in den 
Goöͤtting. Gel. Anz. v. 5 1806. 183. ©t. ©. 1830. 31. 32.: 
daß durch die Bemerkungen und Notizen über die Arzneifräfte 
der Medifamente nebſt Anzeigen der Krantheiten, in dene 
man Ddiefelben heilfam gefunden hat, die Prufcherei der Apo— 
tbhefer befördert werde, möchte wohl eher die von Dr. Elias 
zu Spangenberg beforgte, deutfche Ueberſetzung, als das las 
teinifhe Driginal treffen. — Neben dieiem größeren Werfe 
fuchte Piderit durch Fleine gemeinnügige Schriften dem Baters 
lande zu nuͤtzen. Dahin gebört: die Eeichichte eined merk— 
würdigen Beinfraßes, welche er 1781 beransgab, um dag 
Publiftum auf das Elend aufmerffan zu machen, was bie vers 
megene Hand eines Pfuſchers anzurichten vermag; ferner eine 
Anweifüng: wie man fid vor der Nuhr verwahren und auch 
wohl in Ermanglung eined Arztes felbit heilen fann, welche 
wegen ihrer Zwecmäßigfeit mehrmals, 1781, 91, 95, 88, 
abgedrudt, in bie Kaſſel'ſche politiſche und in die Kommer— 
zien— » Zeitung, fo wie in den Kalender aufgenommen wurde, 
um fie in die Hände des Landmanns zu bringen. Bon eben 
der Art war der Unterricht, was eltern und Kranfenwärter 
bei den Kinderblattern zu beobachten haben, (1783); Cchrifs 
ten, weldye ihrem Zmede, mancherlei verderbliche Vorurtheile 
auszurotten, vollfommen entfprachen und vielfachen Nugen 
ftifteten. 
Piverit war im Sabre 1786 durch fein Amt an fein 
Baterland geknüpft. Zwar war er ſchon 1784 dem damalız 
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gen Garniſons⸗Medikus als Gehuͤlfe beigegeben, allein ohne 
Gehalt. Unter dieſen Umſtaͤnden glaubte ibm Zimmermanıt 
einen Beweis feiner Freundjchaft Dadurch abzulegen, daß er 
ibm einen Ruf nah Rußland unter vortheilhaften Bedinguns 
gen zuſchickte. Zu gleicher Zeit überfandte ihm Kempf in 
Hanau einen Ähnlichen, der ihm die Wahl zwifchen einer Ans 
elung in Petersburg, oder in einer rufjiichen Provinzials 
ftadt oder bei der Armee überlich. — Gewiß batte diejer 
Ruf vielen Reiz für einen Mann, dem es, ungeachtet der ans 
geftrengteiten Bemühungen jo ſchwer wurde, Im Vaterlande em— 
vorzukommen, der nichts befaß, als feine Kenntniſſe und ein 
gutes Herz, deſſen einziger Erwerb fi auf eine beginnende 
Praris gründete, deren Verluſt fih an einem andern Orte, 
glücklicher vielleicht, erfegen ließ. Aber ein Blick auf feinen 
Vater, auf feine jüngere Gefchwilter, alfo auf eine zabireidye 
Familie, deren Stüge er bereit war, beſtimmte feinen Ent: 
fhluß, den Ruf abzulehnen. „Sie haben, fehreibt ibm Zim— 
mermann, aud Liebe zu Shrer Familie dem Glüde entfagt, 
das ih Ihnen anbot. Gott fegne diefed Opfer!“ — Auf 
den Antrag Zimmermann's ihm andre gefchicte Aerzte vorzus 
Schlagen, antwortete Pibderit, mit fchlechten Aerzten würde der 
Karjerin nicht gedient feyn, und gute feinem Vaterlande zu 
entzieben, halte er für Sünde! — „Gott fröne Ihren Patrio— 
tismus!“ — Diefe einzige Zeile it die ganze Antwort Zims 
mermann’s, und die Vorfchung erfegte ihm das dargebrachte 
Dpfer wirflih und reichlih. Eine ausgebreitete Praxis übers 
bob ihn drüdenden Nabrungsjorgen und machte ihn auch aufs 
ſerhalb Kaſſel ruͤhmlichſt bekannt. Sein Wirkungskreis ers 
weiterte ſich, als er 1787 Mitglied des Kollegii Medizi wurs 
de, und 1788 bie Beſorgung des Militaͤr-Lazareths allein bes 
fam. Die höcfte Zufriedenheit feines Landesherrn über die 
unermüdliche Thätigfeit und Eorgfalt für diefe Anſtalt wurde 
ihm mitgetheilt, und bie faiferliche Afademie der Naturfors 
fher nahm ihn 1789 unter ihre Mitglieder mit dem Namen 
Avicenna II., fo wie bereits feit 1775 die lateinifche Ges 
felichafe zu Jena und die badifche zu Karlsruhe ihn unter 
ihre Mitglieder zaͤhlte. Auch zum Arzt des reformirten Wais 
fenhaufes ward er 1789 ernannt. » Ä 
Lazareth und Waiſenhaus nahmen nun feine raftlofe 
Thätigfeit vorzüglich in Anſpruch. Was er bei dem erfteren 
wirfte, davon find feine praftifchen Annalen vom Militärs 
Lazareth zu Kaſſel, der beite Beweis. Das erite Stuͤck die 
ſes Werkes, das auch den befondern Titel eines mediziniichs 
praftijchen Archivs führt, umfaßt die Sabre 1787 — 91; dag 
zweite die Jahre 1792 — 93, das dritte 1794 — 95, und das 
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vierte acht Monate von 1796; und liefert ein genaues Vers 
geichniß der Krankheiten, welche er in diefer Anftalt zu beobs 
achten Gelegenheit hatte. Bon 1203 Kranken, welche er 
1794 — 95 zu behandeln hatte, wurden 1175 geheilt und 28 
ftarben, und von der ganzen Summe der 4585 Kranken und 
Berwundeten ftarben 117, von denen mehrere mit dem Tode 
ringend, feiner Behandlung übergeben wurden. — Wie wenige 
Öffentliche Kranfenhäufer können fich einer fo geringen Sterb⸗ 
lichkeit ruhmen! Mit Augzeichnung wurde daher dies Werf in 
mehrern Blättern, 3.38. in der Erlanger Kiteratur:Zeit. 1800. 
Nr. 36; in der %. Berl. Bibliothek. B. 20. ©. 443 beur⸗ 
theilt. Erjtere fagt unter andern: „Es iſt unbegreiflich, wos 
ber es fommt, daß man von den jchönen Anftalten für die 
leidende Menfchheit in Heſſen fo wenig durch Aerzte und Bors 
fieher derfelben erfährt, und doc) dürfen, um nur einige Bei— 
fpiele anzuführen, die Charite in Kajfel, die Srrenhäufer zu 
Haine und Merrhaufen Stoff genug zur Belehrung für den 
mwißbegierigen Arzt darbieten, Freilich gehört aber auch das 
zu ein Dann, wie der Berfaffer des vorliegenden Werks, der 
ausgerüftet mit großen praktischen Kenntniffen, verbunden 
mit dem Befige des echten hippofratifchen Beobachtungsgeiſtes, 
frei von alter Syſtemſucht, treu referire wad er Bemerkungs— 
wertbes findet. — — — Gewiß würden jene Männer ebenfo ‘ 
fehr den Danf aller Aerzte verdienen, als diefer dem Verfaſ— 
fer des vorliegenden Werks fiher werden wird, u. f. m.’ — 
Nicht weniger fegensreih war fein Wirfen im Waifenhaufe. 
Als er angeftellt wurde, war 3. B. in dem Haufe. die Krüte 
fo allgemein, daß fein Kind davon verfchont blieb, und daß 
man große Mühe hatte, die Kinder bei Handwerfern in die, 
Lehre, oder bei Herrfchaften in Dienjte zu bringen. Unter— 
fügt von der edeldenfenden Direktion war aber Piderit bars 
auf bedacht, ftatt aller Mittel, die Quellen des Uebels zit 
verftopfen. Der Speife-Etat wurde daher vor allen Dingen 
verändert, verbeffert; e8 wurde für gefunde Speiſen aufs 
mufterhaftefte geforgt; jedem Kinde wurde ein eigenes Bett 
angemiefen, eim größerer Wechfel der Kleidung und der Wäs 
fhe, und darüber eine genauere Aufficht eingeführt; es wurde 
ein Bad eingerichtet, für förperlihe Bewegung gelorgt, dem 
Kranfenzimmer eine zwedmäßige Einrichtung gegeben u. f. w. 
Durch Diefe und andere Anftalten wurde nicht nur jenes 
Erbübel ganz und gar aus dem Haufe verbannt, fondern die 
Kinder befamen auch einen beffern Wahsthum und überbaupt 
eine gefundere Konftitution. Um fo mehr mußte es Piderit 
fhmerzen, wenn während der weftphälifchen Regierung dieſe 
wohlthätige Anftalt, über welche er, — Schutzengel ger 


500 P. 3. Piderit. 


wacht hatte, dem Untergange nahe gebradht wurde, und bie 
Direktion, bei der Schmälerung des Fonds genöthigt war, 
eine Einrichtung nad der andern einzuziehen. Als man jo 
gar die ohnehin fpärliche Befoldung des Arztes auf 50 Thir. 
berabfegte und diefe Summe ſogar auf eine Wittwenkaſſe ans 
wieß, während die unnügeiten Diener des üppigften Hofes 
im Ueberfluß ſchwelgten; — da lehnte er jede Bezahlung ab, 
und erbot ſich ganz umentgeltlid mit gleihem Eifer und 
Fleiße zu dienen, und hielt redlih Wort; aber freilich mußte 
dadurch der Abfcheu gegen die ihm ohnehin verhaßte Regie— 
rung noch vermehrt werden. 

Im Jahre 1791 verlor er feinen Vater durch den Tod, 
ein Verluſt, den er bei der Größe feiner kindlichen Liebe tief 
fühlte. Für ihn hatte er bisher mit Freuden gearbeitet und 
fi) faft alle Bequemlichkeiten entzogen, um feiner Kindes— 
pflicht zu genügen; für ihn hatte er faft nur gelebt. Oft fey 
er wohl, fo erzählte er mir, zu einen freundfchaftlichen Mahle 
geladen worden; aber der Gcdanfe, ein Vergnügen zu genies 
gen, während der Bater, von des Alters Bürde gebeugt, 
traurig zu Haufe weile, babe ihn fo mädhtig ergriffen, daß 
er auch aus der angenehmiten Geſellſchaft habe wegeilen muͤſ— 
fen. Der Vater hinterließ ibm die Unterfiügung einer zabls 
reichen, durch eine zweite Heirath noch vermehrte Familie, 
und die Bezahlung nicht unbedeutender, durch die verfchwens 
derifche Stiefmutter bewirfter, Schulden zur Erbſchaft, — 
welche der Sohn mit frendigen Eifer autrat, und deßhalb 
dem Gluͤcke, Gatte und Vater zu werden, freiwillig entfagte. 
Eben darum mußte er auch die im Sabre 1794 ihm übers 
tragene Etelle eines Ober » Staabg s» Arztes bei den beffiichen 
Truppen in Flandern ablehnen, da er fie unter den erbetenen 
Bedingungen, wodurch er für die Familie zu forgen gedachte, 
nicht erhalten fonnte. Sein gnädigfter Landesherr entzog 
ibm aber defbalb feine Huld nicht, erhöhte vielmehr die Bes 
foldung des Garnifonarztes, jo wie er fhon 1792 ibm dem 
Gharafter eines Hofraths ertheilt hatte. Als im J. 1796 
eine größere. Defonomie im Militärsfazareth eingeführt werden 
follte, welche Piderit für unverträglih mit den Pflichten ges 
gen die Kranken bielt; fühlte er fih, nad) mebreren vergebs 
lihen Verſuchen, diefe Befehle zu mildern, in feinem Gewils 
fen verpflichtet, um feine Entlajjung zu bitten und ſich fortan 
lediglich auf feine Praris einzufchränfen. Sein wiederholtes 
Geſuch wurde zwar bewilligt, jedoch mit der buldvollen Bere 
ficherung: daß fein Landesherr, der ihn ungern aus feinen 
Dienften treten fehe, die edle Uneigennügigfeit, Treue und mus 
fierhafte Thärigfeit nie vergeffen werde, eine Berficherung, 
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welche durch bie unerwartete Ernennung zum Hocfärftlichen 
Leib Meditus (1797) vollfommen beftätigt wurde. — Als 
Chriftfteller trat er in diefer Periode feines Lebens ebenfalle: 
mehrmals auf. Außer den obengenannten praftifchen! Annas 
len des Militärs Lazarerhs gab er 1792 einen Plan zu einer 
Feld: Apotbefe der Hochfürftlich» Hefjifchen Truppen beraus. 
In den Novis Actis phys. med. Academ. Caesare. Leopold. 
Nat. Curios. beftndet fi Tom. VIII. 1791. Nr. 35. p. 138, 
von ihm eine Abhandlung: de ulcerum artificialium in pfeu- 
monia usu, si non plane proscribendo, tamen valde limitan- 
do; nnd in Baldingere N. Magazin 9. 13. 1. ©t. ©. 70.: 
die Befchreibung eines erjtirpirten Sarfoma. Bon dem zweis 
ten Theile des medizinifch » praftifchen Archivs, welches nad 
Niederlegung des Garnifond > Medifats die Nefultate feiner 

Drivarpraris enthält, erfchien das 1jte St. 1801; dag. 2te 
1803 ; das Ste und legte 1809. Kin Auffag im Iften Stüd: 
Bedenfen über die Schugblattern, verwicelte ihn beinahe in 
eine literärifche Fehde, und da dieſer Auffag zu manchen 
fchiefen Urtheilen über ihn, befonders bei jungen Nerzten, Ges 
legenheit gegeben bat, aber zugleih manche Erfcheinungen 
unjerer Zeit zu feiner Rechtfertigung dienen fünnen; fo fey 
ed wir erlaubt, Einiges darüber zu fagen. Obgleich als 
praftifcher Arzt ein warmer Anhänger Vogel’, Sydenham's, 
Stoll's, war Piderit doch nicht gewohnt in verba magistri. 
zu ſchwoͤren, oder gleich jeder Entdeckung im Gebiete feiner 
Wiſſenſchaft, das Wort zu reden, che dad Buch der Erfab- 
rung nur einigermaßen gefihloffen werden Fonnte, vielmehr 
war er ftetö darauf bedacht, durch genaue Beobachtungen Dre 
Wahrheit oder Falſchheit der Entdefung zu prüfen. His 
wollte er nun das medizinische Publikum, aber auch nur died, 
in einer der Menschheit wichtigen Angelegenheit ermuntern. 
Ohue alfo, als entichiedener Genauer der Kuhpocken aufjutres 
ten, wie man fälfchlich bebaupter bar, zeigte er jedoch, eins 
verftanden mit der medizinischen Fakultät zu Sena, daß man 
damals, d. h. im Sahre 1800, Feine völlige Gewißheit ber 
Die fchügende Kraft der Kuhpocken und insbefondere über den 
Umjtand habe: ob diefe temporär oder dauernd, und ob 
damit Feine fpätere, das Gute derfelben aufwiegende, Nach— 
tbeile verbunden feyen? Dieſe feine Meinung, welche man 
fonderbarer Weife ganz überfehen zu haben feheint, fpricht er 
deutlich genug aus, und fagt am Schluſſe: „Ich hoffe nicht, 
daß Gemand aus meiner Abhandlung folgern wird, daß ich 
zu den Veraͤchtern der Vaccine gehöre, das bin ich nichtz 
gaube aber, daß es jedem Arzte erlaubt bleiben werde, wenn 
er von einer Sache noch nicht völlige Ueberzeugung bat, feine 
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Zweifel auf eine anſtaͤndige Art in das Publikum zu bringen, 
und man wird ed ihm um fo weniger veruͤblen, wenn er das 
Durch dem Berdachte entgehen will, ale wenn ihn Gleichgül— 
tigfeit oder Cigenfinn abbielten, an einer fo wohlthätig ſchei⸗ 
nenden Sache Theil zu nehmen. Im Fall ich aber auch meine 
Bedenflicyfeit zu weit follte ausgedehnt haben und felbft als— 
dann, wenn ich durch eine fpätere Ueberzeugung, diefen Irr— 
thum einſehen und anerfennen werde, boffe ich dennod durch 
meine Aeußerungen keineswegs der guten Sache zu fehaden, 
weil, wenn ich hierdurch die Veranlaffung geben follte, daß 
Maͤnner von mehrerem Scharfblid den Werth der Impfung 
nohmald genau prüfen würden, die Wahrheit dadurd ges 
mwinnen würde’ — Bon dieſer Abhandlung ließ nun ein 
Unberufener einen Auszug in den gemeinnuͤtzigen Nachrichten 
von und für Hamburg, Sabrgang 1803, zu einer Zeit ab 
drucken, wo eine Blatterepidemie auszubrechen drohte, und 
beunrubigte dadurch die Gemüther der Einwohner Hamburgs. 
Es erfchienen Auffäge dafür und dawider und ein Herr Dr. 
W. forderte Piderit fchriftlich auf, feine Abhandlung in dem 
genannten Blatte felbit zu widerrufen, wozu dieſer aber, da 
fie ohne fein Wiffen und Willen in dag Publikum gefchlen 
dert war, um fo weniger fich verftehen Fonnte, je weniger 
fih feine vorgetragene Meinung geändert hatte. 

Durch Baldinger’s Tod (1804) verlor Piderit einen treuen 
Freund und, naͤchſt Schröter in Rinteln, feinen fleißigiien 
Korefpondenten, deffen Brief im Yapidarftyl auch felbft in den 
letzten Sahren feines Lebens, bei großer Abnahme der fürper 
hen Kraft, immer noch das trefftihe Gedächtniß des Mans 
, feine Belefenheit und den ſcharfen Blick in Sachen der 
 rfenfchaft erkennen laſſen. Seinen Piderit liebt er, nad 
feinem Ausdrud, did zum Wahnſinn, feste ihn aber auch 
durch fonderbare Aufträge nicht felten in grofe Verlegenbett. 
Die Wiederbefegung feiner Stelle brachte Piderit in einen 
Briefwechſel mit Kortum, in Stollberg bei Aachen, Heder, 
Brandis, Harles. — 

im Jahr 1803 wurde Piderit Vize-Direftor des Collegil 
medici und Oberbofrath, und fein von feinem Unfall geſtoͤr⸗ 
tes, ruhiges, gleichförmiges Leben ſchien ihm durch die hobe 
Achtung, welche er von allen Ständen genoß, für viele Um 
bilden früherer Jahre ſchadlos halten. zu wollen. Er war 
beiter und glücklich und auch der Kampf für das Brownianl 
fhe Syſtem, deffen allgemeine Anwendung im ihm einen ent 
fchiedenen Gegner fand, ob er gleich das einzelne Gute IN 
demfelben nicht verfannte, fonnte den Gleichmuth eines Mans 
nes nicht ftören, weldyer aus eigener Erfahrung gelernt hatte, 
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Daß die Wahrheit ſich doch einen Weg bahne und ben Sieg 
behalte. — Über der Umfiurz der vaterländifchen Verfaffung 
durch die franzöfifche Offupation machte auf ihn den ſchmerzlich— 
ſten Eindruf. Denn wenn fein dem Haſſe ganz entfremdetes 
Herz irgend Semand bafjen konnte, fo war e8 das Volk, dei 
fen nachtheiliger Einfluß auf deutiche Sitten, deſſen Dünfel 
und glänzende Außenfeite ohne inneren Gehalt, er in feiner 
Sugend mehr als zuviel.fennen gelernt hatte. Stolz darauf, 
ein Deutfcher zu ſeyn, fand er den Gedanfen unerträglich, 
daß Deutſchlands Ehre zu Boden getreten und fein innig ges 
liebtes Vaterland ein Raub der Fremdlinge feyn und bleiben 
follte. Er verzweifelte zwar nicht einen Augenblick an Deutſch— 
lands Wiedergeburt, und Fonnte unwillig werden, wenn man 
Dieier, immer fhwächer werdenden Hoffnung feinen Glauben 
fchenfen wollte, aber fo mande Szenen, die vor feinen Augen 
vorfielen, erfüllten ibn mit tiefem Cram und häufigen Hins 
richtungen, namentlich dee Hofraths Eternberg, den er ale 
Menſch ſchaͤtzte, ob er gleich mit den medizinischen Grundfäs 
gen deſſelben fih nicht ganz befreunden Fonnte, fchlugen feinem 
menfschenfreundlichen Herzen tiefe Wunden. Er hatte fi) zwar 
gleid) Anfangs von aller Verbindung mit der neuen Regie— 
rung losgefagt, mande, in pefuniärer Hinficht vortheilhafte 
Antraͤge abgelehnt, und war der Wenigen Einer, vielleicht der 
Einzige, der felbft die ihm angebotene, anſehnliche Penfion zus 
rücgewiefen hatte; aber er Fonnte doch nicht aus allen Berhälts 
niffen austreten, und allen Unannchmlichfeiten entgeben, wozu 
er beſonders die häufigen, für feine Lebensweife unbejchreiblich 
läftigen Einguartierungen rechnete. Int gerechten Unmuth dars 
über hatte er fih in den Sooden bei Allendorf ein Haug ges 
fauft, und war in Begriff, bier feine Tage unter feinen Büs 
Kern in ungefiörter Ruhe hinzubringen; aber mande freunds 
ſchaftliche Verbindungen in Kaſſel verzögerten Doch wieder 
feinen Entfhluß. — Auch verdient bemerft zu werden, daß 
er, obgleich als treuer Anhänger feines Fürftenbaufes befannt, 
doch von den Gewaltbabern mit Achtung behandelt wurde, 
und durch feine Praris mehr als ein Mal Gelegenheit bes 
kam, manches Böfe zum verhindern. Mit Dankbarkeit ges 
dachte er in dieſer Hinfiht des damaligen Weihbifchofs von 
Wendt. 

Wie groß feine Freude war, ben Tag der Ruͤckkehr ſei⸗ 
nes verchrten Negenten zu erteben, iſt faum zu befchreiben; 
die Freude feines Herzens äußerte fi aber durch ſtille Wohls 
thätigfeit, fo wie er dann auch immer den 18. Tftober auf 
feine Reife feierte, indem er an demfelben den Waifenfindern 
ein ftattliches Mahl bereiten Tief, — Für fchriftftellerifche 
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Arbeiten fehlte ed ihm in jener Periode nicht fo wohl au 
"Zeit, als an Luſt. Das letzte, was er (1809) im Drud bers 
ausgab, war das Fe Stüdf des 2ten Bandes fe.ned medizts 
nifchspraftiichen Archivs, welches eine Abhandlung über Die 
iniändifchen Surrogate der Ghinarinde enthält. Cie wurde 
durch den oͤſterreichiſchen Geſandten in Kaſſel, Baron von 
Schall, dem Füriten von Merternicd und durch biefen, nach 
dein Gutachten des Direftord des medizinifchhen Studiums, 
Herrn Hofrathbe Stift, der medizinischen Fakultät zu Wien 
zur Beachtung übergeben. — Bon der Salzburgifchen medizis 
niihschirurgifichen Zeitung 1806 ift der Ate Band ihm zu> 
geeignet, — 

E83 wird bier dem Verfaffer dieſes Aufſatzes, welcher von 
feiner früben Jugend an, bis in fein Sünglingsalter der eins 
ige Haus- und Tiſchgenoſſe Pideritd war, erlaubt feyn, eis 
nige Bemerfungen über Das innere Leben dieſes verehrten 
Mannes zu machen, nachdem er die Begebenheiten des Außes 
ren Lebens binlänglich geſchildert zu haben glaubt. Piderit 
beiaß, ohne ein fogenanutes Genie zu feyn, einen durchdrin— 
genden Verſtand, eine glückliche Beobachtungs- und Prüfungss 
gabe, einen Acht bippofratiichen Vic, ber ihm am Kranfens 
beite außerordentliche Dienſte leitete und fih auch in feinen 
verjchiedenen Schriften binlänglih beurfundet. Wäre er ges 
neigt geweſen, auf irgend eine Weile Auffehen in der Welt 
zu erregen, fo würde cr dur die Benugung Diefer geiftigen 
Kräfte gewiß ſeine Abſicht erreicht haben; er würde fih mit 
manchen Entdeckungen baben brüten koͤnnen, welche Bufjeben 
grregt haben würden. So iſt es z. B. in der That auffallend, 
daß feine Snaugural: Differtation vom 9.1773 ſchon die Grunde 
lehren des Hahnemann'ſchen Homoͤopatiſchen Syſtems entbält, 
indem er von den giftigen Arzenei-Mitteln erweiſ't, daß ſie 
nur auf homoͤopatiſchem Wege ihre Heilkräfte Außern. Auch 
ſtimmte er fpiterhin mir Hahnemann in Küdiicht des, von 
diefem bemerkten Merkurial-Fiebers Hberein und zeigte im 
feinen Annalen, daß, wenn die Kräge andere große Uebel 
babın Sollte, fie diefes auf feinem andern Wege tbue, als auf 
Dem genannten, — Eein richtiger Blick am Krankeubette wurde 
vielleicht nur von dem eines Baldingers übertroffen; aber er 
bütete ih wohl, davon zur Entmuthigung der Kranfen einen 
indiefreten Gebrauch zu machen, vielmehr war er bemüht 
Hoffnung zu erregen, und hierin befaß er eine vorzitgliche 
Gabe, fo daß viele Kandidaten des Todes durch feinen Zus 
fpruch ermuthigt, fatt die Minuten ihres fiechen Lebens ängit» 
lich zu zählen, mit neuer Kraft ſich ausgerüfter fühlten, bis 
fie unmerflich entjhlummerten. — Geine Rezepte waren ſtets 
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fo einfach, wie möglih; Diät und firenge Befolgung berfels 
ben eine feiner Hauptbedingungen, worin er fo unerbittlic), 
fib bewieß, wenn «8 nöthig war, baß felbft der Allerhoͤchſt⸗ 
felige Kurfürft oft laͤchelnd ihn an dieſen Eigenfinn erinnerte, 
und behauptete, fein Leibarzt fen der eigenfinnigftte Mann, 
den er ferne. — Ohne einem der berrjchenden Syiteme gänzs 
Iih zu buldigen, nahm er, als wahrer Efleftifer, aus allem, 
was Vernunft und Erfahrung bejtätigt hatten, das Beſte, — 
und feine Patienten befanden fich wohl dabei, wenigſtens ha— 
ben Aerzte felten das unbegränzte Zutrauen, dad er fih er; 
worben hatte. Auch war es nicht ein Zweig der Wiljens 
fhaft, welchen er befonderd begünitigte, fein Blick war auf 
das Ganze unverrücdt gerichtet, nur daß er die Entbindungss 
funit, Chirurgie und Augenoyerationen nie praftifch betrieb. 
— Neben der Medizin war es die Theologie, welche ihn vor— 
zuͤglich bejchäftigtez, befonders war er in der Kirchengefchichte 
mehr bewandert, ald man von einem mir iweichäften übers 
bäuften Arzte wohl erwartet hätte. Unter den Älteren Theo» 
logen fchägte er befonders die Schriften eines Alphons Turs 
retin body; die Bemühungen neuerer Exegeten ftanden aber 
mit feinen Grundfägen im offenbaren Widerfpruch, aber eben 
fo wenig fonnte er den Schriften der Älteren und neueren 
Mpitifer Geſchmack abgewinnen. Sein theologifches Syitem 
war das Wprtenbachifche, das wenigſtens nicht an Inkonſe— 
quenz leidet, Hierin war er fo feft, daß er die dieta classica 
et probantia in der Uriprache mit Beltimmtheit angeben 
fonnte, jelbft damals, als feine medizinische Thätigfeit und 
fein vorgerüctes Alter ihn von diefem Studium weit ent— 
fernt zu haben ſchiea. In feinen jüngern Jahren hatte er 
viele theologische Rezenſionen geliefert, und in einer Antwort 
auf eine Anrifritif, worin man feine unberufene Einmifchung 
in tbeologifche Gegenitände hart angegriffen hatte, fich oͤffent— 
lid) — einer jeden theologiſchen Pruͤfung ſich zu unter— 
werfen. — 

Mit dieſen Kenntniſſen verband er eine nicht geringe Be— 
kanntſchaft mit der Literatur der Älteren und der neueren Zeit, 
Es war aber nicht die eigentlihe Philologie, welche er bear: 
beitet hatte; denn ob er gleich die Alten fleißig ſtudirt und 
namentlich die griechiſchen Nerzte genau kennen gelernt hatte, 
ſo blieben ibm doc die Bemühungen neuerer Kritifer und 
Philologen großen Theils fremd. Dagegen gehörte ed zu ben 
Grheiterungen feines raitlos thätigen Lebens, alte Drude, 
feltene, durch irgend einen Umitand merfwürdig gewordene 
Werke zu ſammein, und er hätte darüber ein ziemlich voll 
ftändiges Verzeichniß liefern koͤnnen, wenigjtend war ihm 
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Vogt's Catalogus librorum rariorum durchaus befannt. Sein 
größeres Vergnügen Fonnte ibm werden, ald wenn der Zus 
fall oder die Bemühungen der Freunde ibm ein fogenanntes 
rare Bub in die Hände lieferten, jo wie er denn ein balb» 
verbranntes Eremplar von Servets Buche de trinitatis er- 
roribus für einen feiner größten Schaͤtze erflärte, indeu er 
ſcherzend behauptete, died Exemplar ſei dem Echeiterhaufen 
entrijfen worden. — Sn der Philofonbie blieb er ein Anbüns 
ger Wolf's und der bemonftrativen Methode; Kant und deis 
fen Nachfolger blieben ihm zum Theil fremd, weil das Stu— 
dium ihrer Werfe für den vielbefhäftigten Mann mit zu 
vielen Schwierigfeiten verbunden war. Gndem er fih nicht 
fcheute, dieſes offenberzig zu befennen, war er zugleich fo 
befcheiden, weder fir nody gegen die Philoſophie des Tages 
fi) zu erflären. — Unter den alten Sprachen war ibm die 
lateinifhe vollfommen geläufig, bie griechifche zwar nicht in 
demfelben Grabe, doch fo, daß er ohne Schwierigfeit und 
ſelbſt mit Leichtigkeit griechifche Schriftiteller las; felbit die 
hebräifche Sprache war ihm nicht unbekannt, und unter ben 
‚neueren hatte er ſich in der franzäfifchen die noͤthigen Kennt— 
niffe erworben, ohne es jedoch zu einer Fertigfeit im Spres 
chen zu bringen. Eine gründlihe Kenntniß der lateiniſchen 
und eine Befanntfchaft mit der griechiſchen Sprache bielt er 
aud für nothwendige Eigenſchaften eined Arztes, und vers 
fehlte nicht, junge Werzte darauf aufmerffam zu machen. Es 
fhien ihm die Würde der Wiſſenſchaft darunter zu leiden, 
wenn man ohne Flaffiiche Bildung das Gebiet derfelben bes 
trete, und er Fonnte daher mit Baldinger bei mauchen Er» 
fheinungen feiner Zeit im einen beiligen Eifer geratben. — 
Das Gebiet der ſchoͤnen Wiffenfchaften blicb ihm größten 
tbeild unbefannt; Haller, Gellert und die drei erften Ges 
fänge der Meffiade waren die einzigen Werfe, bie er genauer 
fannte. Sein benfender Verftand überflügelte die Dhantafie 
und ließ ibn Feinen großen Genug aus den Werfen fchöps 
fen, in welden leßtere in Anfpruch genommen wurde. Dars 
um hatte er in feinem ganzen Feben nicht ein einziges Mal 
das Schaufpiel beſucht, und wenn er ja zumeilen ein Buch 
zur Erheiterung las, fo war es der weife Ritter von Mans 
ha, deffen Driginalität ihn unbefhhreiblih anzog, oder Mos 
Iteres, auch Hollbein's Luftipiele. Uebrigens erlaubten feine 
Geſchaͤfte ihm felten einen freien, ungeftörten Genuß eigents 
Iiher Mußeftunden; er mußte mit ber Zeit geizen und 
wurde darin durch eine pünftlihe Ordnungsliebe, melde fich 
genau an befiimmte Stunden band, burh einen eifermen 
Fleiß, der ihn felbft die Stunden naͤchtlicher Rube abfürzen 
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ließ, wenigflend ihm nicht eher die Ruhe erlaubte, als bie 
alle Geichäfre abgemacht waren, und endlidy durd ein übers 
aus treued Gedächtniß unterftügt, das er nicht fo fehr der 
Natur, als dem unaufbörlichen Auswendiglernen in der Kinds 
beit verdanken zu müjfen glaubte. — 

Verebrungswürdig war Piderit von Seiten bed Herzens 
burdy Wohlthätigkeit und Achte Religiofität. Gewiß wurde 
feine Geſchicklichkeit als Arzt von den höheren Ständen hodys 
gefhärt und geebrt, aber lebendiger ertönte fein Lob aus dem 
Munde der Dürftigen, denen er fo oft als Helfer in ber 
Korb erfhien. Seine Güte ift oft mißbraudt worden, aber 
er hörte darum nicht auf, fich der Leidenden anzunehmen, 
Familien zu unterftügen, Kranken eine Erquickung zu bereis 
ten, wenn er nur einigermaßen überzeugt war, der Faulheit, 
Die er wegen der eigenen Arbeitfamfeit über Alles baßte, 
Vorſchub zu thun. Seine Religiofität war von Schwärmes 
rei und Andächtelei weit entfernt, fie fprach fi durch Hand» 
Jungen aus, nicht darch Wortgepränge, und ob er glei in 
Kaffel, durdy feine regelmäßigen Geſchaͤfte gehindert, ben oͤf— 
fentlihen Gottesdienſt nur Einmal befucht hat, als Schreis 
ber diefes Fonfirmirt wurde, fo war er body vielleicht einer 
ber religiöfeften Menfchen in ber Nefidenz. Sein ganzes ker 
ben war ein jtiller Gottesbienft, mit einem wahrhaft berzlis 
chen Gebete begann er feine Tagesarbeiten und ſchloß fie das 
mir; die Bibel mar jein geröhnliches Erbauungsbuch; an 
Feltiagen las er aud wohl Predigten von Saurin, Schlegel, 
Reinhard. — Aber Neligiofität brachte bei ihm eine feltene 
Neinbeit, Befcheidenheit, ein feſtes Vertrauen auf eine weife 
Vorſehung hervor; ein geläuterter Glaube, eine thätige Fiebe, 
eine hriftlihe Hoffnung ftanden bei ihm im fhönften Bunde, 
— Religiofität erzeugte in ihm den hohen Grad von Gewiſ— 
fenbaftigfeit, daß er unter feiner Bedingung und um feinen 
Preis ein Amt übernommen oder beibehalten hätte, deſſen 
Forderungen er nicht volftändig erfüllen zu Finnen glaubte; 
fie wirfte in ihm die Vorfiht, womit er auch den Armiten 
und geringiten feiner Kranfen fo behandelte, als müßte er 
jeden Augenblid vor dem hoͤchſten Nichter Nechenfchaft able⸗ 
gen. Was daher Religiofität und GSittlidyfeit betraf, war 
ibm wichtig; unzeitige und unzarte Scherze über religiöfe 
Gegenitände fonnten ihn aus jeder Geſellſchaft verjagen und 
erregten feinen lauten Unmwillen; Schriften zur Verbreitung 
der Sirreligion und Unfittlichfeit Faufte er und opferte fie 
dem Keuer, um wenigftens fo viel in feinen Kräften ftanb, 
ihre DBerbreitung zu verhindern. — Gegen raufchende Freus 
den war er fehr gleihgütig und man Fonnte ed als einen 
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befondern Beweis ber Freundfchaft betraditen, wenn er an 
einem Gaftmahle Theil nahm; dagegen liebte er Abendunter- 
baltungen im Kreiſe einiger erprobter Freunde, und felten 
verging ein Tag, daß nicht ber Abend ihm daS Vergnügen 
verfchafft hätte, einige Stunden bei feinem treuen Freunde 
Grandidier zuzubringen. In folden Abendftunden machte es 
ibm inniges Vergnügen, Begebenheiten feiner Jugend zu ers 
zählen, und mit warmer Anbinglichfeit gedachte er dann der 
Wiege feiner Kindheit, Marburge. Es war daher fein feiter 
Vorſatz, dieſe ibm fo theure Stadt noch einmal zu befuchen 
und halb im Scherz, halb im Ernft hatte er fib furz vor 
feinem Tode (1817) von feinem Landesherrn zum Voraus 
Urlaub zur eier des Marburger Jubiläums erbeten, welchen 
ihm diefer Iächelnd mit dem Zufage vwerwilligte: daß er felbit 
ber Feier beizumohnen Willens fen, wofür er ald Arzt zu: 
nädhit Sorge zu tragen habe. — Sie haben ſich Beide geirrtz 
er aber dachte doch nicht, daß 1827 fein Name bereits vers 
Hungen feyn, und fein Andenfen nur noch in wenigen danfs 
baren Herzen Icben würde. — 


Schon im Sabre 1816 fühlte er eine auffallende Schwaͤ— 
che, fo daß er fich bei feinen regelmäßigen Kranfenbefuchen 
oft mitten auf der Straße, auf feinen Stab fich lehnend, 
ausruben mußte Sm Winter 1816 — 1817 nahın diefe durch 
eine ftarfe Anftrengung am Siranfenbette feines hochverehrten 
Kurfürften zu; indeſſen hoffte er doc mit dem Beginn ded 
Frühlings fich wieder zu erholen. Der Frühling fam — 
und brachte ihm einen fanften Tod, deffen Annäherung er io 
wenig fühlte, daß er den Berfaffer dieſes Auffages, der Das 
Stick hatte, von ibm ale Sohn bebandelt zu werden, mit 
Aufträgen ausfandte. Er farb den 10. Mai 1817 in einem 
Alter von 64 Jahren, und erreichte aljo nicht das Ziel, das 
er bei feiner guten Konflitution, er war nur einmal franf 
gewefen, und bei feiner mäßigen Lebensart erreichen zu füns 
nen ſchien. — 

Ueber fein nicht unbeträchtliche® Vermögen hatte er feine 
Anordnung getroffen; daber wurde denn audy feine müblam 
gefanmelte Bibliothek verfchleudert, und unter andern eine 
fat einzige Sammlung von Reformationsſchriften, Flug» 
und Wechſelſchriften, welche die Reformation betrafen, alte 
und merkwürdige Drude fo fhmäblich behandelt, daß fie größ» 
ten Theils in die Kramladen wanderten ! 

Seine Schriften find zwar bereits im Laufe diefer Er» 
zählung angeführt worden, Indeſſen möge hier noch das Ders 
zeichniß derſelben folgen; 
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Dissertatio ineug. de moda, qno venend ut medicamenta salu- 
taria agunt. Marburg. 1773. 4. 


Kon der Schädlichkeit des allgemein befannten Ailhaudiſchen Pulvers. 
Frankf. und Leizig 1775. 8. 
Pharmacia rationalis eruditorum examini subjecta, a societate 
quadamı medica. Fasc. I. I. Cass, 1779, Fasc. 111. IV. V. VI. ibid, 
1780. 8. 


Pharmacia rationalis, denuo correcta at avcta; edidit P. J. Pi- 
derit. Cass. 1782, 8. 

Edit. III. denuo aucta et erhendata. Cass. 1795. 

Giſchichte eines merfwürdigen Beinfraßes. Kaffel 1781. 

Anmweifung, wie man ji nicht nur vor der jest herrichenden Ruhe 
verwahren, fondern aud in Grmanglung eines Arztes ſelbſt heilen kann. 
Kaffel 1781. 8. 


Unterricht, was Aeltern und Krankenwärter bei den Kinderblattern zu 
beobadıten haben. Kaffel 1783. 8. 


De ulcerum artificialiuum in pleumonia usu, si non plane pro- 
secribendo tamen valde limitando. — 


In bean IV. Act. phys. med. Ac. Caec. Leopold. Nat. Curios, T. 
VIII. 1791. 


Plan zu einer Feld» Apothefe für die Hochfürſtl. Heſſ. Kaff. Trups 
pen. Kaffel 1791. 

Praitifhe Annalen vom Militär» Lazarety zu Kaffel, 1. St. 1794 
2, St. 1796. 3. St, 1758. 4. St. 1799, — Auch unter dem Xitel: 

Medizinifcheprattifhes Archiv. 1. B. Kaffel 1799. 
* Ein exſtirpirtes Sarkoma beſchrieben, in Baldinger's N. Magaz. 9 

. 1. St. 
Pharmaciae rationalis Supplement. I. Cass. 1797. 8. 


Medlziniſch-praktiſches Archiv. 2, B. 1. St. Kaffel 1801, 2, St. 1802: 
Dispensaterium Electorale Hassiacum. Marb. 1806. 


Aus dem Lateinifchen Üüberfegt von Dr. Elias in Spangenberg, 
Medizinijchepraktifches Archiv, 2, B. 3, St, Kaſſel 1809, 


“ 


WM iperit (Franz Karl Theodor), Sohn des im XI. Bande 
der Striederfhen ©. und Sch. Geh. ©. 65 angeführten 
Staabs-Kapitaͤns George Friedrib Wilhelm Pıderit, geboren 
zu Witenhaufen am 26. März; 1789, hatte das Unglüd in 
zarter jugend beide eltern in einem Jahre zu verlieren. 
Der verwaifte Knabe wurde hierauf von feinem Oheim, 
dem Oberhofrath und Leib, Medikus Pibderit, zu Kaffel, mit 
väterliher Güte aufgenommen, aber Die Erziehung, welche 
er in dem einfamen Haufe diefes vielbefhäftigten Arztes ges 
noß, war erwag fonderbarer Art. — Nachdem er durch Privars 
unterricht die nöthigen Vorkenntniſſe fih erworben hatte, 
wurde er in das Lyzeum aufgenommen, wo er unter ber 
Leitung eines Cäfar, Hosbach, Matthias ſich fo weit auds 
bildete, daß er zu Dftern 1807 die Univerfität Marburg bes 
ſuchen fonnte, um fi) der Theologie zu widmen, einem Stu— 
bium, wozu ihm die Abendunterhaltungen mit feinem Oheim 
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bereits ben Weg gebahnt hatten, FamiliensBerhältniffe riffen 
ihn bereite leider! gegen den Herbſt 1808 von dieſer faum bes 
tretenen Laufbahn hinweg und nöthigten ihn, die Stelle eines 
Rektors an der Stadtfchule feiner Vaterſtadt Wigenhaujen 
anzunehmen, wo er, fo viel in feinen Kräften fand, nuͤtzlich 
zu wirfen fuchte. In feinen Mußeitunden fegte er das Stu— 
dium der Theologie mit Eifer fort, unterwarf fih 1812 
der Kandidaten Prüfung und da diefe zur Zufriedenheit ause 
fiel, fo folgte no in demfelben Jahre das Paftoral-Eramen 
und die Ordination. Mit Vergnügen beforgte er darauf 
neben feinen Schulgefhäften die ibm vom Konfiftorium übers 
tragenen Gefchäfte des erftien Predigers in Wigenbaufen, 
nachdem der Metropolitan Franfe auf feine Bitten in den 
Ruheſtand verfegt worden war. Nach deſſen Tode übernabın 
er neben feiner Schullielle die Beforgung einer Landpfarrei 
in der Nähe der Stadt Wigenhaufen. Allzugroße Anfirens 
gungen hatten nadtheilig auf jeine Geſundheit gemwirft; er 
wuͤnſchte eine Beränderung feiner Yage und fühlte fih gluͤck— 
li, ald er im Jahre 1817 an das Gymnaſium zu Hersfeld 
als Kollaborator und dritter Lehrer verfegt wurde. 


P. 

Im J. 1829 ertheilte ihm die Yooſorhibe Fakultaͤt zu 
Marburg die Doktorwürde, und in eben demſelben Jahre 
wurde er als reformirter Pfarrer nah Rinteln befoͤr— 
dert. J. 

Gedruckt iſt von ihm: 

Ein lateiniſches Gedicht, zur Feier des Amts-Jubilaͤums des Pfarrers 
Hampe zu Berge bei Witzenhauſen. 1816. 


De 'religionis christianae in Gymnasiis exponendae ratione, 
brevis disquisitio. — Einlabungs = Programm zur Öffentlihen Prüfung 
der Gymnafiaften, 1823, 4. 12 ©. 


Das Schloß Friedewald im Kreife Hersfeld, — In ber Buchonia, 
2. Bd. 2. Hft. 1827. 


De Lamberto Schafnaburgensi, monacho Hersfeldensi, rerum 
Germanicarum aueculi XI. scriptore locupletissime, commentatio 
brevis. Hersfeldine 1828, 4. 33 S. 


Denkwürdigkeiten von Hersfeld, (Mit 2 Kupfern.) Hersfeld 1829. 8. 
Zu den Schriften des Herrn Pfarrers Dr. Piderit 
fommt noch: 


Geſchichte der Graffhaft Shaumburg und ber widtig« 
ſten Orte in berielben, MEER 1831, gr, 12, J. 


Diiger (Georg). Er ward geboren zu Friebberg, in 
der Wetterau, den 10. Mär; 1767, wo er auch feinen erften 
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Unterriht empfing, fludirte fodann vom Herbſt 1785 big 
zum Dftober 1788 zu Gießen, Jena und Halle Theolos 
gie und deren Hülfsmwiffenfchaften, und befuchte insbefondere 
auf der legtern Hochſchule das theologifhe und pädagogifche 
Seminar; erhielt am 24. Auguft 1789 das Indigenat in 
den Landgraͤflich Heſſen-Kaſſelſchen und Hanaus Müngenbers 
gifhen Randen, und am 8. Auguſt 1791 das Kaplanat in 
der Burg» Friedberg. Zu Ende Dftobers 1798 wurde er 
2er Pfarrer, und am 4. September 1801 Oberpfarrer und 
Konfitorialratp in feiner Vaterſtadt. Bei ber im Sabre 
1808 von Großherzogl. Heffifher Seite erfolgten Drganifas 
tion der inzwijchen mevdiatifirten freien Stadt Friedberg, er» 
hielt er das Pradifat eines Kirchenrathes. 


Sdhriften 


Predigt am Tage der Pfarrwahl bei ber evangelifch-Lutherifchen Ges 
meinde der Reichdr Stadt Friedberg; den 4. September 1801. Friedberg 
1801, 8, 


Beiträge zu Joh. Dalberg’s Biographie vom Geh. Rath Zapf. Augs⸗ 
burg 1799. 8. 
Beiträge zu H. Bebeld Biographie vom Geheim. Rath Zapf. ebenb, 


Ueber Rindvieh-Aſſekuranzen, ein leicht ausführbarer Vorfchlag. Franke 
furt a, M, 1806. 8, 


Der Herr hat fih herrlich bewiefen, Ihm gebührt Lob und Dank, 
Predigt am Siegeöfefte db. 24. April 1814. Gießen 1814. 8. 

Worte bes Troſtes und der Ermahnung an eine Gemeinde, von wels 
her ein geliebter Lehrer Abfchied nimmt, Friedberg 1817. 8 

Die Feier des Reformations-Jubelfeftes in der Stadtkirche zu Fried⸗ 
berg in der Wetterau, den 31. Oktober u. 1. November 1817, Friedberg 
1817. 8 

Paramente und Reliquien der Pfarrliche zu Friedberg, Friedberg 
1822, 4. 

Gebete bei der Ausfegnung der Wöchnerinnenzg — in Beyer’s theol. 
Mufeum, und in Bayerdörfer’ds Stadt» und Landprediger. 4. Thl. Bays 
reuth 1804. 


} Ueber Bibel » Auszüge, mit Rückſicht auf B. Dietrich's Summarien, 
ebend. 


Predigten und Entwürfe — im neueſten Magazin für Leichenpredigten. 
Frankfurt 1807. 8. 


Ueber Lyra's Kommentar, eine bibliographiſche Abhandlung ; — in 
den lit. Blättern. B. 3, Nr, 14. Nürnberg 1808. 


— Ueber die Rothtaufe — und ein uraltes — derſelben. B. 4. 
nd. 


Ueber einen Sarkophag und eine alteömifche Inſchrift; — in ber 
DefiensDarmftädt. Landzeitung von 1808, 


512 G. Pilger. Eduard Platner, 


Henotiſche Verſuche zur Bereinigung ber evangeliſch-lutheriſchen und 
reformirten Kirche, um die Zeit ber erſten und zweiten Jubelfeier der Res 
formation, in einer kurzen Ueberſicht; — im 12, St. der Monatsſchrift 
für Predigerwiffenfchaften. Darmftadt 1802, 

Sodann lieferte er mehrere Abhandlungen in Bulpius Kuriofitäten, 
z. B. Beiträge zu Notizen Über die Erzählung: Schwergeprüfte und 
wohlbelohnte getreue Riebe; (4. Bd. 2. St.) — Wunderliche Herkunft 
der Jeſuiten; — Ueber die Rofentreuger; — Die im Grabe gefundene 
Bermählung ꝛc. 

Beiträge zu der Darmftädter Kirchenzeitung von mehreren Jahren, 

Bergl. Meufel’s gelehrtes ZTeutfchland des 19ten Jahrhunderts, VII. 
Bd, ©, 139, 


Veen (Eduard). In meinem achtzehnten Sabre hätte 
ih nicht gedacht, dag mein Leben fo einförmig, und jo arm 
an romantijchen Verfhlingangen und Abenteuern feyn würs 
de, wie ich es jegt in allgemeinen Umriffen zu verzeihnen 
im Begriff liebe. Damals war e8 ein Kieblingsgedanfe von 
mir, unter mancherlei Geftalten das Leben in ſeinen verſchie— 
denen Formen und Tonarten fennen zu lernen, und wie eın 
zweiter Döyjjeus eine Irrfahrt zu halten, um die mannid)s 
faltigen Eitten, Sharaftere und Beftrebungen aller Menſchen— 
klaſſen an mir vorübergeben zu laffen, und dadurch meinen 
Geiſt zu bereichern. Doch des Himmeld Wege find nicht 
unfre Wege ! | 

Sch bin von 6 Gefihmwiltern der jüngfte, (geb. zu Leip⸗ 
zig, den 80. Auguf 1786). Mein Vater, Ernft Platner, 
war Profefjor der Medizin, und fpäter auch der Philojopbie, 
zu Leipzig, obichon er ‚die legtere Profeffur, jo viel ich weig, 
nicht angeireten bar. Meine Mutter, eine geborne Yicbig, 
aus Gera, verlor ich in meinem fiebenten oder achten Sabre, 
fo daß ich die mittterlihe Pflege und Erziehung mit ihren 
mwohlthätigen Einwirkungen auf die Gemuͤthsentwickelung und 
die Milderung der Sitten entbehrt babe, 

Mein Vater, mit feiner Wiffenfhaft und der Erfülluug 
feiner mannichfachen Amtspflichten zu ſehr befchäftiger, ald daß 
er bildend und unterrichtend anf mich hätte einwirfen fünnen, 
überließ mich bis zum neunten Sabre der Auffiht und Lei— 
tung eines hoͤchſt ſeltſamen Mannes, eines wahren piydolcs 
gifhen Kabinetsſtuͤcks, das eine befondere Charafteriftif vers 
dient, eines gewiſſen Schubert aus Glaucha, der ald Kandis 
dat der Rechte in unfer Hand gefommen war, und als ein 
altes Familien-Inventarium uns Geſchwiſter fänmtlih groß 
gezogen hatte. Er war, feinem Sauptberufe nad, Famulus bei 
meinem Bater, d. b. er beforgte für denfelben die Honorars 
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Ungelegenheiten, und mußte ald Kuftos, oder wenn icy mic) 
fo ausdrücken darf, ald Burggraf, ven fehr geſchmackvoll des 
forirten Hörſal meines Vaters ın Ordnung halten. Auf deu 
Houorarhandel und dad Mahnen der Studirenden verfland 
er ſich meilterlih. Es war nämlid damals in Leipzig Eits 
te, dab nur die Reicheren voll zablteu, die Aermeren aber 
etwa die Hälfte, oder weniger, nah Maßgabe ıhrer Bernds 
gensuuntände ch erinnere mich noch ſehr wohl, wie eine 
Berbandlung mir einem Studenten über die Honorarentrich— 
tung in den Schlußfag endigte: Machen Sie nob 8 Gros 
fhen, fo mag es dießmal hingeben. Da Edubert feine Mits 
wirfung bei meines DBaierd DBorirägen für ſehr wejentlich 
bieit, jo bediente er fid wohl des Ausdrucks: wir lejen heute 
feine Logif. Außerdem war Ecdubert das Faktotum tes 
Hauſes. Gab ed etwas einzurichten, oder aufzujtellen, etwas 
Zerbrochenes, Beſchädigtes, Verletztes wider berzuftellen, 
mochte ein alter Kuͤchenſchrank aus den Angeln gegangen ſeyn, 
oder eins von uns kei einer gymnaftifhen Uebung ſich eine 
Benle gefallen haben, fo wurde Schubert, als Helfer und 
Troͤſter angerufen. Hatte ih im jugendlichen Uebermuth 
einen dummen Streich begangen, und ich ließ ed daran nidıt 
feblen, fo mußte er bei meinem Bater die Sache vermitteln 
und vertufhen. Dieß war um jo nöthiger, da mein Vater 
aus einer übertriebenen Aengſtlichkeit auf Alles das firenge 
Derbothe gelegt hatte, was einer unverzagten Jugend beſon— 
ders zufagt, 3. B. Schwimmen und Shrittfhuhlaufen. Di 
ih alle gymnaſtiſchen Uebungen beimlih und ohne Aufjiche 
anftellte, jo trieb ich lauter tolle, halsbrechende Dinge, fo 
daß ich mich über meine woblerhaltenen Glieder nicht genug 
wundern kann. Meinem Vater Widermärtigfeiten, Noth— 
ftände, oder irgend ein zugeſtoßenes Ungemach zu entdeden, 
dazu fehlte ed mir an Muth und Vertrauen, weil ich deſſen 
gewiß war, daf er, anftatt mid) aufzurichten und zu tröften, 
eine ernfie Strafpredige über meinen Leichtſinn, meine Tolls 
kuͤhnheit und Unbänvigfeit hielt. Selbit jedes Unwohlſeyn 
verbeimlichte ich ihm, und litt lieber die aͤrgſten Schmerzen, 
denn in einem ſolchen Falle erging er ſich fehr weitläuftig 
über das linvernünftige meines diaͤtetiſchen Verhaltens, und 
entwidelte aus diefem mit vieler Gründlichkeit die Urfahe 
der Krankheit. Was mid aber am meiften ängfiigie, warım 
bie medizinischen Maßregeln, welche aus übergroßer Sorge 
famfeit angeordnet wurden. Man follte fofort ins Bert, in 
geliude Transſpiration gerathen; ein Nachtlicht brennen, Ses 
manden bei ſich waden (ofen, und worauf noch ſouſt eine 
wohlmeinende Borficht denfen mag, was aber einem frifchen 
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teen Jugendmuthe peinlich und läftig ift. Mein Mentor Schu⸗ 
bert, ein Fleiner Mann mir geläuftger Zunge, die fonderbarfte 
Zufammenfegung von Bemweglis,feit und Phlegma (er trug, 
beiläufig gefagt, eine ſchlecht anfchließende, fuchsrothe Zorfs 
yerüdfe, mehrere Hemden und zwar meift zerriffene, Welten 
und Roͤcke Jahr aus und eın übereinander, und ſtarb an den 
Folgen eines Frühſtüͤcks, wo er viel Malaga zu einer ſtar— 
fen Portion Blutwurjt getrunfen), fonft gutmütbig und wohl⸗ 
gefinnt, aber furdtjam und ohne fittlibe Energie, war feinces 
wege im Staude, mein lebhaftes beftiges Temperament zu 
zügeln und zu meiftern, und jo wuchs ich denn als ein uns 
geberdiger wilder Junge auf, ohne ale Zucht und Politur, 
der bis in fein neuntes Jahr nichts weiter gelernt hatte, 
als Iefen und fchreiben, übrigens von unverbrüchlicher Ans 
bänglichfeit an meine Anverwandten, und Du und Du mit 
Allem was ein menihliches Geſicht hatte. Mein Vater hatte 
den gewiß fehr richtigen Grundfag, daß erft der Körper er— 
ftarfen mülfe, ehe man dem Geift etwas zumuthen fünne. 
Um die gedadyte Zeit fündigre er mir an, daß id täglich 
zwei Stunden Unterridyt im Griechiſchen und Lateiniſchen bei ei- 
nem Hauslehrer erhalten fole. Daß der Menſch etwas lernen 
müße, war mir bis dahin nicht in den Sinn gefommen, und 
diefe Anfindigung erpreßte mir daher viele Thränen, weil 
fi die Vorstellung damit verfnüpfte, daß ih nun vic 
zu Haufe bleiben, und ftillfigen — und nicht mehr den 
ganzen Tag mit meinen Kameraden in der freien Natur 
berumſchwaͤrmen, auf Bäume klettern, und über Gräben 
Ipringen dürfe. Der angenommene Hauslehrer, ein Kandis 
dat der Theologie, Mupdre, jest Pfarrer in Macern bei 
Keipgig, ein wohlunterrichteter Mann, mußte jedod durch 
feine Rreundlichfeit meine Liebe zu gewinnen, und durch feis 
nen faßlichen, auf mein Naturell beredyneten Unterricht, wels 
der fihb von allem Pebdantifchen frei bielt, und and dad 
Trodene für meinen Gaumen ſchmackhaft zurichtete, meine 
Lernluſt zu erwecken, obfihon es anfänglich ſich oft ereignete, 
daß ih aus den Wipfeln der Kaftanien-BAume in dem Gros 
bofen’shen Garten bei Leipzig, wo wir den Sommer über 
wohnten, zum Unterricht abgeholt werden mußte. Derfelbe 
batte einzig und allein die griechiſche und Iateinifhe Spradye 
zum Gegenitand, indem mein Vater die Erlernung der alten 
Spraden ald die Grundlage und den Borbof alled Wiffens 
betrachtete. Es iſt nun wohl nicht zu läugnen, daß grams 
matifche Erflärung der Flaffifhen Schriftſteller das Denkvers 
mögen befonders übe und jlärfe, — die Grammatif ift gewifs 
fermaßen die Kehrfeite der Logik — daß ber großartige, auf 
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bie heiligen Intereſſen bed Vaterlands gerichtete Sinn ber» 
felben die fittlihe Kraft wede und belebe, und die jugend» 
liche Seele über das Kleinlihe, Gemeine, Selbſtſuͤchtige, über 
die Engherzigfeit des alltäglichen, nur mit dem Erwerb und 
der leibliben Nahrung befhäftigren Lebens zu erheben vorzüg« 
lich geeignet fey, daß die Anımutb und Würde der ganzen Daritel« 
Iungsart, in welder der gedanfenreiche Inhalt zur Anfchaus 
ung gebracht wird, die Phantaſie mir edlen Formen anfuͤlle, 
dag überhaupt dad Studium ded griechifchen und römifchen 
Alterthums das beßte Erziehungsmittel für den Geiſt fey, 
um ıbn vor dem Geſchmackloſen, Nichtigen, Leeren, Flachen 
zu bewahren. Allein die ausfchließlihe Beichäftigung mit 
dem Flafjifhen Alterthum führt zur Einfeitigfeit, und läßt 
in der intellektuellen und fittlichen Bildung Luͤcken, melde 
in einem ſpaͤrrern Alter, wie ih an mir felbit erfahren habe, 
nit ohne Mühe und Schwierigkeit ausgefüllt werden Fönnen. 

In meinem vierzehnten Jahre wurde ich akademiſcher 
Buͤrger, und ſetzte in den erſten Jahren die humaniſtiſchen 
Studie: fort in Verbindung mit denjenigen Wiſſenſchaften, 
weiche zu den allgemeinen vorbereitenden gerechnet werben. 
Da fid in meines Vaters Haufe viele wißige und geiftreiche 
Männer zufammenfanden, unter denen ich nur den verfiors 
benen Oberhoͤfgerichtsrath Erbard nennen will, welde mid 
als einen lebensiuftigen Gefellen freundlich behandelten, das 
Ungeberdige meines Wefens aber mit fharfem und treffendem 
Witz in das Lächerlie ftellten, und zwar oft in Gegenwart 
von Frauen, denen ich gerne angenehm ſeyn mochte, fo wirk— 
ten Ehrgeiz und Eitelfeit auf Ablegung meiner Unarten in 
vier Wochen mehr, als täglihe Ermahnungen Sabre lang 
fortgefegt. Es ſcheint übrigens, daß mandye Unarten, wie 
Krankheiten, einen gewiflen Verlauf haben müflen, daß fie 
fi) dann von felbft verlieren, und vorher alles Schelten 
und Reden verlorne Mübe fey. Zwei Männer find es, bie 
während meines afademifchen Lebens, und aud nachher, einen 
freundlichen liebevollen Antbeil an mir genommen haben, und 
von dem entfchiedenften Einfluß auf meine intelleftuelle und 
ſittliche Entwicelung gewefen find, id meine die Profefforen 
Herrmann: und Glodius, beide durch ihren lebendigen Sinn 
für das Wahre und Edle, ber erftere indbefondre durch dıe 
Energie, Klarheit und Beftimmtheit feined Weſens, durch 
feine wiffenfhaftlide Schärfe und Präzifion, melde meiner 
unftäten flüchtigen Natur Haltung gab, und in mein Dens 
fen Regel und Ordnung bradıte, ber andere burd feine 
audgebreiieten Kenntniffe, durd die Fülle, Beweglichkeit und 
Driginalität feines Geiſtes, durd feine poetifchsreligidfe, und 
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zwar chriftlichsrefigiöfe Belchrungsmeife des Lebens und der 
Geſchichte. Da ih in meinen Studien ganz meiner Neigung 
folgen fonnte, (den dußern Zwang habe ich leider erft mit 
dem Eiuntrit in das bürgerliche Leben fennen gelernt,) jo warf 
ih mich auf das, was den Bedürfniffen meined Geiſtes und 
Herzens am meiften entfprach, ich warf mich mit der ganzen 
Kraft und Friſche eines jugendlichen Gemüths auf die Poeite, 
und diefe beberrfchte, ich möchte fagen, als das Organ meines 
Bewußtſeyns, mein ganzes geiſtiges und firrliches Wefen, mein 
ganzed Denfen und Wollen, indem Natur und Menſchenle— 
ben als freundlihe Erſcheinungen in dem Zauberjpiegel der 
Dichtung an meinem Geiſte vorübergingen. Die Idee dee 
Lebens in feiner organifchen Einheit ift mir durch die Poeſie 
aufgegangen, und fie vermittelte in mir die Erfenntniß, daß 
von diejer Idce auch das wahre Wiffen durdydrungen feyn muͤſſe. 
Ih trug mich mir einer Menge poetifcher Stoffe für Ro— 
mane, Yufls und Trauerfpiele berum, und traute mir big 
in mein achtundzwanzigſtes Jahr die Fäbigfeit zu, in diefem 
Gebiet etwas Eigenthümliches, der Kunft Würdiges zu leiften. 
Diefer Wahn, und das verfuchte Schaffen in diefem Felde 
bat mid, aufrichtig geflanden, innerlich glüclicher gemacht, 
als die wiſſenſchaftlichen Erzeugniffe, welde ich ſpaͤterhin der 
gelehrten Welt vorgelegt babe. Um die wenigen, wobl längit 
vergejjenen Gedichte, die von mir unter dad Publifum ges 
fommen find, nicht unermähnt zu laffen, fo bemerfe ich, daß 
in den Jahrgaͤngen ver Minerva von 1809 und 1810, und 
zwar in dem erften: Die Breundfhaft und die Kunit, im 
adytzeiligen Stangen, in dem zweiten: Das Geburtstageges 
dicht, ein Luflfpiel, und in dem Becker'ſchen Taſchenbuch für 
1810 der nächtliche Reiter, abgedrucdt ſtehen. Anderes, ich 
weiß aber weder was, noch genauer wo, ift hin und wieder 
in belletriſtiſchen Zeitblättern erfchienen. Was jegt die Geis 
fer hiſtoriſch und poetiſch befchäftiget, der Charakter und 
die Geſchichte der Hohenſtaufen, das bat fhon früberbin mich 
mit Begeiflerung erfüllt, deren ih mid in meinem Trauer⸗ 
fpiele: Friedrich der Zweite, entänßert habe. Diefen dichteris 
ſchen Verſuch habe ich aber Niemanden, außer meiner Frau 
und meinem lieben Freunde Diffen, jetzt Profeffor in Göts 
tingen, vorgelefen. Daß der Geift des alten Helden des 
Kraft» und Gewaltmenichen, deffen Nahbildung lange Zeit 
hindurch meine ganze Seele füllte und fpanrte, in der neus 
ften hiſtoriſchen Darftelung mich angemweht habe, koͤnnte ich 
aber nicht fagen, denn eine gewiſſe Schwaͤchlichkeit ſetzt dies 
felbe in ein zu fühlbares Mißverhältnig zu der Größe ihres 
Objekts. Mit der Poefte verſchmolz fich bei mir eine befondere 
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Vorliebe für die Schauſpielkunſt, und ein leidenf&haftliches 
Wohigefallen an ibrer Ausübung, fo daß ich, unter glücklichen 
Verhältniſſen, e8 darin, wenn ich mich nicht über mich felbft 
täufche, zu einiger Bollfommenbeit hätte bringen koͤnnen. 
Noch in meinem vierundzwanzigften Sabre, als ich bereits 
Doctor Juris war, hing es nur von gewillen äußern Umſtaͤn— 
Din ab, denn am Willen fehlte es nicht, daß ich die Schaufpiels 
funft nicht zum Beruf meines Lebend gemadt habe. Was 
mid in meinen poetifchen Neigungen beitärfte, war die nähere 
Defanntfhaft mit einer wahrhaft edlen und hochherzigen Frau, 
ber Gräfin von der Recke, und mit ihrem Begleiter, dem 
würdigen lebensfräftigen Tiedge, welche mit berzlichem aufs 
nunterndem Wohlwollen an denjenigen Yeiftungen Theil nah— 
men, deren Gelingen damals die Freude und Hoffnung meines 
Lebens ausmadte. Kine unbedingte Verehrung, welche Die 
Kritik noch nicht verfümmert hat, und wie fie nur der erften 
jugend eigen jeyn kann, gehört unftreitig zu den wohlthuend— 
ften Empfindungen. Das Schaufpielertafent Ifflands gewährte 
mir diefes Gluͤck, indem ich mich über feine Mängel, über 
feine Unfähigkeit zum: Gewaltigen und Großen, (morüber 
Tief im Phantafus geiftreih, aber Iffland's Talent wohl 
iiber die Gebühr herabfegend, gefprochen) eben jo verblendete, 
wie ein Liebender über die Sebrechen feiner Geliebten. Ich 
würbe ed als eine Art Smpietät anfehen, wenn ich die in« 
nerfte Gemuͤtbserregung, den Genuß Iäugnen wollte, den mir 
Iffland's Epiel an mehreren Abenden verfchafft bat. Sch 
vergaß Hunger und Durft, die unerträglichfte Hige, die Un— 
bequemlichfeit eines ftundenfangen Stehens im Theater, mid 
felbjt und meine Perfönlicykeit, und lebte ganz in feiner Dars 
ftellung, indem ich jeder feiner Mienen und Bewegungen mit 
ik und Seele folgte Das Frappante, UWeberrafchende, 
Eigenthuͤmliche, die feltfamen Schlaglichter, die er auf ſonſt un: 
beachtete Stellen fallen ließ, die unerwarteten Vlebergänge und 
Wendungen, alles erbielt mich in einer innmerwäbrenden Span— 
nung. Götbe in feinem Briefwechſel mit Schiller bezeichnet 
das Epiel Iffland's durch die treffende Bemerfung, daß die 
übrigen Schauſpieler ale bloße Referenten erfhienen wären. 
Als er im Sabre 1810 die Teste Gaftvorftelung in Leipzig 
gab, wurde ihm von zwei Stubdirenden ein Gedicht auf einem 
fammtnen Kiffin überreicht, welches als Urfunde meiner Vereh— 
rung " meiner damaligen Stimmung ic) hier einzuräden mir 
erlaube: 
Das Spiel verftummt, der Vorhang ift gefallen, 
Der ftill und kalt die heitre Kunft umfängt, 
Doch wenn mit Ungeflüm aus biefen Hallen 
Sich fonft die bunte Menge raſch gedrängt; 
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So ſieht man heute Jeden langſam wallen, 
Indem der Blick an dieſem Teppich hängt, 
Der uns nicht mehr ſoll in die Höhe rauſchen, 
Mit filer Luft der hohen Kunft zu laufchen. 


Du eilft von und, denn wie die fchönften Gaben, 
So war aud Deine Näh’ ein flühtig Glück, 
Doch werden wir ftetö unter und Dich haben, 
Denn was Tu gabft, das raubt uns fein Gefhid, 
Dein Bildnif bleibt uns immer eingegraben, 
Und freudig wendet fih nad ihm der Blid; 
Du fhufft in uns die Thräne und das Lachen, 
Die wunderfam die Menſchen glücklich maden. 


Denn bie Natur auf den geheimften Wegen, 
Haft Du belaufht und fie Dir eingeprägt. 
Durch Did tritt uns das Leben klar entgegen, 
Wie es der Große fhafft, der Kleine trägt, 
In Wort und That weißt Du ed auszuprägen, 
Daß jedes Herz in flärkern Pulſen fchlägt, 
Dir ward bie Kraft, was Geift und Sinn umſchließen, 
In hoher Form lebendig abzugießen. 


Des Hofmanns Prunk, des Bürgers ſchlichte Gitte, 
Der heitre Scherz, die wilde Leidenjchaft, 
Der Unfhuld Stolz, des Lafters leife Zritte 
Und was im Menfchenherzen wogt und fchafft, 
Nichts ift Dir fremd, Du bringft’s in unfre Mitte, 
Und ſtellſt es bar in feiner eignen Kraft, 
Daß Alle feh’n, was fie im Bufen tragen, 
Und vor ſich felbft die Augen niederfhlagen. 


Was Du gefaßt, das weißt Du feflzuhalten, 
Dir ſtets bemußt, bleibft Du Dir immer treu, 
Und rein und wahr find Deine Kunftgeftalten ; 
Mit fihrer Ruh und wie der Schöpfer treu, 
Sieht man Did Über Deinem Stoffe walten, 
Der fih Dir fügt, fo formlos er auch ſey, 
Gewalt'ges nicht am Kleinen zu verfhwenden, 
Sparft Du die Kraft, für Große fie zu wenden. 


Du rufft zu Höhrer Weihe das Gemeine, 
Und giebft dem Scherz ein würdiges Gewand, 
Daß Licht und Schatten in bem Bild fich eine, 
Das dur Dein fchöpferifch. Genie erftand, 
Daß felbft der Kaltenwurf gerecht erfcheine, 
Dafür forgft Du mit weifer Bilbner =» Hand, 
Und malft ein hohes Werk der fchönften Lüge 
Mit Eühnem Pinfelftric die feinften Züge. 


Wie oftmals Haft du unfer Herz getroffen, 
Daß aus ber Bruft der Athem Ieife ſchlich, 
Die Geifter wurden frei, die Herzen offen, 
Daß jede Qual und jede Sorge wid; 
Die Seele Überfiel ein freudig Hoffen, 
Und ein Gefühl trug alle brüberlich. 
Dir ward das herrlich fhöne Loos befchieben, 
Das Menfhenderz zu weihn zu Freud’ und Frieden. 
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Bald kann uns die Erinnrung nur beglüden, 
Denn fchon eilt Du von hier mit flüht’gem Fuß, 
Um andre Seelen aus fich ſelbſt zu rücken, 
Gleich einem heitern Kriedens » Geriuß, 

Doch Überfällt ein jubelndes Entzüden 
Die Menge bei dem herrlihen Senuß, 
So den? an uns, die wir in ſchönen Stunden 
Auch einft dies Glück genofien und empfunden ! 


Meine Befreundung mit der Poefie that dem Stubium 
des Rechts Eintrag, welches ich aus dem Grunde gewählt 
hatte, weil ich doc zu einer fogenannten Brotwifjenfchagt 
mich befennen follte, und mir damals die Theologie wie eine 
fteife ehrbare Matrone vorfam, welche die jugendiiche Luſt 
an des Lebens Kraft und Fülle, und den freien Verkehr mit 
deffen mannichfachen Geftalten für eine Art Frevel erfläre, 
und von der Medizin der Gedanfe an die notbwendige Bes 
fhäftigung mit mancherlei edelhuften Dingen mıd) abichredte. 
Eo lange die Poefie mich beberrfchte, wollte die Rechtswiſ— 
fenfchaft. ald etwas meiner Natur fremdes, in meinem Geifte 
nicht recht Wurzel fchlagen. Gemüuͤth und Phantafie blieben 
zu unbejchäftigt. Sch fuchte auch bier einen lebendigen Keim, 
und glaubte ihn nur in ber Verbindung zu finden, durch 
welche dag Recht mit dem Xeben der Völker mit ibrem polis 
tifhen und fittlihen Zuftande verfuupft iſt. Diefe Betrach— 
tungsweiſe führte mich auf lebendig wirkende und bildende 
Präfte, auf individuche Lebensaͤußerungen, nicht auf bloße 
Begriffe, welche mir feine Genüge leiften fonnten. Auf dies 
fen Weg bin ich übrigens durch jurütifche Berlefungen nit 
geleitet worden. Denn der treffüihe, gelehrte, verehrungs— 
wirdige Haubold, mein Hauptlehrer, den ich neben Weiße, 
Viener, Erhard, Hübner hörte, bielt fich zu fehr an das Eins 
zelne, als daß er ein freieres Intereſſe am Recht bätte ers 
wecken fönnen. Daber die VBorleiungen über den Theil der 
Rechtswiſſenſchaft, welchen zu Ichren jegt meinen Hauptberuf 
aus.nacht, ich meine die Rechtsgeſchichte, von mir am Unflei— 
figiten und Nachläßiqgſten beſucht worden find, weil ich daran 
durchaus feinen Geſchmack gewinnen konnte. Der biltorijche, 
auf das Staatsleben und deffen Entwidelung gerichtete Sinn, 
welcher befonderd durch Heerend Vorträge in mir gemwedt 
wurde, ftellte auch das Recht in einen andern Gejichtspunft, 
und da ich aus eiguer Neigung und durch Hermanns linters 
richt mich befonders mit den Griechen — früherbin ausfchließs 
lih mit ihrer poetiſchen Literatur — befreunder hatte, fo 
erflärt ed ſich von felbit, wie idy fpäterhin der- Bearbeitung 
des Attiſchen Rechts mich zugewendet habe. Gewiſſe Rich— 
tungen find durch den Gemeingeijt der Zeit gegeben, ſie lie 
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gen, ich möchte fagen, wie eine Epidemie, in der Luft. So 
it jest die Behandlung der Wiſſenſchaften vorzugsweiſe eine 
biftorifche, nachdem die pbilofophiiche, das Konſtruiren a priori, 
durch Kant und die franzöjiiche Revolution auf die Außerite 
Epige getrieben, fih gewiſſermaßen erjchöpft hatten. Und 
fo it denn auch in der Rechtswiſſenſchaft eine fogenannte bis 
fioriihe Schule entfianden. Der Name Schule wird leicht ein 
Parteiname, indem er eine ausichliegende, mithin mebr oder 
weniger einfeitige Nichtung bezeichnet, und Diejenigen, die ſich 
Dazu befennen, ſich in ſich jelbit und gegen Andre abfchliegen. 
Dieß kann aber die Freibeit der Wiſſenſchaft nur beeinträd» 
tigen. Der Geijt, der die Echriften des Kaupturbebers jener 
Schule, ve8 Herrn von Cavigny, auszeichnet, iſt uͤbrigens in 
ihr felbft leider nicht immer erkennbar. Hier begegnet man 
oftmals einer Dürftigfeit, Engbrüftigfeit, einer wiſſenſchaft— 
lien Dürre und Kleinmeifterei, welche ihre Leerheit und Ar 
muth binter einen gewiſſen gelehrten Pug verbirgt, und mit 
wichtiger Miene und geböriger Anmaßung die Echwefelhilz 
hen, womit fie handelt, für Eichenſtaͤmme verfaufen möchte. 
Daß fih gegen diefe Schule eine Oppofition gebildet, liegt 
in der Natur der Sache, und Fann der Wiſſenſchaft nur für 
derlic) feyn. Doch um nicht zu lange bei diefen Betradhtuns 
gen zu verweilen, kehre ich zur Erzähluna meiner Lebensums 
ftände zurück, welche bier, wo ich einmal von mir fpreden 
muß, eine Erwähnung verdienen. Sn meinem fechzehnten 
Sabre bin ich zuerft Kffentlih aufgetreten ala Enzius von 
Hermann, bei Bertheidigung der Differtation: de prosae 
et poeticae orationis differentia, wodurd er ſich im Sabre 
1803 in vie philoſophiſche Kafultät als ordentlicher Profeſ⸗ 
ſor eindiſputirte. Da ich auf keiner Schule geweſen war, 
und vorher nie oͤffentlich geſprochen hatte, fo it mir dieſer 
Tag, den ich nicht ohne Herzflopfen erwartete, um fo medr 
im Gedächtniß geblieben, weil ich ala ein blutjunger unbe 
deutender Menfc mich befonders gechrt fühlte, als Sozius 
eines berühmten gefeierten Mannes, den ich eben fo berzlih 
liebte als hocyachtete, in die Echranfen zu treten, und mit 
Profeſſoren aus allen Fakultäten, unter andern auch mit mei 
nem Dater, der das Fateinifche vortrefflich ſchrieb und ſprach, 
zu difputiren. Im Sabre 1805 ließ ih mich als Bakkalau— 
reus eraminiren, nachdem ich vorber unter Weiße bifputirt 
hatte. Hierauf ging ich nad) Göttingen, wo id) vorzůglich 
die Vorleſungen von Heeren und Hugo befuchte, welcher let‘ 
tere dur feine fcherffinnigen Bemerkungen, und durch das 
ſelbſtſtaͤndige Quellenſtudium, welches überall in feinen Vor⸗ 
trägen durchblickte, auf den Fortgang meiner juriſtiſchen Bil 
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bung einen fehr fördernden Einfluß gemann. Im Jahr 1809 
babilitirte ih mi ald Magiüter, uud wurde ‚Doftor |der 
Rechte. Die Differtation, die ich zu Dem Ende fehrieb, hans 
delte de collegziis opificum pars I et II. Sm J. 1811 wurde 
ih als Professor extraordinarius Marburg berufen, und 
um meine bürgerliche Erütenz in aller Beziehung abzuſchlie— 
fen, führte ich einen Gedanfen aus, der Daraus nicht ori— 
ginell ift, indem ihn viele ſchon vor mir gebabt haben, und 
auch viele nach mir noch haben werden, naͤmlich mich za vers 
heirathen. Meine Frau it die Tochter des zu Yeipzig vers 
ftorbenen Doftors und Profeffors der Theologie Wolf, die 
Schweſter meines alten Jugendfreundes, welcher als ausge— 
zeichneter Kanzelredner mit edlem Eifer und dem glücklichſten 
Erfolge dahin wirft, daß ein waährhaft chriſtlich-religioͤſer 
Sinn in ſeiner Gemeinde lebendig werde. Wenn man uͤbri— 
gens den Eheſtand mit einem ruhig vorwaͤrts ſchreitenden 
Drama vergleichen kann, ſo fuͤhre ich mit meiner Frau daſ— 
ſelbe, als ein ziemlich ſpaßhaftes Familienſtuͤck, in ungeſtoͤrter 
Eintracht auf. Lebte ich zu Zeiten des Caͤſar Auguſt, fo 
wäre ich ſicherlich ſein Mann, die poenae coelibatus et or- 
bitatis träfen mich nicht, denn ich babe 5 lebendige Kinder. 
Sm Sabre 1814 wurde mir eine ordentlihe Profejfur, und 
im Sabre 1827, — wo unjre Univerfität ihr Jubiläum 
feierte, und ich bei Gelegenheit ver veranftalteren Chrenpros 
motionen die bereits gedruckte Feitrede in Folge einer getrof- 
fenen Wahl gehalten batte — das Nitterfreuz des Kurheſſi— 
fhen Nöwenordend durch die Gnade Er. Koͤniglichen Ho— 
beit des Kurfürften verliehen. Da die Fiebe und Neigung 
der Menfchen auf mich immer wohlthuender eingewirft bat, 
als bloße Ehrenbezeugungen, fo mag man ed mir nicht als 
eine ſchlecht angebrachte Kitelfeit auslegen, wenn ich eines 
fhönen filbernen Bechers dankbar gedenfe, welden mir bie 
biefigen Studenten bei Niederlegung des Proreftorats im SG. 


1829, als ein Zeichen ihres bejondern Wohlwollend verehrt 
haben. 


Edhriften. 
1) Dissert. (praes. Ch E. Weisse) de dominio agrorum incul- 
terum intra confinia'pagorum Germaniae sitorum. Lips. 1805. 4. 


2) Dissertatio de gentibus Atticis earamgue cum tribubas nexu. 


Marburgi 1811. 4 


3) Ueber die wiffenfhaftliche Begründug und Behandlung der Römis 
ſchen Alterthümer. Marburg 1812. 8, 


4) Beiträge?zur Kenntniß des Attiſchen Rechts, nebſt einer lateiniſchen 
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Abhandlung fiber die Idee des Rechts und der Gerechtigkeit im Homer 
und Hefiod *). Marburg 1820. 8. 
Rez. Götting. gel. Anz. v. 1821. Nr. 118. 119. S. 1176— 1180. 

5) Der Prozeß und die Klagen bei den Attikern. Darmſtadt bei 
Leske. Th. 1. 1824. Th. 2. 1825. 8. 

6) Quanti momenti et ponderis Academiae sint ad 
eivitatis rationes. Oratio ad rennnciationem Doctorum, quos 
diversi Ordines Academiae Marburgensis solennia saecularia ter- 
tium celebrantis honoris causa creari voluerunt, die XXIX. Julil 
MDCCCXXVI, habita ab Eduardo Platnero. (Steht in 7. ® Juftis 
ie dritte Säkularfeier der Univerfität Marburg. ©. 
51 — 64. 

7) Dissertatio de iis partibus librorum Ciceronis rhetoricorum, 
gnae ad jüs spectant. Ein Programm bei Niederlegung meines Pros 
reftorats im 3. 1829. 4. 

8) Mehrere Heine Auffäge und Gedichte, in der Minerva, in Ber 
ders Almanach für das gefellige Vergnügen, u. a, Rezenfionen in ders 
fhhiedenen gelehrten Zeitfchriften. - 


Diefer Abriß meines Leben: kann es leicht erffärlih 
machen, wie bei meinem Lebensgange, meiner Erziehung, me 
nem Naturell mich Manches, befonders in Betreff des Ge 
ſchaͤftslebens, ald fremd und widerwärtig abftoßen muͤſſe, 
was als notbwendiges Zubebör einer jeden bürgerlichen und 
amtlihen Etillung allerdings eine befondere Beachtung ver 
dient, und worauf als eine mäßige Form oft mehr Gewicht 
gelegt wird, ald auf das Wefen felbit. | 


Mar (Wilhelmine) **), eine Tochter des zu Karlshafen 
in Kurheſſen, verſtorbenen Kommerzien-Aſſeſſors Rall, ! 

daſelbſt geboren am 4. April des Jahres 1768.  Frübzeitig 
ſchon entwickelte ſich ihre Anlage und Neigung zur Dichtkunſt; 
und bereits im Jahre 1784 ließ ihr Vater, dem dies Talent 
feiner Tochter große Freude machte, zwei Lieder ***) in Die 
Heſſiſche Blumenlefe und fpäter eine Romanze, welde 
fie gedichtet, in den Barden-Almanach, einrücden. ***") 





*) Diefe Abhandlung erfchien zuerft einzeln, unter dem Titel: Notio- 
nes jurie et juetitine ex Homeri et Hesiodi carminibus 
explicatae. Marbargi 1819. 8. 3. 

*+) Nicht Roll, wie fie in Raßmann's Pantheon, S. 417. genannt wird. 
”**) Yn bie Tugend. ©. 79. Abendgedanfen. ©. 101. 

*”**) Diefer, von dem gefhägten Dichter Frhrn. v. Münchhaufen und 
dem würdigen Gräter, zu Um, herausgegebene Barden-Als 
manach ber Deutfhen erſchien im Ighre 1802 zu Neuftrelig, und 
enthält mehrere treffliche, fich auf das nordifche Alterthum bezichende 
Beiträge. Die oben erwähnte Romanze Rudolph ſteht ©. 14% 

3. 
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Schüchternheit und Mangel an Selbitvertrauen hielten fie in 
der Folge eine Reihe von Jahren hindurch ab, öffentlid mit 
ihren Arbeiten bervorzutreten. Erit im Jahre 1816 fendere 
fie an den Dichter Friedrih Kind, zu Dresden, deſſen 
Schriften fie beionders lieb gewonnen batte, verfchiedene ihrer 
Gedichte zur Beurtheilung, und lieferte, von ibm aufgemuns 
tert, in defien Harfe und Mufe die unten verzeichiieten Beis 
träge. — Ihre übrigen gedrudten Gedichte find in Becker's 
Taſchenbuche zum gefelligen Vergnügen enthalten. Sanfte 
Gemuͤthlichkeit, die fih in allen ihren Poeſieen ausfpricht, 
ift aud der Grundzug des Charafters biefer Dichterin. Sie 
febt feit mehreren Jahren bei ihrem Bruder, dem Etiftdamts 
manne Rall, im Stifte Kaufungen in Kurpeffen, und führt 
mit ihm und einer jüngern Schweiter Calle drei unverbeiras 
thet) ein hoͤchſt einfaches, ftilles Yeben, befchäftigt durch die 
Führung des Ländlichen Haushalts ihres Bruders, dem fie, 
nebit ihrer Schweſter, mufterbaft vorjteht, und erbeitert durdy 
die Töne fremder, wie durch die Einflüfteruagen ihrer eigenen 
Mufe, und verfchönert fo durch gefchwifterliche Eintracht und . 
Liebe, fo wie durch die hohe Achtung und Zuneigung gebils 
deter Freunde, ihre Tage, Außer den ſchon oben erwähnten 
Gedichten, in der von Herrn von Eſchſtruth herausges 
gebenen Heffifhen Blumenlefe und dem von Muͤnch⸗ 
baufen und Gräter beforgten Barten-Almanad, lies 
ferte Frl. Wilhelmine Rall nod folgende Beiträge: 

An Werner. In Kind’ Harfe, IV. 1816, Mein guter Ens 
gel. (Ebend. VI. S. 203.) 

In dejfen Rufe, 1822, folgende Gedichte: 1) Die Schweftern. 
2) Der reine Spiegel. 3) und 4) Richard an Johanna, unbs 
Zohanna’s Antwort. 

In Beders Taſchenbuch zum gefell, Bergnügen. Jahrg. 
1817. ©. 403. Sharade. — Jahrg. 1818. Charaden. — Jahrg. 1819. 
Gharaden. — 3. 1820. ©. 265. Todes nähe. ©. 278. Auf der Klippe 
Karlöhafen. Charaden. — Jahrg. 1821. ©. 309. Der Zukunft Wales 
ten. — Jahrg. 1822, Charade. — Jahrg. 1823. ©. 297. Ahnung im 
Augarten, Gediht. — Zahrg. 1825. Die Wünſche. — Jahrg. 1825. 
Jean Paul. 


Diefe Nachrichten And theild aus Herrn v. Schindel's 
Werfe: „Die deutfhen Schriftitellerinnen des neunzehnten 
Jahrhunderts,“ 2. Thl. ©. 125. und tbeild aud den gütigen 
Mittheilungen eines Freundes der verehrten Dichterin, des 
Hrn. Pfarrers David Vilmar, zu Obersfaufungen, entlehnt. 


[ 


R ehm (Friedrih). Don meinem äußeren Leben weiß ich 
wenig zu el da es bisher in einem ftillen und einförs 
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migen Gange dahin floß, und deßhalb kaum ber Mühe mwertb 
feyn möchte, befchrieben zu werden. Fielen gleich meine Kins 
des- und Juͤnglings-Jahre in eine fehr bewegte Zeit, fo 
batte ich doch nur Gelegenheit viel Neues zu fehen und zu 
hören, ohne daß die politifchen Veränderungen unfered Das 
terlandes auf mein Privatleben bedeutenden Einfluit hatten. 
Frühe Gewoͤhnung, äußere Lebensverhaͤltniſſe und eigene Neis 
gung hielten den Knaben und Juͤngling im Lehrzimmer feit 
und feflelten den Mann an den. Arbeitstifch. Wielleicht zu 
wenig fam ich als Knabe unter andere Kinder meines Alters, 
behielt davon als Süngling eine gewiffe Schüchternheit und 
Unbeholfenheit im gefelfchaftlihen Leben, die mir aud ale 
Mann noch anflebt. Um fo reicher entwicelte fich in dieſer 
Zurücgezogenbeit mein inneres geiftiges Yeben. Doc davon 
zu reden iſt bier der Ort nicht und noch viel weniger meine 
Abſicht; Nenn ich bin ein abgefagter Feind von allen Celbits 
biograpbieen, wodurch fih Männer, welche fich einigen literaͤ— 
riichen Ruf erworben haben, gleichfam felbft zur Schau auf 
ſtellen. Nur, wer viel unter den Menfchen gelebt, an dem 
Drängen und Treiben bderfelben thätigen Antheil genoinmen 
und dadurch viele Wechfel des Schickſals erfahren hat, möchte 
aus wahrem innerem Drange fih gedrungen fühlen, fein eige— 
ned Neben zur Belehrung Anderer zu befhreiben, und damit 
dem Leſer eine angenehme Gabe bieten; nicht aber der Ge 
Ichrte, der meiſt nur unter Büchern febte, Schuͤler unterrid» 
tete und Manuffripte zu Tage förderte. Ich halte die Bio 
grapbie für den ſchwierigſten Theil der Hiftoriographie, vor 
nehmlich aber die Selbftbiograpbie. 

Nur Wahrheit und Dichtung läßt aus dem eigenen fe 
ben, fobald man dafjelbe umftändlicher befchreiben will, ſich 
geben. Keinem wird es gelingen fich ganz fo zu ſchildern, 
wie er wirklich ift, fondern er wird bei der Daritellung feines 
mern geiſtigen Lebens mehr oder minder Gefahr laufen zu 
jheitern, entweder an ber Klippe der Eitelfeit, oder an der 
ber Selbſtdemuͤthigung, die oft nur Heuchelei ift. Darum 
laſſe ich lieber Andere über mich urtheilen, ale daß id von 
mir felbft rede. Diejenigen, weldye mich näher fannten, Die 
Jünglinge, deren Lehrer ih war, und die ſchriftſtelleriſchen 
Arbeiten, welche ich bereits dem Publifum übergeben babe, 
oder, fo mir Gott Feben und Gefundbeit friftet, demfelben 
noch ferner zu übergeben hoffe, mögen von meinem Leben, 

wenn es einft gefchloffen ſeyn wird, vollitändigeres Zeugniß 9% 
ben, ale die dürftige Efizze, weldye ich, dem Zwecke dieſes 
Werkes gemäß, bier von meinen aͤußeren Lebensverhaͤltniſſen 
und dem Gange meiner wiffenfchaftlichen Ausbildung entwerfe. 
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Sch bin geboren am 27, November 1792 in dem Kurs 
beffifchen Dorfe Immichenhain im Kreife Ziegenhain, wo mein 
in der Gelehrtenmwelt nicht unbekannter Vater, Hermann 
Friedrid Rehm *), das Amt eined Pfarrers befleidete. 


) Berg. Strieder Bd. XI ©. 247 fg.; — Juſti Heflifche Denk⸗ 
würdigfeiten Th. 4. Abth. 2. ©. 291 fa.; — Meusel dus ge- 
lehrte Deutschland Bd. VI. S. 251-252. und Bd. XV. 3, 112- 
il3. — Zur Bervollftändigung der in diefen Schriften entha:tenen 
biograpbiichen und Iiterarifhen Notizen erlaube ıh mir als Nach— 
trag zu dem früheren Bande diejes Werks zu bemerken, daß mein 
Bater jeit feiner Verfegung nah Neukirchen fi wieder mehr, als 
in Waldfappel ibm das beſchwerlichere Predigtamt erlaubte, mit tem 
Unterricht bejchäftigte, fajt beftändig fremde Zöglinge bei ſich hatte 
und manchen jest dem Staate oder der Kirche ſehr nüglihen Dann 
zur Univerfität vorbereitete. Raſtlos blieb er in feinem Amte thä⸗—⸗ 
tig, und verwendete bifondere Sorgfalt auf die feiner Auffiht an— 
vertrauten Bolfsihulen, worin er manches allgemein anerfannte 
Gute fliftete. Die Stunden,-welhe Amt und Schüler ihm frei Ites 
Gen, verwendete er zu eigenem Studium und zu ſchriftſtelleriſchen 
Arbeiten. Am 1. Januar 1822 ertheilte ihm die pbilojophiihe Ka— 
Eultät zu Marburg ein Ehrendiplom der Doftorwürde, Mandıe 
Anfehtungen, welche ihm während ber fremten Herrſchaft feine be— 
kannte Anhänglichkeit an die alte Verfaſſung des Landes zuzog, 
abgeredinet, verlchte er feine Zage froh und heiter im Kreiſe 
feiner Familie, welche, feic bie beiden Söhne auswärts waren, aus 
feiner unausfprechlich geliebten Gattin, dem wahren Mufter einer 
tugendbhaften Hausfrau und trefflihen Mutter, und fehs Töchtern 
beftand. Nach zurüdgelegtem fechzigften Lebensjahre zeigte ſich Abs 
nahme ber Kräfte feines Körpers, nicht des Geiſtes. Er litt häu— 
fig an krampfhaften Uebeln, bald des Unterleib, bald der Bruſt. 
Zief erichütterte ıhn der Tod unferer Mutter, am 27. Jan. 1827, 
mit welcher er in vierzigjäbriger Ehe gelebt hatte, Sichtbbar welk— 
teer dem Grabe zu, und fhon am 14. Februar 1827 flanden feine 
acht Kinder weinend neben feiner Leiche. 

Die bebeutenderen feiner feit 1797 berausgefommenen Schriften 
find folgende: 

Predisten zur Privaterbauung Über einige Quellen und Urſachen 
häuslicher Leiden, nebft zwei Erndtepredigten. Leipzig 1797. 8, 

Verſuch bibufher Katehifationen bei öffentlihen Gottesverehruns- 
gen. Bd. 2, Leipzig 1797. 8. 

Briefe über zweckmäßige Benugung der Kandidatenjahre, ald Zus 
bereitung zum Prebigtamte, Gotha 1799. 8. 

Leichenpredigten zur Auftlärung und Beruhigung für folche, weis 
he Aeltern, Gefhwilter oder Freunde befiagen, Erfurt 1799. 8. 

N. Kieffelbah’s und H. F. Rehm's öffentliche Katechijatioren 
mit Kindern von zwölf Sahren und darüber über Wahrbeiten und 
Vorſchriften der Religion Jeſu, nad Anleitung biblijcher Stellen. 
Bremen 1799. 8. 

®. F. Götz und H. F. Rehm Predigten. Gotha 1799. 8. 

Rathſchläge für angehende Religionslehrer zur zwedmäßigen Füh— 
rung ihres Amtes, Halle 1800. 8. 

Predigten Über Volksvorurtheile und Aberglauben in phyſiſcher 
und moralifher Binfiht. Erfurt 1802 — 1864. 2 Sammlungen, 8. 
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Meine Mutter hieß Maria Liſette geborne Geiſe. Nur 
die beiden erſten Jahre meiner Kindheit verlebte ich in mei— 
nem Geburtsdoͤrfchen, ſo daß die Erinnerung an daſſelbe 
ganz aus meinem Gedaͤchtniſſe verwiſcht ſeyn wuͤrde, haͤtte ich 
es nicht ſpoͤterhin oft wieder beſucht und bei einem meiner 
Univerfitätss Freunde in dem Haufe, in welchem meine Kins 
dermwiege geltanden hatte, manche frohe Stunde verlebt. 
Mein Vater wurde im DOftober 1794 ald Metropolitan 
nach Wald⸗-Kappel verfegt. Diefed Städtchen ift zwar Durch 
die es durchfchneidende Straße von Kaſſel nach Feipzig ziems 
lich lebhaft, aber Hein und dorfaͤhnlich. Haͤufig fprachen 
Freunde bei meinen eltern ein, und ich batte Gelegenheit 
manchen Durdpreifenden, mir fpäter fehr merkwuͤrdig gewors 
denen Mann, der meinen Nater befuchte, Fennen zu lernen; 
aber an gebildeter Gefellichaft im Orte felbit fehlte es fehr. 
Mein Umgang befchränfte fi daher auf den fehr weniger 
Kinder meines Alters, zumal da mid ſchwäaͤchlicher Körperbau 
binderte an den lärmenden Spielen, welche die Stadtjugend 
auf dem, zwifchen der Pfarrmwohnung und der ſchoͤuen, von 
Quadern erbanten, nur leider nicht ganz vollendeten Kirche, 
einem der fihönften Bauwerke Heffens aus dem fpäteren Mits 
telalter, gelegenen, geräumigen Kirchbofe trieb, Theil zu nebs 
men, und auch die ftilleren Spiele im Zimmer vorzog, ein 
Umftand, der für mein ganzes übriges Leben nicht ohne Einfluß 
geblieben ift. Meine lichfien Zugendfreuden waren ein Gang 
mit der Mutter in den Garten und mit dem Bater in bag 
Feld, oder auf die Wiefe, und als ich etwas mehr heranwuchs, 
auf das Filial, zu einem benachbarten Yandprediger, einer 
Edelfamilie, weldhe Kinder von gleichem Alter mit mir hatte, 
oder gar nah dem nahen Meißner, befonders aber die jährs 
liche Reife zu den mütterlichen Großältern, welde 5 Stunden 





GebetsBuh für den chriſtlichen Bürger und Landmann. Kaffel 
1817. 8. (3te Aufl. 1829.) 

Moralische Reden für Freimaurer und andere, die es nicht 
sind Kassel 1818, 8. 

Für jeden biederen Heffen zur Erinnerung an ihm heilig feierlis 
he Zage des Jahres 1821. Zwei Predigten, Marburg 1821. 8. 

Stunden ber Andaht an ben hoben Feften der riftlihen Kirche 
und anderen den frommen Ghriften heiligen Zagen zur Privater: 
bauung. Marburg 1824. 8. 

Der Drgel hoher Zweck, in einem Vorworte und einer Orgelwei⸗ 
hepredigt. Marburg 1826. 8. 

Außerdem mebrere einzeln gebrudte Predigten, und zablreiche Bei⸗ 
träge zu Müller's Magazin und praktifhem Journal für Prediger; 
ben Materialien für alle Theile der Amtsführung eins Predigers, 
dem Journal für Prediger, den von Scherer herausgegebenen beilt# 
gen Reben und andern Zeitfchriften und Sammlungen. 


* 


5. Rehm, 527 


entfernt in dem Dorfe Kehrenbach bei Melfungen wohnten, 
und oft wodenlanger Aufenthalt in Kaffel, wo ih an den 
Kindern ded Pfarrerd Götz, eined der genaueften Freunde 
meincd Vaters, meine trauteften Sugendbefannten, die au 
und oft wochenlang befuchten, hatte. Mit den durch dieje 
fleinen Reiſen gewonnenen Freunden lehrte mich der Vater 
frühe, fobald ich nur nothdürftig kritzeln fonnte, Briefchen 
wechſeln. Mein einziger eigentlicyer Lehrer war der Vater; 
denn den wenigen Unterricht, welchen ich in der Bürgerfchule, 
mwobin mich als gunz fieinen Knaben, der auf dem Wege zum 
Schulhauſe an der Pfarrerwohnung vorbeigehende Kantor ges 
woͤhnlich ſelbſt abholte, mehr aus Gpielerei ald aus Ernit, 
und weldye mid der Bater bald gar nicht mehr befuchen ließ, 
genoß und die lateiniſchen Stunden, melde ich kurze Zeit 
bindurdy bei einem nachher tieffinnig gewordenen Kandidaten 
des Predigtamtes mit einem Knaben, der etwag Älter ale ich 
war, beiuchte, kann ich faum ia Anfchlag bringen. Nur in 
Schreiben und Rechnen unterrichtete mich der Kantor, uud 
im Zeichnen hattesid Stunden bei dem Stadtarzte. Wie ich 
lejen gelernt babe, entfinne ich mich felbft nicht mehr, nur ift 
mir erinnerlich geblieben, daß ih ein A. B. E. Buch mit 
rotben und ſchwarzen Buchftaben gehabt, baffelbe nachmals 
oft unter den lange von mir aufbewahrten Findlichen Büs 
ern und Fiteralien gefucht, aber nicht gefunden, alfo wahrs 
Iheinlich durchgelernt habe. Sehr lebhaft ſteht dagegen meis 
nem Gedaͤchtniſſe vor, wie mir einit, als ich bei der Mutter 
faß, ih mochte etwa 7 Jahre alt feyn, der Vater Wolfram’s 
lateiniſches Leſebuch brachte, verfprechend, wenn ich recht aufs 
merfjam feyn wollte, mich Latein zu lehren, und mit welcer 
Freude ich hinter ihm ber auf fein Studier » Zimmer hüpfte 
undmensa zu lernen anfing. Eben fo, wie ich, ald Knabe von 
etwa 9 Sahren, auf dem Kartoffelader, wohin mich der Bas 
ter mitgenommen hatte, flatt berumzufpringen, wie ich follte, 
mich hinter eine Hede fegte und aus dem mir kurz zuvor ges 
fchenften Leſebuch von Krebs die griechiſchen Buchitaben zu 
lernen anfing. 

Mein Vater befolgte die damals von Mehrern empfoh- 
lene Methode, die todten Sprachen gleich den lebenden mehr 
dur; Uebung im Lefen, Schreiben und Spreden, als durch 
Studium der grammatifchen Regeln erlernen zu laffen. Sch 
wurde daher, fobald ih nur Defliniren und Konjugiren ges 
lersit hatte, gleich zum Ueberfegen geführt, erwarb mir das 
durch zwar ſchnell eine gewiſſe Routine in der Sprade, las 
aber die Schriftfteller zu Furforifh und verabfäumte bie Gram⸗ 
matik zu fehr, was ic in fpätern Jahren oft fehr nachtheilig 
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empfunden babe und muͤhſam theilweife nachzuholen verfuchte, 
Zu grammatiſcher Gründlichkeit in irgend einer Sprade, wie 
fie für den Philologen erforderlich ift, werde ich es wohl nie 
tiingen, dagegen ift mir eine Leichtigkeit, fremde Sprachen io 
weit zu lernen, daß ich in ihnen gejchriebene Profa verlichen 
kann, zu eigen geworden, welde mir, jo wie die frühe Ge 
wehnung ſchnell und viel zu lefen, bei meinen bijtorifchen 
Etudien ſehr zu ftatten gefommen ift. Die gelefenen lateinis 
fben Schriftſteller überfegte ich in das Deutſche und aus dies 
fem zurüd in das Yatein, eine für mid in mehrfacher Bezies 
bung ſehr nüglihe Arbeit, wobei ich nur bedaure, daß es 
mit dem Griechiichen nicht eben fo gehalten wurde. Webers 
haupt wurde ich frühe au viele ſchriftliche Arbeiten gemwöhut 
und im Niederjchreiben meister eigenen Gedanfen und Erin 
nerungen aus dem empfangenen Unterridhte geübt. So machte 
ed mir namentlich viel Vergnügen, anfänglicy meinem Bater 
zu erzählen, was ich aus feiner angehörten Predigt behalten 
hatte, und fpäter Sonntage nach der Kirche mich hinzujegen 
und den wefentlichen Inhalt des Vortrags nadyzufchreiben. Lehr— 
ftunden hatte id nur wenige, arbeitete aber viel für mid. 
Auf folhe Art lebte ich bis im mein zehntes Jahr im 
MaldsKappel. Im März 1802 wurde mein Vater nah New 
firben, ganz in die Nähe meines Geburts» Ortes, verfegt. 
Hier fanden fi) mehrere Knaben meines Alters, die, wie id, 
zu gelchrten Studien bearbeitet werden follten. Mein Bater 
entfchloß fich, dieſelben gemeinschaftlich mit mir zu unterrichten, 
um fo mehr da die Alteftien erwa glei mit mir im fatein 
waren. Ich genoß diefen Unterricht bis zur Konfirmarion, und 
gab dabei meinen jüngeren Geſchwiſtern und den Fleineren ſich 
einfindenden Schuͤlern felbft Stunden. Mit dem Vater las 
ich fat blos lateiniſche Profaifer und ine Griechiſchen neben 
mehreren Chreftomathieen einige Bücher der Ilias. Auch wurde 
das neue Teftament gelefen, und im Hebräifchen ein fleinet 
Anfang gemacht; denn ich hatte mich zum Predigtamte bes 
flimmt, wozu ich von früher Jugend an große Luſt bezeigt 
hatte, ipäterbin aber feinen Beruf in mir fand, Ein Freund 
meined Vaters, der verftorbene Amtfchultheig Bauer in Neus 
firchen, ein böchft geiftreiher Mann, führte mich zu den latel 
nifhen Dichtern, namentlich zu Horaz, dem ich feit meinem 
13ten Jahre mit ihm las, und dadurch zuerſt zu einer meh 
ftatariihen Leftüre alter Klaffiter geführt wurde. Am lie 
ſten waren mir aber immer die NHiftorifer. Ueber Julius 
Caͤſar ingbefondere ließ ich gern die Dichter liegen, und IM 
den griechifchen Chreftomathieen waren mir immer die Bruch— 
ftüde aus Herodorus und Thukidides, welche Schrift⸗ 
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ſteller idy damals noch nicht in vollftändigen Ausgaben befaß, 
die Liebiten. In der Gefchichte hatte mic) mein Vater fchon 
in Wald» Kappel nah Schrödh zu unterrichten angefangen, 
und ſchon den Knaben 309 died Studium vor allen andern 
an. Bauer lieb mir gute biltorifche Werfe, mit deren Leftüre 
ich alle meine freien Stunden anfüllte. Unterricht in der Mu—⸗ 
fit hatte ich bei einem fehr gefchicdten Lehrer, lernte aber nicht 
viel, weil ich lieber in meinen Büchern las, als mich auf der 
Geige oder dem Pianoforte übte, und feit ich das Alterliche 
Haus verlaffen habe, womit die Mufifitunden abgebrochen 


- wurden, rübrte ich, fo gern ich auch Mufif höre, nie wieder 


ein Inſtrument an. 

Sm April 1807 nahm mic mein mütterlicher Oheim, 
der jegige Metropolitan, Dr. Geiße in Homberg, damals 
Prediger zu Niedermöllerich, zu fih, um an meiner Auss 
bildung fortzuarbeiten. Unendlich viel verdanfe ich diefem 
von mir als zweiten Vater geliebten Manne. Er machte 
mid) zuerſt auf meine mangelhaften grammatiichen Kenntniſſe 
aufmerffam, und lehrte mid) griechifche und lateinifche Schrift» 
ſteller, beſonders Kenophon, flatarifch Iefen. Mit dem 
möglichften Eifer wurde auch die bieher, außer dem mechanis 
fehen Unterrichte, welchen ich im Rechnen gehabt hatte, ganz 
verabfäumte Mathematik betrieben. Borzüglichen Fleiß wid— 
mete ich aber der Erlernung der franzdjiichen Sprache, wobei 
mir der tägliche Umgang mit im Haufe einquartirten Offizis 
ren der gerade damals diefe Straße ziebenden franzoͤſiſchen 
Heere trefflih zu Statten fam, um Uebung im Sprechen. zu 
erlangen. Aud die Anfangsgründe der englifchen Sprache 
lehrte mich der Oheim. Andere neuere Sprachen habe ich 
fpäter ohne fremden Unterricht verfteben zu lernen verfucht. 

Am 1. Mai 1808 wurde ich unter die Zahl der Studis 
renden auf der Univerfirät Marburg aufgenommen, Mein 
Borjag war zwar Theologie zu ſtudiren; doch zogen mich die 
biftorifchen Studien am meilten an. Am meiften Einfluß auf 
meine Bildung hatte unter den damaligen Profefforen der treff« 
liche Muͤnſcher, ein vertrauter Freund meines Vaters, der 
mich gleich einem Kinde in feinem Haufe aufnahm. Auch Wache 
ler u. Arnoldi verdanfe ich fehr viel, Außer dieſen waren 
Zimmermann, Bering, Tufti, Hartmann, Ereuzer 
n. Tennemann meine Hauptlehrer. Bei einigen andern Pros 
fefforen beſuchte id nur public. Wachler's Vorträge uber 
neuere Fiterargefchichte und Juſti's Vorleſungen über Aeſthetik 
erinnerten mich, im meinen Mußeftunden eine fehr fühlbare 
Luͤcke in meiner bisherigen Bildung durch die bisher fait ganz 
verabfäumte Lektüre klaſſiſcher Werte — Mutterſprache 
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und in anderen neueren Sprachen auszufüllen. Auf folche 
Art mit meinem Studium befhäftigt, nahm ich an den foge- 
nannten Burjchens Angelegenheiten wenigen Antheil, wiewohf 
id; mich nicht fo zuruͤckzog, daß ich mir nicht hinreichende und 
für mein fpäteres afademifches Leben und Wirfen fehr nügs 
liche Kenntniffe des Studentenlebend zu verfchaffen Gelegen, 
beit gehabt hätte. 

Am 10, April 1811 beftand ich die Prüfung ber tbeolos 
gifhen Fakultät, und am 4. Mai das Tentamen des Super⸗ 
intendenten in Karel und wurde, nad Einreihung der ers 
baltenen Zeugnifie, am 11. Junius unter die Zahl der Kans 
didaten des Predigtamtes aufgenommen. Den Sommer bradıte 
ich im Alterlihen Haufe zu und befchäftigte mich theils mit 
Lektuͤre, theils mit der Vorbereitung meines jüngeren Brus 
derd Wilhelm, welcher jest als Kreisphyſikus in Kirchhain 
febt, zur Univerfität, übte mid auch von Zeit zu Zeit im 
Predigen. Im Herbit des Jahres nahm ich eine Stelle als 
Hauslehrer bei dem Pfarrer Scheffer in dem nahe bei Neus 
firchen gelegenen Dorfe Schrecksbach an, fehnte mich aber bald 
aus diefem Verbältniffe hinweg. Immer lebhafter wurde in 
mir der Wunſch, mic befonders in den biftorifchen Wiſſen— 
fhaften weiter auszubilden und wo moͤglich einft ald afades 
mifcher Lehrer aufzutreten. 

Mit Bewilligung meiner Aeltern bezog ich deßhalb bie Unis 
verfität Göttingen, und wurde bafelbft am 17. Dft. 1812 im» 
matrifulirt. Planfd. U, Heeren u. Sartoriug waren 
meine Hauptlehrer. Darneben war ich Mitglied des pbilolos 
giſchen Seminars unter Mitſcherl ich's und Wunderlich's, 
im letzten Semeſter auch Diſſen's Direktion, und beſuchte 
Vorleſungen bei Stäudlin und Bouterweck. Die Bir 
bliotbef wurde fleißig befucht und benugt. Mit Kollegien 
überbäufte ich mich nicht, arbeitete aber um fo mehr für mid). 
Auch gab ich einigen Studenten Privatftunden in alten Spra— 
hen. Im Anfange bes Jahres 1814 rief mich die eingetres 
tene politifche Veränderung unferes Vaterlandes nad ber 
Heimath, erlaubte mir jedoch bald die Ruͤckkehr nach Göttin 
gen, wo die theologifche ultät am 4. Sun. ber von mir 
eingereichten Abhandlung den Preiß zuerfannte. 

Manche Hoffnung auf Anftellung war bisher unerfüllt 
geblieben, als ich unerwartet für mich am 2. September die 
Stelle eineds Major am Stipendio zu Marburg erhielt und 
biefelbe mit dem beginnenden Winterfemefter antrat. Segt 
dachte ich in allem Ernit darauf, als Privatdozent im Fache 
der hiftorifchen Wiſſenſchaften aufzutreten, bereitete mich wähs 
rend des Winterfemefterd darauf vor, und arbeitete eine Inau⸗ 
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gural-Differtatioft aus. Am 22. April 1815 erlangte ich die 
philoſophiſche Doftorwärde, und am 25. d. M. fing ich mein 
erſtes Kollegium über allgemeine Geichichte an. Ununterbros 
chen habe ic) feitdem an hiefiger .. Gefchichte gelehrt, 
und mit Freude meinen Wirkungskreis ſich ftetd erweitern 
gefehen. Am 28. Aprıl 1818 wurde mir neben dem Majos 
rate zugleich eine außerordentliche Profeffur in der philofos 
phiſchen Fakultät übertragen, und am 26. Sept. 1820 wurde 
ich zum ordentlichen Profeffor der Gefhichte ind zum Unis 
verfitäts»Bibliothefar befördert. Am 15. Auguft 1827 ers 
nannte mich die Franffurtifche Gefellfhaft zur Beförderung 
ber nüglichen Künfte und ihrer Huͤlfswiſſenſchaften, und am 
5. Januar 1829 die Gefellfhaft zur Beförderung der Ges 
ſchichtskunde zu Freiburg zu ihrem Eorrefpondirenden Mit⸗ 
gliede. 
Schriften. 

Historia precum bibiica, Gottingae 1814. 4. (Preisſchrift.) 

Rez. in Leipz. 8. 3. 1815 Nr. 74. Wiener 2, 3. 1815, Nr, 95. 
Sen. A. 2. 3.1815. Nr. 200. N. theol. Annal. 1815. Jun, ©, 435, 

Historia votorum biblica. Marburgi 1815. 8. (Diss. inaug.) 

Sexti Aurelii Vietoris Historia Romana ad opt. libr. 
fidem edita et animadv. criticis in loca quaedam diffieiliora in- 
structa. Marburgi 1818. 8. (Ohne Namen.) 

Rez. in Kritifche Bibliothek 1819. Nr. 10. Heibelb. Jahrb. San. 1820. 
Nr. 6. E. B. 5. Jen. A. £, 3. 1820. Nr. 31. 

Grundriß der Univerfal= Hiftorie, entworfen von Mid. Kor. Eurs 
tius. 2. Aufl. mit einer Fortfegung bis auf die fleueften Zeiten. Marburg 
1819. 8. 

Rez. in E. B. 3. Hall, A. 2, 3. 1820. Nr. 14 

Handbuch der Geſchichte des Mittelalters. Bd. 1. u. Bd. 2. Abth. 1, 
Marburg 1821 — 1824. Bd. 3, Abth. 1. 1831. 3, Bde. 8, 

Nez. in Bed Repert, 1821, Nr.2.u. 1824. St. 12. — Münd. A. €, 
3. 1821. Nr. 88. — Leipz. 8, 3. 1822. Nr. 53. ©. 417—419, 
— Heidelb. Jahrb. 1822. Jun, Nr. 38. Literat. 3. für Volksſchul—⸗ 
lehrer 1823. Hft.1. — Gött. gel, Anz. 1823, Nr, 29. und 1825, 
Nr. 148. eite 1415, Literä Genverfations Blatt 1825, Nr, 
277 — 278. 

De Chattorum origine, nomine, finibus ac rebus tempore flo- 
rentis Romanorum imperii gestis disquisitio historica. Com. I. Mar- 
burgi 1823. 4. (Progr.) 

Grundriß zu Vorleſungen Über allg. Geſchichte. Marburg 1826. 8, 

Lehrbuch der Geſchichte des Mittelalters. Bd. 1. Marburg 1826, 8, 


Rez. in Blätter für lit, Unterhaltung 1827. Nr, 148, 
Computationum chronologicaram ad historiam Abbässidarum 
spectantiam specimen I. Marburgi 1828. 4. (Progr.) " 
Lehrbuch der hiftoriihen Propädeutik und Grundriß ber allgemenen 
Gefhichte zum Gebraude bei afademifchen Pe Marburg 1830, 8, 
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Rey, Gotting. gel. Anz. 1831, St, 4. S. 34. 
Wenige Rezenfionen in den Heidelberger Jahrbüchern. 


Mertis (Heinrich Chriftian Michael), wurde am 30. Jul. 
bes Jahres 1799 geborene Sein vor jet etwa fieben Jah— 
. zen veritorbener Vater, Schuhmadyer in Gießen, ftammte 
“aus der ehemaligen Pfalz, feine Mutter, eine geborne Vogel, 
aus dem alten Städtchen Staufenberg. Als der Knabe kaum 
4 Sabre alt war, geriethb er in eine Lebensgefahr, welde 
wegen ihrer Gigenthümlichfeit hier wohl erzählt werden darf. 
Der Bater pflegte ‚jährlich die Franffurter Meſſen zu beſu— 
hen, um dort die für fein Handwerk nötbigen Einkäufe zu 
beforgen. Nie fehrte er zuruͤck, obne feinen Kindern, von 
welchen H. das Altefte war, Meßgeſchenke mitzubringen. Dieb 
mal erhielt derfelbe eine Kindertrommel. Nicht lange nad 
ber begab er ſich mir nichreren Gefpielen auf den fogenans 
ten Brand (PDaradeplag in Gießen), um fich dort mit Col 
datenfpielen zu vergnügen. Es wurde marfchirt, ererzitt, 
Krieg geführt, eingefangen und die Gefangenen von mehreren 
älteren Knaben, welche fih das Kommando angemaßt hatten, 
zum Tode mit dem Strang verurtheilt. Es fehlte zur Erw 
fution an allen Materialien. Man follektirte, und bradtt 
einige Kreuzer zu Strifen und Nägeln zuſammen. Gin Ge— 
fpiele fchaffte aus feines Vaters Vorrathskammer einen Das 
mer herbei, und nun wurde zur Vollziehung des Todesurtbeild 
gefchritten. Sicherlich war es dabei nicht auf ſolchen Ernit 
abgefehen, zu welchem das Spiel ward, Ein hoher milder 
Kaftaniendaum ftand an der Mauer des Zeughaushofes, der 
fen unterfte Nefte wenigſtens 15— 18 Fuß ber der Erde er⸗ 
haben waren. Der Baum wurde von einigen erjtiegen, a 
dere warfen ben Verurtheilten Stride um den Hals, deren 
Außerfte Enden über die unterften ftarfen Aefte niedergezogen 
wurden. Alle, es waren ihrer ſechs, ſchwebten jegt in der 
Luft. Man befeftigte die Stride oben an den Aeften mit 
Nägeln. Niemand war anmefend. Dem Vernehmen nach 
wollten die Knaben bald nach Vollziehung der Exekution die 
Stricke wieder loͤſen. Allein dies mißlang. Denn die ſchwe⸗ 
ren in der Luft ſchwebenden Koͤrper ließen ſich nicht in die 
Hoͤhe heben, und nach einigen vergeblichen Verfuchen, ergrif⸗ 
fen endlich alle, welche nicht hingen, die Flucht. Zum Glid 
wachte die Vorfehung über die armen gehenkten Knaben, unit! 
welchen auch Nertig war. Faft zu gleicher Zeit trat eine i 
der Nachbarſchaſt wohnende Edelfrau, Frau von Rau, an ibt 
Senfter und fah das Ungluͤck, während eine Magd mit einer 
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Faft Futter auf dem Kopfe, in welcher eine Senſe ftedte, — 
es war die Magd des Lmiverfirätsgärtners Eauer — um 
die Ede bog. Die Magd würde bei ihrer fchweren Buͤrde, 
und bei der Entfernung von dem im Hintergrunde jtehenden 
Baume fihwerlich die gebenften Knaben wahrgenommen has 
ben, wenn fie niht von der Frau von Rau angerufen, und 
um Rettung der Knaben erfudht worden wäre Sie eilte 
berzu, und fchnitt mit ihrer Senje alle los. Am erfien von 
. allen war Rettig gebenft worden. Ihm feßte der Vorfall 
auch am meilten zu. Für todt wurde er nach Haufe getras 
gen, und hatte eine mehrwoͤchige Krankheit zu beiteben. 
Außer dem erzählten Vorfall verfloß das frühere Leben 
Nettig’s, ohne befonders merfwärdige Ereigniffe. Im Ten 
Sabre feines Alters ward er zum Leſen und Schreiben einem 
Invaliden, Schaab, übergeben, und bradte es nad) etwa 
12 — 16 Monaten dahin, daß er nothdürftig buchitabiren 
fonnte. Es war feines ohne allen Schulunterricht aufgewach— 
jenen Baterg lebendigjier Wunſch, feinem Sohne wenigjtend alle 
die Kenntnijje forgfältig beigebracht zu fehen, deren Nichtbefig 
er ſchon fo oft bedauert und beflagt hatte, und darım ents 
ſchloß er fih auch, obgleich ihm ein jährliher Aufwand von 
24 bis 30 fl. Schulgeld bei gänzliher Vermoͤgensloſigkeit jehr 
fihwer war, von feiner Hände Arbeit diefe Eumme dem Eohn 
zu widmen, und ihn dem damaligen Sreiprediger Dr. Ecriba 
zum Privatunterricht zu übergeben. Nah etwa 2 Jahren 
war der Sohn zur Aufnahme in die Quarta bes afademiichen 
Gymnaſiums in Gießen reif, und durchlief bis zu feinem 
15. Sabre die Klaſſen bis auf die erfte Ordnung von Se— 
funda. Damals wurden die Zeiten für den unbemittelten 
Vater beſonders druͤckend, weil die beftändigen Durchmaͤrſche 
der Kriegsvölfer Alles aufzehrten, und der Sohn wurde da⸗ 
ber nady feiner Konfirmation dem väterlihen Kandwerf auf 
etwa I, Jahr gewidmet. Nur mit großer Anſtrengung ges 
lang es ihm, fich logzureißen, beſonders dadurch, daß er Durch 
Ertheilung von Privatunterricht fich felbit einige Eubfiftenz- 
mittel verfchaffte, und durchlief bis zum Herbſte 1817 alle 
Klaſſen ded Gymnaſiums. Seine Abficht war eigentlich, fich 
dem Studium der Theologie ausjchließend zu widmen. Aufs 
munterung von dem verftorbenen Paͤdagogiarchen Rumpf, und 
genügende Vorfenneniffe, welche er fi) in den Unterrichtds 
jtunden bei ebendemfelben, und bei Welder, (jest in Bonn) 
erworben hatte, führten ihn auch zur Philologie, und fogar, 
weil eifrigered Treiben der Theologie ihn zum Zweifeln und 
zu einer düfteren Gemuͤthsſtimmung bradte, auf einige Zeit 
ganz vom der Theologie ab, welche er erit im vierten Jahre 
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feiner Univerfitätsftudien aufs Neue mit Eifer ergriff. Nach 
etwa fechsjährigen Studien bei Schmidt (GE. E.), Kübns 
Öl, Palmer, Dieffenbab, Pfannfudhe, GSnell, 
Schmidt (dem Phnfifer), unterwarf er ſich einer Prüfung 
in der Philologie bei der wiffenfchaftlihen Prüfungsbehörde 
für Gymnafiallehrer, und wurde nad) faft zweijähriger Thaͤ⸗ 
tigfeit als außerorbentlicher Hülfslehrer, mit Anfang des 
Sabre 1823 als Kollaboratar am Gymnafium zu Gießen 
definitiv angeftelt. Noch nicht zwei Jahre waren verflofjen, 
als er als Ordinarius in's Lehrerfollegium eintrat und zus 
gleich eine Gehaltserhöhung von 450 fl. empfing. Allmaͤhlich 
ift derfelbe feitdem vom fechften zum dritten ordentlichen Leh— 
rer hinaufgeruͤckt. 

Schon in dem erften Sabre nach erfolgter befinitiver 
Anftelung ſah fi Rettig auch veranlaßt, bei der philofophis 
fhen Fakultät einer Prüfung für den Doftorgrad ſich zu 
unterwerfen, und begann nad) öffentlicher Vertheidigung feiner 
Snaugural-Differtation (de tempore quo magi Bethlehemum 
venerint. Gissae apud Müllerum; (jegt @. F. Heyer, Vater; 
1823.) pbilofophifche und theologiiche, befonders eregetifche 
Vorlefungen zu halten, Bald eröffnete fih ihm auch noch 
eine andere Gelegenheit, an der Liniverfität thätig zu ſeyn. 
Der bisherige Direktor des ſchon feit vielen Jahren in Giefs 
fen beftehenden philologifhen Seminars, 5. E. C. Schmidt, 
legte fein Amt nieder, und mit ibm Profeffor Pfannkuche 
das feinige ald Lehrer an der genannten Anftalt.e. Das Amt 
des Direktors wurde dem Profeſſor der Beredfamfeit, Dr. 
Dfann, übertragen, und Rettig zum zweiten Lehrer an der zur 
Bildung für Gymnafiallehrer gegründeten und nun neu orgas 
niſirten Anftalt, erft proviforiich und feit nun faft drei Jah— 
ren befinitiv ernannt. Neben den Gefchäften, welche die beis 
ben öffentlichen ihm anvertrauten Aemter ihm auflegten, bes 
ſchaͤftigte fi derfelbe fortwährend als mit feinem Lieblinges 
ftudium von Alters ber, mit den theologifchen Wiffenfchaften, 
gründete eine nun ſchon feit 3 Jahren mit den günftigften 
Erfolgen beftehende eregetifche theologische Geſellſchaft, fuchte 
und erbielt die theologifche Lizentiatenwürde, Cbei welcher Ges 
legenheit er eine Inauguralfchrift: Das erweislich Altefte Zeugs 
niß für die Wechtheit der in den Kanon bed N. T. aufges 
nommenen Apofalypfe. Leipzig, Hahn. 1829. abfaßte), und 
bielt außer den eregetifchen Vorträgen von jetzt an auch Bors 
fefungen über Kirchengefchichte, 

Die im Gymnaſium ihm aufgetragenen Lehrgegenftände 
find: 1) der Religionsunterriht in allen Klaffen; 2) der 
Unterricht in der hebraͤiſchen Sprache in allen Klaſſen; 3) die 
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Erklaͤrung des Tacitus, Theokrit, Fenophon, abwechſelnd mit 
leichtern Dialogen Platons, und anderen griechiſchen und roͤ⸗ 
miſchen Klaſſikern, und die Leitung des lateiniſchen Styls 
in Sekunda. Seine ſchriftſtelleriſche und uͤberhaupt wiſſen— 
ſchaftliche Thaͤtigkeit iſt beſonders auf Theologie gerichtet. 
Er hat verſucht, in den wenigen Mußeſtunden, welche ſeine 
Amtsgeſchaͤfte ihm belaſſen, Rechenſchaft von feinen Privat— 
ſtudien zu geben. Das Beduͤrfniß der Schule, an welcher er 
arbeitet, hat ihm aber auch Veranlaſſung zur Ausarbeitung 
von philologiſchen Schriften gegeben, wie das nun folgende 
Verzeichniß ſeiner bis jetzt erſchienenen Schriften beweiſt. Er 
bedauert nichts fo ſehr, als daß die Maſſe der auf ihm las 
ſtenden Arbeiten ihm nicht verftattet, feine ganze Kraft und 
Muße der Theologie widmen zu können. 


Schriften . 

1) Die oben berührte Snauguralfchrift zur Erlangung ber philofophi: 
Shen Doktorwürde. 

2) De quatuor evangeliorum eanonicorum origine. 2 Bändchen, 
‘Gissae 1824, 

5) Ctesiae Cnidii vita cum appendice de libris, quos Ctesias 
zomposuisse fertur. Hannoverae 1827. 

4) Einlabungs = Programm zur Ofterprüfung 1826. Inest locorum 
quorundam anabaseos Xenophonteae cxplicatio, 4. Gissac. 

5) Deutfhe Beifpiele zur Einübung ber griehifhen Kormenlehre, nad) 
Jacobs Klementarbud der griehifhen Sprache. Aſter Theil, Leipzig. 
1828, : 

6) Deffelben Buches 2. Theil. Ebenbafelbft. 1828. 

7) Snauguralfchrift bei der Bewerbung um die Lizentiatenwürbe der 
theologifchen Fakultät in Gießen überreiht. S. oben, Ebend. 1829. 

8) Quaestiones Philippenses. Gissae. 1831. 

9) Außerdem finden fi viele Beiträge, Abhandlungen und Rezenfionen 
von ihm in der Ion. Allg. Lit. Zeit., in der Allg. Schulzeitung, in Sees 
bode’s £ritifher Bibliothek, in deffen Archiv, in Winer's und Engelhardt's 
theologiihem Journal, in Ullmann’ und Umbreit’ö theologifhen Studien 
und Kritilen, und in andern Beitjchriften. 


(Aus autographifhen Nachrichten.) 


R ieß (Franz Benjamin), war am 7. Jun. 1750 zu Kaſſel 
geboren, und vollendete am / 2. Dezember 1823 zu Marburg 
feine lange, ſchoͤne, duch mannichfache, nicht alltägliche, Ver⸗ 
dienfte ausgezeichnete Laufbahn. Seine eltern waren der 
Geheime Negierungsrathd Sohann Philipp Rieß und deſ— 
fen zweite Gattin Anne Magdalene, bes Geheimen Krieges 
ratbs Ehriftian Albrecht Möller’s Tochter, zu Kaflel. 
Die weitern, bie Rie ß'ſche Familie betreffenden, Nachrichten 
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befinden fih in ber Strieder'ſchen Heff. Gelchrtens 
und Schriftfieller-Gefhichte, Band 12. Kaffel 17, 
©. 20 — 27., wobin bier verwiefen wird; mit dem Zufage, baß 
feitdem von den 12, auf der 4. Tabelle verzeichneten Kindern 
diefes Fr. B. Rieß, anfer Sophie, welde bereits 1786 
ihr kurzes Erdenleben beichlofien batte, noch Marimilian 
im Sabre 1808, Johann Philipp 1813, Magbdalene 
1823 und Friedrich 1825 veritorben find. 

Wenn Einem von »Heſſens Freunden und Berehrern der 
Wiſſenſchaften, aud ohne gerade in bed Wortes ſtrengſtem 
‚Sinne und ausgedehnteſter Bedeutung Gelehrter geweſen zu 
feyn, und felbit ohne durch viele und wichtige Schriften ſich 
einen Namen erworben zu baben, die Ehre der Aufnahme 
feiner furzen Lebensbefchreibung in diefe Gefchichte heſſiſcher 
Wiſſenſchaftsmaͤnner gebübrt: gewiß, fo war es der verewigte 
Geheime Rath Fr. B. Nie. Denn was ihm an ſchriftſtel⸗ 
lerifcher Gelebrität und eigentlihem Gelehrtenrubm abging: 
das erfeßte reichlich fein Tebendiger Eifer für die Wiſſenſchaf— 
ten überhaupt; feine gründliche und tiefe Einfiht in die vers 
fchiedenen Faͤcher des Theils der Wiffenfchaften, welchem er 
fein Leben und feine Wirkſamkeit gewidmet batte, ingbejons 
dere; fein Einn und fein Beftreben, mit dem Fortgange der 
Zeit und nad) Maßgabe der abwechſelnden Formen der Rechts 
pflege auf feinem Poſten fi immer nüglicher und verdienter 
zu machen; und vorzüglich der warme und thaͤtige Anthei, 
weldyen er an dem Striede r'ſchen Werke gleich von deſſen 
erfter Entſtehung an bis in die neuefte Zeit, und alfo volle 
40 Jahre lang, genommen bat. Nicht genug, daß er dem 
fel. Strieder im Aufſuchen von Familiennachrichten zu Tel 
nem Zmede, zumalen aus bandfchriftlichen Quellen und mil 
telſt zuverläffiger Privatnorizen, mit der unverdroſſenſten 
Sorgfalt und Treue bebälflih war; fo gelang es ihm auch 
beffen, als einem Einzigen von allen, welche ſich dem Ge— 
ſchaͤfte, zur Unterzeichnung- einzuladen, widmeten, der Schrift 
eine beträchtliche Zahl von Abnebmeru zu verfchaffen: und es 
möchte die Frage ſeyn, ob ohne die 66 allein von ibm 9% 
fammelten Subffribenten (uͤber Y, ber Gefammtzahl!) der 
Druck des ganzen Wertes zu Stande gefommen wäre? Mit 
Recht nennt ibn daher auch Strieder in der Vorrede zum 
1. 3. Göttingen 1781. ©. Xl. unter den wenigen Goͤnnern 
und Beförderern feines Unternehmens, denen er fid deßhalb 
zur gefühlvollſten Danfbarfet verpflichtet ſehe. Ein Verdienſt 
um die literaͤriſche Kultur des Vaterlandes, das nur der ir 
feiner ganzen Größe zu ſchaͤtzen vermag, der es weiß, MW 

welcher Kälte und an Geringſchaͤzung graͤnzenden Gleichgul— 
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keit aller Art Früchte des wiffenfchaftlichen Sinnes und Flei⸗ 
Bes im geliebten Heflenlande von fo vielen, beſonders audy 
aus den höhern Ständen, aufgenommen zu werden pflegen, 
und wie fo gerecht und niederfchlagend die Klagen find, welche 
über den auffallenden Mangel an Theilnahme an einem fo 
verdienftlichen patriotifchen Unternehmen, wie die Herausgabe 
biefes Werkes ift, nicht nur der erfte Herausgeber deſſelben, 
der jel. Strieder, fondern ganz übereinftimmend mit ihm 
audy die beiden jpätern Herausgeber, die verehrungsmäürdigen 
Gelehrten, Wachler und Juſti, ohne beren angeftrengteiten 
Bemübungen das Wert böchit wahrfcheinlich unvollendet ges 
blieben wäre, führen. (S. die Vorreden zum 16. bis 18. Bd.) 

Zur Mittheilung der Außern Lebensumitände des Vers 
ewigten, von denen hier freilich nur eine zufammengedrängte 
Ueberfiht aufgeitellt werden fann, ſieht fi der Verfaſſer 
diefer Blaͤtter theils durch Benutzung eines von ihm hinters 
lajjenen eigenhändigen Auffages, welcher unter ber Auffchrift 
„meine Dienftverbältnijfe‘ voile 50 Sabre, nämlich 
1772 bie 1821, beide einfchließlich, umfaffer, theild durch eine 
vieljährige Befanntfchaft, und, er darfs fagen, durch eine 
enge und vertraute Freundfchaft, deren der trefflihe Rieß 
feit den legten dreißig bie vierzig Jahren ihn würdigte, in 
den Stand gefegt. — Bon feiner frübern Sugendgefchichte ift 
nichts befannt geworden, als daß er, vorbereitet durch dem 
eriten Unterricht, den er von feinem und feiner Gefchwifter 
Hauslehrer, 3. H. Weinmann, erhielt, feine Studien auf 
dem Kollegium Karolinum zu Kaffel eröffnete und 
fi bier durch Fleiß und Aufführung fo vortheilhaft auszeichs 
nete, daß ihn die Direktion beffelben bei den öffentlichen Prüs 
fungen wiederholt mit filbernen Ehrenmedaillen belohnte, mit 
welchen er (nach 40jaͤhriger treuer Aufbewahrung) einige feis 
ner Enkel erfreute. Er ftudirte hierauf 11, Jahre zu Gdt« 
tingen, und vertaufchte diefe Hochfchule 1769 mit Mars 
burg, wo er ſich fchon 1771 dem juriftifhen Fafultätseras 
men unterwarf und eines fo ruhmvollen Zeugniffed gewürdigt 
wurde, daß ibm in deffen Berudfichtigung nicht nur bie 
Stelle eines Regierungsprofuratore in Kaffel fofort übers 
tragen, fondern er zugleid) bedeutet wurde, „ſich bei erfter 
fhidliher Gelegenheit weiter zu melden.“ Diefer 
Zufag, auf welchen er anfangs fein hohes Gewicht legte, ers 
öffnete ihm gleichwohl die Laufbahn für fein ganzes folgens 
des Leben. Denn fchon im Gun. 1774, als eben der Weg 
zu Beförderungen durch eine landesherrliche Verfügung vom 
2. April deſſelben Jahres war erfchwert worden, gelang es 
ihm, durch Beziehung auf jenen Zuſatz, bie eben erledigte 
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Juſtizrathsſtelle bei der Landesregierung zu Marburg zu er⸗ 
halten. „Gluͤcklicher, ſagt Rieß, hat ſich wohl nie jemand 
gefuͤhlt, als ich damals. Alle meine Wuͤnſche, auch die kuͤhn⸗ 
ſten, waren erfuͤllt.“ Beſonders ruͤhmt er den großen Nutzen 
fuͤr ſeine Dienſtfaͤhigkeit, welchen er zwei damaligen Regie— 
rungsmitgliedern, B. A. Gaͤrtner (ſtarb 1793. ©. von ihm 
Strieder Bd. 4. u. ffg.), und v. Meyer Cnahmaligem 
Geh. Staatsminifter zu Kaffe), beide recht tüchtige Geſchaͤfts⸗ 
männer, zu verdanfen hatte. Am 7. April 1776 verheiratbete 
er fih mit Margarethe Biftorie v. Gehren, aͤlteſter 
Tochter ded Raths und Reg. Sekretär R. R. v. Gehren 
(S. von ihm Strieder Bb. 18. ©. 169.), mit welder er 
faft 48 Sahre lang eine mufterhafte und in jedem Betradhte 
Außerit glüdliche Ehe führte. — Als Deputirter bei der Mars 
burger Polizei hatte Rieß gleih vom Jahre 1774 an fid 
nuͤtzlich gemacht; wichtiger war aber der Dienft, welchen er 
1777 als herrfchaftliher Kommiffar, gemeinfchaftlich mit dem 
Regierungs-Rath Heß in Gießen, zur Ausgleihung der Kop⸗ 
pelhubdeftreitigkeiten zwifchen der Kaffeler Gemeinde Treyß an 
der Lumde und der Darmftädter Gemeinde Maynzlar, leiftete. 
Es glücte den Kommittirten, einen Streit in wenig Monaten 
zur Zufriedenheit beider Theile beizulegen, ber über 200 Jahre 
lang gedauert und nicht felten zu blutigen Händeln Anlaß 
gegeben hatte. Die Gemeinde Treyß blieb bei der 1778 beis 
den Gemeinden zuerfannten privativen Hudegerechtigfeit im 
offenbaren Vortheile. Im Sabre 1780 wurde Rieß zum 
wirflichen Regierungsrath in Marburg, mit einem unbebeus 
tenden Abzuge des etatmäßigen Gehalte, ernannt; eine Bes 
förderung, dergleichen fid) nur wenig Heffen im faum 30jähs 
rigen Lebensalter zu erfreuen baben möchten. Mit diefer 
Erhebung war zugleich die Direktion des evangel. Iutherifchen 
Waifenhaufes in Marburg verbunden. Als ein Beweis des 
befondern Vertrauens, deſſen er fih von Landgraf Fries 
brich IL zu erfreuen hatte, war ed anzufehen, daß ihm 1780 
biefer fein Lanbesherr das Kommifforium zur Ausgleihung 
der vieljährigen und ungemein verworrenen Streitigfeiten, 
worin Heſſenkaſſel ſowohl mit Kurmaynz, ald mit dem 
beutfhen Orden verwidelt war, übertrug. Leber jene 
Streitigfeiten finden fi) nähere Nachrichten in dem gebalt- 
vollen Auflage, welchen Rieß in Juſti's intereffanten beif. 
Denfwürdigfeiten Bb. 4 ©. 70— 130. mit der Ueber⸗ 
fohrift: einige Bemerfungen über bie zur Entfhädis 
pr; erbaltenenvorherigen furmaynzifhen Aemter 

möneburg u. Neuftadbt. Marburg 1805. einrüden ließ. 
Ueber diefe Streitigteit arbeitete er, nad) Durchlefung von etwa 
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300 Stößen Alten, bie Konferenzpunfte aus. Er hatte bie Ge⸗ 
nugthuung, den glüdlihen Ausgang beider Kommiſſion en zu 
erleben, und zählt fie mit Recht zuden wichtigern Aufträgen, 
deren erwünfchter Erfolg ihm eine füße Belohnung für feine 
fauern Arbeiten gewährte. Neue Beweife des Zutrauend 
gab ihm der Fuͤrſt 1784 theild dur feine Ernennung zum 
Direktor der Univerfitätd s Adminiftrationgs und Rehnungss 
Kommiffion, theils durdy Uebertragung der Direftion des 
evangelifchsreformirten Waifenhaufes, fo, dag Rieß mebrere 
Jahre lang beide Waifenhäufer dirigirte. — Vom 9. 1794 
an, wo fih der franzöfifhe Revolutiondfrieg mit feinen vers 
derblichen Folgen bis an die Gränze des Oberfürfientbumes 
Hefien verbreitete, wurde der Lebensbach des wadern Mans 
nes nicht felten getrübt und noc öfter beunruhigt. Durchs 
märfche, Eiuquartierungen, Truppenverpflegungen, Anordnuns 
gen in Betreff unzähliger Flüchtlinge, welche aus bem mit 
Krieg überzogenen benadhbarten Auslande Schuß und Rets 
tung in Marburg und dem ganzen Kaffelifchen Oberfürftens 
thume fuchten; Nequifitionen und Zumuthungen, welche bald 
von Geiten bes koͤniglich preußiſchen Generalfeidmarfchalls, 
bald von. Seiten des faiferl. öfterreidh, Generalfommandog, 
zum Theile ohne alled Vorwiſſen und Genehmiging des Lans 
besfürften, an die Marburger Regierung gefhahen und von 
biefer oft die fchleunigften Entfchließungen und Verfügungen 
erforberten; zulegt audy noch die Viehpeſt, welche fi aus 
ben Rheingegenden über Gießen und von dem Frauenberg 
ber ſchnell bis in die Gegend von Marburg verbreitete, und 
— im Widerſpruche mit der Kammer, aber gemäß ber L. 
Rhodia de jactu — dad unbermweilte Tödten eined jeden ans 
geſteckten Stuͤckes Viehe zum Nothgefege machte, — nlles 
dieſes nahm feine Amtstreue, Dienftthärigfeit und Klugheit 
im Ergreifen und Befolgen der nothwendigen Maßregeln in 
befto höherem Grabe in Anfpruh, da er gerade in bieyer 
Zeit, nad) dem Tode des Regierungsbireftors v. Vultèe, das 
Interimsdireftorium der Regierung, welchem erft nach mehre⸗ 
ren Jahren, mit dem Titel eines Geheimen Regierungsrathes 
und der verhältnißmäßigen Befoldungszulage, bas wirkliche 
Direktorium folgte, übernehmen mußte, Aber auch unter 
biefen oft fehr bedenflihen Umftänden gereichte es ihm zur 
Beruhigung und Freude, baß feine von der gefunden Vers 
nunft gebotenen und nad einer richtigen Analogie angewen—⸗ 
beten Grundfäge und befolgten Verhaltungsregeln aud dann, 
wenn die Kürze der Zeit und der Drang der Umftände die. 
Einbolung der höhften Genehmigung unmöglich machte, ſpaͤ⸗ 
terbin von dem Landesherrn vollfommen gebilligt und mit 
deſſen Beifallsbezeugung belohnt wurden, | 
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Als fm Sabre 1802 Landgraf Wilhelm IX. (vor 1803 
an Kurfürft Wilhelm L) für verfhiedene am Rhein vers 
lorene Befigungen das Fürftentbum Fritzlar zur Entſchä⸗ 
digung erhielt, wurde Rieß, gemeinſchaftlich mit dem Ober: 
Kammerrathe Cjeßigem Chef des Fin anz-Miniſteriums, Präfis 
denten) v. Meyer zu Kaffe, landesherrlid bevolmächtigt, 
die beiden an das Oberfürftenrbum grängenden Aemter Amds 
neburg und Neuftadt in proviſoriſchen Befig zu nehmen 
und fih von allen diefe Städte und Aemter betreffenden Eis 
genthümlichkeiten u. ſ. mw. gründlid zu unterrichten. Es 
gewährte bei diefem ehrenvollen Geſchaͤfte (wovon in dem 
oben erwähnten Auffage in Suftvs beff. Denfwürdigs 
Feiten das Ausführlichere zu lefen), dem väterlichen Herzen - 
des Einen der Kommiffarien eine vorzügliche Freude, daß ihn 
dabei ald Kommiſſions-⸗Sekretarius, deffen Wahl ihm übers 
laffen blieb, fein Sohn, Franz Nie, bamald Regierungss 
affeffor zu Marburg, jetzt Minifterialrach des Innern zu 
Kaſſel, begleiten durfte. Gleich im naͤchſten Jahre, wo in 
Kaffel wegen Erbebung des Landgrafen zum Kurfürften große 
Feyerlichfeiten und viele Beförderungen unter den Dienern 
bes Staats flatt hatten, erfolgte auch die Ernennung des 
bisherigen Geheimen Regierungsrathes Rieß zum Gehei—⸗ 
men Rath. Sn eben diejem Sabre (1803) nahm derjelbe, 
zufolge höchften Auftrages, gemeinfchaftlih mit Herrn von 
Meyer, die Erbbuldigung der Aemter Amdneburg und Neus 
Radt nicht nur ein, fondern er erhielt aud noch den wichti— 
gern Auftrag, das ganze Fürftenthbum Frislar, mit Naums 
burg u. f. w., zu organifiren und daſelbſt die furbefjifche 
Verfaffung einzuführen. Die beiden Oberfammerrätbe Ih— 
ringf und v. Mog, der Fegte ein Schwiegerfohn des Ges 
heimen Raths, waren zu Konfommiffarien ernannt und trus 
gen durch ihre Kofalfenntniffe und ihre Thätigfeit zur Ers 
leichterung. dieſes Geſchaͤfts nit wenig bei. Sowohl der 
weite Umfang beffelben, indem die kurheſſiſche Berfaffung in 
allen verfchiedenen Zweigen der Staatsverwaltung, befondere 
auch das heſſiſche Recht, allentbalben eingeführt werden follte; 
als die manderlei Anordnungen, welche fih unter dem Drang 
und Drude der Zeit und ibrem beftändigen Wechfel da und 
dort eingefchliben hatren und denen abgeholfen werden mußs 
te; befonderd auch die ungünflige Jahreszeit, ſchlimme Wits 
terung, böje, gefahrvolle Wege: alled diefed erfchwerte die 
Arbeit und Mühe. Doch gelang ed durch die unverdroffens 
ten Anftrengungen dieſer 3 Männer, daß das ganze Ge 
fhäft, welhes am 28. Dezember 1803 feinen Anfang ges 
nonmen hatte, am 10. Aprit 1804 glüklihd und zw allges 
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meiner Zufriedenheit beendigt wurde; auch erhielt bie Kom⸗ 
miffion von Seiten ded Kurfürften ſowohl bei der Berans 
laſſung, als bei der vorbergegangenen Befigergreifung. von 
Amöneburg u. f. w. bie fchriftliche Berfiherung des hoͤchſten 
MWohlgefallend, und im Dftober defjelben Jahres erfolgte für 
den Geheimen Rath Rieß eine ſolche Gehaltezulage, daß er 
fih von jegt an in den Befig des vollen etatsinäßigen 
Gehalte eined Regierungs» Direftord verjegt fab. Das 
Sabr 1805 wurde für Rieß befonderd dadurch merfwürdig, 
daß ihn der Kurfürft zum erftien Mitgliede einer aus 8 Kajs 
feliihen Ober» Appellationd >, Gebeimens Kriegs», Geheimens 
Regierungs- u. a. Raͤthen zuiammen geſetzten Kommiffion 
ernannte, welche den Auftrag erbielt, „ein vollfläudiges Ges 
fegbuch für die gefammten Kurlande unter dem Titel eines 
Codicis electoralis Hassiaci Wilhelmini zu verfafs 
fen,’ und dabei das koͤnigl. preußiihe Landrecht dergeftalt 
zum Örunde zu legen, daß dagjenige, was dabei auf die 
heſſiſchen Kurlande nicht anmwenbar ſey, fo mie namentlich 
die darin enthaltenen Verordnungen wegen der Ehe zur lins 
ken Hand, weggelaffen, und dagegen die in den Puubehstbe 
nungen enthaltenen Beitimmungen, welche entweder in der 
Verfaſſung der beff. Lande ihren Grund haben, oder wovon 
das preußifche Geſetzbuch nichts enthalte, demfelben einzuvers 
leiben. Ausdrüdlich hieß es noh am Schluffe des Kommif- 
foriums: „Es fol die Kommiffion über jeden Titel dee 
preußifhen Landrechtes mit Beifügung ihres Gutachtens zu 
Unferer Entfchließung berichten, ſich aud die Beförderung 
des Gefhäfted, welchem Wir Unfere vorzüglihe Aufmerk⸗ 
famfeit gewidmet haben, auf das eifrigfte angelegen feyn 
laffen; wogegen Bir nad deffen Beendigung auf eine anges 
meſſene gnädigfte NRemuneration Bedacht zu nehmen nicht 
entfiehen werden.’ CBeiläufig fen es gefagt: man bat bem 
verewigten Kurfuͤrſt Wilhelm I. wohl eine blinde Liebe 
für alles Alte und Herfömmlihe zum Vorwurfe gemadıt. 
Sn mandhem Betrachte, namentlih in Abficht auf mehrere, _ 
das Militär betreffende, Einrihtungen mochte man nicht 
ganz unrecht ‚haben; und ein blinder Eiferer für alles Neue, 
gleichviel, wie heilfam oder ſchaͤdlich, wie ausführbar oder 
unausführbar ed fey, war er auf feinen Fall. Daß ihm 
aber der Sinn und Eifer für weſentliche Berbefferungen, 
für nothwendige Abweichungen vom Herkoͤmmlichen und Ges 
wohnten, felbft in einem Lebensalter, wo man ſich fonft nur 
ungern unb fchwer in neue Formen fügen mag, nicht freind 
war: davon geben feine Verfügungen in Betreff eines neuen 

Geſetzbuches für ſaͤmmtliche Kurlande, feine Geneigtheit für 
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die Proteſtanten-Union, und fo manche andre ben Staat, bie 
Kirche und die Schule angehende Einrichtungen, die unumftöß- 
lichſten Beweiſe) Schon im Mai defjelben Siahres eröffnete 
Rieß dieſe Kommiffion in der Bildergallerie zu Kaſſel, wo 
dann über die Einrihtung und den Gang ded ganzen Ge 
ſchaͤftes vorläufig deliberirt, auch fofort eine berichtlihe Ans 
zeige davon an den Kurfürften bejchloffen und entworfen 
wurde. Sn der darauf erfolgenden landesherrlichen Refolution 
vom 17. Mai 1805 wurden alle 5 Anträge der Kommilfion 
genehmiget, ded Kurfürften Zufriedenheit mit der getroffenen 
zweckmäßigen Einleitung des Gefchäftes zu erkennen gegeben 
und deſſen gnädigfted Vertrauen zu den Kommittirten geäufs 
fert: „daß folde ſich die Beförderung und Erreichung des 
- beabfidhtigten wohlthätigen Zweckes nah allen Kräften und 
auf das eifrigfte werde angelegen feyn laſſen.“ Inzwiſchen 
fam das gute Werf nicht zu Stande. Die Kommijfion war 
ohne Zweifel zu zahlreich, als daß ſich nicht, ſelbſt über Ges 
genftände von großer Wichtigkeit, eine Verfchiedenheit ber 
Anfihten und Meinungen unter den verfhhiedenen Gliedern 
hätte offenbaren folen. Dem an der Spitze flehbenden Rieß 
fagten mehrere diefer Anfichten fo wenig zu, baß er fich, ges 
drüct ohnehin von einer ſchweren Laft von andermeitigen 
Berufsarbeiten, mit Bewilligung des Kurfürften, im Dezems 
ber 1805 von diefem Gefchäfte, welches feitdem auch liegen 
geblieben zu jeyn fcheint, zuruͤckzog; nachdem er jedody feine 
Ausarbeitung über Tit. IV. Th. I. des Preuß. Landrechtes, 
welche er bereits vollendet hatte, dem an feiner Stelle ers 
nannten Kommifjarius, Ob. App. Ger. Rath v. Trott, 
nebft andern die Sache betreffenden Gegenftänden, uͤberſchickt 
hatte. 

So trat denn bad Gahr 1806 ein; von weldhem ber 
freute, verbienftvolle, vaterlaͤndiſch gefinnte heſſiſche Staates 
Diener in feinem chronologisch gefchriebenen Nachlaſſe fagt: 
„es war Eins ber merfwürdigften meines Lebens, in mehres 
ren Ruͤckſichten, dem aber vielleicht, und mir fehr wahrfcheins 
lih, ein nody merfwürdigered und trauriges folgen faun.‘ 
Nicht Eins, fondern noch Sehe ſolcher Sabre, folgten ihm! 
— Nod vor dem Einfalle der Franzoſen in die Kurlande, 
nämlich unter dem 23. ul. 1806, hatte Nieß von Nenndorf 
aus durch ein eigenhändiges Schreiben des Kurfürften den 
Auftrag einer Zivilbefigergreifung der Graffhaft Wittgens 
ftein Namens des Kurfürften, auf deßhalb gefchebene Requi— 
fition von Seiten des regierenden Fürften von Wittgenftein, 
erhalten; aber fchon unter dem erften Augnft deffelben Sabr 
red murde mittelft eines zweiten Furfärfilicden Handſchreibens 
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son Wilhelmshoͤhe aus von biefer Befigergreifung abſtrahirt; 
ohne Zweifel als Folge der inzwiſchen zu Stande gefommes 
nen und befannt gewordenen neueften Parıfer Konvention, 
wodurd der Rheinbund jeine ephemere Eriftenz erhielt. Kaum 
ein viertel Jahr fpäter, am legten Dftobertage, wurde Kurs 
heſſen befanntlih von 2 franzöfifhen Armeeforps überzogen, 
und ed erfolgten nun fchnell auf einander alle die Bege— 
benheiten, woburd der Kurfürft zur Flucht genöthigt, Kurs 
heffen in einen integrirenden Theil des neu gejchaffenen Kös 
nigreih8 Weitphalen verwandelt und Hieronymus Napos 
leon als deffen von feinem faiferlihen Bruder dazu er 
nannten und von den foalıfirten Mächten dafür anerfannten 
Könige, in feiner föniglihen Reſidenz Kaffel gehuldigt wurs 
de. Diefe Begebenheiten gehören der neueften Zeitgefchichte 
an, und ihre Kenntniß darf bier vorausgejegt werden; in 
den Eurheffifhen Sahrbüchern wird ihre unummwundene Dars 
ftellung immer ein intereffantes Kapitel ausmachen. Hier ift 
ed genug, zu bemerken, daß fowohl die Staatsdiener des 
NiederfürftenthHums, ald die des Oberfuͤrſtenthums, dem Kös 
nige Serome nicht eher buldigten, als bis Kurfürft Wils 
heim in einem Reffripte an das Geheime Minifterium zu 
Kaſſel, d. d. Itzehoͤe, am 3. Auguft 1807 erklärt hatte: „was 
die der Dienerfhaft zugemuthet werdende Dienftverpflichtung 
betrifft, fo muß Ich ſolches gefchehen Iaffen, und ift den 
Dienern auf Anfrage befannt zu machen, wie Ich ihnen Ies 
diglich überließe, was fie thun wollten, indem e8 Mir in 
der Lage, worin ich mid, in dem Augenblice befinde, unmoͤg— 
lich wäre, für ihr Unterfommen zu forgen, jedod immer 
barauf rechnete, daß fie Mich als ihren angeborenen Herr 
nicht vergefien würden‘ u. f. w. — So wenig übrigens der 
Geh. Rath Rieß die Zahl folcher heſſ. Staatsdiener vergrös 
Berte, welche ber dem Lande aufgezwungenen Fremdenberrs 
Schaft gleihfam mit offenen Armen entgegen liefen und, mit 
Verleugnung altdeutfcher Treue und echt heffifcher Biederfeit, 
nichts Eiligered und Angelegentlidhered thun zu müffen glaub» 
ten, als das kurheſſiſche Gewand mit dem Eöniglichen welts 
phälifhen umzutaufhen, und den Machthabern des Tages die 
gewaltfame Staatdummälzung möglichft leicht zu machen: fo 
weit war er body audy daven entfernt, fi unter den bedenfs 
lien Umftänden jener verhängnißvollen Zeit, mit andern, 
einer ſtumpfen Gefübllofigfeit hinzugeben, bie Hände unthäs 
tig in den Schooß zu legen, aller nügliden Wirkſamkeit, 
unter dem DBorgeben, bed der Perfon Wilhelm’s I. allein 
fhuldigen Dienfted 2c., zu entjagen, oder wohl gar durd) 
Verbreitung grundlofer Gerüchte von alsbaldiger Rückkehr 
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des Kurfuͤrſten und einer ſchnellen Umwandlung der einmal 
beſtehenden Ordnung der Dinge, u. dgl. den Geiſt der Uns 
zufriedenheit, des Ungehorfams und der Widerjegtichfeit uns 
ter ber leichtgläubigen Menge zu erweden und zu naͤhren. 
Er hat im Gegentbeil zwei Mal, näwlih am Ende des 
Jahres 1806 und im Sun. 1809, zur gänzlichen Beilegung 
foicyer, ſchon zu ZXhätigfeiten ausgebrochenen, Unruhen und 
Aufftände in der Stadt und Gegend von Marburg durd) 
das wahrhaft vÄterlidhe Anjehen und Bertrauen‘, welches er 
im ganzen. Oberfüritentbum bei Jung und Alt, unter Ges 
ringern und Höhern, genoß und wovon er zur reiten Stunde 
den beften Gebrauch machte, auf dag fräftigfte beigetragen. 
Daß er inzwifchen, fobald die neue Drdnung der Dinge Yeltigs 
Felt gewonnen, das Königreich Weitphalen mir feinem Regenten 
von allen Kontinentalmächten anerfannt worden, Rieß auch mit» 
telft obigen Reffriptes v. 3. Aug. 1807 von den Gefinnuns 
gen feined vorigen Landesherrn in Abfiht auf die Dieners 
fchaft und von deffen Unvermögen, ihre fenere Dienjte in 
Anfpruch zu nehmen und für ihr Unterfommen zu jorgen, 
offiziel benadhrichtigt war — feinen Anſtand nahm, dem neuen 
Landesherrn zu buldigen und ihm feine Dienfte anzubieten ; 
das war eine Pflicht, welche er als bienftfäbiger Bürger dee 
Staats feinen Mitbürgern, und als rechtichaffener Vater einer 
zahlreichen Familie diefer und ſich jelbft, fhuldig war. Auch 
erhielt er bald genug die unzweideutigſten Beweiſe davon, 
daß der neue Landesherr und deſſen Vertraute in feinem ges 
ringern Grade, als die vorbinnige Negierung, feinen Werth 
zu fhägen und von feiner Dienſttuͤchtigkeit Gebrauch zu ma— 
hen wußte. Bereits unter dem 15. Febr. 1808 wurde ibm 
naͤmlich das koͤnigl. Neffript als Richter des Appellationds 
bofes zu Kaffel und zugleih ale Präfident des peinlichen 
Gerichtshofes im Werradepartement zu Marburg mit verbält 
nißmäßigem Gehalte zugefertigt. Bei feiner Verpflichtung 
zu diefen Aemtern, melde am 1. März geſchah, batte der 
brave Mann die Freude mit zwei feiner Söhne, Reinbard 
und Karl, melde ſchon feit Jahren und lange vor der 
Renierungsveränderung in Kurbeffen in Holändifhen Mili— 
tärdieniten geitanden hatten, jett aber für den koͤnigl. weit» 
phälifchen Dienft reflamirt worden waren, ganz unvermutbet 
zu Kafjel zufammen zu treffen: fo, daß er mit dem Aelte- 
fien, der zum Werboffizier im Werradepartement ernannt 
war, die NRüdreife nad Marburg in Gefellfhaft vornehmen 
konnte. — Dem 60. Lrbensjahre ſchon .fehr nabe, und folge 
lid) in einem Alter, wo es wahrlid nichts Leichtes mebr iſt, 
bie ae zu befuchen, um zu lernen und von — 
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in Form und Sache neu und ungewohnt, ſich die erforder. 
lihe Kenntniß und Uebung zu verfchaffen, machte ſich es ber 
Präfident Rieß gleihwohl zur Pflihe, um das höchſt wich⸗ 
tige Geſchaͤft des Präfidenten bei einem peinlichen Gerichts— 
bofe deſto genauer und durd eigene Anfiht Fennen zu ler⸗ 
nen, nach vorher deshalb eröffneter Korrefpondenz mit bem 
faiferl. franzoͤſiſchen Präfidenten bed Kriminal- Tribunals 
zu Maynz, Herrn Rebmann, im Sept. 1808 nah Maynz 
zu reifen und der Sitzung eines dortigen Geihmwornen, Ges 
richtes beizumohnen. „Selbſt ift der Mann” — biefer 
ihm ftets heilige Grundfag leitete ihn auch in diefem Kalle; 
und ihm verbanfte er jenen fichern und richtigen Takt in 
feinen Berufsgefchäften, der ihm fo ganz eigen war, und den 
ein bloßes, trodenes Bücherfiudium felten verfchafft. Reb⸗ 
mann verfab ihn überdieß nicht nur mit allen zu feinem 
neuen Poften erforderliden Erläuterungen, ſondern vertraute 
ibm auch, da ein pobagrifches Uebel ihn nöthigte, feinen 
Aufenthalt zu Maynz abzufürzen, eine Menge Akten an, um 
fi daraus noch vollftändiger unterrichten zu koͤnnen. Nicht 
zufrieden damit, hierdurch feine eigene befto größere Amtds 
tüchtigfeit bewirft zu haben, benugte er die erften Freifluns 
den nach feiner Rüdfehr nah Marburg dazu, um Aumers 
fungen über Die peinlihe Prozeßordnung niederzufchreiben 
und einen Leitfaden zu dem Geſchwornen⸗Gerichte, mit allen: 
dabei vorfommenben Augfertigungen, auszuarbeiten, welchen 
er fofort an den koͤniglich weſtphaͤl. Staatsrath von Leift 
nach Kaffel ſchickte, und von dem er fpäterhin durch ben 
Praͤſidenten Beermann zu Kaffel erfuhr, er fey Andern zur 
Norm mitgetheilt worden. — Sm Jahre 1810 wurde Rieß 
von dem Könige von Weſtphalen dazu beauftragt, den mit 
dem Großherzoge von Heffen am Sten Sun. defjelben 
Jahres bereits gefchloffenen Staatsvertrag in Anfehung der 
Aufhebung der beiden bisherigen Sammtgeridhte, naͤmlich 
des Sammt⸗Hof⸗, und des Sammt,Revifiond » Gerichteg, 
in Bollziehung zu bringen; wozu barmftäbtifcher Seits ber 
Regierung: Rath Meyer ernannt war. Der von beiden 
Kommifjarien über dieſes Gejhäft errichtete und von den 
hoͤchſten Kommittenten in allen und jeden Punkten genchs 
migte Rezeß wurde von Rieß und Meyer zu Gießen am 
16. Dezember 1810 unterzeichnet. Da nur dad Hofgericdht, 
nicht aber das Nevifiondgericht, feinen eigenen Fonds hatte, 
fo trug ed von jenem bei der Abrechnung dem Könige von 
Weſtphalen 8257 Rtblr. 27 Alb. 314, Hlr., dem Großherzoge 
von Heffen aber 8295 Rthlr. 11 Alb. 31%, Hr. Dem Praͤ⸗ 
fidenten Rieß wurde, außer den lie und Diäten, eir 
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paſſende Gratiſikation zuerfannt. — Einen neuen Beweis 
der hoͤchſten Zufriedenheit von Seiten des Koͤniges mit der 
ausgezeichneten Amtstreue und Dienſtthaͤtigkeit des Präfiden 
ten Rieß erbielt biefer durc feine unter dem 18. Nov, 1812 
erfolgte Ernennung zum Ritter des Ordens von der wel 
pbälifhen Krone; worüber ihm, auf eine ibm völlig über 
rafchende Weife, von dem Ordens⸗Groß⸗Kanzler, Grafen von 
Fürſtenſtein, das koͤnigl. Ernennungsdefret, die Defora 
tion u. f. mw. zugefchidt wurde. 

Daß der Präfldent Rieg unmittelbar nach der erfreu⸗ 
lihen Ruͤckkehr des angeſtammten Kandesfürften, nad fteben 
jähriger Abmwefenheit, im November 1813 nad Kurhefien in 
alle feine vorhin befleideten Aemter und Würden wieder em— 
gefegt wurde, bedarf nicht erft der Bemerkung. Sein Bert) 
und feine Treue waren zu erprobt, feine Verdienſte als Bir 
ger und Diener des Staats zu offenfundig, feine Anhänge 
lichkeit und ehrfurchtsvolle Ergebenheit an feinen rechtmaͤßi⸗ 
gen Landesherrn zu unbezweifelt, als daß die durch ben Drang 
unabwendbarer Zeiten und Umftände herbeigeführte Not 
wendigfeit, für eine Zeit lang unter einem fremden Regenten, 
in welchem er doch immer den Repräfentanten des Staats 
erfennen konnte und mußte, zu leben und zu dienen, die gr 
ringfte Veränderung der Gefinnungen gegen ihn bei dem 
eben fo gerechten, als ihm ſtets fo vorzuͤglich wohlmollenden, 
alten Kurfürften bätte bewirken fönnen. Cr erhielt felbi 
noch 1814 eine Eleine Gehaltszulage. Bon feinen feit 17% 
geführten Univerfitätögefchäften wurde er im Jahre 1811, 
auf fein Nachſuchen, gnädigft difpenfirt und er hatte da? 
Bergnügen, folche, feiner Bitte gemäß, dem Oberfammerrat) 
v. Moßz Cjegigem Finanzfammerdireftor zu Kaſſel), Gatten 
feiner Alteften Tochter, übertragen zu fehen. In demſelben 
Fahre nahm ihm nicht nur die Marburger Geſellſchaft 
zur Beförderung der gefammten Naturmillen‘ 
fhaften zu ihrem Ehrenmitgliede auf, fondern die Jurl 
ftenfafultät der Marburger Hochſchule beehrte ihm aud, 
bei Gelegenheit des NReformationgiubiläume, „ob eximisMm 
jurisscientiam,“ wie es in dem Diplome beißt, „et 
conspicuam in administrandis muneribus cur@M 
ac diligentiam, nec non ob singulare studium 
que in dirigendis rebus Universitatis domesti 
eis, per longam annorum seriem pie versatus 
est“ mit der Würde eines Doctoris juris utriusq"® 
Im Jahre 1818 erfannte ihm der Kurfürft das Ritterkren 
des kurheſſ. Haus ordens vom goldenen Lömwenzl. — 
Bald nacy der Thronbeſteigung des jegt regierenden Kurfüt 
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ſten Wilhelm's Il. und der Bekanntwerdung des neuen kur⸗ 
heſſiſchen Staatsorganiſations⸗Edikts v. 29. Jun. 1821 gab 
der Geheime Rath Rieß durch ſeinen inzwiſchen zum Mini— 
ſterialrath der Juſtiz befoͤrderten Sopn Fr. Rieß den Wunſch 
zu erkennen, mit Ruͤckſicht auf ſein hohes Alter, zunehmende 
Kränflichkeit und 50jaͤhrigen Dienſte, in den Ruheſtand vers 
. fegt zu werden. Diefer Wunfh ging mittelft eines in den 
allergnädigften Ausdruͤcken verfaßten Handfchreibens von Eeis 
ten des Kurfürften, und eines beiliegenden Penſions⸗Reſkriptes 
vom 23. Sul. 1821, worin dem Geheimen Rathe und Res 
gierungsdireftor beinahe die Hälfte feiner bisherigen Eins 
fünfte als lebenslängliche Penfion zugefihert wurde, in Ers 
füllung. Doch — nur furz follte diefer irbifche, und aljo 
unvollfommene, Rubeftand dauern; denn nad kaum drittes 
balb Sahren gefiel ed dem Herrn aller Herren, ihn in einen 
Ruheſtand befjerer Art zu verfegen, indem er ihn feiner fterb- 
lihen Hülle entledigte und feinen unfterblidden Geift in die 
Wohnungen des ewigen Friedens und der überfhmwenglichen 
Vergeltung alles Guten aufnahm. — Eine erleudhtete Gots 
tesfurdt war Grundzug in dem perfönlichen Charafter des 
Beremwigten; er war Ehrift in ded Wortes reinftem, ſchoͤnſtem 
und hoͤchſtem Sinne. Seine Pietät fprady fi aus durch die 
zärtlichfte Liebe zu feiner ganzen achtungswuͤrdigen Familie, 
durch die unverdroffenfte und gemifjenhaftefte Dienftthätigfeit 
in feinem bürgerlichen Berufe, und durch eine nicht zu zaͤh⸗ 
lende Menge von theild befannt gewordenen, theils unbefannt 
gebliebenen, Werken ber Menfchenfreundlichkeit und bes Wohls 
thuns. Hinterläßt er daher, außer den oben angezogenen Bes 
merfungen in Juſti's Heff. Denfwürbdigfeiten Bb. 4. 
©. 70 f., feine gedrudten Werfe, welche feinen Namen 
anf die Nachwelt bringen, fo überlebten ihn doch eine große 
Anzahl von Werfen anderer Art, dergleichen nicht jedem, 
übrigens vielleiht hochberuͤhmten, Gelehrten Anſpruch auf 
Gelebrität geben, die aber nichts defto weniger, und in einem 
noch höhern Sinne, ald bloße Früchte literärifcher Betriebs 
famfeit, ewigfeitSwürdig find, und in deren Hinfiht ihm in 
der Reihe folcher ein Platz gebührt, von denen der Geift 
(Offenb. Joh. 14, 13.) fpricht: ‚‚felig find die Todten, bie 
in dem Herrn fterben; fie ruhen von ihrer Arbeit, denn ihre 
Werte folgen ihnen nah.” — Mit der Berührung zweier 
Umftände, die feinen Tod wenigftend in ben Augen aller, 
welche für dergleichen Sinn und Gefühl haben, auf eine 
eigene Weife bemerfensmwerth machen, werbe dieſe unvollſtaͤn⸗ 
bige Zeichnung feines Lebens geſchloſſen. Liebte er gleidy 
feine trene Gattin und alle feine — Kinder ohne 
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Ausnahme mit der innigſten Zärtlichfeit und Waͤrme, fo 
fhien dody fein Herz und das Herz feiner aͤlteſten Tochter, 
enden v. Mog, in einem Grade in, mit und für einans 
der zu fchlagen, welcder befürchten ließ, daß der Stillitand 
des Einen den Stillftiand des Andern zur Folge haben koͤnn⸗ 
te. Obgleich felbft zärtlich liebende und geliebte Gattin und 
Mutter vieler Kinder, konnte fich Lenchen doch von dem Krans 
fenlager des leidenfchaftlich geliebten Vaters, je länger es 
dauerte, befto weniger, und in den legten Tagen nur dann 
logreißen, wenn die Sorge für ein eigenes franfed Kind und 
die dringendefien häuslichen Angelegenheiten andrer Art ihre 
Abwefenheit unter den Ihrigen fchlechterdings nothwendig 
machten. Sogar dem feichname wollte fie nahe ſeyn, fo 
lange dieſes möglich war. Der 5. Dezember, der Begräbs 
nißtag, entzog ihn ihren Augen; und am 11. Dezember lag 
die fonit jo gejfund und ftarf ſcheinende Frau, nicht volle 47 
Sahre alt, auf der Bahre; ihr Geift eilte dem Geifte, ihr 
Leichnam dem Leichname, des heißgelichten Vaters fchnellen 
Schrittes nah. — Rieß war ein warmer Freund der Natur 
und ihrer unfchuldigen Freuden. Sn feiner Tugend batte er 
von Hefferode aus, wo daß jegt von Oynhauſen'ſche 
Landgut noch der Rieß'ſchen Familie gehörte, den in der Nähe 
ber Stadt Feldberg liegenden Heiligenberg häufig befucht 
und fih von deffen Gipfel herab an der herrlichen Ausficht 
auf das malerifh ſchoͤne Edderthal und auf mehr, als 50 
Städte und Dörfer, welche die Gegend beleben, ergögt. Aels 
tere und neuere heſſ. Geograpben, auch Juſti in feinen 
beff. Denkw. Bd. 8. ©. 144 ff., erwähnen der hoben, 
fchlanfen Buche, welde des Berges Scheitel zierte und ihn 
in fehr weiter Ferne dem bloßen Auge bed Beobachters auf 
eine ausgezeichnete Weife fenntlid machte. In diefen Baum 
hatte Rieß feines und feiner Verlobten, Viktorie v. Geh 
ren, Namens» Züge, mit ber Jahreszahl 1771, folglih 5 
Jahre vor ber Verbeirathung, verfchlungen eingefchnitten. 
Die meiften der Rieß'ſchen Kinder, Schwiegerfinder, und jelbit 
mehrerer Enfel, folgten dem Beilpiele des Stammpaares und 
drüdten nach und nad ihrer Namen Anfangsbuchſtaben dems 
felben Baume auf; fo, daß der Baum, für den Echreiber 
biefeg, „Heiligenbergs Rießenbaum“ bief. Ueber 
ein Jahrhundert hatte der Baum Wind und Wetter, Blig 
und Sturm getrogt und fidy mittelft feiner tief in den Berg 
geichlagener Wurzeln aufrecht und lebend erhalten. Aber im 
demfelben Winter, vielleicht in eben demfelben Monate, wo 
Ried feinen Wanderftab niedergelegt hatte, ſchien auch der 
Rießenbaum feines Dafeyng müde geworben zu ſeyn. Mit 
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Berwunderung und Schmerz fand ber Berfaffer diefer Zeilen, 
als er im Früblinge 1824, zum erftien Male feit Rieß's Hins 
tritt, den Heiligenberg beftieg, daß, während ringe um dem 
Baum ber alles in der Natur grünte und blühete, einzig 
diefe, noch im vorigen Sabre fo fhöne, Fräftige Buche den 
übrigens ganz gelinden Winter nicht überlebt hatte — viels 
mehr traurig, faft» und blätterlos da ſtand! Schon jest ift 
von ihr, die in des Berges Tiefe feitverfchlungenen Wurzeln 
abgerechnet, Feine Epur mehr vorhanden. 

‚Die den Geh. Rath Rieß überlebenden Kinder, Schwie⸗ 
gerfinder und Enfel find folgende: 

I. Reinhard Philipp Heinrih Wilhelm Rieß, Major *) und Kome 
mandeur des kurheſſ. Kadettenkorps, Ritter des Eurheff. Ordens vom eis 
fernen Helm und der £önigl. franzöfiihen Ehrenlegion. 1. Georg Franz 
Hugo Rieß, Minifterialratb des Innern, **) Kommandeur bes Furbefi. 
Ordens vom goldenen Löwen und’ Ritter des Großherzl. Heſſ. Hausordens. 
Defien Gattin: Louife Sophie Wilhelmine Friederike von Auer. Deren 
Kinder: 1) Karl Albreht Franz Wolf. 2) Emilie Charlotte Viktorie 
Henriette Reinhardine Bernhardine., 3) Franz Benjamin Karl Ferdinand, 
111. Hieronymus Bernhard Rieß, beeidigter Wechſelagent und Bürger in 
Bremen. IV, Heinrich Friedrih v. Meibom, Major ***) u, Kommandeur 
des 2ten Bataillons vom kurf. heff. erften Linieninfanterieregiment, Kurs 
prinz von ‚Heffen, Ritter des Lurheff. Ordens vom eifernen Helm und des 
königl. franzöfifhen Ordens der Ehrenlegion. Suſette Amalie Viktorie 
Shriftine Rieß. Deren Kinder: 1) Viktor Reinhard Friedrih Karl, 2) 
Louife Ferdinande Helene Dorothee. V. Karl Damian Anfelm Kriebrid 
Ries, Major ****) und Kommandeur des 1. Bataillond der kurheſſ. Leib⸗ 
garde, Hitter des kurheſſ. Ordens vom eifernen Helm und der königlich 
franzäfiihen Ehrenlegion. Deffen Gattin: Yerdinandine, geb, Madeldey. 
VI. Wolf Louis ChHriftoph Rieß, Bürger und Kaufmann in Bremen, 
VII. Heinrih Dtto Rieß, vorhinniger Lieutenant im kurheſſ. Infanteries 
regiment Kurfürft. VIII. Chriftian Friebrih von Motz, Kammerdirektor. 
Kinder mit Magdalene Viltorie Sohanne Rieß: 1) Heinrih Franz Fries 
zih Gerhard. 2) Philipp Reinhard Wolf Otto. 3) Sophie Viktorie 
Amalie Klementine Ieannette, 4) Juſtin Franz Bernhard Karl. 5) Lud⸗ 
wig Deinrih. 6) Kriedrih Philippe 7) Karl Deinrih. IX. Amalie 
Mieß geb. Ruprecht, Wittwe des verftorbenen Landwirthichaftrathes Fries 
drich Rieß. Dr. Th. Karl Ehr. v. Gehren. 


Am 22. Februar 1831 verſchied an einem Nervenſchlage 
die binterlaffene Wittme ded Hrn. Geb. Raths Dr. Rieß, 
Fr. Margarethe Biftorie, eine geborne v. Gehren, in 
ihrem 78. Lebensjahre. Ihr geprüfter Charakter, ihr bei» 
terer und frommer Sinn und ihr wohlwollendes Herz haben 
ihr ein bleibendes Andenfen unter Allen erworben, bie ihr 
im Leben näher fanden. J. 





*) Gegenwärtig Obriſt-Lieutenant. 3. 
225 Gegenwärtig Geheimer Rath im Minifterium bes Innern, 3 
“ee, Jebt Obrift = Lieutenant, I. 
v0) Gegenw. Obrifts Lieutenant beim Leib⸗Garde⸗Reg. 3. 
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Ragen (Ferdinand Franz Auguſt). Geboren am 11. Ok⸗ 
tober 1787 zu Wulfen, einem Dorfe in der Grafſchaft 
Salm ⸗Salm, zum ſogenannten Muͤnſterlande in Weſtpha—⸗ 
len gehörig, an der niederlaͤndiſchen Graͤnze, bei einem zufäls 
ligen Aufenthalte der Mutter dafelbfi. Eeine Aeltern waren: 
Johannes Ritgen, Rentbeamter in Dienften des Herrn 
Grafen v, Meerfeldt zu Münfter (der Hauptſtadt des vor, 
maligen Bisthums Münfter), und Louiſe v. Arton aus 
Bonn. Die Vorältern des Vaters fianden ald Forftbeamte 
in Fürftl. Naffauifhen Dienften, der aͤlteſte befannte Ahn 
war Fürftl. Naffauifcher Forftmeifter zu Daasbadh.] Die 
Vorältern mütterliher Seite waren eine adelihe Familie 
v. Arton in Luxemburg. Nach einem Ffurzen Aufenthalte 
in Bulfen und in Bonn lebte Ritgen als Kind in Müns 
fier und wurde von feinen Aeltern in der fatholifchen Konfefs 
fion erzogen, Sm Sabre 1791 nahm ihn fein Obeim, ber 
Nentmeifter Joſeph Schlun, an Kindesftatt zu fi, und 
erzog ihn zu Vornholz bei Warendorf (im Münfteris 
fohen), einem Gute des Frhru. v. Nagel, wo Hr. Schlun 
als erfter Nentbeamter dieſer adelichen Familie lebte. 

Zu Vornholz lebte Ritgen bis zu feinem 15. Lebends 
Sabre, Der Aufenthalt dafelbft hatte großen Einfluß auf 
feine Bildung und feine ganze Art zu feyn. Vornholz 
iſt nämlich ein Außerft reizend gelegenes Landgut. Der das 
malige Befiger Freiherr Wilhelm v. Nagel Lichte Wiſſen— 
ſchaften und Künfte gar ſehr. Alle feine Hausbedienten 
wurden nur angenommen, wenn fie ein mufifalifches Inſtru—⸗ 
ment fpielten. Der Freiherr und feine Gemahlin, eine Freiin 
v. Scheel, waren beide fehr geübte Dilettanten, er auf 
ber Flöte, fie auf dem Flügel. Virtuofin auf legterm Sins 
firumente war das Gefellfchaftsfräulein von Spies. Oft 
waren bie Gebrüder Romberg zu a auf mehrere 
Wochen zu Konzerten ꝛc. anmefend. Ein vorzüglicher Waldborns 
fpieler, der Kanonifus Gundlad, brachte Monate zu Borm 
holz zu. Auf diefe Weife befam Ritgen viel Gefhmad an der 
Tonfunft, und lernte ziemlich, fertig das Kfavierfpielen. Zu 
ber Verfchönerung der Umgebungen von Vornholz trugen 
bie englifchen Parks Anlagen fehr bei, welche mit Tempeln, 
Obelisken, Grotten, chineſiſchen Häufern, Eremitagen, Teich 
bäufern, Gondeln, Stehbahnen, Badhänfern u. f. w. fehr 
großartig und gefhmadvol ausgeführt wurden, unter der 
‚Leitung des Herrn Vikarius Bufhmann zu Oftenfelde 
Der Maler des berrfchaftlihen Haufes, Herr Baͤumchen, 
unterrichtete Ritgen im Zeichnen, worin er bald Winiged 
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deiftete. Unterricht fn ber deutfchen und lateinifchen Sprache, 
in Mathematif u. f. mw. erhielt er von einem verehrungs» 
würdigen Geiftlihen, dem Herrn Vikarius Wittmund zu 
Dijtenfelde. 

Gm Sabre 1802 fendete ihn fein Obeim Schlun auf 
dad Gymnaſium zu Münfter. Unter dem Profefior Grots 
hues abfolvirte er die Ste, Kte und Ste Klaffe, damals 
Syntaxis, Poetica und Rhetorica genannt. Geine übrigen 
Gymnaftallehrer waren Rath, jet Domherr zu Münfter, 
für Mathematif, Roling für Gefchihte und Grauert 
für Geographie und das Griechiſche. Stets unter den ers 
ften Schülern war er nie ber allererfte, und erhielt nur im 
Zeichnen und Schreiben Preiſe. Mathematif und Pfychos 
logie waren die Fächer feiner größten Stärfe. 1805 hörte 
er die Logik, Pſychologie und Moralphilofophie bei dem Pros 
feffor Ueberwaſſer, die Mathematif bei dem Profeſſor 
Gerg. 1806 madte er den phnfifalifchen Kurfus unter 
Profeffor Roling. E8 war damals üblidh, daß die beffern 
Schuͤler am Ende des Jahres Thefen Öffentlich vertheibigten; . 
Ritgen nahm hieran ſtets Theil. 

Während der Semefter 180%,, 180% und 1807/, ftubirte 
er die Heilfunde unter Fried, Bodde, Tandgräber, 
Druffel, Vilbrand, Wernefind. Der damalige Arzt 
des Kranfenhaufes, Herr Hofratb Gräver, ließ ihn in ben 
großen Kranfenanftalten, die unter feiner Direktion fanden, 
praftiziren und außerdem an ber ambulatorifchen Armenpras 
zis Theil nehmen. Ritgen verdankt diefer Anleitung durch 
Herren Gräver fehr vieles, und erinnert fich feiner fehr dank⸗ 
Bar. Zu feiner höhern Bildung trug befonders der Umgang 
mit dem geiftlihen Rath und Domherrn Schmülfing bei. 
Sm Sabre 1804 fam er mit dem damaligen Herrn Haupt» 
mann Brodmann in Berührung, und ftand auf dem Punkt 
für immer die milttärifhe Laufbahn zu betreten. Er übte 
fih im Landmeſſen, in Bau» und Geniewefen, trat aber 1806 
zum Fade der Heilfunde über. Sm Sahre 1808 wollte er 
feine Studien in Wien fortfegen, und war bamald indbefons- 
dere an den Hrn. v. Bering, einen entfernten Verwandten, 
gewiefen, als die Konffription unter dem damaligen Herzoge 
von Berg (Joachim) ihn nach Spanien zu gehen faft gend» 
thigt hätte. Er entzog fi aber bderfelben, indem er von 
feiner Adoption durch feinen Onkel Schlun Gebrauch mad) 
te, welcher inzwifchen Pachter des von Ragel’fchen Gutes 
Welſchenbeck, damals im Großherzogthum Heflendarmftabt 
elegen, v. Vornholz ab in bad fogenannte koͤlniſche Suͤ⸗ 
Berland (Sauerland) gezogen war. Die gerichtliche Beſtaͤti⸗ 
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gung ber Adoption geſchah am 11. Sun. 1808 von feinen - 
Neltern, und von feinem Onkel am 7. Sulins 1808. Am 13, 
Dftober 1808 wurde er von ber Konffription im Herzogthum 
Berg freigefprodhen, nachdem er als Phyfifatshirurg 
des Amts Belfe, auf vorherige Prüfung durch dad Mebis 
zinalfollegium zu Arnsberg, in Großherzogl. Heſſ. Dienite 
getreten war. Bei biefer Prüfung machte er zuerft die Bes 
Fanntfchaft des würdigen Regierungsraths, Ritter Dr. Stoff 
zu Arnsberg, der ihm väterliher Freund wurde. Am 18. 
Sul. 1808 war er als Phyfifatshirurg angeltellt wors 
den, und am 3. Dezember 1808 erhielt er zu Gieffen, wohin 
er fih auf kurze Zeit mit Urlaub begeben hatte, den Doftors 
grad in der Medizin, Ehirurgie und Geburtshülfe. Hierauf 
erlangte er unterm 1. April 1809 die Erlaubniß zur Ausübung 
der inneren Heilkunde, nachdem er fi nochmals zur Prüs 
fung durch dag Medizinalfolegium zu Arnsberg fiftirt hatte. 
Am 4. Aug. 1809 wurde er ald Amts-Phyfifus nah Stadts 
berg verjegt, und dann am 13. September 1811 für bag 
größere Phufifat Medebach angeftelt. Am 11. November 
1809 verheiratbete er ſich mit feiner noch lebenden Frau 
Klara Herold, einer Schweſter des Kirchenrathe Dr. He» 
rold zu Bensheim an der Bergfirage, und der Frau bed 
Profeſſors Wilbrand zu Gieſſen. 

Durch die Entwerfung einer medizinifchen Topographie 
und durch die Schugpodenimpfung hatte er Gelegenheit fich 
nuszuzeichnen, und er erhielt die wegen legterer audgefegte 
filberne Medaille. Hiermit hing auch feine Ernennung zum 
forrefpondirenden Mitgliede der KLandesfulturgefellichaft zu 
Arnsberg zufammen, welche am 1. Mai 1811 erfolgte. Er 
fendete eine Sammlung einbeimifcher getrocdneter Pflanzen 
und mehrere merfwürdige Mineralien ein, und theilte einen 
Auffag über eine fehr wohlfeile Einrichtung an den Stubens 
öfen der Landleute mit, wodurd ſich die Luft ganz einfach 
in den Wohnzimmern reinigen läßt. 

Bei feinem eriten praftifchen Auftreten verlor er einige 
Scharlachfieberkranke, weldhe er nad) der damals im Schwan, 
ge gehenden Lehre Bromm’s behandelt hatte. Es wurde ihm 
dieß dringende DVeranlaffung, die Anfichten jener Schule ges 
nau zu prüfen, und er entfchied ſich zu einem ganz abweichen» 
ben theoretifchen und praftifchen eigenen Syſteme, wovon bes 
reits Einiges durch ihn felbft und durch feine Schüler bes 
kannt geworben ift. Er fing ſchon ald Phyſikatschirurg an, 
feine Anfichten niedergufchreiben, und arbeitete befonders zu 
Medebach eine allgemeine Pathologie und Therapie, eine 
Klaffififation der Krankpeiten und eine Monographie über ben 
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Rheumatismus aus. Nur von ber erften find bis jetzt einige 
Bruchſtuͤcke erfchienen. Da feine Gefundheit durch die Bes 
fchwerden der Praris in einer fehr rauhen Gegend litt, bes 
gab er fih im März 1814 mit Urlaub nah Darmftadt, um 
als Phyſikus in der Nähe von Darmſtadt oder Giefen anges 
fiellt zu werden. Mebrere vafante Stellen waren am Tage 
feiner Ankunft vergeben worden, dagegen die Profeffur der 
Geburtshülfe und Chirurgie zu Gieffen und die Stelle eines 
Regierunge-Medizinalrathes bei dem Provinzialregierungs⸗Kol⸗ 
Iegium dafelbft noch unbefegt. Er war durch den Direftor der 
Megierung zu Arnsberg, nunmehrigen Hofgerichtspräfidenten 
Minnigerode, dem Leibarzte des Großherzog, Geheimen 
Kath Frhru. v. Wedefind, empfohlen worden. Diefer ges 
wann ihn lieb, und fchlug ihn dem Fürften zu den gedachten 
Stellen vor. Am 16. März 1814 reichte Ritgen feine Bitts 
ſchrift um die erledigte Profefjur zu Gieffen eih, und erhielt 
- am Tage darauf die Gewährung feiner Bitte. Um das Res 
ferat in Medizinalangelegenheiten hatte er nicht gebeten, weil er 
den Bewerbungen eined nahen Verwandten um diefe Stelle 
nidht in den Weg treten wollte Am 19. März erfuhr er, 
Daß diefer Verwandte nicht die entferntefte Hoffnung auf biefe 
Stelle habe, daß bes Großherzogs K. H. ihm diefelbe zuges 
dacht habe, und daß bei fernerer Weigerung einem Dritten 
die Anſtellung als Medizinialratb werde zu Theil werben. 
Er gab daher feine Bittfchrift noch am demfelben Tage ein, 
und erhielt fogleich deren Genehmigung. 

Ritgen hatte während feiner Anftelung im Großherzogs 
thum Weftphalen vielfache Gelegenheit gehabt, ſich als Arzt, 
Geburtshelfer und Operateur auszubilden, und trat muthvoll 
feine neue Laufbahn an. Indeſſen hatte feine unmittelbar 
aus dem Kabinet erfolgte Anftellung ihn zu Gieſſen in hoͤchſt 
unangenehme Berhältniffe gebracht. Die vielfadhen Kämpfe, 
welche er zu beftehen hatte, dienten bazu, feine Kräfte zu üben 
und zu mehren. Er war zunächft darauf bedacht die Gebärs 
anftalt zu eröffnen, für welche unter dem Referate und ber 
Leitung des verbdienitwollen damaligen Regierungs-Medizinals 
raths, Profefford Dr. Balfer zu Gieffen, dad Gebäude feit 
1808. angefangen war. Diefes Gebäude war unter dem 
Nachfolger Balfer's bei der Regierung, 1“ Mebdizinalrath 
Profeffor Dr. Hegar, zum Lazareth für preuffifche und ruffis 
fhe Truppen eingerichtet worden. Nitgen fand dad Haus 
nur im untern Stock ausgebaut, und die Fonds für die Bes 
endigung des Baues und bie innere Einrichtung erfchöpft. 
Durch eine Borlage von mehreren taufend Gulden, welche 
ihm demnaͤchſt erfegt wurden, gelang es ihm auch den zweiten 
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und britten Stock zu vollenden. Auch brachte er es babin, 
daß eine beftimmte jährlidhe Dotation für die Anftalt ausge⸗ 
worfen wurde, welde anfangs 6000 fl. trug, und zulegt bie 
auf 3000 fl. vermindert werden fonnte. Am 14. November 
1814 fonnte er die erfte Hofpitalitin aufnehmen; im Sabre 
1815 fielen ſchon gegen 50 Geburten in der Anftalt vor, 
und in den folgenden Sahren hatte fi) deren Zahl bereits auf 
mehr als 170 vermehrt. Er bot alles für den Flor diefes Inſti⸗ 
tuts auf, und fuchte dem in hoͤchſt traurigem Zuftande fich befins 
denden Hebammenweſen dadurch aufzuhelfen. Zugleich war er 
bemüht, das Fady der Geburtshälfe an der Univerfität zu heben. 
Für den Unterricht der Studirenden gab er fih aud der 
bürgerlichen Praris in der Geburtshülfe und Chirurgie hin. 
Da fein chirurgifches akademiſches Hofpital beftand, verrich⸗ 
tete er wichtigere chirurchiſche Operationen im ftäbdtifchen Krans 
fenbaufe, ferner bei weiblichen Kranfen, welde in dem Ge» 
bärbaufe untergebracht wurden, und endlich in den Häufern 
bürftiger Kranfen ſelbſt. Aufgefordert vom Herrn Gene» 
ral-Major v. Gall, ein Reglement für die Organifation 
des Medizinalmefens bet der Landwehr zu entwerfen, erwarb er 
fi durch feine Arbeit den Beifall des Großherzogs fo fehr, daß 
er am 18. Oftober 1814 zum Oberftaabsarzt bei der Lands 
wehr, bei welcher er im Anfange diefes Sahres als Kapitän 
und Interimsfommandant eines Bataillond geltanden hatte, 
ernannt wurde, und eine ſolche Gchaltszulage erhielt, daß er 
für die fämmtlichen ihm übertragenen Stellen eine fire Ein» 
nahme erlangte, welche der gewöhnlichen Befoldung eines 
Negierungsrathe gleid; Fam. Bisher hatte Nitgen die fünfte 
Profeffur an der medizinifchen Fakultät befleidet, am 5. Sul. 
1817 rücdte er, nad) bem Tode des Geheimen Raths, Profefs 
ford Dr. Müller, in die vierte Profeffur ein. In demſelben 
Sabre bezog er bie ihm bewilligte, unter feiner Leitung neue 
erbaute Dienftwohnung neben dem Gebärhaufe. Für die pros 
jeftirte allgemeine Organifation des Zivil Medizinalwefens 
im Großherzogthum Heffen arbeitete Ritgen mehrere Entwürfe 
auf höhere Weifung aus. Im SG. 1821 erfolgte die Trens 
nung der Adminiftration von ber Juſtiz und die Landrathes 
bezirfe und KLandgerichtöbezirfe wurden feſtgeſetzt. Ritgen 
hatte die Anficht, es fey am zwectmäßigften, für jeden kleinern 
Landrathsbezirk einen Phyſikus anzuftellen, größere Landraths⸗ 
bezirfe aber in zwei Phnflfate zu theilen. Seine Vorſchlaͤ⸗ 
ge wurden in dieſer Hinficht nicht fogleich genehmigt, fons 
dern alle Landrathsbezirfe ohne Ausnahme wurden zu Gränzen 
gleich großer Phyſikate beftimmt, und mo biefe Phyfifate einen 
großen Umfang hatten, wurden, ohne Theilung ber Bezirke, 
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zwei Bezirfsärzte angeftellt, wovon einer ber erfte, ber andere 
der zweite genannt wurde. Kurze Zeit lang fungirten jene 
vorzugsweife als Aerzte, diefe vorzugsmelfe ald Wundaͤrzte; 
ald aber diefe Anordnung fi bald als unzweckmaͤßig erprobs 
te, wurde ber zweite Phyſikus ale bloßer Stellvertreter des 
erften in VBerbinderungsfällen deffelben benugt. In der neues 
ften Zeit wurden nad Ritgen's Vorfchlage die größern Land⸗ 
rathöbezirfe in zwei gefonderte Phyfifate getrennt, und für 
jedes Phyſikat ein von dem andern ganz unabhängiger Ber 
zirfsarzt angeftellt. | 

Ein Antrag Ritgen’d, welcher fich fogleich der Ausfühs 
rung zu erfreuen hatte, war der, daß die Phyfifatsitellen nur 
folhen Aerzten anvertraut werden follen, welche zugleich prafs 
tifhe Wundärzte und Geburtähelfer find. 

Auch wurde fein Vorſchlag, jedem Bezirfsarzt einen ihm 
untergeordneten Bezirföwundarzt, welcher nicht zugleich Arzt 
ift, beizugeben, in ber neueften Zeit genehmigt. Ferner ers 
bielten feinem Antrage gemäß alle Phyſizi ohne Ausnahme 
150 fl. als Erfag für das ‚Halten eines Dienftpferdes, mit 
ber Verbindlichkeit, unter feinem Verhältniffe Transport ber 
rechnen zu dürfen. 

Seine Anträge zur Errichtung einer Schule zur Bildung 
niederer Wunbdärzte, und zwar befonders der Phnfifatschirurs 
gen, fern von der Tandesuniverfität, in der größten Stabt 
des Großherzogthums, nämlih Mainz, wurden bisher nicht 
berücjichtigt.. Auch wurbe fein Wunfch, die Hebammenfchule 
zu Mainz mit der zu Gieffen vereinigt zu ſehen, nicht erfüllt. 
Im Sabre 1823 wurde Nitgen von ber philofophifchen Fas 
fultät das Ehrendiplom in der Philofophie ertheilt. In dems 
felben Jahre wurde Ritgen zum erftien Male Defan der mes 
bizinifhen Fakultät, Sm Sabre 1824 ftarb der Stadtphufls 
fus Medizinalratd Wortmann. Ritgen übernahm baranf 
die von Wortmann bis dahin bekleidete Stelle eines Arzs 
tes des ftäbtifchen Hofpitals, und errichtete darin eine medi⸗ 
ziniſch⸗-chirurgiſche Klinik für die Studirenden. An der mebis 
zinifchen Fakultät arbeitete Ritgen für die hoͤhern Gerichts— 
böfe viele Responsa, befonderd den Kindermord betreffend, 
1825 wurde ihm bei der Berfammlung deutſcher Aerzte und 
Naturforfcher zu Frankfurt a. M. die Nedaftion einer von 
mehreren Geburtöhelfern gemeinfam berauszugebenden Zeita 
fhrift für Geburtöfunde angetragen, welchen Antrag er unter 
dem Bedinge annahm, daß ihn zwei andere Direktoren von 
akademiſchen obftetrizifchen Inſtituten dabei unterſtuͤtzten, wozu 
ſich die Herren Profefforen DD. Buſch, damals zu Marburg, 
jetzt zu Berlin, und Mende, zu Göttingen, bereit erklaͤrten. 
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Von biefer Zeitſchrift find jetzt bereite 4 Bände erſchienen. 
Sn dem Jahre 182/, bekleidete Ritgen das Rektorat der Lan⸗ 
desuniverſitaͤt. In dem Regierungskollegium gingen fo viele 
Beränderungen bed Perfonals vor fih, daß Ritgen, welder 
im Jahre 1814 noch jüngfter Rath war, nad 10 Jahren 
bereits nächftältefter Rath wurde. In feinem Wirkungskreiſe 
ald Regierungsrath hatte er das Vergnügen, auf das Sans 
tätöwefen in der großen Strafanftalt zu Marienfchloß wohl 
thätigen Einfluß haben zu fönnen. 

An mehreren medizinifchsfritifchen Snftituten nahm Ritgen 
als Mitarbeiter Theil, befonders an der Jenaer allg. Fiteras 
turzeitung. Er lieferte unter andern Beurtheilungen über nad 
fiehende Werke: Zang’s Darft. Blät. beilkünftl. Operationen. 
Wien, 1821. — Wigand's Werk von der Geburt des Mens 
ſchen, — Heffelbady’3 Methode des Bruchſchnitts, — Val 
ther's Schrift: de Hernia crurali, — v. Froriep’s chirur⸗ 
giſche Kupfertafen, — Heeren’s Grundfäge der Militärs 
hirurgie, — Ofiander’3 Geburtöftelle, — deffen Entwide 
Iungsfrankheiten, — Richerand's Grundriß ber neuern 
Arzneifunft, überf. v. Robbi, — Wilbrand’s Schrift: das 
Gefeß des polaren Verhaltens in der Natur; — Ueber bie 
Krankheiten des Kniegelenfes von James Ruffel; überf. v. 
Dr. Goldhageu. Halle 1818. — Unterfuchungen des Gr 
birns im Wahnfinn und in der Wafferfeheu ; nebſt einigen 
Abhandlungen über die Pathologie diefer Krankheiten. Aus 
ben hinterlaffenen Schriften des verftorbenen Dr. Andreas 
Marshall, Hff. Lehrer der Anat. in Leiden, herausg. von 
S. Sarvrey; überf. v. Dr. M. Romberg. Berlin 1820. 
— Pathologiſche Anatomie des Gehirns beim Typhus oder 
Gebirnfieber, mit beigefügten, während ber jegigen Epidemie 
gefammelten Beobachtungen und einigen Bemerfungen über 
die Natur und Behandl. deffelben, von Thomas Milld, 
überf. v. G. von dem Bufch. Bremen und Leipzig. 1820. 
— Diatribe anatomico -physiologica de structura atque rita 
venarum, a Medicorum ordine Heidelbergensi praemio posito 
ornata, auct. H. Marx. Karlöruhe 1819. — Was mar Hefe 
fen der Geburtshilfe, was die Geburtshütfe Heflen? Gele 
genheitsfchrift bei Georg Wilhelm Stein’d Abgange von 
Marburg nah Bonn. 1819. 4. — 

Außer den genannten rezenfirte er noch folgende Schrif⸗ 
ten: Joannis Petri Frank opuscula posthuma, videlicet: I. 
De clavis pedum caute secandis. II. Oratio academica de via 
brevi, arte vero longa Hippocratis. III. Interpretationum eli- 
nicarım fragmentum. IV. Epitomes de curandis hominum 
morbis pars. Ab Josepho filio nunc primum edit Wien. 





—— 


5. 8. A. Nitgen, 55T 


1824. — Der neue Chiron: eine Zeitfchrift für Wundarz⸗ 
neifunft u. Geburtshülfe in Verbind. mit mehreren Aerzten her, 
ausg. v. Kajetan Textor. Sulzbach 1821. — Chirur⸗ 
gifhe Klinik, oder Sammlung von Abhandlungen und Beobs 
achtungen aus ber praftiihen Chirurgie von NR. Anfiaur 
d. Sohn. a. db. Franz. Chemnig 1821. — De venarum.de- 
formitatibus adnexa venae cavae inferioris aberrantis rarioris _ 
descriptione. Comment. anatomico -pathologica, auct. Ern. 
Frid. Gurt. Bresiau 1819. — Abhandlungen von den Leis 
fiens und Scenfelbrühen von C. J. M. Langenbed. 
Göttingen 1821. — Das weiblide Beden betrachtet in Bes 
siehung auf feine Stelung und bie Richtung feiner Höhle, 
nebſt Beiträgen zur Geſchichte von den Bedenaren von Näs 
gele. Karlöruhe 1825 — Zur Lehre von Schwangerfcaft 
und Geburt, phyfiologifhe, pathologifhe und therapentifcye 
Abhandl. u. f. w. von Carus. Leipzig 1824. — Aus den 
Beiträgen zur Natur und Heilfunde herausg. v. Friedreich 
und Heſſelbach. Würzburg 1825: über menſchliche Zwitter⸗ 
bildung von Heſſelbach. — Die Triebfeder der Geburt, 
eine pbyfiologifhe Abhandl. v. Dr. Richard Hofmann, 
Profeffor zu Landshut. Landshut 1825. — Aus dem Nou- 
veau Journal de médécine, pharmacie etc. redigé par M.M. 
Adelon, Beclar etc. Paris 1828.: Nouvel Apercu sur lea 
accouchemens naturels p. M. Leray. D. M. a Nantes, — 
Viele afademifhe Promotionsfchriften, unter biefen: De capi- 
tis foetus humani pelvim intrantis situ vario, varioque ejus 
pelvi exeuntis spec. Sect. I. auct. Jo. Guil. Cassebeer. 
Marburg. 1815. Sect. Il. auct. Petro Josepho Rober- 
ti. Marburg. 1818. — Die regelwidrigen Geburten und ihre 
Behandlung v. Dr. Samuel Merriman, Prof. der Ges 
burtshülfe zu London, aus dem Engl. überf. von Kilian. 
Mannheim 1826. — Geburtshuͤlfliche Demonftrationen von 
v. Froriep. Weimar 1824 — 28. — Beobadhtungen über 
bie Erftirpation krampfhafter Ovarien von John Lizars. 
Weimar. — Lehre der Geburtshülfe ald neue Grundlage bes 
Bades, infonderheit als Leitfaden bei Borlef. von G. W. 
Stein. Elberfeld 1825. — Das Nahgeburtsgefchäft und 
feine Behandlung nach Thatfachen bearbeitet von Dr. Adam 
Ulfamer. Würzburg 1827. — Abhandlungen aus dem Ges 
biete der Geburtshülfe von Albert Hayn. Bonn 1828. — 
Zeitfhrift für Geburtshülfe u. praft. Medizin, eine Samms 
lung eigner und fremder Beobadtungen u. Erfahrungen v. 
Dr. ®. 9. Niemeyer. Halle 1828. 

Nachſtehende gelehrte Gefellichaften ernannten Ritgen zu 
ihrem Mitgliede: Der Landeskulturgeſellſchaft zu Arnsberg ift 
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oben gedacht. Site ernannte Ritgen am 1. Mai 1811 zum 
forrefpondirenden Mitgliede und zum Ehrenmitgliede am 28. 
Dftober 1820. Die Sozietät für die gefammte Mineralogie 
zu Sena zum Chrenmitgliede am 30. Sunius 1821. Die 
Senfenbergifhe naturforfchende Gefellfhaft zu Franff. a. M. 
zum forrefpondirenden Mitgliede am 8. Mai 1822. Die 
Geſellſchaft zur Beförderung der gefammten Naturwiſſenſchaf⸗ 
ten zu Marburg zum forrefpondirenden Mitgliede am 22. 
Auguft 1822. Die fönigl. Botaniſche Gefellfchaft zu Regens⸗ 
burg zum Mitgliede am 12. März 1823. Die niederrheini- 
ſche Gefelfhaft für Natur und Heilfunde zu Bonn zum 
auswärtigen Mitgliede am 3. Auguft 1824. Die Franffurs 
tifhe Gefellfhaft zur Beförderung der nüglichen Künfte und 
ihrer Hälfsmwiffenfhaften zum forrefpondirenden Mitgliede 
am 20. November 1825. Die Kaiferk. Königl. Leopoldinis 
fhe Afademie der Naturforfher zu Bonn zum Mitaliede, 
unter dem Zunamen Roederer am 28. November 1823. 
Der Apotheferverein in dem nördlihen Deutfhland zum 
Ehrenmitgliede am 8. Auguft 1823. Die philoſophiſch⸗medi— 
ziniſche Gefenfhaft zu Würzburg zum Forrefpondirenden Mit- 
gliede am 26, Auguft 1827. 


Schriften. 


1. Philoſophiſchen Inhalis: 
1. Einige Worte Über den gegenwärtigen Standpunkt der Naturfor⸗ 
hung, abgebrudt in den Jahrbüchern ber ——— smebizinifhen Ge: 
feufhaft zu Würzburg, Herausgegeben von 3. B. Friedreih. 1. Band, 


1, Heft. 
II. Phnfiologifch = naturgefhichtlichen Inhalts: 

2. Gemälde der organifchen Natur in ihrer Verbreitung auf der Erbe, 
nebft Text. Gießen 1822, (Gemieinfhaftlih mit Wilbrand.) 

3. Einige Bemerkungen Über ben Bau ber Pflanzen, befonders im 
"Vergleich mit dem der Thiere; abgebrudt in der Flora, 

4. Andeutungen zu einer natürlihen Gruppirung der Pflanzenwelt; 
abgebrudt in den Schriften der Gefellichaft zur Beförderung der geſamm⸗ 
‚ten Raturmiffenfhaften zut Marburg. 2. Bd, 3. Hft. 1828, 

5. Ueber die Aufeinamderfolge bes erften Auftretens ber verfchiebemen 
organiſchen Geftalten. Marburg 1828, 2. Bd. 3. Hft. “ 

6. Natürlihe Eintheilung dee Säugthiere. Gießen 1324. 

; ng ei Dar rn in natürliche Familien; abgebrüdt in 
en Jahrbüchern der philoſophiſch-mediziniſchen Gefellfhaft zu Würzbur 
3828. I. 8b, IL Hft. — er 

8. Ueber die Aufhebung ber Klaffe der Säugthiere, abgedruckt in ben 
Jahrbüchern der philoſophiſch⸗mediziniſchen Gefeufhäft zu Würzburg. 1828, 
3. 30, in. Hft. | 

9. Berſach einer natürlichen Eintheitung der Vögel; abgebrudt in 
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den Berhanblungen ber Kaiferl, Leopoldiniſchen⸗Karoliniſchen Akademie ber 
Raturforfher. 6. Bd. Bonn 1828, (14ten Bds. erfie Abt.) 

10. Verſuch einer natürlihen Eintheilung der Amphibien abgebrudt 
In den Berhandlungen der Kaiferl. Leopoldinifhen= Rarolinifhen Akademie 
der Naturforfher. Bonn 1828, 14len Bds. erfte Abtheil, 

11. Eintheilung der Fifche in natürlihe Familien; abgebrudt in ben 
en philoſophiſch⸗ mediziniſchen Geſellſchaft zu Würzburg 1828, 

12. Ueber das erſte Auftreten der Sepien (enthält eine Klaſſifikation 
aller niedern Thiere). Abgedruckt in den Jahrb. d. philoſophiſch-medizi⸗ 
niſchen Geſellſchaft zu Würzburg. 1828. 1. Bd. II. Heft. 

13. Hauptergebniſſe in der Beſtimmung ber Aufeinanderfolge bes er⸗ 
ſten Auftretens der Thiergeſtalten. Abgedruckt in den Jahrbüchern der 
philofophifhemedizinifhen Geſellſchaft zu Würzburg. 1828. I. Bd. LIL Hft. 

IH. Vergleichend-anatomiſche Schriften: 

1.4. Ueber einige Eigenthümlichkeiten im Baue der Beutelthiere; in 
Heufinger’s Zeitfhrift für organiſche Phyſik. 

15. Berfuhte Herftelung einiger Beden urweltlicher Thiere auß ben 
Zrümmern der Gerippe derfelben; abgedrudt in den nova acta physico 
medica acad. caes. leopold. carol, natur. cur. Tom. XIL Pars. I, 
Bonn 1826. 

16. Bergleihende Betrachtung des flarren Gerüftes, bas Kortpflans 
gungsgerätbe trägt und umgiebt; abgedrudt in den Nova acta phys. 
medica acad. caes. leopold. carol. natur. cur. Tom, XIV. Pars I. 


Bonn 1828, 
IV. Phyſiologiſche Schriften : 


17. Einige Bemerkungen über die Bewegung bed Bluts, abgedruckt 
{in der Minerva medica, oder Jahrbücher für die gefammte Heilkunde, 
berausg. von Hrn. Prof. Bauer, 1. Heft, Berlin 1829. 

18. Ueber die beftändige Vervolllommnung des Bluts der Leibesfrucht. 
Gemeinfame deutfhe Zeitſchrift für Geburtstunde. Bd. IL. Heft L Weir 
mar 1828, 

19. Ueber die phufiologifhe Bedeutung ber Menftruation; abgebrudt 
in der gemeinfamen beutfchen Zeitfchrift für Geburtskunde. Bd. II. Heft 3, 
Weimar 1828. 

20. Brudhftüde aus einem größeren Auffase über ben gewöhnlichen 
Hergang ber Geburt, Abgedrudt in der gemeinfamen deutſchen Zeitfhrift 
für Geburtöfunde,. 1. Bd. ‚Weimar 1827. 

21. Ueber die Triebfebern der Geburt. Abgedruckt in ber gemeinfa= 
men beutfchen Beitfchrift f. Geburtskunde. Bd. IV. Heft I. Weimar 1829, 

22. Ueber bie ausbehnende Wirkfamkeit im Organismus; abgedr. in 
Ruſt's Magazin f. d. gefammte Heilkunde, Bd. 29, Heft 2. Berlin 1829. 


V. Phyſiologiſch⸗forenſiſchen Inhalts: 

23. Ueber dad Athmen des Kindes, nachdem bloß ber Kopf geboren 
iſt. Abgedruckt in der gemeinſamen deutſchen Zeitſchrift für Geburtokunde; 
1. Bbs. 3. Hft. 1827. 

VI. Pathologiſchen Inhalts: 

24. Beiträge zur allgemeinen Krankheitslehre. Abgedruckt in ber Mi- 

nerva medica. Bd, I. ‚Heft II. 1830, 
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VII. Chirurgiſchen Inhalts: 

25. Ueber den Begriff und das Gebiet der Chirurgie und über bie 
Grenzen und die Eintheilung des dirurgiihen Vortrags. Ruſt's Magyar 
gin für die gefammte Heilkunde, 28. Bd. 1. Hft. 1828. 

26. Pathologie und Therapie der Afterbildungen, Abgebr. im Jour⸗ 
nal für Chirurgie und Augenheiltunde von Gräfe und von Waltber. 
Bd. xl. Hft. 1—IV. Berlin 1828. (Beſonders abgedrudt bei G. Reis 
mer. Berlin 1828.) 


VII. Geburtshülflichen Inhalts: 


27. Ueber die Aufgabe der Geburtsfunde überhaupt und die Erfors 
(hung der gefchlechtlichen Nervenwirkjamkeit instefondere, Abgedrudt im 
der gemeinfamen deutſchen Zeitjchrift für Geburtsfunde, 1. Bd, Weimar 
1827. 

28, Unterfuchhungen über das Kindbetterinfieber; abgebrudt in ber ges 
meinfamen beutfchen Zeitſchrift für Geburtsfunde. IV. Bdos. IV. Heft. 

29. Geburtehälflihe Erfahrungen und Bemerkungen, abgebrudt in 
der gemeinfamen deutfhen Zeitichrift für Geburtsfunde , 3. Bos. 1, Heft, 
Weimar 1827, Kortfegung dafelbft; 4. Bdos. 2, Heft. 1829. 

30. Sahrbüher der Entbindungsanftalt zu Gießen, enthaltend eine 
kurze Beichreibung ber Entbindungsanjtalt und der damit in Verbindung 
ftehenden Hebammenfchulez;s — Darftellung der Organifation des Landes— 
Hebammenweſens und des theoretifhen und praftifhen Unterrichts der an— 
gehenden Hebärzte, nebft einem allgemeinen Berichte über die Elinifhe Anı= 
ftalt in den Jahren 1814. 15. 16. 17. und 1818 mit 281 Entbindungss 
gefhihten und der babei flattgefundenen ärztlihen Behandlung. Gießen 
1820. 

31. Geſchichtliche Darftellung der in ber Gebäranftalt zu Gießen durch 
den Eihautftih eingeleiteten Geburten. Abgedrudt in der gemeinfamen 
deutfhen Zeitfhrift für Geburtskunde, 1. Bos. 2, Heft, Weimar 1827. 
Kortfegung dafelbfi ; 3. Bdos. 1. Heft. 1828. 

32. Auszüge aus den Jahrbüchern der Gebäranftalt zu Gießen; ab 
ebrudt im Journal für Geburtshülfe, Frauenzimmer = und Kinderktank— 
eiten. 6. Bd. 1. St.; herausg. von Elias von Siebold. Kankfurt a, M. 

1826. Fortſetzung bafelbft; 6. Bd. 2, St. 

33. Geſchichte eines mit ungünftigem Erfolge verrichteten Bauchſchei⸗ 
denfchnittd und Folgerung daraus; abgedrudt in den Heidelberger kliniſchen 
Annalen. 1. Bd, Heidelberg 1825, 

34. Ueber die Anwendung des Gehörfinns 3. Erforfhung v. Schwan⸗ 
gerſchaft, Kindeslage und Befeftigungsgegend des Mutterfuhens; abge= 
druckt in Mende’s Zeitſchrift: Beobachtungen und Bemerkungen aus der 
Geburtshülfe 2c, Göttingen 1825. 

35. Handbud der niedern Geburtshülfe. Gießen 1824. 


36. Bemerkungen über einige praktifch = geburtshlilfliche Gegenftände ; 
abgebrudt im 3. Bd. 2, St. des von Siebold'ſchen Zournals f. Geburtes 
kälfe u. f. w. Frankfurt 1827, 

37. Ueber die übermäßige Ausbehnung und das Hängen bed Bauches 
Schwangerer und Gebärenderz abgedrudt in der gemeinfamen deutſchen 
Beitfchrift für Geburtöfunde, im 3. Bd, 2. Heft. 1828. 


38. Weber die Wendung auf den Kopf; abgedrudt in ber gemeine 


famen deutſchen Zeitfhrift für Geburtskunde. Ko bafelb i 
re tſchrift f Gortjegung daſelbſt. IV 


F. 5. A. Ritgen. 561 


89. Ueber bie Neigung bed Bedens und deren Ausmittelung. Ab⸗ 
edruckt in der gemeinſamen Zeitſchrift für Geburtskunde. Weimar 1828. 
d. IL Heft II. | | j 

40. Anzeigen der mehanifhen Hülfen der Entbindungen, nebft Bes 
fhreibung einiger, in neuerer Zeit empfohlenen geburtshülflihen Operas 
tionen u. einer verbefferten Geburtözange, mit einem Kpf. 1820. (Gießen.) 

41, Ueber die äußerlihe Erforſchung der Geftalt und Stellung bes 
menfhlihen Beckens; abgedrudt in v. Froriep's geburtshülflichen Demons 
firationen. Heft VI. nebft Tafel 21. 22. 23. (1827.) 

42. Verſuch eines Mittelbildes des weiblihen Körpers, im nicht ſchwan⸗ 
gern und im hochſchwangern Zuftande und auf dem Geburtslager, abges 
drudt in v. Froriep's geburtshälflihen Demonftrationen, Deft VL nebft 
14 — 16. (1827.) | 

43. Beihreidung einer Vorrihtung zum genauen Zeichnen merkwürdig 
geftellter jdhwangerer Perfonen mit einer Abbildung ; abgedrudt in den 
Beobachtungen. und Bemerkungen aus der Geburtshälfe und gerichtlichen 
Medizin nebft fortlauferrden Nachrichten über die Ereigniffe in der Königl. 
Entbindungsanftalt in Göttingen. Eine Beitfchrift herausg. von Mende, 
Göttingen 1825. | | 

44. Befhreibung einer Geburtszange mit verlängerbaren und verkürz⸗ 
baren Löffeln, mit Abbildungen. Xbgedrudt in der gemeinſamen deutſchen 
Zeitſchrift für Geburtsfunde. IV. Bd. IIL Heft, 

45. Befhreibung und Abbildung eines Außenmaafes des menschlichen 
Körpers in dv. Froriep's geburtshülfl. Demonftrationen. Heft 8. Tafel 32. 

46. Beichreibung und Abbildung von drei innerlihen Beckenmeſſern; 
abgebr. in v. Froriep's geburtshülfl. Demonftrationen. Heft X. Taf. 30, 

47T. Befchreibung und Abbildung von zwei Stechſaugern; abgedrudt in 
v. Froriep's geburtshülftihen Demonftrationen. Heft X. Zaf. 31. 

48. Befchreibung und Abbildung eines Perforatoriumg, — u. 
abgebildet in der gemeinſamen Zeitſchrift f. Geburtskunde. Bd. V. Heft IE 


1830. Sn r — s 
IX. Medizinifch s polizeilichen Inhalts: 
49. Ergebniffe der Schuspodenimpfung in ber Provinz Oberheffenz 
in den rheinifchen Blättern, herausgegeben von Harles. 
50. Ueber die Wuth unter den Füchſen, abgedrudt in Henke's 


Zeitſchrift. 
X. Geſchichtlichen Inhalts: ER 
51. Die Geburtshülfe des Hippofrates; abgebrucdt in ber gemeinfas 
men deutſchen Beitjchrift für Geburtstunde, Bd. IV. Heft 3. Fortfegung 
dajelbft. Bd. IV. Heft 4. u. f. w. 
xl. Verrheidigende Worte: 807 
. 52% Ein Xufjag in der Ienaer it. Zeitung zur Reätfertigung vom 
Stoll's Nezenfion in eben biefer Zeitung: Stagatswiſſenſchaftliche Unters 
fehungen und Erfahrungen über das Medizinatwefen nad feiner Berfajs 
fung, Gefesgebung und Verwaltung von Dr. 3. Stoll. Zürich bei Drell, 
Füßli und Komp, 1812. | | 
53. Ein Heiner Auſſatz: Cuiquo suum, gegen ben Rezenfenten „ber 
Bootomie von Carus zu Gunften Wilbrand’s in der Jenaer allg. Lite⸗ 
ratur⸗Zeitung. 
(Aus autographiſchen Nachrichten.) 
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R obert (Ernſt Friedrich Ferdinand), iſt geboren zu Kaſ⸗ 
ſel, den 15. Auguſt 1763, ein Sohn des, den 6. Dezember 
1801 daſelbſt verſtorbenen, Regierungsraths und Lehn⸗Sekreta⸗ 
rius, Johann Friedrich Robert, und deſſen Ehegattin, 
Marie Karoline, der zweiten Tochter Etienne Ro— 
bert's *). eine Aeltern ließen ihn in Sprachen und ans 
derm Wiffenswürdigen unterrichten, und der Bater beſtimmte 
ihn anfangs für die Rechtswiſſenſchaft. Allein der Akten⸗ 
wuft, worunter der junge Nobert feinen Vater beinah erliegen 
fab, und ber trodene yedantiiche Unterricht, wie er Damals 
in der lateinifchen Sprache ertheilt wurde, machten ibm Dics 
fe8 Studium fo zumider, daß er fich entfchloß, fih dem Eols 
datenftande zu widmen, welches ibm jedod) feine Aeltern durch 
fräftige Gründe auszureden und ihn davon abzubringen fuchs 
ten. In feinem Löten Lebensjahre entichloß er fih zur Mas 
lerei. Seinen erften Unterricht in diefer Kunft erhielt er in 
ſeiner Vaterfadt, von feinem veritorbenen Cheim, dem bes 
rühmter Hofmaler, J. H. Tifhbein, dem älteren, deſſen 
Leitung er 4 Sahre lang genoß. Befonders verdanft er ibm 
die Aufmunterung, die Perſpektive fleißig zu ſtudiren; welches 
er dann auch eifrig that, und zu dem Ende, um’in der Theos 
rie und Praxis gleiche Fortichritte zu machen, in den der 
fhönen Kunft nicht gemweihten Etunden vier Jahre lang Mas 
thenratif, unter Anleitung bes verftorbenen Prof. Matthias 
Mats ko zu Kaffel, findirte. Mit diefen Vorkenntniſſen aus: 
gerüftet, trat er im Sabre 1786 feine Künftler s Reife nad) 
Paris und Rom an, und fehrte im J. 1790 nach Kaffel 
zuruͤck. Von num an ging es ihm nicht immer nah Wunſch. 
Er hoffte nämlich, gleich nad) feiner Ruͤckkehr aus Stalien, 
feine gefammelten Kenntniffe und Materialien zur biftorifchen 
Malerei anwenden zu können, und dadurch felbit immer groͤ— 
ßere Fortfchritte zu machen. Allein, e8 fehlte ihm zu fehr ar 
Gelegenheit und Aufmunterung, feine Talente geltend zw mas 
hen. Ein nochmaliger Ausflug ind Ausland wäre vielleicht 
das Rathfamfte für ihn gewefen. Allein der damals ausge— 
brochene, den Künften fo ungünftige franzefifche Krieg, feine 
große Vaterlandeliche und die Gefühle der Danfbarfeit gegen 
feinen Landesfürften, der ihn anf feinen artütifchen Reifen 
fo huldvoll unterjiügt hatte, desgleihen manche Familiens 
Berbhältniffe, bewogen ihn, ſich ruhig in fein Schickſal zu fin 





*) Die erfte und dritte Tochter beffelben waren nad einander die Ehe⸗ 
gattinnen des berühmten Hofmalers, Raths und Profeffors I. Dr 
Tiſchbein des älteren, zu Kaffel. 


€, F. F. Robert. 663 


ben, und guͤnſtigere Zeiten abzuwarten. Seine eigene Erfabs 
rung beſtaͤtigte ihm die Wahrheit deſſen, was ſein Pariſer 
Lehrer, Mr. Vincent, geſagt hatte: „En Allemagne la plus- 
part des Peintres sont forc&-de peindre en tous les genres.* 
Auch er fah ſich genöthigt, in ganz verfchiedenen Fächern zu 
arbeiten. Er machte alfo Verſuche, Fopirte, zeichnete, malte 
— in Del, in Enfauftif, in Wafferfarben; bald Porträte, 
bald Landſchaften, bald perjpeftiviiche Gegenftände, bald Monds 
fiheine, in Hackert's Manier, u. ſ. w., bald trieb er Deko— 
rationds Malerei. Dft hingegen wurden die Abfichten und 
Hoffnungen des Kuͤnſtlers getäufcht, auch war diefe Beſchaͤf⸗ 
tigung nicht einträglich genug für ihn. | 
Erfi feit 1806 fing er an, Verſuche in der Kupferftechers 
funft zu maden, im Radiren, in Aguatinta und in fchwarzer 
Kunf. Die legtere Art zog er ben übrigen vor, weil mar 
durch fie der Malerei am naͤchſten kommt. Der Gelegenheit 
beraubt, eigene erfundene Produfte der hiſtoriſchen Malerei 
zu liefern, begniügte er ſich mit dem gewiß nicht zu verach⸗ 
tenden Verdienfte, Kopieen berühmter Meifter zu liefern. Und 
dieſe Arbeiten find es, die ihn jetzt vorzüglich befchäftigen. 
Sm Sahre 1793 wurde er als Lehrer an der Maler » Afabes 
demie zu Kafjel, ohne Gehalt, augeftellt. Seit 1796 ers 
tbeilte er ben Zöglingen der Akademie auch umnentgeltlicher 
Unterricht in der Perfpeftive. Erſt im März 1802 erbielt er 
einen Gehalt, und im Mai 1803 die Anwartfchaff auf die 
Stelle des durch feine radirten Blätter berühmten Galerie 
Inſpektors Heinrih Zifhbein. Und fo ward es ihm, 
nad mehrjähriger Verlobung, in feinem vierzigften Lebends 
jahre möglih, fih mit Marthe Ehriftine Friederife 
Neihardt, der jüngften Tochter des Profeflord Dr. Chris 
ftopb Wilhelm Emanuel Reihardt, zu Erfurt und 
befien Ehegattin Fr. Regine Sophie, geborne Kettenbeil, zu 
verheiratben. ) Tiſchbein ftarb im Sabre 1809, und Ro— 
bert erpielt feine Stelle, die er gegenwärtig noch bekleidet. 
Sept lebt derfelbe als Profeflor, Lehrer der Veripeftive an 
der Akademie der bildenden Künfte und als Inſpekor der Ges 
maͤlde⸗Galerie, zu Kaffel. | 

Am Ende Aprild 1814 wurde er beauftragt, mit zwei 
andern Abgeordneten nad) Paris zu reifen, um, wo mögs 
lich, die unter der franzöfifchen Zwifchenregierung geraubten 


*”) Dr. Reichardt war der zweite Sohn bes Bürgermeiſters, Raths 
und Aſſeſſors (in Betreff der geiftlihen evangeliſchen Angelegenhei⸗ 
ten) zu Erfurt, Chriſtian Reichardt's, welcher fih dur den Land⸗ 
und Gartenfhasg, und andere ökonomiſche Schriften bekannt‘ 


gemacht Hat, —* 
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Kunftfdage wieder zuräd zu führen, Der damals abgeſchloſ⸗ 
fene Friede vereitelte zwar diefe Hoffnung; doc fehrten die 
Abgeordneten nicht ganz mit leerer Hand zuruͤck, jondern was 
ren fo glüdlich, einige bronzene Statuen ded Muſeums, die 
geſchnittenen Steine, mehrere Kiften mit Gemälden und die 
im Sabre 1813 zum Theil geraubte Wilhelmshoͤher⸗Bibliothek 
dem rechtmäßigen Befiger wieder überlicfern zu fünnen. Gm 
Auguft des folgenden Jahres 1815 mußte Hr. Robert, aber> 
mals, mit zwei andern Abgeordneten, die Reiſe nach Paris 
antreten, um nunmehr die von Denon im Jahre 1806 geranb— 
ten Kunſtſachen, wieder zurücd zu nehmen. Don den früs 
ber vom Generals Gouverneur Lagrange von Kaffel abges 
ſchickten 48 Stüf Gemälden, welde nie in das Muſeum Ras 
poleon gefommen waren, wurden nur 3 Stuff noch vors- 
gefunden und zurüdgenommen, die übrigen find größtentbeild 
nach Petersburg gebracht worden, und für Kurheſſen auf in 
ner verloren. 

Nach vollbradhten beiden Reifen nach Paris, begaun nun 
der Zeitpunkt angeftrengter Thätigfeit für Herrn Robert, 
alles das, was chaotijch zufammengeitürzt worden war, mußte 
von neuem geordnet, neue Berzeichniffe mußten aufgejtellt, 
und Herftellungen, befonders an den von Hieronymus weg— 
genominenen Gemälden, bewirft werden. Dieſes alles mußte 
durh Hrn. Robert's Hand und mit feiner andern Beibülfe 
gefchehen. Eine mühjelige Arbeit, welche ihn bie vor weni 
gen Jahren befhäftigt, und ihm nicht einen Augenbiic Zeit 
vergönnt bat, an etwas anderes zu denken oder für fich ſelbſt 
zu unternehmen. 


(Aus gefammelten autographifhen Nachrichten.) 


Geit etlichen 20 Jahren verſuchte e8 Hr. Robert, neben 
der eigentlichen Malerei, auch mit vielem Gluͤck, nad Pres 
ftelifcher Manier, Kupferftihe in Oel za koloriren; zu feinen 
frühften Stüden in diefer Manier gehören Diana und En— 
dymion, nad Trevifaniz eine fchlafende Venus, nady 
Palma dem jüng., (wo nur die Fiebesgättin zu fett und bes 
leibt iſt, und ihr Geficht nicht Anmuth genug bat); Leda, 
nah Aler. Turchi Orbetto Veronefe, wo man nur der 
Hauptfigur etwas mehr Grazie wünfhen, und den bäßlichen 
Anblick des piffenden Amors wegwuͤnſchen möchte, — was 
aber nicht auf Rechnung des gefchidten Kopiſten fommt. 
Diefe artige Manier, Kupferftiche zu foloriren, it, wenn fie 
gleich Fein wirkliches Gemälde gibt, doch für den eriien Ans 
blick, beſonders für dem Nichtfenner, und wenn man dag Ori— 
ginalsGemälvde nicht daneben hat, taͤuſchend. Dean findet in 


— 


E. 5. F. Robert. G. W. Rüde, 565 


verschiedenen artiftifchen Echriften Nachricht davon, 3, B. in 
den Secrets concernant les Arts et Metiers, in der Enzyflos 
pädie für Künftler, u. f. w. Uebrigens koͤnnen die Blaͤtter 
. von vorne und von hinten Folorirt werden. Hr. Robert hat 
fid) glücklich in beiden Arten verſucht. 

Unter feinen Arbeiten in ſchwarzer Kunft zeichnen ſich 
aus das fchon erwähnte Etüf: Diana und Endymion, 
nah Trevifani; ein treffliher alter Kopf, nah Rem⸗ 
brandt; Karo, in nächtlicher Stille, vor feinem freiwillis 
gen Tode, Plaro’d Phädon Iefend, nah J. H. Tifch bein. 
Diejes Blatt gehört zu den gelungenften des Kuͤnſtlers. 

Ein Verdienft um die Kafjel’fohe Gemälde » Galerie ers 
warb fih Hr. Brufeffor Robert auch durch das von ihm mit 
großer Eorgfalt bearbeitete und im Sabre 1830 neu aufge 
legte: Berzeihniß der Kurfürftl. Gemälde» Samıms 
lung Gu Kaffel.) Kaffel 1830. 8., worin man nicht nur 
ein vollftändiges DVerzeichniß der 1405 in diefer Galerie vors 
bandenen Gemälde, eine Angabe des Materiald, worauf fie 
gemalt find, Holz, Leinwand u. f. w., mit deren Höhe und 
Breite, ſondern auch eine forgfältige Angabe der Künftler, 
Die fie verfertigt haben, deren Geburts» und Todesjahr, und 
eine Nachricht von den Gemälden findet, welche von ganz 
unbefannten Künftlern herruͤhren. 

Vergl. Einige Nachrichten von dem Kaffelfchen 
Künftler E. F. F. Robert und deffen Befchäftigungen, in 
Meuſel's Arhiv für Künftler und Kunftfreunde. II. Bd. 
1. Hft. ©. 183 fg. 2. Hft. ©. 176 fg. Beide, von mir 
verfaßte Auffäge findet man im Auszuge wieder in Meuſel's 
Teutschem Künstler - Lexikon. 2. umgearbeitete Ausg. 2. Bd. 
S. 224. 225. Giche aud meine Heff. Denfwürdigfer 
ten, Th. II. ©. 507. Th. IV. 1. Abth. ©, 482. 

„se 


Mas Georg Wilhelm). Ich bin am 80. Junius 1765 
u Kaffel geboren. Mein Vater war Auguf Sobann 
—X Ruüͤde, Appothekerprinzipal daſelbſt, und meine 
Mutter, Dorotbee Louiſe, eine geborne Ranſſpach, früs 
her verehlicht geweſene Moͤnch *). Mein Vater, der mich 
fruͤh ſchon zum Studieren beſtimmt hatte, gab mir die beſten 
Privatlehrer, die mich im Lateiniſchen und Griechiſchen, in den 


*) Ihr Sohn aus erſter Ehe war der gefhägte Chemiker und Bota- 
niter, Dr. Konrad Mönd, der am 2. Jan. bes Jahres 1805, 
als Hofrat u, Profeffor der Chemie und Botanik, zu Marburg, 
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höheren Naturwiſſenſchaften und in ben Humanioren unters 
rihten und für die Univerfität vorbereiten mußten. Am 
21. Sun. 1775, alfo in meinem 10ten Sabre, ertbeilte mir 
mein Pathe, der Oberhofratb Stein, als damaliger Pro— 
reftor des Kaffel’ichen Karolinumd, das Diplom als afades 
mifches Mitglied diefes Inſtituts und ih hatte, — da es 
damals den Scheitelpunft feiner Gelebrität mit Recht erreicht 
hatte, — bie fchönfte Gelegenheit mich recht würdig für eine 
wirflihe Hochſchule vorzubereiten. Beinahe ſechs Jahre lang 
erhielt ich anfänglich Privatunterriht in der Phyfif, Mathe— 
matif, Botanik und Chemie bei den Profefforen Stegmann, 
Matsfo und bei meinem Stiefbruder Mönd, fpäter aber bes 
fuchte ich die Hörfäle Stein’s, Soͤmmering's, Matsko's, Stegs 
maun's und Tiedemann’s. Alnerwartet plöglih ftarb mein 
Dater, ald id das 15te Jahr zurücgelegt hatte, und nun 
mußte ich mich, als einziger Sohn, nothwendigermeife beques 
men, dem Gtudium der Medizin zu entfagen, und mid 
dem Apotheferftande augfchliegliy widmen, um die durch ihn 
berühmt gewordene, fehr Iufrative Roſen-Apotheke, ale mein 
fünftiged Erbtheil zu erhalten. Durch Bermittelung meincg, 
väterlich an mir handelnden Stiefbruders Mönch, kam ih 
nun in die formliche Lehre zu Herrn Salzwedel, Prinzis 
yal der, mit Recht berühmten Echwanen-Apothefe in Frank 
furt a M., und genoß drei volle Jahre den belebrenden, 
theoretijchen und praftischen Untergicht diefes berühmten Phars 
mazeuten und Botanikers, theils in mindlihem Bortrag, 
theils ausübend in feiner frequenten und mufterhaften Apos 
theie. Neben mir digziplinirte das nachmalige pharmazeutis 
ſche Meteor Rofe, aus Berlin, (welcher auch die Güte ges 
habt bat, meinen Sohn und Nachfolger zum nüglichen Apo— 
tbefer zu bilden,) und infpirirte mich, durch fein eminented- 
Beifpiel, zur ungewöhnlichen Anftrengung meiner Geiſtes— 
und Körperfräfte. Nach vollendeter Lehre Fonditionirte ich 
zum Theil in der vwäterlichen Apotheke; zum Theil aber bei'm 
Genator und Apotbefer Klauer, zu Müblbaufen in Tbüs 
ringen, (wo der nachmals fo berühmt gewordene Hofratb Dr. 
Buhhbolg in Erfurt nach mir fervirte) zum Theil bei’'m 
Apotheker König zu Landau im Elfaß. Bei meiner mittleren 
Koudition muf id noch dies zu meiner Ehre berühren, daß 
mir bier, — da Langenſalza nur vier Fleine Stunden von 
Muͤhlhauſen entfernt tft, — das feltene Gläd zu Theil wurde, 
den würdigen Veteran der geläuterten Chemie, den großen 
Wiegleb, perjönlich Fennen zu lernen, und feine Gunft zu ’ges 
winnen, Trefflich benugte ich auch felbige; indem ich meijt 
alle 14 Tage, an meinem SFreifonntage, zu ihn hinüͤberritt 
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und, durd fein befonderes Wohlmollen gedeckt, aus biefer 
reihen Quelle naturgeſchichtlicher Wiſſenſchaft ſchoͤpfte. Mit 
Empfehlungen von diefem Maradore in unferer Kunft, ferner 
von Mönd und Salzwedel verjchen, gieng ih von Landau 
ans, auf wiſſenſchaftliche Reifen, wo ich zueri Straßburg 
beſuchte, uud dort durch Hilfe der Herren Profefforen Lauth, 
Spielmann, H, Hermann und de3 Herrn Apothefers Hecht 
in allen wifjenfhaftliden Snftitutionen Diefer Univerfität 
initifrt wurde, Nach einem, viermwöchentlihen Aufenthalte 
dDafelbit, erhielt id Briefe von Haus, die mich beftimmten, 
meinen ferneren Neifeplan vorerft aufzugeben und meine Ruͤck— 
reife nach Kaffel auf dem fürzeften Wege anzutreten. Spaͤ⸗ 
ter durchzog ich abermals einen Theil des füdlihen Deutſch⸗ 
lands, kehrte nah Maynz zurück; und reif’te von da zu 
Waſſer nah Holland, und lieg mich nah England überfes 
gen. Sn London vermeilte ih pin volles Sahr, und Fons 
bizionirte auch während deſſen einige Zeit in einer der beruhms 
teften Apotbefen der City; fand aber weder bier noch in 
bem neuerdinge auf meiner Ruͤckkehr durchreiſ'ten Holland, 
wiſſenſchaftliche Gruͤnde zum längeren Verweilen, und hatte 
feinen anderen Gewinn durd den Beſuch diefer Länder, als 
daß fi) meine Bruft in dem Gefühle, ein deutfcher Apotbe— 
fer zu ſeyn, mit befeligendem Stolze erhob. Gm 5. 1788 
trat ich meiste väterlidhe Apothefe förmlich an, und verheis 
rathete mich, einige Zeit darauf, in dieſem nämlichen Sabre, 
mit der Sungfrau Anna Barbara, eheligen Tochter des 
Kaufmanns u. Ratheverwandten Joh, Konr. Nagell dar 
bier. Aus diefer Ehe erzielte ih 4 Kinder, von denen mir 
aber, — zum Theil durch fehr widrige Schidfale! — brei 
in der Blüthe ihres Lebens entriffen wurden, und nur der 
ältefte Sobn Johann Konrad am Leben blieb. Zwei 
und zwanzig Sabre fland ich meiner Mpothefe mit Gegen 
vor, und hatte das große Gluͤck derfelben den Ruf zu ers 
halten, den mein thätiger und geſchickter Vater für felbige 
mit der größten Anftrenguig, ja mit Aufopferung feines 
Lebens, gegruͤndet hatte, 

Sm Jahre 1804 wurde ih vom Rurfürften Wilhelm]. 
zum Affefor der Pharmazie bei'm Collegia medico ernannt, 
und als folder am 11. Julius jenes Jahres rejfribirt und 
eingeführt, In dieſem nämlichen Sabre fchrieb ich meine 
„Pharmazeutiſche Erfahrungen, vorzüglich Die Rezeptirkunſt 
betreffend, Leipzig bei Fleiſcher.“ Scheu wie jeder junge Aus 
tor, verfhwieg ich meinen Kamenz; und wenn ich mich fpä- 
ter zu ihrer Vaterſchaft bekannte, fo geſchah dies durd die 
gäufligen Nezenfionen, welche über dies Feine Werkchen in 
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Trommsdorfs Sournal ber Pharmazie und zwar im 
1. Stüde ded 13. Bd8. ©. 382; fo wie in der allgemeinen 
deutſchen Bibliorhef, im 1. Stüde des 102. Bd2., im 1. bie 
4 Hefte. Berlin uud Stettin bei Friedr. Nikolai 
1805. S. 159 — 160 erſchienen *); eine Dreiftigfeit, melde 
um jo verzeiblicher ıft, da Hr. Geb. Hofe. Wurzer, zu Mars 
burg, mein fompetenter Lehrer, Salzwedel und mehrere 
gelehrte Apotheker Deutſchlands, diefer Arbeit ihren Beifall 
gollend, mich bierzu ermuthigten. Sm Sabre 1806 edirte ih 
ein anderes kleines Werfchen unter dem Titel: Faßliche An 
leitung, die Reinheit und Unverfälfchtheit der vorzuͤglichſten 
chemiſchen Fabrifate einfach und doch ſicher zu prüfen. Kaſ— 
fel. Auch dies Werfhen fand feine günftigen Beurtheiler, 
und zwar, unter andern, in der Senaifchen allgem. Lit 
teraturzeitung vom 17. Dft. 1807. Nr. 243. mit xiy um 
terzeichnet, in der Salzburg. med. dir. Zeit. 1806. 3. 2b. 
©. 305. Im naͤmlichen Jahre erfchienen von mir in Trommds 
dorfs Journale der Pharmazie mehrere Aufjäge, chemiſchen 
und pharmazeutifhen Inhalts. 

Während der. ufurpatorifhen Regierung wurde ih im 
Sabre 1808 zum Mitgliede des Conseils de sante, weldes 
im Kriegsminifterto errichtet ward, ernannt; und redigirte 
als foldhes in der pharmazeutifchen branche, den pharma 
zeutifchen Theil von dem Formulare pharmaceuticum ad usum 
nosocomiorum militarium regni Westphaliensis; welches am 
1. San. 1811 zu Kaffel in der königl. Druckerei erſchien *). 
und von den Damals berrfchenden Fompetenten Behörden, ald 
durchaus zweckmaͤßig anerkannt, mit Beifall belegt wurde. 

Schon zu Anfang des Jabres 1810 hatte ich meinem 
Sohne nnd nun noch einzigen Kinde, die erſtammte und | 
Jahre lang dirigirte Roſen-Apotheke, welche im Sabre 1808 
zur koͤnigl. weftpbälifhen Hof-Apotbefe erhoben wurde, zut 
Aleinfübrung übergeben, indem mid meine andern Nemtet, 
Cih war naͤmlich auch Generaldepartementerath bes Fulda 
departements) von der wirklichen Adminifiration dieſer fre 
quenten Apotheke abpielten. 


Die Aemter, welde ich während der Fremdberrſchaft ver 
maltete und die Verbindungen, in welche ich durch dicfelben 
mit boben Behörden berfelben verflochten wurbe, veranlafr 


v.N Auch eine tabelnde Rezenfion erfchien über dies Opus, deren unfaus 

DR bere Quelle, die Vorrede des 2. Theils u. das Ende diefes Theils, 
Ale entdeckt und berichtigt. i 

Winden reins medirinifhen Theil dieſes Apothekerbuchs bearbeiteten: 

alle Ir königl. Leibärzte Grandidier sen. und Zadig. 
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ten, daß, als die Vorſehung den verewigten Kurfuͤrſten 
Wilhelm 1. wieder auf jeinen befreiten Thron zurüdrief, 
und er die Inſtitutionen feined Landes reorganifirte, er meis 
nen Namen auf der Kifte der Mitglieder des Collegii-medici 
ausfirih, und die Stelle anderweitig befegte. Oieſe unvers 
diente Ungnade meines Fürſten fränfte mich tief, und bes 
flimmte mich zu einem ganz zurüdgezogenen wahrhaft eins 
fiedierifchen Leben; id benugte aber meine Muße zu einis 
gen literarifchen Arbeiten, andy erheiternden und inftruftiven 
Reifen. *) 

Sch widmete mich ganz meiner Wiffenfchaft, ſtudirte fie 
mit angeftrengtem Fleiße, und bolte das, während dem me— 
chaniſchen Druce meiner Praxis verfäumte, con amore ein. 
Gm Jahre 1814 gab ich den 2. Theil meiner pharmazeutis 
ſchen Erfahrungen, nebjt einer faßlichen Anleitung zur beiten 
Sabrifation eines fauren und reinen Effigs, bei dem früheren 
Leipziger Berleger unter meinem Namen beraus, Herr Hof 
rath Trommedorff hatte ein Borwort dazu geliefert. Die 
Rezenſionen dieſes Bandes in den verſchiedenen gelehrten 
Zeitungen waren durchaus vortheilhaft. Die mir bekannten 
find: in Heidelb. Jahrbüchern der Fit. und zwar im 4. Hefte 
bed 8. Jahrg. vom April 1815, meldye zu Heidelberg bei Mobr 
u. Zimmer berausfommen, Wr. 23. pag. 353. im Tromme 
borffihen Gournale der Pharmazie vom Gabre 1815. In 
Buhbolzend Almanah oder Taſchenbuche für Scheidekuͤnſtler 
und Apothefer auf das Schr 1816. pag. 68. in der dritten 
Abtbeilung Nr. 4. In der Beilage zum Morgenblatte für 
gebildete Stände „Ueberſicht der neuften Literatur“ Ar. 18. 
Pr. 243. Mittwoch den 11. Dftober 1815. In Buchners 
Repertorium, im 3. Abfchnitte des 1. Heftes vom 2. Bde. 
pag. 117, fo wie die Fortf. im 3. Abfchnitte ded 2. Hefte 





*) Eine meiner Reifen an den Rhein im Fahre 1816 ift mir darum 
merkwürdig, ja unvergeßlih: weil es mir auf berfelben gelang, alle 
Apotheferprinzipale der Städte, bie ich befuchte und durchreiſ'te, 
mit meinem heiligen Enthufiasmus für die Sache der armen, alten, 
Eranten und ausgedienten Apothekergehülfen zu infpiriren und fie au 
vermögen, baß fie ſich zu reichen jährlihen Beiträgen für das ſchöne 
Erfurter Inftitut unterzeichneten. Noch eine andere diefer Reifen 
wird in meinem Gedädtniffe nie erlöſchen und jedesmal eine dank— 
bare Rübrung bei mir erzeugen, denn fie gewährte mir die perfönz 
lihe Bekanntihaft Trommsdorff's, ben hochzuachten, zu lieben 
und ibm für feinen bisherigen Schuß und für feine befondere Wohls 
gewogenheit gegen mich zu danken, meine heiliafte Pfliht if. Im 
Derbfte von 1823 aenoß ich diefes große Glück und vermweilte 5 
Zage lang unter meinen guten Kollegen zu Erfurt, die alles aufs 
boten, um mir ihre Eollegialifhe Anhänglhkeit, in einem wirtlich 
bezaubernden Lichte zu zeigen. ff 
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Seite 180. In der Allgemeinen Fit. Zeit. 13. Jahrg. Dez 
1816. Yr. 227. unter der Rubrik: „Chemie.“ 

Auf Beranlafung und Anırieb des Berlegerd meiner 
pharmazeutiſchen Erfahrungen, der mir ſchrieb, daß der 1. 
Theil, nach einer fo langen Zwiſchenpauſe gänzlich vergriffen 
ſey und wegen guten Debits des zweiten Theils, häufig bes 
gehrt werde; entfhloß ich mich zu einer neuen und zwar 
vermehrten Ausgabe beffelben, um fo mehr da von ſeinem 
eriten Grideinen an, nody manche neuere Erfabrungen ın 
meinem porte-feuille rubten und ih manches Unvollkommene 
darın nunmehr agänzen Fonnte. Er erſchien daber febr vers 
vollfommnet und mit einem erläuternden Kupferſtiche ver» 
feben im Sabre 1816 beim alten Verleger in Leipzig, und 
batte abermaid das Glüd, guͤnſtig rezenfirt zu werden, und 
zwar: Im 2. Stüde des 25. Bos. vom Trommedorff'ſchen 
Sourngle der Pharmazie. (Died bewirkte Jogar, daß mir 
der gelebrte Herausgeber dieſes allaemein geihägten Jour— 
nals, ım nmächitfolgenden Sohre 1817 den 1. Band jenes 
Neuen Pharmazeutifhen Journals ebrenvoll zueignete). In 
den Heidelberger Jahrb. der Fit. v. 1817 im 3. St. Wr. 18. 
Sn der Leipz. Lit. Zeit, v. 1817. Wr. 118. Gen. Allg. Lit. 
Zeit, v. 1817. Götting. gel. Anz. v. 1817. 


Am 10. März 1792 überjandte mir Herr Dr. Piepen 
bring dad Diplom als ordentliched Mitglied der Forreipon, 
birenden Gefelifhaft der Pharmazie und Arztlichen Natur— 
funde, die fih damals im weſtphaͤliſchen Kreife gebildet batte, 
Au 20. Auguf 1821 wurde idy mit dem Diplome ald Chrens 
mitglied des Apothekervereins im nördfichen Deutfchlande ers 
freut. Am 3 Dezemb. 1817 wurde ih zum Cbreumitglicde 
des pharmazeutifhen Vereins in Bayern, zu Münden, ers 
nannt und mir das Diplom darüber zugefertigt. Gleiche 
Ehre wicderfuhr mir am 21 Nprıl 1818, wo mir die Eh— 
renmitgliedichaft der Geſellſchaft zur Beförderung der ges 
fanmten Naturwiffenfbaften in Marburg, in einen Diplome 
bewabrbeiter, von daber überfandt wurde. 

Die böchtte wiffenfhaftlibe Ehre wurde mir indeffenr am 
2. Auguft 1821 zu Theil. Mir wurde nämlib an diefem 
Tage bad jeltene Gluͤck, daß ib von der medizinifchen Fakuls 
tät ber berühmten Landes » Univerfirät Marburg und zwar 
unter dem Proreftorate bee bochverdienten und in wreiner Wifs 
fenichaft fo Fompetenten Wrırzer’d, auf gehörige Crite) und 
feierliche Art, zum Doktor der Bharmazie freirt wurde. *) 


*) In dem Diplome heißt es: — — — „ob conspicng et literis 
comprohbata in arte pharmacenfica merita.“ . 
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Da alle meine eminenten Kollege in Deutfchland, benen 
die Doftorwürde zuerfannt worden it, dieſe Auszeichnung 
bieher von der pbilofophifhen Fakultät erhielten und ſich 
Daber ald Doftoren der Philoſophie bezeichneten *), dieß 
aber doch — obgleich jene Wiſſenſchaft ale Grundwiffenihaft 
aller übrigen zu betradpten it, — die individuelle Eminenz 
des Gekroͤnten ſchwer erratben läßt und daher immer unges 
genügend und unzuverläßig iſt; auch wohl gar zu übelen 
Terinutbungen, als babe der Kreirte feine heterogene Würde 
erſchlichen, Veranlaſſung geben koͤnnte; fo iſt es fehr zu Io: 
ben, daß Marburg medizinifhe Fakultät, dieſe richtigere 
Bahn zuerit gebroden, und dadurd ihren Schmweitern mit 
einem nahahmungsmwürdigen Beijpiele vorangegangen ıft. 
Mertwürbdig bleibt darum meine Toftorpromotion, weil fie 
eine neue zwedmäßigere Form bei Fünjtigen Promotionen 
begründet bat. | 

Uebrigend dauerte ber Zuftand meiner politifchen Zus 
rücgezogenheit nod immer fort, bis zum Regierungsantritte 
des jegigen Kurfürften, welder mich bald darauf Cam 16. 
Dftober 1822), nad dem Tode des Aſſeſſors Klüager, wie 
der im meinen alten Poften, beim nunmehrigen Ober: Medı. 
zinalfollegio, einfchte. Mit Vergnügen empfand ich dieſe 
Reitauration meiner Ehre, obgleih es ſchon damals mein 
fefter Vorfaß war: dieſes Amt, aus fo manden billigen 
Gründen, bald wieder von mrinen Schultern zu wälzen und 
fortan, als ein freier Mann, nur mir und den Wiſſenſchaf— 
ten zu leben, Nachdem id aljo die ehrenvolle Amt, mit 
großer Anftrengung und raftlofem Fleiße, von neuem anderts 
balb Sabre verwaltet hatte und ein fchmersbafted Gichrübel 
mic ohnedies an der Fübrung deffelben mächtig verbinderte, 
fo bat ich die oberite Behörde dringend um meine Entlafs 
fung; erbielt aber am 14. April 1824, — nachdem dad Mis 
nijierium des Inneren dieferwegen Bericht vom DbersMedis 
zinalfollegio eingefordet hatte und dieſer Außerit fchmeichels 
baft für mich ausgefallen war! — von eriterem eine abs 
fhlägliche, Nefolurion, im welcher ich aufgefordet wurde; 
„dieſes Amt, nah dem Wunfche meines Fürſten, mit dem 
bisherigen ruhbmmwürdigen Eifer fortzuvermalten.” Da ſich 
aber, gerade ın diejer Zeit, meine Fuß- und Handgiht anf 
eine fo yeinigende Weile vperfchlimmerten, daß mein Denk 
vermögen befchränft uno ich zum Schreiben gänzlicd unfähig 





*%) Schon im Jahre 1808 wurde mir die Doktorwürde ber Erfurter 
Univerfität durh Zrommödorf angetragen, ba ich aber bamald no 
praktiſcher Apotheker war, jo ſchlug id) fie wohlweislih aus, 
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gemacht wurde; fo wiederholte ich mein Geſuch um Entlaſ— 
fung, und batte die Freude, daß mir diefelbe in den bulds 
volliten Ausdruͤcken am 5. Mai 1824 förmlich ertheitt wurde, 
So lebe ich denn, feit diefer Zeit, in der allerunabhängigiten 
und gluͤcklichſten Zuruͤckgezogenheit; ausgeſtattet mit hinreichen— 
den Mitteln, den einfachen und mäßigen Bedürfniffen meines uns 
verwöhnten Sinnes und meines geregelten lebend zu genügen. 
Meine reihe Phantaſie labt mich fortdauernd mit dem lich, 
lichſen Reminiszenzen erlebter, wichtiger Ergebniffe und ges 
pflogener Freundſchaft mit theils edlen, theils merfwürdigen 
Menſchen, wäbrend ein reicher Briefwechſel mit denen nod; unter 
ihnen lebenden, meinem Herzen einen nody reihern Genuß, mel 
nem Geiſte aber neue Wiffenfchaftsnabrung verleiht. Zwar 
babe ich einen leichten Anflug von Hypochondrie; indeſſen find 
ihre Spuren nur oberflädlidy, nicht dauernd, und ein reine 
Gewiſſen über alle, in meinem ganzen Leben verübten Hands 
lungen, verſcheucht bald wieder ale Eindrüde einer angebos 
renen Schwermuth und verfegt mih dann in eine wirklich 
elyfiihe Stimmung. Auch mit der Gefundheit meines Körr 
pers hat es ſich gebeffert, nachdem ich eine verduͤnnende, fübs 
Iende Diät adoptirt, mehrere Yeibesbewegungen, — befonderd 
feelenzerfireuende, anfirengende große Reifen, — unternoms 
pien, und mebrere Sommer hindurch die Wildunger Najade 
um ihren Schuß begrüßt babe; fp daß ich die frobe Hoffnung 
bege, daß, bei fernerer Prudenz in meiner Lebensart, der als 
mächtige Baumeifter der Melten das Ziel meines Lebens 
noch ziemlich wert hinausfteden werde. 

Mit Vergnügen babe ich diefen, meinen Lebenslauf aufs 
gezeichnet; nicht aus Stolz, nidyt als ob ich glaubte, daß er 
fo merfwirdige Thaten enihielte, die für die Nachwelt auf 
bewahrt zu werden verdienten! wbrlidh nicht ; denn wenige 
Menfchen denfen wohl bierin fo befheiden, ale ich; ſondern 
einzig darum, weil ich in dem Sinne meiner Freunde biers 
durch zu handeln glaube und überzeugt bin, daß dann mei 
Bild weniger aus ihrem Gebädhtniffe ſchwinden' wird. Ich 
babe dieſe Lebensbefchreibung treu und ohne ale Prablerei 
entworfen; darum vergoͤnne man mir aber auch, alle Som 
nenblicke ded Gluͤcks, die auf mich fielen, zu ſchildern, ohne 
mich eines verwerflichen Egoism’s zu zeihen. N. 

Nadıtrag zum Schriften » Berzeichniß. 

Im Sabre 1822 veranftaltete ich eine neue fehr „vermehrte 
und verbefierte Auflage meiner faßlichen Anleitung, die Reit 
heit und Unverfaͤiſchtheit der vorzuͤgl. chemifchen Fabrikat, 
einfach und doch fiher zu prüfen ꝛc. unter dem veränderten 
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Zitel: „Cbemiſches Probirfabinet‘, bei Luckhard zu Kaffel, 
deren in beiden ORDER Zeitſchriften, lobend Erwähnung 
geſchah. 

1) Taſchenbuch für Sqheidekünſtler u. Apotheker auf das Jahr 1823. 
S. 190 — 194. 

2) Brandes Archiv des Apothekervereins im nördlichen Deutfchland, 
und zwar im 2, Hefte des 2, Bos., oder im 6. Hefte des Jahrg. 1822, 
S. 176 — 177. 

Sp wodlthuend alle jene aufmunternde Beurtheilungen 
auch anf mein Gemüth wirften, fo wurde diefed doch wieder 
einfeitig durch eine giftig-pöbelhafte Kritik, Cüber mieine phars 
mazeutifchen Erfahrungen,) eines fonjt ſehr achtbaren Kolle— 
gen: Schillers sen. zu Rotenburg a. d. Tauber, (die in 
feinem „Verſuche einer Darjtellung, wie Apothekerbuͤcher, in 
einem der Zeit und dem Zwecke gemäßen Zuitende verfaßt wers 
den follen‘, bei Riegel in Nuͤrnberg 1821 erichienen) ſchmerz— 
baft verwundet. Aber auch bier triumphirte meitt guter Genius, 
denn glei:h nach jener erichien eine Antifritif und firenge 
Zurechtweiſung an den leidenfchaftlichen Runftrichter, in Häns 
le's Magazin der Pharmazie von 1811 (S. 77. Zeile 15 
u. fg-), die der gelebrte Herausgeber deſſelben, mit welchem 
ich nicht in der allerentfernteften Berührung jtand, — felbft 
verfaßt batte. 

Außerdem babe ich folgende Auffäge, im pharmazeuti— 
ſchen — anderen wiſſenſchaftlichen Zeitſchriften, verfaßt. 

In Trommsdorff's neuem Journale der Pharmazie. 

— das Erfurter Inſtitut für arme, kranke und ausgediente Apo— 
thekergehülfen. 

Ueber die Pariſer Apotheken. 

In Buchner's Repertorium für die Pharmazie, 

Ueber die Räucherkerzen und die Vereinfachung zu deren Bildung, 
durch ein beſonderes Meſſer, nebſt Zeichnung deſſelben. 

Ueber Blutegel. 

Ueber cine zweckmäßige Art, Blutegel aufzubewahren. 

Sn Brandes Archiv des Apotheker : Vereins ze. 
F Ueber Kollegialität der Apothekerprinzipale, an ein und eben demſelben 
e. 

Ueber Castoreum canadense. (Diejer Aufjas wurde die Beranlafe 
fung und gab gleihfam das Signal zu einer höchſt wiſſenſchaftlichen und 
erſchöpfenden Diskuſſion Über dieſen Gegenſtand, in allen pharmazeutiſchen 
Journalen.) 

Ueber Wildungen's Heilquellen. 

(Im allg. Anzeiger der Deutſchen. Nr. 28 u. 29. Dienftag den 
29, und Mittwoch den 30. Januar 1828.) 


Noch muß ic bemerken, daß bie Fleiſcher'ſche Buchhand⸗ 
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lung zu Leipzig einige Jahre nad dem Erfcheinen der 2ten 
Ausgabe meiner pbarmazentifchen Erfahrungen in ihrem Ber 
lage, mich zur Verfaſſung eined Zien Tieild derjelben auf 
forderte, welches ich aber, da ich mich feit vielen. Jahren 
ganz aus dem Kreife der Praris entfernt habe, noıhwendigen 
weife verweigern mußte. 

(Kafjel, am 31. Dez. 1828.) N. 


Ması (Johann Ehriftian). Diefer ausgezeichnete Kuͤnſtler 
wurde geboren zu Kaffel, den 15. Dezember 1764. Cr 
erlernte die Bildhauerfunft bei dewi berühmten Hofbildhauer 
Sob. Auguft Napl, deffen diefe Blätter oben, ©. 465 fJ. 
ebrenvoll erwähnt haben, und trug bei der Kunftafademie 
zu Kaffel einigemal den Preis in der Bildhauerei davon. 
Sm Sabre 1787 machte Ruhl, auf Koften des Kurfürlien 
von Hefien Wilhelm's J., eine Reife nah Paris, um ſich 
in ſeiner Kunſt weiter audzubilden, verweilte dafelbit, unter 
der Anführung des Bildhauers und Direktors Pajou, ein 
Jahr, und ging fodann nach Italien, wo er fich zwei und ein 
balted Jahr aufbielt, die Antıifen Audirte, und fich im feinem 
Sache immer mehr zu vervoßfommnen firebte. Verſchiedene, 
Damals von ihm verfertigte Basreliefs in Marmor zeugten 
von feinen nicht gemeinen Kunfttalenten. In Stalten war 
es auch, wo er die persönliche Bekanntſchaft mir Goörbe, 
ber feiner in der Schrift: Windelmann und fein Jahr— 
bundert, ©. 355. ebrenvoll gedenkt, und mit dem, troß 
manchen Schwächen, doch achtungswerthen Profefor Mori 
machte. Nach feiner Ruͤckkehr ın feine Baterfiadr Kaffel, 
wurden ibm die fämmtlichen Bildbauerarbeiten auf dem 
Schloſſe Wilhelmshöhe und die verjchiedenen, dort anzu 
bringenden Ornamente anvertraur, die er auf eine fehr beis 
fallswuͤrdige Art ausführte. Hier verbeirathete er fih auch 
mit einer Schweiler des ruͤhmlichſt befannten Philologen und 
Archäologen, Ober⸗-Hofraths und Bibliothek» Direktors Dr. 
Voͤlkel, welde ihm die zwei folgenden, ald Künftler gleich⸗ 
falls ausgezeichneten, Söhne gebar. Seit einer langen Reihe 
von Sahren lebt Herr Ruhl ale Hofbildhauer und Pros 
feffor der Bildhauerfunft an der Afademie der 
bildenden Künfte, zu Kaffel. Unter den 5. Oft. 1829 
ertbeilte ihm die philoſophiſche Fakultät zu Goͤttingen, 
und zwar, wie ed in dem Diplome beißt: „sculpturae IN 
Academia artium hasso-cassellana Professori inelyto, de eX- 
ornanda Bibliotheca nostra publica operibus artis suae egre- 
gie merito,* die philofophifhe Doftorwürde 
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Zu ben vor zuͤglichſten ie dieſes geſchaͤtzten Kuͤnſt⸗ 
lers *) gehören folgente: 


1) Ein durch den Paris verwundeter Achilles, in halber 
Lebensgröße, von karrariſchem Marmor, nad) eigener Idee, nod zu Rom 
verfertigt. 

2) Das bekannte, ben Heffen, bei Frankfurt a. M., im J. 
1793 errichtete Denfmal. Ein Zajaltfelfen von etwa 15 Fuß Höhe, 
worauf ein Kubus mit 4 Inſchriftstafeln ruhet, welcher mit Bayreuthi— 
ſchem Marmor umgeben iſt; darauf eine Gruppe, ein Aries, der die Nes 
mäiihe Löwenhaut deckt; auf demjelben Keule, Helm und Schild, - Alles 
Kolofja'größe. 

3) Das dem Generals Lieutenant von Knyphauſen von 
deſſen Familie errichtete Denkmal. 


4) Die fämmtlichen Bildhauer-Arbeiten in der Löwen— 
burger Kapelle auf der Wilbelmshöhe, bei Kaffel, nad) den 
Ideen des Oberbaudirektors Juſſow ausgeführt, ***) 


5) Das dem Kurländifhen Baron von Hahn im Zabre 
1802 zu Göttingen errihtete Monument. Ein frauernder Ges 
nius über Lebensgröße, der mit feinen Bänden einen antiten Altar ums 
faßt, worauf ein Zrauergemwanbd liegt; an der einen Seite des Altars lieſet 
man bie Infhrift: Carolus de Hahn. Amato filio parentes. An der 
andern Geite des Altar ift ein Aſchenkrug angebradt, und der Altar ſelbſt 
it mit einem Zypreſſenkranze geſchmückt. Das ſchöne Piedeflal ruht auf 
einer Flähe von 12 Fuß im ven Der Genius ift von karrariſchem 
Marmor verfertigt,. Der B'ock, worats er verfertigt wurde, wog über 
ei Bentner, Kopf, Füße, Hände und Drapperie verdienen vorzügliden 

eifall. 

6) Ein gothiſches Grabmal in der Kapelle der Löwenburg, auf 
Wilhelmshöhe. 

7) Ein für die Finanzräthin Ahneſorgen zu Kaſſel ver— 
fertigtes Denkmal. Die Freundſchaft legt einen Zypreſſenzweig auf 
einen Altar, mit der Infchrift: Amicitiae sacrumn. 

8) Das vondem Kaufmann Gundlach feiner Gattin ges 
weihte Denfmal, Die Bollendete hebt fich Bon der Erde empor, unb 
eine Glorie und zwei ihr Horangegangene Kinder ichweben ihr entgegen. 

9) Das dem verftorbenen Staats =» Minifter Ärhrn. von 
Münchhbaufen, zu Kaffel, errihtete Maufoleum; von italieni« 
(dem Marmor. 


10) Das dem polnifhen Major Müng geweihte Denkmal, 
im Walde bei Riede in Niederheffen, ****) 





*) Die in Meuſel's Tentschem Künstler-Lexikon, zweite umge- 
arbeitete Auflage, II. Bd. (Lemgo .1809.) S. 241, 242. Herm 
Ruhl betreffenden Nachrichten find fämtlih aus meinen, in Wier 
land’ N. Z, Merkur v, 1804 und 1807, u.'in den Heffifhen 
Denkwürdigkeiten, &h. II. III. und IV. befindlihen Auffägen 
entichnt. 

2 ——— meine Heſſiſchen Denkwürdigkeiten, Th. III. 

g. 

*2) Hefſ. Denkwürdigk. Th. II. ©. 499 fa. 

”., Bon biefem höchft sanziehenten Wald» Dentmale mit feinen; Umge⸗ 


- 
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11) Einige Basreliefs, welhe fih in dem Kurfürftl. Mufeum 
gu Kaſſel befinden. 


12) Zwei trefflihe marmorne Büften von Heyne und Blumens 
bad *) auf der Bibliothef zu Göttingen; desgteihen die ım Profil 
modellirten Bildniffe von Völkel und Jufſow, im arkäologiihen Saale 
des göttingiſchen Bibliothek-Gebäudes aufgeftell:. 


Anger diefen plaftifchen Arbeiten, bat fih Hr. Profeffor 
Ruhl auch durh einige originelle und geiftreide 
Zeihnungen, die er durd den Grabjiichel zu einem Ges 
meingute des funftliebenden Publikums gemadt hat, ein gros 
ßes Verdienſt erworben. Wir rechnen dahin: 


I) Die Darftellungen ber Hauptfzenen des Dffian, mos 
durch der Künftler feine lebendige Phantafıe, fein gründliches Studium der 
Antiken, feine glüdtiche Webertragung des griechiſchen Geiftes auf die ſchöne 
Deldenzeit der Hochländer, und feine Gefhidlichkeit, die einzelnen Figuren 
zu einem harmoniſchen Ganzen zu ordnen, beurfunbet hat. Diefes fchöne 
Merk erſchien unter folgendem Titel: Ossian’s Gedichte, in Um- 
rissen; erfunden u. radirt von J. Chr. Ruhl, Bildhauer in Kas- 
sel. 1— Ill. Heft. St. Petersburg, Penig und Leipzig 1805 — 1807. 
(Preiß 12 Rthlr.) 

Eine ausführlihe Anzeige und Beurtheilung diefes Kunftwerkes habe 
ih in meinen Heſſ. Dentw. Thl. IV. 1. Abthl. S 468 — 468 und 
in Wieland’ N. T. Merkur u 9. 1807. 3. St. ©. 200 fa. 11. St. 
S. 239 fg. gegeben. 

2) Inter dem Zitel: Idee zur Verzierung für Künstler 
und Handwerker, aus den Antiken gesammelt, geätzt u. her- 
ausgegeben von J. Chr, Ruhl; gab der Künftler, auf 12 leicht ras 
bdirten Blättern, in Elein Folio = Format, eine glüdlich gewählte und wobls- 

eordnete Sammlung von Ornamenten, — Berzierungsleiften, Bes 
* Zaubgewinde, Mäander und Arabesken-antiken Muſtern nachgebildet, 
heraus, welche allen Künſtlern, und beſonders denen ein willkommnes 
Geſchenk ſeyn mußte, die keins von den großen und koſtbaren Werken die— 
fer Art befigen. 

8) Lenore, von &. A. Bürger, erfunden und gezeichnet v. 
J. Chr. Ruhl. Kassel 1827. In zwölf Umrissen. Quer Fol. Zwölf 
mit Geift und Geihmad ausgeführte Blätter, wovon das erfte das Titel— 
blatt, die 11 folgenden die Hauptſzenen aus der berrliihen Bürger’ichen 
Ballade enthalten. Voran fteht, neben dem deutfchen Originale, auch bie 
fhöne englifhe Ueberfepung TLenorens von E. Spencer. Das radirte 
Zitelblatt (Nr. 1.) enthält eine finnreiche , fih auf die Ballade beziehende 
Allegorie. Unter jeden der 12 radirten Blätter ift die dargeftellte Szene 
mit den eigenen Worten bes Dichters angearben, Das zweite Blatt: 
„Lenore fuhr um's Morgenroth empor aus fhweren Träumen” ift fehr ges 
lungen, und ftellt LCenoren im erften Erwachen vor; im Hintergrunde 
findet man auf der einen Geite einige fehauerlihe Traumfzenen und auf ’ 
der andern den anbredhenden Zag angedeutet. Die Hauptfigur erinnert an 





bungen babe ich eine ausführlihe Beichreibung gegeben, in meinen 
Heſſ. Denkwürdigk. Th. I. ©. 349— 353, auf die ih mid 
hier, der Kürze wegen, beziehe. 
* Bon biejen beiden Büſten befige ich zwei fehr gelungene Gipsab⸗ 
brüde, die mir ein nun auch entfchlafner Freund verehrte, 
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fhöne griechifche Antifen. „Das 3. Blatt: Gottlob} rief Kind und Gattin 
laut u. f. w.“ ift reih,an Figuren, und gut gruppirt. Auf dem 4. Blattes: 
„Sie frug den Zug u. ſ. w.“ macht Lenore die Hauptfigur im Borgruns 
de, auf einer Keinen Anhöhe ftehend, aus. Das 5. Blatt: „Liſch aus, 
mein Licht, auf ewig aus,” u. f. w. ftellt Lenoren, gehatten von ihrer 
trauernden und geängfteten Mutter, in ihrer Verzweiflung bar. Auf dem 
6. Blatte: „Holla, hola, thu’ auf mein Kind,” u. f. w. erblidt man 
Lenoren auf ihrem Ruhelager, und Wilhelmen auf feinem Roffe an der 
Pforte. Das 7. Blatt ftellt die in den Worten: „Schön Liebchen fhürzs 
te, fprang und ſchwang fid) auf das Roß behende“ gefchilderte Szene bar. 
Das 8, Blatt: „Sieh da! fieh da! am Hochgericht' tanzt um des Rades 
Spindel, halb fichtbarlih bei Mondenliht, ein Iuftiges Geſindel,“ ſtellt 
Wilhbelmen und Lenoren, im jaujenden Galopp auf dem fchnaubenden 
Rofie forteilend vor; um das Rad am Hochgericht herum ſchweben gräßliche 
Zeufelölarven, Knochengerippe u. f. w., und im Thale erblidt man einen 
Leichenzug vorüberzieben. Das 9. Blatt: „Zur rechten und zur linten Hand, 
vorbei vor ihren Bliden, wie flogen Anger, Haid’ und Land, wie bonners 
ten die Brücken,“ ift mit Kraft und Geift — wie das vorige, — ganz im 
Sinne ber fchauerlichen Ballade ausgeführt. Das 10. Blatt: „Raſch auf 
ein eifern Gitterthor, ging’3 mit verhängtem Zügel,” ift, was Hauptfigu— 
ren unb Umgebungen Betrifft, fehr beifallswertb. Das 11. Blatt: „Zum 
nadten Echädel ward fein Kopf, fein Körper zum Gerippe, mit Stuntens 
glas und Hippe,“ — gewährt mit feinem Knochengerippe und ben in dev 
Luft ſchwebenden Zodtenlarven einen fchhauerlichen Anblid. Das 12. und 
legte Blatt: „Mit Gott im Himmel hadre nicht, des Leibes bift du Iedig, 
Gott fey der Seele gnädig;“ ift eben fo finnreid; gedacht, als originell 
und kräftig ausgeführt, Lenore im Sterben; ein Zobtengerippe, ihre 
Hand und ihr Gewand ergreifend, Tucht fie in das Reich umfeliger Schatz 
ten herabzuziehen ; cräßliche Höllenlarven führen in der Ziefe einen Reigen 
auf, unter andern hebt fidh der obere Theil einer Geftalt hervor, mit Klams 
men in den Händen, auf der andern Seite fteht ein drohendes Zobtengerippe, 
im Dintergrunde erblidt man verwitterte Grabmäler, u. f. w. aber über 
Lenoren, in den Wollen, erfcheinen zwei geflügelte, tröftende Genien, die 
® entfeflelte Seele empor tragend, und Tenore hebt fcheidend den Blick zu 
ihnen empor. Hinter dem Gewölke zeigt ſich der Mond. Das ganze Werk 
ift in feiner Anlage und Ausführung des Gegenſtandes und des Künftlers 
vollfommen würdig, und verdient, von allen Kunftfreunden gekannt zu 
werben. 

4) Sm 3. 1805 gab Hr, Ruh heraus: Ueber Dr. Martin Eus 
ther's Denkmal, 

Gegenwärtig befchäftigt den trefflichen, no immer thätigen, Künftier‘ 
die Ausführung eines der Lenore ähnlichen Werkes von noch größeren Um— 
fange — nämlich Darftellungen der Hauptfzenen aus Luther's 
Leben, welches nad ben, mir von Herrn Ruhl mitgetheilten Ideen, von 
hohem Intereſſe feyn, u. etwa 30 Szenen aus dem Leben bes großen Res 
formators enthalten dürfte. Darunter find mehrere, welche von anderm 
Künftlern bis jest noch nicht dargeftellt worden find J. 


R uhl (Sigismund Ludwig), aͤlteſter Sohn des Profeſſors 
und Hof⸗VBildhauers Dr. J. Chr. Ruhl. „Nur zwei Söhs 
ne, fchreibt mir mein Freund, der würdige Vater, dem ich 
biefe Nachrichten verdanke, ſchenkie — der Himmel; der 
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ältefte Sohn, Sigismund Ludwig, geboren zu Kaſſel, 
den 10. Dezember 1794, erbielt den erſten Unierrigt von 
mir felbit und auf der hiefigen Akademie; da ich Anlagen ın 
ibm zu entdeden glaubte, jo leitete ich ihn ſchon im früher 
Sugend zum Zeichnen an. Alsdann fuchte er ſich im Auss 
lande weites auszubilden. Seine Reife ging :uerit nad 
Dresden, wo er 13 Monate lang verweilre; dann ging 
er ein Jahr nah Münden, und bierauf hielt er fich drei 
Jahre lang in Rom auf. Dort verfertigte er ein großes 
Delgemälde, die Anbetung der drei Könige, und meh 
rere andere Bilder, von eigener Erfindung. In dem Palais 
Sr. K. Hoheit des Kurfüriten befinden ſich ‚mehrere Oelge— 
mälde von ibm; unter andern: drei fingende Engel, 
— die Figuren in balber Lebensgröße - wovon Goͤtbe 
eine Beurtheilung in feiner Schrift: Kunft und Altertbum, 
gegeben hat; ein Chriſtus, ein heil. George, und eine 
Flucht nad Aegypten. Seine Kontouren zu Shakespea— 
re's dramatifhen Stüden find befannt. Gegenmärtig it er 
mit einem großen Delgemälde befchäftigt, deſſen Gegenitand 
die Vorſtellung des geflüchteten Königs Jafobell. 
von England bei dem franzgöfifhen Könige Lud— 
wig XIV. zu Verfailles if.” *) | 

Hr. Maler Ruhl, welder im Sühre 1813 fg. auch den 
Feldzug nah Franfreih, als freiwilliger, heſſiſcher Jaͤger, 
mitgemacht hat, Tebt feit mehreren Jahren zu Kaſſel, und 
erhielt im Sabre 1829 von Er. Durchl. dem Eunitliebenden 
Herzoge von Gotha den Raths-Charakter. 

«€ 
Fr 

R uhl (Julius Eugen), zweiter Sohn des Profeſſors und 
Hofbildhauere, Dr. Joh. Chr. Rubl, ift geboren zu Kab 
fel, ven 13. Oftober d. J. 1796. Seine erften Studien im 
Fade der Matbematif, Zeichnenfunft, Chemie, u. f. m. begann 
er im Sabre 1812, in der damals fünigl. weitpbäl. Artillerie 
Schule zu Kaffel, in weldye Jerome ihn unentgeftlich aufnebs 
men ließ. Nach Auflöfung des Königr. Weſtphalen, machte 
er, als freiwilliger Jäger, dem General-Stabe Er. Hob. des 
damaligen Kurprinzen von Heſſen beigegeben, den Feldzug 
nach Franfreih in den Jahren 1813 big 14 mit, — Unter 
Suffomw’s Anleitung erlernte er die erften Elemente der Baus 


*) Im Jahre 1821, wo id den wadern Künfkler zu Kaffel perfön 
lich Eennen lernte, ſah ich, außer einigen ſchönen Bildern im Ger 
ſchmacke der ältern deutfchen Schule, auch ein intereffantes Oelge⸗ 
mälde, ben wilden Jäger, nah Bürger’s Ballade vorftellend- 

J. 
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kunſt; in Frantreich und Italien ſuchte er ſich weiter and 
zubilden. Im Jahre 1817 begann er feine Reife nach Stas 
lien, wo er in Kom zu feiner Ausbildung bis zum Anfang 
des Febr. 1819 blieb, und fodann nad Neapel ınd Sizilien 
reifete. Sein Aufenthalt in Sizilien dauerte 5 Monate lang; 
er malte bafelbit in Aquarell die vorzüglichiten Gegenden, und 
machte Ausmeffungen der dort vorbundenen Alterthbimer. — 
Nicht obne Sefahr beiticg derjelbe am 9. und am 13. Sun. 
des jahres 1819 den Aetna, bei der befaunten Eruption 
deſſelben, in Gerellichaft feines Freundes, des Profeſſors der 
Botanif, Dr. Joachim Schoum, mit dem er den größten 
Theil feines fizilianischen Aufenthaltes vertraut lebte, und mit 
welhem er auch eine Barometermeffung auf dem XTricorn 
des Aetna vornahu; wornach ſich defien Höbe auf 10,500 
franz. FB. über der Meeresfläche ergab. — Seine Nücdreife 
nahm er durdy Kalabrien, eine reiche Sammlung an gefundes 
nen griehifchen Vafen, Brongen, Münzen, Mineralien und 
Pflanzen mit fi führend. Dei der Leberfabrt von Pältum 
nad Salerno, wurden die Reifenden von einem heftigen Sturm 
bedrängt. Ruhl bielt fich ſodann noch einige Zeit in Nea⸗ 
pel auf, wo er dem freundfchaftlidhen Verhaͤltniß, in welchem 
er zu den Familien Borgia und Canfevero fand, ben 
Zugang von Pompejt und Herfulanum verbanfte, und 
dort wieder viel Gegenftände zeichnete. — Sm Herbjle ver⸗ 
ließ er Neapel, blieb noch einige Wochen in Rom, machte einen 
monatlichen Aufentbait in Florenz, wo er die Gebäude eines 
Brunaleſchi, Yeon Battiſta Alberti, Simone, Pak 
lajuolo, u. A. ftudirte, und dann feine Reife über Piſa, 
Livoruo, Lucca, Garrara, nah Genun, und von da durch 
Cavoyen und das mittägliche Franfreih, nah Paris forts 
feste. — Dort verweilte er den Winter 1820, und fehrte fo» 
dann in feig Vaterland zuriüc, wo er fich des erneuten Wohls 
wollend, feines verehrten Xehrers, des Ober: Bau» Direftorg 
Suffow, erfreute. 

Schon im Jahre 1817, während feines Aufenthalts zw 
Rom, batte Ruhl einen Ruf nah Hannover, den er ſich 
jedoch, aus patriotifchen Gründen, abzulehnen gendthigt fand. 
Kurfürt Wilhelm 1. gab ihm die Stelle eined Hofbaumeis 
fters, Kurfuͤrſt Wilhehm I. ſtellte ihn bei feinem Regie— 
rungs Antritt, in gleicher Eigenichaft an; feit dem J. 1824 
befteidet er die Stelle eined Land» Baumeifterd in dem Fürs 
ftenthpum Hanan. 

(Aus autographifhen Nachrichten.) 


Herr Rand» Baumeifter Ruhl, ein eben ſo geſchickter Ars 
; sy + 
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chitekt als Landſchaftsmaler, hat ſich inſonderheit durch fol—⸗ 
gende zwei architektoniſche Werke ruͤhmlichſt ausgezeichnet: 

1) Denkmäler der Baukunst in Italien. Nach den 
Monumenten gezeichnet und herausgegeben von J. E. Ruhl. (Die 
ersteu Hefte: Kassel, und die folgenden: Darmstadt.) 1821 1g. 
in gr. Fol. 


Nez. in Götting. gel. Anz, 1831. Nr, 74. 75. ©. Ta2 fg. 


Diefes Werk, das aus 12 Lieferungen, jede zu 5 Blaͤt⸗ 
tern befiehen fol, enthält genaue und faubere Zeichnungen 
vieler zum Theil nicht fehr befaunter italienifchber Stirchen, 
Daläfte und Kloͤſter. Das erfte Kupfer der erjten und zweis 
ten Vieferung gibt eine intereffante Zufammenjtelung antifer 
Fragmente römiicher Gebäude. Die übrigen Kupferrafeln find 
merkwürdigen Bauten der fpäteren Zeit beſtimmt. Mit der 
12. Lieferung fol eine Erklärung der ſaͤmmtlichen Kupfertas 
fein folgen. Dem Unterzeichneten find die vier erften Hefte 
des Werks, welche zufammen aus 24 Blättern befichen, zu 
Geficht gefommen, und fo vicl er weiß, find big jegt auch nicht 
mehrere Hefte herausgefommen; aber die fchöne und gelungene 
Ausführung diefer Blätter läßt gar fehr die baldige Vollendung 
des ganzen Werfed wünfchen. Die Wahl der dargefiellten Gegens 
ſtaͤnde, die forgfältige Zeichnung und gefchidte Ausführung 
find gleich beifallswuͤrdig. Die Glagmalereien im sacro 
convento di S. Francesco in Assisi, befonders dad Fenfter 
in einer Kapelle ber Kirche des Klojterd S. Francesco in 
Assisi, find in fehr fchönen illuminirten Zeichnungen von dem 
Verfaſſer mitgetheilt worden. 

Beurtheilt find die drei erften Hefte dieſes Werkes in 
der Hall. U. L. Z. von 1823, IV. Bd. ©. 1080 fg. Auch 
Söthe hat ſich in feiner Schrift: „Kunſt u. Altertbum“ 
ehrenvoll über daffelbe, und befonders über die Zeichnung bed 
Platzes von Affifi, erflärt, und fi durch die Art diefer 
Zeichnungen bewogen gefunden, felbft einige Worte über die 
Sandfchaftsmalerei zu fagen. 

Außerdem bat Hr. Ruhl noch mehrere Zeichnungen von 
interefjanten Gegenftänden auf der Inſel Sizilien verfers 
tigt, unter andern die fizilianifhen Küften und Ge 
birge, nahe bei der Inſel Ustieca aufgenommen, wo fib in 
ber Mitte der Monte Pellegrino und die Palermo umgebens 
ben Gebirge erheben, im Hintergrund das tiefblaue Meer 
fih zeigt, der Monte Pellegrino, sei Palermo, die Kas 
thedral-Kirche bdafelbit, Cein merfwürdiges Gebäude des 
12 Jahrhunderts), die Ruinen der Stadt Segefte, den das 
figen Tempel ber Ceres, die Ueberrefte der von Hannibal 
zerftörten Stadt Selinunt, andere Xempelslieberreite, eine 
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malerifche Anſicht des Aetna, aufgenommen im Garten bes 
Fürften Biscari, und die Eruption dieſes Vulkans, am 9. 
Sun. 1819 vorftellend, welche der Künftler felbit erlebt hat. 

Ein anderes treffliches Werk gab Herr Ruhl, unter 
folgendem Titel, heraus: . 

2) Gebäude des Mittelalters zu Gelnhausen, in vier 
und zwanzig malerischen Ansichten aufgenommen und radirt von 
Jul. Eugen Ruhl. (Der dazu gehörige erflärende Text ift gedrudt 
zu Krankfurt a. M. 1831.) gr. Fol. 

Die Stadt Gelnhaufen if reich an trefflihen Werfen 
mittelafterlicher Baufunft. Die wenigen noch übrigen, von 
Nobheit, Mangel an Kunftfinn und Habfucht unangetafteten 
Ruinen der herrlichen Burg und bes Palaftes bes 
Kaiſers Friedrih I. Barbaroffa, die große Pfarr 
firche und andere, dem Berfall nahe Gebäude, Kapellen, 
u. dgl. waren ed wertb, daß ein fo geſchickter Kuͤnſtler, ale 
Hr. Ruhl, ihren durh Zeichnung und Grabftichel Verjüns 
gung und Dauer gab; da die meilten diefer Denkmäler, in der 
Wirklichkeit, bei ver wenigen ihnen geweihten Sorg 
falt, bald untergehen werden. Das Vorwort des Berfaff. 
enthält einige gefchichtliche und topographifche Nachrichten von 
der Etadt Gelnbaufen und den Trümmern ihrer baulichen 
Kunfiwerfe. Das Titelblatt gibt eine Anficht der Kirche und 
ihrer nächften Umgebungen. Die den Kupfertafeln vorftehens 
den Erflärungen find eine fhäßbare Zugabe des Werfed. Das 
Titelblatt (1) und das Kupfer II. enthalten Anfichten der 
Stadt Gelnhaufen, die legtere von Weinberge aufgenommen. 
Ein fehr gelungenes Blatt! _ Die Kupfer IIT- VII. enthalten 
die Petersfirdhe; die Kupfer VIL-XV. die Pfarrfirde, 
deren Erbauung in das dreizehnte Sahrhundert fällt. Sowohl 
das Aeußere, ald Innere diefer Kirche iſt mit ungewöhnlicher 
Sorgfamfeit behandelt, und der Berfaffer gibt eine unterrichs 
tende Bejchreibung derfelben mit ihren mancherlei Merkwürs 
digfeiten. Die Tafeln XVI. XV. umfaffen das heilige 
Grab, ein Feines, im mauriſchen Styl erbautes intereffantes 
Gebäude, das feine Benennung feiner Achnlicyfeit mit dem ans 
geblichen Grabe Chriſti in Paläftina verdankt, das im Gahre 
1825 noch ftand, aber leider! bald nachher zur Berbreiterung 
der Leipziger Poftfiraße abgebrochen worden it! Beim Abs 
bruch diejes Gebäudes, deffen Grunditein mit der Jahrszahl 
1490 bezeichnet war, fand fich im Innern des ausgehöhlten 
Grundfteins ein gläfernes Gefäßchen, und die hemijche Uns 
terfuchung der Flüffigkeit in demfelben erklärte diefelbe für 
Waſſer aus dem Jordan. Vielleicht war died Gebäude 
eine Todtenfapelle, oder, wie ber Berfaffer vermuthet, das 
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Privarbegräbniß irgend eines beguͤterten Nitterd der Burgs 
mannfcaft zu Gelnhauſen, der ed nad glücklicher Wicders 
febr von einer Wallfahrt nad Palditinn erbaute. Die Kup— 
fertafeln XVII — XXI. umfaffen den in den erften Jahren 
des zwölften Jahrhunderts erbauten Palaft Friedrichs J. 
Barbaroffe, von welbem Hr. Dr. Bernhard Hunde 
hagen eine ausführliche, treffliche, in Mainz berauggefommene 
Beichreibung geliefert hat. Das XXI. Kupfer ftellt die Gela⸗ 
oder Gisla⸗Kapelle dar; auch dieſe Kapelle naht ihrem gaͤnz⸗ 
lichen Verfalle. Das XXI. Kupfer ſtellt den !ambertuß 
Brumnen, und das XXIV. ein altes- Gebäude am oberen 
Markt zu Gelnhaufen vor. Alle Blätter find fehr forgfältig 
und ſauber ausgeführt, die Pfarrfirche nordöftlich, bie innere 
Anficht dieſer Kicche, die nördliche und füdliche Thür derfels 
ben, das Ghor diefer Kirche, die Nefte des Palaſtes Frie⸗ 
drich'e I. Barbaroſſa's, der Blick auf die Trümmer dieſes 
Palaftes und die alte Burgkapelle, zeichnen fid) vorzüglich 
aus. Died Wenige mag binreichen, um SKunjtfreunde au 
Diefed treffliche Wert aufmerkffam zu machen. 


— (Friedrich Kar). Am 16, Dezember 1771 bin 
ih zu Winnen, einem Pfarrdorfe in der Provinz Oberheſ- 
fen, geboren, wo mein Vater, Valentin Gottlieb Sanner, 
aus Echmalfalden gebürtig, Prediger war. Meine Mutter 
hieß Wilhefmine Henriette, eine geborne Noltenius. Bis nad 
zurüdgelegtem 15. Jahre wurde ich theild won meinem Va— 
ter, theils von Hauslehrern in den Schulwiſſenſchaften unter 
richtet und ging im Anfang des Jahres 1788 auf dad Gym 
nafiım zu Frankfurt a. M., wo ih, in Prima gefegt, den 
Unterricht der längft verftorbenen Lehrer, des Rektors Johan 
George Purmann, Konreftors Rambach und Prorektors Scher⸗ 
bius in alten und neuen Sprachen und andern noͤthigen Kennt 
niffen genoß. Mein Fortfommen dafelbjt erwarb ich mir groß 
tentheils durch Kinderunterriche, um meinen unvermögendn 
Neltern meinen Aufenthalt auf dem Gymnaſium zu erleichtern. 

Im Frübjahre 1790 bezog ich die Univerfirär Rinteln. 
Hier erfreute ich mich, in das Haus des Profeſſors Dr. Fürs 
f.enau empfohlen, der väterlichen Keitung diefes würdigen und 
gelehrten Mannes, deſſen Vorlefungen in ber Philoſophie, 10 
wie die der Eregefe alten und neuen Teſtaments ich bei den 
Profefforen Jäger, Rullmann und Müller benuste. 

In dieſem Sabre ftarb mein Vater, und ic) wurde gende 
thiget, im Herbſte deſſelben J. dieſe Univerſttaͤt wieder zu ver⸗ 
laſſen, und in die Nähe der Meinigen, auf die Univerſität 
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Marburg zu gehen. Hier hörte ich die berühmten Lehrer, 
den Hru. Superintendenten und Konfiftorialrath Dr. 8, 3. 8. 
Qufti, den jegigen Herrn Euperintendenten, Konfiftorialrath 
Dr. 8. ®. Zufti, die Profefforen Arnoldi, Pfeiffer, Bering, 
in der Theologie, Philofophie, Eregefe und andern Wilfen- 
ſchaften. 

Im Maimonate 1792 wurde ich pro Ministerio eraminirt 
und unter die Zahl der Kandidaten des Predigtamtes aufges 
nommen, verweilte noch bis zum Herbſte d. J. in Marburg, 
um mich in dem Prediger» Seminar, deffen Direftor der das 
malige Herr Euperintendent Dr, &. J. K. Juſti war, in den 
Predigermwifjenfchaften praftifch zu bilden, 

Von demfelben wurde ich zum. Lehrer der Kinder des 
Dfarrerd Dr. Goͤtz und mehrerer anderer Familien zu Kaffel 
empfohlen, wobin ich auch im Herbite d, J. abging und meine 
pädagogifche Yaufbahn antrat. 

im Frübjabre 1793 wurde ih zu Marburg in ber 
Iutheriichen Pfarrfirhe, unter Aſſiſtenz der Mitglieder des 
Minifteriums, von dem Hrn, Superintendenten Dr. &. 5. K. 
Juſti, zum evangelifhen Predigtamte ordinirt, und bierauf 
von den Predigern der Iutberifhen Gemeinde zu Kaffel zum 
Hülfsprediger dafelbft beftelt. Hier genoß ich das Zutrauen 
vieler angefehener Familien, weldye mir ihre Kinder zum Uns 
terricht und zur Erziehung übergaben, bis idy im Anfange 
des Jahres 1798 zum Prediger der beiden Gemeinden Gelns 
haar und Bergheim im Hanau'ſchen gnäbigft ernannt wurde, 
Dabin folgten mir mehrere meiner bisherigen Zöglinge aus 
Kaſſel, und ich feste meine Erziebungsanftalt an dem neuen 
Wohnorte und auch fpäter an dem fünftigen meiner mweitern 
Beſtimmung eine längere Neihe von Jahren fort, bis Srank 
heiten und häusliche Verhaͤltniſſe mid nöthigten, dieſe Pris 
vaterziehungsanftalt aufzugeben. 

Sin demfelben Sabre verheirathete ich mich mit ber Tochs 
ter des Obrifien von Haudring, Charlotte Louiſe, vorhin ver: 
ebelicht gewefenen von Ganig. 

Im Anfang des Gahres 1800 verließ ich, nachdem idy 
2 Sabre lang die Liebe und das Zutrauen der beiden Ges 
meinden im Hanau’fchen genoffen hatte, diefe Pfarritelle und 
trat die mir gnädigit konferirte erite Predigerftelle zu Ges 
münden an ber Wohra an. Durch treue Pflichterfüllung ers 
warb ich mir die Liebe diefer Gemeinde, bei welcher ih 26 
Sabre lang, nicht ohne Gegen das Predigtamt verwaltete. 
Diele diefer Jahre waren reich an wichtigen Ereigniffen und 
niederfchlagenden Erfahrungen. Die Kriegsübel in der meit- 
phaͤliſch⸗ franzöfifchen Zeit, die ſtuͤrmiſchen und gefahrvollen 
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Auftritte, die flarfen Durchzuͤge und Cinquartirungen von 
fremdem Militär Iafteten Sabre lang auf Gemünden und 
waren auch für mich fehr” druͤckend. Dazu gefellten fich eigene 
Kranfpeitsgefühle und ein Atjähriges fchweres Pervenübel 
meiner unvergeßfichen Gattin, weldes nur wit dem Tode 
endigte. Durch dieſe langwierigen berben Leiden niederges 
drüdt, im Wechfel der Auffern Lage Erleichterung fuchend, 
verließ ich im Sabre 1826 den mir, in vieler Hinfiht, fo 
lieb gewordenen Wohnort, hoffend, in einem neuen Wirfungs» 
freife „meine Berufs meine lage zu verbefiern. Der Tod 
meines biedern Schwagers, des Pfarrerd Schmidt zu Rofens 
thal, veranlaßte mic zur Bewerbung um die vafant gewor— 
dene Predigerftelle bafelbit. Sie wurde mir huldreidit kon— 
ferirt, und am Sten Sonntage nad Trinitatis 1826 wurde 
ih, durdy den Herrn Superintendenten Dr. Zufti, in der Ge— 
meinde Roſenthal feierlich introduzirt. 

Auch bier, meinem Berufe und der Pflicht treu lebend, 
bemuͤhe ich mich nach Kräften, Gutes zu wirfen, bid die mor> 
fhe Hülle finfen und ein befferer Tag auch für mid anbres 
chen wird, 

Seit dem Sabre 1822 bin ich zum Mitgliede der Des 
putation des Kurbeffifchen Yandwirtbichaftvereing in der Pros 
vinz Oberheffen gnädigit ernannt. Bon biefer Zeit an kom—⸗ 
men in der Landwirtbichafts- Zeitung für Kurbefjen mande 
Auszüge aus meinen landwirtbfchaftlichen Berichten vor. 

Im Sabre 1828 wurde ih von Kurfürftlicher Regierung 
zu Marburg zum Oberfchulinfpeftor der Schulen im Konvente 
Rauſchenberg gnaͤdig befiellt, 

Meine Schrift: die Feier des Todes, in 2 Theilen, Kaſ—⸗ 
fel, bei Eramer 1799, iſt rezenfirt in der allgemeinen Biblio: 
thef der neuejten theol. Literatur, herausgegeben von J. €. 
Gh. Schmidt. Gieffen 1799, Aufferdem babe ich in früheren 
Jahren einige Fleine Aufſätze, paͤdagogiſchen und biftorifchen 
Inhalts, für das Hannöver’fhe Magazin geliefert, 


tete (Ernſt Wilhelm Ghriftian) 9%. Bon einer 
bis in die Mitte des 17ten Jahrhunderts binaufreichenden 
Reibe geiiiliher Vorfahren abftammend, bin ich den 10. Mat 
1797 zu Darmftadt geboren worden, Meine Aeltern find 
Ernſt Yudwig Sartorius, Profefor am Großberjogl. Gym⸗ 
nafium zu Darmftadt, und Leuife Sartorius geborne Heus 
mann. Der Sugendunterricht ward mir vom 9 — 18. Jahre, 


”) Der Vornamen Wilhelm und Chriftian habe id mich feit geraus 
mer Beit und bei meinen Schriften nie bedient: 
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unter Aufjicht meines DBaters, in dem Gymnafium meiner 
Baterftadt zu Theil. Innerer Trieb beftimmte mid zum 
Studium der Theologie. Mein Bater fandte mich auf Oftern 
1815 nad Göttingen, wo ich mich ununterbrocden drei 
Sabre hindurch theologischen, philologiſchen und philofophis 
fhen Studien widmete. In der Theologie war ih am meis 
ften, befonders auch binfichtlich der Metbode, der Schuͤler des 
älteren Pland’d. Gm Mai 1818 erwarb ich mir die philos 
fopbifhe Doftorwürde, und verlebte darauf zu Hannover in 
ber durch Geift und Bildung gleich ausgezeichneten Familie 
des als Schriftfteller und Staaismann rübmlichit befannten 
Geh. Kabinetsraths Rehberg zu Hannover die angenebmiten 
und nüglichiten Tage. Im Herbfie deffelben Jahres kehrte 
id wieder nach Göttingen zuriick, und erlangte nad) einigen 
Borbereitungen um Djtern 1819 eine mit einem kleinen Ges 
halt verbundene Stelle im theologiſchen Repetenten-Kollegium, 
die ich zwei Jahre bekleidet habe. In dieſer Zeit hat ſich 
durch Quellenſtudium und ernſtes Nachdenken, geſtuͤtzt auf die 
früher in Planck's Schule gelegten Grundlagen, mein theolo— 
giſches Syſtem ausgebildet, welches iein andres tjt ald das 
alte Firchliche, dem ich aus guten und Maren wiffenfchaftlichen 
Gründen mit volfer Ueberzeugung und mit dentlihem dank 
baren Bewußtſeyn feines unfchäßbaren praktiſchen Werthes 
anbange. Sin diefe Zeit fallen auch meine literärifchen Erits 
linge, denen man freitich ihre jugend nur zu fehr anſieht. 
Es find dieß: Drei Abhandlungen über wichtige Gegenftände 
der ereg. und fyitem. Theologie (I. ber die Entftehung ber 
Evangelien; 2. über das Gottesreich Jeſu; 8. über die 
Lehrezvon der Gnade und dem Glauben). Göttingen 1820. 
Sodann: Die Intberifche Lehre vom Unvermögen des freien 
Willens zur böheren Sittlichfeit. In Briefen. Göttingen 1821. 
Auf Oſtern 1821 wurde id; dur) freundfchaftliche Vermitte⸗ 
lung als außerordentliher Prof. der Theologie nah Mars 
burg berufen, und zwei Sabre darauf zum ordentlichen Mits 
gliede der theologischen Fakultät befördert. In diefem Vers 
bältniffe babe ich mich durch die Guͤte und Freundfchaft, wo— 
mit man mir überall in Marburg entgegenfam, fo wobl 
und gluͤcklich befunden, daß ih mich nur ſchwer habe ents 
fchließen fonnen, einen Außerft vortheilhaften und fehr drins 
gend an mich ergangenen Ruf, als Hofrath und Profeſſor 
der ſyſtematiſchen Theologie in der Kaiſerl. Ruſſiſchen Unis 
verjität zu Dorpat anzunehmen, wohin ich! abzureifen im 
Begriffe ftehe. *%) In der legten Zeit meined Aufenthalts zu 


*) Gegen Ende des Jahres 1824 ging Zr. Dr. S. nah Dorpat gb, 
wo er gegenwärtig noch lebt, J. 
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Marburg baben mid meine bochzuverehrenden Kollegen von 
der theologischen Fafultät dur Ertbeilung des theolog is 
fhen Doktordiploms febr freudig überrafht. Meine 
Marburger literärifchen Arbeiten find folgerde: 


1) Symbola ad promovendam unionem ecclesiarum evangelica- 
rum, cum egregio Calvini pro Melanehtone testimonio e rarissima 
Loc. Theol. versione gallica depromta hucusque fere incognita, 
AMarb. 1821. 8. (Antrittsprogramm.) 

2) Die Lehre der Proteftanten von der heiligen Würde ber weltlichen 
Obrigkeit; gegen die Beſchuldigung revolutionärer Prinzipien. Marburg 
2822. (Gelegenheitefchrift.) 

3) Die Religion außerhalb der Gränzen ber bloßen Vernunft, mad 
den Grundfägen bes wahren Proteflantismus gegen die, eines falſchen Ra— 
tionalismus. Marburg 1822, 8, 

Nez. Götting. gel. Anz. v. 3. 1822. Zen, U. 8. Zeit. v. I. 1823. 
(April) Wr. 61. ©. 6 fü. Hall. 2%. & 3. dv. 3, 1823. IL Bd, 
(Zul) ©. 577 fg. Kritifche Bibliothek. 

4) Das Augsburg'ſche Glaubensbetenntniß aus dem latein. Original 
in's Deutiche übertragen. Frankfurt 1824. 

5) Melanchtenis Responsioner ad impios Articulos Bavaricae 
Inquisitionis denuo ed. Marb. 1824. 8. 

6) Ueber die Unmwiffenfchaftiichkeit und innere Verwandtſchaft des Ra— 
tionalismus und Romanismus; (auch unter dem Titel: Beiträge zur Ber 
tpeidigung der evangeliſchen Rechtgläubigkeit. 1. Licf.) Deidelb. 1825. 8. 

7) Außerdem mehrere Eeinere Beiträge zur Monatfchrift für Predi— 
gerwiflenfhaften, v. Zimmermann und Heydenreih; unter andern; Ueber 
ben budftäblihen Sinn der Einfegungsworte des heil, Abendmahls zur 
Bereinigung der Parteien. Bd. I. ©, 61 fg. Ueber die Aechtheit 
bes Johanneifhen Evangeliums. Einige Bemerkungen gegen Hrn. 
Dr. Bretſchneider's Probabilia de evangelii et epistolarum Joan- 


nis apostoli indole et origine. 1. Bd. S. 457 — 482. S. 
—Zu den Schriften des Hrn. Dr, Sartorius kommen noch 
folgende; 


8) Beiträge zur VBertheibigung ber evangelifhen Recht— 
gläubigkeit, Zweite Lief. Heidelberg 1826, 8. 

9) Apologie des erften Artikels der Augsburg’ihen Kons 
feffion gegen alte und neue Gegner. Dorpat u. Damb. 1829. 8. 

Nez. Evangel. Kirdenz. v. 1830. Nr. 88. ©, 698 fg. Heidelb. - 
Sahrb. der Lit. 1830. November. ©. 1041 fg. Bert. Zahrb. der 
wiſſenſchaftl. Kritit v. 3. 1830. Nr. 120. ©, 956 fg. 

10) Apologie der Augsburg’fhen Konfeffion, u. f. w. 
Sweiter Artikel. Dorpat u. Hamburg 1831. 8. 

11) Die Herrlihkeit der Augsburgfhen Konfejffion, 
Dorpät !830, gr. 8, 

Die ber der dritten Säkular » Keier der Augsburg'ſchen Konfeffon , in 
dem großen afademifhen Hörfaale zu Dorpat, von dem Hrn. Verf, gehals 
tene Jubelrede. | | 

_ 12) Mehrere Auffäge in dee von Herrn Dr. Hengftenberg, zu 
Berlin, heransgebenen evangelifhen Kirhenzeitung. 3. 
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Sa (Zobann Gideon) ift geboren zu Marburg, 
am 19. Sept. 1764. wo fein Varer, Theobald Schang, 
— verebliht mu Edriſtine, einer gebornen Marks, wel 
der Dofior der Rechte, Regierungs s Profurator, Raths— 
Skabinus, und feit 1781 Bürgermeifter war, ihn im dortis 
gen Pädagogium zur Univerſität feiner Vaterſtadt vorbereis 
ten ließ, auf der er fhon im Sabre 1780 fein thrologifches 
Studium beganı. Durd die VBermögendumflände feiner 
Aeltern genötbigt, nahm er im Jahre 1983 die Erelle keines 
Lehrers ım reformirten Waileuhaufe an, die fonft einem 
Kandidaten der Theologie, ihm aber ausnahmeweife fhon 
als Studenten, nad einer Probefatedhifarion unter 7 Bemwers 
bern, verliehen wurde. Mübfum erwarb er fib durch fie 
und andere Lehrſtunden die Mittel zum Fortfludiren, legte 
aber auch durch vieles Siten und Anftrengen den Grund 
zu dem Kopffchmer;, au dem er fein ganzes Leben leiden 
mußte. Ein glühender Eifer für Ausbildung half ihm alle 
Schwierigkeiten bejiegen und außer den Berufsftudien noch 
Matbematif, franzsfifche, eugliſche und tiralienifche Sprache 
nebit Naturwiſſenſchaften und das Studium der Klaſſiker 
betreiben. In der Nedefunft benugte er das Privatissimum 
des ehemals als Konfüitorial- Rath fo berübmten Kanzeireds 
ners Karl Wilh. Robert, damaligen Profefford der Nechte, 
und danft ibm den Beifall, welchen fpäterhin feine eigenen 
Vorträge erhielten. 

Im April 1787 ward er mit einem Zeugniffe voll Lobes 
‚unter die Kandidaten der Gottesgelahrtheit aufgenommen, und 
am 21. Febr. 1790 hielt er feine Antritte- Predigt ald Diakon 
und 2ter Prediger zu Ziegenbain, wozu er am Echluffe dee 
vorbergebenden Jahres war ernannt worden. Am 22. an, 
1791 verebelihte er fih mit Sufanne Margarethe Elife, 
älteften Tochter ded Heſſ. Darmſt. Pfarrers Jakob Juſtus 
Cramer zu Bernsburg ohnweit Alsfeld. Von 4 Kindern 
aus der Ehe mit dieſer verftändigsedlen Gattin iſt ihm nur ein 
ſchwaͤchlicher Sohn, Heinrib, geblieben und Guſtav, einen 
anderen ſehrh offnungsvoll aufblühenden, fanden die Aeltern, 
faum 20 Jahre alı, Morgens an einem Stickfluße entfeelt im 
feinem Bette. Shu felbit brachte ein Fiähriges, durch Erfäls 
tung zugezogenes beftiged Bruftübel oft, befonders im En 
fer Babe, feiner Auflöfung nahe und machte ihm das Predis 
gen zur Pein, ja ein volled Jahr unmdglic. 

Bei der Befekung des Vaterlandes durch die franzöfifchen 
Truppen feit den November 1806 fonnte er, vermöge feiner 
Kenntniß der franzöfifhen Sprache, div er geläufig redete 
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und ſchrieb, in der er auch gepredigt hatte, ſeiner Gemeinde 
viele erſprießliche Dienfte-leiften. So wendete er nicht nur 
bei manden Einwohnern die Bedruͤckungen als beitändiger 
Dolmetfher und Fürfpredher thätig ab, haranguirte jeden 
einrücdenden TruppensChef, verfertigte unzählige Birtfchriften, 
fondern verſchaſfte auch als Deputirter der Stadt bei dem 
General: Souperaenr von Heſſen Ya Grange, zu Kaſfel, 
Linderung der Laſten und Bewilligung des berricaftlicen 
Fruchtmagazind zur Verproviantirung der einquatırten fran— 
zoͤſiſchen Garnifon, deren Abfübrung er fpäter noch beim Ge 
neral le Suire zu Marburg bemwirfte; erhielt bei der De 
molition der Feſtungswerke im 5. 1807, durch mündliche und 
fhriftlihe Interzefjionen von dem damit beauftragten Übers 
fen Chevallot, die zur Niederreißung ſchon beftimmten 
wichtigen Gebäude des Zeughauſes, der alten Kafernen und 
der Wohnung des Zeugmwärterd; und rettete 2 auf Leib nnd 
Leben angeflagten Theilnehmern des Angriffs auf die Feſtung 
am 4. San. 1807 von Seiten der infurgirten Heffen, dem 
Wirtbe Stange von Frielingen und dem Schuhmader Schulz 
von Neufirchen, mit großer Mübe daß Leben, wobei er am 
21.d. M. beim Blutgerichte eine franzöftfhe Schutzrede hielt, 
und mußte den bier zum Todiſchießen verurtbeilten Anführer 
berjelben, den Linteroffizier Triebfürft aus Reimboldshauſen, 
zu feiner Hinrichtung auf dem Glacis durh 8 ital.sfran. 
Soldaten, mac vergebliher Bemühung feiner Nettung, ald 
Geelforger begleiten. Diefe erfhöpfenden Anitrengungen und 
Aengſte warfen ihn für 3 Wochen auf's Kranfenlager. 

Durch frübere freundliche Verhältniffe und diefe gemein 
fhaftlihen Dutdungen mit feiner Gemeinde enger im Liebe 
verbunden, Ichnte er, vor und nad der Invaſion, die ihm 
geichehenen ebrenvollen Anträge zum Naftädter Inſpektorat, 
einem Profefforate und der Kaſſel'ſchen Garnifonss Prediger’ 
Kelle, weßhalb ihn Kurfürft Wilhelm I. durch den Miniiter 
‚von Baumbach nach der Reſidenz berief und ihn dort predis 
gen hörte, befcheiden ab; wurde aber auf den Vorſchlag des 
Kaſſel'ſchen Konſiſtoriums, an das fi noch eine Depuration 
bes Ziegenh. Magiftratd gewendet hatte, vom Interimsregen— 
ten, dem Koͤnige Jeröme Napoleon von Weſtphalen, zu Com 
piegne, den 16. April 1810, zum Metropolitan und Iſten 
Prediger zu 3., nah Kempf Tode, franzöfifeh, und dank 
deutſch am 27. Mai 1814 von dem glücklich wiederaefebrteit 
Kurfürften Wilbelm I. ernannt, nachdem er big in's 21. Jahr 
das Diafonat vermaltet hatte. 

Sm Sabre 1817 beehrte und erfreute ihm bie theologi⸗ 
ſche Fakultät der Univerfität Marburg, bei Gelegenheit 
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der 300jährigen Feier der Reformation, aus freiem Antriebe 
mir dein Diplom eined Doftors der Theologie, aus dem 
darin angegebenen Grunde zu diefer Promotion: „Ob insignem 
subtilitatem, eximia bonarum literarum studia, spectata in 
rem ecclesiasticam merita, candidique pectoris seusus. 

Auger mehreren, von ihm verfertigten, noch ungedruck— 
ten Sihriften, bar er viele andere Abhandlungen, theils hifios 
rijchen, theils agzerifhen und erigetifchen Inhalts, verfaßt, 
wovon verſchiedene anonym erfchienen, unter feinem Namen 
aber noch einige gejchichtliche Beiträge in Dr. Juſti's Bors 
zeit, Jahrg. 1824 u. fg., dann auch: Des deutfchen Lands 
ſturms Zweck, VBortheil und Sefinnung, Kaffel 1815., und: das 
Ideal der Maurerei. Marburg 1821, gedrud: worden find. 
Als 66jaͤhriger Greis faud er immer noch im Studium feine 
Luft, vorzüglich in dem der Bibelerflärung und Aſtronomie, 
ohngeachtet er nah einem Anfalle von Apoplerie am Diters 
fonnabend 1828, wo er von den Seinigen für diefe Erde 
Abſchied nahm, mit Schmerzen und Schwäde der Augen, 
Schwindel und vermebrtem Kopfweb beftig zu Zämpfen hatte. 
Bon ihm find in dem Zeitraume von mehr ald einem balben 
Jahrhundert viele Kinder und Sünglinge erzogen und uns 
terrichtet, felbit manche bis zur Univerfität vorbereitet wors 
ben. Nie fand feit dem 16. Säfulum ein Prediger vor ihm 
fo lange bei der Gemeinde zu 3., auf deren Friedhof, ent» 
fchloffen fie nimmer zu verlaffen, er zwiſchen den Gräbern 
feiner friib verflärten Kinder und vieler bingefchiedenen Freuns 
de, ſchon lange den Drt bezeichnet hatte, wo feine Gebeine 
einft ruben folten. 


Schriften. 

1) Des deutfchen Zandflurms Zweck, Vortheil und Gefinnung. Zum 
Beßten des edlen Frauen = Vereins zu Kaffel, Kaffel 1815. 8. 

2) Das Ideal der Maurerei. Marburg 1821. 8. 

3) nm Bauer Hans Hooße, Liebling des Landgrafen Karl von Def 

⸗Kaſſel. 
Steht in Juſti's Vorzeit v. J. 1824. S. 250 fg. 

4) Das Schlachtſchwert des Faiferl. Generald von Breda, muthig ers 
beutet dur einen Bürger von Biegenhain, im Treffen bei diejer Stabt, 
den 15. Nov. 1640. 


Steht in Juſti's Vorzeit v. 3. 1825. ©. 298 fg. 
5) Furcht eines deutfchen Kaifers vor einem Spotinamen. 
Steht in Zufti’s Vorzeit v. 3. 1827. S. 111 fg. 
6) Höhfte Ehre und höchſte Schande, den Korfen von ben Branzos 
fen bewieſen. 
Ebend. ©. 121 fg. 
7) Der General mit bem kürzeften Namen, 
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Ebenbafelbft. &. 200 fg. 
8) Landaräfin Hedwig Sophie, bei der Einweihung der Kirche 
zu Biegenbain im 17. Jahrhundert. 
Steht in Juſti's Vorzeit v. J. 1828. ©. 208 fo. 
(Aus autographiſchen Nadhrichten.) 


ei (Rikolaus). ch bin den 21. Sanuar 1779 
zu Wahles in der Herrichaft Echmalfalden geboren, babe 
das Lyzeum zu Echmalfalden 6 Jahre lang beiudyt, und von 
Michaelis 1796 bis dahin 1799 zu Yeipzig fiudırt, und da 
bei Keil, Nofenmüller, Kuͤhnoͤl, Carus, Beck, Platner ze. die 
meiften Kollegien gehört. Im Winter 79%), Nudirte ich 
bier in Rinteln. Die Beranlaffung, bride liniverfiräten zu 
befuchen, waren die Etipendien, die ich da erhielt, und wor 
auf ich wegen meiner fehr, ja Aufferft befchränften, Vermoͤ— 
gensumftände ganz befonders ſehen mußte, Darauf habe 
ih als Hauslehrer an verfchiedenen Orten gejtanden, bis 
zum Sabre 1804, wo ich die Etelle ded verftorbenen Profeſſors 
Wigand zu Kaffe beim Kadetten-Korps erbielt, und da die 
Prediger unterftüste. In der wejtpbiäliichen Zeit wurde ich 
beim Pagen-Inſtitute und bei der Militär: Echule angeſtellt, 
nachher wieder entlafjen und abgefegt, und von Ende 1813 
an, wo Kurfürft Wilhelm I. wieder fam, erbielt ich 150 fl. 
Penfion, und darauf im Erptember 1814 meine gegenwärtige 
Etelle, ald Konſiſtorialrath, Superintendent der lutheriſchen 
Kirchen in der Grafſchaft Schaumburg und erfter ‘Prediger 
bei der evangel. lutheriſchen Stadtgemeinde zu Rinteln, 
wo ich bis Ende 1821 mit Luft und Yicbe und vielem Eifer 
bem Volksſchulweſen in biefiger Grafſchaft vorftand, und fol 
ches in Aufnabme zu bringen fuchte, und hierin, fo mie in 
Kirchen » Sahyen, viel Arbeit batte und wirffam war. Seit 
dem Anfange des Jahres 1822 traten befanntlich mande 
Veränderungen im Echulmefer in Rurbeffen ein. Wenn mit 
Gott ferner Feben und Gelundbeit fehenft, dann werde id 
unermuͤdet fortfahren, in meinem Kreije Gutes zu wirken. 


Außer mehreren anonymen Auffiten des Hrn. Euperit 
fendenten Schmeißer, find von demielben einige Programs 
me: Nachrichten an das Publifum über die Bir 
famteit der Armen-Kommiffion zu Rinteln. Ri 
ten 1824. 1825. u. a. m. im Drud erjchienen. 

J. 


S amittsenner (Friedrich Jakob), aus einer falvinl 
ſchen Familie entfproffen, die, foweit ſich ihre Geſchichte bis 
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gegen bie Zeiten ber Neformation bin verfolgen läßt, nie 
andere Mitglieder ale, meiſt ın den Gegenden des Unterrheins 
angeftellte Geütliche, oder Mitirärs in hollaͤndiſchem und fpäs 
ter auch in preußiſchem Dienste zählte, und von der auch 
eine Branche durch Friedrich den Großen in den Adelſtand 
erhoben ward, gehört ſchon feine Abſtammung nach Heſſen 
in ſofern an, als bereits ſein Urgroßvater am Anfange des 
vorigen Jahrhunderts zu Wolfertheim in der Wetterau als 
geiſtlicher Inſpektor ftand und ſtarb. 

Er ſelbſt ward am 17. März 1796 zu Oberdreis im 
Fuͤrſtenthum Wied am Rhein geboren, wo fein noch lebender 
Bater damals als Pfarrer ſtand. Bon dieſem und einer 
fehr trefflihen Mutter erhielt er feine Erziehung und erite 
Bildung, welche legtere außer den gewöhnlichen Gegenitänden 
auch, unter der Leitung eines Privatlehrerd Baufe, den 
Unterricht in der franzoͤſiſchen und italienifchen Sprade ums 
faßre. Die mweirere Borbilduny genop er auf Dem zu feiner 
Zeit berühmten Gymnaſtum zu Idſtein, unter Chr. Wilh. 
Snell, Ludwig Sneti, und dem leider zu frühe dahin» 
gejihiedenen Proreftor Stein. Der treffliche Ludwig Snell 
unterzog fib außer dem oͤffentlichen Linterricht noch der 
Mühe von Privarleftionen in der griechiſchen und engliſchen 
Sprache. | 

Seine Ilniverfitätefludien machte Schmitthenner feit bem 
Frübjubr 1813 eigentlih bloß in Marburg, da ihn die 
SKriegdunruben von Göttingen, wohin er fi im Herbſte 1813 
begeben batte, wieder wegtrieben; doc befand er fih im 
Sommer 1815 aud drei Monate lang in Gießen, mwofelbft er 
einige Vorleſungen hörte. Obgleich er, wie ſich wohl feine noch 
lebenden Lehrer erinnern, immer fehr fleißig war und Außerit 
zurücgezogen lebte, fo war doch feine Art zu ftudiren fehr eigen, 
und fönnte nicht als Mufter empfohlen werden; fie paßte nur 
für ihn. Er begann mit dem Studium der Medizin, und 
börte im Sommer 1813 außer andern Vorbereitungsmwiffenfchafs 
ten die Enzyflopädie bei Conradi, dem er auch durd 
feinen mütterlihen DObeim, den Regierungs- und Medizinals 
rath Jung in Neuwied empfohlen war. Go filbern aber 
auch auf den Lippen Conradi's dad Wort Reil's Fang, 
daß der Arzt mit nüchterner Spefulation die reinfte Empirie 
verbinden muͤſſe, fo ward er durch Privatfludien in einen 
Zauberfreid gezogen, aus dem er nicht mehr zu freten vers 
modte: die Philoſophie Schelling's. Dieß entſchied für 
fein Leben. Lange Zeit hat er nichts Höheres erkannt und 
arrerfannt, als die großen, Schönen Irrthuͤmer dieſes genialen 
Geifted; er befhloß, der Phitofophie und nur ihr zu Ichen. 

| 
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Doch waren ed nad angebornem Sinne mehr die Geheim— 
niffe der fittlihen Welt als der Ratur, die cr mit ihrem 
Schluͤſſel zu erichließen fuchte. 

Wenn aud der genannte Obeim Echmitthenner’d, der 
großen Einfluß auf ihn übte, feinen Entſchluß billigte, fo 
verlangte er doch dringend dabei das Studium eines bei immis 
ten Fachs, weldes in subsidium Brot zu gewähren vermös 
ge. Er beihloß dader au-y philologiſche und theologische 
Vorlefungen zu hören. Während er daher, die Hörjäle von 
Bering, Buſch, Merrem, Tennemann, Badler, — 
v. Grolman, Crome, Shaumann, 3. E. C. Schmidt, 
befuchend, Logik, Metapbyfik, Aeſthetik, Naturredt, 
Politik, Naturwiffenfhaft, Gefhichte und Phi— 
lologie fiudirre, — eine bunte Peripherie, die ihr Gens 
trum uͤbrigens in philofopbifcher Forſchung fand, — hörte er 
auch einzelne theologifche VBorlefungen bei Arnoldi, Suſti, 
Zimmermann und Kühnöl. Später beitand er ein Gras 
men in der Philologie und eins in der Theologie, zu 
welchem legtern er, da er über mehrere Hauptwiſſenſchaften 
gar Feine Borlefungen gehört hatte, ſich durch Privatſtudien 
und zwar etwaß eilig, vorbereitete. Daß fchuell Öelernte 
ward auch ſchnell wieder vergeflen, da ihm ein fehr deutiis 
ches Gefühl fagte, daß er eben jo wenig zu einem Geiſtlichen, 
wie zu einem Arzte, überhaupt nicht für das praftijche Fer 
ben gefchaffen ſey. Warum er aber die Philofophie verlaffen 
und fih der Geſchichte zugewendet, beantworter fi einfach 
daraus, baß er, nachdem mit Scelling auch Kant und Fichte 
und Hegel und felbit Piaion und Ariſtoteles durchgearbeiter 
waren, die für ihn unerfchüttertiche Leberzeugung gewonnen 
bat, die Entſtehung und Beränderung der Welt fey 
nicht die begriffsmäßtige und von der Vernunft 
a priori erfennbare Entfaltung einer todten Subs 
tanz, fondern ein Befheben, das Erzeugniß eis 
nes lebendigen und freien Willens, mithin felbft 
die Erfenntniß der göttliben Ideen nur auf dem 
Bege der Empirie und unbefangenen gefhidtli- 
hen Sorfhung möglid. 

Die Amtsfarriere Schmitthenner's war ziemlich mannichs 
faltig; in 13 Jahren, Rektor, Soldat, Pfarrer, zwei Mal 
Prorettor, Direktor eines Schullehrer-Zeminard, Profefjor. 
— Bon ber Univerfität ward er ini Sabre 1815 durch die 
Nachricht abberufen, daß Se. Durchlaucht der Fürft Karl zu 
Wied ihm eine Anftelung zu geben gefonnen fey, wenn er 
den gefeglidhen Anforderungen genüge. Diefe Nachricht war 
ſehr üterrafchend und wirkte verändernd auf feine Entjchlüffe, 
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benn mit der Theologie uneinig, von der Philologie ſich in 
feinem Vaterlande, dem jebt fo gehobenen Rheinpreußen, 
nichts verfprechend, batte er bereits den Plan, wofern fein 
Gedanke, afuvemifher Dozent zu werben, unrealifirbar fey, 
Lie Karriere eines praftifchen Kameraliften einzufchlagen, Die 
dann in einem Fürftentbum wie Wiedrunfel Elein genug und 
geifttödtend ohnehin geweſen wäre. Sm Dez. d. J. ward er wirk⸗ 
lich Steftor in Dierborf mit noch allerlei Titel und 120 fl. 
Befoldung. Da ihm indeß der Fürft die Tafel, eine Tante 
den Abendtifh, jein Vater das Lebrige gab, fo lebte er mit 
feinen 120 fl. auf einem Fuß, auf den er feitdem nicht wies 


der bat fönnen zu ſtehen kommen. Die Freude dauerte ins 


deffen nur kurze Zeitz denn im folgenden Sabre warb er 
20 5. alt und, weil feine Anftelung der Genehmigung des 
Eouverains entbehrte, Fonffriptiongpflichtig. Bor der Uns 
annehmlichfeit eines dreijährigen Dienſtes ald gemeiner Soldat 
rettete ihn wieder die Gnade des Fürftenz doch mußte er über 
die Gränze ind Herzogtbum Nafau, und zwar ale Pfarrer. 
Er hatte die Wahl zwifchen zwei Etellen, und wählte die 
ſchlechtere, aber nähere; denn es war ihm dabei nur um einen 
doppelten Abfchied zu thun, erft den vom Militär, und ale er 
dejjen gewiß war, nahm er auch de: von feiner Pfarrei, 

Echmitthenner Iebte darauf Furze Zeit bei feinem Vater 
in Urbady, mit der Vorbereitung zu feinem projeftirten Aufs 
treten ald Privatdozent in Bonn beichäftigt, ald er, wieder 
ſehr überraiht, von Naſſau den Ruf ald Proreftor ar 


das Pädagogium in Dillenburg, mit 1000 fl. Gehalt, 


erbielt.. Er ging im Febr. 1819 dorthin, ward durch das 


Band einer glüflichen Ehe an einen Heerd gefeffelt, und lebte. 


dafelbft oft heiter, oft durch ſchwere von übermäßigen Arbets 
ten herbeigeführte förperliche Yeiden, die dann doch endlidy 
fhwanden, niedergedrüct, bis zum Herbſte 1827, wo ihn die 
Negierung ohne fein Wiffen und Wollen und wie fie fpäter 
amtlich verficherte aus purer Zufriedenheit nah Wiesbaden 


verfegte. Anſtatt diefer Verfegung zu folgen, wandte er ſich 


an das Königl. Preuß. Gouvernement, um eine Anftellung 
an einer Univerfität, die auch alebald offiziell zunefagt ward; 
zugleich erhielt er, wenn auch noch fehr bedingte, Hoffnung 
zu einer Anitellung im Gieffen. Die Herzoglich Naſſauiſche 
Regierung aber, wenn aud bei Verfegung ihrer Beamten 
eine, Manchem unangenehme Methode befolgend, indem fie 
verwendet, ohne zu fragen, eine der humanften, gewährte ibm 
nicht nur erft Urlaub mit vollem Gebalt, fondern trug ihm 
auch im Fruͤhjahre 1828 die Stelle des in Nubeftand vers 
fegten Oberſchulraths Dr. Gruner als ein und 
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Schuleninſpektor in Idſtein an. Schmitthenner verſab dieſelbe 
ein halbes Jahr und folgte dann, die zeitlichen Vortbeile, die 
der Naſſauiſche Dienft bot, höheren Intereſſen unterordnend, 
dem Rufe als Profeffor nad Gieffen. Der vi:lfahe Wechſel 
feiner Aemter bat ihm zwar viele Zeit geraubt, jedoch auch 
eine File von Erfahrungen gegeben, die er nicht gerne ent 
behren möchte und es find ihm zur großen Mehrzahl nur 
freundlihe Erinnerungen verblieben. 

Die Schriften Schmitthenners waren theils beftimmt, bie 
ibm eigenthuͤmliche Weltanfiht in mehrfacher Form darzule 
gen, theil durch die Bedürfniffe feiner Aemter gefordert. 
Er begann mit der Darftellung feiner Anjichten über ben 
Etaat (in einzelnen Zeitungsauffägen) über die Beſtim— 
mung des Menſchen Cin Fernando, den Jahrgzeiten), ſuchte 
fie dann in der Sprahmiffenfchaft geltend zu machen 
und fonzentrirte nad; mannichfaltigen pbilofopbiichen, politt 
fhen und Iinguiftifhen Studien feine Geſammtthaͤtigkeit In 
der Erforichung der fittlichen Welt, im Befondern ded Staw 
tes und ber Geſchichte. Die felbfitändig erfchienenen 
Schriften (Bücher) find folgende: 


1. Philoſophiſche und Schönwiſſenſchaftliche: 
1) Fernando. (Anonym). Wiesbaden 1820, 
2) Thomſons Jahrözeiten, metrifch überfegt. 2 Boch. Zwickau 182% 
3) Die Jahrszeiten ein lyriſch-didaktiſches Gedicht. I. Thl. Der Früß 


ling. 1829. 
U. Siftorifhe und Politiſche: 
4) Geſchichte d. Deutfchen. Herb. 1824. (Die 2. Aufl. erfheint kürzlich.) 
5) Grundriß der politiſchen und hiſtoriſchen Wiffenfchaften. 2 Binde. 
1. Bd. Grundlinien der Staatsmiffenfhaft. Gießen 1830, 2. Bd. Grund: 
linien der Univerfalgefhichte. 1829, 
II. Spradwiffenfhaftliche : 
6) Deutfhe Schreibungslehre. Herborn 1821. 2, Aufl. 1827. 
7) Deutfhe Sprachlehre f. Gelehrtenfchulen. Herb. 1822. 2. Aufl. 1820. 
8) Elementarbud der deutfchen Spradye. Hadamar 1823. 8. 


9) Theorie der Satzzeichnung, nebft einer Eurzen Satzlehre. Frank 
furt 1824, 8. 


10) Roth's deutfhe Grammatik. 3. Aufl, Giefen 1825. 

11) Urſprachlehre. Frankfurt 1826. 

12) Teutonia, oder ausführliche deutfhe Sprachlehre, 2 Bde. Frank 
furt 1828. ö 

13) Methodik bes Sprachunterrichtes. Frankfurt 1829. 8. . 


int (Sofeph), geboren zu Fulda, dem 15. Okto⸗ 
ber 1797, Sohn des dortigen Hofhirurgen Johann Mat 


J. Schneider. | 595 


thias Schneider, fiudirte an den Oymnafium gu Fulda 
Humaniora, dann an der damaligen Adolphs-Univerſitaͤt Phis 
lojophie, Phyſik und Medizin. Nachdem er ald Mediziner in 
Fulda abjolvirt und zwei Jahre hindurd die Phyſiologie ald 
Univerfitätd> Korrepetitor vorgetragen hatte, begab er fi 
nad Würzburg, um daſelbſt in den dortigen berühmten Aus 
fialten ſich vorzüglich der medizinifch = hirurgiich » und ges 
burtshuͤlflichen Praxis zu widmen, welches auch im ganzen 
Umfange, unter der Leitung der damald berühmten Lehrer 
Thomann, von Siebold, dem Later, und feiner beiden 
Herrn Echne Barthel und Elias v. Siebold, geſchah. 

Am Ende des Jahres 1800 kehrte derfelbe von Würzs 
burg nad Fulda zurück und wurde am 7. nnd 8. Januar 
von der medizinischen Fakultät aus den Fächern der Medizin, 
Ghirurgie und Geburtshülfe geprüft, approbirt und grabuirt; 
er erbielt fogleih von dem damaligen Kanded- Herrn, Fürſt— 
biihofe Adalbent von Harſtall, die Erlaubniß in der 
Stadt ſowohl als im damaligen ganzen Fürftenthbum Fulda 
zu praktiziren. | | 

In Fulda war ed nicht nörhig, daß ein ausübender Arzt 
auch den Doftorhut haben mußte, daher fam ed, daß derfelbe 
ertt am 17. September 1805, furz vor Aufhebung der Uais 
perfität, unter dem Borfige feines ehemaligen Lehrers Franz 
Kafpar Fieblein, die Doftorwürve erhielt: 

Da es bei ben fuldaifchen Promotionen blos üblidy war, 
fur die Snaugnralquäition zu loͤſen und Theſes zu befendiren, 
aber in der Hegel feine Differtation zu fohreiben, fo gab er 
ftatt derfelben folgende Schrift heraus: Abhandlung über den 
Kinnbadenframpf neugeborner Kinder, nach eigenen Beobach— 
tungen und Erfahrungen am Krankenbette. Nebſt einem Ans 
bange über die Konvulfionen der Rinder, und einigen prafs 
tifhen Beobachtungen uber verfchiedene Gegenftände der Heil⸗ 
funde Bon J. Schneider, Herborn, in der Buchhandlung 
der hoben Schule. 1805. | 

Vom Sabre 1801 blieb er verpflichteter Sffentlicher Arzt, 
Wundarzt und Geburtöhelfer bie zum 6. Mai 1813, wo ber; 
“ felbe von Er. Königl; Hoheit dem Fürften Primas Kart 
von Dalberg zum wirklichen Medizinalratbe und Ecfretär 
des Medizinals Kollegiums zu Fulda, fo wie zum Phyſikus 
ded Amtes Grofenläder ernannt wurde. 

Am 13. Sun. 1817 beftätigte ihn Se. Königl. Hoheit 
Kurfürft Wilhelm I. von Heffen in obiger Würde, und übers 
trug ibm das Phyſikat des Yandgerichtes Fulda. | 
Den 19 Sun. 1822 wurde er von Er. Koͤnigl. Hobeit 
dem Kurfürften Wilhelm IE zum Mirglicbe der medizinir 
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ſchen Depntatfon und zum Phyſikus der Stadt, des Landge⸗ 
richted und des Kr:ifes Fulda beftimmt, und der Polizeis 
Kommifion ald Mitglied beigegeben. 

Sm Sabre 1821 erhielt er die Vokation als Lehrer an 
einer berühmten Univerfität, welche er aber aus Baterlandd 
fiebe ausſchlug. 

Daffelbe gefhah von einer zweiten Univerfität im Sabre 
1824, auch diefem Rufe wurde and dem nämlichen Grunde 

nicht Folge geleiitet. 
Am 15. Febr. 1801 führte er unter unfäglicdhen Biber 
ſpruͤchen und Hinderniffen die Schugpoden-Impfung in Fulda 
ein, und hat von obiger Zeit bi zum Ende des Jahres 1828: 
11712 Individuen eigenbändig vaccinirt. 

Dom 1 November 1800 bis zum 1. Januar 1829 bat 
Schneider, nad) Ausweis feiner genau geführten Tagebücher, 
39031 Kranke behandelt, von welchen 1124 geftorben find. 
Diefe Kranken waren mediziniſche, dirurgiiche und geburts— 
bülfliche durdyeinander, und in legterer Hinficht fehlte es nicht 
an ſchweren und wichtigen Operationen. In diefer Zeit, 
als der Zeit des langen franzöfifhen Krieges, gab ed auch 
viele und bedeutende Epidemieen und Epizootieen, mit melden 
er zu fämpfen batte, befonders aber die große und hoͤchſt ge 
faͤhrliche Typhus⸗Epidemie, welche Kriegs-Peſt in Deutſchland 
ſo fuͤrchterlich und moͤrderiſch wuͤthete. 

Die vorzuͤglichſten ihm vorgekommenen Faͤlle, hat der— 
ſelbe in ſeinen Schriften bekannt gemacht, welche wir hier 
chroͤnologiſch anführen wollen. 

1800. Xrbeitete berfelbe mit an Thomann’ Annalen der kliniſchen 
Anſtalt in Würzburg, Für das Jahr 1800. Würzburg bei Stahel 1803. 
’ 1801. Ueber Kuhpoden. In Hunold's Annalen der KuhpodensIm? 
pfung, 3. Hefte, Fürth 1802, ©. 240 — 246. 
> — Ueber denſelben Gegenſtand, in denſelben Annalen 4. Hefte. 

Ueber den Kindbetterinnen-Typhus in v. Siebold's Luzina. 1. Bi. 
2. St. S. 257. 

1803. Ueber die Fruchtbarkeit der Weiber in Fulda, in eben dieſet 
Zuzina. 1. Bos. 3. St. S. 421. 

1804. Mediziniſch-kliniſche Beobachtungen. In Horw's Archiv für mes 
diziniſche Erfahrung. Berlin 1804. 6. Bde. 2, Hefte. ©. 378. 

1805. Verſuch einer Beantwortung der Frage in der praftifchen Ges 
vurtshülfe: Welche Hülfe ift in dem dritten Grade der Einkeilung des Ko 
pfe3 am wenigften nachtheilig, und welche ift die ficherjte, die der Geburts 
— = * des Perforatoriums? In von Siebold's Luzina. 2 


Abhandlung Über den Kinnbackenkrampf neugeborner Kinder, u. |. I 
Perborn 1805, 
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‚Mebdizinifd = Minifhe Veobadhtungen. In Horn’s neuem Archiv für 
mediziniihe Erfahrung. 2, Bde. 1. Hefte. 1805, ©. 24. 

1806. Verfuh einer Zopographie der Refidenzftadt Fulda und ihrer 
zunächft liegenden Gegend. Fulda. 1806. 

Anzeige ‚eined zumweilen im Branntwein enthaltenen Gifte und einer 
leihten Methode es zu entdeden. Fulda'ſches Intelligenz = Blatt, 1306, 
10, St. ©, 77. 

Kurze Belehrung Über einige unter dem hiefigen Publitum herrfchende 
Borurtheile über die Kubpodens Impfung. Fud. Intelligenz = Blatt, 12. 
&t. ©. 93. 

Etwas Über die phufifhe Erziehung der Kinder, Ebendaſelbſt. Stück 
21. 22. 27. 28. 35. 36. 

Mittel gegen die Drufe der Pferde und gegen Brandichäden. Dafelbft, 
&t, 46. ©. 361. 

1807. Hubpodene Sadhen, und Formeys Mittel gegen Xrfenif s und 
GrünfpansBergiftung. Fuld. Int. Blatt 1807. St. 11. ©. 82, 

Belehrung über die Schädlichkeit des Bleies und beffen nachtheilige 
Wirkungen auf den menfhlihen Körper, Ebend. ©t. 14. ©. 105, 


Beiträge z. prakt. Geburtshülfe. In v. Siebold’s Luzina, 4. Bbs, 
2. ©t, Leipzig 1807. ©. 270. 

Ueber die Löferbürre ded Hornviehes u, die Egeln der Schafe. Fuld. 
nt, Blatt. ©. 234 | 

Bemerkungen über bie Krankheitskonſtitution in ber Refidenzftadt Fulda 
im erften Semefter des I. 1806, mit jonderlicher Rüdjicht des phyſiſchen 
Eıinfluffes der Atmosphäre auf den menichlichen Organismus. In Dorn’s 
Archiv für pr. Medizin u. Klinik. 2. Vs. 2. 9. ©. 326. 

Die Fortjegung unter dem nämlichen Zitel im 3. Bande. 1. Hefte, 
ir 05. ‚ 

Handbuh über die Krankheiten. der Kinder und über die med. phyſ. 
Erziehung derjelben v. Dr. K. B. Fleiſch u. Dr. 3. Schneider. 3, Bd, 
Leipzig bei F. ©. Jakobäer. Welches beide gemeinfhaftlich herausgaben. 

1808. Deffeiben Handbuhs 4. Bobs, 1. Abth. Leipzig 1808. 

Ueber die Nehe oder Verfangenheit der Pferde. Fuld. Int. Bl. 1808. 
8. St. ©. 62. 

Ueber Sie Kuhpocken. Ebend. 23, u. 33. St. ©. 292, 

Befund und Obduktion Über den nach erhaltenen Stichwunden Bers 
ftorbenen P. D. zu O. In Kopp’ Jahrbuch der Staatsarzneitunde, 1, 
Sarg. ©. 209. 

- Gutachten über die Fähigkeit zweier Eheleute zum Beifchlafe. Ebend, 
©, 422. 

Ueber Autenrieth's neue- Heilart des Rrampfs oder Keichhuſtens der 
Kinter. In Horn’s Archiv f. prakt, Medizin u, Klinit, 4. Bds. 2, Heft. 
&, 318. 

1809. Beichreibung und Abbildung eines merkwürdigen Wafferkopfes. 
Sn den Annalen der Werterauer Gefellihaft für die gefammte Natur— 
Funde. 1. Be. 2. Heft. ©, 257. 

Fragmente aus meinem Zagebuhe. In Horn’s Arhiv für prakt. 
Medizin u, Klin. 8. Br. 1. Hft, ©. 123, | 

Der Hermaphroditismug in gerichtlich s mebizin. Hinſicht. In Kopp'o 
Jahrb. der Staatsarzneilunde. 2. Jahrg. ©. 139. 


* 
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1810. Weber das Verhältniß des Erdbmagnetismus zu den Mond ſtän— 
ten. In den Abhandlungen der phyſikaliſch-mediziniſchen Sozietät zu Er: 
langen. 1. Bd. ©, 481. 

Neue u. leichte Methode die verbächtigen Drufen der Pferde zu hei— 
len. Fuld. Int. Blatt. 28, Et. ©. 220. 

Meteorologifhe Beobahtungen von Fulda, mit Hinfiht der Krank⸗ 
heit3sKonftitution der Stadt jowobl, als der ihr zunächſt liegenden Gegend. 
1. Halbjahr 1869. In den Annalen der Wetterauer Geſellſchaft. 2. Bds. 
1. Heft. 

ueber die Gefahren des Trödelhandels und des Verkaufs ſchon ge— 
brauchter Betten, Kleider und Möbeln mit befonderer Rückſicht auf die 
Lungenſchwindſucht. In Kopp’s Jahrb. der Staatsarzneitunde. 3. Jahrg, 
©. 75. 

Auch arbeitete er in diefem Jahre mit an der mediziniſch-chirurgiſchen 
Zeitung von I. N. Ehrbart. 

1811. Die NezenfurzArbeiten an ber ebengenannten Zeitung wurden 
in diefem Jahre ebenfalls mit allem Fleiße fortgeſetzt. 

Ueber die Mortalität in der Stadt Fulda im Jahre 1808. In Hu⸗ 
feland's und Himly's Journal der praktiſchen Heilkunde. 1810. 9. St. 
©. 93. 

Beobachtungen Üter den natürlichen Magnetismus des weihen Eiſens. 
Mebft einer Abbildung, In Daberle’s meteprologifchen Heften. 1. Bd. 
2, St. ©. 111. 

Metsorologifche Beobachtungen von Fulda mit Dinfiht auf die Krank— 
heits⸗ Konftitution der Stadt Fulda ſowohl, als der ihr zunädft liegenden 
Gegend. 2. Halbjahr 1809. In den Annalen der MWetterauer Geſellſchaft 
für die geſammte Naturkunde. 2. Bds. 2. Heft. S. 271. | 

Unzeige eines neuen Prüfungs: Mittels für den thieriſch⸗ magnetifchen 
Giektrizitätszuftand und die Verſchiedenheit der Stärke deffelben zu vers 
{hiedenen Zeiten. In ber med. dir. Zeitung 1811. 2. Bd. S. 269. 

Ueber meteorologifche Beobachtungen und deren Anwendung in der 
Heiltunde. In Pierer’s Annalen der Heilkunft. 1811, ©. 290. 482. 
und 866, . ; 

Warum fterben heut zu Tage die Menfchen früher, als in der Bors 
zeit? Ein Programm, ald Beitrag zu Verberrlihung der priefterligen 
Subiläums: Feier des Fürſtbiſchefs Adalbert III. Fulda 1811. 

Ueber Belladonna-Vergiftung, nebſt populärer Beſchreibung dieſer 
Pflanze. Fuld. Int. Blatt. St. 45. S. 418. 

Ueber meteorologiſche Beobachtungen und deren Anwendung in der 
Heilkunde. In Pierer's Annalen der Heilkunſt. 1811. S. 866. 

1312. Es wurde nicht minder in dieſem Jahre für die mediziniſch⸗ 
chirurgiſche Zeitung fortgearbeitet. 

Beobachtungen Über den natürlichen Magnetismus des weichen Eiſens. 
In Haberte’s meteorologifhen Heften. 3, ©t. ©. 231. 

Mein Bandwurm. Cine Autonofograpbie, v. Dr. Schneider, In 
> Abhandlungen der mediziniſch-phyſ. Sozietät zu Erlangen. 2. Bd. 

. 244. 

Ueber einen Hypofpadiäus. In Kopp’s Jahrb. der Gtuatdarzneis 
kunde. 5. Jahrg. ©. 356. ’ 

Ueber meteorologifche Beobachtungen und beren Anwendung in der 
Heilkunde, In Pierers Annalen der Heilkunſt. ©. 97. u. 1109. 
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Handbuch Über die Krankheiten der Kindet m, f. w. don Fleiſch w. 
Schneider 4. Bds. 2. Abth, Reipzig 1812. 

(Bei Neberreihung beffelben erhielt er vom Großherzog v. Dahlberg 
bie große goldene Medaille.) 


Pradiers Mittel zur Heilung ber Gicht und des Podagra. In— 


Mierer’s Annalen. 1812, ©, 1123. 

1813. Neueſte barometrifhe Aufnahme und Berechnung ber Hüben 
von Fulda und. den merfwürdigften Bergen unferer Nahbarihaft. In 
Welle's Buchonia. 3. Heft. ©. 338, 

1814. Sicherungs= und Berwahrungdmittel gegen anfledende Nervens 
und Faulfieber. Fuld. Int, Blatt. St. 10. ©, 475. 

Ueber das hier geherrfchte epidemifhe Nerven» und Faulfieber. Das 
ſelbſt. St. 48. 

8:5. Verſuche und Erfahrungen über Pradier’s Mittel gegen das 
Dodugra Annaten der Heilkunft von Pierer, ©. 1123, 

1816. Naturhiſtoriſche Befhreibung des biesfeitigen hohen Rhönge— 
birges und feiner noröweitiichen Vorberge. Frankfurt. Herrmann'ſche Bud 
handlung, 1816, mit 2, Steinabdrüden, 

Die beglüdte Budhonia, Ein Programm zur Verberrlihung des 
Einzuges Sr. Königl. Hoheit des Kurfürffen Wilhelm 1. in Fulda. Fulda 
1316, 


1817. Beihreibung eines fehr merfwürbigen Hypoſpadiäus; mit Ans 


merfungen bes Herrn Geheimenratbed Dr. von Gömmering. In Kopp!s 
Zahrbud der Staatsarzneitunde. 10. Bd. ©. 134. j 

Rundgemälde der Stadt Fulda und der umliegenden Gegend. Mit 
‚einem Steindrud von Heider. Fulda 1817. 

Generalüberfiht und fpeziele Bemerkungen Über 16jährige Praris u. 
aus bderjelben in der Stadt Kulda, im Fuldaiſchen Lande und der daran 
foßenden Nachbarſchaft, als Arzt, Wundarzt und Geburföhelfer. In Pics 
rer’s allg, medizin. Annalen 1817. 1, Heft. S. 79. 

1818, In diefem Jahre verband er fih zur Mitarbeitung für bie 


Derausgabe der allgemeinen Enzyklopädie der Wiffenfchaften und Künfte, 


von Erſch u. Gruber, durd das ganze Alphabet, an welder er audy 
bie ferneren Jahre hindurch bis 1829 ſtets mit fortarbeitete. 

Beitrag von Dr. Schneider. In Kauſch Memvrabilien ber Heilr 
funde ıc, 2, Bd. ©. 236. 

1819. Bemerfungen über die im Fuldaiſchen 1818 herrfchenb gemwes 
fene Maul: und SKlauenfeuche unter dem Hornviehe. In Kopp's Zohrb, 
der Staatsarzneifunde 11, Jahrg. 1819. ©. 49. : 

1820, Wurde blos an Erfh und Gruber’s Enzyklopädie mitges 
arbeitet. 

1821, Zu welhem germanifchen Völkerſtamme gebören die Buchen ober 
Buchenländer, und in wie weit find fie bis hieher bei ihrer Natipnalität 
geblieben? Ein Programm beim feierlihen Einzuge Sr, Königl. Hoheit 
des Kurfürften Wilhelm’s II. Fulda 1821. 

Fürft Alerander von Hohenlohe u. Karl Sigismund Richter, oder ber 
Wunderdoftor zu Rouen in Sclefien. Eine Parallele und Wort zu feiner 
Beit, Frankfurt 182), 5 “ 

Bemerkungen über ben mebizinifhen Gebrauch ber ätherifhen Dele 
und zwar befonders jener, welche aus deutfchen vaterländifhen Pflanzen 
gewonnen werden können. In Pierer's und Choulands allgem, mediz. 
Annalen, Zahrg. 1821. ©. 998 u. 1141. 
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1822. Das Wiffenswürbigfte über die Zodine, ald Spezififtum gegen 
den Kropf, nebft eigenen Erfahrungen über diefes neue Mittel und Bemers 
tungen zur Pathologie und Xetiologie tes ee In Darles rheinis 
fhen Jahrbüchern für Medizin und Chirurgie 5. Bes. 1. St, 107 u. 2. 
Et. ©. 1. 

Geſchichte eirer unglüdlihen Erftirpation einer bedeutenden Balgge⸗ 
fhwulft an dem Kreuzbeine eines neugebornen Kindes; nebft Miszellen. 
Ebend. 6. Bd. 2. St. 

1823. Ueber Syitemfuht, Mode und Sektengeiſt unter den Aerzten, 
nebft einem Anbange über 1. Arrow - Root, ein neues feines Nahrunges 
und ein noch neueres Arzneimittel und über IT. das Kroton:Del, ein neuer: 
dings wieder empfoblenes fehr wirffames Heilmittel. Fulda 1822. 

Die heilige Pfliht der Mütter, ihre Kinder ſelbſt zu ftillen. Ein 
Gegenſtück zu des Herren MidizinalsDireftors Dr. Zwierlein’s Schriften 
über dıe Ziege als befte und mwohlfeilfte Säugamme, Fankfurt 1823. 

Beihreibung einer im Landgerichte Fulda beobadhteten Epizootie bös⸗ 
arfiger Bräune unter den Schweinen. In Henke's Zeitfhrift f. Staats⸗ 
arznıikunde. 3. Jahrg. 1823. 4. Heft. ©. 459. mit einer Tabelle, 

1824. Korfette und Blanchette, eine unfern Schönen bei ber gegens 
" wärtigen Mode: Einrihtung nachtheilige Kleidertradt, In Henkes 3eits 
fchrift. 4. Jahrg. 2. Heft. ©. 341. 

Bemerkungen und Beobadhtungen aus und über verfchiebene Gegen: 
ftände der Medizin, In Harles rheinifcheweftphätifhen Jahrbüchern für 
Medizin und Chirurgie, ©. 76. 

1825. Bemerkungen über die Wuthbiäschen und die neue Heilung ber 
Hundswuth nad) Dr. M. Marocetti und Andern. 

Befonderer Nachtheil der En OR für Schwangere, In Hens 
ke's Zeitichrift. 5. Jahrg. 1. Heft. ©. 1, 

Beobachtung eines unglüdlichen und eines ‚Intentizten Selbftmorbes, 
Ebend. 3. Heft. ©. 120, 

1826. Buchonia, eine Zeitfährift für vaterlandiſche Geſchichte, Alter⸗ 
ng Runde, Geographie, Statiftit und Zopographie. 1. Bd. 1. und 2. 

eft, mit 4 Steinabdrüden. 

Bemerkungen und Beobaditungen aus und über verfhiebene Gratns 
fände der Medizin. In Harles neuen Jahrbüchern der deutſchen Mes 
dizin und Chirurgie. 11. Bd. 1. St. ©. 76. 

Beiträge zur gerichtlihen Medizin. In Henke's Zeitſchrift 6, Jahrg. 
2. Heft. ©. 424. 

1827. Buchonia, eine Zeitfhrift f. vaterländifhe Gefhichte zc. 2. Bi 
mit 4 Steinabdrüden. 

Beiträge zur gerihtlihen Medizin, In Henke's Zeitfhrift. 7. Jahrg. 
2. Heft. ©. 406. 

Memorabilien für Geburtöhelfer und Kinder » Aerzte. In von Sie 
bold's Zournal für Geburtshülfe, Krauenzimmer = und Kinderkrankheiten. 
7. Bdos. 3. St. ©. 468. 

1828. Buchonia, eine Zeitfchrift f. vaterländiſche Geſchichte ꝛc. 3. Bd. 
mit 3. Steinabdrüden, 

— zur gerichtlichen Medizin. In Henke's Zeitſchrift. 8. Jahrg. 
a. Heft. ©. 54. 

ne 2. Poden, Kuhpoden, Varizellen u, Varioloid. Eben» 
daſelbſt. 2. Heft, S. 294. 
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z Binn und Blei,.medizinifchepolizeilidy betrachtet, Ebendaſelbſt. 4. Heft. 
v 310, ' 


Memorabilien für Geburtöhelfer, Srauenzimmer » und Kinderärzte. In 
der gemeinfamen deutſchen Zeitihrift für Geburtöfunde. 3. Bde. 3. Heft. 
©. 457. 


1829. Buchonia eine Zeitfhrift für Vaterlandskunde u. f. w. 4, Bd, 
Mit 1. Steinabdbrude und einer Charte, — 


Noch gab Herr MR. Dr. Schneider, mit Herrn Dr. 
Wolf heraus: 

Das Bad Brückenau und feine Umgebungen, gecſchichtlich, 
topographiſch und in mediziniſcher Hinſicht dargeſtellt und betrachtet. Mit 
Anſicht des Kurorts. Fulda 1831, 8, 

| J. 


Greg Heinrich Eduard Siegfried), geboren zu Hils 
besheim, den 31. März 1779, befuchte vom 12. bie 19. 
Sabre das Gymnafium zu Hildesheim, wo bejonders der 
Ephorus diefes Gymnafiums, Superintendent Cludiug, dem, 
wichtigften Einfluß auf feine Bildung hatte; ftudirte fodann 
feit 1798 zu Helmftädt, Halle und Göttingen, wo er 
hauptfächlich die Kehrvorträge von Pfaff, Schulze, Kluͤ— 
gel, Wolf und Hugo benugte, wurde zu Ödtiingen, 
am 20. Jul. 1803 Doktor der Rechte, hielt daſelbſt Privat 
vorleſungen; wurde ſodann außerordentlicher Profeffor der 
echte und Philofopbie, zu Helmftädt, im Jahre 1804, 
ordentlicher Profeſſor der Rechte und Beifiger des Spruch— 
follegiums; im Jahre 1808 erhielt er von der philofonbiichen 
Fafultät zu Helmitädt das Diplom eined Doftors der 
Philoſophie; im Frühling des Jahres 1810 kam er, nach Auf 
bebung der Univerfirät zu Helmjtädt, ald ordentlicher Pros 
fefor der Rechte nah Marburg, Noch in dem nämlichen 
Sabre aber erhielt er einen Ruf als ordentlicher Profeſſor 
der Mechte bei der Univerfitdt Tübingen, den er annahm, 
und im Jahre 1815 wurde er auch Mitglied des Dberappels 
lations-Tribunals, dajelbit. Seine am 25. Dftober 1810 zu 
Tübingen gehaltene Antrittörede handelte de graecis l:teris 
studioso jurie non negligenrdlis. *) Noch gegenwärtig (1830) 
befleidet er dieſe Stellen; er hält Vorlefungen über die In— 
fitutionen, nah Hofaker, Pandeften, nah Günther, 
Rechtsgeſchichte, nah Hugo, Exegetiſches Kolles 








*) Bergleihe das von dem Rektor der Univerfität zu Tübingen ges 
fchriebene Einladung6=- Programm zur Anhörung diefer Res 
de, 1 Bogen in Fol. worin man auch die Hauptlebensmomente des 
Herrn Dr. Schrader von ihm felhft angeveutet findet, 

S. 
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gium über Roͤmiſches Recht, mit Benutzung von Seiden⸗ 
ſticker's Chreitomathie und eigenen Nachtraͤgen zu derſelben; 
mathemariiche Iurisprudenz, und abdminiftrirt die Weinmaͤn— 
nische Etiftung. 


Schriften 


Comment. praemio regio ornata de nexu successionis ab inte- 
stato et querelac inofliciosi testamenti. Gotting. 1802. 4. 

Commen:ationis praemio regio ornatae de remediia contra sen- 
tentias et de re judienta in causis eriniinalibns Partis primae Se- 
etio I. de appellationibus in causis criminalibus ex jure romano 
instituendis. ibid. 1803. 8. 

Thesca ex variis jurium partibus desumtae. ibid. eod. 8. 

Comment. ee de division fructunın dotis. 
Helmst. 1505. 4. 

Abhandlungen aus dem Zivilrecht. Hannover. 1808, 8. 

Conspeetus Digestorum in ordinem redactorum ad Hellfeldü 
jurisprudentiam forensem. Helmst. 1810. 4. (Gemeinſchaftlich mit dem 
Prof. Madeldey.) 

Ueber die Gültigkeit Älterer pofitiver Rechtsquellen, nad) Einführung 
von Napoleon’s Geſetzbuche, in bejonderer Bezichung auf das Königreid 
Weftphalenz; (in Grome’s und Jaup's Germanien. Bd, II. H. 3. G. 
513 — 519. (1810.) 

Diss. quid debito peceuniario contracto, praeserlim mutationi- 
bus ciren pecuniam interim factis solvendum sit? Auct. Ch. H. 
Fels. Tub. 1814. 8. | 

Ziviliſtiſche Abhandlungen. 1. Bd. Weimar 1815. 2. Bd. ebendafelbft 
1816. 8. 

Diss. sistens specimen descriptionis codd. Msptorumm Digest vet. 
Stuttg. et Tubing. cum Florent. vulg. aliisque codd. collatorum. 
Auct. W. F. Clossius. ibid. 1817. 8. s 


Comment, de summati eriei — mia 
| nt. ione seriei bata) GF0 
n 

+34) b +5) i 
mine literario praemio regio arnata. Vimar. 1818. 4. 

Diss. de vera indole divisionis hypothecarum in generales et 
speciales. Auct. G. ‘A. Maerz. Tubing. 1818. 8. 

Sharakteriftit des franz, Zivilgefegbuhs; in Bredow's Chronik dei 
19. Sahrhunderts. Gr 

Zuriftiihe Literatur ber erften 5 Jahre des 19. Jahrh. ebend. 

Veber Bivil-Zgitberechnung des franz. Rechts, in Defterle y’s Maga⸗ 
zin für das Zivil- und Kriminalrecht des Königreichs Weſtphalen. 

Einige Bemerkungen über Berichtigung des Textes der zum corpus 
juris eivilis gehörigen Rechtsbücher in Hug o's ziviliſt. Magazin. B. 4 
H. 3. ©. 407— 461. (1813.) 

Rechtögefhichtlihe Bemerkungen ; ebend. B. 5. 8.2. ©. 140 — 189 

Vorrede zu W. F. Clossii Comment juridico liter. sistens Cod. 
quurundam msptorum, 1817, 


+ ...,. a societate reg. Hafniensi in ceriß- 
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Dig. vet. Stattg. et Tub, accuratiorem descriptionem etc. Vi- 
marine 1813, 8, } | 


Titulos Digestorum lib. 12 t. 5 d. condict. obtnrp. caussamz 
lib. 22 £. 5 d. testibns, 16 codd. mse. alioramque suhsidiorum eri- 
ticorum ope emendatos in scholar. exegeticarum usum edidit, notas 
apparatum eriticun et praefationem, qua libri quibus haee crisis 
nititur, inter se comparantur, adiecit. Tubing. 1319 8. 


Rez. Jen. A. 8. 3. v. 1820, Erg. Bl. Nr, 2, ©. 9 fg. Hall. A. L. 
3. 182 . Nr. 35. ©. 278 fo. ' 


(Aus auto zraphifdyen und andern gefammelten Nachrichten.) 


Zu den Schriften bed Herrn Dr. Schrader fommen 
nod) folgende: 

Sit die Abfaffung eines Zivilgeſetzbuches für Würtem« 
berg zu wünfhen? Zübingen 1821. gr. 8, 


Prodromus corporis juris a Schradero, Clossio, 
Tafelio, professoribus Tubingensibus edendi. Inest totius operis 
eonspectus, subsidiorum ad Institutionum ericicam recensionem etin- 
terpretationem spectantinm enumeratio, editionis ipsius specimen. 


Berol. 1825. gr. 8, (Nebſt zwei lithogr. Facſimilen alter Handſchriften.) 


Eine genaue Beihreibung des rühmlichen Unternehmens bes Herrn 
D. T R. Schrader’s, in Verbindung mit einigen andern Gelchrten, 
eine neue Ausgabe des Corpus juris zu beforgen, und eine in's Einzelne 
gehende Anzeige des obigen reichhaltigen Buches liefern die Heidelber— 
ger Jahrbücher der Literatur vom J. 1827, Monat September, ©. 
833 — 916, 


Rezenfionen in der Sen, und Hall, Allgem. Lit. Zeit., und in ben 
Heidelb. Jahrb. ber Lit, 3. 


Saite (Karl Julius Ehriſtian.) Sein Leben ift theils 
durch ausgebreiteten perjönlichen Umgang, theils durch die von 
feinem Echwiegerfohne, dem Prof. Schuß zu Halle, zur Feier 
feiner 50 jährigen Ehe herausgegebenen Gedichte und Biographie 
defjelben fo bekannt, daß ich nur darauf hinweiſen, bier aber 
doc der Form wegen das Wichtigfte heraugziehen darf... — 
Er wurde den 27. Jun. 1746 zu Irmelshauſen in; Frans 
fen geboren, wo fein Vater Freiherrl. Bibraifcher Gerichts— 
Direftor war. In feinem 14. Jahre kam er auf das Gym: 
nafium zu Schleufingen, wo er, durch Fleiß und Charaf- 
tergüte unter feinen Mitſchuͤlern fich Iöblich augzeichnend, 7 
Saßre blieb, worauf er Oftern die Univerfität zu Leipzig bes 
309. Ohne eigenes Vermögen ernährte er fich bier durch Ges 
legenheitd-Gedichte und zugleich als Sänger durch feine vor» 
züglich ſchoͤne Baßſtimme. Seine Beftimmung war eigentlich 
das Studium der Rechte. Allein die fhönwiffenfchaftlichen 
Borlefungen des verewigten Gellert, die er befonderd fleis 
Big befuchte, (— und fege ich Hinzu: bdeffen frommen und 


— 
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humanen Einn er fi) dabei gewiß aneignete —). Der außers 
ordentliche Dteiz, den für feine jugendliche Einbildungsfraft, 
die damald Epoche machenden Dpern von Weiſe und Hils 
ler baber mußten, und der Beifall, den er fich bereits feibit 
als Sänger erworben hatte, brachten in ihm den Entſchluß 
zur Reife: fih dem Theater zu widmen. Zugleich fah er auf 
diefem Wege allein die Möglichkeit, das höhere Glüuͤck feines 
Lebens durch die Berdindung mit einem, durch Herzensgüte 
wie durch förperlide Schoͤnheit gleich ausgezeichneten, aber 
armen jungen Mädchen, zu erlangen, dag er zufällig während 
feines Zjährigen Aufenthaltes zu Leipzig hatte fennen und 
lieben lernen, und welches feine Liebe mit gleicher Innigkeit 
erwiederte. Diefe feine jest hinterlaffene Wittwe, Sobanne 
Ehriftine Swindel, it geboren 1754 zu Walterdhaufen bei 
Gotha, die Tochter eines daſigen Eammetfabrifanten, Wil— 
beim Schindel, ber furz vor dem Ausbrude des Tjähris 
gen Kriegs nad Leipzig 309, aber leider ſchon im eriten 
Kriegsjahre ftarb, wodurd die Familie fo wie durch die Abs 
brennung der Fabrik und die traurigen Folgen des Kriegs, 
ihr ganzes Vermoͤgen verlor. Am 19. April 1770 ließ er 
fih zu Halle in der dumaligen, jest in ein Echaufpielbaus 
verwandelten, Garniſonskirche trauen. Bei feiner Ruͤckkehr 
nach Leipzig wurde ihm von dem Diriftor einer reilenden 
EC chhaufpielergefelichaft ein Engagement mit 4 Rthir. wöchentli- 
her Gage angeboten, welches er auf der Stelle annahm. Er 
reifte num mit feiner Gattin und Echwiegermuiter, die er 
nun ganz zu ſich nahm und bis an ihren Tod redlidy vers 
pflegte, nah Dresden. {in diefer erften theatralifchen Yauf- 
bahn entwicelte er ein fehr ausgezeichnetes Talent für komiſche 
Sharafterrollen im Ecaufpiel wie in der Oper, auf feinen 
Reiſen durch mebrere Staͤdte Sachſens. Sn Döbein wurde 
ihm 1771 fein 2tes fchönjtes und berühmteites Kind, Hen— 
riette, Die jegt als erſte mimiſche Künftlerin Deutfchlande 
allgemein anerkannte, Hendel-Schütz, geboren. Die Ge 
ſellſchaft fcheiterte bier, und er erhielt hierauf von dem Schau— 
fpiel- Direftor Watfer zu Breclau ein Engagement mit 
6 Rthlr. wörhentl. Gage, welche bald nad) feiner Ankunft durch 
einen Sjäbrigen Kontraft auf 8 Rihlr. erhöht wurde. Noch war 
das erfie Jahr deſſelben nicht abgelaufen, als Schuͤler's Auf 
in der deutſchen Theaterwelt fih ſchon fo außgebreitet batte, 
daß er von den vornehmien Vübnen zu Berlin, Hamburg, 
Warſchau u. a. m. die vortheilbafteften Anerbietungen erbtelt, 
Sn Bredlau wurde ihn am 11. San. 1775 fein eriter Eobu, 
der nachmals als einer der größten deutichen Komiker fo bes 
yühnt gewordene Karl Schüler gebosen. Nach Endigung 
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feines Kontrakts nahm er ein Engagement mit 12 Rthlr. mis 
chentl. Sage bei dem Herzogl. Hoftbeater zu Gotha an, was 
fih damals unter der Direftion des großen Eckhoff befand. 
Unter der Leitung diefes erbabenen Meifterd, dem auch der 
uniterblihe Iffland feine böbere Künjtlerbildung verdanfte, 
erbielt Echüler das Siegel der eignen Meifterichaft, in der 
er von nun an, als einer der eriten Baß-Boufſons der deut— 
fhen Bühne, fih berübmt gemadht hat. Auch blieb er bei 
dem Gothaifchen Hoftheater bis zu deſſen Auflöfung, nad 
Edhoffs Tode 1779. Er nahm hierauf die Einladung des 
Schauſpiel-Direktors Wäfer nah Breslau mit einer wös 
hentlihen Gage von 16 Rthir. an. Doch blichb er nur 1'% 
Sahr bei ibm, und folgte 1780 einem noch vortbeilhafteren 
Rufe mit 17 Rthlr. an dad unter Döbbelin’d Direktion 
ftchende Theater in Berlin. Sm Sabre 1785 verließ Schüler 
mit feiner Familie Berlin, um einem Rufe mit 850 Rthlr. 
Gehalts an das Hoftheater des Markgrafen zu Schwedt zu 
folgen, wo er 3 der rubigften und glüdlichiten Sabre feine 
Lebens zubrachte, und feine geilts und talentvolle Tochter 
Henriette fihb 1788 mit Eunicke, jetinem erſten Eänger 
der fönigl. Oper zu Berlin, verbeiratbete. In demfelben 
Sabre verließ er auch Schwedt wieder, und trat eine Kunſt— 
reife dur; Medienburg an, mo er ein Engagement an dem 
Hoftheater in Schwerin annahm, und ihm am 23. Oft. 
1791 fein letztes Kind und einziger noch lebender Gohn, 
Ludwig, geboren wurde, deffen Einweihung in unfern Bund 
er noch vor 2 Tahren mit väterlicher Ruͤhrung beimohnte, 
und der mit einem Theile feiner eigenen fpärlichen Gage feine 
alten eltern mit kindlicher Liebe unterſtuͤtzte. Zum größten 
Unglüd feines ganzen folgenden Lebend, gab er indeß nech 
4 Jahren aud diefe Stelle und feine tbratralifche Laufbahn 
auf, indem er den unfeligen Entfchluß faßte, mit feinem bis, 
ber muͤhſam erfpgrien Kapital, fi eine Gaftwirtbidhaft in 
Schwerin anzufaufen, wobei er den größten Theil feines 
Vermögens zufegte. Er verlor auch den legten Reſt feines 
Vermoͤgens, den er bei einem Kaufmann in Schwerin, wels 
eher Bankerott machte, angelegt hatte. In dieſer traurigen 
Lage ward fein nun verewigter Sohn, der berübmte Komifer, 
Karl Schüler, Mitglied ded Breslauer Theaters, fein 
huͤlfreichſter Wohlthaͤter. Er nahm die geliebten Aeltern zu 
fih nah Breslau, und als er und. feine Gattin im Jahre 
1808 durdy den damaligen König von Weſtphalen gezwun— 
gen wurde, an das Kaffel’fche Hoftheater zu geben, auch 
mit fih nah Kaſſel. Ungluͤcklicherweiſe aber ftarb bier dies 
fer wahrhaft edle Sohn und große Kuͤner, [honam 25. Apr. _ 
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1809 {m 34. Sabre in der vollen frifchen Bluͤthe feines Kuͤnſtler⸗ 
rubme, von Allen, die ihn kannten, innigit bedauert, und mif 
ibm börte auch fogleich die deutſche Bühne auf, die fein 
Unfehen allein gegen die damalige beillofe Franzoſenherrſchaft 
behauptet hatte, und der Vater Echüler wurde mit einem 
tärglichen Gehalt, als 2ter Burggraf auf dem Luſtſchloß Wils 
beimsthal, in den Ruheſtand verjegt. Bei der im Jahre 1813 
wieder erfolgten fo fehnlih ermwünjchten VBefignahme des Lan— 
des batte der arme redliche Greis noch Das Unglüd, jeinen 
fleinen Gehalt zu verlieren, fo daß er bis an feinen im J. 
1820 erfolgten Tod, nur von feines Echwiegerfohnes Schuͤtz 
und feiner Gattin, ſeines wackern Sohnes Ludwig, und 
einiger feiner edlen Kuͤnſtler-und Bundesgenoſſen Unterſtü— 
tzung lebte. Um ſo reicher aber iſt der Segen, den ihm und 
ſeiner treuen vieljährigen Yebenggefäbrtin, das ſchoͤne Bes 
wußtſeyn gemwäbrte: ein unermüdet thätiges, rechtſchaffnes 
und verdienſtvolles Leben gefüͤhrt zu haben. — As Küſt— 
ler bat ſich der Vater Echüler beſonders im Fache der komi— 
fhen Rollen, durd die bobe Wahrheit, tiefe Charafteritif 
und den ihm eigenthbümlichen herrlichen Humor feines Spiels 
ſehr ſchaͤtzbar gemacht. — Herzensgüte, ungeheuchelte Froͤm⸗ 
migkeit, ein froher und heiterer Sinn, und aufrichtige Theil⸗ 
nahme an den frohen und traurigen Ereigniſſen ſeiner Brüs 
der und Freunde waren gewiß Gruudzuͤge in feinem Gbarafs 
ter, die fih im feiner Geſichtsbildung, in feinen Unterbafs 
tungen und in feinen religiojen und ſcherzhaften Gedichten 
ausſprachen. Hätte ihn Gott mit Guͤtern geſegnet, gewiß, er 
würde mit eben der Bereitwilligfeit an Yeidende und Hilfs 
Iofe Wohlthaten gefpendet haben, mit welcher fie ibm von 
feinen edlen Freunden, die jegt in diefem füßen Bewußtſeyn 
ihren fchöniten Lohn finden, als Yabfal dem alten, erfcböpf- 
ten Pilger bis zum Ziele feuer muͤhſeligen Wanderichaft 
gefpendet wurden. Am 19. Yprif d. 3. fegerte er noch im 
Kreife treuer Brüder das Jubelfeſt feiner 50 jährigen Che, 
und die liebevolle Theilnahme und Anhänglicpkeit feiner Freuns 
de verfchönerten ihm den Abend feines Lebens; — 


Gold und Silber hatte er nicht, aber ein Herz, das bie 
auf den legten Lebenshauch von danfbarer Liebe für feine 
Brüder ſchlug, und eine alte treue Tebenggefährtin, die über 
50 Sabre lang nicht von feiner Eeite wich und durch Roſen— 

und Dornenjteige ihn treulich geleitete, Dr. R. 


| Der verehrte Freund, dem ich obige Nachrichten vers 
danfe, hat das Andenrer des Hingefhiedenen noch durch eine 
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fihöne Rede gefeiert, die des Redners und bed Beſtatteten 
gleich würdig war. / 
| J. 


— (Friedrich Heinrich Chriftian) *). Die Forts 
fegung meiner Biographie ın dieſem Werfe, wozu mid der 
ehrwuͤrdige Herausgeber aufgefordert hat, darf nicht länger 
zurücbleiben, jo ungern man aud daran gebt, won fich felbit 
zu reden. Bas ich vor etwas mehr ald 20 Jahren in dieſer, 
damals noch von Strieder herausgegebenen Heſſiſchen Ges 
lehrten⸗-Geſchichte (Bd. 14.) mitgetheilt habe, reicht gerade bie 
zu meiner Berufung nach Heidelberg in einen böhern Leh— 
rersWirfungsfreis, Che ich da fortfahre, wird es nicht uns 
ſchicklich ſeyn, von meinen Yehrerberuf zu reden, wie er mir 
überhaupt geworten. Von meinem Sinabenaltes an, faft fo 
weit, ald ich mich zurückerinnere, habe ich unterrichtet. Aue 
einer Art Naturtrieb entwickelte fich ein Lehrtalent, welches 
auf dem Gymnaftum zu Hersfeld, das ich in meinem 16ten 
Jahre bezog, Gelegenheit zur Uebung fand, und theils durch 
den Umgang mit geübteren jungen Freunden, theils durch 
gute Lehrer auch einige Bildung gewann. Lateiniſche Difpus 
tirzUebungen der Primaner, und grammatiſch-exegetiſche Ars 
beiten, welche die Fünftigen Theologen mündlich vortrugen, 
gaben ung bierzu einen tiefer gebinden Ernt. Wir waren 
eifrig daran, und zu ‚Lehrern zu bilden, und wenn meine 
Mitſchuͤler bei mir, da mich die eregetifchen Forfchungen bes 
fonders anzogen, den Hugo Grotius aufgeschlagen fanden, 
fo lernte ich bei ihnen dagegen manche Bücher fennen, die 
ung für den Homer u. f. w. dienten, unfere Unterbaltungen 
waren faft immer belebt von dem was wir zu lernen hatten, 
und wir velebrten ung gegenfeitig,. Die begeiſterte Rede in fols 
cher unvergeßlichen Lerngemeinfchaft, erweckte den Juͤnglingen 
manchmal ein Vorgefühl ihrer Fünftigen Lehrwirlſamkeit. — 
Als ich bierauf meine Landesuniverfität Gießen bezog, fo 
war es mir feine geringe Freude, den damals ſchon berühms 
ten Theologen, Vater Rofenmüller, ſogleich in der Eregefe 
hören zu können, die ich dann in einem mehrjährigen Kurfus 
mit wachfender Liebe unter ihm ſtudirte. Schon in meinem 
eriten akademiſchen Semeiter hatte ich Veranlaſſung auch meis 
nem Lehrtriebe Einiges zu thun zu geben, in dem folgenden 
erhielt ich fchon mehr Anträge, als ich übernehmen Fonnte, 





*) Nachtrag zu der im 14, Bde. ber Strieder'ſchen Heſſiſchen Ges 
lehrten- und Schriftfteller =» Gefhihte, ©, 143 fg. enthaltenen 
Selbfibiographie des Hrn. Dr. Schwarz. I. 
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und im 2. Jahre befand ich mi täglich bald unter Gyms 
nafiaften, denen zur Repetition oder Fortbülfe in den alten 
Sprachen Lehriiunden gegeben wurden; bald unter Fleinen 
Anfängern, und batte Juͤnglinge, Knaben und Mädchen in 
Epraben, Religion, Gefhichte u. f. mw. zu unterridten, fo 
daß ich oft mehr ale 3 Stunden des Tuges oazu verwenden 
mußte. Das Lebrgejchäfte wurde mir immer leichter, Die 
Lehrftunde zur Erholungsftunde, die eigenen Studien litten 
nichts dabei, fie wurden vielmehr belehrt, und wenn aud 
manche Lukubration nöthia war, jo litt doch hierdurch weder 
die Geſundheit nody der Genuß edler Gefellfhaft und erfris 
fhender Wanderungen. Die Anbänglichfeit meiner Schüler 
gab mir auch manches bei ihrer firtlichen Erziehung zu thun, 
und felbft verirrte Sünglinge, die in dem Alter nicht viel 
von mir verjchieden waren, vertrauten fi mandmal meinem 
Rathe ar. 

Die friiheren Mitteilungen Cin oben benannt. 14. Bd.) 
gebenfen eines Vereins zu wiilenfchaftlicher Unterbalrung, zw 
weldyem mehrere fudirende Freunde zu Gießen zufammenges 
treten waren, und welder fihb den Beifall unferer Xebrer 
erwarb. Ich fand bier dag, was mir auf der Schule ſchon 
woblaetban, nun in dem Style ber afademifhhen Studien. 
Diefes fiel gerade in jenen Sabre (1785), wo man ein gols 
dencö Zeitalter für daß geiftige Leben erwartete, und wo der 
afademifche Juͤngling, der, wie e8 feine Natur iſt, mit Bes 
geifterung alled Herrliche nabe ficht, mit jener Taͤuſchung, 
wie fie ebensfalls in der Natur des jugendlichen Selbitvers 
trauens zu liegen pflegt, fi angefenert fühlte, dieſes alles 
alfobald felbit binzuftellen. Eo fühlte fih damals der Jüng— 
ling in dem, mas das Wort der damaligen Zeit, Auffiäs 
rung, fagte. Aber geordnete Studien und jener froinme 
Stun, den man eben damale ned, von Haus an den Stu— 
dienort mitbrachte, bielt noch leicht in der Gränze der Bes 
fiheidenbeit zurück, und gab der Begeifterung einen richtiges 
ren Schwung. Unſer Berein half und gerade hierin. Er 
ſpannte unfer geiſtiges Streben, erfreute mit lieblihen Aus— 
fihten auf unſern Lehrberuf, unterhielt Die gefellige Froͤblich— 
Feit und rief bald Difputationen, mitunter in lateinijcher 
Sprache, bald Herzensergießungen hervor. Sch verdanfe ibm 
zunaͤchſt Die beftimmtere Anregung zur akademiſchen Lehrthä— 
tigfeit. Mehrere Freunde erfuchten mib, ihnen marbematis 
fbe Vorlefungen zu halten; im Winter 1785 und 86 trug. 
ich einen Kreife von Zuhörern die Geometrie vor, und gab 
einem Studenten ein Privatiffimum in ber Xrigonometrie. 
Damals nämlidy rechnete noch der Iheolog, ja jeder Fakultiſt, 
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Die Mathematik zu den Kolegien, die zu feinen Studien 
nothwendig gehörten, und ein ausgezeichnet guter Lehrer in 
berfelben, der fel. Böhm, machte damals zu Gießen dieſes 
Studium ganz befonders beliebt. Er behandelte ed aber 
nad dem Geifte eines Platon, als Denkſchule für Die andes 
ren Wiſſenſchaften; aud lehrte er Logik und Metaphyſik fo 
flar und fo bildend, daß man bei ihm, fo verehrt er auch 
feinen Zuhörern war, das jurare in verba magistri viel» 
mehr verlernte, und daß Einige von und damals die Kan 
tifche Philoſophie, obgleich fih unfer Lehrer bei feinem vor; 
gerücten Alter nicht darauf einließ,. aber auch nicht davon 
abmahnte, anfingen zu fludiren. Er war ed, der mich zu— 
erft ermunterte, den afademifchen Lehrftuhl zu wählen, und 
er war entjchloffen, mir die Logik und überhaupt einen Theil 
feiner Kollegien zu überlaffen. 

Schon war der Plan eingeleitet, auch wurde eine lateis 
nifche Differtation von mir drucfertig gemacht, welde mit 
meinen damaligen theologifchen Studien von den Gnaden⸗ 
wirfungen in Verbindung ftand; auch follte durch eine Fleine 
Lehranitalt mein oͤkonomiſches Beſtehen gefichert ſeyn; wie 
ih denn in meinem legten afademifchen Semefter nach übers 
ſtandenem Kandidaten, Eramen meinen Unterhalt fuit bloß 
durch Unterrichten gewonnen hatte; überbie8 war mir von 
dem damaligen Heffen-Darmftädtifhen Minifterium die Hoffs 
nung ungefucht zu einer Unterftügung gegeben, um etwa nod) 
eine Bildungsreife für das afademijche Lehramt zu machen — 
‘es war mir die fchönfte Ausfiht eröffnet. Allein fie ents 
fhwand alsbald, da mid Kindespflicht nah Haufe rief, und 
ald Opfer verlangte, diefen Plan vor der Hand aufzugeben, 
So Fam ih im Frübjahr 1786 zu meinen eltern nach 
Alsfeld, wurde um Dftern 1788 zum Freiprediger dafelbft 
ordinirt, um meinen Bater, der damals dort eriter Prediger 
und Snfpeftor war, in feinem Amt zu unterftügen, und hatte 
mich alfo in alle Zweige des geiftlihen Amts einzuüben. 
Nicht obne neue Freude für meinen Lehrerberuf auch von vie 
fer Seite gefhab das. Jene Provinzial» und Fabrifftadt, 
ausgezeichnet durch TrefflichFfeit ihrer Bürger feit alter Zeit, 
befaß viel gebildete Einwohner. Hierdurch wurde nicht nur 
mein Predigerftudium ftärfer aufzefordert, fondern auch die 
bisherige Lehrthätigfeit mehrfach beſchaͤftigt. Mein Bater, 
in einigen Theilen der Theologie gelehrt, befonders mit den 
Iutherifhen Dogmatifern des 17. und 18. Jahrhunderts, 
von denen ich mehrere in feiner Bibliothek kennen lernte, ges 
nau befannt, dabei ein philofophiicher Denfer, und aus ins 
nerem Grunde ver evangelifchen Lehre art regte manche 
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Richtung ded Denfend in mir an, und da er felb früber 
nicht ohne Beifall akademiſcher Lebrer geneſen war, unters 
ließ er nicht mir die Neigung dafür zu unterhalten und mir 
die Vertheidigung der dur die Bahrdtiſchen u. dgl. Seich⸗ 
-tigfeiten, die dem Zeitgeifte geftelen, verfannten Lebren, an 
das Herz zu legen. Ber diefen Studien batte idy übrigens 
Zeit genug, während jener Sabre zu unterrichten, unter ans 
dern einen hboffnungsvollen Jüngling zur Univerfität vorzus 
bereiten, einigen Freunden auch Borlefungen zu balten über 
Partners pbilofophifhe Aphorifmen und über Kante Kris 
tif der reinen Vernunft, auch ein kleines Erziehungeinftirut 
anzulegen. 
Im Frühling 1788 wurde und der Vater unvermutbet 
dur den Tod entriffen. Nun hatte ich den Sommer bin. 
durch alle feine Amtsgefchäfte, felbit auch einen Theil dee 
Inſpektorats zu verfehen, nicht obne große Aufmunterung 
von Seiten der anfehnlicben Gemeinde, Nun mußte ib nur 
dıran denfen, wie ich der Mutter und Schweſter Stüsße 
ſeyn, wie ih aber auch meinen früheren Plan für den afas 
demifchen Lehrfiuhl verfolgen fönne. Die Hoffnung zu einer 
Hofmeifterftelle in Berlin ſchien beiden Zweden zu entipre 
hen, da diefe Rage der mehrfeitigen Vorbereitung günftig 
war. Auch diesmal wollte e8 die Borfebung andere, a!ls meire 
Gedanken. Es fam der Ruf zu einer Pfarrei, die ich nicht 
geſucht hatte, zu einer armen, entlegenen Pfarrei! Anfangs 
war ih unſchluͤßig, aber der Rath veritändiger Freunde, 
unter andern auh von dem edlen fel. Salzmann, mit wels 
chem ich forreipondirte, und dabei die dankbare Anerfennung 
des Wohlwollens, dad mir meine Vorgeſetzten durch diefe 
Anflelung bewiejen, beftimmten mich, diefem Winfe der Bors 
fehung zu folgen. Ich ging mit den Meinigen in Gotieds 
Kamen nah Derbadbh. Dieſes Dörfhen dort ım ftillen 
Waldthale des Lahngebirges gewährte mir mehr, als ich bens 
fen konnte. Meiner treuberzigen und lebrbegierigen Ges 
meinde war ich willfommen; es boten ſich bald auch fo viele 
Zöglinge dar, daß fie dad enge Pfarrbaus unter feinem 
Strohdach nicht alle faffen Fonnte; nun famen aub Auffor« 
derungen zu literärifchen Tätigkeiten; und was mir diefes 
alles erböbete, war die Nähe von dem lieben, traulichen 
Marburg, wo ich das Glüd hatte, mir mebreren ber gelebr⸗ 
ten und geiitreichen Lehrer in fo freundſchaftliche Berbälts 
niffe zu fommen, baß fie aub mein Pfarrhaus nicht vers 
fhmäbten, und ich in ihrer Univerfitätds-Stadt ein nicht bIoß 
literärifched Gaftreht fand. Keine Rage fonnte mir gerade 
damals erwedlicher feyn. Die Thaͤtigkeit war vielfadh; meine 
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erſten Schriften (ſie ſind im oben angezeigten Bande bemerkt) 
erſchienen damals; das kleine Erziehungsinſtitut, ohne Ges 
bülfen, gab viel zu thun; das Pfarramt, insbefondere auch 
die Schulauffihht, wurde nicht vernachlaͤßigt. Man kann uns 
glaubtih viel thun, wenn man die Zeit baushälterifch und 
freudig verwendet. 

Es waren 7 glüdliche Sabre froher und gefegneter Wirk: 
famfeit, die ich auf diefem Doͤrſchen zubradyte, und gerne 
wäre ich länger da geblieben, hätten mich nicht die dfonos 
mifhen Berbältniffe und noch mehr die alzubeengte Woh— 
nung gendthigt, eine andere Pfarrftelle zu fuchen. Go fam 
ih im Sommer 1795 nah Echzell, wo ich an der 2. Pfars 
rei freiere Zeit für das pädaaogifche und literaͤriſche Ges 
ſchäft fand, Dort zab ich die 2. Aufl. der moralifhen Wifs 
ſenſchaften beraus, und die theologifhen Schriften, melde 
ebenfalls in jenem Bande angegeben find. ‚Dort gewann id 
auch Gebülfen für die erweiterte Erziehungs» Anitalt, und 
hatte das Gluͤck felbjt einen Friedrih Er.uzer eine Zeitlang 
zu folhem Gehülfen zu haben, da ihn feine jo bereitwillig 
aufopfernde Freundfchaft zu mir führte. Seine gelehrten 
und geiftvolen Unterbaltungen waren mir höhere afademifche 
Studien. Mebenbei boten fid» auch andere Uebungen dar, 
da einige würdige Kandidaten der Theologie eine Art von 
Konverfatorium bei mir hatten, worin id Vorlefungen über 
Niemeyer's populäre und praftifhe Theologie bielt. Indeſ— 
fen hatte meine dortige Lage viel Drüdendes, beſonders durd) 
Krieg und Seuchen, ald mir no zu rechter Zeit, che ich er— 
lag, die Befreiung fam, indem ich die erwuͤnſchte Pfarrei 
Miünfter im Frübjabr 1798 bezog. Die Stelle war mir in 
jeder Hinſicht fehr angenehm. Diefe Pfarrgefchäfte waren 
größer, aber die Kraft für fie auch geübter, und fo fand fi 
aub hier Muße genug, bie paͤdagogiſche und kiterärifche Tbäs 
tigfeit zugleich fortzufegen. Hier nun wurde mir in ber 
Nähe Gießen, was mir zu Dexbach Marburg gewefen. Da 
trat ih mit alten und neuern Freunden wieder in näbere 
Verbindung, ja ed war mir oft, als wäre id) in meiner Ge⸗ 
burtsitade nun zum dritten Male zu Haufe Die lieben 
Freunde dort waren mir durch ihren Geiſt und Gelchrfams 
keit und ihren freundlichen Umgang febr viel; der berühmte 
Theologe Schmidt beehrte mich insbefondere dadurch mit 
feinem Zutrauen, daß er mid zum Mitheraudgeber ber theos 
logiſchen und paͤdagogiſchen Bibliothek annahm, welde feit 
1799 eine Reihe von Jahren bindurd zu Gießen erſchien. 
Defter erfreuten das ländliche Pfarrhaus befuchende Gelehrte 
von nah und fern, die den Beift BR Interbaltung ers 
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näbrten. Die Ferienzeit der Univerfitäten gewährte mir da 
gewöhnlich auf dem Lande den Gewinn und bie Freude der 
Muße, wie fie nur irgend dem Geifte dargeboten werden 
fann. Die lieben treuen Marburger fhhenften uns dort öfs 
ter ſolche Feſttage; und wenn die beiden Freunde Greuzer 
mit Savigny einträten, fo war das immer eine Zeit, wo 
der Geift ſich erging, wo er fäete und ärntete und das Licht 
über uns heiterer, die Natur um ung fröhlicher erfchien. 
Während diefer 17jährigen Zeit meines Lehrens im Pfarr, 
amt und in dem Grziehungswefen, hatte ich Gelegenheit, 
faft in allen Zweigen und Formen des intelleftuellen Lehrens 
mich zu verſuchen. Hierbei erfuhr ich unmittelbar, wie fehr 
diejes Vielfache zur Einheit zufammenftrebt, wenn eine ges 
wiffe Einheit in der Bildung zum Grunde liegt. Auch hatte 
ich Gelegenheit genug, die verfchiedenen Lehrzweige gegen eins 
ander würdigen zu lernen, und als die Seele von allen die 
Religion zu erfennen. Daber fand ich auch unter allem ln: 
terricht den der Konfirmanden als ben wichtigften und ſchwer—⸗ 
ſten. — Die Richtung meines Geifted hatte fih unter diefen 
vielfachen tehrthätigfeiten immer wieder nad) dem Wiſſenſchaft⸗ 
lichen hingelenkt, und in dieſer glaubten auch meine Freunde 
ſeine Hauptrichtung zu finden. Sie ließen es aus dieſem 
Grunde auch nicht an Aufmunterung fehlen, meine frübe 
Neigung zum akademiſchen Lehramte zu ernähren, und einige 
Male waren ihre Plane, mich auf meine Landes» lUniverfität 
Gießen zu verpflanzen, der Ausführung nahe. Indeſſen war 
mir mein Münfter immer mehr -beimifc geworden, und eben 
da, wie ih am wenigiien daran dachte es zu verlaffen, ers 
folgte ein Ruf, der mich von da wegzog. 
Bei einem unerwarteten Beſuch, den ic von einem mir 
befonders lieben Fugendfreunde, der ich in vielen Jahren nicht 
gefeben hatte, von dem Handelömann Chr. A. Fries zu 
Heidelberg im Frühling 1803 zu Münfter erhielt, suchte 
diefer Freund damals, wie ich nachher aus feinen Briefen 
beiftimmter erfuhr, mir Liebe für Heidelberg einzuflößen. 
Denn biefer edle. Mann wuͤnſchte das zugleih für feine 
Sreundfhaft, und zugleih für die neu berzuftellende Unis 
verfität, deren Aufblühen ihn patriotiſch begeifteree. Nun 
war aber damals mein Schwiegervater, Jung» Stilling, 
von Marburg nad Heidelberg gezogen, ba ber erhabene 
Fürft Karl Friedrich von Baden ihn feiner befondern 
Gnade würdigte. Dieſes konnte ebenfalls anziehend für mic 
feyn. Allein meine Gedanfen gingen damals noch durchs 
aus nicht dahin. Mittlerweile wurde eben diefer verewigte 
Wiederherſteller der Heidelberger Univerfität, welcher die Maͤu⸗ 
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ner, bie etwa dahin berufen werben follten, aus ihren Schrif— 
‘ten felbft fennen zu lernen fuchte, Auch mit meinen Schriften 
befannt gemacht; ich weiß big dieje Stunde nicht durch wen, 
aber das weiß ich befliimmt, daß es nicht durch meinen Schwie— 
gervater gefhehen. Denn diefer hatte nicht den entfernteften 
Eedanfen daran, fo daß ed ihm — fogar befremdend war, 
als ihn einſt Karl Friedrich auf mich fragte und ihm mit 
feiner Freundlichfeit äußerte: ‚den Mann miüffen wir eins 
mal haben.’ Mein Schwiegervater ſchwieg bierzu nach feis 
ner Marime, nichts für feine Kinder auf ſolche Art zu thun, 
und überhaupt jenes vertrauliche Berhältniß, deſſen ihn fein 
Fuͤrſt gewürdigt, nicht im mindeften zu Dienftempfehlungen 
und dergleichen zu gebrauchen. Er dachte nicht weiter dar— 
.an, bi er von Andern hörte, daß die Sache im Werfe fey, 
und als es dazu Fam, daß er nur irgend hätte Theil nehmen 
koͤnnen, war er auf einer meiten Reiſe. Indeſſen wurde von 
einer ganz andern Seite meine Berufung begründet, und fos 
wohl meinem Freunde Fries ald meinem Schwiegervater 
Jung blieb diefes noch unbefannt, fo wie au mir felbft. 
Bon Savigny, damals Profefjor der Jurisprudenz zu 
Marburg, ftand in Korrefpondenz mit Karlsruhe, und lenkte 
dort die Aufmerffamfeit auf den Philologen Friedr. Creu— 
zer, ben er genau fannte, und welcher auch bierauf feinen 
Ruf nah Heidelberg erhielt und annahm, während er zu 
gleiher Zeit einen Ruf nah Wilna erhielt, mit freigeftellter 
Wahl zwifhen der lateinifchen, grichifhen und biftorifchen 
Profefiur, nebft einigen Anfragen an ihn von deutſchen Stu— 
dienorten; v. Savigny’d Rath, der ihn für Heidelberg ents 
fhieden hatte, wurde dankbar gerechtfertigt. Bei diefer Ge— 
Iegenheit nun hatte v. Savigny auch meiner bei der Regie— 
rung zu Karlsruhe empfehlend gedacht, wie ich fpäter erfuhr. 
Mir felbft hatte er fhon im Sommer 1803 im Allgemeinen . 
darauf bingedentet, etwas beftimmter aber bei einem Beſuche. 
Es blieb auch da noch nur ein entfernter Gedanke. Mebrs 
fahre Aufforderungen mußten mir die Neigung nad Heidels 
berg zu fommen entſchieden erweden, und das Außerte ich 
denn auch nunmehr diefem Freunde. Hierauf erbielt ich einen 
Brief von meinem Schwiegervater unter dem 27. Sanyar 
1804, der folgendes enthielt: „Geſtern Abend fagte mir Hr. 
„Seh. Ref. Hofer, der nebft dem Hrn. Minifter von Edelds 
„beim bier war um die biefige Univerfität zu unterfuchen, 
„daß Friedrich Creuzer zugefagt hätte, und alfo mit ihm die 
„Sache in Nichtigkeit fey. Wir freuen und alle, baß er her 
„kommt. — Die Herren Kommiffarien, beide ganz vortreffs 
„liche Männer, billigen fehr, dag ich mich in Anfehung Ihrer 
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„retire halte. In Anfehung der Auswahl der Theologen it 
„man Außerft vorfihtig. Der Kurfürft hat ernſtlich befobs 
‚ten, die Lehre Chrifti und der Apoftel rein und lauter vor 
„zutragen, ohne fteifen Lutheranismus und Kalviniemud zu 
„bitigen, will er durdaus Orthodoxie und feine Neologie. 
„3b vermuthe, man wird alfo jegt Ihre Schriften zuerſt 
„prüfen, um daraus Ihre Gefinnungen als Theologe Fennen zu 
„\ernen, ehe man ſich erflärt, ob man Sie berufen koͤune, oder 
„uicht.“ — Zur Erläuterung muß ich hinzufügen, dag mıd 
mein Schwiegervater nicht ganz frei von der Neologie hielt, 
weil ich oft Säge aus der Kanrifhen Schule vertheidigt 
hatte, welche ihm nicht ganz ohne Grund ſchienen mir ber 
Lehre des Evangeliums in Widerfprucd zu ftehen, und weil 
ih) auch vielleiht etwas fehroff manden feiner Unfichten ger 
genüberftand, Um fo größer war aljo damals feine Verle— 
genheit. Ja ed ſchien fat, ald wollte er mich durch leiſe 
Winke von einer Profeſſur zu Heidelberg, wenigſtens von 
einer theologiſchen, abmahnen. An Creuzer, als dieſer den 
Ruf dahin erhalten, und ihm den Wunſch geäußert hatte, 
mich eben dahin zu ziehen, ſchrieb er geradezu, „man möge 
ihn damit verfhonen, daß er im mindeiten etwas dafür thun 
ſolle.“ In einem Briefe vom 3. Mai 1804 ladet er mich zu 
einem Beſuche ein, da ich einer ſolchen Reiſe zur Staͤrkung 
nad einer eben überftandenen fchweren Kranfbeit zu beduͤr⸗ 
fen ſchien, und beſtimmte mir die Zeit, ehe er ſeine Reiſe 
ins noͤrdliche Deutſchland antraͤte; an eine Berufung meiner 
nach Heidelberg fheint er mwenigftend damals, nicht mebr 9% 
dacht zu haben. Mein Beſuch unterblieb, und mein Schwie⸗ 
gervater trat feine Reiſe an. Auf feiner Ruͤckkehr erfuhr er 
bei Anverwandten in Heſſen-Kaſſel, daß ich den Ruf nad) 
Heidelberg empfangen babe. Seine befannte Dffenbeit ließ 
ihn ein gewiſſes Befremden nicht verbergen. Er hatte naͤm⸗ 
iſch erwartet, daß ein Bleffig oder ein Knapp, an weldt 
Theologen Anfragen, wie er mir nachmals fagte, ergangen 
waren, die neue lutheriſch-theologiſche Lehrſtelle übernehmen 
würde, Und ald meine Frau, welche ihre Neltern auf ibret 
Heimreife in der nahe gelegenen Station Butzbach begrüßte, 
ihre Herzendfreude ausließ, daß mir bald den lieben Aeltern 
nachkommen wuͤrden, war ſeine Aeußerung ſo, daß es ihr 
auffiel, und fie Bedenflichfeiten bei ihrem Vater vermutbelt- 

Sie fihrieb ihm deßhalb ihren Schmerz Die Antwort des 

treuen Vaters (vom 7. Julius 1804) war folgende: u 

„gute Seele haft aus dem, was ih Dir fagte, Folgen gezo⸗ 

„gen, bie ich nicht erwartete. Sey nur ganz rubig, wit 
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„Hierherkommen. Darüber bin ich ganz rubig, ob unfer I. 
„Schwarz die Dogmatif gut lefen wird, er wird ſich bins 
„‚einfiudiren, darau zweiſle ich keinesweges. Dap ein guter 
„Vater forget, aus vieler Erfahrung forgt, wenn feine Kin— 
„der in einen neuen Wirkungsfreis treten, das ift natürlich, 
„und das mußt Du mir nicht übel nehmen. Als ih im 
„B. mit Dir fprah, da war ich von der Reife angegriffen 
„und ſchwermüuüthig, ich ſtelle mir ın folden Lagen alles 
„ſchwerer vor, jegt aber bei rubigem und reifem Nachdenfen, 
„bin ich ſehr zufrieden mit der göttlichen liebevellen Führung, 
„kommt Ihr nne in Gottes Namen, der Herr wırd’d vers 
„ſehen! Und dann fage ja nicht, liebe Tochter, daß irgend 
‚jemals eine Kälte oder Spannung zwiſchen und entfichen 
„kann; idy refpeftire die Ueberzeugung eines jeden redlichen 
„Mannes, alfo aud die Ucberzeugung -unfers l. ©. Hat 
‚ibn nun der liebe Gott zu diefer Stelle beftimmt, fo weiß 
„ich aud), daß er ibm Kraft und Weisheit geben wird, um fein 
„wichtizes Amt treu zu verwalten.” — So refpeftirte diefer 
würdige Mann überhaupr die theologiichen Anfichten Andrer, 
die von ten feinigen verfihieden waren, 3. B. eines Müns 
fiber zu Marburg, eines Daub und eines Mieg zu Heis 
delberg, und lebte dod mit diefen Gelehrten in den freunds 
ſchaftlichſten PVerbältniffen. Nun konnte er aber audy defto 
froher von Heidelberg fhreiben (vom 23. Jul. 1804): „Ich 
„und wir alle freuen und herzlich Ihres Hierberfommensg, 
„und dies um fo viel reiner und ruhiger, weil weder Gie 
„mob ich das geringfte zu Ihrem Rufe hierher beigetragen 
„‚baben, fondern alled Suche der Vorſehung iſt,“ und in 
einem nachherigen Briefe (vom 30. Aug.): „Seyd getroft, 
„wie Alle haben nichts bei der Sache gethan, es ift lediglich 
„das Werk der Vorfehung ꝛc.“ — Es verſteht fi), daß ich 
durchaus jene Marime meines Schwiegervaters billigend, mic) 
ſchon damald wie nachher hoͤchlich darüber freuete, daß er 
gar nichts zu meiner Berufung bierher, weder direfte noch 
indirekte gethan. Auch hatte ich die Freude nachher von bes 
Deutenden Männern diefes ruͤhmen zu hören, auf eine Art, 
die mir aub in anderer Hinficht angenehm feyn mußte. 
Bon Sıvigny war es wohl bauptfählih, der babei 
gewirkt harte. Wer diefen feltenen Mann kennt, der weiß, 
daß er obne Drängen und Treiben das, was er für gut 
hält, gleihjam von felbft erwachſen läßt. So verfuhr er 
auch bierin. Er ließ in feinen Aeußerungen gegen mich, bes 
fonders. bei einem Befuche gegen Ende des Jahres 1803_nur 
fovied merken, ald nörbig war, um meine Erwägung und 
Entjchliegung in völlige Freiheit zu feßen, und fie dann zu 
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erfahren; auf Abnliche Weife wird er es auch mit meiner 
Empfehlung gehalten haben. Sein Blif war von feinen 
Freunden immer darauf gerichtet, wie fie in der"rechten Lage 
ihres Wirkens ſeyn möchten, ohne daß er fih darum irgend 
ein Vorgreifen erlaubt hätte. Go war er aud gegen -Creus 
zer, dem er die Gründe angab, warum er fein Weggeben aus 
feiner Geburtsitadt, wo man ihn feitzuhalten fuchte, und für 
feine frifcy aufblühende Thätigfeit grade die unter den herr 
lihften Aufpizien nun aufblühende Univerfität Heidelberg 
wünfche, Greuzer fchrieb mir damals von feinem Zuftand in 
einer mehrfahen Wahl, und ſchloß mit den Worten: „Alle 
diefe Gedanfen fchmelzen gleihlam in den Einen Aufruf zw 
fammen: Quem te Deus esse jussit ete., und fcheinen mid 
nach Heidelberg binzumabnen.” Er drücte mir dabei auf die 
berzlichite Were feinen Wunſch aus, mit mir an Einem Orte 
zu leben, welde Hoffnung ihm aber durch das Gerücht zers 
ftört werde, daß ich mit einer Befoldungszulage den Wir 
fungsfreis eines Schulraths im Baterlande erhalten folk. 
- Ereuzer wußte nämlich) damals (Anf. Febr. 1804) daß meine 
Berufung nah Heidelberg im Werke fey. Kurz darauf er 
bielt er die feinige, nahm fie an, und zog Anfangs April an 
den Ort feiner Beftimmung. Unterwegs fprach er bei mir 
ein, fand mich aber nach der eben uͤberſtandenen Krankheit 
noch ſchwach, und ganz dahin geftimmt, daß id) nieinen Wunſch 
nach Heidelberg aufgegeben; er redete dagegen mir nachdrüd, 
lich zu, und frifchte meinen Muth mit rechten Gründen aufs 
Neue an. Kaum angefommen zu Heidelberg, fchrieb er mir 
unter andern, wie er feine erſte Befanntfchaft hier mit dem 
trefflichen 8. R. Mieg gemacht, und wie er von diefem Eh—⸗ 
renmanne erfahren babe, Daub werde mir zugeneigt ſeyn. 
Er wollte mir nämlich die Luft dahin zu gehen auf alle Weile 
verftärfen: Weiterhin verhehlte er mir auch nicht die Strei⸗ 
tigfeiten oder Spannungen, welche ſich zwifchen den katholi⸗ 
fhen und proteftantifchen Lehrern auf der neuen Univerjität 
zu erzeugen fihienen, fügte aber alfobald die Ermuthigung 
hinzu, daß fie fich bereits Iöfeten. Und wirklich hatten fe 
ſich fhon in ihrem Entftehen auf die gedeihlichite Weiſe aus 
geglihen. Hierzu hatten Creuzer und Daub, in Behaup— 
fung der protejtantifchen Nechte, viel beigetragen, ein gegen 
feiriges Tieberales Benehmen blieb bei der Gleichitellung jene? 
beiden Konfeffionen ungeftört, Borurtheile, 3. B. daß bad 
Faflifhe Studium unndthig fey, verloren fich, und die Stu⸗ 
bien wurden von Katholiken und Proteſtanten mit unverkuͤm⸗ 
mertem Eifer betrieben, und es entſtand zwiſchen beiden durch⸗ 
aus kein widriges Verhaͤltniß. — 
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Mittlerweile wurde v. Savigny beauftragt, eine Ans 
frage an mich ergehen zu laffen, ob ich wohl eine Profeffur 
der Dogmatik und Dogmengefchichte übernehmen würde? Es 
follte naͤmlich nun aud ein Iutherifcher Lehrer der Dogmas 
tif angeftellt werden, um die evangel. Iutherifche Konfeffion 
mit ber evangel. reformirten gleich zu ftellen; vorher war 
nicht grade von einer folhen NominalsProfeffur die Rede, 
Mit Berathung urtheilsfähiger Freunde entfchied ich mich in 
Gotted Namen zur Annahme diefer Stelle; denn mit der 
Dogmatif, ſowohl der biblifchen als kirchlichen, populären 
und philofophifhen, hatte ich mich vielfach befhäftigt. Sch 
fihifte meine Erflärung an v. Savigny ab, und Icgte ders 
felben einen Dlan bei, wornach ich meine Vorlefungen einzus 
richten gedächte, um auf ein Ächtes theologifches Studium zu 
wirfen. Die Antwort war der förmliche Ruf zu der ges 
nannten ordentlichen Profeffur der Theologie nad) Heidelberg. 

So war es denn entjchieden und mit frohem Muthe war 
ich überzeugt, daß ich einem Rufe der Borfehung folge. 
Ale meine Bekannten ftiimmten diefem bei. Wenn ich je in 
meinem Leben in der Stimme des Freundes die höhere Stims 
me vernahbm, fo mußte ich fie in dem erfennen, was jene 
vier Freunde — und jeden diefer ausgezeichneten Ehrenmäns 
mer habe ich noch jegt dag Glück im Leben als meinen Freund 
Danfbar zu lieben, — jeder in feiner Art dur Rath und 
That dazu beitrug." Sie hatten hoffentlich nicht Urſache zu 
bereuen, was fie dazu beitrugen. Der erhabene Wiederhers 
fteller unferer Univerfität, Karl Friedrich felbft, hatte ei» 
gentlich meine Berufung beftimmt, und ich erhielt bald von dem 
herrlichen Fürften perfönlich Beweife von feiner Zufriedenheit 
und Gnade. Einige Zeit nad meiner Hierherfunft ließ er mid) 
wiffen: „Ertraue mir zu, daß ich nicht wider die 
Augsburger Konfeffion lehren werde.” Ein glüds 
liches Zutrauen für mid), mit Ddeffen Ueberzeugung ed ganz 
übereinftimmte, und eine freie Verpflichtung. — Er genchs 
migte auch Creuzer's und meine Vorfchläge zu einem philos 
Iogifchen und pAädagogifchen Seminarium, das er mit Stipens» 
dien dotirte, und unferer Yeitung übertrug. Damals waren 
beide Seminarien noch vereinigt, fpäterbin wurden fie ges 
trennt. Beide haben gute Früchte gebracht, und beide blühen 
jegt, beinahe nach 26 Jahren, vielleicht noch mehr als früber. 
Männer in den anfehnlichiten Wirkungsfreifen, befonders im 
dem Auslande, waren Zöglinge derſelben. Es wäre unredt 
biefes nicht zu fagen, da unfer nie erfterbende Danf gegen 
unfere lieberale Fürften, die Wobhlthäter unferer Univerfität, 
ſich durd Erinnerung an die fegensreichen Früchte ihrer Ans 
ftalten würdig ausfprechen kann. 
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Schon in den erften Jahren erbielt ih Gelegenbeit, in 

mein ehemaliges Baterfand zurücdzufehren, aber die Yiebe zu 
der neuen Heimath bielt mich damals zurüd, fo wie nachmals 
bei mehreren anjehnliden Anträgen zu auswärtigen akade— 
mifchen Lehrſtellen. Es war befonders die Gnade deg allvers 
ebrten Großherzogs Ludwig, die ich bei einem ſolchen Rufe 
fo erfuhr, daß mein Herz entfchied. Auch, durfte ich mich der 
Zufriedenheit des Miniſteriums und der Kuratoren nad eins 
ander erfreuen. Es fehlte nicht an Aufmunterungen ; Rang- 
erböbungen famen ungefucht, auch Befoldungszulagen und 
fonit große Beweife von Zutrauen. So wurde ich 2mal zum 
Proreftor der liniverfität erwäblt und ernannt, im 5. 1811 
und im J. 1820. Sn fehr wichtigen Zeitpunften batte ih 
an manchem Theil zu nehmen, was die Thätigfeit auf ehrem 
volle Art in Anfprudh nahm, 3. B. bei Teputationen, aber 
auch manche Anftrengung des Geiftes verlangte. In einem 
der eriten Jahre meines Hierſeyns (1807) beebrten mich meine 
Kollegen aus eigener Bewegung mit der theologiſchen Dok 
torwürde. Als fich die, für die Heidelberger Univerfität wich— 
tige Begebenbeit ereignete, daß eine Neftitution Ler geraubten 
dafigen Bibliothek nach 200 Jahren ftatt fand, hielt die bie 
fige theologische Fakultät es würdig, Diefes auch in Hinſicht 
auf fie erfreuliche Ereigniß durch einen afademifchen Akt zu 
feiern. Es waren grade Die zwei ausgezeichneten Gelehrten 
unferer Univerfität, Greuzer und Wilfen, befonders wir 
fam dabei gewefen, um die alten Manuffripte von Paris uud 
Rom wieder zu erhalten. Da nun beide ſich durch ihre dor 
Iefungen auch um die Bildung der Theologen verdient mad 
ten, fo fanden wir ed von Seiten der theologischen Fakultat 
geeignet, ihnen beiden die theologifhhe Doftorwürde zu errber 
len. Nachdem ich nun ale damaliger Defan mit meinen 
Kollegen Paulus und Daub darüber Rüdiprade genom 
men, und die vollfommenfte Einftimmung Beider erfahren 
batte, wurde in einer fürmlichen Sigung (1815) nad aus 
führliher Entwicelung der Gründe einmüthig befchloffen, Ne 
als vorzügliche auch theologifche Gelehrte mit diefer Würde 
zu bechren. 

Ganz befonders rechne ich mir ed auch zum Gfück meined 
Lebens, daß ich der Theilnabme an der Kirchenvereinigung, 
die in dem Großherzogthum Baden im Sabre 1821 fo au 
gezeichnet gluͤcklich zu Stande gefommen, bin gewürdigt wor—⸗ 
den. Mein Kollege Daub war reformirter und ich intber® 
fher Seits Deputirter der Univerfität bei der vorbereitenden 
Zufammenfunft in Sinsheim, und wir Beide waren nachmals 
von ber theologifchen Fakultät die Mitglieder der Generab 
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fonode zu Karlsruhe. Unſere nächfte Theilnahme betraf näms 

li die evangelifche Lehre, ald die Grundlage diefer Vereinis 
gung. Ein gefegneter Erfolg erfreuete und Alle. Unvergeß— 
lich bleibt auch mir jene heilige Stunde, von unferm Präfeg, 
dem Minifter von Berfheim, wabhrbaft heilig gehalten, 
worin fich dieſes wichtige Ereigniß entfchied, als freie Zus 
fammenftimmung in der bisherigen Unterſcheidungs-Lehre. 
Preis ſey dem Herrn! Und fein Gefalbter, unfer geliebter 
Großherzog Ludwig, wird für diefes Werf feiner Regierung 
noch von der Nachwelt gefegnet werden. 

Meine Lehrerwirkfamkeit unterhielt noch eine Reihe von 
Fahren, das häusliche Erziehungsinftitut, wobei idy mehrere Ges 
huͤlfen hatte; mit Freude darf ih an fo mandyen Zögling rah 
und fern denfen. Ueberhaupt danfe ich der Vorſehung aud für 
diefen Beruf, in welchem ich 34 Jahre lang wirkſam gemwefen, 
bis dahin, wo mit dem Heranwachſen meiner eigenen Stinder 
ber innere Trieb zu diefem Erziehungsgeſchaͤft abnahm, und 
zu gleicher Zeit Außere Verhaͤltniſſe mir die Pflihr auferleg: 
ten, es ganz aufzugeben. Nebenbei hatte ich Gelegenheit auch 
bei dem biefigen Echulwefen etwas zu thun, da mir in meinen 
erften biefigen Sahren die Einrichtung und Leitung der dama— 
ligen evangel. Iutherifchen Stadtfchule übertragen wurde. — 
Die literäriſche Thätigkeit fand natürlich hier ſchon unmittels 
bar durh mein Amt mehrfache Aufforderung; der Anhang 
enthält das Berzeichniß, der von mir während diefer Zeit 
herausgegebenen Schriften. Als in dem Jahre 1808 die Idee 
zu den Heidelberger Jahrbüchern gefaßt wurde, fo 
nahm ich mit den erſten Stiftern Antheil an dem Plane, 
der Ausführung und der Redaktion. Seit mehreren Jahren 
babe ih mich mit auswärtigen Freunden zur Herausgabe der 
Freimütdigen Jahrbücher für das Volksſchulwe— 
fen verbunden; und feit 1824 babe ich auf Antrag der Vers 
lagshandlung und Aufforderung von mehreren der angefehens 
ften Gelehrten die fortgefegte Herausgabe der Theologis 
fhen Annalen übernommen. Dieſes alled nimmt zwar 
meine Thätigfeit ftarf in Anſpruch, aber fie ift eine fröhliche, 
in dem Bewußtfeyn, daß fie zu meinem Lebensberufe gehört, 
worin ic wirfam feyn foll, fo lang ed der Herr will. 

Mein akademifcher Beifall war nie glänzend, aber fait 
alle meine Zuhörer belohnten mich durch Fleiß und Intereſſe 
an dem Studium. Daß überhaupt meine. Wirfjamfeit zur 
Bildung der Theologen immer einflußreid war, darf und 
muß ich, auf die fprechenden Zeugniffe manches ausgezeichne- 
ten Lehrers im Predigtamt und in böhrren Kreifen geitügt, 
zur Ehre der Wahrheit, in deren Dienjte wir uud forcbilden, 
eben fo laut fagen. 
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So durchlebte ich in diefem Berufe 20 Sabre, auch durch 
das Wohlwollen meiner Kollegen aufgemuntert, vom Anfang 
der erneuerten Univerfität in ſroher Thätigfeit, wenn ich gleich 
mandem Tadel, auch von mir felbit, mich nicht entziehen 
will. Erſt feit kurzem, in meinem 60jten Lebensjahre, iſt mei 
friedliches Wirfen und der Einfluß meiner Berufstbätigfeit 
durch ungerechte Qefeindungen geftört worden. Es find von 
Heidelberg aus Schmähungen, grade über die ebrwürdigen 
Männer, melde fih von Anfang um die biefige Univerfität 
hoch verdient gemacht haben, verbreitet worden; daß auch mid) 
davon etwas getroffen, darf ich mir zur Ehre rechnen, und 
id würde davon fehweigen. Allein da die Unwahrheiten auch 
meine Berufung falfch darftelen, und zugleich die Ehre meis 
nes feligen Schwiegervaterd Jung» Stilling verlegen, ja 
indireft die damalige Negierung und felbft den verewigten 
Miederberfieler unferer Univerfität antaften, fo bielt ich es 
für unvermeidliche Pflicht, grade in Betreff jener Punfte auss 
fübrliher davon zu reden, fo wie es Aftenitüdfe beurfunden. 
Daß dem Schreiber diefes davon zu fprechen nicht angenehm 
it, Fann man denfen. Weit lieber hätte ich von dem gefpros 
chen, was ich in den fo wichtigen Zeiten durchlebt, im Lite— 
rärifhen und Politifhen, und fo auch von merfwürdigen 
Menfchen, deren nähere Befanntfchaft ich machen fonnte. Ins 
befien find dod) mehrere Notizen über diefe Dinge erit dann 
zur Publizität geeignet, wenn mein irdisches Leben gefchloffen 
ift; über Manches, was fich jegt durch falfchen Schein geltend 
macht, auch über bedeutende Perfonen kann ich Nachrichten 
binterlaffen, die zur Wahrheit dienen werben. 

Einen großen Berluft erlitt ich fammt meinen Kindern, 
in diefem Sabre, ald meine geliebte Ehegattin, am 10. Juli 
in ihrem 54ſten Sahre durch den Tod ung entriffen wurde. 
Sie war 34 Jahre meine treue treffliche Lebensgefährtin ges 
weien. Sp ſtehe ich jest einfamer an der Schwelle des Greis 
fenaltere. 

Die dermaligen Epaltungen in der Theologie, die ſich 
fogar bier und da mit den politifchen verflochten haben, ers 
regen begreiflicher Weife Erbitterungen, die dem Lehrer des 
Chriftenthbums feinen rubigen Gang erfchweren. Wenn fchon 
Melanchthon Flagte: rectius fuisset, theologica non miscuisse 
politicis, fo gilt in jegiger Zeit diefe Klage noch viel ftärfer. 
Und wenn von Anfang die, welche das Evangelium verfüns 
digten, Berfolgungen von denen, die ihr eigenes Wort durch 
das göttliche Kicht ungern verdunfelt fahen, erleiden mußten, 
fo darf auch in unfern Zeiten den evangelifchen Lehrer die 
Hige nicht befremden, die er von einer gewaltigen Oppofition 
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erfahren. muß. Mer indeffen gegen ben Feind, ben jeder in 
feinem Inneren bat, und der nur Irrthumer erzeugt, das 
ewig Wahre im rechten Glauben gefunden hat, mag ruhig in 
den Stuͤrmen fortarbeiten, Er bemüht fih nur im Werfe 
des Herrn treu erfunden zu werben. Diefe Bemuͤhung darf ich 
mir wohl bezeugen. Als ich zum 20ſten Male die evangelifche 
Glaubenslehre aufmerffamen jungen Theologen vortrug, nach⸗ 
dem ich von Jahr zu Sahr die wilfenfchaftlihen Forfchungen 
erneuerte, war ich nody mehr in der Heilslehre befeftigt, als 
in jedem der vorhergehenden Vorträge. Und fo ſehe id) nur 
in. tieferem Gefühle meiner Unvollfommenheit auf mein gans 
zes Kehrgefchäft von der Schwelle des Alters bis in den Les 
bensmorgen zuräd, aber glaubensfreudig. Unlängft fiel mir 
aus jener Zeit ein Auffag in die Hände, ben ich als 15jäh- 
riger Juͤngling meinem väterlichen Großvater als Gluͤcks⸗ 
wunfch bei feiner Amtsjubelfeier gefchrieben. Er We Meine 
Entfhließung, mit einem Verſuche die Wahrheit find Gött- 
lichkeit der chriftlichen Religion zu beweifen, und darin fagte 
ih: „Es bedarf feiner befondern Einficht, um zu fehen, daß 
„mein Leben, wenn e8 Gott bis auf das gewöhnliche Ziel fris 
„ſten will, in eine folche Zeit fommt, welche in Anfehung der 
"Religion eine der merfmwürdigften feyn wird, Nur wenige 
„Lektüre, Öffentlihe Gefpräde, die man aller Orten vers 
„mimmt, zeigen mir dieſes. — — Bon biefer Seite find feine 
„erfreuliche Ausſichten für das Chriſtenthum. Es ijt daher 
„feine befondere Aufforderung nöthig, Am in Zeiten die Ents 
„ſchließung zu faffen, und fih gewiß zu machen ꝛc.“ Danf 
fey es dem Geifte Gottes, der gewiß macht, und in der Treue 
befeftige. Dr. Schwarz. 

Die Schriften von mir, die feit 1804 erfchienen, find 
folgende: 

Erziehungslehre von 8. H. Chr. Schwarz, Pfarrer zu Münfter im 
Landgr, Heffifhen. 2. Bd. zc, Leipzig 1804. 

Erziebungslehre von F. 9. EChr. Schwarz, Prof. und Großherzogl. 
Bad, Kirhenr. 3. Bd. in 2 Abth. Ebend. 1808. 

Erziehungstehre von F. H. Chr. Schwarz, Prof. und Großherzogl. 
Bad. Kirhenr. 4. Bd. in 2 Abth. Aud unter dem Titel: Geſchichte der 
Erziebung nach ihrem Zufammenhang unter den Völkern von alten Zeiten 
her bis auf die neueſte. Ebend. 1813, 

Lehrbuch der Pädagogik u. Didaktik von F. H. Chr, Schwarz, Prof. 
der Theol. und Kurbab, Kirchenr. Heidelberg 1805. 

As Nachtrag: Grundrif der Lehre v. den Schulwefen. Ebend, 1807. 

Eine 2. umgearbeitete Aufl, unter dem Zitel: 


Lehrbuh der Erziehungds und unterrichtslehre von Dr. F. 9. Chr. 
Schwarz ꝛc. Heidelberg 1817. - 
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Auch babe id im Jahre 1805 einen Plan des pädagogiihen Semir 
nariums, das unter meine Direktion gegeben wurde, druden laſſen. 

Die Lehre bes Evangeliums aus den Urkunden bargeftellt vom 5. H. 
Chr. Schwarz ze. 1. Thl. Heidelberg 1808, 

Sciagraphia Dogmatices christianae, in usum praelectionum 
scripsit F. H. Chr. Schwarz, Heidelbergae 1808. 

Dievon eine 2. veränderte, und beutfch bearbeitete Auflage unter dem 
Zitel: 

Grundriß der kirchlich-proteſtantiſchen Dogmatik. Zur Bilduna evan⸗ 
gel. Geiftlihen, zunähft zum Gebraude bei Vorlefungen, von 5. H. Ehr. 
Schwarz 2, Deidelberg 1816. 

Die Kirdye in diefer Zeit. 3 Hefte, Bon F. H. Chr. Schwarz. Eben: 
daſelbſt. 1817. 

Katechetil, oder Anleitung zu dem Unterricht der Jugend im Chriſten— 
thum. Als 2. gänzlich umgearbeitete und verm. Aufl. von der früheren 
Schrift: Religiofität, was fie ſeyn fol, und wodurch fie befördert wird. 
Bon Dr. 8. 9. Ehr. Schwarz ıc. Gieffen 1818, 

Evangelifh-hriftlihe Etbif. Handbuh für Theologen und andere ges 
bildete Shriften. Bon Dr. F. H. Chr. Schwarz ꝛc. Heidelberg 1821. 


Einzelne Abhandlungen in andern Schriften und Differtationen find 
bier nicht verzeichnet. ©, 


Von ber Erziehungslehre des Hrn. Geh. KR, Dr. Shwarz 
erichien eine zweite, durchaus umgearbeitete, verbejjerte Auflage, 3 Bde. 
in 4 Abth. Leipzig 1829. 1830, 8. 


Toon Jahrbücher der Kiteratur v. Jahre 1830, 3. Quartal. 
. 49 g. 


Evangeliſch-chriſtliche Ethik. Handbuch für Theologen und 
andere gebildete Chriſten. 1. und 2. Bd. 2. umgearb. Auflage. Heidelberg 
1830. ar. 8. Auch unter dem Zitel: Die Sittenlehre des evangel. 
Chriftenthbums, zur Selbftbildung. 1. u. 2. Bd. 


Auch ift Hr. Dr. Schwarz feit mehreren Zahren Mitherausgeber der 
Heidelbergifhen Jahrb. der Literatur, und gab in den Jahren '824 
bis 1827 die Zahrbüher der Theologie u. thbeologifhen NRach— 


rihten, als eine Fortfegung ber Wachler'ſchen Neuen theologifhen 
Annalen, heraus, J 


Sees (Ferdinand Karl), ein Sohn des im Jahre 
1781 verftorbenen gräflihb Erbach» Erbadifchen Kanzleis Dis 
reftord Georg Ludwig Echweifart, wurde zu Erbad, am 
28. Februar des Jahres 1780, geboren. Den erften Unter⸗ 
richt in den Vorbereitungssflenntniffen und Spraden empfing 
er in der Etadtfchule feines Geburtsortes, bis zum Sabre 
1790, dann bis zum Sabre 1793 auf dem Iutherifchen Gyms 
nafium zu Hanau, und bierauf zu Bergheim im Wal 
dedifchen, in Gemeinſchaft mit den jungen Grafen v. Waldes 
Bergheim. Eodann bezog er im Jahre 1796, um die Rechts— 
— wiiſſenſchaft zu fludiren, die Univerfität zu Marburg, wo 
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Errfeben, 9 Robert und Weis, in der Jurisprudenz, Juſti 
in der Aeſthetik, und Hauff in der Mathematik, feine Leh— 
rer waren. Im Sabre 1798 befuchte er Die Univerfiät ‘ena, 
wo er auch die juriftiihe Doftorwürde erhielt. Nach feiner 
im Sabre 1800 erfolgten Ruͤckkehr nah Erbach, und nad 
mwohlbeitandener Prüfung, wurde er ald Advofat aufgenoms 
men, und ihm, bei feiner Anmefenbeit zu Weglar, wegen 
eines an dem vormaligen Reichs-Kammergerichte anhängigen 
Drozeffes, auch die Befugniffe eines oͤffentlichen Notars vers 
lichen. Bon 1803 bis 1807 befleidere er, mit dem Titel eines 
Hofraths, die Stelle eines Inſtruktors der jüngeren Prinzen 
„von Hohenlobe-Ingelfingen, und lebte fodann ald Privatlch- 
rer, zu Heidelberg, von wo er im November des Jahres 
1899 ale außerordentliher Profeffor der Rechte nah Gieſ— 
fen berufen wurde. Nicht lange hernach erhielt er einen Ruf 
als ordentlicher Profeffor der Rechte an der Univerfität zu 
Charkow, mit dem Sharafter eines Faiferlichruffifchen Hof» 
ratbe. Im Sabre 1812 ging er nach dem Orte feiner neuen 
Beſtimmung ab. Während feines dortigen Aufenthaltes wurde 
er von der Akademie der Wiſſenſchaften in St. Peters 
burg zum forrefpondirenden Mirgliede ernannt. Im Jahre 
1816 erhielt er einen Ruf als ordentlicher Profeffor der Rechte 
an der Univerfitär. zu Marburg, den er annabm, und wo 
er vom Sommterbalben » Jahre 1817, bis zum Winterhalben⸗— 
Sabre 1820, Vorlefungen über Kirchenrecht, Kriminalrecht 
und Kriminal-Prozeß (nach feinem Lehrbuche), Gefchichte 
und Alterthümer des römiichen Rechtes, fummarifchen Pros 
zeB, deutsches Recht, Dfandrecht, und Wechfelrecht hielt. Die 
Marburger naturforfchende Geſellſchaft nahm ihn unter Die 
Zahl ihrer außerordentlichen Mitglieder auf. Gm 5. 1820 
erhielt er abermals einen Ruf als ordentlicher Profeffor der 
Rechte bei der Univerfität zu Königsberg, dem er Folge 
leiſtete. Im Sabre 1821 wurde ihm bdafelbft die philofophis 
ihe Doftorwürde ertheilt, und im, Jahre 1827 wurde er auch, 
mit Beibehaltung feiner juriftifchen Profeffur, zum Rathe im 
fönigf. preußifchen Juſtiz-Tribunale ernannt, welche Stellen 
er gegenwärtig noch bekleidet. 


Sduhriften 


1) Bemerkungen über bad Verhältniß des Naturrehtes 
zum pofitiven Rechte. (St. in von Grolman’s Magazin für Philos 
tophie ie) Gefhihte des Rechts und der Gefesgebung. 1801. 1. Bds. 
4. Stü 

2) Die Republit der Gelehrten von Don Diego Saavedra Fajardo. 
Sena en — 1807. 8. 

3) Die Theorie der Parallel-Linien, nebſt Borſchlag ihrer 
Verbannung aus der Geometrie, Ebend, 1308, 8. 
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4) Oratio prior dehonoribus academicis. Charkow. 1814. 

5) ueberſicht des dbeutfhen gemeinen Kriminals Prozef« 
fes. Marburg 1817. 8. 

6) Das neue Gefegbud und die Kunft. (Ohne Drudort.) 
1817. 8. 

%) Disput. jurid. canon. de matrimonii vi in liberis 
adulterinis legitimandis non deficiente. Regiomonti 
1823. 8. | 

8) Ueber die in Oſt- und Weftpreußen geltenden Rechte, 
befonderd über das Kölnifche und Magdeburgifhe Recht; als Zuſätze und 
Bemerkungen zu der von dem Geh. R. von Rampe herausgegebenen juris 
ſtiſchen Literatur diefer Provinzen. Berlin 1825. 8. 

(Steht aud in den Jahrbüchern des Geheimen N, v. K. bejonders 
abgedrudt.) | 

9) Verfchiedene Programme. j 

10) Rezenfionen in ben Heidelb. Zahrb, der Lit, für Jurisprudenz u, 
Staats: Wifenfhaft, 


SO awen fen *) (Karl Philipp Theodor), wurde am 4. Febr. 
1785 in Arolfen geboren. Sein Bater war der am 2. 
März 1822 in Landau veritorbene Fürftl. Waldeck. Hofkam— 
merratb Heinrich Ludwig Schwenfe, und feine Mutter, die 
am 26. San. 1805 verftorbene Katharine Louiſe Dorothee, geb. 
Varnhagen. Diefe zeugten aus ihrer, 1784 gefchloffenen Ehe, 
auffer einer an den Fürftl. Waldeckiſchen Oberförfter Bufold 
verheirathet gewefenen, aber bereits verftorbenen, Tochter, nur 
einen einzigen Sohn. Ein drittes Kind ftarb früh. Durd 
Privatlehrer erhielt er in Arolfen feinen erften Unterricht; 
befuchte nachher das Landesgymnafium in Korbach, und 
bezog-bierauf die Univerfität Marburg, wo er die Rechtes 
wiffenfchaft fkudirte, und vorzüglich die Vorlefungen von Errs 
leben, Weis und Bauer benugte; dann ftudirte er noch 
einige Zeit in Goͤttingen, hauptfählih unter Walded, 
Meifter, Sartoriug, Goͤde und Heife. 

Nachdem er von Göttingen in feine Heimath zuruͤckgekehrt 


war, gab ihm die Vefauntfchaft, welche er damals mit einem 


fehr würdigen Staatsdiener des Koͤnigreichs Weſtphalen mach— 
te, "Veranlaffung, daß er die Stelle eines Aſſeſſors bei dem 
Diftrifts » Tribunale in Hörter annahm, Es gelang ihm, die 
Zufriedenheit feiner VBorgefegten, befonderd auch des damaligen 
Juſtiz-⸗-Miniſteriums, mit feinen Dienflleiftungen zu erwerben; 





*) Bisweilen wird der Name auch Schwenck und Schwende gefhrie- 
ben. In einer KamilieneUrkunde aus der erften Hälfte des 17. Jahre 
hunderts, welche der Hr, DER, Schwenken befist, heißt der 
Rame Shwenden g 
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das letzte verwilligte ihm nicht allein mehrmalen ahferorbentliche 
Sratiftfationen, fondern gab ihm auch, nadydem er im 5. 1810 
bei dem Tribunal in Kaffel vorläufig die gefegliche Prüfung 
beitanden hatte, die Zuficherung, daß er bei naͤchſter Gelegens 
heit zum Tribunal» Richter befördert werden ſolle. Da ſich 
indefjen die Erfüllung dieſes Verfprecheng verzögerte, fo übers 
nabm er vorläufig die Etelle eines Sriedens + Richter im 
Kanton Fürftenberg, (einem in einer fehr febonen Gegend 
nahe an der Wefer gelegenen Flefen). Nach Aufldfung des 
Königreihe Weitphalen, bewarb er fih um eine Anftelung im 
Kurbeffiihen Staatsdienfte, und wurde im Monat April ded 
Sabres 1814 als Affeffor des Kriminal-Gerichts in Kaffel 
und zugleih als Regierung - Profurator angeftellt, melde 
legte Stelle er jedoch fpäter gegen eine angemefjene Vermeh⸗ 
rung ſeiner Beſoldung wieder aufgab. In Folge der neuen 
Organiſation, welche die Staatsverwaltung nach dem Regie— 
rungs-Antritte Sr. Koͤnigl. Hoheit des Kurfuͤrſten Wilhelm IL 
im Sabre 1821 erhielt, wurde er als Obergerichts-Rath zu 
dem SKriminals Senate des Dbergerichtes in Fulda verfegt, 
aber fhon im Monat Sul. 1823 wieder von dort nach Kaffel 
zurüdberufen, und mit Führung der Unterfuchung beauftragt, 
welde ein kurz vorher gegen ben Landesherrn begangenes 
Attentat veranlaßt hatte. Diefe linterfuhung, welde fo 
lange ein Gegenftand der allgemeinen Aufmerkſamkeit gewes 
fen ift, worüber man fo manche widerfprechende Urtheile ges 
hört und über deren Gefchichte und Reſultate etwas Zuvers 
laͤſſiges zu erfahren, man bisher vergebens gehofft hat, fo 
wie eine andere ebenfalls in mehrfacher Beziehung interefs 
fante und vielbefprocdene Unterfuhung gegen mehrere Mits 
glieder geheimer Verbindungen, befchäftigte Schwenken, ale 
Mitglied der niedergejegten Unterfuchungss und Urtheils— 
Kommiflionen, bis in das Sahr 1827. 

Eeit dem Monat Dftober 1826 fteht er als Mitglied 
bes Kriminal» Senats bei dem Dbergerichte zu Kaffel, und ift 
feitdem mit Amtsgefchäften fo fehr überladen gewefen, daß er 
nicht vermocht bat, ein Werfchen, in welchem er feine in einer 
Reihe von Jahren in Beziehung auf die Strafrechtepflege ges 
machten Erfahrungen niederzulegen beabfichtigt, zu vollenden. 

Sm Jahre 1824 wurde ihm von Er. Königl. Hoheit 
dem Kurfüriten der Orden vom goldenen Löwen verliehen. 
Er iſt feit dem Jahre 1811 verheirarhet mit der Tochter eines 
würdigen Kurheſſiſchen Staabe » Offiziere *), welche ihm fünf 
Kinder geboren hat, von denen jedoch nur noch drei Toͤch— 
ter und ein Sohn am Leben find. 


*) Des Herrn Majors Hench m’ 3. 
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Schriften. 
Notizen über bie berüchtigtſten jüdiſchen Gauner und Spitzbuben, welche 
ſich gegenwärtig in Deutſchland und an deſſen Gränzen umhertreiben, nebſt 
genauer Beſchreibung ihrer Perſon. Marburg u. Kaſſel 1820. 8. 


Aktenmäßige Nachricht von dem Gauner- und Vagabunden-Geſindel, 
ſo wie von einzelnen profeſſionirten Dieben in den Ländern zwiſchen dem 
Rhein und der Elbe, nebſt genauer Beſchreibung ihrer Perſon. Von einem 
kurheſſiſchen Kriminal-Beamten. Kaſſel 1822. gr. 8. 


Darſtellung der Gerichtsbarkeit und des Verfahrens der Kurheſſiſchen 
Polizei⸗Kommiſſionen, als Polizei-⸗Strafgerichte. Schmalkalden 1828. 8, 
(Aus autographiſchen Nachrichten.) 


v. See d (Eduard Karl Kaſpar Jakob Joſeph), wurde 
am 19. März 1801 zu Würzburg geboren. — Er gebört 
einer rein Arztlihen Familie an, denn von feinem Urgroßvas 
ter an zählt derfelbe unter feinen naͤchſten Verwandten nur 
Aerzte. Der Urgroßvater war Chirurg und Senator in 
Nideggen, einer kleinen Stadt im Juͤlich'ſchen, deffen Sobn, 
der berühmte beutiche Ebirurg, Karl Kaspar Siebold, 
welchen ein damaliger Kupferfti „Chirurgus inter Germanos 
princeps“ nennt, der im Sahre 1760 nah Würzburg fam, 
und daſelbſt eine Zierde ber alten Sulius- Unis:rfität ward. 
Bier Söhne diefes im Jahre 1800 vom deutfchen Kaifer wegen 
feiner Berdienfte um söfterreichifche Hofpitäler, die er in Würzs 
burg errichtete, mit dem Adel befchenkten Karl Kaspar 
widmeten fich gleichfalls dem Arztlichen Fache, und unter dies 
fen war Adam Elias von Siebold, Profeffor der Ges 
burtshülfe in Würzburg, und fpäter in Berlin, der Vater 
bes obengenannten. Seine Mutter war Sopbie Louiſe 
Schäffer, ältefte Tochter des Dr. Jak. Chrift. Gottl. 
Schäffer, Fürftl. Thurn und Tarifchen Geheimen Raths 
und Leibarztes in Negensburg. 

Seine frühfte Jugend verlehte von Siebold in Würzs 
burg, und genoß ben erjten Unterricht im väterlichen Haufe, 
bis er reif genug die fogenannte lateinifche Schule, und vom 
Sabre 1812 an das in Würzburg blühende Gymnafium bes 
ſuchen konnte. Im Sabre 1816 nahm fein Vater einen Ruf 
an die Univerfität nah Berlin an, und begab fich mit feis 
ner ganzen Familie im Dftober des gedachten Sahres dahin. 
Das Lockende und Angenehme ber weiten Reife, der Reiz der 
großen Koͤnigsſtadt, dad Neue der dafelbit berrfihenden großs 
artigen Lebensweife ward aber bald dem Süngling vergällt 
durch den Tod feiner herrlichen Mutter, die fchon nach einem 
Aufenthalte von kaum 8 Wochen in Berlin in Folge eines 
Nervenfieberd am 8. Dezember 1816 ſtarb. Ein troftlofer 
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Gatte und 5 unmuͤndige Kinder, worunter der obengenannte 
der aͤlteſte, trauerten um ihr zu fruͤh bereitetes Grab. 

In Berlin beſuchte v. Siebold von feiner Ankunft an 
das Gymnaſium zum grauen Klofier, welche vortrefflihe Ans 
ftalt einen großen Einfluß auf fein ganzes Leben hatte. Die 
Lebren eines Bellermann, damaligen Direftord des Gym⸗ 
nafiume, eines Fifher, Stein, Heinfius, Gtefebredt, 
Schulz, Köpfe und Bald fanden um fo entfcheidenderen 
Eingang bei ihm, als die meiften diefer Männer als gefeierte 
Namen ibm fchon früher befannt waren, und er fich gluͤcklich 
ſchaͤtzte, dieſen Männern perfönlih fo nahe zu kommen. Bes 
fonders war es aber der gelehrte Walch Cdermalen Profeffor 
ber Philologie in Greifswalde), ber ihn am meiften anſprach, 
und dem er auch feine Vorliebe für die alte Literatur zu dans 
fen bat. Auſſer dem öffentlichen Unterricht in der Schule 
genoß er noch bei Walch Privatunterricht im Lateinifchen 
und Griechifchen, und befonders waren ed Herodot's Mus 
fen und Tacitus Schriften, welche Walch ihm mit feiner 
Acht philologifchen Gelehrfamfeit erflärte. Wenig hätte ges 
fehlt, und v. Siebold hätte fih ganz dem philologifchen 
Studium gewidmet. Walch's Vorbild Teuchtete ihm immer 
vor, und er ging länger als zwei Sabre mit dem feiten Vor— 
fage um, bereinft- Philologie zu fkudiren. Wenn auch diefer 
Dlan fpäter anderen Anfichten wich, und befonderd dem Buns 
ſche des Vaters aufgeopfert wurde, fo hatte derfelbe doch 
den entjcheidenden Einfluß auf v. Siebold, daß fich derfelbe 
auf dem Gymnafium zum fünftigen Studium der Philologie 
vorbereitete, daß er fich alfo mehr als jedem anderen, mit 
der alten Literatur befchäftigte, und fo einen feften Grund 
legte, auf dem hernach jedes Gebäude fiher aufgeführt wers 
den fonnte. Cicero's Spruch: „Alunt haec studia adole- 
scentiam, oblectant senectutem, ornant res secundas, adver- 
sis perfugium et solatium praebent;“ bat fich fpäter bei ihm 
oft bewährt, und er hofft, daß es ihm auch noch vergoͤnnt 
werde, dad: „Oblectant seneetutem“ genießen zu koͤnnen. 

Mit dem Zeugniß der Reife verfchen, betrat v. Sie—⸗ 
bold Oſtern 1820 aus Prima bed gedachten Gymnaſiums 
die Umniverfität feines Wohnortes, und ward ald Studiosus 
Medicinae immatrifulirt. Den Gefegen des preußifchen Staats 
genügend, diente er das erſte Jahr 18%, im ftehenden Heere 
zu Berlin als Freiwilliger, und fuchte fo gut es moͤglich 
war, den Kriegsgott mit der Kriegsgättin Minerva zu vereis 
nigen. Auch auf der Univerfität konnte er fih von feiner Neis 
gung zu dem Haffifchen Wiffenfchaften nicht trennen, fiudirte 
Philoſophie unter der Leitung eines Segel, Schleier ma⸗ 
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ber und Ritter; Gefchichte unter v. Raumer und Wil— 
fen, Numismatif unter Tölfen, und börte Vorlefungen 
über griedifhe Schriftfteler bei Wolf und Bernbarpdy. 
In die Naturwifjenfchaften führten ihn ein: Fiſcher, Er— 
mann, Link, Hermbitäbt und Horfel; bei Rudolpbi 
und Knape hörte er Anatomie und Phyſiologie; be 
jonders verdanfte er viel dem eyrwürdigen Knape, dem er 
einen ganzen Winter bindurh als Famulus bei feinen prak— 
tiih-anatomifchen Arbeiten half. Eben fo war ed ihm vers 
gönnt, den Acht bippofratifchen Lehren eines Berends beis 
zuwohnen, und außerdem genoß er ben erften Unterricht in 
der praftiihen Medizin bei Hefer, Horn, Hufeland 
d. Yelt., Neumann, Dfann und Ruft. Berendg aber 
fagte ihm befonders zu, denn er fand an der gediegenen Gelebrs 
famkeit Diefes ausgezeichneten Mannes einen Bereinigungspunft 
jeiner früheren Neigung zur Philologie mit feinem jegigen 
Studium der Medizin, und lernte einſehen, daß auch der 
Medizin ihr klaſſiſches Altertfum nicht fehlte. Entbindungss 
funde betrieb v. Siebold unter der Leitung feines Vaters. 
Im Herbite des Jahres 1823 bezog v: Siebold bie 
Univerfität Göttingen, um hier feine Studien weiter forts 
zufegen. Zwei glüdliche Sabre verlebte er dafelbft, wozu bes 
jonderd die hoͤchſt freundlihe Aufnahme beitrug, welde er 
im Haufe feines Onkels Langenbed'd und des verehrungds 
würdigen Blumenbad’s fand. Befonderd zog ihn aber 
bier der reihe Schag der Göttinger Bibliothek an, deren 
Denugung ihm durd die zuworfommende Humanität ihres 
ehrwuͤrdigen Vorſtehers Neuß zu jeder Stunde offen ſtand. 
Cine Frucht diefer Benugung war die Herausgabe einer Ges 
legenheitsfchrift, die v. Siebold feinem Großvater Schäfs 
fer im Sommer des Jahres 1824, zur Feier feines 50jaͤhri⸗ 
gen Doftor » Zubildumd, widmete. Zwei Jahre verweilte 
von Siebold in ben friedlihen Mauern der Georgia 
Augufta, und hörte während dieſer Zeit Blumenbad, 
Sonradi, Himly, Langenbed, Mende und Stro— 
meyer. Himly und Conradi führten ihn zuerft den ſchwe⸗ 
ren Weg der Behandlung innerer Kraniheiten. Nachdem er 
bier zu feiner demnächft zu fchreibenden Differtation dag nötbige 
Material auf dem Palladium Goöttingend gefammelt hatte, 
trat er im Derbite 1825 feine Rüdreife nad Berlin an, und 
befchäftigte fih nun ausfchließlih mit feinen Examinibus pro 
gradu Doctoris und Vollendung feiner Differtation. Zugleid 
beſtimmte er fich fpeziel dem Studium der Entbindungskun⸗ 
de, und fand aud glei, als dritter Affiftene im November 
1825 in dem Entbindungsinftitute angeftelt, unter der Leitung 
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ſeines Vaters Gelegenheit, hier ſich Erfahrungen in dieſem 
Fache zu ſammeln. — Am 29. März 1826 vertheidigte cr 
ſeine Differtation, und erhielt hierauf vom damaligen Defane, . 
Profeſſor Dr. Link, die medizinifhe Dottorwuͤrde. — Im 
Julius deſſelben Jahres beehrte ihn die philoſophiſche Fakul— 
tät zu Würzburg mit dem Diplome eines Doctoris philoso- 
phiae. — Im Winter 18%, unterzog fih v. Siebold den 
vorgefchriebenen Staatsprüfungen, und erhielt im April 1827 
die Approbation als praftifcher Yirzt, Operateur und Geburts— 
beifer. Zugleih ward er im Mai 1827 als erfter Affiitent. 
bei der gedachten Entbindungsanftalt ernannt. 

Bon der erften Zeit feines medizinifchen Studiums ent: 
ſchloſſen, ſich dem Lehrfache zu widmen, babilitirte fih von 
Siebold im Sommer 1827 als Privat-Dozent bei der Uni: 
verfität Berlin, und hielt am 15. Sunius feine erfte öffent: 
liche Boriefung: „Ueber die kuͤnſtliche Frübgeburt,” worauf 
er noch in demfelben Semeiter feine Borlefungen über theores 
tifche Entbindungefunde eröffnete. . 

Hart war aber die Prüfung, welche im Sommer 1828 
über von Siebold erging. Nah kurzem Krankenlager vers 
lor er am 12. Julius feinen geliebten Bater, der ihm bis 
jegt einziger Zreund und Führer gewefen. Nur die Laſt von 
Geichäften, die fih ihm nun auf einmal barboten, die Sor— 
gen für feine minderjährigen Gefchwilter, als deren nunmch: 
riges Haupt er fih anſah, konnten ihn aufrecht erhalten bei 
folhem ungebeuern Schlage. Erſt in einem Alter von 53 
Sahren war der Vater abgerufen, zu früh für die Willen: 
ſchaft, zu früh für die leidende Menfchheit, zu früh für feine 
troftlofen Kinder. Friede feiner Afche ! 

Aus ruhiger Beihäftigung mit der Wiffenfchaft ſah f-) 
nun von Siebold auf einmal hinein verfegt in die Wirit 
mit allen ihren Freuden und Leiden. Das hohe Minifteruum 
der geiftlichen Unterrihtss und Medizinal » Angelegenheiten 
übertrug ihm als bisherigem erften Affittenten und Privat: 
Dozenten bei der Univerfität die einftweilige Direktion der 
verwaiften Entbindungsanitalt, mit dem ehrenvollen Auftrage, 
die geburtshülfliche Klinif bis auf weitere Verfügungen da: 
felbft zu halten. Ein neuer Wirfungsfreis eröffnete fih auf 
diefe Weife, von Siebold mußte nun felbfiftändig auftreten, 
er mußte da lehren, wo er bisher unter ber Leitung feines 
Baters nur gelernt hatte, Indeſſen erfreute ſich doch beis 
nahe anderthalb Sahre die Anftalt unter feiner proviſoriſchen 
‚Berwaltung der alten früheren Blüthe, und von Giebold 
fand bier eine herrliche Vorbereitung zu feiner künftigen afa> 
demifchen Stellung als bereinfiiger Vorſteher einer eigenen 
Auſtalt. 
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Im Herbſte 1829 folgte er einem an ihn ergangenen 
Rufe als oͤffentlicher ordentlicher Profeſſor ber Medizin und 
Geburtshülfe, Borjtand der Entbindungsanitalt und Hebams 
men⸗Lehrer an der Randes-liniverfität zu Marburg, wojelbit 
er Anfangs Dftober eintraf, und den 12. deijelben Monate 
feierlih in deu afademifchen Senat eingeführt und verpflidys 
tet wurde. Seit diefer Zeit febt und wirft von Siebold 
auf diefer hoben Schule, wo er auffer dem Fade der Entbins 
Dungsfunde auc die gerichtliche Medizin lehrt. 

Eeit dem 9. April 1829 ift v. Siebold mit ber aͤlteſten 
Tochter des Schiffahrts. Direktors Noͤldechen, Wilhelmine, 
aus Berlin, verheirathet. 


(Aus eigenhändigen Nachrichten.) 
eine bis jest herausgegebene Schriften find folgende: 


1. Commentatio exhibens disquisitionem, an ars obstetricia sit 
pars chirurgiae. Qua in honorem viri Jae. Chr, G. Schäffer ad 
celebrandum diem XVI. Jul. edidit Ed. C. Jac. de Siebold, 
med. Stud Goetting. 1824. 4. 


Nez. in Mendes Beobachtungen und Bemerkungen aus ber Geburtsh, 
2. Bid. ©. 4115 — 418. — E. v. Siebold's Journal. V. Bd, 
21. St, — Allg. Lit. Zeit. Febr, 1826, Nr. 30. S. 252, — Allg. 
med. Annal. dv. Pierer. Supp. Bd. 3. Quartalh. Jul, — Sept. 

1826. ©. 390. 
2. Dissert. inaug. med. de Scirrho et carcinomate uteri, adje- 
etis tribus totius uteri extirpationis observationibus. Berol. 1826. 4, 

eum. tab. aenea. 


Nez. in Frorieps Notizen 1826. Mai Nr. 288, — Heder’s Annalen. 
1826. Zul. ©, 379. — E. v. Siebold's Journ. VE. B. 3. St. 
— Pierer's Annalen, 1826. VI. 9. — Gemeinf. deutiche Zeit⸗ 
fhrift für Geburtskunde. 2. B. 2. Heft. 


3. Anleitung zum gebur:shülflihen technifhen Verfahren am Phantome 
als Vorbereitung zur künftigen Ausübung der Geburtshülfe. Berlin 1828.38, 
Rez. in Dufeland’s und Dfann’s Bibliothek, Kebr. 1828. — €. v. 
Siebold’s Fournat VIL Bd, 1. St. — Gemeinf. deutfhe Zeit: 
Thrift für Geburtsfunde, 31, Bd. 21. St. — Heder’s Annalen 
1828, Sept. — Leipz. kit, Zeit, April 1830, — Jen. Allg. it. 

Zeit. Nr. 163, ©, 337 fg. 


4. Abbildungen aus dem Gefammt-Gebiete der theoretifch = praftifchen 
Geburtshülfe nebſt beichreibender Erklärung berfelben, Nah dem Franz. 
des Maggrier bearbeitet und mit Anmerkungen verfehen von E. 3. v. 
Giebold. Berlin 1829. gr, 8. 

Rez. in Heder’s Annalen. April 1830. — Pierer's Annalen. 1829. 

Mai u. Nov. — Salzburg. meo, Beit. 1830. Nr. 94. 


5. Die Einrihtung der Entbindungsanftalt an der Königl. Univerfität 
zu Berlin, nebft einem Ueberblide der Leiftungen derſelben ſeit dem Jahre 
1817. Berlin 1829. 8. | 

Rez. in E. v. Siebold's Journal 9. B. 2. H. — Leipz, Lit, Zeit. 
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6. Fr. Lud. Jos. Solagres de Renhao Commentatio de parta 
viribus maternis absoluto. Quam denuo edidit nee non praefatioue 
et annotationibus instruxit E. C. J. de Siebold. Berol. 1851. 8, 


. ©. bavon in v, Siebold's Journal. 10. B. 3, St. 


7. Dr. €, v. Siebold's Lehrbuch der Geburtshülfe zum Unterricht 
für Hebammen. Ste durchgeſ. und vermehrte Auflage, Nad dem Zode des 
Berf, beforgt von E. K. v. Siebold. Würzburg 1831. 


8. Journal für Geburtshülfe, Krauenzimmers und Kinderkrankheiten, 
herausg. von Elias v. Siebold. Seit dem Tode ded Verf, herausgegeben 
von E. K. 3. v. Siebold. Won des 8, Bis. 3. Stüde an bis jest, wo 
des 10. Bdos. 38 Stüd fo eben die Preffe verläßt, (Wird fortgefegt.) 

9. Commentatio nexum jurisprudentiam inter et medicinam 
exhibens. Qua viro perill. Jo. Davidi Busch, med. D. aug. Elect. 
al> intim. aulae ronsil. Med. Prof. p. o, etc. die XXII. Februar. a. 
MDCCCXKXXI Semisaecularia Doctoratus in medicina impetrati 
celebranti nomine facultatis med. Marburg. publice gratulatur E. 
C. J. de Siebold. Marburgi 1831. gr. 4, 


10) Endlich ift derfelbe Mitarbeiter an Heder’d Annalen, worin er 
bereits einige Rezenfionen geliefert hat, 


v. Diesen (Mariane Theodore Charlotte). Folgende bios 
graphifhe Nachrichten, welche Fr. v. Siebold, bei Gelegen» 
beit ihrer Öffentlichen Doftor-Promotion in Gießen, für die 
medizinifhe Fafultät herkoͤmmlich entwarf und einreichte, ents 
halten die wefentlichiten Angaben über fie felbft und ihre Aeltern: 

„Am 10. Dezember i791* bin ih, Mariane Theos 
dore Charlotte Heiland genannt von Giebold, zu 
Heiligenftadt im Eichefelde, geboren. Der verftorbene furs 
mainzifche Regierungsrat Georg Heiland war mein Bas 
ter. Meine Mutter Regina Joſephe, geborne Henning, 
gab mir, nachdem fie im ten Jahre meines Lebens Wittwe 
geworden, im Gten Sahre einen zweiten Vater in dem dama— 
ligen Landphyſikus im Fürftenthume Eichsfeld, nachmaligem 
furmainzifchen Hofrathe zu Worms und jekigem großherzogl. 
beif. Hofrathe zu Darmjtadt, Dr. Joh. Theod. Damian 
von Siebold, der mich und meine jüngere Echwefter adop— 
tirte, und die Sorge für unfere Erziehung mit der Mutter 
väterlich theilte. So wuchs ich neben mehreren jüngeren Ges 
fhwiftern bis zum 17ten Sahre, von verfchiedenen Lehrern in 
Heiligenftadt, Worms und Darmftadt unterrichtet, heran. — 
Hier war ed, wo der Wunfh, nach dem Beifpiele und im 
Fache meiner Aeltern der Menfchheit nüglich zu feyn, lebbaft 
in mir rege wurde. Sch fing an meines Vaters anatomifche, 





2) Zn Meufel’s gelehrtem Teutfchland bed 19ten Jahrhunderts, 7. 3b, 
Lemgo 1823. ſteht der 14. Oltober bes Jahres 1792 als ihr Ge⸗ 
burtstag. J. 
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phyſiologiſche und geburtshuͤlfliche Bibliothek zu benutzen, und 
da nad) einiger Zeit meine Aeltern dieſe Richtang meiner Lek— 
türe und _mein ernitliches Beitreben, mid der Entbindungss 
funft zu widmen, erfannten, fo ertbeilte mir mein Vater ven 
gewünfcdhten Unterricht, wobei die Mutter, welche inzwijchen 
zu Bürzburg den Unterriht meines Oheims, Elias von 
Siebold, genofjen hatte, es übernahm, mic praftiih am 
Phantom und nachher an der Natur auszubilden. — Rad 
2 Jahren glaubten meine Aeltern mid fo weit gebradhr zu 
haben, mir unvejorgt, in Abwefenheit meiner Mutter, deren 
Stelle als Gehülfin an meines Vaters Fleiner proviforifcher 
Entbindungsanftalt, welche zum Unterricht für Hebammen ©: 
flimmt war, überlaſſen zu fonnen. Der Erfolg fchien ihren 
Wuͤnſchen zu entiprechen und icy ging fo, mit mancherlei tbeos 
retifchen und praftiichen Kenntniſſen audgerüfter, zu Ende 1811 
nad Göttingen, hörte dort die Profefforen Ofiander und 
Langenbed, theild in ihren Privatvorlefungen, theils in 
privatissimis, und repetirte bei Dr. Wunfch. Zu Ende No— 
vemberg 1812 ging ich nah Darmitadt zurüd, mit dem Vor⸗ 
fage, nod eine Keife nad Wien zu machen. Die damaligen 
Kriegsunruben hielten mich davon ab. In dem geburte 
huͤlflichen Kreife meiner Aeltern und bei deren Unterweifung 
der Hebammen thätig, erhielt ich 1814, nad einer von dem 
Großherzogl. Medizinal: Kollegium in Darmitadt angeitellten 
Prüfung, wie meine früber ebendajelbft geprüfte Mutter, die 
großberzoglihe Erlaubniß, die Geburtshuͤlfe in Darmſtadt 
und der Umgegend ausüben zu dürfen. — Leider trat der 
Fal ein, daß ich nun längere Zeit faft nur allein von den 
Meinigen mid; dem Entbindunge s und Unterrichts-Geſchäfe 
widmen fonnte; indem meine thätige Mutter erft eine fchwere 
Krankheit und dann eine lebenggefährliche Verlegung am Fuße 
erlitt, und mein durch feine aͤrztliche Praxis in der Nefidenz, 
Phyſikatsſachen und die Direktion des Medizinalfollegiume bes 
fhäftigter Bater noch außerdem durch epidemifche Krankheiten 
ber Gegend, während des Krieges, öfter abgehalten und uns 
terbrochen wurde, Erfreute ih mich aud nachmals wicder 
ber faſt an ein Wunder gränzenden Wiederberitelung meiner 
trefflichen Mutter, deren flilled Verdienſt die biefige verehrte 
medizinische Fakultät bald darauf durch Ausfertigung eines 
Doftor » Diploms zu ihrer und aller der Übrigen Freude aus 
erfannte; fo blieb mir bisher Doch immer noch Vieles in dem 
Kreife zu thun übrig, in welchem ich meine erite geburtsbüuͤlf⸗ 
lihe Anweiſung erhielt. — Es macht den theuren Neltern 
Freude, auch die Tochter durch die wiſſenſchaftliche Würde 
geehrt zu feben, die fie fih erworben haben, und barum 
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fhreibe icdy eben, im häuslichen Kreife einer Schwefter , biefe 
Zeilen nieder, um Einer der Forderungen der medizinischen 
Fakultät zu entiprechen, weil ich wuͤnſche und hoffe, diefer 
Tage die Doktor-Würde in der Entbindungsfunft von derfels 
ben zu erbalten. 

Gießen, am 19. März; 1817. 


Charlotte Heiland, genannt v. Siebold. 


Einfender des Obigen darf wohl (im Oktober 1818) 
noch hinzufügen, daß die voran Unterzeichnete ſich damals 
(den 26. Mär; 1817) einem Fafultätseramen unterwarf und 
den Katheder betrat, um ihre Thefen Öffentlich zu vertheidigen, 
und daß fie dabei Cwie fi in der Großherzogl. Heff. Yands 
zeitung 1817 Nr. 38. ein medizinifches Fafultärsmitglicd auds 
drüdt) „einen fplchen Umfang von gründlid wiffenfchaftli» - 
„Gen Kenutniffen und folhe Ruhe und Beſonnenheit zeigte, 
„daß fi fie ih den allgemeinen Beifall der Sadjverftändigen und 
„eines Auditoriums von Tauſenden erwarb.’ *) — Bei dies 
fer Gelegenheit erjchien auch eine Differtation von ihr, unter 
dem Titel: 

„Meber bie Schwangerfchaft außerhalb ber Gebärmutter und über eine 
„Bauhhöglenihwangerihaft insbeſondere.“ — Den 26ten März 1817. 
Darmftadt. 3 Bog. 4. 

Manchem Rufe zu firer Anftelung im Auslande z0g fie 
bisher den Wirkungs⸗ und FamiliensKreis in Darmitadt vor. 
Mit Freude und Danf erwähnt fie ihres Imonatlichen Aufs 
enthaltes in Koburg am herzoglichen Hofe, wohin fie in 
diefem Sommer zu glüdliher Ausuͤbung ihrer Kunft berufen 
war. — 

Die ebenfalls raftlos in Paläften und Hütten thätige 
Mutter, Joſephe, erhält faft jährlich neue bedeutende Bes 
weife ber Anerfennung von Geiten bed väterlichen Landes— 
berrn, und der um das großberzogl. heffiiche Medizinalweſen, 
befonders um Hebammen», Impf⸗- und Apotheferwefen, fo» 
wie als praftifcher Arzt, befonders Chirurg und Augenarzt, 
verdiente Vater, Damian, **) laͤßt hoffen, daß er durch 
Herausgabe feiner vielfachen, intereffanten Arztlichen Beobach⸗ 
tungen dem fihriftftellerischen Namen Siebold nocd mehr, 
als durch einzelne Gelegenbeitsfchriften bisher von dem oft 
viel Bedrängten geſchehen Fonnte, entfprechen mn 





”) Bergl. Nationalzeitung ber Deutſchen v. a S. 290. 


**) Am 6. Dezember 1828 ftarb Hr. Dr. Joh. Theodor Damian 
v. Siebold zu Darmſtadt, ald Medizinal⸗ Direktor und erſter 
Peyfilus dafelbft. 2. 
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— (Heinrich Philipp). Dieſer vaterländifche Künfts 
ler wurde am 1. März d. 3. 1778 zu Staden in ber Ber 
terau geboren. Sein Bater war Kunft- und Defonomiegärt- 
ner, in Dienften der Herren von Löwen, ebenfalls zu Staben 
geboren, und dafelbft Bürger, fpäterhin aber von dem Hra. 
Grafen Friedrid zu Ctolberg- Stolberg, nad) Ortenberg, im 
ehemaligen Kurheſſiſchen Amt gleichen Namens, als Gärtner 
in Dienfte verlangt. eine Mutter Elifabetb, eine geborne 
Brodreih, war auf ber Nabenau in Heffen geboren. ; Hein 
rih Philipp Sommer follte, nah des Vaters Willen, fih 
ebenfalls der Gärtnerei widmen, allein die natürliche oder 
angeborne Neigung des Juͤnglings zur plaftifchen Kunit ließ 
fi) nicht unterdrüden; er wurde endlich zu einem Manne, 
der in Holzbildhauerei und Screinerarbeit berühmt war, in 
die Lehre gegeben. Kaum batte er die läftigen Lehrjahre aus 
gehalten, als ihn fein Talent antrieb, höhere Stufen zu m 
fteigen. Allein Kriegsunruhen und ftete Staaten-Beränderum 
gen, waren feinem .bätigen Beftreben immer ſehr hinderlich. 

Er faßte den Entſchluß, nad zurücdgelegtem 24, Lebens 
jahre fi) im Sahre 1802 in Hanau als Bürger niederzulaf 
fen; verehlichte fich dafelbft mit Katharina Urfula, einer ge 
‚bornen Waidt aus Holzbaufen, im ehemaligen kurheſſiſchen 
Amt Rodheim, bie ihm in einem Zeitraum von 23 Sahren 
7 Kinder gebahr; 3 Knaben und 4 Mädchen, wovon ibm 
jedoch nur ein Sohn und eine Tochter am Leben blieb, Der 
noch lebende einzige Sohn Wilhelm, hat fich des Vaters 
Kunft gewidmet, und bereits gediegene Proben feines Talents, 
zu feiner eltern und der Kenner Freude, abgelegt. 

Das ausgejeichnete Talent und die Gefchicflichkeit um 
ſeres Künftlers blieben nicht verborgen. Seine Arbeiten wur 
den bald an Höfen und bei Privatperfonen befannt. So 
ward er im Sabre 1808 von bem ehemaligen Großherzoge 
von Frankfurt, Karl v. Dalberg, nah Afchaffenburg bern 
fen, um dort ein Denfmal für ben verewigten Oberhofmeiſtet 
Freiberrn von Erthal, in fhwarzem Marmor, uud in hetru— 
rifcher Manier, zu vollenden. Nach Beendigung bdiefer Arbeit 
ward ihm vom Großberjoge von Frankfurt abermals ber 
huldreichſte Auftrag ertheilt, das große Monument in ſchwar⸗ 
gem Marmor und Alabafter für den ehemaligen Kurfürkten 
von Mainz — Bruder des obgenannten Herrn Oberhofmei⸗ 
fierd — Friedrich. Karl Joſeph von Erthal, zu verfertigen, 
wovon ber damalige großberzogl. heſſ. Kirchen» und Schulrat 
Dahl, damals zu Darmftadt, jetzt Domfapitular zu Mainz, 
in feiner, im Jahre 1818 erſchienenen Gefchichte und Beſchrei⸗ 
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bung der Stadt Afchaffenburg, eine ausführliche Befchreibung 
geliefert hat. Auch ein befonders gebrudted Gedicht des vers 
ftorbenen Freiberrn von Werne *) wurde durch dieſes auds 
gezeichnete Denkmal veranlaft. 

Sm Jahre 1809 wurde Sommer von dem verewigten 
Großberzoge von Frankfurt, wegen feiner guten Eigenſchaften 
und befonderer Geſchicklichkeit, zum Profeffor an der technijchen 
Schule zu Aſchaffenburg, jedoch vorerft nod ohne Befoldung, 
ernannt. Im Sabre 1810 verfertigte er für den erwähnten 
Großherzog ein plaſtiſches Kunftwerf in Alabaiterftaubmaffe 
in Hautrelief, „Amor und Pſyche“ fliegend, in halber Yes 
bensgröße. Diefes Kunſtwerk erhielt den hoͤchſten Beifall, 
und ward von dem Großherzog dem Mufeum zu Frank 
furt am Main verehrt; und dem Künftler die große goldene 
a zur Belohnung und Aufmunterung vers 
Lieben. 

Sp hatte ſich derfelbe fortwährend ehrender Aufträge 
‚und fchmeichelhafter Beweiſe der Achtung der erſten Kenner, 
Befhüger :und DBeförderer der fchönen Künfte und Willen 
fchaften, des Großherzogs von Franffurt, und mehrerer auds 
wärtiger Großen, die deffen Hof befuchten, zu erfreuen. Ins 
defien fehlte es ihm aber auch nicht an Feinden, Neidern und 
Mißgoͤnnern, und er hatte in diejer Periode mit vielfältigen 
Ungemach zu fämpfen, befonders nachdem im Dftober 1813 
ber Großherzog von Frankfurt feine Staaten verließ, wodurch 
auch der einigermaßen für unsern Künftler heitere Horizont 
verſchwinden mußte. 

Endlih im Jahre 1814 träumte ſich der Künftler einen 
neuen Gluͤcksſtern durch das Föniglihe Haus Bayern für fich 
aufgehen zu fehen, und er fühlte fih nod mehr in feiner 
Meinung beitärft, als ihn in feiner Werfitätte Se. Königl. 
Hoh. der damalige Kronprinz, jegiger Königvon Bayern, 
mehrmals huldvoll mit feinem Beſuche beehrte, und feinen 
Arbeiten Beifall fchenfte. Aber auch hier lauerten Sommer’s 
Meider, und wecten bie alte Hydra verwegen genug aus ihr 
rem Schlummer. Comit war aud der ſchwache Schimmer 
von Hoffnung für die Zufunft des Künftlers vereitelt, und 
ber fchöne hoffnungsvolle Traum verfchwunden! 

Sm Sabre 1818 erhielt Sommer ben Auftrag, für den 
.Fürften von YöwenfteinsWerthheim Rofenberg, zu Kleinheubach, 
‚zwei Eolofjale Löwen von Sandftein, eilf und einen halben 
Schuh lang, an deffen Hofe felbit zu verfertigen. Sie fielen nady 


*) Gefühle beim Anblide bes Monuments Kriebeih Kart Joſeph, 
seil. Kurfürften von Mainyz aus dem freiherrl. Geſchlechte 
von Erthal, errichtet. . . 1819, 4. 
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Wohlgefallen des Fürften und zur Zufriedenheit der Kenner 
aus, wie dieſes auch michrere Gedichte und Belobungen in 
Öffentlichen Blättern bezeugen. Bier volle Jahre wurde Soms 
mer an diefem fürftlichen Hofe mit vielen theild größeren, 
theils fleineren Arbeiten beauftragt, fo daß er durch allzu 
große Anftrengung mehrmahls ſchwer erfranfte und in Lebens—⸗ 
gefahr gerieth. Nach Beendigung der ihm übertragenen Ars 
beiten, wurde ihm fein durdy 4 Sabre lang fauer verdienter 
Kohn nicht ausbezahlt, fondern auf die unrechtlichite Art ftreis 
tig gemacht; weil die Arbeiten nicht zur gehörigen Zeit fer: 
tig geworden wären; (und doch hat man fie angenommen). — 

Durch diefe widerrechtliche Zaplungsvermeigerung wurde 
der Künftler veranlaßt, den Fürften von Löwenftein bei Ges 
richte zu belangen, und dadurch in einen für ihn ſchweren 
Rechtsſtreit verwickelt, welcher vor wenigen Jahren nody nicht 
beendigt war. Ueberhaupt war die Weife der Behandlung am 
Fürftl. Loͤwenſteiniſchen Hofe eines fo verdienten Kuͤnſtlers, wie 
Sommer, unmwürdig, und der Achtung, die der Kunft gebührt, 
nicht angemeffen. Ein Benehmen, das um fo auffallender 
erfcheint bei der Zufriedenheit mit feinen Arbeiten und feinem 
moralifchen Betragen, wovon feine von der dortigen Obrig» 
feit ausgeftellten Atteftate die Beweiſe liefern. 

So zog Profeffor Sommer im Febr. 1822 von Klein 
heubach wieder nad) feinem früheren Wohnort Hanau zurüd, 
und fteht dermalen als Yehrer der plaftiichen Künfte bei der 
Franffurtifchen Gefelfchaft zur Beförderung nuͤtzlicher Künfte 
und Wiffenfchaften. 


Zu ben vorzüglidhiten Bildhauer » Arbeiten des Herrn 
Profeſſors Sommer gehören folgende; 


1) Das große Monument für den legten Kurfürften von Mainz, Fries 
drih Karl Joſeph von Erthal; in einem großartigen Stile und mit vielen 
treffenden Sinnbildern ausgeführt, Diefes ausgezeichnete Kunſtwerk wurde 
fhon im Fahre 1810 angefangen, fonnte aber erft, nad Beſiegung mans 
cher ungünftigen Umftände, durch edle Unterftüsung des Großherzogs von 
Sranffurt und des Königs” Marimilian von Baiern, im Jahre 1816 volls 
endet werben. *) 


2) Die Eoloffale plaftifhe Gruppe Fortuna, bei der Urne des Schick— 


fald, An der Urne befindet ſich die Infhrift; Fortund favente sors ini- 
qua mergitur. — 





*) Es fteht nun in ber Stiftökiche zu Afhaffenburg, unb zwar 
in ber barin befindlihen St. Martind-Kapelle. Die Koften beffel- 
ben betragen 16 bis 17000 fl. Alle Kenner bewundern bie treff- 
liche Arbeit. Das Ganze ftellt eine Eoloffale pyramiden = firmige 
Gruppe, 13 Fuß body, dar; das Poftament ift aus ſchwarzem 
Marmor, und die Figuren find aus weißem Schweizer = Alabafter 
gearbeitet. J. 
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3) Eine koloffale Büfte in farrarifhem Marmor, den ehemaligen Große 
berzog von Frankfurt, Karl v. Dalberg, vorftellend. Die Büfte des 
Großberzogs von Frankfurt wurde mehrmals von dem Bildhauer Som— 
mer in Aabafterftaubmarje gearbeitet und nad Krankreich verfandt. *) 


4) Das Bruftbild von dem legten Kurfürften von Mainz, Friedrich 
Karl Zofeph von Erthal. Diefes wurde in Wettermaffe durch Sommer’s 
Dand 1810 gefertigt, und in der Hofbibliothek zu Ajchaffenburg aufgeftellt. 

5) In den Jahren 1809, 1810 und 1811 wurden die Porträte ber 
berühmteften Meifter aus den vorzüglichften Maler » Schulen „, älterer und 
neuerer Zeit, zur Verzierung der Hofbibliothek zu Afchaffenburg en Bas- 
rclief, in Eifen gegoifen. 

6) Im Jahre 1808 wurde Sommer von der Schloß = und Hofkirchen⸗ 
Berwaltung zu Afchaffenburg beauftragt, einen neuen Kanzelhut in ber 
Manier fhon vorhandener Kanzeln, nämlih im Geichmad vom Anfange 
bes 17. Jahrhunderts in einer künftlihen Steinmaffe zu verfertigen, diefes 
Kunftwerk ward des Beifalld aller Renner gewürdigt. 


7) Im Jahre 1812 verfertigte Sommer für den rufjifhen Staats⸗ 
Rath Herrn von Bethbmann zu Frankfurt a. M. zwei Eoloffale, im 
ägyptiſchen Gefhmad verfappte, liegende Löwen von Santftein. 


8) In eben diefem Sabre wurde von Sommer’ Hand eine ziemlich 
große und freiftehende Kindergruppe, ald Garten-Baffin-Aufjas, von Sands 
ftein, für den Staats-Rath Ritter von Häfner zu Aſchaffenburg gemeifelt, 
nämlih 2 Kinder, die ſich um einen Fiſch raufen, welder Waffer ausipeit. 

9) Ferner verfertigte Sommer zwei liegende, bemähnte Löwen, aus 
Sandſtein, ın Lebensgröje, mit Amoreiten, zur Verzierung eines Haupts 
thors an dem Hofe zu Nilrheim bei Ajchaffenburg für den Freiherrn 
von Mergenbaum, 

16) Bon 1818 bid 1822 wurde Profeffor Sommer durch den Fürften 
Karl von Löwenfteins Werthheim-Rofenberg in Kleinheubah mit Kunftaufs 
trägen in Thätigkeit gejest; er verfertigte an deffen Hofe zwei Eoloffale 
liegenve und bemähnte Löwen, von Sandftein; fie haben eine Länge von 
11, Fuß, find aus einem Stüd Stein gemeifelt und dienen ald Haupts 
ZhorsBerzierung ; desgleichen fertigte Sommer an diefem Hofe nod zwei 
Kleinere Löwen, das heißt einen Sphinx und einen trauernden, vertappten 
Löwen, im ägyptiſchen Geſchmack, ebenfalls von Sanditein, ald Hauptfties 
gen = Verzierung. — Diefe Arbeiten find in mehrern Öffentlihen Blättern 
gerühmt und befungen worden. **) 

11) Im 3. 1822 wurde unfer Künftler von ber freien Stabt Franke 
furt beauftragt, den Zimbonon an der neu erbauten Stadt» Bibliothek mit 
einem ſchönen Basrelief zu verzieren; Sommer verfertigte hiervon vorerft 
ein fchönes Modell von 4 Fuß Länge und 9 Zoll Höhe zu biefem Fron—⸗ 
tispice, weldes den vollen Beifall des dortigen hohen Senats und aller 
Kenner erhielt; das Hauptwerk aber konnte wegen verſchiedener Dinders 
niffe von Seiten der Stadt Frankfurt nicht fogleich zur Ausführung ges 
langen. 

12) Sodann hat Sommer bie intereffante Szene aus der Römiſchen 
Geſchichte bearbeitet, wo Roms Abgejandter Popilius Länas dem ſyriſchen 


*) Vergleiche die Frankfurter gemeinfamen Blätter v. Jahre 1811. 
Nr. 102. . Ä 

**) ©. Aſchaffenburger Zeitungen, 12. April 1819. Nr. 87. Alle biefe 
Kunftwerke find, nach den noch vorhandenen Eleineren Modellen, treffs 
lich gearbeitet, 
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Könige Antiochus Epiphanes im Namen bes Senats gebietet, vom Kriege 
gegen Aegypten abzuſtehen. Der Moment iſt gewählt, wo ber ſtolze Rö—⸗ 
mer einen Kreis mit feinem Stabe um den König, unter dem Gezelte von 
wilden Keigenbäumen, auf ägnptifhen Grund und Boben gezogen, mit der 
Drohung, ihn nicht Überfchreiten zu laffen, bis Antiochus fih für den Kries 
den, oder den Krieg erklärt habe. Auf einer 4 Schub 3 Zoll langen, 2 
Schub 8 Zoll hoben Zafel ift diefe Thatfache in erhabener Arbeit (en 
haut relief) in einer, der Glodenfpeife ähnlihen Maſſe dargeftellt. Es 
treten an hundert Figuren vor das Auge des Beſchauers, und die Kompos 
fition des Ganzen ift mit fo viel Umfiht, Kenntniß und Geſchmack ent: 
worfen, und mit fo viel Fleiß ausgeführt, daß fie jeden Kenner und Kunfts 
liebhaber befriedigt. 

13) Bon 1823 bis 1824 ift von Sommer ausgeführt worben: bas 
fhöne Denkmal für den in der Schlacht bei Hanau im Herbft 1813 ges 
bliebenen Fürften, Karl zu Dettingen:Spielberg, Königl. Bayerſchen Kitts 
meifter im sten Chevaurlegerd-Regiment König, auf dem Hanauifhen Zods 
tenbof errichtet. Das Ganze ift aus griechifhen Armatur »-GStüden, als 
Panzer, Helm, Schwert und Schild, auf einem borizontalsliegenden Pos 
ftament von 1 Fuß 6 Zoll Höhe, 10 Fuß Länge, 5 Fuß Breite, von bes 
fonderem Sandftein aufgeftellt, nebft dem ift die Kanonenfugel, die ibn zer— 
fchmettert hat, von Stein nachgebilbet, und mit der Infhrift: „Sie töds 
tete ihn’, angebradıt worden. 


(Aus freundſchaftlichen Mittheilungen.) 


Str (Ludwig). Die hier folgenden Nachrichten von bem 
Leben und Wirfen diefes berühmten und geiftvollen Tonkuͤnſt— 
fers find, was die frühere Periode bis zum Jahre 1849 bes 
trifft, größtenteils aus einem mit Sachkunde verfaßten Auf: 
fage in dem Konverfationgs Lerifon (9. Bd, Leipzig 
1820, ©. 359 fg.) jedoch mit einigen Berichtigungen und Zus 
fägen, theild von dem Künftler felbft, theild von einem feiner 
vertranteren Freunde, gefchöpft, und, was die fpätere Periode 
von 1819 bis 1830 anbelangt, aus handſchriftlichen Meittheis 
Jungen des Künfilerd und eines feiner Freunde entnommen, 
und dürfen darum auf Zuverläffigfeit Anfpruch machen. 
Spohr, ber Sohn eined Arztes, ift geboren zu Sees 
fen im Braunfchweigifchen, im Sabre 1784. *) Sein Talent 
für Muſik entwicelte ſich fehr früh in ihm, und beberrfchte 
ihn ſchon im zarteften Alter fo gebieterifch, daß er, — trog 
den heißeften Winfchen feines innigft von ihm verehrten und 
geliebten Vaters, der ihn fo gerne dem Studium der Heils 
funde gewidmet hätte, und troß den fräftigen Bemühungen 
eines berühmten und in der Spohr’fchen Familie viel gelten» 
den Mannes, der fein Borhaben, aus Vorurtheil gegen den 
Stand eines Tonfünftlers, zu verhindern fuchte, — dem drins 
genden Rufe in feinem Inneren nachgab, und ſchon in feinem 





*) Nicht 1783, wie im Konverf. Leriton fteht, J. 
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zehnten Lebensjahre fich ganz der Tonfunft zu weihen befchloß. 
Hierzu wirfte vorzuͤglich die nähere Bekanntſchaft mit einem 
ausgezeichneten Geigenfpieler, einem frangößfchen Emigranten, 
Düfour, welhe Epohr zu Secjen gemadt hatte, wo fein 
Dater bamald als Arzt angeltellt war; Düfour gab ihm 
den erjten Unterricht auf der Violine, und legte dadurdy den 
Grund zu feiner nachherigen Birtuojität auf diefem SInftrus 
mente. Bald entwicelten fi des Juͤnglings große Talente 
in der Tonfunft. Er trat zuerft ald Kammermufifus in die 
Dienfte des Herzogs von Braunſchweig, und begleitete 
dann feinen zweiten Lehrer, den berühmten Biolinfpieler Eck, 
mit berzoglicher Unterftügung, auf deffen Reifen bis nad 
Rußland, wobei er durch das Hören der berühmteften Meis 
fier und Orchefter feine mufifalifhen Talente und Kenntniffe 
immer weiter ausbildet. Im Jahre 1804 reifete er durch 
einen Theil von Deutfchland, trat an mehreren Orten als 
Konzertfpieler auf, und ward im J. 1805 von dem Funftlies 
benden Herzoge von Gotha zum Konzertmeilter ernannt. 
Bon biefer Zeit an fchrieb er feine meiiten mufifalifchen Werke, 
größtentheils Inftrumentalftüce, mehrere Konzerte für die 
Violine und die Klarinette, Quartetten und Duo's für Bios 
linen, Variazionen, Sonaten und Potpourris, mit Begleitung 
ber Harfe, einige Symphonieen und Ouvertüren; desgleichen 
eine Sammlung ausgezeichnet fchöner Lieder, mit Begleitung 
des Klavierd; ein großes Dratorium: „das jüngfte Gericht,‘ 
und eine Oper: „der Zweifanpf mit der Geliebten.‘ In 
feinen Kompofitionen ift eine gewiffe elegifche und fchwärmes 
rifche Stimmung vorberrfchend, die aber faft immer einen ho— 
ben Schwung verräth, und durch Fräftige Modulation interefs 
fir. Durd alle diefe Arbeiten, deren Ziefe von Manchen 
nicht genugfam gefaßt wird, hat fih Spohr als einen ber 
vorzüglichften deutfchen Komponiften bewährt, und eben fo 
glänzend zeichnet er ſich als DBiolinipieler aus. „Die auss 
gezeichnetite Reinheit, curtheilt ein MufiKundiger won ihm), 
die Fertigkeit, Präzifion und Eicherheit feines Spieles, bie 
Kraft und Seele feines Bogeng, fein mannigfaltiger Vortrag, 
bas Feuer und die Energie, fo wie die Sinnigfeit und Anmuth, 
welche er feinen Tönen einhaucht, feine Mufiffenntniß und fein 
Geſchmack, feine Fähigkeit, in den Geift der verfchiebenften 
Kompofitionen einzugeben, endlich, daß er in feinem Cpiele, 
wie in feinen Kompofitionen nie darauf auszugehen fcheint, 
feine glänzende Fertigfeit zu zeigen, fondern feine Konzerte in 
beider Hinficht freie lebendige Ergießungen einer gefühlvollen 
und begeifterten Stimmung find, dies Alles erhebt ihn zu eis 
nem der erften Künftler.“ Als einen ſolchen hat fih Spohr 
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auch überall auf feinen vielen Reifen bewährt, und zu Wien 
foll er felbft den berühmten Rode verdunkelt baben. Dazu 
fommt noch das ſwoͤne, Fräftige und impofante Aeußere dies 
ſes Meifterd der Tonkunft, feine bedeutungsvolle Phyſiogno— 
mie, fein männliher Wuchs und fein feiner und edler Anitand, 
worüber unter allen, die ihn perfönlich fennen, nur eine Stims 
me herrſcht. Daß diefer Rünftler fich, bei feiner wahrhaft poeti⸗ 
ſchen Bildung, auch ald Vokalkomponiſt und namentlid) in der 
romantifchen Oper vorzüglich auszeichnen würde, das ließen 
fon feine eriten Arbeiten erwarten, und feine fpäteren Werke 
haben diefe Erwartungen vollkommen gerechtfertigt. Seine 
großen Kompofitionen, das jüngfte Gericht, und andert, 
feine Opern: Fauft, Zemire und Azor, Jeſſonda, und 
einige groͤßere Inftrumentalftüce find die fprechendften Beweiſe 
davon. Sn Stalien erbielt fein hoher Kunftfinn nocd neu 
Nahrung. 

Nach einem 19monatlihen Aufenthalte in Stalien, dur 
reifete er abermals bie Schweiz, in welcher er durch einen 
frübern, längern Aufenthalt gewiffermaßen heimiſch geworden 
war, ging dann den Rhein hinunter nach Holland, wofelbit 
er, feit Jahren ſchon erwartet, die zuvorfommenpfte Aufnahme 
fand. Nachdem er feine Gefchäfte dort beendigt hatte, und 
feine Reife weiter nad) Norden fortzufegen dachte, erhielt er 
ganz unerwartet den Antrag, die Direktion der Oper des 
Sranffurter Nationaltheaters zu übernehmen, was ihm um 
fo willfommner war, indem er feiner Neigung für die Bühne 
zu fchreiben, num wieder mehr folgen fonnte, worauf er, fit 
feinem Abgange von Wien, bei dem immerwährenden Reifen, 
ganz hatte verzichten müffen. Nah einem Aufenthalt von 
2 Jahren in jener Stadt, erwachte jedoch die Luft in ibm, 
nun auch England und Franfreid fennen zu lernen, mia 

ibm um fo leichter wurde, da er in demfelben Jahre, unter 
den vortheilhafteften Bedingungen, zu den Konzerten der Phib 
barmonifchen Geſellſchaft, nach London berufen wurde, und 
fpäter in Paris ſowohl als Geiger, wie als Komponiſt, DE 
größte Anerkennung fand. — 

Nach Deutfhland zurüdgefehrt, hatte er ſich eben in Dred 
ben mit feiner Familie baͤuslich niedergelaffen, theils, um befreit 
von allen andern Gefchäften, nur feiner Neigung zur Kom 
pofition leben zu fönnen, theils aber auch um feine Töchter 
im Gefang unterrichten zu Iaffen, als ihm unter fehr annehm⸗ 
baren Bedingungen die Direktion der Oper, beim Kur 
fürftlihen Hoftheater zu Kaffel, angetragen wurd 
Cein großer Eifer für Kunft überhaupt, und der immer rege 
Wunſch, für dieſelbe fo viel wie möglich zu wirfen, und zu 
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fchaffen, Tießen ihn daher bald dieſes thätigere Leben, dem. 
ſtillern zurüdgegogenen vorziehen, und fo trat er im Jahr 
1822 in Kurfürftlic Heffifhe Dienfte, woſelbſt er feit jener 
Zeit fein ganzes Wiffen und Wirken dem nftitute widmet, 
deffen Vorfteber er iſt. Die Zeit, bie ihm die Erfüllung feis 
ner Berufsgefchäfte übrig läßt, gehört größtentheild der Kom⸗ 
pofition, und der Ausbildung junger Leute, bie fih zu Künft- 
lern bilden wollen, unter welchen mehrere ſchon felbft Vor⸗ 
zuͤgliches geleiftet haben. 

Folgende Kompofitionen von Spohr find bis jet im 
Drud erſchienen: 3 Symphonieen, 12 Konzerte für Violine 
und 1 Konzertante für 2 Biolinen, 10 Duette für 2 Violinen 
und Bioline und Biola, 26 Violinquartette, 2 Doppel 
Duartette, 3 PBiolinquintette, eins und vierftimmige fies 
der, und eine große Anzahl Sonaten, Pot-pourri’s und Bas 
riationen für Geige, Harfe, Harfe und Geige, Pianoforte 
und Geige, Klarinette und andere Inftrumente, fo wie auch 
1 Nonett, 1 Octett, und Notturno für Blas⸗ und Saiten» 
infirumente. 

Bon größern Werfen find befannt: 

Das jüngfte Geridht, Oratorium, gefhrieben in Gotha 1812. 

Das befreite Deutfhland, Kantate, gefchrieben in Wien 1814 

Meffe für 5 Soloftimmen, und 2 fünfftimmige Chöre, 1821. 

Die lebten Dinge, Oratorium, gefhrieben in Kaffel 1826. 

Vater-Unſer, für 4 Solo« und 4 Chorſtimmen, geſchrieben in 
Kaſſel 1829. | 

Bon Opern find befannt: 

Der Zweikampf mit ber Geliebten, romantifhe Oper in 3 Akten, 
für das Hamburger Theater gefchtieben 1810. 

Kauft, romantifhe Oper in 2 Akten, gefchrieben in Wien 1813, 


* Zemire und Azor, Feen⸗Oper in 2 Akten, geſchrieben in Frank⸗ | 
1819. .' 


Seffonda, große Oper in 3 Alten, gefchrieben in Kaffel 1822, 


Der Berggeift, romantifhe Oper in 3 Akten, gefhrieben in Kafs 
ſel 1824. 


e — on Abano, romantiſche Oper in 2 Alten, geſchtieben | 


Der Alchymiſt, romantifche Oper in 3 Alten, gefchrieben in Kaſ⸗ 
fel 1830. ä 
| Seine Gattin, eine geborne Scheidler aus Gotha 
nit Preyfing, mie im Konverfationslerifon und in Ger, 
bers Tonfünftlerlerifon fteht), begleitete ihn auf allen feinen 
Reiſen und erwarb fih durch ihre Virtuofität auf der Pedats 
harfe einen großen Ruf. Sie veritand ganz in den Geift 
feiner Rompofitionen für ihr Inſtrument IMRDLDEN, und trug 
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fie in hoher Vollendung vor. Nach bem Aufenthalte in Ton 
don, mo fie, umringt von ben größeften Tirtuofen ihres Ins 
ſtruments, befondere Anerfennung gefunden batte, fühlte fie 
fidy fo erfchöpft, daß fie auf den Rath der Aerzte dem, die 
Bruft bejonders angreifenden, Initrumente entiagen mußte. 
Sie bildete nun ihre, ſchon in der Jugend erworbene, Virtno— 
fität auf dem Pianoforte weiter aus, und trat auf dem letzten 
Reifen ihres Manned in Rompofitionen, die er für fie zu 
dem Behufe fchrieb, ald Klavierpvirtuofin auf. 


(Aus freundfchaftiihen Mittheilungen.) 


Bel Gelegenheit der dritten Säfulars Feier der 
Univerfität Marburg, am 29. Zul. 1827. erhielt Kerr 
Kapellmeifter Spohr von der philofophifchen Fakultät da? 
Diplom eines Doktor des Muſik. J. 


Freiherr von Seein (Franz Joſeph), aus dem reichs⸗ 
unmittelbaren Geſchlechte Stein von Lausnitz, Kantons Ko— 
cher in Schwaben, geb. zu Neudonau unweit Heilbronn, 
d. 25. Febr. 1772, erhielt feine Ausbildung zu Würzburg Im 
Seminar vom beil. Kilian, wo er Vbilofopbie und Huma— 
niora fiudirte. Nach überstandener öffentlicher Prüfung, wurd 
er 1794 unter 120 Kandidaten primus defendens, verthei⸗ 
digte feine Thefen und wurde von der philoſophiſchen Faful 
tät zum Magiiter Ereirt. In eben dieſem Jahre ernannt 
ihn Fuͤrſtbiſchof Franz Yudwig zum Hofedelfnaben. Er mis 
mete fih von nun an dem Studium der Rechte zu Würzburg 
und Erlangen, vertbeidigte den 9. Jun. 1797 juritifche The⸗ 
fen, und erlangte öffentlich die Würde eines Kizentiaten der 
Rechte. Noch in eben diefem Jahre ernannte ihm duͤrſtbe 
fhof Georg Karl zum Hof- und Negierungsrarhe, mit dem 
von bdiefer Stelle abbängenden Gehalte, und zugleich zum 
Hoffavalier. Er wurbe nunmehr in verichicdenen Angelegen 
heiten nah Wetzlar und Wien geſchickt, befand fi aud er 
nige Zeit zu Naftadt bei dem Kongreß. Sein Fuͤrſt beichnte 
feine treuen und näßlichen Dienfte noch mit 100 Dulaten 
und dem Kammerberrnfchlüffel. 

Nachdem er in Wien den rogativen Antrag zu * 
Reichshofrathsſtelle auf der adelichen Bank ausgeſchlagen batt 
erhielt er die Praͤſentation als Reichskammergerichtéaſſeſet- 
Namens des Burgundiſchen Kreiſes, begab ſich nach BVehlar⸗ 
verfertigte feine Proberelation, und wurde ad assessotatum 
pro receptibili erflärt. Am 7. Oft. 1799 ſchwur er den Eid 
als Beiſitzer des kaiſerlichen Reichskammergerichts. 
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Nachdem, in Folge bes Prefburger Friedens, das Reiche: 
Fammergericht aufgelöft wurde, war er Mitreſerent in den 
Fammergerichtlichen Euftentationg- Angelegenheiten. Im April 
1808 ernannte hierauf des Großherzogs von Hefien K. H. 
den Freiberen von Stein zum geheimen Rath und zweiten 
KHofgerichtsdireftor zu Gieſſen, mit einem feiner vorherigen 
Etelle angemejjenen Gehalte. in Beweis der Achtung, welche 
er fich bei feiner Amtsfuͤhrung ale R. K. G. Affeffor erwor> 
ben hatte, it der Protofollen- Auszug d. d. Weglar den 18. 
Mai 1808, 

„Die Gefammtbeit der Mitglieder des bisherigen Kaifert. 
Neichsaerihtd bedauern zwar, bei Ernennung des R. K. 
G. Affeffors Freiberrn von Etein zum Großberzogl. Heis 
fen » Darmitädtifchen Geheimen Rath und Hofgerichts-Di— 
reftor,, den Verluſt eines fo würdigen, verdienftoollen und 
allgemein bochgeichägten bisherigen Mitgliedes, bezeugen 
aber ihren aufrichtigen und theilnehmenden Gluͤckwunſch zu 
der ihm übertragenen Stelle und wünichen, daß derfelbe 
in feiner neuen Laufbahn die verdiente Belohnung für feine 
großen Berdienfte um das Reichs-Juſtizweſen und für feine, 
zum Beſten deſſelben, angeitrengte mebrjährige ruͤhmliche 
und ausgezeichnete Thätigfeit in demjenigen Maße reichlich 
finden möge, in welchem feine bisherigen Amtsgenoſſen 
es ibm fo aufrichtig wuͤnſchen.“ 

Unterm 5. Dat deffelben Jahres wurde der Freiherr von 
Stein zum Großh. Heffiihen Kammerberrn ernannt. Nier: 
auf folgte, nad) des Geheimen Raths und Negierungsdiref- 
tors von Grolman Tode, unterm 14. San. 1810, die Er: 
nennung zum Sinterimsds Direktor der Regierung der Provinz 
Hefien, untern 20. Dez. deijelben Jahres erlangte .er dag 
Defret als wirflicher Direftor, und uuterm 1. De. 1811 
wurde er zum Megierungepräfidenten erklärt. Im folgenden 
Sabre wurde ihm das NKommandeurfreuz (fpäter bag Großfreuz 
bes Großh Heff. Verdienitordene, und vom damaligen Rön'ge 
von Weitpbalen das Nirterfreuz eriter Klaffe vom Drden der 
Weftpbälifchen Rrone ertbeilt. Unterm 21. Aug. 1819 erfolgte, 
mit Beibehaltung der Präfidenteniiche bei der Regierung zu 
Gieſſen, die Ernennung zum wirftichen Geheimen Rathe. 

Im 5. 1799 vermäb'„ fich derfelbe mit Anne Marie, 
Tochter des R. 8. Gerichtsafteffors von Hommer. Die 
mit ihr erzeugten Kinder find folgende: 

Ferdinand, geb. Aug. 1800, Landrath zu SKirtorf. 
Veronifa, geb. 1803, Hofdame bei der Frau Fandgräfin 
von Heſſen-Homburg K. H. und Stiftsdame zu Gefede. 
Karl, geb. 1805, Negierungsafzefjift zu Gieſſen. Franz, 
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geb. 1808, ftudirt die Rechte. Ludwig, geb. 1809. Louiſe, 
geb. 1816. 
Seine Biographie befindet fih in Winkopp's Nbeinv 
fhem Wunde, Band 23. Heft 69. In der Fräntifchen Ehro: 
nif 1809. n. 31. An eriterem Orte auch fein Bildniß, wel 
ches aber übel gerathen it. Ferner in Bahlfampfs reichs— 
fammergerichtlichen Miszellen B. 2. H. 5. 1806. 


(Aus freundfhaftihen Nahridten.) 
Schriften. 


Diss. inauguralis reselvens quaestionem, damna per hospita- 
tiones militares, vulgo Einquarfirungen, conductori aedium illata 
a locatore quatenus resarcienda sint? Wurceb. 1797. 8. Unter dem 
Vorſitze des Prof. Dr. Gregel vertheidigt. Nachgedrudt Lipsiae 1798 8. 

Auch ein Wort zu feiner Zeit Über das Entihädigungswefen weltliger 
Fürften mit geiftlihen Randen. 1798. 8. 

Ueber die Entihäbdigungsberehtigung der Staatsdiener bei Aufhebung 
ihrer Stellen, Franff. a. M-. 1808. 8. In Verbindung mit dem K. R. 
Kammergerichtsaffeffor von Kamps Herausgegeben. Gedanken über Kabis 
nets-Juſtiz, befonders in den Staaten des Rheinbunds, daf. Heft 12, 

Ueber das Fundament alles Rechts. Im Waffenträger der Geſetze. 
1801. n. 8, 

Mehrere Abhandlungen in Winkopp’s Rheinifhem Bunde, befonders 
juriftifch = politifchen Inhalts. Nämlih: Ideen zu einem Bundesgerichte 
und deffen Organifation. Bolftändiger Plan zu einem Fundamentalftatut 
ber Rheinifhen Konföderation. Weber die Aktenauslieferung am Rammers 
gerichte. Ueber Kabinetsinftanz. Weber den Unterhalt des Reichstammers 
gerichtöperfonale. Ueber die Aufhebung der Zunftverfaffung. Ideen ven 
Errichtung eined Bundsgerichts, 

In Saup’s und Erome’s Sournal Germanien: Gedanken eines Va⸗ 
trioten über die etwanige Einführung des code Napoleon in unferm 
fhen Baterlande, Abh. Über tie Aufhebung ber verfchiedenen Arten dei 
Retrakts. Weber ben Betrag der Kammerzieler nach der neuen Länder 
abtheilung in Deutſchland. Karl Dalberg, Beifpiel deutjcher Fürſtenge⸗ 
rechtigkeit. 

Ueber bie Oeffentlichkeit der Debatten auf dem Landtage. In ber 
Frankfurter DO. Poftamtözeitung. 1820. n. 170—173. 

Auch lieferte Hr. v. St. anonymifhe Beiträge zu v. Archenholzens 
Minerva, zu Hartleben’s Blättern für die Juftiz und Polizei, u, a. m. 


Seiner (Johann Wilhelm Chriftian). Ich wurde im 
Sabre 1785 zu Roßdorf bei Dareaſtadt geboren. Meine Ach 
tern waren der Steuerperäquator Steiner und Philippine 
geb. Lichthammer zu Kranichitein. Den erften Unterricht er 
bielt ich beim Pfarrer Heumann zu Rbeinheim, wohin mid 
mein Vater getban hatte, dann bei'm Kandidaten, jegt Infpeftor, 
Bogel zu Dudenhofen. Meine Aeltern zogen, als ich 10 Jabr 
alt war, nad) Darmftadt. Sch wurde in das Gymnaſium 
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dafelbft gebracht, und fing mit der unterften Klaffe an. Beim 
Eintritt in die oberfte Klaſſe, in welcher Profeſſor Wend, 
damaliger Direktor des Gymnaſiums, lehrte, erwachte in 
mir, durch den vortrefflihen Gefchichtsunterricht diefes Mans 
ned, eine befondere Borliebe zur Gefchichte, die ich fortan 
fleißig betrieb. In meinem Plane lag, Architektur und Mas 
thbematif zu ftubiren. Nachher wurde die Jurisprudenz ges 
wählt. Im Herbite 1804 bezog ich in diefer Abficht die Uni- 
verfität Gießen, und blieb bier bis zum Herbft 1807. — Im 
%. 1808 erhielt ich den Akzeß beim Gefretariat des Hofges 
richte zu Darmftadt, und 1809 wurde ich unter die Zahl ber 
Advofaten und Profuratoren dafelbit aufgenommen, aud) 
1812 zum Notar ernannt. Im SG. 1813 fchritt ich zur Ehe 
mit Sofephine, Tochter bes Zollbereiterd Fruth zu Seligen» 
ftadt, und wohnte mit meiner Gattin bi8 zum Sahre 1814 
noch zu Darmftadt. Bei Errichtung der Großh. Heff. Land—⸗ 
wehr erhielt ich eine Charge als Dffizier, die mich nah Er 
ligenftadt rief. Sch bezog im J. 1814 das fchmwiegerälterliche 
Haus und begann von Seligenftadt aus, mit hoher Erlaubs 
niß, meine Advofatur zu betreiben. Während der Zeit der 
Landwehr bis zum 3. 1818 wurde meine Thätigfeit ale da— 
maliger Bataillonschef in Anſpruch genommen; allein grade 
Damals wurde in mir, der ich durch Arbeiten, Familienuns 
glüdf und fchwere Anfeindungen, die ich nicht verdiente, nicht 
gebeugt werden konnte, fondern ftarf blieb, fo ſehr ich Fürs 
perlich gelitten habe, die alte Neigung zur Gefchichte wach 
und der Plan gefaßt, vor der Hand eine Gefchichte von Seli— 
genftadt zu fchreiben, wozu mid der damalige Herr Zuftiz- 
amtmann, jegt Landrath Hardy, dem ich das Vorhaben ent» 
defte, aufmunterte. Sch hatte nach aufgehobener Landwehr 
mehr otium literarium, und ſchon im 5. 1819 erfchien dieſes 
erfte literärifche Produft, das günftige Aufnahme fand und 
belohnt wurde. Sn ländlicher Einfamfeit fuchte ich nun meine 
Beruhigung, mein Glüd, und bei Erhebung über die Gemeins 
pläge der Welt, in den antiquarifchen Forichungen. E8 er; 
fhien die Gefchichte des Freigerichts Alzenau, Der König 
von Baiern Marimilian der Erfie und Kaifer Alerander von 
Rußland verehrten mir, jener eine große goldene Medaille, 
diefer einen Brillantenring. Sch wurde immermehr ermutbigt 
zu arbeiten Tag und Nacht in diefem Fache, und begann nun 
mehr eine Gefhidhte des Bachgaues. Während der 
Bearbeitung diefes Werks vernahm ich eine gefchichtliche Preis: 
frage über das altdeutfche und altbaierifche Gerichtsverfahren, 
welche die Afademie der Wiffenihaften zu München ausfegte. 
Sch befhloß an das Werk Hand zu legen, und meine Mühe 
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wurde mit einem Preife gekrönt, der in einer goldenen afad. 
Medaille befand. Das Verf hat den Titel: „über das alts 
„deutſche und altbaierifche Gerichtsweſen, in Bezug auf Deis 
„‚fentlichfeit und Mündlichkeit des Verfahrens.“ Bor dem 
Ericheinen des zweiten Theild meines Bachgaues verlieh mir 
der Großherzog den Titel als Hofrath. Die Akademie der 
Wiſſenſchaften offerirte mir die Aufnahme als Forreipondis 
rendes Mitglied, und die Altertbumsgefellfchaft zu Wiesbaden 
nahm mich im 5. 1828 zu ihrem Ehrenmitgliede auf. Ich 
veränderte im Sabr 1825 meinen Vohnort nach Sleinfrogen: 
burg bei Eeligenftadt, wo ich ein feined Gut befige. Und 
bier in ländlicher Einſamkeit, mit Erfahrungen bereichert und 
durch manches Mißgeſchick, das Abfterben von 7 Kindern, 
Kranfhet meiner Gattin, nil admirari belehrt, lebe ich mei 
ner Familie, meinen Giefchäften als Ndvofat, und den Wiſ— 
ſenſchaften. Es ift befchloffen, wenn ich den dritten Theil 
der Geſchichte des Bachgaues geendigt haben werde, eine 
neue Heffen- Darmitädtiche Gefhidhte von Geoygl. 
bis auf Ludewig 1. zu fchreiben *), und ich wünfde, daß 
ih, um mich dm vaterländiichen Geſchichtsfache ausſchließlich 
widmen zu fönnen, eine bierzu paffende Anitellung im Ztaate 
erhalten ınöge, um für die Zukunft gefichert leben zu fünnen**). 


Unter dem 21. Dftober 1850 ſchreibt mir mein verehrs 
F— Freund: „Ihr liebes Schreiben vom 16 September d. 

kam mir freundlich und troſtreich, gerade zu einem Zeit— 
— wo ich um den Tod meiner geliebten Gattin weine. 
Die Vortreffliche, welche an meinen literäriſchen Unternehmun— 
gen durch Aufmunterung und eigenes Intereſſe vielen Antheil 
nahm, endete im 36. vebensjahre, den 26. Jul. dieſes Jah— 
res ihr tugendhaftes Leben, viel Segen ihren 4 Kindern bin 
terlaſſend, die, «der Mutter aͤhnlich, nun meine Freude und 
mein Troſt ſind!“ Molliter ossa cubent! — % 


Schriften. 


Gefhihte und Befhreibung ber Stabt und ehemaligen 
Abtei Seligenftadt, in der großherzoglichen Provinz Starkenburg. 
Bit 3 Kupfern. Aſchaffenburg 1820. 8. 





*), Einftweilen gab Hr. St. folgende Eleine intereffante Schrift heraus 
Georg der Erftr, Landgrar von Heffen = Darmftadt. Eine hi 
ftorifche Skirze von dem veritorbenen berühmten Hiſtoriker Wen e)- 
Darmftadt 1828. 8 Nez. in den —— Blättern für literät. 
Unterhaltung. 1830. Nr. 184. ©. 3: 

34) Möge diefer fo billige Wunjd) —J— in Erfüllung — 
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Gefhihte und Topographie des Kreiaerihts Wilmunds— 
heim vor dem Berge oder Freigerihts Alzenauz Geſchichte der 
Grafſchaft Geiſelbach; Beſchreibung der Schlacht bei Dettingen 1743. 
Mit einem Plane, Achaffenburg 1821. 8. 


Ueber das altdbeutfhe und altbaierifhe Gerichtsweſen, 
in Bezug auf Deffentlihfeir und Mündlichkeit des Berfab: 
rend. (Eine Preisfhrift.) Aſchaffenburg 1824. 8, 

AltertHümer und Gefhihte des Bahgaues im alten 


Maingau. L—IH. heil. Aſchaffenburg und Darmftadt 1821. 1827. 
1829. 8 

Georg I. Landgraf von Heffens Darmftabt. Darmftabt 
1828. 8. (©, oben.) 


Ueber das Zehendrecht; eine hiſtoriſch— dogmatiſche Abhandlung 
im Archive für Kirchenrechts-Wiſſenſchaft. Srantf. a. M. 1830. J. 


—f 

Seeinhoͤf er (Karl). Welcher Einbeimifche und Fremde, 
dem bie funftreihen Wafferleitungen und Kasfaden zu Wil: 
helmshöhe, auf dem Karlsberge bei Kaffel u. ſ. w. frobe 
Stunden gewährt haben, follte ſich nicht mit ‚berzlicher Theils 
nahme des biedern ehrwürdigen Greifes erinnern, ber feit 
einer langen Reihe von Jahren diefen feinen, immer mehr 
von ibm vervollfommmeten Schoͤpfungen vorftand, und mit 
ftiller Befcheidenheit den gefühlvollen Danf der Bewunderer 
jeiner ei aufnahm? Kinige, wenn gleich 
dürftige, Lebensnachrichten von diefem, in feinem Fache ausge— 
zeichneten Manne werden darum den Xefern diefer Blätter 
nicht unwillfommen feyn. Friedrih Chriſt. Steinhd 
fer, der Vater unferes Brunnen-Juſpektors, Karl, war 
geboren in nern und eın Kitnjiler in Merallarbeis 
ten; feine Chegattin, Marie Elijaberh, eine geborne 
Buslen, ftammte aus Kreuznach in der Pfalz. Karl 
Steinhöfer wurde geboren zu Zweibruden, und erwarb 
fih, wiewohl er nie auf Neifen war, doch manche fhäsbare 
Kenntniffe, wie er denn auch im J. 1796 die fchöne Platte 
an dem Monumente verfertigte, welches, auf Befehl des 
verewigten Königs von Preußen, Friedrich Wilhelm IL, 
den gebliebenen Heſſen bei Franffurt a. M, errichtet wurde. | 

Steinböferg Geburtstag und Sahr ließ fih von feis 

nen nädften Verwandten zu Kaffel nit ausmirteln. Nach. 
Vergleihung mehrerer Umftände feiner Konfirmation jedoch, 
zur Zeit der DOffupation Kaffels durch die Aranzofen, im 
fiebeniährigen Kriege, wo die lutberifche Kirche in ein Laza⸗ 
reth verwandelt worden war, und die Gottesverehrungen im 
Marftalle gehalten werden mußten, ift das Jahr 1746 fein 
Geburtsjahr. In Kaffel lebte und wirkte er den größten 
Theil feines Lebens, geachtet und geliebt von allen, bie ihn 


* 
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fannten. Er flarb ben 19. Februar 1829, in Dürftigfelt, 
und wurde daher auf Koften Sr. Kön. Hoheit bes Kurfürs 
fien Wilheim’s II. begraten. Während der weſtphaͤliſchen 
Zmwifchenregierung, welche die Verdienfte des funftreichen und 
befcheidenen Mannes anerfannte, behielt er nicht nur feinen 
frübern Eleinen Gehalt, fondern ed wurbe derfelbe auch noch 
bedeutend erhöht. In der Loͤwenburg ſteht fein wohlge 
troffenes Bild in Lebensgröße. 

Am Grabe. des würdigen Greifes, der am 23. Februar 


‚ 1829 beftattet wurde, ſprach fein Eeelforger, Hr. Konſiſto— 


rialratb und Paſtor Dr. Ruppersberg zu Kaffel *), ih 
in eben fo wahren als gefühlvollen Borten über den Ent 
fhlafenen aus. Da diefe Worte zugleich eine treffende Cha 
rakteriſtik Stein hoͤfers enthalten, fo wird man ihnen hier 
gern eine Stelle gönnen. 

Die allgemeine Theilnahme, womit eine fo große Zahl 
ber Freunde und Verehrer des Vollendeten aus allen Etän 
ben, die irdiiche Hülle deffelben zu feiner Ruheſtaͤtte begleitet 
haben, ift ung ein ficherer Bürge von der Achtung und Am 
erfennung feiner Verdienfte, weldhe ihm Hohe und Niedere, 
Mist und Einheimifche bis in das hoͤchſte Alter gezolt 

a en.’ — 

„Das Andenken eines Mannes, der ein ganzes halbes 
Jahrhundert drei Regenten aus dem Haufe Heſſen mit’ uner 
mübetem Eifer und raftlofer Thätigfeit, verbunden mit une 
fchütterlicher Treue und Gemiffenhaftigfeit gedient, und ſich 
dadurch den ununterbrochenen Beifall und die Zufriedenpeit 
berfelben erworben hat; — das Andenken eincd Mannes, def 
burch feinen fruchtbaren Erfindungsgeift und durch feine tief 
gefchöpften und gereiften Erfahrungen diefen wundervollen 
Schauplatz der Natur und der Kunft im großartigen Geile 
jener erbabenen Negenten zu verfchönern, und zum einzigen 
Gegenftand des Vergnügen und der Bewunderung für 0 
viele Taufende aus der Nähe und aus ber Ferne umzugeſtalten 
fo träftig mitgewirft hat; — das Andenfen eines Mannes 
endlich, der fremd allen niedrigen Raͤnken und Echmeid® 
leien, womit man fo oft die Gunft der Großen zu erſchlei⸗ 
chen fucht, durch die Viederfeit, Nechtlichfeit und Anfpruds 
loſigkeit feines Charakters fich augzeichnete; der, frei von alem 
Stolz und Eigendünfel, feinen eigenen Werth zu vergeſſen 
ſchien, und durch fein Ientfeliges, befcheidenes und dien‘ 
eifriges Betragen das allgemeine Zutrauen zu gewinnen wußte; 





*) Diefem meinem verehrten Freunde verdanke ich auch die oben mitges 
theilten Eurzen biograpbifhen Nachrichten über den — 
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das Andenken eines ſolchen Mannes verdient, von allen feinen 
Mitbärgern geehrt zu werden, wie‘ es bereits durch die, von 
feinem gnädigiten Fürften, dem er bis auf den legten Lebens» 
baudy treu ergeben blicb, felbit veranitaltete Todesfeier auf 
eine ausgezeichnere Art gewürdigt worden iſt!“ 

„Ad, es war nod feine fhönfte Hoffnung und fein fehns 
lichſter Wunſch, der ihn die Nähe feiner Auflöfung nicht ah⸗ 
nen ließ, feine 50jaͤhrige Dienftjubelfeier nad wenigen Wos 
den auf diefem Scauplage feiner unermüdeten Thätigfeit 
felbft begehen zu koͤnnen. Aber der höchfte Gebieter über Les 
ben und Tod hatte es nach feinem unerforfchlichen meifen 
Rathſchluß anders befchloffen. Nach einem kurzen Kranfen» 
lager vollendete der bis ind 83. Jahr noch immer thätige 
reis fein irdifches Tagewerf, und wurde aufgenommen in 
einen höheren Schauplat feines Wirfens, wo er die Wunder 
der Allmacht und Weisheit feines Schöpfers im helleren Fichte 
fihauen und tiefer ergründen, und ben Lohn feiner Treue 
aus der Hand des Weltrichterd empfangen wird.’ — 

„‚Un bleibt fein Name unvergeßlich, fo fange feine Werfe 
dauern! Gein Beifpiel fordere und alle auf zu einer eben 
fo unverbrüdlichen Treue gegen Fürft und Vaterland, zu eis 
nem eben fo unermüdeten Eifer in unferem Berufe, und zu 
einer unverfälfchten Liebe gegen unfere Brüder, damit: wir 
eben fo heiter wie Er auf unfer vollendetes Tagewerk bins 
fhauen, mit dem Bewußtfeyn treu erfüllter Pflicht von den 
Mühen des Lebens ausruhen, und einft würdig erfunden wers 
ben mögen, einzugehen im die Wohnungen des Friedens und 
der Freude! Amen — So gefchehe eg — Amen!” 


* 


Seiget (Franz Ferdinand Michael) iſt geboren zu Wetz—⸗ 
lar, am 17. Mär; 1787. Gein Vater war Dominif Stidel, 
aus Dberammergau in Baiern, Bürger und Handeldmann 
gu Wetzlar; feine Mutter ift Elifabeth, geborne Echwind. 
Den erjten Unterricht erhielt er theild in einer Elementars 
fyule feiner Vaterſtadt, theils von einem Hauslehrer, und 
befuchte biernahy das Gyryrafium daſelbſt. Nachdem er zus 
vor noh — namentlid von Schoͤman, nadhmaligen Pros 
feffor der Rechte zu Jena — durch Privatunterricht zum 
Etudium der Rechtswiſſenſchaft vorbereitet worden, bezog er 
die Univerfität Gieffen, dann die Univerfität Würzburg, 
wo er fih von 1803 bis 1805 befonders der Borlefungen 
eines Behr, Hufeland, Gregel, von Grolman, Jaup, 
Kleinfhrod, Samhaber, Schmidtlein u. I. 5. Wag— 
ser erfreute. Nach Weglar zurüdgefehrt praftizirte er am 
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Kaiferl. Reichskammergerichte bie zu beffen Aufhebung, und 
begab ſich fofort (Aug. 1806) nah Afhaffenburg, um 
mehrere Rechtsangelegenheiten der Graͤflich-Coudenbove'ſchen 
Familie zu beſorgen. Nach Beendigung diefer Gefchäfte (Xen. 
1807) praftizirte er wieder bei dem Appellationggerichte, der 
Finanz- und Polizeidireftion zu Wetzlar, und erbielt im 
folgenden Sabre von feinem Landesherrn, dem Girofberzoge 
von Frankfurt, die Weifung, den Plan zu einer, in Wetz— 
lar zu errichtenden, NRechtsfafultät zu entwerfen. Diefer 
Plan wurde böchften Ortd genehmigt, und Stiel, mit dem 
Gharafter eincd großherzoglichen Juſtizrathes, zum orbdents 
lichen Profeffor an der neuen Yehranitalt ernannt (ul. 1808). 
Sm folgenden Jahre war er Mitglied der, wegen Ginfübrung 
des franzöfifchen Nedhtes von Frankfurt, Hefjen und Naſſau 
zu Sieffen niedergefegten, Kommiſſion. Endlich folgte 
Derfelbe März 1817) einem Rufe als Gter ordentlich:r Veh 
rer der Rechte nah Gieſſen; im J. 1814 erbielt er die 
Ste, im 5. 1821 die 4te, und bald hernach die Ste Yehrers 
Etelle in der Juriftens Fakultät, aud wurde er zum Mitdis 
reftor der Polizeis Deputation ernannt. Schon früher hatte 
er die juriftifche und philoſophiſche Doktorwuͤrde erhalten, und 
fpäter ward ibm auch der Charakter eines großberzogl. Heil. 
Geheimen Suftizraths zu Theil. Im Sabre 1817 verchelichte 
er fih mit Anna Maria Greß, aus Wetzlar. 


Außer Rezenſionen und nichtjuriftifchen Auffägen in ver 
fhiedenen Zeitfchriften find von ihm gedrudt erfchienen: 

Ueber die Verjährung der Kitiöpendenz ; in den Reichskammergericht⸗ 
lihen Miszellen, Wesglar 1806. Band MH. Heft 1. 

3. ©. Locré's Geiſt ded Gefegbuches Napoleon’s. Mit Rüdfiht 
auf die neuern gefeglihen Verfügungen. Verdeutſcht. 18 Heft. Gieſſen 
und MWeglar 1808 *). 

Urtheil der Zuriftenfakultät der Großh. Heffiihen Univerfität Gieſſen 
in Betreff der Angelegenheit der weftphälifchen Domainenkäufer, Frank 
furt 1820, | 

Darftellung der rechtlichen Anfprühe des Großherzogthums Heſſen 
gegen das Herzogthum Naffau auf Uebernahme eines verbältnigmäßigen 
Theiles Heſſiſcher Staatss Schulden wegen ber Naſſau'ſchen Ermwerbung 
Heffiiher Landestheile dur den Reichödeputationd = Hauptfhluß von 1809, 
Mit Beilagen von I—-XVIH. Darmftidt 1822, fol. 





*) Diefes Werk, weldes Hr. Dr. Stiel gemeinfhaftlih mit Hm. 
Ernft Müller herausgab,, erfchien auch unter dem Zitel: Geik 
der Bivilgefeggebung Frankreichs, ein ganz aus den 
Quellen geichöpfter erflärender Kommentar von J. ©. Bocre. 
1. Bd. Das Merk wurde zwar fortgefest, aber ohne Hrn. Dr. 
Stidels fernere Theilnahme; das 2te Heft (1809) überſetzte * 
G. Gladbach, das Ste Heft (1810) P. J. Floret, und Im J. 
1812 erſchien das 4te Heft. I. 
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Nahtrag zu der Darftellung der rechtlichen Anfprüde, u. ſ. w. Darm» 
ſtadt 1823. fol. Ä 

Beitrag zu ben Lehren von der Gewährleiftung und der Rechtöbeftäns 
digkeit der Dandlungen eines Zwiſchenherrſchers. Gicffen 1825. | 

Amtlihe Darſtellung des rechtlichen Verhältniſſes zwiſchen Medtenburgs 
Strelig und Kurheſſen hinfichtlih eines ehemaligen Heſſen-Kaſſel'ſchen 
Dariehns, Giefjen 1826. 

Noch find von feinen Zuhörern und unter feinem Bor: 
fige oͤffentlich wertheidigt worden folgende Differtationen: 

Der Ehebrud ald Ehefcheidungsgrund von Fr. Moos. Weslar 1810, 

Ueber das Fortbeitehen der älteren Givilgefege neben dem Code Na— 
poleon nah Art, 7. des Gefeges vom 30. Bent. X. von N. Stiefel, 
Wetzlar 1811. 

Bon den Klagen auf Ungültigkeit der Ehe nach dem neueren $ranzd= 
ſiſchen Rechte von Kr. Farrenſchon. Wetzlar 1812, 


(Aus autographiſchen Nachrichten.) 


Soabediffen (David Theodor Auguſt), geboren am 
14. April 1773 zu Melfungen, einer Stadt in Niederheſ—⸗ 
fen, wo fein Bater Juſtizamtmann war, erhielt feinen erften 
Unterriht zu Bifchbaufen, dem nachherigen Wohnorte feiner 
Aeltern, von einem Gorhaifchen Kandidaten Des Predigts 
amts, Namens Biſchof. Als er in feinem 11. Jahr unge 
fähr fo weit gefommen war, die Yebensbefchreibungen des 
Corn. Nepos überfegen zu koͤnnen, auch einige biftorifche und 
geographische Kenntnijfe erworben hatte, wurde fein Vater 
nach dem Amte Meljungen, mit welchem damals dag Amt 
Feldberg verbunden wurde, zurücdverjegt, Der Sohn mußte 
die Etadefchule zu Melfungen beſuchen. Diefe war damals 
in einem fo fchlehten Zuſtande, dan er in feinem 14. Sabre, 
zur Zeit feiner Einfegnung, womit der Austritt ‚aus der 
Schule verbunden war, nicht viel mehr mußte, ale er in 
feinem 11. Jahre gewußt harte. Darauf blieb er fait ein 
ganzes Jahr lang ohue allen Unterricht, da es feinen Ael— 
tern, bei einer zahlreihen Familie, nicht möglich war, ihm 
einen befondern Vehrer zu balten. Zur Selbitbeihäftigung 
war er weder gewöhnt, noch binlänglich vorbereitet; darum 
verfloß ihm diefe für Die Bildung fo wichtige Zeit ohne allen 
Nutzen. Er füblte dieſes felbit, nicht ohne geheime Trauer. 
Endlich entſchloß fich fein Vater, ihn nad) dem Dorfe Rengs⸗ 
haufen, zu dem Prediger Etunz zu fchiden, einem Manne, 
der für eine geringe Vergeltung mehrere Knaben für bie 
Univerfitätsftudien vorbereitete. Mit Freude und Vertrauen 
ging er hin; aber ichon am Ende der zweiten Woche ftarb 
diefer Mann, der fein Erzieher und Lehrer ſeyn follte; und 
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wie verwaifet fehrte der trauernde Knabe zu feinen eltern 
zuruͤck. Da war gerade, als er ankam, ber erjte Prediger 
(Metropolitan) des Ortes, Namens Hartwig; dem rührte 
die Berlaffenheit des Knaben; er nahm fich feiner an, und 
unterrichtete ihm feit der Zeit, fo oft es ihm feine Geichäfte 
geftatteten, mit großer Liebe in der lateinischen, griechiichen 
und bebräifchen Sprache. Als fi nad Verlauf eines Jah 
res die Gelegenheit gab, eine Freiltelle an dem Stipendium 
zu Marburg zu erhalten; fo glaubte man fie benugen zu 
müffen, und ©. wurde zu Oftern 1789, faum 16 Jahre alt, 
zur Univerfität geſchickt, um Theologie zu jtudiren. 

Der großen Mangelhaftigfeit feiner Vorbereitung wurde 
einigermaßen dadurch abgebolfen, daß den Etipendiaten eine 
Etudienzeit von fünf Jahren vorgefchrieben ift, und daß fie 
während ver beiden erften Jahre nur Vorlefungen der philos 
ſophiſchen Fakultät zu beſuchen haben. Dem gemäß börte et 
reine Matbematif und Phyſik bet Waldin, griechiſche und 
römifche Philologie bei Grede, orientalifhe bei Schröber, 
Gefhichte vorzüglih bei Curtius, Philofopbie vorzuͤglich 
bei Bering. Dieſer lehrte Kantiſche Philoſophie, welche ſich 
damals zu verbreiten anfing. Obgleich es nicht in S's Gr 
muͤthsart lag, fo fchnell und fo eifrig, als die meilten feiner 
Mitſchuͤler, für dieſe Philoſophie Partei zu nehmen, auch 
darum nicht, weil er ſich beſchied, von der Wolfiſchen und 
der Popular⸗Philoſophie und andern Philoſophieen, von de— 
nen er reden hoͤrte, eben nichts weiter zu wiſſen, als was 
ihm davon geſagt wurde; ſo fuͤhlte er ſich doch, befonderd 
feit er auch die bis dahin erfchienenen Schriften von K. Er. 
E. Schmid und Reinhold las nnd endlidy fi erfühntt, 
auch Einiges von Kant felbft zu lefen, immer mehr ange 
gen. Wiefern es ihm von der Zeit an Beduͤrfniß wurd, 
über das Wefen des Menfchen und fein Verhältniß zu Gott 
und der Welt eine Ueberzeugung zu gewinnen, und M 16 
ohne Ueberzeugung anzunehmen, fofern kann er fagen, daß 
er Schon feit jener Zeit der Philofophie ergeben war. 
verwandte er vorerfi, von dem britten Jahre feines afabemW 
fchen Lebens an, den größten Theil feiner Zeit auf das Sm 
bium der Theologie. Am meiſten befchäftigten ihn Arnob 
dies vortreffliche hermeneutifche und eregetiiche Vorleſungen 
welche ihn theils unmittelbar, theils durch die Anregung, bie 
fie ihm zum eignen weitern Etudium gaben, in ziemlih ven 
traute Befanntfchaft mit der Bibel festen. Außerdem ſtuditte 
er mit Luft die Kirchen- und Dogmengefhichte. Die 709 
matif aber, wie fie damals nad Endemann’s Lehrbuch 9* 
lehrt wurde, und chriftliche Moral, von Coing nach feinem 
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eignen Lehrbuche vorgetragen, Fonnten ihn nicht anfprechen. . 
Zu Haufe lad und lernte er mit größerer Befriedigung bie 
Sinftitutionen der chriftlichen Religion von Döderlein, und 
wurde dadurch, in Verbindung mit feinen exegetifchen und 
biftorifchen Kenntniffen, in den Stand gefegt, ım Herbite des 
Jahres 1793, fowohl zu Marburg, ald aud zu Kaffel, feine 
Eraminatoren zu befriedigen, worauf er in bie Zahl ber 
Kandidaten des Predigtamts aufgenommen wurde 

Indeſſen hatte er feinen Vater fchon 1790 verloren, und 
fih feit der Zeit nur theild durch Benefizien, theils durch 
Unterrichten erhalten fönnen. Um fo weniger durfte er nun 
Bedenfen tragen, bie ihm angebotene Hauslehrerftelle bei dem 
Prediger Elaufenius in Allendorf an der Werra anzunehmen; 
fie gab ihm nebenbei Gelegenheit, fich im Predigen zu üben. 
Aber fhon zu Oftern 1795 fehrte er, ald zweiter Major der 
Stipendiaten, nad Marburg zurüd. Sein Hauptgefchäft in 
diefer Stelle war, die philofophifchen und theologifchen Vor⸗ 
Iefungen mit den Stipendiaten zu wiederholen; dadurch blieb 
er nicht allein in einer fortwährenden Bekanntſchaft mit der 
Theologie, fondern fand ſich auch vorzüglich zu einem anhals 
tendern Studium der Philofophie aufgefordert. Die Kantis 
fhen Schriften, vorzüglich die Kritif der reinen Vernunft, 
wurben beffen Hauptgegenftand. Durch fehriftlihe Auszüge 
und mehrmalige Zufammenftelungen ber Hauptlehren ges 
langte er endlich zu einer deutlichen Einficht in diefe Philos 
fophie, die auch ziemlich Iange Zeit mit dem Glauben an 
ihre Unerfchütterlichfeit verbunden war. Doc) hielt ihn dies 
fer Glaube nicht ab, die Schriften von Fichte und anderer 
neuerer, auch manche Schriften Alterer Philoſophen zu lefen. 
Zuweilen hatte er auch ‚ein dunfles Bewußtieyn, daß feine 
Seele durdy die Nefultate der Eritifhen Philofophie nicht bes 
friedigt war. Zugleich ftellte er die Betrachtung an, baß 
Kant zu ganz andern Kehren geführt feyn würde, wenn er 
in feinen Forfchungen von der Vernunft und ihren Ideen, 
und nicht, wie er willfürlich gethban zu haben fchien, von ber 
Sinnlichkeit ausgegangen wäre. Und fo erzeugte ſich allmähs 
lig ein Beduͤrfniß der Prüfung feiner bis dahin feftgehaltes 
ee das er ſich anfangs kaum eingeftehen 
mochte. " 

Im Anfange des Jahres 1800 erhielt S. die Stelle eis 
nes Profefford der Philofophie an ber Hohen Randesfchule 
zu Hanau. Diefe Lehranftalt war eine auf halbem Wege 
ftehen gebliebene Univerfität, deren Vollendung theild durch 
den dreißigjährigen Krieg, theils durch den Regierungswech— 
fel, wodurch 1642 die Lichtenbergifche, Intherifche, Linie zur 
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Herrfchaft Fam — denn die theologifhe Fakultät der Hoben 
Yandesichule war reformırter Konfeflion — verhindert wor 
den war. Seit der Verbindung von Hanau mit der Land 
grafihaft Heilen» Kaffe war dann dur die Verordnung, 
welche auch den Hanauiſchen Etudirenden zur Pflicht machte, 
mwenigftens zwei Sabre auf einer Heflifchen Univerfität zu tus 
dDiren, jene Lehranſtalt endiich faſt ganz unnuütz gemorden. 
Eo fand ©. die Yage derielben, als er nah Hanau fam, 
und wurde dadurch veranlaft, in einem Auffage, welcer in 
ber damals bei Krieger in Marburg erjcheinenden Zeitichritt 
für das Kirchen- und Schulweſen in Heffert abgedrudt wer 
den ift, der Ueberſicht der Geſchichte dieſer Yebranftalt den 
Vorſchlag beizufügen, fie entweder, ihrer uriprünglichen Be 
fiimmung gemäß, zur llniverfität auszubilden, oder mit den 
außerdem in Hanau beitehbenden zwei G ymnafien zu verichmels 
zen und dadurch eine tüchtige Vorbereitungsanftalt für die 
Univerfität zu fchaffen — weiches legtere fpäter, während ber 
Großherzoglich> Franffurtichen Regierung, wirklich gejcheben 
iſt. Für die wenigen Edfüler, welche die Hohe Landesſchule 
damals nody zählte, mußte er feine Xorlefungen auf die 
Grundlebren der reinen Mathematif und auf die Fogif be 
fchränfen; zugleich aber faßte er den Entfhluß, feine Muft 
zur Sichtung und Prüfung feiner eignen philoſophiſchen Kennt 
niffe und Leberzeugungen zu benugen. Für den Zweck dieſes 
Entſchluſſes fchien es ihm förderlich, einen Verſuch zu machen, 
folgende Preisaufgabe, welche damals die Geſellſchaft Ar 
MWiffenichaften zu Kopenhagen aufgeftellt hatte: Was iſt in 
ber Lehre von der Natur der menſchlichen Erfennt 
niß eriftirender Dinge durch die Forſchungen dei 
Philofophben feit Plato und Ariſtoteles geleiſtet 
worden? — zu beantworten. Denn zu dem Ende mußte 
er die Forſchungen und Lehren der Pbilofopben über die 
menſchliche Erfenntniß der Reihe nach durchgeben und ver— 
gleichen. Die Zufammenitellung, die daraus hervorging, hatte 
das Gluͤck, den Preis zu erbalten, und ift 1805 unter fol 
gendem Titel gedruct erfchienen: Nefultate der pbiloi® 
pbifhen Forfhungen über die Natur der menſch⸗ 
lichen Erkenntniß von Plato bis Kant. Marburg, 
neue akad. Buchhandlung. — 
Indeſſen hatte er im Anfange des Jahres 1808 feine 
Profeffur niedergelegt und den Verſuch gemacht, in Homburg 
vor der Höbe eine Erziebungsanftalt zu errichten, melde et 
jedoch, durch den Wunſch mebrerer Neltern beftimmt, Oſtern 
1804 wieder nah Hanau verlegte. Cine Frucht feines DW 
maligen Nachdenkeng über pädagogifhe Gegenſtaͤnde warn 
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die Auffäse pädagogifhen Inhalts. Reipzig, in Koms 
mijjion b. Kummer, 1804. 

Schon während jener pbilofophifch » hiftorifchen Arbeit, 
wozu ihn die Aufgabe der Kop. G. d. W. veraulaßt hatte, war 
er vollendg inne geworden, daß ibn die Fritifche Philofopbie 
nicht mehr befriedigen Fonnre. Dagegen hatten Sertug Ems 
piricusd, Spinoza, Jacobi uxd Schelling, jeder anf 
feine Art, aber alle gleih mächtig, fein Nachdenken in Ans 
ſpruch genommen; er. mußte darüber Mar und mit fi einig 
werden. Darum widmete er nun feine gefchäftsfreien Stuns 
den zuerit dem Etudium ded Spinoza, in Verbindung mit 
Descartes und Malebranche. Auch fing er damals an, 
für einige kritiſche Zeitichriften in den Fächern der Philofos 
phie und Pädagogik Beiträge zu liefern, 

Im Frübjabre 1805 erhielt er einen Ruf von der refors 
mirten Gemeine zu Lübef zur erften Lebrerftelle an der Erzies 
bungsanitalt, welche fie damals errichtete, und folgte dieſem 
Rufe. Seine amtlihe Wirfiamfeir in Lübeck war zwar fos 
wohl in Hinficht der Gegenfitände des Unterrichts, als auch 
in Hinfihr der Echälerzahl (gewöhnlich 25 bis 30) beſchraͤnkt, 
“aber doch im Ganzen befriedigend. Cie veranlaßte ihn zu 
folgenden pädagogiichen Echriften: Briefe über den Ums 
terfchied in der Erziehung der Knaben und der 
Mädchen. Lübeck 6. Roͤmhild, 1806. und: Ein Beitrag 
zur Entwidlung des Begriffes der Methode in der 
Erziebung. Luͤbeck b. Roͤmhild, 1808. Er hatte Auffordes 
rung und Gelegenheit gefunden, fi mit der Peſtalozziſchen 
Lehrmethode näher befannt zu maten, und hatte fie zum Theil 
in jener Lehranftalt eingeführt. 

In den gefchäftsfreien Stunden fegte er das Leſen und 
Vergleichen philofophifcher Schriften und Lehren fort. Vor— 
züglich lad er nun zum erjtenmal den ganzen Plato; darauf 
die Nenplatonifer, beſonders Plotin; von ihnen fam er zu 
ben Kirchenvätern, die er in Beziehung auf die dee einer. 
chriftlihen Philofophie der Reihe nah bis auf Auguftinne 
durdging, und das, was fie von chriftliher Philoſophie zers 
fireur enthielten, auszog, wenn er es nicht ſchon von Rösler 
oder Schröcdh. ausgezogen fand. Auch mit manden Scyola- 
ftifern machte er jegt nähere Befanntfchaft. Dabei las er 
abermals alle Echriften Jacobi's nach ihrer Zeitfolge. ms 
mer mehr aber wandte fih allmählig fein Gemuͤth von frems 
den Lebren ab und fehrte zu fich felbft ein, um in eigner ins 
nerer Xebenserfahrung eine ſichere Ueberzeugung zu gewinnen. 
Diefer Gemütbsrichtung entſprach folgende Preisaufgabe, 
welche die philoſophiſche Klaͤſſe ver Königlichen Afademie der 


656 D. Th. A. Suabediffen, 


Wiffenfhaften zu Berlin für das Jahr 1807 aufftellte: „Giebt 
ed eine unmittelbare innere Wahrnehmung, und 
worin ift dDiefe von der innern Anfhauung und von 
der bloßen Abftraftion der Regeln unferes Dew 
feng und Empfindens durch wiederholte Beobad» 
tung verfhieden? Worin find die Anfhauungen 
von der Empfindung und dem innern Befühle ver 
fhieden? Sn welder Beziehung fteben diefe Hands 
Iungen ober Lagen des Gemüthes mit den Begrik 
fen und Ideen?“ Geine Beantwortung dieſer Fragen er 
hielt den Preis, und wurde von der Akademie der Wijjen 
fchaften unter folgendem Titel befannt gemacht: Ueber bie 
innere Wahrnehmung. Berlin b. Unger, 1808. 
Sndeffen hatte fih der Druck ausländifher Macht und 
Herrihaft, befonders feit der Schlacht bei Jena 1806, im 
mer weiter über das beutfche Vaterland verbreitet, und Viele 
fhon, verzweifelnd an der Wicdererringung der Freiheit, 
fügten ſich nicht allein dem fremden Joche, fondern auf) 
fremder Eitte. Diefer Keinmüthigfeit entgegenzumirfen war 
der Hauptzweck ber Zeitfhrift: Erhebungen, welde in 
diefer Zeit zu Kübed nicht ohne S's Zuwirkung erfchien. Die 
Auffäge mit den Ueberſchriften: Ucber den falfhen Ko% 
mopolitismus; — Kein Patriotismug ohne Ab 
tung und Kiebe der Mutterfpradhe; — Sind mir 
Männer oder Greife? — und mehrere Fleinere find von 
ihm. — Der unglüdlihe Ausgang des Verſuches, den Deib 
reich 1809 zur Gelbfterwehrung der fremden Uebermadi, 
und — wie man wenigftends glaubte — zur Wiederbefreiung 
Deutſchlands machte, ſchlug nicht feinen Glauben, aber fein 
Hoffnung der nahen Befreiung nieder. Um fo weniger 9% 
theilt folgte er feit der Zeit feiner Neigung, fi von dem 
Aeußern ab zur Gelbftbetrachtung zu wenden, um in dem 
Menschenleben felbit nach feiner Urfprünglichfeit die Loͤſung 
. der Fragen zu finden, die von jeher der Gegenitand der Phi⸗ 
lofopbie gewefen find, und die der Menſch, in dem einmal 
das Etreben, feines Lebens geiftiger Weife mächtig zu wer 
den, erwacht ift, nicht von ſich abweifen kann. Er fing at, 
niederzufchreiben, was ſich ihm in der Betrachtung ergab, 
jedoch noch ohne beftimmte Abficht ber oͤffentlichen Mil— 
theilung. 
um Ende bed Jahres 1810 wurde Lüͤbeck, das ſchon feit 
dem 6. November 1806 (dem Tage, an welchem es ertürmt 
wurde) von den Franzofen befegt gewefen war, bem franzoͤ⸗ 
ſiſchen Reiche einverleibt. Im folgenden Jahre erſchien eine 
kaiferliche Verordnung über eine neue Einrichtung des Unter 


D. Th. U. Suabediſſen. 6573 


richtöwefend, befonders in den mit Frankreich vereinigten 
Ländern. Zu Folge diefer Einrichtung, deren Bewerfitelli- 
gung durch die Staatsräthe Noel und Guvier, die zu diefem 
Zwede die Niederländifchen und Deutſchen Departements 
durchreiften, und auch nach Luͤbeck famen, vorbereitet wurde, 
würde die Lehranſtalt der reformirten Gemeine zu Luͤbeck, 
wo nicht aufgehoben, doch in ihrem Innern ſehr beſchraͤnkt 
worden ſeyn. Das vorzuͤglich beſtimmte ihn, einem Rufe, 
der in der Mitte des Jahres 1812 von Kafjel aus an ihn 
erging, zu folgen. 

Er wurde zu Kaffel Direktor des Lyzeums und der neu | 
zu errichtenden Buͤrgerſchule. Diefes Amt befchäftigte ihn 
anfanas fo fehr, daß er der philofophifchen Betrachtung 
für einige Zeit gänzlich entfagen mußte. Denn zu den ges 
mwöhnlichen Gefchäften eines Direktors und Lehrers fam bier 
binzu, daß erft die alte Lehranftalt in Lyzeum und Bürgers 
fyule gefchieden, und dann beide, wie ganz von neuem, eins 
gerichtet werden mußten, und es läßt fich nicht leugnen, daß 
diefe ganze Cache eilig, auch wohl zu eilig, betrieben wurde. 
Den Grundriß zu dieſer neuen Einrichtung binjichtlich des Uns 
terrichtes, enthielt der, bei der wirfliden Ausführung bald 
erweiterte und verbefferte, allgemeine Lehrplan für Das 
Lyzeum und die Bürgerfchule zu Kaffel, 1812. Am 
1. Dftober wurden die neuen Lebranftalten eröffnet. Bei 
diefer Veranlaſſung fhrieb ©.: Allgemeine Gedanfen 
von dem Unterrichte und der Disziplin in Bürger: 
fhulen und Lyzeen. Kaffel 1812, in der Fönigl. Buch: 
drucerei. | 

Ein Jahr fpäter ſchrieb er als Kinladungsfchrift zur 
öffentlichen Prüfung: Cur pauci semper Juerint physiolo- 
giae Stoicorum sectatores. Cass. 18135. — Die Univerfttät 
Marburg ertheilte ihm um dieſe Zeit die Wuͤrde eines Dok—⸗ 
tors der Philoſophie. 

Bald hernach erfolgte die große Wendung der Dinge, 
durch welche Deutſchland von dem Joche der Auslaͤnder er— 
loͤſet wurde und Heſſen insbeſondere unter die Herrſchaft ſei— 
nes Kurfürften zuruͤckkehrte. Eine der Folgen, welche dieſe 
allgemeine Veraͤnderung auch fuͤr die Lehranſtalten zu Kaſſel 
hatte, war die Theilung der Geſchäfte der Aufſicht und Lei— 
tung. Dadurch gewann S. wieder mehr Muße fuͤr die Phi— 
loſophie, und entſchloß ſich nun, ſeine Ueberzeugungen in 
Schriften niederzulegen. Daher das Buch: Die Betrach— 
tung des Menſchen, drei Baͤnde. Die beiden erſten er— 
ſchienen zu Kaſſel bei Krieger; der dritte Band erſchien 1818 
zu keipzig bei Cnobloch. 
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Diefe drei Bände machen zufammen eigentlich nur den 
erften Haupttbeil diefes Werkes aus, nämlich die Darſtellung 
deffen, was der Menſch ift. Gin zweiter, biftorifcher, Haupt: 
theil follte darftellen: was der Menſch von dem, mas er 
urſpruͤnglich ift und zeitlich feyn foll, bisher wirklich gewor— 
den, uud wie er ed geworden iſt. 

Die Vollendung dieſes Werfes wurde aber durch einen 
neuen Amtswechfel auf unbeftimmte Zeit verſchoben. Denn 
im Herbſte des Sahres 1815 wurde ©. zum Inſtruktor des 
Prinzen von Heffen Friedrid Wilhelm, jegigen Kurprinzen, 
ernannt, und begleitete denfelben zur Univerfirät Leipzig, wo 
er fünf Jahre blieb. Während dieſer Zeit liegen ibm feine 
Gefchäfte nicht viele Muße zu Iiterarifchen Arbeiten. Er 
fohrieb den dritten Band feiner Betrachtung des Menicen, 
und hielt bisweilen, bei gegebener Veranlaſſung, eine Vorle 
fung im „reundegfreife. Kine folhe Borlefung, am Tage 
der Säfularfeier der Reformation 1817 gehalten, iſt unter 
folgendem Titel gedrudft erfhienen: Die Wiederherſtel— 
lung des Chriſtenthums durch Luther. Berlin 1818. 
Realfchulbuchhandlung. — Um das übertragene Gefchäft bei 
dem Heffifhen Prinzen nicht zu unterbrechen, hatte fih ©. 
im 5. 1816 der Aufforderung zur Uebernabme eines Tehram 
tes der Philofophie an der Univerfität zu Heidelberg und IM 
J. 1818 einem gleichen Antrage nach Bonn verfagen müſſen. 

Wenn diefe furze Erzählung genügt, um einen Ueber 
blif von S's wechſelvollem Außern Leben und zugleid von 
feinen, durch Außere Verhältniffe bis dahin wenig begünfiig 
ten, Beftrebungen in der Thilofophie zu geben, fo hat fit 
ihren Zweck erreicht. Es bleibt nur hinzuzufügen, daB er 
nach Beendigung feines Snitruftoramtes die wiebererlang!t 
Muße zu einer Reife zu feinen Verwandten und Freunden IN 
Heſſen und den Hanfeftädten benußte, und jegt, im Winter 
1821—22, einer Anftellung an der Univerfität zu Marburg 
entgegen fiebt. Während jener Reife fehrieb er die kleine 
Chrift, die unter dem Titel: Pbhilofophie und Ge— 
ſchichte, 1821 zu Leipzig bei Enobloch erſchienen it *); und 
in diefer Iegten Zeit hat er ſich — von der Kaffeler Mu— 
feumsbibliothef mit Büchern unterſtuͤtzt — damit befchäftigt, 
einen Abriß von Epener’d Leben zur fchreiben **). 

(Aus autographifchen Nachrichten.) 

Diefer intereffante Abriß erfchien unter folgendem Titel: 

Philipp Jakob Spener, 


*) Nez. Heidelb. Jahrbücher d. Liter, v. 1822. 38 Stück. ©. 707. 
*) Sat dem Früblinge 1822 lebt Hr. Hofr. ©. als ordentlichet 
Profeffor der Philofophie, zu Marburg. J. 





D. Th. U. Suabediffen. J. H. Voͤller. 659 


St. in den jährlihen Mittheilungen u. f. w. herausgegeben von 
Rochlitz. III. Bd. ©. 1—120. Leipzig 1824. 8. (Mit Spener’s auss 
drudsvollem und trefflich geſtochenem Bruftbilbniffe.) 


Rez. in bem zur Abendzeitung gehörigen Wegweifer im Gebiete ber 
Künfte und Wiſſenſchaften. 1823, 3. St. ©. 9. (von Böttiger.) 
Beitung für die elegante Welt v. 3. 1823. Januarheft. 
Zu den Schriften des Hrn. Hoft. Suabediffen kom— 

men noch folgende: 
1) Zur Einleitung in die Philofophie. Marbutg 1827. gr.8. 

Rez. im Leipziger allgem, Repertorium der Literatur, 1827. Dritter 
Band. ©. 326. , 

2) Grundzüge ber Lehre von dem Menfhen. Marb. 1820. 8. 


Rez. Leipziger Kit. Zeit. v. 1830. Nr. 295. ©. 2253 3 Hall. 
Aug. Lit. Zeit. v. 1830. Erg. BL. N, 138. S. 1100. Blätter für 
literar. Unterhaltung. 1830. Nr. 175. 176, 


3) Bon dem Begriffe der Pſychologie, ihrem Verhältniſſe 
zu den andern befonders den verwandten Wiffenjchaften und der Erkennts 
nißweife die in ihr Statt findet. Eine Abhandlung. Marburg und Kaffe 
1829. 8. 

Rez. Leipziger Liter. Beit. dv. 1830. Nr. 209. ©. 1665 fg. Hall. 
Aug. £. Zeit. 1830. Erg. Bl. Nr, 139. ©. 1106, 

4) Die Grundzüge der philofophifhen Religionslehre, 

Marburg u. Kaffel 1831, gr. 8, 3. 


are (Johann Heinrich) wurde dern 7. März 1768 in 
bem, unmeit Yauterbach gelegenen, Dorfe, Angersbad, 
geboren. Sein Vater, ein unbemittelter Ackersmann dafelbit, 
fonnte, bei feiner Düfftigfeit und einer Familie von 10 Kins 
dern, nicht viel auf die Ausbildung und Erziehung feines 
Sohnes verwenden, und beftimmte ihn deßhalb zum Bauern: 
ftande. — Jedoch eine entfchiedene Abneigung gegen dieſen 
Etand, fd wie Luft und Talent zum Echreiner » Handwerke, 
ließen den Eohn in der Folge dieſes letztere zu feinem fünf: 
tigen Berufsgefchäfte wählen. Er trat daher, als 16jährt: 
ger Jüngling, bei einem Echreiner feined Geburtsörted in 
die Lehre, — Nach Verlauf feiner Lehrzeit, die im Ganzen 
nod fein volles Jahr betrug, trat er, als Schreinergeſell, 
in die Dienfte eines, fi, wegen eines neuen Orgelbaueg, in 
Angersbach aufbaltenden, Orgelbauers, Namend Schlot— 
mann. Bei dieſem ging V. gleichſam eine neue Welt auf; 
und er wuͤnſchte von Stund' an nichts ſehnlicheres, als auch 
ein Juͤnger der Orgelbaukunſt zu werden. — Sehr freudig 
füblte er ſich daher uͤberraſcht, als Shlotmann, (der gar 
bald vorzügliche Talente zur Mechanik an feinem jungen (es 
bülfen bemerfe zu haben glaubte,) felbft ihm das Anerbictent 
machte, ihn, gegen ein geriiiges Bm ; feine Kun je 
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lehren. — Mit Freuden nahm V. daſſelbe an, und ließ ſich, 
nach einigen Einwendungen ſeines Vaters, 1786, von Schlot 
mann als Lehrling aufnehmen. — 

Wie rihtig Shlotmann V. beurtheilt habe, ging bald 
daraus hervor, daß legterer, noch als Lehrling den Bau ei 
ner neuen SKirchenorgel zu Sand, bei Kaflel, vollendete, 
da Schlotmann, wahrſcheinlich Schulden halber, in gefäng 
liche Haft gefegt worden war. Auch ſchloß V., noch vor 
Ablauf ſeiner Lehrzeit, auf ſeine eigene Rechnung, einen Ab 
ford über einen neuen. Orgelbau ‘zu Harmuthsſachſen, 
welchen er 1788 glüdlih und mit allem Beifall der Sadfen 
ner, vollendete. — Nachdem er- hierauf nod eine Orgel zu 
Wichdorf gebaut hatte, wurde er Gehülfe des in Kafıel 
wohnenden Inftrumentenmacherd und Orgelbauerg, Zitzmann, 
bei welchem er 10 Jahre verweilte, und feine erſte ſehr finn 
reiche und kuͤnſtliche Erfindung im Gebiete der Mechanik madıte. 
Es war diefe nämlich eine Gangthür, die, wenn man fie 
öffnete, vermöge eines fehr kunſtreich mit derfelben verbunde 
nen, Orgel-Medanismus, einen Quintenafford bören lich, 
deffen Intervalle man entweder nad) einander, oder aud zu⸗ 
gleid wahrnehmen Fonnte. 

Das zweite Kunſtwerk, welches V. Tieferte, war ein In⸗ 
ferument, dem er den Namen Apollonion gab. — Daſſelbe 
hat die Geſtalt eines großen Kleiderſchrankes, und enthält 2 
Klaviere, wovon eind ein aufrechtftchendes Flügelfortepian 
und das andere ein Flötenwerk if. Ein in demfelben ſeht 
finnreich angebradhteds 3 Fuß großes Automat fpielt, eine 
Flöte in den Händen haltend, mit einem richtigen Finger 
fage verfchiedene Muſikſtuͤcke, wozu das Apoll onion bſtimmig 
akkompagnirt, ohne daß es von Menſchen-Haͤnden berührt 
wird. Der berühmte Nobertfon, aus Paris, bot, wies 
wohl jedoch vergebens, dem Eigenthuͤmer deſſelben 4000 Franks 
daflır *). — Andere Produkte der Mechanik, welche der rege 
Erfindungsgeift diefes Mannes hervorbrachte, die indeflen, 
aus Mangel an Raum, bier wenig mehr, als blos dem Tas 
men nad), erwähnt werben können, find folgende: 





*) Des Apollonion und bewundernswürdigen Floͤten⸗Autome⸗ 
tem wird im zweiten Jahrgange der Allgemeinen mufifalt 
fhen Zeitung (Fa): in der Befhreibung Kaffels (Mar 
burg 1805.) ©. 357 fg. und in Gerber’ biogr. Leriton der 
Zonkünftler, Th. IV. (1813) fehr ehrenvoll erwähnt. Biele mus 
fitalifche Inftrumente des trefflihen Künſtlers gehen nad Frankreich 
| — Amerila (u, a, nad Rio-Janeiro, us Gparlestorn) 
u, ’ mw. L, — 
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1) Ein Perpetuum mobile, welches der beruͤhmte 
Pinetti kaͤuflich an ſich gebracht hat. | 

2) Ein Feines Haus, in welchem ſich Feine hölzerne Fis 
guren befinden, Dffiziere von jedem Kurheſſiſchen Regimente 
vorftellend, und von denen, jedesmal auf das Wort, berjes 
nige Offizier beraustritt, welcher verlangt wird, und auf 
einen erhaltenen Winf auch wieder zurücfehrt. | 

3) Zwei, auf einem Heinen Kanapee fitende, Papagenos 
pfeifen in der Hand haltende, Nymphen, welche mehrere Mus 
fifftüfe, und zwar auf's Wort, dasjenige fpielen, welches 
verlangt wird, 

4) Ein Kiefer, welcher, auf Geheiß, diejenige Sorte 
Mein aus ein und bemfelben Krahne eines Fäßchens zapft, 
2 aa wird, ohne daß Menfhens Hände dabei mits - 
wirfen. 

Eine Kunftreife, welche V. mit al’ diefen Sachen, zu 
Enbe bes Jahres 1800, machte, hatte jedoch nicht den ges 
bofften Erfolg, vielleicht aus dem Grunde, weil er nicht die 
Kunft verftand, durch großes Pofaunen, an den Orten, wos 
bin er fam, ſich ein zahlreihes Publifum zu verfchaffen. — 
Er fehrte daher, nad) einer 4'/,monatlichen Abwefenheit, wies 
ter nah Kafjel zurüd, wofelbft er auh im Monate März 
1801, obgleich) arm, doc glüdlich anlangte. In diefem Jahre 
wurde ihm auch das Jrädifat eines Hof-Inftrumentens 
machers ertbeilt, welches für ihn, als einen Ausländer, 
um fo wünfchenswerther war und feyn mußte, ald er dadurch 
der Rechte eines Kaffel’fhen Bürgers theilhaftig wurde. — 
Er ließ fih darauf num auch förmlich in Kaffel nieder, borgte 
fih ein fleines Kapital, und fing mit Einem Gefellen an, 
Fortepiano’d zu bauen. eine Werfftätte vergrößerte fich 
jedoch bald bis zu einem foldyen Umfange, daß er 10 und 
mehrere Gefellen halten, und mehreren Familien (namentlidy 
Schloſſern und Dredslern) eine Quelle reichliher Nahrung 
eröffnen fonnte. 

* Von diefes Künftlers Snftrumenten, die fih von Jahr 
zu Sahr vervollfommneten, und von denen in ber neuern 
Zeit mehreren, bei der in Kaffel jährlich ftattfindenden Kunſt⸗ 
ausftelung, der Preis zuerfannt wurde, fey bier nur fo viel 
gefagt, daß fie zu den vorzüglichiten gehören, die ins und 
außerhalb Deutfchlande verfertigt werben *). 


2) Bei der verdienten rühmlihen Erwähnung ber vom Hrn. Hof- Ins 
firumentenmader Völler verfertigten mufifalifhen Inftrumente, 
fey es mir vergönnt, auch der rübmlichen Leiftungen eines biefigen 
fenntnißreihen und Eunftgeübten Verfertigers mufitalifher Snfteus 
mente, Flügel, Bortepiano’s u, f. w. zu erwähnen, Dies ift Hr. 
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Voͤller felbft darf mit allem Rechte auf ben Ruhm 
eines vorzuͤglichen Künitlere im Gebiete der Mechanik Ans 
fprud machen, und den man ihm gewiß um fo lieber goͤn—⸗ 
nen wird, als er denfelben durch feine anſpruchsloſe Beſchei⸗ 
denheit noch erhöhet. | 

Kurz nachdem fih B. in Kajfel, ald Inftrumentenmader 
und Mechaniker, etablirt hatte, beirathete er, 1802, die 
Tochter des dafigen Bürgers und Riemenſchneidermeiſtets 
Kleinfchmidt, mit welcher er bis hierhin in einer glücklichen, 
obgleich Finderlofen, Che gelebt hat. Durch Geſqoidlichkeit, 
Fleiß und Sparfamfeit hat er fih nach und nad aud ein 
Vermögen erworben, weiches ihn unter die Zahl der wohlb« 
bendften Bürger Kaffels fest. Was ihm im bdiefer glüd 
lichen Lage zum befondern Xobe gereicht, ift nicht nur die 
Deren feiner frübern, in jeder Hinfiht, ſehr einfachen 

ebensweife; Sondern vorzüglih auch der Umftand, daß er 
feine, nun jchon feit mehreren Jahren entfchfafenen Aeltern 
unterftügr, und für das Fortkommen feiner Geſchwiſter wahr 
baft brüderlich geforgt hat. K. Nôding . 


V.iisraft (Karl). Einer Selbſtbiographie ſteht immer 
zweierlei entgegen: 1) die Vermuthung, daß fie nicht gar 
treu ſey, d. b. die innerſten Falten und Leidenfchaften unenl 
faltet, unaufgededt laſſe, und 2) jenes widrige Gefühl, das 
fremde Gigenliebe, fremder Ehrgeiz in ung erregt, indem 
nämlich jeder Selbfibiograph von dem Glauben befangel 
erfcheint, als fey fein Yebensfauf fo wichtig, von fo großem 
Sntereffe, daß auch dritte ihn mit Intereſſe leſen muͤßten. 
Dieſe beiden Gründe find ed, denen zufolge ich vielleicht nie 
daran gedacht, noch weniger mich dazu entfchloffen haben 
würde, meinen durchaus unbedentenden Yebenslauf aufzuſetzen, 
gefhähe es jegt nicht auf ausdrüdliches Verlangen des WR 
ehrten Herrn Verf. und Fortfegers diefer befſiſchen Er 
feprten Geſchichte. Das einzige, was mein Lebenslauf ald 


David Müller, aus Marburg, der die von feinem wackern Br 
ter Michael Müller zuerft verfuchten Arbeiten fortgefegt, em 
tert und in bovem Grade vervolltommnet hat, und deffen Jaltrıs 
mente fih eben fo fehr durch Kraft, Wohlklang und innere Gute, 
als durch große Eleganz im Aeußern auszeichnen, und die nicht nur 
in Deutſchland, fondern auch in Holland, England und Amerika 
(wohin fie häufig verlangt werben) den verdienten Beifall finden. 


H Die dem Eunfterfahrnen und braven Wöller gemeibte eigene Sauſt 
* Hrn. Injpektors Nöding ſ. unter den oee des lettern 
481. 
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Reſultat darbieten dürfte, möchte allenfalld die Befätigung 
der alten Wahrheit jeyn, daß man alles bag, was man 
fonft will und wozu der innere Geift treibt "auch zußrealifts 
ren vermag, fobald man fi nur nicht durch Hinderniffe abs 
—— laͤßt und beharrlich das zu erſtrebende Ziel im Auge 
behaͤlt. 

Mein Vater war zweiter Lehrer am reformirten Lyceo 
zu Schmalkalden. Meine Mutter eine geborne Colerus aus 
Weimar. Sch bin ber aͤlteſte von + Geſchwiſtern und den 
4. Nov. 1794 zu Schmalfalden geboren. Ä 

Derjenige Unterricht, den ich auf dem gedachten Tyceo 
fowohl als von meinem Vater privatim erhielt, war gleich 
anfangs darauf berechnet, daß ich ſtudiren ſollte. Damit ich 
wählen fünne, lernte ich außer Yateinifh und Griechiſch auch 
Hebräiih. Bei einigen Gegenftänden des erjten Unterrichts 
befolgte mein Vater eine eigenthümliche, damals neue, Mes 
thode mit mir. Eo z. B. war ih ſchon 8 Sabre alt und 
Fonnte noch nicht lefen, wohl aber ſchon Schach fpiclen. Sept 
ließ er große und fleine Buchitaben drudfen, einzeln auf Papps 
ſtuͤckchen kleben, und mich mit diefen Buchftaben zuerft meinen 
eigenen Namen, dann feinen, den meiner Mutter ıc. zufams 
mienfegen. Hiernaͤchſt mußte ic alles, was ich wünfchte, 
auf diefe Weife erit zufammenfegen, ehe ed gewährt wurde, 
und das war vielleicht das Haupt» Behifel, wodurd ic) ſchon 
innerhalb 14 Tagen lefen lernte, ohne, wie gewöhnlich, das 
Buchftabiren gelernt zu baben. Eben fo ließ mid mein Das 
ter an dem ‚Unterrichte in der frangöjiichen Sprache, welchen 
er auf Verlangen einigen Knaben meines Alters gab, bie 
zum 12. Jabre feinen Theil nehmen, bis fi mein Ehrgeiz 
dadurch beleidigt fühlte, daß meine Echulfameraden gleiches 
Alterd im Jahre 1806, wo Franzofen nach Schmalfalden 
famen, mit diefen gut oder fchlecht ſprachen, während id) 
dies nicht Fonnte.e Mit Haft warf ich mich über die franzoͤ— 
ſiſche Grammatif ber, ftudirte nicht eine, fondern vor lauter 
Begierde mehrere zugleich unausgefegt unter meines Vaters 
Leitung, und fo bolte 4 meine Rameraden nicht bloß ein, 
fondern überholte fie in der Art, daß ich während des Jah— 
res 1807 der Sprache, fprechend und fchreibend, faft fo maͤch— 
tig wurde, wie ich ed jegt noch bin. Spaͤter forrefpondirte 
id mit meinem Vater bloß Franzöfifh, und beim Schachſpiel 
mit ihm durfte nur Franzöfiich geſprochen werben. 

Im Jabr 1808 traf das erfte Ereigniß ein, was mei 
nen bereits feiten Vorſatz, die Rechte zu ftudiren, für immer 
aufheben zu ſollen ſchien. Ich hatte einen Onkel in Erfurt, 
den Buchhändler Keyfer, den ich im Jahr 1804 ſchon auf 
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einige Zeit mit meiner Mutter beſucht hatte, und dieſer 
wuͤnſchte mich als Lehrling in ſeine Handlung zu haben. Ich 
bezeigte Feine Luſt, alle? mein Vater und meine Mutter 
wußten mir die Sache annehmlich vorzuftellen, um wenigftend 
einen Verſuch zu machen — und fo holte mich mein Onkel 
felbft Ende Juni 1808 ab. Anfangs ging die Sache ganz 
gut, allein fehr bald verlegte es meinen Ehrgeiz, daß ich als, 
dem Haufe verwandter, Lehrling, wie dies überall der Fall 
it, Wege und Beforgungen in der Stadt machen mußte, die, 
meiner Meinung nach, nicht zum Erlernen des Buchhandels 
nothbwendig waren und deshalb wurd Bedienten verrichtet 
werden fönuten. Sch war fo frei, dies meinem Onfel zu ja 
gen und meinem Vater zu fchreiben. Beide verfuchten, mid 
darüber zu belehren und zu tröjten, allein vergebens, fo doB 
fie einfahen, in mir fey der aͤchte ferpile Kaufmannsgeiſt nicht 
zu Haug; und fo ging ich denn, feelenvergnügt und im br 
ften Einverftändniß mit meinem Onfel und Vater ſchon Ende 
Dftoberd 1808 wieder nad) Haus, von neuem mit Lem Ent 
* ‚ mich nun durch nichts vom Studieren abhalten zu 
affen. 

Diefe Amonatliche Fehrlingszeit in Erfurt verfchaffte mir 
übrigens die Gelegenheit, die Kaifer Alerander und Napo— 
leon nebit vielen andern in der Gejchichte merfwirdigen Pr 
fonen während des Kongreffes im Dftober zu ſehen. Wie aber 
zugleich widrige Eindrüde, Die wir in umerer Jugend cm 
pfangen, unausloͤſchlich haften bleiben und fogar einflußreich 
auf unfere Denfungsart werden Finnen, dazu dürfte die de 
merfung bier einen Beitrag liefern, daß ich noch jegt, wen 
ich fhwer träume, mid) jedesmal ald Lehrling in Erfurt de 
finde und dann, daß ich feitdem einen befondern Widerwillen 
gegen das ganze handelnde Publifum (nicht gegen den Han 
del felbit) hege. 

Das Jahr 1809 war indeß das Entſcheidungs-Jabr, 
welches vorcrit al!ı meine Hoffnungen und Wanſche zerſtoͤtte. 

Zunaͤchſt wäre ich naͤmlich beinahe Soldat geworden und 
zwar in der Art, daß ein Bruder meines Vaters, feither 
"Artillerie: Hauptmann in hollandiſchen Dienſten, als geber 
ner Weitphale, in weltphälifche Dienfte treten mußte. Diele 
fehrieb von Kaffel aus an meinen Vater und offerirte ibm, 
mid zu placiren, befonders da ich Franzoͤſiſch und Pia 
zeichnen verftände. Weil nun damals befanntlich Fein junge 
Menfch davor fiher war, Soldat werden zu müflen, fo mar 
mein Vater fehr geneigt, meines Dniele Vorſchlag anzund 
men. Ich und meine Mutter waren aber dagegen, befonderd 
weil es gleich nach Spanien gehen ſollte und ich erft 15 Jahr 
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alt, alſo auch noch fern von der Konſkription war. Deds 
bald und weil mein Onkel ſchnell nach Spanien abging‘, zer» 
fhlug fih alfo die Eadye, um fo glüdlicher für mid, als 
legterer fchon nad einem balben Jahre in Spanien feinen 
Abfchied nahm und nach Holland zuruͤckging. 

Gebt betrieb ich von neuem meine Studien. Mein Bater 
wirfte mir durd oder bei dem berühmten Heyne zu Göttins 
gen einen Freitiich aus, und fo follte ich denn im Herbft 
1809 nah Göttingen abgeben. Da trat dag Schickſal von 
neuem dazwiſchen. Mein Bater wurde Franf und ftarb ſchon 
am 8. Nov. 18509. 

Es war gewiffermafßen ein Gluͤck, daß ich nicht ſchon in 
Göttingen war, denn, obwohl noch jung, war id doch meis 
ner Mutter und noch umerzogenen Gefchwifter einzige Stüße, 
indem zu dem DBerluite des Baterd auch noch der fommen 
folte, daß um diefelbe Zeit die Wittwenfaffe zu Hanau vom 
Großberzoge zu Frankfurt zwar nicht geradezu aufgehoben, 
aber doch der feitherigen Garantie verluftig ging, und nun 
meine Mutter, ftatt jährlich 200 fl. Penfion zu erhalten, 
gar nichts erhielt, alfo gerade das Eubfiftenzs Mittel, wo— 
für mein Vater 16 Jahre hindurch geforgt hatte, wegfiel. 

Wenn troß dem meine Mutter bereit war, alles zu 
opfern, damit ich dennoch ſtudire; fo war ed unmöglich, es 
für die Dauer durchzuſetzen und auch nicht einmal rathſam, 
da man ftets die Konffription im Hintergrunde zu fürchten hatte. 

Wieder die Kenutniß der franzoͤſiſchen Spradhe empfahl 
mic jegt dem Kriegs-Kommiſſair zu Bad. Sch fah mich 
genöthigt, die angebotene Stelie eines Sefretaird anzunehmen. 
Eie war ein Mittel, meine Mutter unterftügen zu Finnen, 
und ich erftaune felbft, wie ich, fo jung, dem fremden Ges 
fchäfte gewadhfen war. In Diefer neuen Karriere, welde 
zugleich die Ausfiht gewährte, von der Konffription befreit 
zu werden, ging es denn raſch weiter. Sch ging, durch 
böderen, wirklich bedeutenden Gehalt angezogen, nach Roten— 
hurg, von da als erfter Employe in die Uinterpräfeftur nad) 
Hersfeld, und fchon im Jahr 1812 als Employe in dad Bis 
reau des Innern der Präfektur zu Marburg. 

An allen diefen Orten unterlich ich indeß nicht, ftets. 
den Studier: Plan im Auge, meine Faffifchen Autoren fort 
zufefen, fing für mich Italienisch und Englifh an und fette 
das Studium ber letteren beiden Sprachen infonderheit in ' 
Marburg, unter Leitung des Herrn Prof. Kühne dergeitalt 
eifrig fort, daß mir legterer bald das Zeugniß gab, ich bes 
dürfe, wenigſtens im Stalienifchen, feines Unterrichts nicht 
weiter. 
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Segt machte ih, In Marburg, im Sahr 1813 einen 
neuen Verſuch, meinen Plan durchzufegen. Der Präfekt war 
fo uneigennügig, mir die Kollegien» Stunden, frei geben zu 
wollen, ohne Kürzung des Gehalts. Ich war im Begriff, 
mich im Herbfte immatrifuliren zu laffen, da Iöf’te ſich das 
weitphälifhe Königreih auf, ed fiel das Mittel weg, wos 
Durch ich bauptfächlich hatte ftudieren wollen, und die Bers 
bältniffe machten es zu einem Chrenpunft, unter das Korps 
der Heflifchen freiwilligen Säger zu treten. 

Zurücgefehrt aus dem Feldzuge im Sahr 1814, ja erfl 
nad) dieſem vom Nervenficber befallen, ſchien nunmehr nod 
weniger als je eine Augficht ſich darzubieten, wie ich noch 
ftudieren könne, und body brannte in mir jest nody mehr ale 
vorher der Wunſch darnach. Sch ging einftweilen wieder 
nah Rotenburg, wo ih dem daſigen Kurfürftl. Reſervaten⸗ 
Kommiffarius empfohlen war. Als aber diefer bald darauf 
nad Rinteln verfegt wurde, ftand ich abermals allein; aber 
diefes follte auch die letzte Berlegenbeit feyn, denn ploͤtzlich 
wurde Rath zu dem, wornad ich feit 7 Jahren vergebens 
geftrebt hatte. 

Mein oben erwähnter Onkel, feit feiner Ruͤckkehr aus 
Cpanien, im Haag verheirathet und etablirt, Iud mic ein, 
ihn zu befuchen und bei ihm zu bleiben. Gleichzeitig murde 
die Wittwenfafje in Hanau wieder bergeftellt und meine Dub 
ter erhielt von daher ihre, wenn auch fehr gefchmälerte Pen 
fion. Endlich war ich felbit nicht ohne Geld, um wenigfiend 
fürs erfte Sabr auf der Univerfirät gefichert zu feyn. Alſo 
reifte ich zunäcft nah dem Haag zu meinem Onkel, Hier 
war e8, wo ich, trog meiner eben nicht beſonders erfreuli⸗ 
hen Geldumftände zum Behufe meines Studi:rend, einen 
harten Kampf zu beitehen batte, oder wieder einen Anfall je 
nes Widerwillend gegen Handrelsgeichäfte befam. Ich wies 
naͤmlich vaͤterliche Anerbietungen meines Onkels zuruͤck, wie 
ſie wohl ſchwerlich ein Anderer in meiner Lage zuruͤckgewieſen 
haͤtte, indem ich vorausſah, ich wuͤrde mich bei allem Gelde 
nicht gluͤcklich befinden, am wenigſten in der Mitte eines 
Volks, deſſen ganzer Ideenkreis ſich um Gulden und Ge 
winn drebt. . Ä 

Kurz, ich bebarrte bei meinem Vorſatz und kebrte nd 
in demfelben Sabre 1816 unmittelbar bierher nach Marburg 
zurüd, wozu ich fchon vor meiner Abreife die nöthigen Tor 
fehrungen getroffen hatte, und begann fo, ſchon beinabe 22 
Sahre alt, mit bitteren Lebenserfahrungen bereits ausgeris 
ftet, deshalb auch ernfter und verftimmt für das fröhliche 
Etudentenleben, aber heiteren frifhen Muthes das Studium 
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ber Rechte. Die Theurung der Sahre 1816 und 1817 wäre 
wohl ein neuer Schlag für mich gewefen, hätte ich nicht der 
Güte der Herren Infpeftoren der neuen Freitifche einen ber 
legteren zu verdanken gehabt, denn, beiläufig bemerft, ers 
hielt ich auch Ddiefen nicht fogleih und fie fubftitwirten mid) 
einem andern, der audgeblieben war, 

Naͤchſt dem Etudio der Rechte intereffirten mich gleich 
anfangs die Naturmwilfenfchaften, Politik und Gefchichte, dann 
aber die Lektüre eines Montesquieu, Filangieri, Beccaria ꝛc. 
befonders haben mir die beiden legreren eine befondere Vor⸗ 
liebe für die Philofophie des Kriminal-Rechts beigebradıt. 
Montesquieu hatte mich, ehe ich feine Irrthuͤmer zu entdeden 
ftarf genug war, fo eingenommen, daß ich in franzöfifcher 
Sprade eine Eloge über ihn ſchrieb, die ich aber natürlid) 
noch jest wohl verwahre. 

Schnell waren 3 Jahre unter unausgefegten Studien 
porüber. Ich reifte nur einmal, und doch mit einem großen 
Paquet Bücher, in die Ferien, weil ich jedesmal mährend 
berfelben die Kollegien des festen Semeſters repetirte, um 
für das nädite freie Hand zu haben. So fam Oſtern 1819, 
wo ich mid) zuerft in Marburg und dann ſogleich in Kaſſel 
pro Assessore eraminiren ließ, um nod in Göttingen unges 
bunden diejenigen Vorlefungen hören zu können, wozu ich in 
Marburg theils feine Zeit, theils wegen Kollifion mit den 
juriftiihen Vorlefungen feine Gelegenheit gehabt hatte, 3. B. 
and unter andern Politif und Finanzwiffenjchaft bei Sars 
torius, Naturgefchichte bei Blumenbach, Technologie bei 
Hausmann, Gefchichte der Philofopbie bei Bouterwed, 
Geſchichte, Geographie und Ethnographie bei Heeren, deuts 
fhe Staats- und Nechtsgefchichte bei Eihhorn. Kurz id 
hatte in Göttingen täglih 8 Vorleſungen während 9 Stun⸗ 
den zu befuchen, was mir nur dadurch phyſiſch möglich wurde, 
daß ich blos über die Haupt-Vorleſungen im Kolleg Hefte 
fohrieb, einige zu Haus aus dem Gedaͤchtniß nachſchrieb und 
über andere 3. B. die Naturgefchihre gar nichts aufſchrieb. 
Die herrliche Bibliothek benuste ich bauptfählih, um mir 
Bürherfenntnig für meine Lieblingsfächer zu verfchaffen, | 

So fehrte ih im Nov. 1819 hierher nah Marburg zus 
rüd, wurde extra numerum Pegierungss> Profurator, pro⸗ 
mopirte im Febr. 1820, und flug auf Oftern 1820 zuerſt 
als Privat- Dozent juriftifche Vorlefungen an. 

Ich kann nicht fagen, daß ich Anfangs mit meinen Vors 
lefungen befonderes Gluͤck gehabt bätte, d. h. daß fie zahls 
reich befucht worden wären. Die Eigenliebe jedes Anderen 
würde ſich vielleicht damit zu tröften fuchen, daß theils die 
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Konkurrenz mit älteren Profefforen, theild die Wahl folcher 
Vorlefungen, die leider nicht zu den Brot» Kollegien gerech⸗ 
net werden, 3. B. beutfche Staats- und Rechtsgeſchichte, 
daran Schuld gemefen. Ich mag fie nicht zu Trofigründen 
erheben. Unftreitig haben aber Gluͤck und Zufall ihren Ans» 
theil bei der Frequenz eines angehenden Privat» Dozenten auf 
Univerfitäten. 

Died alles ließ mir nun defto mehr Muße für fchrift- 
ftellerifche Berfuche meines Faches, fo daß feit 1821 big 1824 
die unten sub 2 bi 5 genannten Schriften durch mich zum 
Drud befördert wurden, wobei ic mir nicht fehmeichelte, 
baß fie die günftige Aufnahme finden würden, die fie gefuns 
den haben‘ 

Feft entfchloffen, die mir immer widriger werbende Abs 
vofatur und Profuratur aufzugeben, bewarb ich mid in der 
Mitte des Sommers 1824 um eine außerorbentliche Profeffur 
der Rechte. Auf den gün”igen Bericht des afademifhen Se— 
nats gefchahb auf Befehl Kurfürftlichen Minifteriums des Ins 
nern die Anfrage an mich: „ob ich geneigt und dazu vorbes 
„reitet ſey, mich auch dem Fache der Staatswiſſenſchaft, 
‚worin es dermalen an einem Dozenten fehle, zu widmen? 
Sch erflärte mich darüber ausführlich und inwiefern ich ges 
neigt und vorbereitet jey. Statt einer außerordentlüben Pros 
feffur der Rechte erhielt ich hierauf im Dezember 1824 die 
außerordentliche Profefiur der Staatsmwiffenfchaften und 
zwar fogleih mit Gehalt. Scheinbar wurde ich dadurch im 
eine neue Sphäre verfest, allein nur ſcheinbar und theilweis, 
denn ich zeigte durch mein Programm (Nr. 6.) über den zeis 
tigen Begriff, Umfang und Gegenftand der Staatswiſſenſchaf— 
ten, wie eng bie Ntechtöwiffenfchaft mit ihnen zufammenhängt 
und ohne fie unter ung Abendländern jene auf einen 
ganz hohlen Boden gebaut find oder werden. Ganz ausführs 
lich ift dies in dem unten sub 8 erwähnten Werke, Thl. 3. 
u. 4, gefcheben, 

Ende April *) 1827 wurde ih ordentlicher Profeffor 
und erhielt im Februar 1828 einen Ruf nah Dorpat. Sch 
nahm denfelben, gleidy Anfangs mit Zögern, an, nachdem ich 
mir jedoch nähere Ausfunft über die Dorpater Bibliorbef 
verfchafft und erfahren, wie der Iiterarifche Verkehr mit 
Deutfchland daſelbſt fomohl durch die beftebende Bücher: Polis 
zei ald auch durch die Natur felbit große Hinderniife leide, 
fo daß ich mit meinem Abgange dahin auch bie Vollendung 





2) Im :Herbfle 1826 machte ich eine Reife nah Paris, Brüffel, 
Haag ꝛc. 
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meines sub 8. zu nennenden Werfes hätte aufgeben muͤſſen, 
bielt ich e8 für meine Pflicht, den Ruf zurücdzugeben, ohne 
freilich ahnen zu fönnen, daß man. mir diefe Ruͤckgabe, dies 
fes Opfer, in meinem eigenen Baterlande übel deuten und 
nehmen werde. 

Im Herbffe 1828 erjchienen die erften drei Theile bes 
Merfes Tr. 8., für deren Ueberfendung ih von ©. M. dem 
Könige von Preußen die goldne Medaille, von ©, 8. 9. 
dem Großherzoge von Weimar die goldne Medaille mit der 
Auffchrift: Doctarum frantium praemia, und von ©. D. 
den: Herzoge Peter von Oldenburg eine goldne Tabatiere ers 
bielt. In demfelben Tahre trat icy der Herausgabe ber 
Jahrbuͤcher für Gefhichte und Staatsfunit zu Leipzig, 
und 1829 der kritiſchen Zeitfchrift für Rechtswiſſen— 
fhaft und Gefeggebung des Auslandes zu Heidels 
berg als Mitarbeiter bei, und ließ den vierten Theil des Wers 
kes Tr. 8. erfcheinen. 

(Gefchrieben im Herbft 1829.) 


Shriften. 


1) Dissertatio inauguralis de Lege Aquilie in specie vero de 
gradu culpae ad diligentiae, quem obligati sibi invicem praestare 
tenentur. Marburgi 1520. Febr. (Weber den feither unbekannten Inhalt 
des 2ten Kapitels der Lex Aquilia benuste ich hierbei die wiedergefundes 
nen aber damals noch nicht gedrudten Cominentarii des Gajus,) 


2) VBermifhte Abhandlungen, hauptſächlich in das Gebiet bes 
Kriminale, Staatö= und deutfhen Privat: Nedhts gehörig. Ir 
Band, Marburg bei Krieger, 1822. Die erfte Abhandlung diefes Bandes 
befindet fih au im Auszug in bes feel. v. Wildungens Feierabenden, 68 
Bändchen. : 

Rezenfirt ift diefer Band: 

a) im er Repertorium ber neuften Literatur von 1822. 4. Bds 
58 Stud, 

b) Neues Archiv des Krim. Rechts. VI. Bd. Heft 2. 

e) Halliſche Lit. Zeitung 1823. Nr. 297. 

d) Ien. Lit. Zeitung 1824. Nr. 202—203, 

e) Söttingifhe gelehrte Anzeigen 1824. Nr. 114. ©. 1135, 

f) Leipziger Lit. Zeitung 1825. Nr. 191. ©. 1522, 


3) Vermiſchte Abhandlungen zc. 2r Band, Dafelbft 1828, 
Rezenfirt: 
a) Zenaifhe Eitt, Zeitung 1824. Nr, 203. 

b) Göttingifche gelehrte Anzeigen 1824. Nr, 114. 

4) Siebt es noch einen deutſchen hohen Abel in dem Sinne und Bes 
griffe, den man damit doftrinell bis zur Auflöfung des deutſchen Reis 
verband? Darmftadt bei Deyer, 1823. 

Rezenfirt: Halliſche Litt. Zeitung 1824. Nr, 48. 

5) Die beutfhen Standesherrn. Ein Hiftorifc » publiziftifher 

Berfuh, Gießen bei Heyer, 1824. 3 Alphabete, 


1 Ze K. Vollgraff. 


Rezenſirt: 

a) Halliſche Lit, Zeitung 1825. Nr. 46. 

dB) Söttingifhe gelehrte Anz. 1825. Nr. 84. 

ec) Kit. Konverf. Blatt 1825. Nr. 299—300, 

d) Politiihed Journal 1825. Nr. 12. 

e) Geographifhe Ephemeriden 1825. XV. St. 10. 

f) Allgemeines Repert. 1824. IV. 3— 36 Stück. ©. 165—171. 

g) Ien. Allg, Lit. Zeitung 1826. Nr. 169. ©. 386 fg. 

6) Ueber den heutigen Begriff, Umfang und Gegenftand der Staats 
wiffenfhaften. Programm bei Eröffnung meiner flaatswiff. Vorleſungen 
im Sommer 1825. Marburg bei Garthe 1825. 

Rezenfirt: Leipziger Lit. Zeitung 1825. Nr. 91. 

7) Revifion verfhiedener beutfch = rechtlicher Theorieen, namentlich 
über die Perſönlichkeit faft aller deutihen Rechte, über die eigent— 
liche Bedeutung der Gewehr, Über Befig, Eigen, Lehn, Leibe, 
Binsgut, Pacht und Regalität, infonderheit aber über den eigent— 
üchen juriftiihen Charakter der fogenannten Reällaften. Heidelberg bei 
Mohr 1826. 1Bildet auch ein eigenes Ertras Heft zum 9. Bande bes 
Archivs für ziviliſtiſche Praxis.) | 

8) Die Syſteme der praftifhen Politit im Abendlande. Gießen 1828 
u. fo. I—IV. Band, jeder mit einem Spezial: Titel. Bis jegt find erft 
4 Theile oder die erſte für fi) abgefchloffene Hälfte erfchienen. 

Angezeigt oder rezenfirt: Jahrbücher der Gefhichte und Staatskunſt v. 
Põlitz. Th. J. (Januarheft) 1829. S. 104 fg. Th. II. S. 628 fa. 
Senaifhe Allg. Lit. Zeitung. Mai 1829. Nr. 87. Halliſche Alle. 
kit. Beit. v. I. 1830. Nr. 170. ©. 73 fg. Nr. 171. ©. 81 fa 
Lit. Unterhaltungs » Blatt v. 1830. Nr. 70. ©. 277 fa. Heidelb. 
Jahrbücher der Literatur v. 1830. November. ©. 1078 — 1140. 
(von Bahariä), auch bejonders abgedbrudt. Leipziger Lit. Zeit, 
1830. Juni. Nr. 149. ©. 1185 fg. Literaturblatt zum Morgens 
blatt v. 1830, Nr. 130. ©, 517 fg. 

9) Verfuh einer Erflärung, warum bisher die Ehren:Duelte 
nicht haben unterdrüdt werden können durch Linterfuhung ber Frage: was 
eigentlich germanifhe Ehre fey? (Bd. X. Heft 2. des neuen Archivs bed 
Kriminals Redts. 1328.) 

10) Bon den Quellen und Urfachen des Despotismus's, oder mas if 
Despotismus, worauf ruht er, wodurch ift er gegeben, wodurch tritt er 
notbwendig in das Leben, und inwiefern ift er fonah mehr Wirfung als 
Urfahe? (Jahrbücher der Gefchichte und Staatskunſt. 1829. Sept, Heft.) 


Zu den Schriften bed Hrn. Prof. Bollgraff kommen 
noch folgende: | 
11) Die biftorifch = ſtatsrechtlichen Grenzen moderner Gefesgebungen, 
und: mas ift objektiv gefegfähig und bermalen noch gefesunfähig? Mar: 
burg 1830. gr. 8. ; 

Nez. in Pölig’s Jahrbüchern der Gefhichte und Staatskunſt. 3. 1830. 
II. Bd. (September) ©, 287 fü. Heidelberger Jahrbücher ber 
giteratur 1880. IX. Heft. ©. 910 fo. 

12) Ueber bad Weſen und die Verbindlichkeit okttoirter und paktirter 
Verfafjungs = Urkunden. 
(St. in Pölitz's Jahrbüchern ber Gefhichte und Staatskunſt. I. 1891: 
ir Bd, (Mai) ©. 213 fg.) | 
13) Kezenfionen in mehreren gelehrten Zeitungen, 3: 
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Woegner (Karl Franz Chriſtian). — Mein Geburtsort 
it Helmftädt. Sch erblickte dafelbft das Licht ber Welt 
den 18. November 1760. Meine Aeltern waren Johann 
Franz Wagner *), welcher damals bafelbft die Stelle eines 
Rektors an der Schule bekleidete, und Henriette, die aus 
der Familie Overloch berftammte. 

Don den erften Jahren meined Lebend an war ed mein 
Loos, von einem Orte nach dem andern wandern zu müffen; 
denn faum war ich zwei Sahre alt, als mein Vater als Pros 
feffjor ertraordinarius am Kollegio Karolino und Rektor ads 
junftus am Katkarineo nach Braunfchweig verfegt wurde; 
und das Jahr darauf (1763) ging er ald Rektor und Pros 
feffor des Rathsgymnaſiums nah Osnabruͤck, wo dad An⸗ 
denfen an feinen Fleiß und feine Thätigfeit noch jegt fort— 
eben foll **). Auf diefem Gymnaſio wurde denn auch ich in 
die Anfangsgründe der Wilfenfchaften eingeweihet, aber freis 
lich auf eine Art, die bei weniger Wißbegierde, und einem 
geringern Triebe, mich auszubilden, mich völlig hätte zuruͤck⸗ 
fhrefen und dahin bringen können, dem Studieren auf ims 
mer zu entfagen. Die Yehrer an ben untern Klajjen waren 
geiftlofe Männer, welche nur die alte trockne Lehrweiſe kann⸗ 
ten, und derfelben durchaus getreu blieben; und von den ans 
ziehenderen Wiffenfchaften, als Geſchichte, Mathematif, u. f. 
w. lernte man faum die Namen kennen. Latein, etwas Gries 
chiſch (bis auf die erfte Klaffe befchränkt auf das neue Teftas 
ment; in jener erjt wurden zmei Stunden wöchentlich den 
Denfwürdigfeiten de8 Sofrates von Kenophon, oder Lucians 
Todtengefpräcden gewidmet; vom Homer war gar nicht bie 
Rede), nahher auf Länders und Staͤdtenamen befchränfte 
Geographie, und endlich ein Vorgefhmaf von Rhetorif, dies 
war alles, was in den dem Unterricht fait täglich beftimms 
ten ſechs Stunden in den fünf unteren Klaffen gelehrt wurde, 





*) Mein Vater, aus Ulm gebürtig , wurde bafelbft im Jahr 1733 ges 
boren. Er war ein Enkel von Matthias Wagner (geb, 1648 
in Ueberkingen, einem ſeines Sauerbrunnens wegen nit unbefanns . 
ten Ulmifhen Dorfe, wo fein Vater Wirth war, + 1677), wels 
her in Ulm eine Buchdruderei anlegte, die fih bis auf die jegigen 
Beiten erhalten bat, und ein Sohn von Ehriftian Ulrih Wag⸗ 
ner, dem Erben jener Buchdruderei, welche zu feiner Zeit die be= 
kannte Millerfhe Ausgabe der Lateinifchen Klaſſiker lieferte, 
Auf dem Gymnafium zu Ulm legte mein Water den Grund feiner 
Kenntniffe, und bezog darauf 1753 die Univerfität zu Helmftäbt. 

*) Ein ziemlich vollftändiges Verzeichniß feiner Schriften findet man in 
Abreht Weyermann’s Nachrichten von Gelehrten, Künftlern und 
andern merkwürdigen Perfonen aus Ulm, Ulm, 1798, 
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Hierzu fam eine äußern nieberbrüdende und ben Geiſt laͤh— 
mende, obgleich im hoͤchſten Grade väterlid gut gemeinte, 
häusliche Erziehung. Co wenig ich es billigen kann, daß 
man, wie ed jegt leider Sitte ift, die Kinder fich ſelbſt uͤber— 
laͤßt, und, ohne ihnen einen Auffcher zuzugefellen, nach Guts 
. bünfen zu handeln, oder vielmehr zu rafen ihnen verftattet, 
auch wohl durch Anfzäblung feiner eigenen jugendlichen Hel— 
denthaten zur Nachahmung fie aufregtz eben fo wenig möchte 
ih e8 Aeltern rathen, ihre Kinder in der Eflaverei aufzuers 
ziehen, Die in den Sahren, in welchen wir eigentlich allein 
des Lebens froh werden fünnen, mein Loos wurde. Gin 
Student (denn dieſen Namen führten die Echüler der Beiden 
oberiten Klaſſen) wurde ind Haus genommen, um mein und 
meiner Gefchwifter Dirntor zu ſeyn; und außer den fede 
Schulftunden wurden mir von biefem nody vier Privatitunden 
gegeben. Aber auch der Nugen, den ih aus dieſen fchöpfte, 
war nicht fonderlich bedeutend; nur im Nechnen machte ich, 
weil meine Anlagen mich in einem hoben Grade zu den mw 
thematischen Wiffenfchaften binzogen, unter feiner Yeitung 
überrafchende Fortſchritte. Die wenigen freien Augenblide, 
die mir jene Arbeitäitunden übrig liegen, erlaubten Erboluns 
gen zu widmen, wurde mir von jenem Mentor (Kuͤhne war 
fein Name), auch nicht verftattet; auf feiner Stube mußte 
ich fie hinbrüten! und mie glücklich fühlte ih mich, als id 
in meines Vaters Bibliothek Happelü Relationes curiosas fand, 
die mir für diefelben eine aufheiternde Lektüre darboten. Pur 
am Gonntage, wenn ich zweimal die Kircdye befucht batte, 
worauf ftreng gehalten wurde, durfte ich mich begleitet von 
meinem Hauslehrer der Natur erfreuen. Hoͤchſt felten gelang 
es mir, mich wegzufchleichen, um mit einigen Gefpielen den 
Ball zu fchlagen; und Schrittſchuh zu laufen war mir durch— 
aus unterfagt. 

Zehn Jahre hatte ih auf diefe Weife zurücaelegt, als 
ich des Hauslehrers los wurte, und die Freiheit erbielt, bie 
Einrihtung meiner Rebenftunden nad) eigenem Öutdünfen zu 
treffen. Einmal daran gewöhnt, immer thätig zu feyn, und 
mid mit den Büchern zu befchäftigen, mißbrauchte ich Dies 
felbe au in feiner Hinſicht. 

Um diefe Zeit fam Lichtenberg nach Osnabruͤck, um bie 
Polhöhe zu meffen. eine der Witterung wegen gefchäft 
. Iofen Abende widmete er nıcht felten meinem Vater, mit dem 
er gleich Anfangs die vertrauteite Befanntfichaft gemacht batie. 
Da mein Bater auch in die aftronomifchen Kenntniffe einges 
weihet war, fo machten dieſe oft den Gegenftand ihrer Uns 
terredung aus, wobei ich, von der Natur vieleicht eigentlich 
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für diefen Zweig der Wiffenfhaften gebildet, ein nicht un—⸗ 
aufmerfjamer Zuhörer war. Da Xichtenberg diefes bemerfte, 
fo würdigte er mich feiner befondern Zuneigung, der ich mich 
nachher fortdauernd bis zu feinem Hinfcheiden habe erfreuen 
dürfen. Wie froblodte ih, ald er mir einen achtfüßigen 
Tubus lich; ganze Nächte brachte ich vor demfelben zu, felbft 
der ſchneidendſten Kälte.nicht achtend, um nur die Wunder 
ded Himmels näher fennen zu lernen, Da ich fand, daß 
ohne die gründlichiten mathematischen Kenntniffe ed unmoͤg⸗ 
lich fey, nur ein mittelmäßiger Aſtronom zu werden, fo wurs 
den aus meines Vaters Bibliothek alle jene Wiffenfchaft bes 
treffenden Werfe zufammengefuht, und mit ununterbroches 
nem Fleiße, fo weit ich fie nady meinem damaligen Alter 
faffen fonnte, durchſtudirt. Wie groß war meine Freude, 
als ich nach nicht gar langer Zeit bahin gefommen war, frei» 
lich noch nad) fehr groben Prinzipien den jedesmaligen Etand 
der Supiterdtrabanten auf eine geraume Zeit vorher beftim> 
men zu fünnen; denn auf die Aftronomie wurde gleich alles 
angewandt, und mein jugendlicher Geift fing fogar fhon an, 
darüber zu brüten, auf melde Weile wohl noch Neue Ent» 
defungen in den Regionen ded Himmels gemacht werden 
fönnten, Die Fernröhre, dachte ich, müßten vervollfommnet 
werden; und der Wahn, hierzu vielleicht felbit einft etwas 
beitragen zu fönnen, verleitete mich dazu, auch an das Glas» 
fchleifen meine Hand zu legen. Doch wurden meine übrigen 
Arbeiten dabei nicht vernachläffiget; Yatein, Griechifch, Zeich⸗ 
nen, felbft Malen , Kupferftiechen und Muſik waren abwech— 
felnd die Gegenftände, womit ih mich aufs eifrigfte befchäfs 
tigte; fpäterbin kam dazu noch das Hebrätfche, welches ich 
zwei Sabre hindurch unter der Leitung meines Vaters mit 
unermübdetem Fleiße trieb. 

: Um nun aber alle meine Ideen durchzuführen, dazu war 
Geld erforderlih. Von meinem Vater Fonnte ich bei feinem 
ſehr befhränften Einfommen feine große Unterftügung ermars 
ten. Im 15. Sabre entfchloß ich mich daher fhon, mir dad. 
Fehlende dur Unterricht zu verfchaffen. Die Kinder eined 
Regierungsfefretärd Preud unterrichtete ich in ben Elemen— 
ten der lateinifhen Sprade, in der Gefchichte und Geos 
grapbie, und einen Echulfreund aus Lippftadt, mir Namen 
Roͤſcher, im Rechnen. Aber diefe Arbeiten mit denen verbuns 
den, die mir felbit von meinen Lehrern aufgegeben wurden, 
überftiegen meine Kräfte, und ich fühlte nur zu bald die traus 
rigften Folgen biefer Anftrengungen in Hinfiht auf meine 
Geſundheit. Hierzu kam, daß mein Vater im Sahr 1777 
son einer langwierigen, und endlich —— Tod herbei 
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führenden Kranfheit gerade zu der Zeit heimgeſucht murde, 
als er die zweite Ausgabe von feiner Ueberfegung bed Zw 
lius Cäfar beforgen follte. Nicht vermögend, die Reviſion 
derfelben felbjt vorzunehmen, übertrug er fie mir, made 
mich im Allgemeinen mit den Beränderungen bekannt, die et 
gemacht zu fehen wiünfchte, und überließ es mir ganz, die 
angeftrichenen und bier und da. nur mit fchriftlidhen Beer 
fungen verfehenen Etellen nach meiner beften Einſicht ums 
arbeiten. Ganze Nächte brachte ich num ſchlaflos zu, um 
mich durch die mir jest obliegenden Arbeiten durchzuwinden. 
Gleich nad) meines Vaters Tode traten nun aber aud die 
nachtheiligen Folgen davon ein. Eine Nervenſchwaͤche ergrif 
mich, die mich dem Grabe fo nahe bradhte, daß ich felbit jr 
den Tag als den legten anfah, der mir noch zum Leben br 
ftimmt ſey. Mein damaliger treffliher Arzt, Dr. Klinke, 
indeß, die genauefte Beobachtung der mir vorgefchriebenen 
Diät, und anhaltend regelmäßige Bewegung, die id mit 
feitdem auch zur unerlaßlihen täglichen Pflicht gemacht habe, 
ftellten meine Gefundheit fo wieder ber, daß ich es magii 
fonnte, Ditern 1779 die Univerfität zu Helmftädt zu bezieben, 
wo ich jedoch das erfte Semeſter zum Theil noch der feltert 
Begründung meiner Gefundheit zu widmen entſchloſſen mar. 
Daß ich Helmftädt als meinen Geburtsort den übrigen Ink 
verfitäten vorzog, kann nicht befremden; auch hatte ic) dort 
der Verbindung wegen, die mein Vater mit den vorziglid 
ften Profeſſoren dafelbjt fortwährend unterhalten hatte, am 
meiften Unterjtügung zu erwarten, die mir Waterlofen ſo 
nothwendig war, und die ich auch über alle Erwartung fand. 
Befonders nahm fi) meiner der Geh. Juſtizrath Haͤberlin 
an, ber damals fo berühmte Gefchichtsforfcher, der, da! 
mich zur Taufe gehoben hatte, und mein naher Verwandtet 
war, alles aufbot, mir meinen Aufenthalt zu Helmftädt nad 
Möglichkeit zu erleichtern. Doch darf ih auch nicht unter 
Iaffen, den Manen der Freunde meines Vaters in Dgnabrid 
bier meinen Danf zu zollen, die mich nicht ohne reichliche 
ee von meiner zweiten Vaterſtadt Abſchied nchmen 
ließen. 

Da ich in meiner jegigen Lage ein Brot» Studium er— 
wählen mußte, fo war mein Borfag Anfangs, mid Br 
Theologie zu widmen; und anderthalb Jahr hindurch beſuchte 
ich auch zum Theil wenigftend die darauf abzweckenden or 
lefungen. Alfein meine Yehrer, ungeachtet fie ficy durch ihre 
Gelehrfamfeit fo fehr augzeichneten, waren nicht dazu geeig— 
net, mich zu feffeln. Garpzov, deffen dogmatifche Anſichten 
durch fein Lehrbuch der Dogmatik bekannt find, hielt mid 
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noch durch das ſchoͤne Latein, worin er feine Vorlefungen 
vortrug, allein nur bis zum Abfjchnitt de quidditate eccle- 
siae. Bon da an war ed mir unmöglich, weiter feine theos 
Logifchen Borlefungen zu befuhen. Das zunaͤchſt barauf fols 
gende Semeſter fing id an, Belthufen’s Vorlefungen über bie 
theologische Moral beizuwohnen; allein ſchon in der dritten 
Woche, in welcher er eine ganze Etunde darauf verwendete, 
die Ableitung des Namens Sehovah feinen Zuhoͤhrern auss 
einander zu fegen, erregte er in mir den Entſchluß, oder 
befeitigte ihn vielmehr völlig, mid ganz der Philologie und 
Philojopbie zu widmen, zu denen meine nur fchlummernde 
Neigung bereits Wiedeburg, mit dem ich in die genaueften 
Verhältniffe trat, und Gödefe, einer meiner Alteften Freunde, 
jest Reftor zu Nordheim, wieder gewedt hatten. Nur die 
eregetifchen Borlefungen des fih damals erit entwidelnden 
Henke wurden von mir, da ich in denfelben erwänfchte Nahrung 
für meinen Geiſt fand, fortdauernd beſucht; außerdem aber 
ging ich in Feine Lehrſtunden weiter, als in die, in welchen 
Beireid die Naturlehre vortrug; und geitehen muß ich es, daß 
fein ffeptifcher Vortrag auf die Ausbildung meines Geiftes 
mehr Einfluß gehabt hat, ale ih es von dem irgend eines 
andern meiner dortigen Lehrer rühmen fann. Doc gilt dies 
ſes auch nur von feinen Vorleſungen über die Naturlehre. 
Naturgeſchichte und Chemie fing ich zwar audh an, bei ihm 
zu hören, fand aber bald, daß er bier mehr fein befanntes 
Talent der Auffchneiderei übte, als wirklich winenfchaftlich zu 
Werke ging. In den philofophifchen Wilfenfchaften war Fers 
ber mein Lehrer; allein fein Vortrag war nidyt der eines 
Denkers: fchöne Redensarten und eine blühende Eprade war 
alles, was man bei ihm lernen Eonnte. Vorlefungen über 
die Geſchichte zu beſuchen fand ſich gar keine Gelegenheit; 
denn Haͤberlin beſchraͤnkte ſich voͤllig auf deutſche Reichsge— 
ſchichte. So war ih im Ganzen mir ſelbſt uͤberlaſſen, und 
einen klaſſiſchen Schriftſteller nach dem andern durchzuſtudieren, 
war mein ganzes Geſchaͤft. Einen Theil meiner Zeit wid— 
mete ich dem Studium der franzoͤſiſchen, engliſchen und itas 
lieniſchen Sprache, von denen mich die beiden letzten jedoch 
am meiſten anzogen; und in den Abendſtunden ſuchte ich meine 
Befanntjchaft mit der deutfchen Fiteratur zu erhalten, da denn 
auch Werthers Leiden und Siegwart nit übergangen wurs 
den. Sin einem hoben Grade ergriff denn aber auch mich Die 
durd) diefelben damals erregte fentimentale Stimmung der jugend» 
lihen Gemüther; wurde mir diefe nun gleich für die Folge 
die Urſache mancher trüben Stunde, fo muß ich doch ee 
baß ich die damaligen Jahre zu den ie sechnen muß, 
die ich durchlebt habe. 
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Im vierten Semefter meiner afademifchen Laufbahn wurde 
die Stadtſchule zu Helmitäde in ein akademiſches Pädagogium 
verwandelt, und die Direktion deffelben, fo wie ded damit 
verbundenen pbhilologifhen Eeminariumsd Wiedeburgen über: 
tragen. Diefer ernannte mic fogleih zum Mitgliede des 
legtern; und um Ditern bes Jahres 1781 wurde mir aud 
die Stelle eines Lehrers am Pädagogio übertragen. Co, 
glaubte ih, ſey mir nun meine Laufbahn für mein ganzes 
Leben angewiefen worden; allein eine Reife über den Harz 
mit einem Freunde Paulmann, die und endlih nah Göttins 
gen führte, gab Derfelben eine ganz andere Richtung. Heyne 
hatte mit meinem Bater in Briefwechjel geftanten; Johann 
Deter Miller war mein Verwandter: und fo wurde ich von 
beiden mit befonderer Vorliebe aufgenommen, und von beis 
den aufgefordert, Göttingen zu meinem ferneren Yufentbalte 
zu erwäblen. Der große Unterfchied, den ich gleich auf den 
erften Blick zwifchen den beiden Yehranftalten wahrgenommen 
hatte, die herrlichen Xebrer, deren Namen über Göttingen 
damals einen fo großen Glanz verbreiteten, die ſchon zu der 
Zeit fich fo fehr augzeichnende Bibliothef, und mein jugend» 
liches, fait an lleberfpannung gränzendes Beftreben, meinen 
Geit nad Möglichkeit auszubilden, bewiften es, daß ich, 
meine Anftelung in Helmftädt, fo wie des Umftandes, daß 
ih von Denabrüuf aus feine Unterftügung mehr erwarten 
durfte, nicht achtend, befchloß, mit dem naͤchſten Eemeiter, 
alfo um Michaelis 1781, nah Göttingen zu geben. Hier 
wollte mich Heyne gleih in das pbilologifhe Eeminarium 
aufnehmen, mir einen Freitiſch verfchaffen, und Arbeiten 
bei der Ribliothef übertragen. Nach meiner Zurädfunft 
nad Helmftädt bielt ich daber fofort um meinen Abichied 
an, ange barrte ich auf denfelben, aber vergebens; ftatt 
feiner traf endlich, aber erft unter dem 22. Oft. 1781, au 
mic die Aufforderung eim, auf meinem Woften zu bleiben, 
mit der Berfiherung, „daß bei fernerer fleißigen Erfüllung 
meiner Pflichten und eigener weiteren Geſchicktmachung zu 
einem Echuldienfte,. auf meine weitere Beförderung bei vor— 
fommender Gelegenheit gedacht werden ſolle.“ So ſchmeichel⸗ 
baft dieſes auch für mich in meinem damaligen Alter war, 
fo war ich Doch zu fehr für Gättingen eingenommen, als daß 
ih den Gedanken, dahin zu geben, hätte aufgeben Finnen. 

Mein langes, auf die Art wider meinen Willen einges 
tretened Ausbleiben, war für mid in Göttingen von nicht ges 
ringem Nachtbeil. Die mir beftimmte Etelle im Seminar 
war einem Andern zugefalen, fo daß ich erft im folgenten 
Semefter ordentliches Mitglied befjelben werden fonnte Noch 
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zu wenig in Göttingen befannt, um gleich auf Verdienft durch 
Privatunterricht rechnen zu können, fand ic) es auf die Art 
unmöglid, den ganzen Winter in Göttingen mich durchzuhel— 
fen, und ich brachte daher den größten Theil deijelben bei 
meiner Mutter in Osnabruͤck zu. Hier entfpann ſich meine 
Bekanntſchaft mit der Raͤthin von Voigt (mit der ich nadhs 
ber eine lange Reihe von Jahren in Briefwechfel geftanden), 
die ich im Stalienifchen unterrichtete, und die midy für ihren 
Deffen, fo wie der Rath Gruner fir feine ſechs Eöhne, zum 
Hofmeilter wuͤnſchte. Allein gegen Oſtern fehrte id) nad) Söts 
fingen zurüd. Nun wurde ich ordentliches Mitglied des Se⸗ 
minars; allein den Arbeiten an der Bibliothek, die für mid) 
zu mechaniſch waren, entfagte ich, und zog ed vor, mir mein 
Ausfommen durch Privatunterricht zu verfchaffen. Anfangs 
waren nun meine Umftände freilich) fehr befchränft; aber mein 
Streben, mid augzuzeichnen, blieb nicht lange unbemerft, 
und meine Arbeiten hbäuften ſich fchnel fo, daß mein Bers 
dienſt mir ein vollig forgenlofes Leben verſchaffte. Obgleich 
meine eigenen Arbeiten fo einen nicht geringen Theil meiner 
Zeit einnahmen, fo unterließ ich es doch nicht, aufs fleißigite 
die Borlefungen zu befuhen, von denen ich glaubte, daß fie 
mir nüglich ſeyn Fönnten, oder zu denen mich meine Neigung 
hinzog. Heyne, Oatterer, Echlözer, Epittler und Lichtens 
berg waren in den verfchiedenen Zweigen der Wilfenfchaften, 
Die fie Ichrten, meine Führer; und dann wohnte id nod 
u. alone in lateinifcher Sprache unter Feders Leis 
tung bei. . 

Damals fühlte ih mich fo an Göttingen gefeffelt, daß 
es mein erfier Wunſch war, dort meine Tage immer zubrins 
gen zu fünnen; und dieſes war. e8, was mich bewog, den 
Antrag zu einigen Echulftellen abzulehnen. Ein größeres 
Gewicht Kate indeß doch mein Wunfch zu reifen, um jo aud) 
meine Kenntniß der neuern Sprachen weiter auszubilden; 
und wider alled Erwarten wurde mir diefer befriedigt. Der 
Graf Peter von Salis Soglio, ein geberner Engländer, 
obgleich von Abfunft ein Granbündner, der ſich damals in 
Ehiavenna aufbielt, wuͤnſchte einen Lehrer für feine beiden 
Söhne, der nicht bloß in den alten Sprachen, fondern auch 
in der Mathematif, Phofif und Aftronomie bewandert wäre; 
und dieſes bewirfte es, daß mir die Stelle übertragen wurde, 
bei der ich außer freier Station einen Gehalt von 70 Karos 

linen zu bezichen hatte, die bald auf 100 erböhet wurden. 
Nah einem fait dreijährigen glüdlihen Aufenthalte verließ ich fo 
Göttingen den Tten Julius 1784. Welche Freude war es für mich, meis 
nen Weg. Über Ulm, den Geburtsort meines Vaters, nehmen zu Eöns 
wen, wo ich noch einige feiner Gefhwifter, befonders meinen Onkel Chris 
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ftian Ulrih Wagner den Iüngern, vorfand, in beffen Haufe ih 14 mir 
ftetö unvergeßlihe Zage ducchlebte. As ich auf meiner Reiſe dahin Mar— 
burg berührte, das ſchon damals durch ſeine Lage und Umgebung meine 
Aufmerkſamkeit auf ſich zog, ahndete ich auch im mindeſten nicht, daß einſt 
den Reſt meiner Tage daſelbſt zu durchleben mir vom Schickſal beſtimmt 
ſey. — In Ulm, deſſen Einwohnern zu ber Zeit ganz der alte, reichs— 
ſtaͤdtiſche Geſchmack noch eigen war, bewunderte ih befonders die Münfters 
Eiche, ein herrliches gothiſches, und in jeder Hinfiht fehenswertbes Ges 
bäude, deffen Grundftein den 31. Julius 1477 gelegt wurde, und das, 
wie ein Stein im Thurme beweifet, ſchon im Jahr 1482 Kaifer Maris 
milian in Augenjchein zu nehmen würdig fand. Diefe Kirche gegen jeve 
möglihe Feuersgefahr zu fihern, find oben in derfelben 65 kupferne Keſ— 
fel vertbeilt, die ſtets mit Waffer angefüllt jeyn müffen. Weniger war 
für das Gpmnafium geforgt, welches fi in einem chemaliaen Baarfüßer: 
Klofter, einem großen, aber höchft elenden Gebäude befand, und unter 
defien Lehrern mih nur Profeffor Miller, der Berfaffer des Siegwart, 
interefliren Eonniez; in Binfiht beffen es mir aber unbegreiflih war, fo 
wie ih ihn da fennen lernte, wie aus feiner Feder die Empfindeleien 
jenes Romanes hatten hervorgehen können. Welche Anfichten bei den 
übrigen Lehrern jenes Gymnaſiums bamals noch herrſchend waren, kann 
man daraus erfeben, daß ich einer flündigen Ermahnungsrede ded Eeniors 
beizumohnen Gelegenheit hatte, worin die Schüler angewielen wurden, 
doch ja das Zragen runder Hüte und das Abſchneiden der Haare niht uns 
ter fih auffommen zu laffen. — Hier lernte ich auch den deutfhen Rinr 
gelreigen fennen, der mir aber fo wenig da, als je nachher (unter dem 
Namen Walzer) behagte und zufagte, 

Ueber Memmingen feste ic meinen Weg nad Rindau fort, mo ih 
den 1. Auguft anfam. Wie entzüdte mid ſchon von fern die Ausſicht 
auf den herrlihen Bodenſee, in dem eine Infel die Grundlage jener Stadt 
bildete, und hinter welchem fih Berge auf Berge thürmten, die endlich 
in bdunfelblauer Kerne fich verloren. Weber diefen See führte und dann 
ein fanfter und günftiger Wind nah Fuſach, wo wir den Fuß der Alpen 
betraten, und von wo der Weg nun zwifchen Gebirgen bin nah Ebur 
ging. Immer höher und höher fliegen diefe empor, von Wolfen, wie 
vom Nebel, umſchwebt; zwifchen ihnen jedoch ſchlängelte fih das anmu— 
thigfte Thal hin, an deſſen Seite man bier fruchtbare Hügel, und dert 
wieder fhwarze über es hinhangende Felfen erblidte., Dann aber aing 
es durch ziemlih rauhe Gebirge nah Balzers, wo wir, von einem ſchreck⸗ 
lihen Sturm umtobt, die Nacht verweilten. Den andern Tag traf ich in 
Ghur ein, wo ich Wrebow perfönlid fennen lernte, durch den der Graf 
Salis feine Anträge wegen eines Lehrers nach Göttingen hatte gelangen 
laffen. Eine Reife von zwei Tagen bradte mid, von da endlih nach 
Chiavenna, wohin der Weg aber damals noch fchrediich war, den ih das 
ber in der Gefellichrft des Mailändifchen Gouriers zu Pferde machte. 
Ein ſchmaler Pfad führte und am jungen Rheine bin, der, von ſchwarzen 
Felſen begränzt, in fteiler Ziefe fhäumend dahin donnerte, indeß auf der 
andern Seite Steinmaffen ſchroff emporfliegen,, oder ſich über une bins 
mwölbten. Dft führten uns Brüden, welhe Berge an Berge ketteten, 
über unabfehbare ‚Ziefen, in denen der Rhein fortfhäumte, den beftändige 
Mafferfälle faft in Staubwolken zu verwandeln ſchienen. Zu Splügen 
fab ich die erften Gletſcher, indeß unter meinen Füßen noch Frühlings— 
blumen bufteten. Hinter Splügen verließ uns der Rhein. Einen der bes 
fhwerlihften Berge mußten wir nun hinaufklimmen, deffen geglaubter 
Gipfel nur das Thal von neuen Bergen war. Schauderlicer noch war 
bas Herabfteigen. Meinem Pferde vertrauete idy midy nicht mehr, ſondern 
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wanderte zu Fuß; auch dauerte eö nicht Tange, als ich daffelbe an einem fteis 
len Abgrunde niederftürzen ſah. In der Tiefe von unabjebbaren Bergen, 
von deren bejcneieten Gipfeln unzählige Waſſerſtröme herabrauſchten, 
fchlängelte fih endlich der Weg bin, der mich nad) Chiavenna jührte, wo 
ib am 6. Xuguft eintraf. Den nämlichen Abend wurde id) jedoch noch 
nad) dem 2 Stunden entfernt liegenden Bondo geholt, wo ſich der Graf den 
Sommer hindurch aufhielt, um der brennenden Glut zu entgehen, wo— 
durch der Aufenthalt zu Chiavenna drüdend und flir die Gefundheit nach— 
theilig gemadt wird. Griechiſch, Lateiniih, Gefhichte, Mathematik, Phy⸗ 
fit und Aftronomie machten nun die Begenftände meines Unterrichtes aus; 
und da meinen Zögtingen meine Lehrmethode fehr zufagte, und fie fo faft 
überrafhende Fortſchritte machten, fo wurde ich in wenigen Wochen ber 
Liebling des Grafen. Meine Kreiftunden widmete ich dem fernern Stu— 
dium der Englifhen und Italienifhen Sprade, theild aus bejonderer Neis 
gung für diefelben, theils weil bie letztere ſchon Landesſprache war, in der 
erftern aber der Graf mit feinen Söhnen ſich unterhielt. Höchſt erwünſcht 
war ed mir, in dem Gefretär ded Grafen einen Mann zu finden, der ſich 
ber beffern Ausſprache des Stalienifchen befleißigt hatte; denn dort felbft 
hört man ben verdorbenften Dialekt. Unter den Schriftftellern Italiens 
zog mich vorzüglich Petrarca an, von beffen Gedichten ich auch einigen 
ein deutfhes Gewand zu geben fuchte. *) " 





+) Zu einigen Gedichten fehöpfte ih nur aus Petrarca ben Stoff. 
Eines derſelben ift folgendes, welches hier einen Plag finden möge. 
Bum Grunde liegt bei demfelben das herrliche Sonnett; Valle che 
dei lamenti miei sei piena. 
Thäler, bie mein Klagen füllet; 
Bad, den meine Thräne fchwillet ; 
Ihr Bewohner dunkler Schatten, 
Die bei wilder Bruft fih gatten: 
Sagt mir, fagt, wo find ich die, 
Drren Bild ic) nie entflieh ? 
Vögel, die ihr mich umfchwebet, 
Oft durdy euren Sang belebet; 
Ihr, die ihr in Fluten hüpfet, 
Hin an grünen Ufern ſchlüpfet: 
Sagt mir, wo iſt, deren Bild 
Meine ganze Seele füllt? 
Luft, die mir ſo heiter lächelt, 
Und mich Seufzenden umfächelt; 
Pfad, wo ich im Himmel wallte, 
Wenn der Liebe Ruf mir hallte: 
Sagt mir, ſagt, wo iſt die hin, 
Die mir flattert um den Sinn? 
Hügel, den ich mit Entzücken 
Sah, doch nun mit trüben Blicken, 
Wo mich Laurens Arm geleitet, 
Mich noch jetzt ihr Bild begleitet, 
Ach könnt ich ihm doch entfliehn!) 
age mir, wo iſt ſie hin? 
Euch umſchwebt noch gleiche Wonne; 
Aber mir erloſch die Sonne 
Meines Lebens: Jene Freuden 
Wandeln ſich in tiefe Leiden, 
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Im Herbft zogen wir nad Chiavenna hinab, welches ganz in einem 
Gebirgkeffel liegt, und faft in Gefahr zu feyn fcheint, einft mit Plürs ein 
gleihes Schiefal zu Haben, und von Gebirgen begraben zu werden. Auch 
redete man dort ſchon von einem Riſſe, der ſich bei Ufcione gebildet habe. 
Es war das Städtchen damals noch den Graubündnern untertban, melde 
die Gerichtsbarkeit dafelbft alle zwei Jahre auf ihrer Diät (die in den 
drei Ländern abwechfelnd gehalten wird, und zu der jede Gommunität 
zwvei Landammen fchidt), an einen Kommiffarius für 10 bis 12,000 Guls 
ben verkauften, welches Geld alddann unter die Gemeinden vertheilt wurde, 
Jenes Kommiffariat erftand gemeiniglih einer aus der von Soglio ent: 
fprungenen Bamilie von Salis, die fi im ganzen Graubündner Lande 
verbreitet, und fi das Recht zu verfchaffen gefuht hatte, keinem andern 
Gerichte, als der Dit felbft, unterworfen zu feyn. Gegen das Ende eis 
nes folhen Kommiffariatd wurden nun zwar Abgeordnete unter dem Nas 
men ter Syndikatur hingefandt, um fih im ganzen Untertbanenlande zu 
erkundigen, ob, fie gegen ihren bisherigen Negenten und deſſen Geredtig: 
keitspflege auch Klage zu führen bätten; allein wie konnte dieſes etwas 
anders als bloße Korm in einem Lande feyn, wo das Geld alles entihied, 
das denn meiftens ji ganz in den Händen der Herren befand, welde ſich 
um folhe Stellen bewerben Eonnten. *) 

3u Gebülfen bei der Ausübung feines Amtes wählte fich der Koms 
miffarius felbft einen Affiftenten, Affeffor, Delegaten und Zenenten, und 
zivar der Vorfchrift nah den Affeffor immer aus den Unterthanen, die 
übrigen nach Gefallen, fo wie au die Anzahl berfelben von feinem Gut: 
tünken abhing. In feiner Abwefenheit vertrat der nächſte im Range feine 
Stelle. In peinlihen Sachen that der. Affeffor den Ausſpruch, den dam 
ber Kommiffarius zu mildern, ober den Berurtheilten auch zu begnadigen, 
das Recht hatte. Daß dieſes Recht nun bei folhen Verbrechern, die eis 
niges Vermögen hatten, mit bazu benugt wurde, um das zur Erftehung 
ber Gerihtöbarkfeit angewandte Kapital nebft den gebörigen Zinſen wieder 
be:auszubringen, barf feinen Wunder nehmen; vorzüglich aber wurden die 
legten Wochen vor dem 11. Junius (denn an diefem Tage wechjelte ale 
zivei Jahr das Rommiffariat) dazu benust, die Geldeinnabme nod mög 
lichft zu vergrößern ; und die Losfprehung von faft jedem Verbrechen mar 
verkäuflich. 

Da bei einer folhen Verfaffung und Regierung der Charakter der 
Menſchen meiftens äußerſt fElauifh wird, woraus benn wieder Falfchheit 
ihren Urjprung nimmt, fo konnte ih mid nicht entſchließen, außer der 
Bamilie, in welcher ich Iebte, Umgang zu fuhenz defto mehr hielt ich 


Sahet, faht ihr fie entfliehn, 
O jo fagt, wo floh fie hin? 
Ha! dort ſchlummert ihre Hülle 
Sn des Grabes kühler Stille: 
Zränkt die Rofen, Weihethränen; 
Stärkt der Seele mattes Sehnen, 
Die das Bild des Engels füllt, 
Bis auch mid die Erde hüllt. 

) Im Jahr 1785 kaufte ed der Vater meiner Eleven für 10200 Gul⸗ 
den, und Überließ es einem Verwandten Antonio von Salis nieder 
für 7000 Gulden, unter der Bedingung, gewiffe Vorſchriften zu 
befolgen, deren Beobachtung für die Bewohner von Ghiavennd 
höchſt vortheilhaft gewelen wäre, und ibnen ihr Joch fehr erleich⸗ 
tert haben würde. Aber mie ich nochher hörte, iſt dag feierliche 
Verſprechen ganz unbegchtet geblieben. 
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mid; dafür an die Natur. Am meiften intereffirten mich bie in ber Nähe 
von Bondo befindlihen Gletfher, die ich öfterer beftieg, einmal fogar mit 
Gefahr meines Lebens, indem fid in einer Eleinen Entfernung von mir 
eine Eismaffe losriß, und mit einem bdonnerähnlidyen Getöfe neben mir 
binftürzte. 

Bunfzehn Monate hatte ich bier fo burchlebt, als der Graf den Ent; 
fhluß faßte, nah England zurüdzufehren. Ehe er denfelben ausführte, 
befudhten wir noch Morbegno in Baltelin, wo ich vierzehn der froheften 
Zage durchlebte, Petrarchs fo gefeiertem Vauclirſe ſchien mir damals dies 
ſes Thal zu gleihen. Lieblid waren die weinbefränzten Hügel, weldhe es 
umgaben, und äußerft fruchtbar feine von der Adda befpülten Gefilde, auf 
weldhen überall die jchönften Obſtbäume prangten. 

Den 13, DE. 1785 brachen wir endlich auf, um Ghiavenna gänzlich 
zu verlaſſen, und fchifften uns gegen Abend bei Riva auf dem Komer:Gee 
ein. Der fchönfte Abend lächelte herab, kein Lüftchen Eräufelte ben See, 
und in feiner grünlichen Flut fpiegelte der Mond feine wachſenden Hörs 
ner. Bei der berrihenden Windftille griff man zuerft zu den Rudern, 
beren Schläge in abgemeßenem Takte das Lieb der Sciffer begleiteten. 
Bald erhob fich der günftigfte Wind; es wurben die Segel geipanntz 
raſch ging die Fahrt bin an den immer fich mehr verkleinernden Gebirgen, 
und in nit völlig 10 Stunden erblidten wir Komo, den Geburtsort von 
Dlinius dem Jüngern. Bon bier eilten wir durch die herrlich angebaueten 
Felder nah Mailand, wo unter den vielen berrlihen Gebäuden, die ed 
fhmüden, mic vorzüglich der Dom feffelte, der, ganz von Marmor ers 
bauet, im Jahr 1386 gegründet wurde, und nod nicht vollendet war. 
Unter ben in bdemfelben befindlichen Standbildern zog mic, bejonders das 
von St. Bartholomäus an, an welchem mit bewundernswürdiger Kunft 
jeder Muskel ausgedrudt ift; Schade, daß die abgeftreifte Haut fo fteif und 
unnatürlich berabhängt; aud fällt es aufs es hinter bem XAltare in einem 
dunkeln Winkel aufgeftellt zu finden. Im Gollegio de Brera verweilte ich 
am längften auf dem herrlich eingerichteten Obfervatorio, fo wie in ber 
Maleratademie bei den Abgüſſen alter Statüen und Büften in Gips, bie 
an Schönheit faft dem Marmor gleich kamen. Bei den Scägen ber Am— 
brofianiihen Bibliothed mußte ich mich mit einer oberflächlichen Weberficht 
begnügen. Nicht unbefucht ließ ich das von Franz Sforza IV. geftiftete, 
fehr geräumige Hofpital. In der Kapuziners Kirhe überraſchte mich die 
Zapezierung derfelben,, die der fchönften Seide an Glanz nichts nachgab, 
und doch nur von Stroh war. Das Opernhaus ift fehr groß; die Muſik 
war herrlich; aber der Oper felbft Eonnte ich damals keinen Gefhmad abs 
gewinnen. Der Lurus war Äußerft groß; doch fuchte man durch Thätigs 
keit ihm gewachſen zu feyn. . 

Ueber Novara gingen wir von da nah Zurin, wo mir ber £önigliche 
Pallaſt das Merkwürbigfte und Sehenswürdigſte war, indem Pracht und 
Geſchmack in demfelben im höchſten Grade mit einander verbunden find. 
Die Bildergallerie fchien mir faum ihres Gleihen baben zu können. Des 
Todes der Königin wegen war gerade der größte Theil des Pallaftes, fo 
wie die Hauptlicche, mit ſchwarzem Tuch ausgefhlagen. In der ganz von 
fhwarzem Marmor erbaueten Zöniglihen Kapelle zeigte man uns ein feis 
denes Tuch, weldhes man für das heilige Schweißtuh ausgabz es war in 
einem Schranke mit’Ernftallenen Thüren. Die Akademie ift ein vierediges, 
weitläufiges, aber altmodiges Gebäude. Im innern Hofe find drei Schwibs 
bogen über einander, in deren Mauern man Xlterthümer aus ben Ruinen 
einer zwei Stunden von Zurin befindlich geweſenen Römiſchen Anlage ein» 
gemauert findet. In der, mie man faat, 20000 Bände ſtarken Biblior 
thek follen noch viele unbelannte Manuftripte feyn., Man zeigte und aud 
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eine Sammlung von Abbildungen von Blumen, beren jede mit bem ihr 
eigenen Safte gemalt ſeyn ſollte. 

Ueber Suſa führte uns nun unfer Weg bem Berg Genid zu, von 
dem ih fo viel Schredliches und Kürchterliches geleſen und gehört hatte, daß 
mir bangte, ald wir den 20. Dt. ihn zu erfteigen anfingen. Aber wie 
fand ich mich felbft bei feinem damaligen Zuftande in meiner Borftellung 
von ihm getäufht, und wie wenig fürchterlich fohien er mir, und mußte 
er allen denen fcheinen, weldye die Graubündner Gebirge erfliegen waren, 
und den Weg Über Splügen, jo wie er damals war, gemadht hatten. 
Ein gutes Maultbier trug mic, hinüber. In Ghambery ergögte id mid 
über die Munterkeit und den aufheiternden Krohfinn feiner Bewohner, die, 
da es gerade Sonntag war, bas Frauenzimmer nicht ausgenommen, übers 
all auf den Straßen ſich mit dem Ballfpiel erluftigten. Durd traurige, 
öde Gebirge fegten wir unfere Reife bis zu der Straße fort, die Karl 
Emanuel, Herzog von Savoyen, durch die Felfen geöffnet, und fo Frank— 
zeih mit feinem Lande in Verbindung gefegt hat *). Nun zeigte fi uns 
ferm Blicke die erheiterndfte Kusficht auf eine Gegend, wo Hügel und Fels 
der fi zur Verſchönerung des Ganzen vereint zu haben ſchienen, und die 
abwecfelnften Szenen bildeten: Am 24. Oktober Mittags erreichten wir 
Pent Beauvoifin, welches durch eine Brüde in zwei Theile getheilt wird, 
deren einer nod) zu Savoyen, der andere hingegen zu Frankreich gebörte, 

Die fhönften Wege führten uns von da nad Lyon, diefer fo blühens 
den Handelsſtadt, wo ich nicht verjäumte, die vorzüglidften Seidenmanus 
fatturen zu befuhen, deren fünftlihe Maſchinen mich nicht wenig übers 
raichten. In der Stadt felbit gefiel mie am meiften der Eöniglihe Platz, 
wo die Statüe von Ludwig XIV. in Bronze ftand, und in einiger Ents 
fernuna davon die der Rhbone und der Saone. Die VBorftellung der länds 
lihen Oper QJuftine und Aleris ſühnte mid) einigermaßen mit der franzöfts 
fhen Oper aus, die mir vorhee höchſt zuwider geweſen war, 

Dur Gegenden, die abwechjelnd bald die ebenften Felder, bald kleine 
Hügel unfern Augen darboten, ging es nun nach Paris, wo wir den drits 
ten November eintrafen. Der erfte Anblid diefer Stadt machte einen 
traurigen Eindrud auf mid), und die fo hochgebaueten Schornfteine geben 
‚berfelben völlig das Anfehen von Ruinen, Die engen, und für die Fuß— 
gänger mitunter gefährlichen Strafen waren nicht dazu geeignet, mir eine 
beitere Stimmung zu geben; die dann erft wiederfehrte, als wir eine 
Wohnung in dem nachher fo berühmt gewordenen Palais Royal bezogen, 
Unter den Fabriken zog bie ber Zapeten von Gobelin am meiften meine 
Aufmerkſamkeit auf fihb, wo durch das Einfdlagen gefärbter Seide jedes 
Gemälde mit allen feinen Farben und ihren Schattirungen auf das übers 
rafchendfte nadgebildet wurde... Niederdbrüdend aber war für mid ber 
fElavijche Zuftand, in welhem fidy damals alles in Frankreich zu befinden 
fhien, Wir fuhren hinaus, die berüchtigte Baftille in Augenfchein zu nebs 
men, Als wir ihr nahe waren, hatte der Lohndiener nicht das Herz, uns 
laut darauf aufmerkſam zu machen. Unter einem andern Vorwand gebot 
er dem Kutjcher Halt, verließ feinen Stand, ſchlich fih dann an den Kuts 


*) Man lief’t bier folgende Infhrift: Carolus Emanuel Sabaudiae 
dux, Pedemontium princeps, Cypri rex, publica felicitate 
parta singulorum commodis intentus securiorem viam re- 
giam natura occlusam, Romanis intentatam, ceteris de- 
eperatam, deiectis scopulorum repagulis, aequata montium 
iniquitate, quae cervi-ibus imminebant praecipitia pedibus 
— aeternis populorum commerciis pateſecit Anno 
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ſchenſchlag, und flüfterte uns zu: Voiei la Bastille. Wer hätte nicht 
fo damals fhon die Ummälzung der Dinge ahnden follen, die wirklich vier 
Sahre nachher eintrat, die nur duch Drud bervorgebracdht werden kann, 
und die eine liberale Regierung nie zu fürdten hat? 

Auch Verfailles und St. Denis befuhten wir. Ich bemerkte damals 
barliber Folgendes: Das Schloß zu Verfailles ift fehr groß; einige Zim— 
mer in demfelben find mit den prächtigſten Zapeten, aber gejchmadlog, 
geziert. Auch der ganz auf franzdjifche Weife angelegte Garten fagte mir 
nicht zu; weit mehr das nahe dabei liegende Luftfhloß der Königin Hai 
naut. — In St. Denis ift das Merkwürdigfte die vom Köniye Dagobert 
630 erbauete, von Pepin nad ihrer erften Verwüſtung wieder anaefans 
gene, von Karl dem Großen vollendete, von den Normännern wieder zers 
trümmerte, und von Karl dem Kablen wieder aufgeführte Kirche, die zum 
Begräbnißorte der Könige beftimmt war. Dagobert war der erfte, der 
bier beigefegt wurde, und es befinden fih daſelbſt alle Kapetinger, außer 
Philipp I., Ludwig dem Jungen und Ludwig XL Mih zog nur das 
Grabmahl des Marjchalls Zurenne an, errichtet von Ludwig XIV. Links 
fist die Tapferkeit, und fcheint die Thräne zu trodnen, die ihrem Auge 
entquillt. Rechts ift die Klugheit, die einen Blick der Betrübniß und des 
Kummers auf die Statüe des Marfchalld wirft, welcher zu ihren Küßen !iegt, 
Die Statüen find von weißem , alles andere von ſchwarzem Marmor, 

Am 10. November verließen wir Paris, und gingen über Chantilly 
nah Boulogne am Meer, wo wir uns den 14ten nad Dover einjdifften, 
das wir nad drei Stunden glüdlidy erreihten. Am 16ten endlih kamen 
wir nad) dem weltberühmten, und von mir fo fehr erfehnten London, bei 
beffen erftem Anbli ich mid aber in meiner Erwartung nicht wenig ges 
täufht fand. Nichts bot ſich dem Auge dar, das den Geift hätte aufheis 
tern können. Bon faft fhwarzen Badfteinen waren die durchaus gleiche 
förmigen Häufer erbauet, und durch den im Winter ſtets auf London las 
ftenden Kohlendampf nody mehr gefhwärzt; und das Volksgewühl, durch 
welhes wir und, von der Menge als Fremde angegafft, durdydrängen 
mußten, war fo groß, daß ich mich freute, wie wir unter Obdach waren. 
Dod bald wurde ich durch Londons glänzende Seiten mit feinen Uran— 
nehmlichkeiten ausgeföhnt. Mein erftes Beitreben war, mid in der englis 
fhen Sprade, die mir von jeher fo werth gewefen war, nad Möglichkeit 
feitzufegen; meine vorzüglichften Erholungen aber waren Theater und Konz 
zerte, die mid) um fo mehr anzogen, da eine Siddons, Mara, ein Gles 
menti, Salomo, Cramer, Rubinelli und Marchefi, welche damals den Gi— 
pfel ihrer Kunft erreicht hatten, fie verberrlihten. Auch machte ich öfters 
Erturfionen , befonders nah Slow, um einige Stunden in Herſchels Ges 
feufhaft zu verleben ; Faber nie traf ich es fo, daß mir das Wetter es 
verftaitet hätte, die Wirkung feines großen Zeleftops kennen zu lernen. 
Noch fuchte ich meineu Aufenthalt in England dazu zu benugen, den Cha— 
rakter der Engländer zu durchdringen. Aber diefen Zweck zu erreichen, 
bielt ih mich nicht an die höheren Klaffen, die Überall gleich abgefchliffen 
find, wiewohl fie in England immer etwas mehr Ediges und Driginelles 
als in andern Ländern behalten ; auch mit Menfhen von mittlerem Stande, 
felbft mit Handwerkern fuhte ich in Berührung zu kommen; und fann 
bier der Umjtand etwas gelten, daß ich nachher jeden Engländer nad meis 
nen Willen leiten, ja fie dahin bringen Eonnte, daß fie fich feft an mid 
anihloffen fo muß ich glauben, daß meine Bemühungen in jener Hinſicht 
nicht vergeblich gewefen find. 

Meine häuslichen Arbeiten blieben ſich aleib, nur daß bei ben über 
aus fchnellen Fortichritten, die meine Zöglinge machten, es mir nad) und 
nad ſchwer fiel, fie in allen oben genannten Wiſſenſchaften zugleich untere 
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richten zu müffen. Auf alle Stunden mid vorzubereiten, war mir nicht 
möglid; und mit einer, meine Kräfte überfteigenden Anftrengung , mufte 
ih daber oft in wenigen Minuten das zu überfehen ſuchen, was ih in 
ber Nähe des auf alles adhtenden Vaters ihnen vortragen follte. Mebrere 
Male war diefes.fogar in der höheren Mechanik der Kal. Meine Rer: 
ven wurden dadurch zulegt fo angegriffen, daß ih, nachdem ich 5 Jabre 
biefer Lehritelle vorgeitanden hatte, meinen Abfchied zu nehmen, mich ges 
zwungen ſah, ungeachtet der Graf mir ein nicht unbedeutendes lebenslängs 
lihes Jabrgeld verfpradh, wenn ich bei feinen Söhnen bis zur Vollendung 
ihrer Erziebung bleiben wollte. Aucd war es nun mein ernfllichfter Wunſch, 
mid endlidy in einer Rage zu fehen, die ed mir verftattete, mich ausſchließ— 
lid einem einzigen Rache zu widmen. 

Am 30. September 1788 verließ ich Zondon in einer Stage » coad, 
die mich noch denfelben Abend nah Harwich brachte. An diefem mir höchſt 
traurig fcheinenden Orte harrte ih mit 8 Andern zwei Tage lang, des ſtar⸗ 
fen Weftiwindes wegen, vergebens auf ein Paquetboot. Wir vertraueten 
uns endlich einem Gutter an, ber uns in 24 Stunden nach Helvortſluys 
trug. Durch das reizende Haag ging ed nun Über Utrecht, Amersford und 
Bentheim nah Osnabrück, wo ich im Kreife meiner Verwandten und det 
Freunde meiner Jugend vier fröhliche und glüdlihe Wochen durchlebte. 
Dann begab ih mid von neuem nah Göttingen, wo id nunmehr ned 
einem feften Plane meine Studien einzurichten befhloß. Gibbon und Gil 
lies hatten mich, jener burh fein Werk Über den Verfall bes römiſchen 
Reichs, und diefer durch feine Geſchichte von Griechenland, fo für tie alte 
Gefhichte eingenommen, daß ih den Entihluß faßte, die Geſchichte der 
zömifhen Republik bis auf Auguft von neuem zu bearbeiten, mic dabei 
aber ganz an die Quellen felbft zu halten. Mit Eifer machte ih mid 
daher darın, bdiefe aufs aufmerkjamfte durchzuarbeiten und zu erzcıpiren. 
Einige wenige Stunden widmete ic dabei dem Unterricht Anderer. In 
einer derjelben mußte id das Englifhe lehren. Run fand ich in keine 
Grammatik Regeln für die Ausfprache, auf die ich meine Zuhörer bättt 
binweifen fönnen. Diefes veranlaßte mich dazu, auf vier Bogen die vor— 
züstichften und nothwendigſten zufammenzudrängen. Da in tenfelben das 
meifte von denen bis dahin in Deutſchland aufgeftellten Regeln für die 
Ausſprache des Englifhen abwich, fo hatte ich das Schickſal, zmei Jahre 
nachher, und ‚ald jchon die ganze Auflage jenes Werkchens verkauft war, 
mit einem Rezinfenten darüber in Streit zu kommen. Außerdem arbeitete 
ich damals mein Werk Über die Parifche Chronik aus. 

Bon Helmftädt aus hatte ich mein Doktor: Diplom erhalten. Nun 
wünſchte id aber aud in Göttingen als gefegmäßig dazu berechtigter Pris 
vatdozent auftreten zu Zönnenz; und unter dem Dekanat des BHofratbs 
Gatterer wurde mir diefes Recht auf eine für mich äußerſt fhmeihelsafte 
Art ertbeilt. Alle die dazu erforderlichen Bedingungen wurden mir, ohne 
daß ich nur von weitem darauf angetragen hätte, erlaffen, und nur das 
zur Pflicht gemacht, daß ich obiges Werk Über die Pariſche Chronik fo 
bald als möglich vollendete und druden ließe. Denn dag davon fertige 
Mfipt. hatte ich der Fakultät mit der Bitte vorgelegt, mir die Abfaflung 
einer Differtation noh auf einige Monate zu erlaffen. Um Oſtern 1789 
begann ich fo meine Vorlefungen über einige griedhifche und lateiniihe 
Scriftfteller. Allein nur ein halbes Jahr follte ich auf biefer Laufbahn 
bleiben. Am Gollegio Garolino in Braunſchweig war die Stelle eines 7 
fentlihen Hofmeifters erledigt, und diefe wurde mir unter ſehr vortheilhaf⸗ 
ten Bedingungen angeboten. Die Veranlaſſung dazu gab der umſtand, 
daß ich während der Tage, die ich mehrere Monate vorher in Braum 
ſchweig zugebracht hatte, dem damaligen Herzoge vorgeſtellet worden MA 
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Sch folgte dem erhaltenen Rufe, und trat im September 1789 obige 
Stelle an. Mein ganzes Gefhäft beftand eigentlih in der Aufſicht über 
die auf dem Gollegio felbft wohnenden Elevenz; auch follte idy eigentlich 
ihr Kaffenmeifter feyn; allein einige fhon Erwachſenere hatten es zum 
Nachtheil der Anftalt, wie ich gleich werde bemerken müſſen, dahin ges 
bracht, daß fie ihre Geld felbft in Händen hatten. Die mir auf die Art 
obliegenden Gejchäfte waren mir zu einförmigz; und da ich doch als Lehe 
rer einfi angeftelle zu werden wünſchte, fo erwirkte id mir die Erlaubniß, 
eine Stunde täglich der Erklärung eines Tateiniihen Schriftftellers im Gols 
legio widmen zu dürfen, welches ohne höhere Verftattung nicht geſchehen 
durfte, indem bie Gefege dem Öffentlicdyen Hofmeifter jede Art des Unter 
richtd unterfagten. Bald gewahrte ih, daß diefe Erziehungsanftalt ihren 
Zweck fehr verfehlte. Höchſt nachtheilig war ſchon die Ungleichheit im 
Alter der Zöglinge, die man aufnahm; aber von nicht geringerem Nach— 
theil war der fhon bemerkte Umftand, baß einige ihre Gelder ſelbſt in 
Händen hatten; denn ba diefe in ihren Ausgaben oft nicht Maß und Ziel 
fannten, fo war es mitunter fhwer, die übrigen in Ordnung zu halten. 
Der Hofmeifter war auch zu befchränft in feiner Gewalt, und mußte von 
allem gleich dem Goncilio (fo hieß der dortige Senat) Rechenfhaft geben, 
Ich ließ einigermal meine Unzufriedenheit über biefe Einrichtung laut wers 
den, unb äußerte, es fey beffer, wenn bie Böglinge vereinzelt und ges 
trennt in Privathäufern wohnten, und jo mit Familien in Verbindung 
fländen. Dies kam bem Derzoge zu Ohren. Er erließ eine Anfrage an 
das Konzilium, ob es nicht zweckmäßiger fey, die Erziehungsanftalt aufs 
zubeben. Nur zwei Stimmen batte ıh auf meiner Seite; aber die dafür 
vorgebradpten Gründe (ed mußten nämlidy die einzelnen Vota eingefandt 
werben) waren fo trifftig, daß im Herbſte des Jahres 1791 das Golles 
gium Garolinum auf Befehl des Herzoges eine bloße Lehranftalt wurbe, 
Um diefe Zeit war Gärtner geftorben, der unter andern aud die deutſche 
Sprache gelehrt und zu beutjchen Stilübungen Anleitung gegeben hatte. 
Unter dem 31. Jenner 1792 wurde nun diefe Profeffur mir übertragen; 
ugleich übernahm ich es jest auch, Borlefungen über griehifhe Scrifte 
Heller zu halten. Am 22. April 1793 verband ich mid darauf mit der 
älteften Zochter bes damaligen Oberzahlmeifterd in Braunfhweig, Hen—⸗ 
riette Dorn, die mir aber nur fieben Sabre mein Leben verfüßen follte. 

Bis jest hatte ich meine Nebenitunden meinem Entfchluffe gemäß uns 
unterbrochen dem Studio der römiſchen Gefhichte gewidmet ; nur einzelne 
Stunden wendete ih dazu an, meine Anweifung zur Ausſprache des Eng= 
liſchen nach Möglichkeit zu vervolllommnen. Go entftand das im Jahr 
1794 erjchienene Wer Um mid im hiftorifhen Stil zu üben , überfegre 
ih darauf Gifforths Gefchichte der Römer, von ber aber nur ber erfte 
Theil erfchienen ift, weil ihe Verleger, Thomas, zu viel fpekulivend, nad) 
Göttingen ying, und bafelbft fallirte, 

Indeß traten mehrere Umftände ein, bie mich zwangen, von meinen 
Nebenftunden eine nicht geringe Anzahl dem Privatunterrihte zu widmen; 
und da ich mich einmal dazu entjchlojien hatte, fo fanden fid derer, die 
diefes benugen wollten, fo viele, daß mancher zulest zufrieden war, wenn 
er nur erft Eine Stunde die Woche befam, um fo wenigftens für bie 
Folge auf mehrere Anſpruch maden zu können, Glänzend wurde dadurch 
zwar meine Einnahme, allein die Geichichte der Kömer ruhete nun. Das 
gegen fand ich Beranlaffung zu grammatifhen Unterſuchungen, bejonders 
als der Gejellihafter des damaligen Erbprinzen, Hofratb Dupier, bei mir 
Unterriht im Enalifhen nahm. Diefer fludirte alle Spraden durhaus 
grammatiih. Bei der traurigen Beihaffenheit der damals vorhandenen 
englifhen Spradlehren nahmen wir mehrere zu Hülfez da aber auch bieje 
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vereint und oft im Stiche Tiefen, mußte ih felbft Regeln 'ſchaffen, 
um feine Wünfhe zu befriedigen. Nun drang ‚er in mid, felbft eine 
Grammatik zu fhreiben. Ich entſchloß mich aud endlich dazu, aber nur 
mit der Abficht, die vorzüglichften Regeln, die in den bis dahin erfchienes 
nen Sprachlehren aufgeftellet waren, zu fammeln, zu orbnen, und einis 
gen philoſophiſchen Zuſammenhang bineinzubringen; allein faum hatte ich 
damit begonnen, als fih mir ganz neue Anfichten zeigten, fo daß ih alles 
andere bei Seite legte, nur Lowth benuste, und auf die Art meiftens auf 
eigene Korfchungen die im Jahr 1802 herausgefommene engliihe Sprach— 
lehre begründete. So unerwartet und allgemein der Beifall war, der ibr 
zu Theil wurde, fo verhinderte doch der Umftand, daß ih die Paragra— 
phen zu lang gemadht, und in-bie einzelnen zu viel hineingedrängt hatte, 
dag fie für viele Lehrer hätte braudbar feyn können. Cinma! in bas 
grammatifhe Wefen fo hineingezogen, kam ich auf den Gedanken, ob 
vielleicht auch die griechiſche Sprache, die mir nody mehr galt, in gramis 
matiiher Hinſicht fo pbilofophijc behandelt werden könnez und ich ent» 
ſchloß mich bald, den Verfuh zu mahen. Da fand ih aber noh man— 
chen Abſchnitt aufzubellen, und befonders ben vom Akzent, in Hinſicht 
deffen viele nicht wußten, was fie daraus maden follten, und ob er, oder, 
wie im Rateinifchen,, die Silbenlänge bii der Betonung der Wörter zum 
Grunde gelegt werden müßte. Durch die Vergleihung ber ältern Spras 
chen mit den neuern, befonters der englifhen, in Betreff diejes Punktes 
kann ih auf Anfichten, die mich veranlaften, diefen Gegenftand ausführ— 
lih zu entwideln, und das Werk über den Akzent dev griehiihen Sprace 
auszuarbeiten, weldes im Jahr 1807 herausfam. Sind nicht die Briefe 
einiger der vorzüglichften Gelehrten aus Wohlwollen gegen mich zu ſchmei— 
cheihaft abgefaßr, fo darf ich glauben, daß ich meinen Zwed, über obis 
gen Punkt einiges Licht zu verbreiten, nit ganz verfehit habe, Regen 
fionen find mir nicht zu Gefiht gefommen, die von Deyne in ven ©. ©. 
%. ausgenommen *). 

Durch die gebäuften und mich oft niederdrüdenden Arbeiten war meine 
Gefundbeit indeß von Zeit zu Zeit fehr ſchwankend geworben. Bergebens 
ſuchte ich ihr Anfangs durch Arznei aufzubelfen. Als das befte Stärkunges 
mittel für mich erkannte ich bald das Reiſen, felbft wenn es mit noch fo 
vielen Beichwerlichkeiten verbunden war, An diejes bielt ich mich daher 
in der Folge audy immer. Im Jahr 1805 madıte ih dem gemäß eine 
Reife Über Halle, Leipzig, Jena, Erlangen und Würzburg, und febrte 
von da über Frankfurt nah Braunfhmeig zurüd. In Halle brachte ich 
fehr vergnügte Stunden bei meinen afademiihen Bekannten Voß und Las 
fontaine zu, und zwar bei dem legteren auf feinem romantifchen Sige vor 
dem Kirchthore. Mit Voß befuchte ih die Moritzburg, und freuete mid) 
der herrlichen Ausſicht daſelbſt. Auch war es mir fein geringes Vergnü— 
gen, einen Klügel und Wolf bier wieder zu finden, und einen Schüg, 





*) Auch privatim fchrieb mir diefer mein mir unvergeßliher Lebrer 
unter dem 20, September 1807 folgendes, welches ih unter obigen 
Umftänden glaube, ohne feine Manen zu beleidiaen, bier hinzufügen 
zu können. „Erft in diefen Zagen babe ih Ihr gelehrtes, müh⸗ 
fames, aber für die ganze Afzentuation Elaffiihes Werk mit Bes 
dacht Iefen können. Diefer Verzug bat mid verbindert, Ihnen 
früber für diefes geneigte Andenken zu danken, Hätte ih mic nicht 
an Ihr Werk Über die engliihe Ausſprache erinnert, fo hätte ich 
nicht errathen können, wodurch Gie auf diefen Gegenftand gekom— 
men wären. Die Einfiht feibft aber hat mich noch mehr belehrt, 
bag Sie Beruf zur Arbeit hatten, Für mid war es lehrreich. —“ 
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Erſch und Water perfönlih Eennen zu fernen, welder lestere mich mit 
nad dem Profefforen = Clubb im goldnen Löwen nahm, wo ih aud Nies 
meyern fand. In Leipzig brachte ih mande Stunde meines furzen Auf— 
enthaltes dafelbft in den fchönen Anlagen um die Stadt zu. Unter den 
Profefforen intereffirte mid) damals am meiften Hermann, Es überrafchte 
mih aber, zu finden, daß man mit ber neuen Literatur ded Auslandes 
äußerft wenig bekannt zu jeyn fchien. In Jena war mein erfter Meg zu 
Eihftädt, duch den ich mit dem zu früh verftorbenen Voigt in Verbin— 
dung kam. Auch fand ich hier Schelver und meinen alten Freund Seiden— 
ftüder wieder, lernte gleichfalls Fahrenkrüger fennen, mit dem ich einen 
frohen Abend durchlebte. In Erlangen machte mich mein kurz vorher da— 
bin verfegter Schwager Horn mit Fihte, Ammon, Eiper, Meufel, Bars 
les u. f. w. befannt. Harles bezeigte befonders viele Freundſchaft gegen 
mich , den er feinen fratrem in Apolline nannte, In Würzburg fand 
id; einen meiner ehemaligen Zuhörer, den Profeffor der Mathematik Stahl, 
und madte mit Schelling und Hufeland Bekanntfhaft. Auf meiner Rüd- 
reife genoß ih zum Theil der Gejellihaft tes damald in Bremen ange 
ftellten Stolze, der, wenn ich nicht irre, feine Tochter aus der Schweiz 
zurüdgebolt hatte. — Im folgenden Jahre 1806 brachte ich mehrere Wo— 
chen in Berlin zu; und im Jahr 1807 ging ich nad Heidelberg, und von 
da über Mannheim nah Mainz, wo ich mid einfchiffte, bis nah Düffele 
dorf fuhr, und dann über Münfter, Osnabrüd und Hannover meinem 
damaligen Wohnfise wieder zueilte. Den herrlichſten Zag auf diefer Reife 
durdlebte-ih in Nedargemünde bei Heidelberg in einer Gefellfihaft, wo 
fih auch Reinbeck befand, ber auch diefem Zage in einem feiner Briefe 
über Heidelberg ein Denkmal errichtet hat. Ihn fchloß bei der Rückfahrt 
auf dem Nedar das unter den damaligen Umftänden wirklich dichterifhen 
Werth betommende Lied Es kann nit immer fo bleiben u. f. w. 
Auch Voßens freundfhaftlihe Aufnahme darf ih nicht mit Stillfhweigen 
übergehen, der mic eines Abends gleichfalld bei der Rudolphi einführte, 
gerade ald der Grburtätag derfelben von ihren Zöglingen feierlih beganz 
gen wurde. 

Bald nahher wurde das Königreich MWeftphalen geftiftet, und nun 
ſank der Klor des Sollegii Sarolini immer mebr, Im Jahr 1809 erhielt 
ic einen Brief von Charkow mit der Anfrage, ob ih wohl Luſt hätte, 
dort eine Kehrftelle zu übernehmen. Ich meldete diefes dem Studien » Dis 
reftor Zohann von Müller. Seine Antwort war, ich folle bleiben; man 
würde mid fhon im Lande gut verforgen, Nach feinem Tode wurde das 
Garolinum in eine Kriegsfchule verwandelt. Hier war ich überflüffig, und fo 
Fam ic) auf die Lifte derer, die verfegt werden ſollten. Nach der Verficherung 
einiger meiner nachherigen Freunde foll es die Abfiht des damaligen Stus 
dien= Direktors gemwefen feyn, mir die Profeffur der englifchen und italie= 
nifchen Sprade zu Göttingen zu Übertragen, von einigen gerade in Kafs 
fel gegenwärtigen Profefforen aus Marburg aber darauf eingefommen feyn, 
bag ich als Profeffor der alten Kiteratur und der Beredjamfeit nach biefer 
Univerfität verfegt würde, Als Lehrer der ariehifhen und lateiniſchen 
Sprache aufzutreten, zeigte ich mich bereitwillig; allein die Profeffur ber 
Eloquenz zu Übernehmen, erklärte ih, nachdem mir die damit verbundes 
nen Gefhäfte bekannt geworden waren, für unmöglich, indem ih 25 
Sabre hindurch Feine Gelegenheit gehabt hätte, Latein zu fchreiben, wozu, 
wie zu Allem, Webung durchaus erforderlich fey. Auf die Art wurde ich 
bloß zum Profefior der Philofopbie ernannt; und nur als folder trat ich 
in Marburg auf, wohin id mich mitmeinem älteften und damals einzis 
gem Sohne, beffen jüngerer Bruder im Jahr 1806 feiner mir unvergeßs 


lihen Mutter in ein beſſeres Leben gefolgt war, im Frühling des Jahres 
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1810 begeben hatte, Erft am Ende jenes Jahres wagte ih ed, unauf⸗ 
gefordert von einer höheren Behörde, auf das Zureden eines Freundes, 
und aus eigenem Entſchluſſe mid den Gefchäften des Profefford der Elo— 
quenz zu unterziehen, 

Bon gewöhnlihen Gefellfhaften hatten mich meine gehäuften Arbeis 
ten fhon feit Zahren abgezogen. Mid noch feines vertrauteren Freundes 
an meinem neuen Wohnorte erfreuend, Iebte ich hier mehrere Monate in 
großer Einfamkeit. Diefe wurde mir zuletzt läſtigz und fo wählte ih mir 
wieder eine Gattin, die mit mir an eine gleiche Lebensweife gewöhnt war, 
mit der ausdrüdlihen Bedingung, diefeloe fortjegen zu dürfen. Unjere 
‘ Burüdgezogenheit war einigen der damals bier befindlihen, an zeitraus 
bende Geſellſchaften gewöhnten Profefforen auffallend ; felbft der damalige 
Prorektor (er war Juriſt) hatte die Dreiftigkeit, mir deswegen Vorwürfe 
zu mahen. Daß id ihn etwas heftig abwies, gab Veranlaffung zu Kas 
balen gegen mich. Der Proreftor mußte dem Studien» Direktor mich ver: 
Heinernde Berichte zukommen laſſen; und fo bradte er es dahin, daß 
Diffen mir an die Seite gefegt wurde. Ich erfuhr ftets gleih alle, wenn 
auch nod fo geheim gehaltenen Intriguen, fhwieg aber, bis ich auch bier 
mehrere Arbeiten zu liefern Öelegenbeit gehabt hatte. Im Jahr 1813 
ging ih nun nach Kaffel, und deckte dem Gtudien: Direktor alle Verhält⸗ 
niffe auf. Er ftaunte, und überließ ed mir, ob ih in Marburg bleiben 
oder verjegt werden wollte. Ic 309, des Umberziehens müde, das Ers 
ftere vor, und erhielt die. Zufage einer bedeutenden Gehaltserhöhung für 
das nädhitfolgende Jahr; in dem Laufe des nämlihen Sommers wurde 
auch Diffen, ohne daß ih durch ein einziges Wort dazu Veranlaſſung ger 
geben hätte, nach Göttingen verfegt. Bald darauf trat die alte Ordnung 
der Dinge wieder ein. Nun war an bie mir verfprochene Zulage nicht zu 
benfen; ja ed ſchien einige Zeit fogar zweifelhaft, ob die während der 
weftphälifhen Regierung angeftellten Profefforen würden beftätiget werden. 
In diefer Verlegenheit meldete ich mich bei dem neuen Herzoge von Braun: 
ſchweig, fandte ihm die indeß von mir herausgegebenen Schriften, und 
erhielt darauf folgendes Schreiben von ihm: 

Mein geehrter Herr Profeffor, dur die mir überfandten lateinifchen 
Programma und Kommentationen haben Sie mir einen neuen Beweis ar: 
geben, wie fehr Cie Sid fortbauernd bemühen, durch gründliche Kor: 
{chungen in den ältern und neuern Sprachen das Studium der Plaffifchen 
Literatur, ald Grundlage der wiffenfchaftlihen Bildung, zu befördern; ih 
ebre Ihre Verdienſte, unb werde, fobald mir die Zeitumflände die Wic- 
dererrichtung ded Collegii Carolini möglich machen, auf Ihren Wunſch, 
fi) diejer Anftalt von neuem zu widmen, gern und bereitwillig Rückſicht 
nehmen. Braunfhweig den 28. März 1814, 

H. W. zu Braunfchmeig. 

Im Mai indeß wurde ich in meinem jesigen Amte durch ein, bem in 
der weſtphäliſchen ausgefertigten gleichlautendes Refkript beftäriget, und fo 
fonnte ih mit Frobfinn und neuer Kraft mid wieder ber Erfüllung meis 
ner Pflihten widmen. Bon meinen Rebenftunden ſahe ich mich jedoch 
aud bier gezwungen, einen Theil zu foldhen Arbeiten zu verwenden, die 
mit geringerer Anftrengung zu Zage gefördert werden konnten. So fam 
ih auf die Idee, den Zom Jones Eritifh zu bearbeiten, zu dem die Bas 
rianten ohne dieſe Abfiht im Laufe der Zeit von Mir gefammelt worden 
waren; und fo entftand die Ausgabe jehes Werkes, von ber kürzlich der 
legte Band erfchienen ift. Außerdem aber follte mich noch eine andere bes 
terogene Arbeit befhäftigen. Ic murbe nämlich aufgefordert, eine neue, 
zum Unterricht bequemere, engliſche Grammatik zu jchreiben, Da ſich die 
Materialien dazu in einem hohen Grade gehäuft hatten, und meine Ant 
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fihten in mandhen Punkten mehr aufgehellt worden waren, fo bangte mir 
erft vor dem Unternehmen. Indeß es mußte gewagt werden; und nicht 
wenig freuete ih mid, als es mir gelungen war, das Ganze nad) meis 
nem Spfteme in fo bündigen und kurzen Sägen aufzuftellen. 

Stürme eigener Art hatten mid) mannichmal umtobt, und zulegt mit 
einer folhen Beftigkeit, daß mein Geift und Körper däadurch erſchüttert 
mworben waren, und mein Arzt zur Wiederherftellung meiner Gefundheit 
eine längere Reife für unumgänglid nothwendig hielt. Ich wählte Itas 
lien, deſſen klaſſiſcher Boden für mid, zugleich fo fehr lehrreich feyn Eonnte. 
Sch erhielt die Erlaubniß dazu, und brad den 19. September 1823 auf. 
In Frankfurt fhon ging die mir ehemals völlig unbekannt gewefene Noth 
mit dem Reifepaffe 108 ; indeß wurde diefe Angelegenheit bier noch bald 
befeitiget ; wie ganz anders waren bie Umftände und Koften, die ich das 
von in Italien hatte. Bon Frankfurt ging ich über Heidelberg nad) Stutt⸗ 
gart, und fand fchon auf diefem Wege, welhe Vortheile mir meine Kennts 
niß der englifhen Sprade bringen würde; denn überall traf ih auf Eng» 
länder, die fih meiftens nah wenigen Tagen mit einer Derzlichkeit an 
mich anfchloffen, durdy die mir mande Beſchwerlichkeit der Reife verfüßt 
wurde. &o kam id auch hier gleich mit einem jungen Engländer Doratt 
zufammen, der Über Rom nad Neapel wollte, wo fi fein Vater als 
Arzt nieberaelaffen hatte, und der mit mir faft nady weniaen Stunden in 
eine fo traulihe Verbindung trat, ald wären wir alte Bekannte gemejen. 

In Stuttgart war mein erfter Gang zu Mattbifon, der mid auf das 
freundfhaftlihite aufnahm. Er follte grade einer Prüfung in der von ber 
verftorbenen Königin geftifteten Zöchterfchule beimohnen, und machte mid} 
zu feinem Begleiter. Während meines Dafeyns waren Spradlebre, Res 
ligion und Muthematik die Gegenftände der Prüfung, und ıch freuete mid) 
der Lebhaftigkeit, womit die Eleinen Wefen die ihnen vorgelegten Fragen 
beantworteten. Dann gingen wir zu Reinbed, teffen ich als des Genofs 
fens des herrlihen zu Redargemünde verlchten Tages fehon erwähnt habe, 
Auch Dannekers Kunftwertftatt zog mich fehr an. Bollendet war grade 
eine für den ruffifhen Kaifer beftimmte herrliche koloſſale Statüe von 
Chriſtus. Mein Eurzer Aufenthalt zu Stuttgart wurde mir auch daburdh 
viel werth, baß ich in feinen Bewohnern Menfchen fand, die ſich durch den 
trefflihften Charakter auszeichnen. Sie find nicht nur höflich und befcheis 
den, fondern auch im hödyften Grabe rechtlich. Kann man das Sprich⸗ 
wort umfehren, taiis grex, qualis rex, fo muß der König von Würs 
tenberg einer der edelften Kürften feyn. 

Bon Stuttgart ging ed dann weiter nah Scafhaufen. Auf dem 
Wege dahin hatten wir kaum Engen verlaffen, als fi uns die gewaltigen 
Gletiher der Schweiz zeigten, die fih wolkenähnlich Über dem Heinen 
unter ihnen fich binftredenden Gebirge himmelan thürmten. In Schaf: 
haufen eilte ich mit meinem Freunde Doratt gleich dem Rdeinfall zu. Bon 
fern ſchon bört man fein Braufen ; als wir uns ihm aber näherten, ſchien 
er kaum des von mir feinetwegen gemachten Umweges werth zu fenn, ob 
er gleih, befonters von einer gegenüber liegenden Anhöhe betraditet, ein 
lieblihed Schauipiel darbot. Allein wie wir durch das gewaltige Gewoge 
des Waflers gleich unter dem alle in einem Kahn der andern Seite des 
Rheins zugefteuert waren, und hier daß Ben nahe bei dem Wafferfalle 
errichtete Gerlifte betreten hatten, da flanden wir mie betäubt da, fo dons 
nerte und tobte und brauste die Flut dutch die Felſen hin. Ein herrlicher 
Regenbogen von den Hlänzendften Karben verfchönerte die auffteigenden 
Staubmolten. Kaft noch mehr entzüdte uns aber fein Abbild auf einer 
Fläche von faft 7 Fuß Länge bei 5 Fuß Breite in einet Camera obscura, 
die ein Herr Bollmar in einem dem Rheinfalle grade gegenüberliegenden 


Haufe angelegt haste, 44 


690 K. F. Chr. Wagner. 


Bon Doratt mußte ih mid nun trennen, ba er fiber Mailand nad 
Neapel wollte, indeß meine Verhältniſſe mih nah Bajel führten. Ein 
andrer Engländer, Major Prefton, erfegte mir feinen Verluſt. In Bafel 
war mein erfter Gang zu de Wette, durch den ich erfuhr, daß die Baſe— 
ler wieder angefangen hätten, fich der Wilfenfhaften anzunehmen, und die 
Univerfität feit 1818 wieder zu einigem Glanz erhoben worden jey. Drei 
Profefforen der Theologie find da, drei der Rechte, vier für die Medizin, 
und, irre ich nicht, acht für die philofophiihen Wilfenfhaften und Spra— 
hen. 100 Karolinen find der Gehalt für jeden. Die Bibliothek ift nicht 
unbedeutend. Unter den Mikpt. ſah ich die Prolegomena bes Euftathius 
zu einem Kommentar über den Pindar. 

Sn Solothurn befuchte ich mit einigen Reifegeführten das Zeughaus, 
wo uns die große Anzahl der eroberten Ritterrüjtungen überrajcte, bie 
dafelbft in vollem Glanze ſtrahlten. 8 bis 10 waren um einen Ziich ges 
pflanzt, als bildeten die Deerführer einen Kriegsratb; an einem fleinen 
Zifhe zur Seite befand fih eine mit einer Feder in der Hand, als Se 
fretär. Dann ging ed nach der eine halbe Stunde von der Stadt en! 
fernten Einfiebelei. Arfenius, erzählt die Legende, fam aus Aegypten 
bierher, und meißelte fih in dem himmelhohen Graniifeilen eine Kammer 
mit Einem Fenſter und zwei Zugängen. 24 Sabre Eritete ihm dieſe Ars 
beit, 12 Jahre lebte er nun bier, und kehrte dann nad Aegypten zus 
rück. Wahrfcheiniih der bierber fortdauernden Wallfabrten wegen erbält 
man noch jegt dafelbft einen Einfiedler, aber in einer gemächlichern Woh— 
nung. Der jesige, aus drei Mitbewerbern vom Rathe gewählt, eines 
Mesgers Sohn, belümmt von der Stadt wüchentiih 10 Bagen, 2 Pfund 
Feiih und 3 Pfund Brot. Bon da eilte ih über Bern und Freiburg 
nad Lauſanne, Willens, mehrere Zage dajelbft zu verweilen, und aud) 
Genf zu beſuchen; allein plöglich hieß es, des Schnees ſey jo viel gefals 
len, daß man zu fürchten anfange, der Weg über den Simplon werde 
gefperrt werden. Mit einem Amerikaner aus Kanada, Duratt, madte 
ich mich daher auf den Weg nad Mailand; es wurden unferer aber bald 
fünf, indem zwei Engländer und eine Engländerin (Dr. Garten mit feis 
ner Frau und Dr. Williams) jih an uns anfhlofien. Den 16. Oktober 
ging es den Simplon hinauf. Der Weg über denjelben könnte mit Recht 
zu den Wunderwerken der Welt gerechnet werden. Ungeachtet er bis zu 
4548 (oder nad andern gar 6147) Fuß über die Meeresfläche binaufiteigt, 
beträgt fein Fall doch auf die Zoife nur 2 Zoll, und beim Herabfahren 
bevarf es nie eines Hemmſchuhes. Wir kamen durch mebrere in Felien 
gehauene, Überwölbte Wege, Gallerieen aenannt, von denen bie gröfte 
683 Fuß lang ift, und an der über 1000 Menfhen 15 Monate gearbeitet 
haben follen. Bier trafen wir auch auf den Wafferfall, den die vielleicht 
mehr ald 200 Fuß hoch über fchroffe Granitfelfen in die Doveria berabs 
flürzende Frafcinone macht. Mit donnerndem Hall ftürzt ein in den Schlund 
geworfener Stein von Felfen zu Felſen. Nicht weit davon war der Ort, 
wo man auf Napoleons Befehl angefangen hatte, ein Hofpitium zu ers 
bauen, für das er eine jäbrlihe Revenue don 20,000 Franke bejtimmt 
hatte. Die erfte Etage ftano gefhmadvoll ba, 

Auf diefem Wege begleitete und noch eine andere Kutfche mit einer 
englifhen Zamilie darin. Die Dame war eine von denen, welche jegt fo 
gern zu den gelchrten (blue stockings) gerechnet werden we&n. Auf 
diefe blue stockings fam wirklich einft bei unferm Mahle die Rede; und 
da bemerkte ihr Gatte fehr launig: they might be very good, if the 
petticoats are but long enongh to corer them. 

Bald darauf kamen wir in das Piemontefiihe, wo man uns unerwar⸗ 

tet gut behandelte, Unſere Päffe mußten wir natürlich vorzeigen ; allein 
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unfere Sachen blieben -unangetaftet, Am Lago maggiore ging unfer 
Weg bin, mo die Riefenbildfäule von St. Carlo Boromeo, die 72 Fuß 
boch ift, und auf einem Fußgeſtell von 36 Fuß fteht, unfere Aufmerkfams 
£eit auf ſich zog. Auf der öftreihifhen Gränze wollte man mid) alö einen 
Holländer eintragen, weil aus der Aufichrift meines Paſſes (REISE- 
PASS) Pays bas gemadht wurde. In Mailand madhte der Dom jest 
faft einen nody größern Eindruck auf mid, als dbamald, wie ih ihn zum 
erften Male fahe. Auch fliegen wir in das Grabmahl des St. Sarlo Bos 
romeo hinab, der in einem Erpftallenen Sarge liegt, und faft einer Mus 
mie gleiht. Jetzt gewährte mir auch die Oper Bergnligen. Auf dem 
Theater La Scala gab man abwecfelnd die Italienerin in Algier, 
tomponirt von Roffini, und Agnefe, mit Muſik von Ferdinand Paer, 
Theater, Dekorationen und Muſik, alles war herrlich. Auch das von Nas 
poleon angelegte Ampbhithgater , defien größter Durchmeffer 1000 Fuß, fd 
wie der Eleinfte 500 Fuß beträgt, blieb nicht unbefudt. 

Den 12. Oktober brachen wir nach Florenz auf. Nun begann unfere 
Roth recht mit den Päffen und der Douane, wobei man jedoh, wie det 
Augenfchein lehrte, nichts weiter beabfichtigte, ald Geld zu erpreffen. Bis 
dabin hatte man uns auf unfer Wort geglaubt, daß wir Feine verbotenen 
Soden bei uns hätten ; in Piacenza vıfitirte man uns zuerft, Am meie 
ften waren bier die Bücher ein Greuel, und es mußte fchweres Geld bes 
ponirt werden als Unterpfand, daß fie gewiß wieder zum Lande hinauss 
kommen würden. In Reggio, wo wir übernadteten, mußten fie fogar 
bis zu unferer Abreife im Bollhaufe bleiben, und ein Offiziant der Douane 
begleitete uns alsdann bis vor das Thor, Der Bücher wegen hatten wir 
eine gleihe Begleitung dur) Modena, 

Ulmen mit Weinreben vermählt fhmücten bier Überall die Felder, 
Sn den Fleden, durdy die wir famen, fingen dagegen die Fenfter von 
Dapier an, das nicht einmal geölt war. Auch fah ich hier zuerft die alte 
Art zu fpinnen mit Beihülfe eines Rodens und einer Spindel, 

Sn Bologna 309g mich am meiften die herrlihe Statue bed Neptun 
von Bronze an. Sie fhmüdt einen Brunnen. Unſer Gicerone hatte die 
Unverfhämtheit zu erzählen, man hätte dem Giovanni Battista, — benn 
von dem ift fie — nachdem er fie vollendet, den Arm abgehauen, bamit 
man ſich nirgend eines ähnlichen Kunftwerkes von ibm rühmen könnte. 

Ueber die Apenninen, und dann wieder durch lieblihe Thäler vol 
von Oliven und von Reben, die in Reiben 50 Fuß vielleiht von einander 
an Pfählen fih hinauffchlangen, und Guirlanden bildeten, fo daß ber 
Bmwifchenraum zum Getreidebau benutzt wurde, kamen wir auf einem mit 
Eiben und Zypreſſen an beiden Seiten geihmüdten Wege den 19. Okt. 
nah Florenz. Der Dom daſelbſt (St. Maria del Fiore) ift ein pradıts 
volles Gebäude, auswärts ganz in Marmor gebällt, von fehwarzer, weis 
Ber ‚und gelber Farbe. Der legtere bat das Anfeben einer Vergoldung. 
Schade daß die Façade fehlt, wozu der Riß fih in der Akademie der 
fhönen Künfte befindet. Im Innern fehlt das Licht, um die fhönen Ges 
aenftände daſelbſt deutlich zu erkennen. Abgeſondert tavon ftehen bas 
Campanile und Battifterio; das legtere merfwürbig wegen feiner Thüren 
mit herrlichen Basreliefs, von denen die fchönfte die dem Tome gegenüber 
befindliche ift, verfertigt von Lorenzo Shiberti zum Andenken ter Peft, 
die 1400 ein Ende nahm. 

In dem Pallafte des eng ehemals Palazzo Pitti *) ge⸗ 
nannt, trafen wir die herrlichfte Gemäldes- Sammlung an, in ber ſich auch 





*) Ihn erbauete der Kaufmann Luca Pitti, den Machiabelli verherrs 
licht hat. Bei dem Berfall biefer a ihn der Herzog 
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bie Mabonna bella Sedia und die Parcen von Michael Angelo befinden. 
Mic intereffirte vorzügli eine Judith mit des Holophernes Kopfe in der 
Dand, in deren Gefichte ein unbefchreibliher Ausdrud lag. In einer Kor 
tunda ftand eine Venus von Ganova, 

Mehr als diefe überrafht jedoch das naturbiftorifhe Gabinett,  bejon 
ders durch die dafelbft befindlichen ſchönen anatomifhen Nachbildungen in 
Wachs, die ganz der Natur gleichen. Kein Theil des menſchlichen Kür 
pers fehlt; jeder war unter allen anatomiſchen Anfichten dargeftellt. & 
ſah man auch den Embryo nadhgebildet, vom erjten Augenblide feiner 
Entwidelung an, bis zur völligen Reife des Kindes in fchnell auf cinan 
ber folgenden Beitpunften. Graufen erregte die Nachbildung eines im te 
ben durch einen bösartigen Schaden halb zerfreffenen Kopfes, fo mie bie 
von Leichenplätzen in Zeiten der Peſt. Alles Übrige dem Naturforiher 
Wichtige war in großer Menge da; nur die Sammlung vierfüßiger Thiere 
war nod Klein. 

Die Schätze ber Ballerie überſteigen alle Vorftellung. Unter den bier 
aufgeftellten Statuen und Büjten befindet fi auch die Mebdiceifche Bınus, 
die aber meiner Erwartung nicht entfprah. Intereſſanter war mir die 
Familie ber Niobe, der ein befonderer. Saal gewidmet ift. Sie beſteht 
aus der Niobe,, ihrem Manne und vierzehn Kindern, von denen fie eine 
ſelbſt in Schug zu nehmen ſucht, indeg fie, wie alle, mit ſchreckenvollen 
Gefiht und in angemeffener Stellung nady dem Olymp binaufichaut. Aus 
Inſchriften und ägyptiſche Alterthümer findet man bier, fo wie eine Rad— 
bilbung des Laofoon in Marmor von Baccio Bandinelli (1550), mobei al 
led geleiftet ift, was Nachbildung zu leiften vermag. — Den Beihlu 
macht gemeiniglich da® Kabinet der Gemmen, deffen Dede auf vier Siw 
len von orientalifhem Alabafter, und auf vier von koſtbaren verd antigat 
ruht; und wo in ſechs verfchloffenen Glasſchränken die fhönften Kunitwerke 
von Ebelgefteinen glänzen. Auf einer Tafel ſieht man bier aud den Pre 
309 Sofmus KL. in Gold und Emaille Enieend vor einem Altare von din 
berrlichflen Edelgefteinen. 

In der Academie des arte war gleichfalls eine nicht geringe Anzahl 
von Gemälben, nad der Beitfolge und den Schulen geordnet, Mid ir 
tereffirte auch eine große Menge von fehönen Gypsabgüſſen von den ver 
züglihften Bildhauerwerfen ber Alten, felbft von der eben erwähnten Niet 
und ihrer Familie, Auch von den vorzüglichften Eiginjchen Sachen fund 
ih Abgüffe, die ber König von England als Geſchenk dem Großperjogt 
übermadyt hat. | 

In der Chiesa di St. Croce, der Weftminfter Abtei ber Ztaliener, 
find mehreren ausgezeichneten Männern Denkmäler errichtet, 3. B. rinem 
Michael Angelo, Alfieri, Galiläi, Machiavel, u. f. w. die ſchön und ge: 
fhmadvoll find; wibrig. waren einige ältere, die ben Verſtorbenen im 
Sarge liegend darftellten. 

Auch mancher Pallaſt ift in Florenz der Aufmerkiamfeit werth. Der 
hin gehört 3. B. der Palazzo di Medicis, jegt ein Eigenthum des Groß 
herzogs, und der Palazzo Sforza, beide von gebauenen Steinen erbaud 
und Feſtungen ähnlich, wie es der Charakter ber Zeiten erbeifchte, in wel 
hen fie errichtet wurden, da Einzelne gegen Einzelne Eriegten. 

In Livorno (den 23, Oktober), wohin ich auf dem ganzen Wege al 
le8 mit der Verfertigung der berühmten, dorther kommenden Strobhütt 
befchäftiget fand, befuchte ich den durch feine Eoftbare Dede ſich auszeich- 


Coſmus I. Er wurde der Schauplag der fhändlichften Thaten der 
Familie Medici. Durch Erbſchaft kam er an den jegigen Beſihtt; 
1440 angefangen, ift ee noch nicht vollendet, 
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nenden Dom, das Arfenal, und dann nod den herrlichen Hafen, wo auf 
der einen Seite eine Reihe von Schiffen, auf der andern die Quarantaines 
Anftatt die Ausficht begränzte. Aber weich ein Gewimmel auf den Straßen 
fhon vom frühen Morgen an. Auch in den Rebengaffen traf man auf 
manches Ergötzliche. Hier faß auf offner Straße ein Schneider mit feinen 
Gefellen, und arbeitete; dort ein Schufterz hier war ein Zifchler mit Ho⸗ 
bein bejchäftiget ; dort drebete ein alied Mütterchen feine Spindel, Kurz 
rs war, ald ob keiner hier eines Obdaches bedürfte, Kreilih war ed ein 
fhöner beiterer Tag bei 150 Wärme, 

» Auf dem Wege nah Rom befuchte ih mit meiner Reifegefellfhaft zu 
Vitebo die der St. Rofa gewibmete Kirche, in der fie felbft einer Mumie 
gleich zu jeben ift. Bei Ronciglione fchon famen wir in eine Gegend, wo 
im Sommer ber Reiſende leicht von dem bösartigen Fieber ergriffen werben 
fol, das von der. aria eattiva erzeugt wird. Unreinlichleit war auf dem 
ganzen Wege zu Haufe. Durch die Kenfter fann man kaum fehen. Die 
Spirgel fehen wie verroftet aus. Die Bettlaken  fcheinen von Segeltuch 
gemacht zu feyn; und durch die Stihe der Müden (Zanzare) wird jeder 
entblößte Thetl tes Körpers mit Schwären überjäet. 


In Rom kamen wir am legten Tage des Oktobers an, allein des 


Abends fo fpät, daß mir nur die erleuchteten Kaffeehäufer auffallen Eonns 
ten, die auf dem Gorfo, ben wir entlangs fuhren, in fo großer Zahl vors 
handen find. Am Shore hatten wir unfere Päſſe gegen einen Schein abs 
geben müſſen; und von einer Wache begleitet eilten wir nun nad ber 
Douane, deren herrliche kannellirte Eorinthifche, aber vom Feuer ſehr bes 
fhädigte Säulen ehemals zu einem Zempel gehört haben follen, welder 
nad einigen dem Antonius Pius, nad andern dem Marcus Aurelius ges 
weihet war, Mit ben Zollauffehern fanden wir uns bald ab, und nun 
war id fo glüdlih, eine Wohnung ganz nahe bei dem Pantheon in einer 
Locanda zu finden, wo Wirth und. Wirthin ſich vereinigten, mic meinen 
Aufenthalt bequem und angenehm zu machen; daher ich denn auch die 14 
Mochen meines Aufenthaltes in Rom fie immer beibehielt, 

Es würde langweilig, und, da ſchon fo vieles über die Merkwürdig⸗ 
feiten Roms zu Tage gefördert worden ift, nuglos feyn, wenn ich mid) 
kier ausjührlich über alles das verbreiten wollte, was ich daſelbſt Herrliches 
und für mid Anziehendes gefunden und gefehen habe. Ich befchränfe mich 
zaher auf einige wenige Punkte. 

Mein cerfter Weg war nah dem Kapitol, Aber wie wurbe meine 
Erwartaung durch den winzigen Hügel getäu «ht, den ich vorfand. Ein Aufs 
gma von 120 Schritten führte mich zu feiner mittleren Höhe (inter duog 
lums), wo das Aſyl des Romulus war; und nur 40 Stufen brauchte ich 
von da hinaufjufteigen, um zu den beiden Anhöhen zu gelangen, auf bes 
ren ner der Zempel des Kapitolinifhen Jupiters ftand, indeß die andere 
die enentlihe Burg ausmachte. Ehemald waren die Zugänge zu dem Has 
pitol «lle an der Seite, wo das Forum Romanum ift. est befindet 
ſich der Hauptaufgang, eingefaßt mit einem fchönen Geländer und 1536 
von Part UI. angelegt, auf der ehemals von Felfen begränzten nordiwefte 
lihen Seite; und neben derfelben links führt eine aus 125 Marmorfiufen 
befteben® Treppe nad der Anhöhe, wo der Zempel des Kapitoliniihen 
Zupiters ftand, und gegenwärtig die «hiesa di S. Maria di Capitolio 
oder Arachli ift, Die Höhe des Fundaments diefer Kirche Über die Ober⸗ 
Fläche des nittländifhen Meeres beträgt nah Galandrelli aus 151 SParifer 
Fuß (alfo 131 über den mittleren Wafferfiand der Fiber); und die des 
anf der andern Geite Legenden Zarpeifhen Kelien nah Shukburg ſogar 
nicht mehr als 141 Fuß 8 Bol. Der Zarpeiihe Felſen, von dem ſich zus 
weilen ganze Maffen Isögeriffen haben, ift beinahe ganz umbautz; nur om 


® 
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‚ einer Stelle ragt er noch bie zu einer Höhe von 50 Fuß hervor. Dod 
ift die. Höhe des Kapitolinifchen Berges, gegen das römifche Forum genoms 
men, ehemals viel beträdtlicher geweſen, als jest. Denn jest geben zu 
dem Fundamente bes am Fuße deffeiben ftehenden Triumpbbogens des 
Septimiud Severus 21 Stufen hinab *); und das Fundament der dem 
Phocas zu Ehren im Jahr 608 errichteten Säule ift wobl 25 Fuß niedris 
ger, als ber jegige Boden. Bis zum Amphitheater des Klavius Veſpaſia— 
nus (il Colosseo genannt) hat ſich diefe Erhöhung des Bodens ausgedehnt, 
und man bat, um bis zu feinem Fundamente die Erde wegzufhaffen, 20 
Stufen tief graben müffen, fo wie auch zu dem bes nicht weit davon ents 
fernten Zriumpbbogens des Gonftantinus Magnus 13 Stufen binabfüts 
ren *). — Höber ald der Kapitolinifhe Berg find alle Übrigen, die fi 
in dem Umfange des alten Roms befanden; am bödften das Yaniculum, 
deffen Höhe da, wo die Fontanoni find, 297 Fuß über die Oberfläde 
des Meeres beträgt. 

Bielleiht würden die Trümmer bes Altertbums — benn nur mweniae 
Baden find, doc nicht ohne Veränderung und wiederholte Ausbefferung, 
einigermaßen erhalten worden, — ſchon völlig zu Grunde gegangen ſeyn, 
wenn nicht in neuern Zeiten die päpftliche Regierung es eingejehen hätte, 
daß von ihrer Erhaltung der Woblftand Roms mit abbange. Was daher 
nur irgend fich auszeichnet, fuht man nah Möalichkeit in feinem jesigen 
Buftande zu erhalten. Am Goloffeo iſt an einer Seite ein bemundernsmürs 
diged Gerüft von Holz, und an der andern Geite eine hohe Mauer errids 
tet worden, um den völligen Einfturz deffen zu verbindern, mas noch von 
dem hödyiten, das Ganze umgebenten Gemäuer fichen geblieben ift; und 
täglich ſah ich Arbeiter damit beſchäftiget, auszubeſſern, was noch auszu— 
beffern ift ***). Der Zriumpbbogen des Titus, der fehr zertrümmert 





*) Pius VII. ließ um ihn ber die Erde weggraben, und ihn mit einer 
Mauer umgeben, woran fich diefe Infchrift findet: Pius VIE P. 
M. ruderibusr egestis arcunı restituendum et muro sepiendum 
curavit MDCCCIIT. 

**) Auch an andern Stellen haben nicht wenigen tiefe Ausgrabungen 
gemacht werden müffen, um dad Fundament der dafelbft befindlichen 
Denkmäler des Alterthums aufzubeden. Dahin gehöret die, wo ſich 
die berrlihe, ungefähr 150 Fuß Hehe Säule des Zrajan befindet, 
welche zugleich die Höhe andeutet, die der Quirinaliihe Berg der 
feIbft gehabt bat, ehe Deajan ihn zum Behuf feines Korums abanır 
ben ließ. Bis zum Jahr 1812 war die Säule dicht umbaut. Yun 
wurde alles demolirt, die Erde bis zum Pflafter des Zrajaniiden 
Korum ausgegraben, und das ganze mit einer Mauer umgrben, 
nahdem man die vorgefundenen Bruhftüde der Säulen auf dem 
alten Rundament wieder aufgeteilt hatte, zu weldhem mar bier 

leichfallse 21 Stufen binabfteigen muß. Die Säule bat filgende 
— Senatus Populusque Romanus Imp. Caesan Divi 
"Nervae F. Neryae Trajano Ang. Germ. Dacico Pontif Maxi- 
mo Trib. Pot. XVII. Imp VI. Cos. VI. P. P. ad derelarandum 
quantae altitndinis mons et locus tantis operibus sit egestus. 
Kurz vor meiner Abreije Yon Nom ließen die Penfionäre ber frans 
zöſiſchen Kunſtakademie bier von neuem Nachgrabungen auf rigene 
Koften anftelien. Bruhftüde von Säulen und eine ganze Urne batte 
man ſchon ausgegraben. Nachher ſoll auch ein Theil eines pari- 
mento di giallo antieo aufgededt worden ſeyn. 

220) Das Golofeum iſt wegen der Märtyrer, die daſelbß bingerichtet 
worden ſeyn jollen, für einen geweiheten Plag erklärt, und in ber 
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war, fl ganz wieder bergeftellt worten *). — Es war zwar für mid 
- Lieblingsgefhäft, mit Bea, Vaſi unz einer Charte von Rom in der Hand 
jede der no vorhandenen Zrümmerf aufzufudhen, (von denen manche wies 
der zu andern Gebäuden benugt worden find,) und mid mit ihnen aufs 
gencuefte befannt zu machen; am liebiten jedoch verweilte ich bei den herrs 
lihen Schägen, womit das Vaticaniſche und Gapitolinifhe Muſeum aus—⸗ 
geftattet find. Wer könnte aud wohl einen Apollo von Belvedere, einem 
Meleager, den Laokoon, den fterbenden Fechter 1. ſ. w. ſehen, ohne dars 
über zu ſtaunen, was die menſchliche Kunft bervorzubringen und aus dem 
Ieblofen Marmor zu fchaffen vermag. Auch von Ganopa befinden fih im 
Baticaniſchen Mufeo ein VPerfeus und zwei Kauftlämpfer, die vortrefflich 
find, bei denen aber die Nahabmung ber Antife nit verfannt werden 
kann. Wegen der Menge der bier gehäuften herrlihen Sachen unterließ 
ich es auch nie,. wenn die Mufeen offen waren, das eine ober das andere 
zu befuhen. Geöffnet werben fie aber bem Yublicum zweimal die Woche, 
nämih Montags und Donnerftags eine halbe Stunde nah Mittag, da 
denn jedem ber Zutritt frei ftehet, ohne daß einer der Aufſeher es ſich 





Mitte deffelben ein großes Kreuz errichtet worden; an ben Geiten 
umber flehe:: mehrere Eleine Altäre. Zu gewiffen Beiten ziehen Pros 
zefitonen dahin. Ich ſah eine ſolche. Nonnen, eine Gonfraternitä 
ganz in Leinwand gehült u. f. w, machten fie aus, Man fammelte 
Geld für die Armen; und zulest beftieg ein Barfüßer ein Gerüft, 
und predigte über das Purgatorium. Man lief’t folgende Infchrift 
über dem Daupieingang: Amphitheatrum triumphis speetaculis- 
que insigne, diie gentium impio cultu dieatum, Martyrum 
eruore ab impura superstitione expiatum, ne fortitndinis eo- 
ram excideret memoria, a Clemente X. P. M. a. MDULXXV 
parictinis dealbatis depictum, temperum injnria deletum, 
Benedictus XIV, P. M. marmoreum reddi curavit a. MDCCL. 
Pont. X. — &o mie das Golofjeum, fo ift auch das Carcer Ma- 
mertinum zu einem Drte der Andaht gemaht und dem Apoftel 
Petrus geweihet worden, welcher bafelbft eingeferkert und an eine 
noch vorhandene Säule gefettet geweſen feyn foll. Nahe bei diefer 
Säule ift eine Quelle, von der die Legende erzählt, fie fey auf eine 
wundervolle Art entftanden, ald Petrus feine beiden von ihm bes 
kehrten Xerkermeifter Processa und Martiniano nebft 47 Gefährs 
ten (von denen man nidjt begreift , wie fie in dem engen ſchauder— 
vollen Gefingniß Plag gefunden haben £önnen) habe tauf:n wollen. 
Dben an den Stufen ift auch ein Stein mit einem Gitter verfehen, 
in welhem nad der Infchrift fi ein Abbrud von dem Kopfe be& 
Petrus befirdet, welcher entftand, als die Kerkerfnechte denfelben 
gegen obigen Stein fließen. Die Anfchrift felbft iſt dieſe: S. Pie-s 
tro fü spint« dai ebirri, ed il prodigio resta. Ueber dem Ges 
fängniß ift die Kirche di S Giuseppe de’ Falegnami erbauetz 
und vor demſeben ift etwas vertieft eine beftändig erleuchtete Kas 
pelle , aus der man in das Gefängnig hinabbliden fann, und wo 
die Andächtigen hre Gebete verrichten. 

*) Die Infhriften ind auf demfelben folgende. Auf ber einen Geite 
fteht: Senatus kopulusque Romanus Divo Tito Divi Vespa- 
siani F. Vespasimo Auguste: Auf der andern lief’t man: In- 
signe religionis « artis monimentum vetustate fatiscene 
Pius VII. novis opeibus priscum exemplar imitantibus ful- 
‚eiri servarique jussii Anno Pont, AXIV. 
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einfallen laffen darf, eine Belohnung von ihm zu erwarten *), — XAud 
die Baticanifhe Bibliothek überraſcht durch ihre Pracht. Bücher indeß fie 
bet man nicht, außer nur in den *rätern Zimmern oder Abtheilungen in 
Schränken, welche Glasthüren haben; fonft find diefe ganz von Holy, 
weiß ladirt und mit Vergoldungen gefhbmüdt, und von der Höhe, da 
man bie oberften Bücher mit Bequemlichkeit abreihen kann. Auf den 
Schränken ftehen fogenannte Etruskiſche Vaſen; und der übrige Theil der 
Gallerie nebft dem Gewölbe find herrlich a la fresco bemalt. Die Haupt 
gallerie ift 400 Schritte lang. Mai, den man mir als einen finftern Mana 
geichifdert hatte, war im höchſten Grabe gefällig und zuvorfommend ges 
gen mid. Eben diefes muß ich von Bea fagen, den ich in der Bibliothek 
der Minerva Eennen lernte, wo ich die Zage zubradhte, an denen der Re 
gen mir Erfurfionen unmöglid machte. 

Viel von der Gt, Peterslirhe, ihrer überrafhenden und Erſtaunen 
erregenden Pracht, und dem Eindrude, den fie auf mid machte, zu reden, 
wäre bier am unrechten Orte. Ich befuchte fie jedesmal, wenn ich in ihre 
Nähe Fam, und unterließ es auch nicht, in ihre unterirdiſchen Gewölbe 
hinabzufteigen,, die voll von berühmten Zodten find. Hier ruht aud die 
Königin von Schweden nebft den legten Sprößlingen des Haufes Stuart. 
An einem ſchönen Zage erftieg ich fie gleichfalls, und fam bis zu den I 
ten in die Kugel führenden Stufen, (ed beträgt aber ihre Höhe bis jur 
Spige des Kreuzes 437 Parifer Fuß), wo idy nicht nur Rom mit feet 
Umgegend überfchauen Eonnte, fondern im ftrahlenden Glanz ter Sonn 
auch das Mittelländiihe Meer erblickte. 

Meine Abenderholung fuchte ich meiftens im Iheaterz denn die italics 
niijhen Conversazioni, die um 8 Uhr anzufangen und bis nadı Mitter: 
nacht zu dauern pflegen, zu befuchen, Eonnte ich mich nicht entjälichen, 
da man nur durch fade Unterredung und Spiel die Zeit darin zu tödten 
fuchen fol, Die Haupttheater find teatro Argentina und teatra Valle. 
Auf dem erfteren werden Opere serie und Ballette gegeben; das letztert 
ift der Opera buffa und Schaufpielen gewidmet. Auf beiden Zhbeatım 
waren einige berrlihe Sänger; auf dem lestern zeichnete fich befonders de 
prima donna, die Siombelli hieß, der Baffift und der buffo aus, Di 





*) um mir nun auch eine Elare und anfhauliche Vorſtellung von he 
Art und Weife machen zu Eönnen, wie aus rohen Marmorblöden 
fo herrliche Kunſtwerke hervorgehen, befuchte ich das Studio (fit 
MWerkftatt) von Thorwaldſon. Hier fah ich denn, wie erft nad Mt 
Zeichnung des Meifters von dem zu verfertigentex Kunftwerte en 
Modell ın Thon gearbeitet wird; und wenn ber Künftier felbft die 
legte Hand an daffelbe gelegt hat, fo wird der Marmorbiod 
nach beftimmten, aus jenem fich ergebenden, Dimenfionen auge 
hauen, und gebt dann aus der Hand eines Arbeiters in bie eine 
andern Über, die ihm nach und nach die vorgrichriebene Form et 
ben, welder der Meiter endlih den Stempe' der Vollendung aufs 
drudt. Was für herrliche Kunftwerte fah id auch bier! In emem 
Basrelief von unendlihem Umfange war de Gefchichte Aleranders 
vorgeftellt. Dann war in Eoloffalifher Gröfe ein Ehriftus da; und 
eben fo ein Gopernicus, der in Bronze nah Boloana kommen wird, 
Aud) einige Apoſtel traf ich hier von gleider Größe. Reizend und 
licblih waren die drei Grazien bargeftelt; und unter ben vielen 
Übrigen Sachen zogen mich vorzüglich wch zwei wunderſchön gest 
beitete Knaben on. Noch bing bier dir Zeichnung des Monumentt, 
dos Pius VH. beftimmt ift, weldes, von Thorwaldſon entworfen, 
den Preis davon getragen hat. 
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Beit meined Aufenthaltes in Rom hindurch wurden beftändig die ſchon zu 
Mailand von mir gefehene Oper Agnese di Finzenry, mit Muſik von 
Paer, und dann Elisa e Claudio, fomponirt von Mercabante, gegeben. 
Mit den Schaufpielen wecdfelte man, Auch fpielte man mehrere Abende 
Gli occhiali spezzati del Sign. Cotzbue. Sehr vielen Beifall fand 
V’Argentiere di Bremen del Sign. Guldeni, obgleich ein ernfteres 
Drama; denn font muß ein Schaufpiel tutto da ridere feyn, wenn es 
gefallen ſoll. Der Ftaliener muß lachen oder ſchöne Muſik hören; daher 
jelbft in tragifhen Stüden auf dem Theater fo viele Lachen erregende Züge 
angebraht werden, als möglich. Kür Mufit hat der Italiener in jeder 
Dinfiht ein fehr gebildetes Ohr. in Melodrama brachte man auf bas 
Zheater Valle, dem ich felbft Seinen Geſchmack abgewinnen konnte; und - 
fhon am zweiten Abend war das Haus febr leer. Dagegen füllt es gute 
Muſik, 20 bis 30 Mal wiederholt, jeden Abend, und kommen Stellen 
vor, wo fih der Sänger auszeichnet, fo ift des bravo, benone, benis- 
simo Rufens und des Klatfchens kein Ende. Dies war vorzäglid bei der 
Stelle in ber Agneſe dev Fall, wo es heißt: sento il cuor trepidare in 
seno. Auch heraus muß gemeiniglich ein folher Sänger wieder; ein paar 
Mal rubete man fogar nicht eher, als bis er fi ch den bis zur Betäubung 
Beifall Eatfchenden Zufhauern dreimal gezeigt hatte. Finden fih in ber 
Muſik felbft ausgezeichnet Schöne Stellen, und ift der Komponift da, fo 
muß aud er hervor; und il maestro, il maestro, ertönt eö, bie er uns 
ter fteter Verbeugung über die Schaubühne gewanbelt ift. Mit nicht ges 
zingerem Beifall indeß werden gleichfalls in Schaufpielen Xeußerungen aufs 
genommen, welde irgend eine Lieblingsanficht der Zufchauer berühren ; zu 
meinem nicht geringen Erftaunen war biejes der Kal bei der Stelle: le 
donne sono la ruina di tutte le cose. Das Theater Argentina war 
wegen der Unpäßlichkeit der prima donna nur einige Abende offen. Man 
gab gli amici di Siracusa; die Muſik gleihfalls von Mercadante, Die 
prima denna und der Zenorift fangen herrlich, und gegen den lestern 
war der Zenorift im teatro Valle ein Stümperz; dagegen galt bier der 
Bafjift nicht viel. Merkwürdig war ein Frauenzimmer, die den Damon 
fpielte. Sie hatte eine durchaus männliche und ſtarke, aber höchſt biegs 
fame Stimme. Nur ihr Gefiht verrieth ihre Geſchlecht. Das Ballet, 
welches man gab, und das ganz neu war, hieß sasone e Medea oder 
die. Wegführung des goldenen Fließes. Cs war trefflih angelegt, und 
wurde fo fchön durchaeführt, daß au hier nebit dem Jafon und der Mes 
:dra am Schluß der Maestro heraus mußte, um den Weihraud , den man 
ihnen zollte, in Empfang zu nehmen. Befonders meıfterhaft wurde bie 
Stelle ausgeführt, wie Jaſon feine Liebe der Medea erklärt, und biefe fi 
nad einem langen Kampfe mit fich felbft ibm ergibt. | 

Die Pläge im Parterre (platea) find alle numerirt, aber fo enge, 
baß, wenn fie alle befegt find, man kaum fich nieberlaffen. ann, An Xas 
gen, dba man ein volles Haus erwartet, kaufen manche eine größere Anz 
zahl von Billetten *), und treiben damit, wenn die übrigen alle abgefegt 
— einen einträgüchen Handel, indem fie ihnen oft das Doppelte eins 

ringen. 

Der Anfang bes Schaufpiels ift ſtets alle due ore di natte (zwei 
Stunden nah Eintritt der Dunkelheit), und es dauert daher, wenn ber 
Tag fich verlängert, bis über die Mitternacht hinaus. Gefpielt wird alle 
Zage, nur des Freitags nicht, worüber mein $reuud Wood ſich nicht wer 
nig erboste, dem ber Sonntag der heiligfte Tag war, an welchem er fid 
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*) Der gewöhnliche Dreis eines Billets im teatro Valle iſt ſehr nn 
und beträgt Dur. 2 > paoli oder '/, florin. 
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auch nie bewegen ließ, ein Schaufpiel zu befuhen. Eine ganz eigene 
Gewohnheit der Staliener ift co, daß die Opern und Scaufpiele oder 
Ballette unter einander gemengt werden, fo daß erft z. B. ein Aft von 
der Dper, und dann ein oder einige Aufzüge von dem Schauſpiele gege⸗ 
ben werden, und barauf dann der zwerte Alt der Dper und diefem ber 
as: des Schaufpieles folgt, weldes mir indeß den Benuß nit wenig 

vie. 
Die Theater Pace, Caprünica und Pallacarda find für den gemeis 
nen Mann. Auf dem erften find aber auch fo einige gute Schaufpieler. 
Auf dem legten kamen fogar Seittänzer zum Borjhein , von denen indeß 
zwei auf nahe bei einander ftraff angeipannten Seilen auf eine überras 
fehende Art ein Menuet tanzten. Dagegen verftieg man fi bier audy zur 
weilen bis zum Zrauerfpiel. So gab man bafelbft eines Abends ben 
Othello o il Moro di Venezia. Aber auch nicht ein Funke vom Shakts 
fpesrefchen Geifte zeigte fih. Caſſius und Roderigo geratben in Streit, 
Dthello kommt darauf zu, und will die Urfache davon wiſſen. Gie fchmeis 
gen. Jago erregt nun in jenem dei Argmohn, er fey Über Herfilien ents 
ftanden (denn fo beißt bier die D-sdemona). Darauf bringt er dieſelbe 
mit dem Roderigo zufammen, jo daß Othello von fern den BZufhauer 
madt. Und nun fängt diefer fogleich an zu rafen, und rafet fort, wie 
Roderigo den von Derfilien verlornen, von Jago gefundenen und ihm eins 
aebändigten Gtridbeutel von Prrien der Herſilie wieder zuftellen will, 
reißt fie unter ein Zelt, und erſticht hier erft fie, und dann vor bemfels 
ben fih ſelbſt. Das war ein wahrhaftes Zrauerfpiel zum Lachen. Die 
‚Derfilie fpielte ein ziemlich beleibtes und vollmangiges Rrauenzimmer, bei 
der man es niht Wunder nehmen Eonnte, daß fie dem Moor ihre Hand 
gegeben hatte. Der ganzen Farge entſprach das Scaufpielbaus vollfoms 
men. Es war äuferft lang, und daber fo fhmal, daß von den im Pars 
terre in zwei Reihen nebeneinander ftehenden Bänken jede nur 5 Perjonen 
faffen konnt, An ber einen Ecite des Orcheſters ftand der Baßftreicher 
fo hoch, wie das Theater, und hatte ein fo großes Pult vor fih, ba 
das Theater zur Hälfte davon bededit wurde. Außerdem batte man das 
Vergnügen, die Rollen zweimal hören zu müffen, fo fchrie der Gouffleur, 

Noch ift ein Theater der Burattini (Marionetten) da, das, jo wie 
die zu Neapel, einmal befucht zu werden verdient. Bon oben herab wer: 
den die Marionetten durh Faden in Bewegung gefegt und regiert; hinter 
den Souliffen fpriht und fingt man. 

Wirft man einen Blik auf den Grundriß von Rom, fo Überrafcht es, 
zu finden, daß, wenn man befonders bie Kirchen abrechnet, deren Ball 
132 aufzäblt (nah Fabri find ihrer in allem 328), kaum etwas mehr ais 
der dritte Theil diefer ungeheuern Stadt, und vielleicht nicht einmal biejer 
bewohnt ift, und zwar da, wo ehemals das Marsfeld war: alles übrige 
find Gärten und Felder, die zum Theil zu wenig bewohnten Villen gebös 
ven, Man fchägt die Zahl der Einwohner jest nur auf 140,000 , von des 
nen 20,000 Fremde feyn follen, indeß fi ehemals, ald Rom im größten 
Flor war, gegen 300,000 Einwohner daſelbſt befunden haben mögen. 
Auch dürfte diefe Zahl wohl jest nod von Zahr zu Jahr fich vermindern, 
wenn das wahr ift, was ich in einem Blatte bes Diario di Roma las, 
daß täglih im Durdfchnitte in Rom nur 12 geboren werden, und 15 bas 
gegen fterben, woraus eine jährliche Verminderung der Volkszahl von 
1095 Seelen folgen würde. Meanniafaltig find die Urfachen davon. Als 
die hauptfächlichften würde man wohl anfeben können bas Gölibat der Geifts 
lihen, den Mangel an Induftrie und daraus entfpringende Stodung des 
Handels (denn die Römer leben jest meift nur von ben Fremden, die ber 
Vtertbimer und Kunftwerke wegen in Rom fid aufhalten), und bie im 
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Sommer herrfchende aria eativa. Diefe kann ſchwerlich bloß von ben 
Pontiniihen Sümpfen herübergewehet werden. Sie fcheint vielmehr aus 
dem Mangel der Kultur des Bodens und der großen Unreinlichkeit, die in 
Rom berricht, ihren Urfprung zu nehmen. Es find zwar für den Unrath- 
and Kehricht beftimmte Derter mit der Infhrift immeondezajo angemwiefen 
worden, von wo er nad ber Ziber geichafft wird; allein man achtet hier⸗ 
auf nicht fonderlid , fondern wirft an ben erften bequemen Ort bie Unreins 
lichkeiten bin, unter denen fid; nicht felten der Fäulniß unterworfene Gas 
hen befinden. Weil der Boden ferner durch Kultur nicht hinreichend ger 
kodert wird, um bie auf ihn berabftrömenden Feuchtigkeiten einzufaugen, 
fo bleiben diefe an den vielen tief liegenden Gegenden, wie 3. B. zwiſchen 
der Basilica di S. Giovanni‘in Laterano und S. Croce, auf der Obers 
fläche deffelben ftehen, gehen in den heißen Sommertagen in Fäulniß über, 
und verpeften fo die Luft; Bäume aber, oder höhere Pflanzen, welde 
die Dünfte einfaugen, und fo zur Reinigung der Luft das ihrige beitragen 
Fönnten, findet man höchſt felten. Der aria eattiva wegen fol aud zu 
Rom das Geſetz feyn, daß im Sommer keinem Miethsmanne feine Woher 
nung aufgefündiat werden darf. Auch an andern Dertern Italiens, und 
felbft an denjenigen, welche zur Beit der alten Römer für die gefundeften 
gehalten wurden, wie bei Bajä, äußert jene vecpeftete Luft ihre Wirkuns 
gen. Diefe müffen —— ſeyn. Ein heftiges Fieber ſoll fie hervor— 
bringen, das in wenigen Tagen den Tod herbeiführt, oder für die ganze 
Eebengzeit die traurigften Folgen bat. Am lago Averno begegnete mir 
ein Krauenzimmer, welches an biefen litt. Gelblich war feine Geſichts— 
farbe, hager der Körper, und an allen Gliedern fchien es gelähmt zu feyn. 
Aber auch abgefehen von der aria cativa ift das Klima von Rom nicht 
das gefundefte, und einem Lungenfühtigen oder Gichtbrüchigen möchte ich 
es nie rathen, der Wiederherftellung feiner Gefundheit wegen Rom zu feis 
nem Aufenthalte zu erwählen. Des Morgens ift ed im Winter mitunter 
fehr kühl; am Tage felbft wird es wieder warm, aber nur da, wo die 
Sonne binfcheint ; in den Nebengaffen bleibt die Ealte Luft; und diefe Abs 
wecdjelung der Zemperatur kann nur verberblihe Kolgen für Schwädlinge 
haben. Dazu kommen die fuoconi ober scaldini (Koblenpfannen), das 
einzige Erwärmungsmittel in den meilten Zimmern, deren Fußboden durch— 
aus aus Badfteinen befteht, fo daß man an kälteren Zagen nirgend eine 
erquidende Wärme genießt; daher es denn auch rührt, daß die Römer faft 
ter. ganzen Winter hindurch, felbft im Daufe, in ihre tabarri gebüllf find. 

Ein großer Vorzug Rome ift das berrliihe Waſſer, deffen man fidy 
dort erfreut. Schön ehemals war es wegen feiner Wafferleitungen bes 
rühmt, von denen man nod bedeutende Ueberbleibfel ſieht. Aber auch 
jest zeichnet es ſich durch Anlagen der Art aus. Befonders ift diefes der 
Kcal in Dinfiht der Fontana di Trevi und der Fontana Paoline. Das 
Waffer der erfteren, Acgua Vergine genannt, weil eine Jungfrau es 
entdeckte, ließ fhon Marcus Agrippa zum Behuf feiner Bäder, die hinter 
dem Pantheon lagen, nah Rom leiten. Es entjpringt 8 italieniſche Mei— 
len von Rom zwiihen den beiben Deerftraßen, von denen die eine nach 
Zivoli und die andere nah Paläſtrina führt: ed muß aber unter ber Erde 
ber einen Ummeg von faft. 14 italimiihen Meilen machen. Das jegige 
berrlihe Gebäude, unter welhem das Waffer hervorfprudelt, ift das Werk 
von Glemens XII., nur daß die ed fchmüdenden Statlien, anfangs von 
Gyps, von Glemens XHII. mit marmornen vertaufht worben find, — Das 
Waffer der Fontana Paolina wurde zuerft vom Zrajan zum Gebraud 
der Transteveriner nah Rom geleitet. Es kömmt 35 italienifhe Meis 
len weit bec, und zwar in folher Menge, daß es von der Fontäne an 
bis zur Brüde des Siftus, durch weihe es nachher geht, Mühle auf 
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Mühle treibt. Das jetzige Gebäude oben auf dem Janiculum ließ Paut V. 
1612 errichten. Hier ftrömt es aus fünf Deffnungen in ein äußerſt großes 
Beden (tazza) von Marmor. Ä 

Die Römer fcheinen im Ganzen genommen von einem gutmüthigen 
Charakter zu feynz; ich mwenigftens habe fie gegen mich höchſt gefällig ges 
funden. Daß fie Ausländer zu Übervortheilen fuchen, haben fie mıt allen 
Stalienern (und faft möchte id fagen mit allen Nationen, beſonders mit 
den Bewohnern von Norbdeutfchland) gemein; bagegen laflen fie fich aber 
aud bei ihren Ueberforderungen leicht zurecht weifen; und ift man erft mit 
ihnen näber bekannt, und hat fich ihnen als einen rechtlichen Mann ges 
zeigt, fo kann man fich über fie durchaus nicht beklagen. Der Preis der 
gewöhnlihen Bedürfniffe ift auch feft beftimmt. Das Frühſtück nimmt 
man im Kaffeehaufe ein, wo nie von einem mebr gefordert wird, als von 
dem andern. In dem Speifehaufe (trattoria) findet man bie vorrätbigen 
Gerichte (von denen man nad; Gefallen wählen kann) und Weine nebft 
ihren Preifen auf einem Zettel verzeihnet; und fo kann man ſich einrichs 
ten, wie man will *). Daß einzige alfo, wenn man nicht grade Kleider 
‘und dergleichen ſich anfhaffen muß, weswegen man unterhandeln kann, 
find Wohnung, Feurung und Aufwartung. Der Stuben mit einem Kas 
mine findet man wenige; faft überall find die fhon erwähnten Kohlenbecken 
in Gebrauch, auf denen man die Koblen erft abdampfen läßt, ehe man 
fie ins Zimmer bringt; daher ich wenigftens durchaus keinen nachtheiligen 
Einfluß von ihnen auf meine Gejundheir verfpürte. Bon Banditen babe 
ich nichts gehört oder gemerkt, ungeachtet ich, felbft in tiefer Nacht, zus 
weilen durch die abgelegenften Wege kam, Der vorzüglichfte Grund das 
von foll darin zu ſuchen feyn, daß es jest aufs firengfte verboten ift, ges 
fpigte Meffer bei fich zu tragen, und daß die Sranzofen, von tenen, wenn 
ih nicht irre, dieſes Gefes ausging, über 20 Transteveriner, bie es nicht 
beobachtet hatten, auf einmal binrichten ließen. Auch von Zafchendieben 
bot ſich mir feine Spur gezeigt, ungeachtet zumwenen das Gedränge fehr 
groß war, in weldem ich mic befand, beionders bei dem Weggeben aus 
dem Scaufpielhaufe und auf dem Gorfo zur Beit des Garnevals. Ja 
London wären -bei foldhen Gelegenheiten Uhr und Börfe gewiß verloren 
gewejen. 

Literärifh gebildet möchten die Römer im Ganzen wohl wenig fepn. 
Dpern, Mufit überhaupt, und Luftipiele zum Todtlachen jcheinen ihre 
Dauptleidenihaft auszumahen. In einem ernften Schaufpiele muß baber 





*) Eine genauere Kenntniß bed Unterfchiebes in dem Preiſe der noth⸗ 
wenbigiten Bebürfniffe in Rom und dem nördlichen Deutjchlande zu 
begründen, möge hier Kolgendes ftehen. Im Kaffeebaufe zabite ich 
für mein Frühſtück, beftehendb aus 2 vollen Taſſen Kaffee und einem 
Brode 5 bajocchi (7!/, Er. oder 2%, Mgr.). Für das Mittages 
effen, nämtich Suppe 3 bajocchi (ober 4%, Er.), Rindfleiſch mit 
etwas Gemüfe 4 baj. (oder 6 Er.), Beefſtake, Gotelet oder ähns 
liches 7 baj. (oder 10%, kr.), Brod 1 baj. (oder 1), kr.), und 
Wein 6 baj. (oder 9 kr.), in allem 21 bajocchi (31'/, Er. oder 
10%, Mor. oder 7 Gar.); und wenn man nun biermit das vers 
gleiht, was für das nämliche im nördlihen Deutfchland bezabit 
werden muß, wird man dann nod wohl Urfadhe finden, über die 
Unbilligkeit der Itoliener zu lagen, und fie in biefer Dinficht berabs 
zufegen? Wird man nit, wenn man reifen will, auch felbft in 
diefem Betracht lieber bem Süden als dem Norden zueilen? Was 
- Stalien drüdt, geht von oben aus. Der Paß ift eö und bie 

ouane. 


K. F. Chr. Wagner. 0 


bei den rührendſten Stellen irgend ein lächerlicher Zug beigebracht werben, 
wenn e& gefallen fol. Selbft den Priefiern ann man im Durdfchnitt 
nicht viele Bildung nachrühmen; und durch die Immoralität, der fih nur 
zu viele ſchuldig machen, ift diefer Stand, trog der Äußeren Ehrenbezeu« 
gungen, ber er id erfreut, in den Augen vieler felbft von der mittleren 
Kiaffe verähtlidy geworden. Kin Priefter, der fih mit mir in der näme 
lichen loeanda befand ,„ verſuchte gleich im Anfange, mib, wie er fagte, 
zu befehren, damit ich nicht mit Luthern ein gleiches Schickſal hätte, der 
vom Zeufel zerriffen worden fey. Die Hausmwirthin, die der Unterredung 
zugehört hatte, fagte nad) feinem Weggehen: ich möchte mid dody an bas 
Geſchwätz nicht ehren; ih käme zehnmal eher in den Himmel, als ber 
Prieſter. — Kömmt ein auswärtiger Priefter nah Rom, fo fucht er gleich 
eine Kirche auszumitteln, wo er jeden Morgen Meffe lefen kann, wofür 
ihm denn jedesmal 2 paoli (!/, fl.) verabfolgt werden. 

Die Sprache der Römer tönt dem Ohre lieblih und angenehm, Sie 
betonen flark, und ihre Rebe bekömmt dadurd etwas Rezitativifhes. Aber 
fie verderben und verftlümmeln die Wörter in einem boben Grade, laffen fie 
in einander fchmelzen, und es Eoftete mir viele Mühe, ebe ich fie mit 
Leichtigkeit verfteben lernte, Zweien Prieftern aus dem oberen Stalien, 
die auf meiner Rückkehr meine Gefährten waren, war ed eben fo ergans 
gen. Die falfhe und unrichtige Ausfprache der Römer rührt dem Aufchein 
nah zum Theil mit daher, weil, felbft von den Prieftern, wenige nur 
ortbographifh zu fhreiben willen. Einige vorher nicht gefannte Wörter 
ſchrieb ih zuweilen nieder, fragte dann einen oder den andern Priefter, 
ob ih auch gegen die Rechtſchreibung gefehlt hätte, fie verneinten ed; ein 
Wörterbuch belehrte mid) nachher eines andern, 

Auch eine Zeichenſprache findet ſich beſonders zwifchen den beiben Ges 
fhledtern in Rom, wobei der dort noch gebräudlihe Fächer alsdann auch 
feine Rolle fpielt. Das mir davon bekannt gewordene iſt Kolgendes. 

Die offene Hand auf den Kinn gelegt, und dann mit 2 Fingern ein 
Kreuz über die Lippen gemacht, heißt: Sie find ſchön; ich würde glücklich 
feyn, könnte ich mit Ihnen fprehen. — Wicderholt die Dame ben legten 
heil des Zeichens , fo gibt fie ihre Einwilligung zu verfteben, — Bewegt 
fie aber darauf die Hand, als fächelte fie fi, fo ift die Bedeutung: Ges 
hen Sie, ich habe Feine Luſt mit Ihnen zu reden. — Hebt fie die Spige 
des Fächers in die Höhe, und läßt fie denfelben langfam wieder finken, jo 
heißt diefes dagegen wieder: Ich gebe meine Einwilligung. 

Mit der Hand einen winken, ift nicht ein Beihen, daß er kommen 
ſolle, jondern daß man ihn grüße. — Ein ähnliches Winken mit der Hand 
nad Jemanden bin, beißt: Ich werde gleich Eummen. — Eine Bewegung 
mit umgefebrter Hand Über die Schulter, ift fo viel, als: Gehen Sie; 
ich glaube Ihnen nicht. — Den Winkel das Auges mit dem Vorderfinger 
nah ber Nafe ziehen, heißt: Das ift einer, mit dem fi nicht fpielen 
läßt. U. ſ. w. - 

Gegen Fremde und Proteftanten ift man in Rom höchſt tolerant. 
Ueber alles, über politifhe fo wie Über religidfe Gegenftände kann man 
frei feine Anfichten äußern. Durch feine —— , keine geheime Polizei 
wird man in Hinſicht des erſten Punktes gefährdet; und ſelbſt den Römern 
der niederen Kaffe ift es nicht anftößig, wenn man von feinen Religions 
grundjägen abweiht. So wird 3. B. Überall zu Meffen für die Seelen 
im Fegfeuer gefammelt. Einer wandte ſich eines folchen Beitrags wegen 
an meinen Gefährten Wood. Etwas barſch fogar verfegte diefer: Ich 
glaube Fein Yurgatoriumz; — und nicht im minbeften veränderte fi bie 
freundlihe Miene des befcheiden zurüdtretenden Möndes. — Man liefit 
zwar viel von in Rom Eonfiszirten Büchern. Aber wie überall, fo Tann 
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man dieſe auch bier erhalten. Selbſt das beißende Werk der Lady Mors 
gan, worin fie den Papſt, mehrere Cardinäle und Fürſten ihre ſatyriſche 
Geißel fühlen läßt, und das wir in Deutſchland nur höchſt verftümmelt 
tennen, las ih in Rom in der Originalausgabe. 

Dem titelfüchtigen, und ſelbſt mit leeren Ziteln gern prangenden Deuts 
ſchen muß es jchon in England auffallen, wenn er die erfien Männer im 
Staate, 3. B. einen Pitt, Ganning u. f. w. bloß Mr. nennen und anres 
den hört; aber weit überrafchender muß es für ihn fen, wenn man in 
Rom, fobald man feinen Zaufnamen auefindig gemacht hat, unter Zurüds 
fegung feines Kamiliennamens ihn bloß mit diefem anredet, und fo Sig- 
nore Francesco, Signore Davide u. f. w. nennt. Daß auf die Art an 
Zitel bier gar nicht zu denken ſey, fällt von felbft in die Augen, 

Die Ehen, fagte mir eine Dame vom Stande, würden in Rom bes 
fleigenden Zurus wegen, fo wie auch deßwegen immer feltener,, weil junge 
Männer eigentliher rauen nicht bedürften. Cicisbei, im eigentlichen 
Sinne des Wortes, fänden bei jungen Eheleuten,, die fi aus Zuneigung 
gebeirathet hätten, nidyt mehr ftatt; nur bei Damen von mittlerem Alter 
träfe man noch wohl einen Cavaliere servente an, Bei Berbindungen 
aus Intereffe ober Zwang lebte nachber jeder nach feiner Weife, 

Von ganz eigner Art find die Leichenbegänaniffe in Rom. Der Todte 
wird von einer oder ber andern Brüderjchaft (confraternitä, von denen 
eine, della morte genannt, das Recht hat, bei völliger Einftimmigteit 
einen Verbrecher di enorme ſatto der Gnade des Papftes zu empfeblen), 
die einen Ueberzug von Leinwand anhaben, mit nur zwei Deffnungen barin 
für die Augen, auf einer Zodtenbaare (ferdtro) abgeholt und nad der 
Kirche gebracht. Hier wird er niedergefegt, um ihn ein Kreis von brems 
nenden Lichtern gebildet, und fo bleibt er bewacht die Naht durch ftehen. 
Am nähften Morgen wird für ihn eine Scetenmeffe gelejen *), und dann 
wird er beigefegt. Bei fehr vielen geſchieht diefes in der Kirche felbft; ob 
bei allen, habe ich nicht erfahren. (Zu meinem Erftaunen leje ich in Müls 
lers Briefen über Italien, daß die Zodten ohne Sarg aus dem feretrö 
glei in ein Gewölbe hinabgejchleubert würden, welches man, wenn es 
voll fey, verfchließe, bis man glaube, die Reichen feyen völlig vermei't 
Durchaus kann bdiefes der Fall nicht feyn. Mir weniaftens begeanete eines 
Tages, ald ih von der abgebrannten Basilica di S. Paolo zurückkebrte, 
der Leihenzug eines auf dem feretro offen da liegenden, ſchön geſchmück⸗ 
ten Frauenzimmers, dem der Sarg in einiger Entfernung nachgetragen 
wurde, Einen fondersaren Eindrud machte das während des Zuges ertö: 
nende Glodengeläute, Zwei Gloden wurden abwechfelnd jede zu drei Ma: 
len angefchlagen.) 

Eine der verderblihften Sachen für Rom ift das leider in allen ita— 
tienifhen Staaten noch ftatt findende Lottofpiel, welches bier nicht nur ges 
duldet, fondern durch die mit der Ziehung verbundene Feierlichkeit für das 
Publikum anlodend gemadt wird. Zweimal im Monate, und zwar jedees 
mal auf einen Sonnabend, geht die Ziehung vor ſich auf dem mit rotber 
Seide alsdann Überzogenen Altane der Curia Innocenziana, des Sitzes 
verfchiedener Geridtshöfe, auf dem aus den Ruinen von dem Amphithea⸗— 
ter des Statiliud Taurus entfiandenen mente citorio (verdorben aus ci- 
tatorio), Ein Zrompetenftoß gibt jedesmal das Beichen, wenn eine Rum 





*) Kür mandyen Zobten werben brei Zage hindurch 30 bis 40 Meffen 
gelefen, für deren jede nach der Verfchiebenpeit der Kirchen, und 
zuweilen auch des Reichenbegängniffes, von den Nachkommen 1% 
bis 2 paoli bezahlt werden. Bei einem mortorio grande wirft 
jede Meffe auch wohl 5 paoli ab, 
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mer gezogen werben fol. Laut wirb birje dann abgerufen, und barauf 
unter das in unzähliger Menge in Wagen und zu Fuß verfammelte Vol 
geworfen. Mehrere Familien habe ich gekannt, die alled, was fie erübria 
gen Eonnten, an das Lotto wandten. Der Gewinn von demfelben foll der 
Unterftügung der Armen gewidmet ſeyn. Alſo, um Armen zu helfen, macht 
man bier Arme! Bis 3 Uhr Nachmittaç- vor dem Zage ber. Ziehung nur 
dürfen für das Lotto Einfäsge Angenommen werden, Später eintreffende 
nebmen Kollekteurs auf ihr eigenes Riſiko an, und ziehen fo für fid einen 
nicht unbedeutenden Gewinn. Und biejes alles gefchieht da, wo bie Relis 
gion ihren Hauptſitz baben foll! 

Bu den größten Ergöglickeiten der Römer gehört das Carneval, Aber 
ich fand nicht, was ich nad den Beſchreibungen davon, wenigſtens wie ed 
vor Jahren geweſen ift, erwartet hätte. Mehrere Tage vor bem Anfang 
des Garnevals, welcher biejes Jahr auf den 21. Februar fiel, fing man 
an, auf dem Corſo überall, wo es der Raum vor ben Häufern und Pals 
läſten geitattete, Gerüfte für Schauluftige aufzufhlagen. In den Laden 
bäuften fih Masken auf Masken, mitunter von der fonberbarftien Form; 
und vor denfelben waren fie in ganzen Reiben mit dem vollen Anzuge zum 
Berleihen aufgeftellt. Da ſah man die Kleidungen von polnifhen Juden, 
Rabbinern, Griehen, Türken, Hoffchranzen u. ſ. w., und alle möglichen 
Berkleidungen für Frauenzimmer, Morgens früh zeigten fich zuerfi 8 Ren« 
ner für den Wettlauf am Schluß des Zages beftimmt und Barberi ges 
nannt, mit Reitern in rother, gelbbejegter Uniform, die alfo wahrjceins 
lich im Dienfte der Gonjervatoren (oder. Senatoren) find. An Stangen 
trugen diefe große feidene Gewänder, gleich Bahnen, von grüner, rofber, 
gelber und violetter Karbe (wahriceinlih ein Weberreft der Gewohnheiten: 
des alten Roms) , und hielten vor den Häufern der, wie man mir fagte, 
mit den Gonjervatoren durch den Dienft verbundenen Perfonen, wo bie 
Zrompeten erklangen, die fich in den Händen einiger derfelben befanden. 
Der Corſo war fhon um 11 Uhr mit Menſchen angefüllt, und Gewänder 
von den oben genannten Farben fhmüdten bie Fenſter und Altane der an 
demfelben gelegenen Häufer und Palläfte. Einige prangten mit weißen 
feidenen, auf denen die fhönften Guirlanden geftidt waren. Bwifchen ein 
und zwei Uhr wird an jedem Zage während ber Dauer des Garnevals mit 
der Glode auf dem Gapitol zum Anfange defjelben das Zeichen gegebenz 
und nun wurde ber Gorfo fchnell gedrängt voll, Das Militär faßte Übers 
al Poflo, um Ordnung zu erhalten, und befonbers um bei dem Wettlauf 
ber Barberi Unglüd zu verbüten, Die Kutſchen bildeten von ber porta 
del popolo bi8 zur piazza di Venezia zwei Reihen, die langfam hinter 
einander herfuhren, fo daß fie ſich links immer nad den Häufern hielten, 
Zwiſchen ihnen wanderten die Kußgänger ; und bie Schauluftigen faßen auf 
den Gerüften und Stühlen vor den Häuſern, von weldhen der Raum von 
ben Befisern für die Dauer des Carnevals an Unternehmer ber Art ver— 
pachtet wird. Auf der piazza colonna wurde Janitſcharen-Muſik ges 
macht; auch von einigen Altanen herab ertönte Mufit, Der Masken zeige 
ten fih am erften Zage nur wenige; mit jedem Zaae nahm zwar ihre 
Anzahl zu, wurbe aber body nie fehr bedeutend. Hie und ba fah man 
einen Darlefin, Pagliazzo, einen affektirten Höfling, verkappte Nymphen, 
arkadifhe Scäferinnen, Rabbinen, Marktfchreier, Doktoren der Rechte 
mit großen Perüden von Flachs, Hufaren u. f. w. Einige erfchienen in 
Masten bei gewöhnlicher Kleidungz andere hatten einen Maskenanzug an, 
aber ihr Gefiht war nur bepubdert oder bemalt. Zunge Krauenzimmer, 
die man als folhe an ihrem Kichern erkannte, waren als Mütterhen aus 
dem Anfange des vorigen Jahrhunderts gefteidet. Auch in den Kutſchen 
fah man hie und da Masken; und Kutſcher nebft Bedienten waren in ſchö⸗ 
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ner weibliher Tracht. Gin eigener Krieg wird dabei mit Zuckerwerk (com: 
fetti oder confetture) von der Größe Eleiner Erbfen geführt. Händevoll 
wird ed aus den Kutihen und den Fenftern der Häufer auf die Fußgän— 
ger, und von diefen wieder auf jene geichleudert. Der ganze Gorfo war 
damit beftreut, und emſig fammelten es Knaben wieder auf, - Daher bürs 
fen aud jest feine fchledhte odes gar ſchädliche Ingredienzen mehr dazu 
genommen werben, 

So tummelt fi alle bis ungefähr halb fünf Uhr auf dem Gorfs 
herum ; dann fallen auf allen größeren Plägen Kanonenfchüffe, zum Zeit 
hen für die Kutjchen, daß fie vom Corſo ſich entfernen follen. ine halbe 
Stunde nahber wird dieſes Zeichen wiederholt, und nun muß der Gorfo 
von den Kutſchen ganz geräumt feyn; worauf denn das allenthalben aufs 
geftellte Milirär die Fußgänger, auf beiden Seiten der Straße eine gerad? 
Zinie zu bilden, anhält. Eine Schwadron Dragoner ftürmt dann, don der 
porta del popolo an, den Corſo er tiangs und wieder zurüd. Auf dem 
Platze vor jenem Thore ſtehen in Schranten die oben erwähnten barberi, 
denen bleierne mit Stacheln verjehene Kugeln, an Riemen, befeftigt, auf den 
Rüden gebunden find, Diefe fegt man nun in Lauf, wobdurd dann jene 
Kugeln fidy heben, und flatt der Sporen dienen. Mit Pfeilesfchnelle flie⸗ 
gen fie jest reiterios den Corſo hinab bis zur piazza di Venezia, wo fit 
faft mit Lebensgefahr vermittelft großer ausgeipannter Laken aufgefangen 
werden. Das zuerft anfommende, fagte man mir, ermerbe feinem Befiger 
eine beftimmte dazu ausgefette Prämie, Nun fallen von neuem Kanonen 
ſchüſe; und fo hat an jedem Tage die Freude ein Ende. Denn von num 
an darf fidy Feine Maske weiter auf der Etraße zeigen; und das Theater 
ift der Zufluchtsort derer, die noch in die Nacht hinein das Vergnügen ib 
Tages verlängern wollen. Des ewigen Einerlei® bei dem Garneval müßt, 
brad) ich mit meinem Freund Wood vor der Beendigung deffelben, den 26. 
Februar, von Rom auf, Zuſammen hatten wir indeß vorher Tivoli und 
Reapel befucht. j 

Rah Tivoli (Tibur) fuhren wir ſchon den 19. November 1823. Bi 
diefer Gelegenheit lernte ich bereits die nachtheiligen Wirkungen der in die 
fem Theile Italiens fo ſehr veränderlihen Temperatur der Luft kennen. 
Der Betturino ftellte fidh früh Morgens nach vier Uhr gegen unferen Eon 
trakt mit einer offenen Halb» Chaife ein, und verfichernd, fie würde und 
hinreichend gegen die Morgentälte ſchützen. Allein diefe mar fo ſchneidend 
und durchdringend, daß ſie meinem uns begleitenden Hauswirthe Urſoche 
feines einige wenige Tage nachher erfolgenden Zodes wurde. Der Zug 
feibft wurde einer der herrlichften Herbfitage; gegen Mittag umflatterten 
uns überall Schmetterlinge; und eine Freude war es, die K!’venbäume, 
Lorbeerbäume und Steineihen (leeei ober iliei) noch überall in vollem 
Grün zu feben. Zwölf italieniihe Meilen von Rom kamen wir an den lagO 
de’ Tartari, deſſen Waffer die Eigenfchaft hat, daß es alle Pflanzen umd 
Kräuter an feinem Ufer verfteinert. Korallen fcheinen daher hier aufar 
bäuft zu feyn. Etwas weiter hin ftellte fi ein unerträglicher Schwefel? 
gerud ein, den das Waffer verbreitete, weldhes aus dem lage della Sol- 
fatara vermittelft eines 2 italien. Meilen langen Kanals nad dem Teve⸗ 
zone geleitet ift, Vor Zivoli erblidten wır das Grabmal ber famiglis 
Plauzia, weldes dem der Caecilia Metella bei Rom in Hirfiht der 
Form ſehr nabe kommt. Zivoli felbft ift eine nicht unbedeutende⸗Stadt, 
die ſehr anmuthig auf einem Berge liegt. Wir traten im Wirthehauſe 
zur Sibylle ab. Die Eiceront fanden ſich in Menge ein; unverſchämt aber 
waren fie. in ihren Korderungen. Da wir Fea und Vasi hatten, fo be 
durften wir nur eines Knaben, ber uns nad) den Merkwürdigkeiten bit⸗ 
führte, die wir nach jenen Werken zu ſehen wünſchten. Wir fanden 9 
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vald einen, ber fi durd fein munteres Wefen, und, wie ſich nachher 
zeigte, gleichfalls dur feine Lokalkenntniß fehr auszeichnete. Trotz ded 
Schimpfens und der Drohungen, wodürdy die eigentlichen Giceroni ihn zus 
xüdjchreden wollten, wurde diejer unfer Führer. Buerft gingen wir nad) 
dem Tempel ber Veſta, einem äußerft ſchönen Denkmal des Alterthumes, 
von runder Geftalt, und mit einem Zirkel korinthifher Säulen umgeben. 
Selbſt die Lage defielben ift äußerst romantiih. Won dem nahe dabei bes 
findlich gewefenen Tempel der Sibilla Tiburtina fieht Man nur an Einer 
Seite der daraus herdorgegansenen Kirche di S. Georgio bie Ueberbleib— 
fel. Den fhroffen Berg hinab aing es nun nad) der Grotte bed Neptun, 
durch welche der Zeveröne (Anio) hinbrauſ't, und danı nad) der nicht 
weit davon entfernten Grotte ber Sirenen, wo an beiden Orten ein dußerſt 
fhöner Waſſerfall ift. Unter der Kirche di St. Antonio zeigte man uns 
darauf einen alterthümlichen Saal, der zu Horazens Wohnung gehört has 
ben fol, Die Lage und Ausficht ift wirklih teisend und eines folchen 
Dichters würdig. Nicht weit davon liegt die Billa des Quintilius Varus, 
zwar nur Ruinen, aber die nicht ganz unbedeutend find, So wie die 
Wände in dem Saale, den einft Horaz bewohnt haben joll, find duch bie 
don diefer Billa mit Eeilförmig gebildeten Marmor oder mMarmprärtigen 
Steinen Überfegt. Den hintern Theil machte, wie bei den Terme di 
Tito, ein langer, wabrjcheinlih zum Spägierengehn beftimntter Gorridsre 
aus. In einem Garten erblicdten wir darauf ein wohlerhältenes , fedhe-+ 
feitiged Gebäude, weldhes im gemeinen Leben Tempio della Tosse heißt. 
Nahe dabei zeigten fih und die Ruinen des Tempio d’Ercole. Don da 
ging ed nah der Villa di Mecenate, die Zuzian Buonaparte gekauft, 
dann aber wieder an bie Herzogin von Cambridge Überlarfen baden jol. 
Hier fanden wir noch mandie Merkwürdigkeit, 3. B. das Gewölbe über 
die Ziburtinifhe Straße, welche unter demſelben hingeht, fo wie einen 
großen gewölbten Saal, duch den eine Ableitung des Zeverone flieht, 
und einen hohen Wafferfall bildet. Der Warferfälle findet. man Wer 
fo viele und herrliche, daß es Fein Wunder ift, beim Horaz bieje Berg 
ftadt Tibur uvidum genannt zu finden. Zuletzt befuchten wir die Villa 
Adriana, wo manche ber köſtlichſten Weberbteibjel von der Kunft des Alters 
thums gefunden worden find, und wo man noch eine Menge Ruinen er: 
biitt, welhe nur zu fehr von der WVergänglichkeit Altes deffen zeugen, 
was der Menſch für die Ewigkeit zu begründen denkt. Hadrian hatte als 
les, was ihm auf feiner 17jährigen Reife durch die Provinzen des Römi— 
ſchen Reiches Merkwürdiges voraefommen war, bier in einem Umkreiſe 
von 7 italienifhen Meilen vereinigen und auf diefen. kleinen Raum zuſam— 
imendrängen wollen, Bier prangten Theater von einer den Römern un: 
gewohnten Bauart, Zempel und herrliche Säulcngänaez hier war eine 
Bibliothek; auch das Thal Tempe som Peneus durchſtrömt war bier nad: 
gebildet ; ja felbft das Reich der Unterwelt und die elifeifhen Felder mus: 
ten dazu dienen, ben Anlagen Abwehfelung zu geben. Sept iſt alles un: 
ter Dlivenbäumen von Zage zu Zage mehr zerfallende Trümmer, 

Nah Neapel reif’te ich mit meinem Freunde Wood am 31. Dezember 
1823 ob. Wir hatten wieder einen Betturino aufgefuhtz dern bat man 
erft mit diefen Leuten umzugehen gelernt, fo Fann man, wenn man Ita: 
lien ganz will Eenrien lernen, ſich Teine beffere Art zu reifen wünſchen 
Nur muß man fidy an Feinen von denen halten, die fih auf den Straßen 
anbieten, fondern einen fogenannten Capo di Vetturini atıffuchen, deren 
ed in jeder größeren Stadt einige gibt, um bei ihm eine Fuhr auszuma— 
Gen. Diefe übernehmen es, eine Relfedefellfhaft zufanmenzubringen, »a 
man denn nur weaen feines eiaenen Platzes einen Kontrakt abzuſchließen 
bat; MDiefes muß fchriftlicdh gefchehen, und auf a geſtempelten Blatt⸗ 
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‘(bolla), wenn ein folher Kontrakt gültig ſeyn fol. Auch koͤmmt man zw 
ateih mit dem Hauderer wegen des Nactquartierd und wenigftens Eines 
Mahles täglich (pasto) überein, da man denn alles beffer und wobhlfeilet 
bat, ald wenn man die Zeche immer felbft bezablt *). Das Krübftüd ge 
nießt man in einem Kaffeehauſe, bie Überall um fünf Uhr des Morgent 
geöffnet werden. Nur made man es fi zur Pflicht, erſt bie Kuticen 
in Augenfhein zu nehmen, und, wenn man eine aufgefucht bat, fie im 
Kontrakte genau zu beflimmen. Hat ter Neifende mit dem Hauderer den 
Vertrag abgefhioffen, fo gibt ihm diejer nah Maßgabe der Größe ter 
Reife eine Eleinere oder größere Summe Geld, caparra genannt, als Un 
terpfand ; hält er nicht Wort, fo verliert er ed; kann der Reifende feinen 
Bertrag nicht halten, fo muß er nebit der caparra eine gleich groß 
Summe dem Hauderer zahlen. — Mit einem foldhen Vettarino reifet man 
ae bed Tages, und lernt fo Überall die Gegend kennen; des Nachts ru: 
et man. “ 

Auf dem Wege nah Neapel kamen wir zuerft nad Albano (Alba 
longa), wo überall Lorbeer- und Dlivenbäume die Gegend fhmüdte. 
Dier befinden fi die Ruinen zweier Srabmäler, das Eine vor dem Ihr: 
nach Rom zu, dad andıre am Wege nah Neapel. Jenes wird das Gras 
des Aſcamus, diefes das ber Eurtatier genannt. Ueber Niccia (Aricia) 
und Genfano, welche beide Derter zwar eine bergichte, aber fehöne Laut 
haben, ging e8 nah Velletri. Auf dem ganzen Wege dahin zeigte ſid 
uns in der Kerne dad Meer, und Überall prangten an der Heerſtraße Di: 
ven; auch Eihbäume ‚ftanden bier, umfdlungen von einem Eppich vn 
wunderfhönem Grün. Velletri felbft, einft die Hauptftadt der Volste, 
und des Octavianus Aunuftus Geburtsort, liegt in einer äußerſt roman: 
hen Gegend. Bei Gifterna war, um den Räubern jeden Shlupfwinkl 
zu rauben, links ein ganzer Wald umgehauen worden. Bei Torte di 
Tre Ponti, und alſo ungefähr 40 italieniſche Meilen von Rom, fitges 
die Pontiniihen Sümpfe an, deren Namen von Pometia, dieſer einft 1 
beträdhtlihen und bevölkerten Stadt, deren Stelle jegt ein Wirthöhaus 
Messa einnimmt, abgeleitet wird. Ihre Fänge beträat ungefähr 24 ital, 
Meiten, ihre Breite 6 bis 12 Meiten. Durd fie führt die ſchöne ven 
Pius VI. angelegte Heerftraße, an deren beiten Seiten herrlide Grähs 
gezogen und eine doppelte Baumreihe gepflanzt worben ıft. 

In Zerracina, dem Anxur der Volsker, und ber Iegten Stadt 1m 
päpfttihen Gebiete, übernadhteten wir, dem Meere fo nahe, daß fen 
Brandungen bis an die Grundfefte des Hauſes drangen, und fein toben 
des Geräufh unfere Nachtmufit war. Die Paßangelegenheiten und Dow 
nen batten uns ſchon feit unferm Eintritt in die eigentlichen italieniſchen 
Staaten viel zu ſchaffen gemacht, manche Stunde verdorben, wmang 
Geldſtück entpreßt; aber von hieraus erſt ſollten wir dieſe Marter uf 
Reifenden recht Eennen lernen. In Rom batte ich nıcht nur von MM Ge 
fchäftsträger der Preußiihen Regierung, fondern auch bei der Gelandt 
{haft des Neapolitanifchen Hofes meinen Paß nach Neapel müffen pihten 
laffen, ebe er von der Polizei zu Rom ſelbſt unterzeichnet wurde. uber 
all mußte dafür beträchtlich bezahlt werden ; nur die Gefandten der dern 
fhen Höje ode Pihre Vertreter fügten ſtets ein gratis hinzu. In I 
Städtchen wurde die Unierzeihnung, und folglich auch bie Getberprefin 
wiederholt; und fo auch in XZerracina. „Bier aber trat in Hinſicht de 





*) Bon Rom nach Venedig z. B., auf welcher Reiſe wir — 
zubrachten, indem wir einen halben Tag in Zerni und € 
‚lange in ®oretto uns verweilten, zahlte ich auf bie Art in 
nur 6 Garolinen und dann noch 1%, Piafter Trinkgeld. 
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Douane wieder ein ganz eigener Umſtand ein. Des Geſetzes wegen, daß 
fein Kunftwerf aus dem XAltertbume aus bem päpfllihen Staate wegger 
führt werden fol, werden auf der Gränze auch die vifitirt, welche diejen 
verlaffen. Run trafen wir gerade am Neujahrstage ein, in ber Abficht, 
ben näthften Morgen fo früh als möglich weiter zu reifen. Da hieß es, 
die Doyane fei des Feſtes wegen gefhloffen, und ſtehe am nächſten Zuge, 
fo wie immer, nur von 9 bis 11 Uhr Morgens, und ‚Nachmittags von 
3 bis 5 Uhr auf; wollten wir außer biefer Zeit unfere Sachen vifitiren 
laffen, fo müßten wir 5 paoli zahlen. — Dieje entrihteten wir denn 
auch, und dann nod ein Ucbriges, worauf man unjere Koffer unangctas 
et ließ. | 
e Ueber Monticelli, das in einer bergichten und vomantifchen Gegend 
legt, ging unfer Weg, links von Gebirgen und rechts vom Meere ber 
gränzt, nad Fondi. Won hier aus prangten auf beiden Seiten des Wer 
ges Drangen und Ximonien, Durch Itri führte eine lange Straße berg— 
ab. Auf einem Bergwege durch Felien famen wir dann nad Mola di 
Gaeta, erbauet auf den Ruinen ber von den Läftrygonen einft bewohnten 
Stadt Kormiä, chemals berühmt twegen ihres Weines, ben Horaz dem 
Kalerner vorziebt, der aber jest mit allen Übrigen Lieblingeweinen bies 
fes Dichters höchſt unbedeutend geworden ift. Bor dem Fleden - wir 
einen Thurm, erbauet auf einem vieredichten Gemäuer von Travertin, 
welden man il tombeo di Cicerone nennt, und ben feine Freigelafienen 
dba, mo er getödtet worden, errichtet haben ſollen. Nicht weit davon fehrs 
ten wir in einem Wirthshauſe ein, weldes ba liegt, wo Gicero’s Kormias 
num geftanden haben fol. Es gehört einem vornehmen Neapolitaner, der 
ed verpachtet. In dem herrlichen Garten hinter dem Daufe waren. bie 
Beete mit in voller Blüthe ftehenden Blumen eingefaßt, und die. Gartens 
bohnen barauf waren ſchon ſchuhhoch, und bie Erbfen mit Reifern geſtützt. 
In einem andern Garten voller Lorbeerbäume und mit Früchten belabener 
Drangenbäume finden fih am Ufer des Mecres fchöne. Heberbleibjel von 
Gebäuden, die zu jenem Formianum gehört haben follen. >» 

Bei den Ruinen einer Wafferleitung von bedeutender Länge vorbei 
kamen ir nun über den Garigliane, dem Liris der Xiten, der Latium 
von Kampanien trennte; ließen linfö den Mons Falernus und bie Statt 
Scesa (Suessa Auruncorum) liegen; unb bald Über Berge, bald duch 
Ebenen, wo wir liberal! die Reben von Baum zu Baum Guirlanden bils 
den faben, und Aloe wild wuchs, führte ung unfer Weg endlich nad) Gas 
pua, welches wir fruͤh genug erreichten, um nod die Oper beſuchen zu 
Können, welches ih um fo bereitwilliger that, da man bie Gazza ladra 
von Roffini gab. Unfere Abfiht war eigentlid gewejen, an diefem Zage 
bis nad Neapel zu fahren; Furcht vor ten Banditen hatte uns bewogen, 
unjern Entſchluß zu ändern, Daß wir diefes nicht nöthig gehabt hätten, 
fand fi nachher; nirgend zeigte fih aud nur eine Spur von Räubern, 
Wie fie Überhaupt bier noch follten haufen können, ift faft unbegreiflich. 
Auf dem etwas gefährlihen Theile des Weges ift jedesmal in der Entfers 
nung don einer italienifchen Meile Militär aufgeftellt, welches die Gegend 
umher recognoftciren muß, um fie von Banditen rein zu erhalten. Auf 
der Rüdreife verlängerten wir unfere Zagereife ein Paar Mal zuhig und 
ohne den mindeften Anftoß bis tief in die Nacht, 

Den 4. Januar trafen wir in Neapel ein, nachdem wir uns burd 
drei vor der Stabt befindlihe Douanenzkinien glücklich durchgeſchlagen 
hatten, Auch bier ift Alles nut auf Gelderprefiung abgeſehen; und fo 
blieben, da wir nicht karg wären, unfere Sachen, bie doch nichts abge⸗ 
worfen haben würden, unangetaftet, 

Die Lage Meopeld am Abhange einer a Hügel und bem 
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fie an der andern Seite begränzenden Meerbufen ift wunderfhin, und 
herrlich die es fat theilende Strafe Toledo, nahe bei der wir eine unfern 
Wuünſchen entfprehende Wohnung fanden, aber fo body, daß 97 Stufen 
zu derfelben binaufführten. Die fchönfte Gegend der Stabt ıfl jedod der 
‚Theil derfelben , welcher spiaggia di Chiaja heißt, wo die Villa Reale 
fich befindet, bei der vorbei die Straße nach der Spiaggia di Mergel- 
lina, fo wie auch ber Grotta di Posilipo oder Pozzuoli führt. Diele 
Straße ift jo breit, daß mehrere Kutichen neben einander hinfahren fün- 
nen. Die Villa Reale ijt ein berrliher, am Meere gelegener, und nad 
dem Lande him mit einem eifernen Gitter eingefaßter Luſtgarten, 1450 
Fuß lang und 140 Buß breit, deffen Anlegung im Jahr 1770 begann. 
Die fchönften Bildhauerarbeiten fhmüden ihn, unter denen das ſchönſte 
Werk ver Toro Farnese von den Grivden Apollonius und Zaurifcus if, 
weldyed zu Rom in den Terme di Caracalla unter Paul III. gefunden 
wurde, der es in dem Farnefiichen Pallaft aufftellen ließ, von wo «6 am 
Ende des verfloffenen Jahrhunderts nad Neapel gebracht wurde, Gin Hei: 
‚ner Teich, mit wilden Pflanzen befränzt, umgibt die Gruppe. Auch ein 
'fchöngearbeitete Büfte von Zorguato Taſſo findet man bier unter ein 
Rotunda. Die Grotte von Posilipo (maroıs 175 Ans) Überrafcht. Ihre 
Länge beträgt 1200 Schritte, fo daß fie in der Mitte felbft bei helm 
Zage ber Erleuchtung‘ bedarf, und beim Eingange, wo ein Heremit feine 
Wohnung hat, tft fie 9 Schritte weit, und ſo breit genug für zwei Va— 
gen. Wann und von wen biefe Grotte, deren Urfprung vielleicht in dem 
Ausgraben von Sand und dem Aushauen von Steinen gefucht werden muf, 
durdy den ganzen Berg geführt worden ſeyn mag, ift nicht auszumittelt. 
Den darauf befindet ich in einem Garten das geglaubte sepolero di Fir- 
ilio, wovon jest nur noch die vier Mauern mit einem darauf rubenden 
ppelförmigen Gewölbe übrig find. Das Ganze ift wild bewadhfen; aber 
von dem Korbeer, der fonft darauf gegrünt haben joll, ift feine Spur 
mehr vorhanden; Reiſende, befonders Engländer, haben ihn bis auf dit 
Wurzel vernichtet, 
In dem Museo Borbonico fintet man alles vereiniat, was für dm 
Kunſt- und Attertbumsforfcher anzichend fenn kann. Der Zufall führt 
mich zuerft in das Zimmer, wo die in Herfulaneum gefundene Mfepte auf 
gerollt werben. Der Auficher Luigi Corazza machte mich mit dem ga 
zen Verfahren, das datei beobachtet wird, bekannt, und zeigte mir auf 
einige Platter von dem dritten Bande, ben wir bald zu erwarten balın, 
und zwar von einer Schrift Philodems, die nah feiner Werfiherung de 
poetis Graceis handelt. Alles ift mit großen oder Berfal- Budjtaben ge 
ſchrieben; aber auch fo fand fih auf einigen Wörtern der Accent. Groß if 
die Sorgfalt und Genauigkiit, womit alles nachgemalt und dann geſtochen 
wird. Hierauf zeigte man uns die in den verſchütteten Städten aufgefun: 
denen Haus⸗ und Küchengeräthſchaften, als Lampen, Kohmafcinen, Kobien 
beden; auch Schreibzeuge aller Art, ZoiletteneBebürfniffe, ſelbſt Schminke; 
‚ ferner Waffen, chirurgiſche Inftrumente, Werkzeuge zu weiblichen Arbeiten 
u. ſ. w. Dann kamen wir in die mit herrlichen antiken Fußböden von Mi 
faifcher Arbeit gefhmüdten Zimmer, in welchen fich die fogenannten Etruf" 
Then Bafen befinden. — Nun folgten die herrlichen Bildbauerarbeiten, uni 
benen der Farneſiſche Herkules, die berühmte Flora, Venus Kallipvgos U. 
f. w. hervorſtrahlen. Nicht weniger ſchön find die hier befindlichen Arbes 
ten in Bronze. Unter der obateih noch nicht alänzenden Sammlung vn 
Gemälden befinden ſich doch einige auszeichnete Stüde. Ueberraſchend groß 
tft die Sammlung der Kameen und Intaglios, von denen mid bie erſte⸗ 
zen am meiſten anzogen. In einem andern Zimmer werden die in den 
ausgegrabenen Städten gefundenen Lebensmittel aufbewahret, unter denen 
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auch Brobe find, eines mit eingedrudten Buchſtaben. Dann kamen wies 
der Schmudjahen für Damen von Gold, unter denen aud ein metalle- 
rer Spiegel ift. ZBulest trafen wir auf eine Minge in Pompeji und Ders 
fulanum ausgegrabener Sadıen von Glas, unter denen bejonders viele Fla— 
ſchen waren, von meiftens noch jegt in Statien üblihen Formen z vorzügs 
lich zeichneten fi unter denfelben drei große gläferne Aſchenkrüge aus, in 
denen man uhten die Gebeine noch liegen ſieht. Zwei derfelben, die mit 
einer flüffigen Marerie angefüllt find, hat man hermetijch verſchloſſen. 

. Am 6. Januar machten wir und auf den Weg nad) Pompejr, und 
_ wurden von einem nicht zu beichreibenden Gefühl ergriffen, als wir auf 
den Straßen und zwifchen den Mauern herum wanderten, die beinahe 17 
Sahrhunderte unter der Erde vergraben gewefen waren. Ueberall zeigten 
fih noh Spuren ber Verwüſtung, welche duch ein Erpbeben im Jahr 63 
bier angerichtet worden war; aber daneben ftanden auch die Denkmäler def 
Zhätigfeit, womit die Einwohner gefuht hatten, nicht nur das Zertrüm— 
merte wieder zu erfezen, fondern aud duch Berſchönerungen das Andenken 
an den fchredlihhen Unfall zu vernichten. Allein der Auswurf des Veſuvs 
im Jahr 79, dem wahrſcheinlich nachher ned andere folgten, überjchüttete 
nad und nah die Stadt völlig mit Aſche; und erft unter dem König Karl 
fand man ihre Lage wieder auf, der dann fogleich anfing, ihre Dede weg⸗ 
räumen zu laffen. Am thätigften feheint man unter Murat daran gears 
beitet zu haben; gegenwärtig find nur 20 Mann damit bejchäftiget. Che 
das Ganze ausorgraben wird, möchte auf die Art noch eine lange Reihe 
von Jahren vergehen, wenn es überhaupt je au Stande gebradyt werden 
follte. Opern und Schanjpiele find ja von größerer Wichtigkeit, als ders 
gleihen Unternebmen ; was Wunder daher, daß an jene die Ueberſchüſſe 
der Gtaatseinfünfte verwendet werden. — Zuerft famen wir nad dem 
Foro Nundinario, einem länglihen Biered, dad an jeder der längeren 
Seiten 22 doriihe Säulen harte, und an jeder ber kürzeren 15. Rund 
herum ftieß bier dann cin eines Gemad an das andere, wahrſcheinlich 
zur Aufbewabruug der bier feil gebotenen Waaren beſtimmt. Ehemals 
biele man das Ganze für ein Quartier der Soldaten. Eines ber Gemächer 
ſoll ein Gefängaiß geweien ſeyn, weil man daſelbſt ein Sfelet an einer 
Kette gefunden hat. Im einem Gemache fleht noch eine Oelmühle, auf 
ber jih zwei perpentitulär ftebende Steine um einen horizontal liegenden 
berum dreben, » Daß auf diefen Gemächern ebemats ein zweites Stodwerf 
befindlich gewefen fey, bewetien befonders die Balkenöffnungen in der Wand, 
Hierauf führte man une nad dem Teatro comico. Hier funden wir 
noch die in Dinficht der Senatoren und Ritter, jo wie des Volks, ges 
machten Abtheilungen der Sitze. Bier kann man fi eine anfhuulidhe Vor— 
ftellung von dem Orcheſter und dem Profcenivo machen; und in der erhöbes 
ten Scene ficht man noch die Vertiefungen für die herabzulaſſenden Ma« 
ſchinerien. Bon ber nämlidien Einrichtung, aber um vieles größer, ift das 
teatro tragico. In demjelben zeigen fih noch die Devvorragungen, welche 
zum Ausſpannen von Tüchern gegen tie Sonnenftrahien une Regen gedient 
en follen. Dann führte uns unfer Cicerone nad einer von ihm foges 
annten scuola zur Inſtruirung folder, welche Prieſter werben wollten, 
wo ein Altar, und hinter demfelben, wie jener behauptete, daß Fußgeſtell 
eines Katheders ift, auf welches eine noch vorhandene Treppe führte (wenn 
es niht vielmehr die Curia war). In dem Tempel ber Ifis, den wir 
barauf betraten, fleden zwei Altäre, einer, nad unferm Gicerone, zum 
Schlahten, der andere zum Verbrennen ber Opfer beftimmt. (Nah an⸗ 
bern wurde auf jenem geopfert, und diefer diente zur Aufbewahrung der 
Aſche.) Arch findet fih bier ein ifolirtee Eleines Zimmer, wahrſcheinlich 
ber Burifitation gewidmet. Hinten fteht ein Hodaltar für die Orakel, 
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don einem hohlen Baue begränzt, zu dem eine Rebentreppe führt, und 
in dem ſich wahrfcheinlidg der Priefter verbarg, der das Drafel ertheilte. 
Ein erft wild bewachſener, und dann dur einen ſchon mit Erbfen 
prangendben Garten gebender Weg führte und nun nah dem im einem ents 
fernteren Theile der Stadt ausgegrabenen Amphitheater, das mit zu bem 
erften Merkwürdigkeiten gehört, ungeachtet es bis auf wenige Stellen fei« 
ner Marmorbänte beraubt, und der oberfte Theil feiner Sitze durch das 
Erdbeben des Jahres 63 zertrümmert worden if. Won dba nad den Thea—⸗ 
tern zurückkehrend, famen wir zuerft in einen Tempel des Aeſkulap, der 
völlig zerfallen, und nur wegen feines wohlerhaltenen Altars fehenswerth 
ift, welder die Geftalt eined Sarkophags hat. Nidyt weit davon hat man 
bie Officina di un Scultore gefunden, die man an den vielen bafelbft 
vorhandenen, zum Theil erft angefangenen, zum Theil nur halb vollendes 
ten marmornen Statuen, dann aber aud an ber Menge der einem Bilds 
bauer nothwendigen Werfzeuge, die dafelbft vorhanden waren, als folde 
anerfannte. Darauf führte uns der Gicerone in ein Haus mit zwei Höfen 
(Cortili), von denen der zweite einen Säulengang (pertico) hatte. Das 
Implurium war bier ungepflaftert, und bad Waſſer fog ſich tbeils in die 
Erde, tbeild floß es duch eine Definung ab. Auf jeder der beiden Seis 
ten des erften ‚Dofes war eine noch bemalte Stube. Nun gelangten mit 
euf eine lange und mit großen vulkaniſchen Stefien aut geyflafterte Straße, 
auf deren beiden Seiten eine Erhöhung für die Fußgänger war. Sie 
führte durh Kaufmannsläden hin. An vielen derſelben war ein Zeichen 
der darin verfäuflich gewefenen Waaren. Hier fanden wir aud das in 
den neueften Zeiten erſt ausgegrabene länalichtvieredige Gebäude, weldes 
die Priefferin Eumahia zum Behuf der Walker (fulloni) batte erbauen 
laffen, das aber noch nicht vollendet war, als der Veſuv es mit Aſche 
Überfchüttete, daher noch alles aus den Händen der Arbeiter fo eben bers 
vorgeaangen zu fenn fcheint. In der Mitte befindet fih ein Wafferbebäls 
ter, zu dem Stufen von Marmor binabführen, und der mit einem Säus 
lengange umgeben if. An dieſes Gebäude ftößt das große Forum ber 
Stadt, Dur bad Erdbeben im Jahr 63 war auf demjelben alles vers 
wüſtet worden, und man hatte überall Vorkehrungen getroffen, das 3er: 
trümmerte wieder zu erjegen. ine lange Reihe Säulen von Zravertind 
ftand da, und zwifhen ihnen lag das für fie beſtimmte Gebälke, allek, 
wie e8 im Jahr 79 die Arbeiter hatten verlaffen müffen. An diefes Fo— 
rum gränzte die Basilica, in weldher die Säulen nur zur Hälfte noch da 
ftehen, die zu dem im Innern herumgebenden Gäulengange gehört hatten. 
Der Gicerone erflärte diefes Gebäude für dad grande tribunale, binzus 
fügend, der hintere ungefähr T Fuß erhöbete Theil fey für die Richter be— 
Bun geweſen. Nahe dabei ift der Tempio di Venere (e Marte nad 
em Bufase des Gicerone). In diefem ſteht noch eine Derme. In der 
Mitte befindet fih ein Altar von Marmor; und zu der Erhöhung bins 
ten (dem Hodaltar), auf dem noch ein Piedeſtal ftebt, führen Gtus 
fen, die gleihfalld von Marmor find, womit auch der Fußboden ausgelegt 
ift, den man bier gelaffen bat, indeß er faft vor allen andem Orten nad 
bem Museo Borbonico gebraht worden ift. — Hierauf wurden wir nad 
einem dieredigen Plage geführt, in deffen Mitte fih in einem Kreife zwölf 
Bufgeftelle befinden, welche für die Bildſäulen der großen Götter beftimmt 
geweſen feyn follen, fo wie die an einer Geite vorhandenen 12 Zimmer 
für die ihnen gemweiheten 12 Priefter; daber auch unfer Gicerone dem Gaps 
gen ben Namen Pantheon beilegte. Bier waren die Wände mit noch ziems 
lih wohl erhaltenen Brejco« Malereien gefhmüdt, die fonft meiftens abges 
fägt worden find, und fich theils in Portici, theild im Mufeo zu Neapel 
befinde — Segt führte uns unfer Weg von neuem durch eine Gaſſe, wo 
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auf beiden Seiten Kaufmannsläden waren, ganz don bet Ginridtung, 
wie man fie jest noch viel in Rom und Neapel findet. Auch bier waren 
zum Theil Zeihen, die auf das hindeuteten, was in den Läden feil ge—⸗ 
wefen war. Hier und ba find in denfelben. Ladentifhe von Stein mit 
MarmorsPlatten bekegt, mit Definungen barin, vielleiht um in dem in 
diefe gefesten Gefäße zu kochen oder das Gekochte warm zu erhalten, in» 
dem unten Kohlen bineingefhütter werben fonnten. An mehreren Häufern 
fanden die Namen ihrer ehemaligen Befiger mit rother Schrift; weldes 
Mitteld man ſich auch zu Öffentlihen Bekanntmachungen bedient hat. Durch 
das Herkulanifhe Thor zur Stadt hinausgehend fanden wir wiederum 
Kaufmannsläden, dann aber auch Nifchen mit Bänken gu MRuheplägen, 
und befonders viele Grabmäler, die meiftend von Bedeutung, zum Theil 
aber auch noch unvollendet waren. Bier und da liegen hier nad den ge« 
gebenen alten Muftern angefangene S£ulpturarbeiten, welde die Zerttüm— 
merungen des Erdbebens im Jahr 63 erfesen follten. In einem mit ei— 
nem Gitter verfchloffenen Monumente fieht man die Afchenfrüge, wie fie, 
ebemals hineingejegt worden find. Das legte Haus, welches wir betraten, 
war das, welches anfangs für das des Cicero gehalten wurde, für deffen 


* 


* * 


ehemaligen Befiser man aber nachher den Arrius Diomedes erkannte, Hier 


trafen wir nebft mehreren Kleinen Zimmern, noch mit Freico - Malereien 
gefhmüdt, eines an, das zum Falten Bade beftimmt war, fo wie ein ane 
dred zum warmen Bude eingerichtete, Dinten war ein großer mit einem 
Säufengange unigebener Hofraum, und in der Mitte deffeiben ein mit 
Marmor ausgelegter Fiſchteich, worin fih ein Springbrunnen befunden 
hatte. Dann ftiegen wir in den drei Geiten eincd großen Oblongs aus« 
machenden, fhön gewölbten Keller, in dem fi noch viele große und an 
die Wand gelehnte irdene Gefäße befanden, die zur Aufbewahrung bes 
Meines gedient hatten. Jetzt find fie voll von wahrſcheinlich durch den 
Mein rotbgefärbter Afhe. — Bier fand man 27 weiblihe Sfelette, und 


an dem Ausgange bed Hofraumes zwei von Mannöperfonen, von denen ' 


das eine in einer Hand einen Schlüffel, in ‚ber andern einen Geldbeus 


tel mit Kameen und Silbermünze trug, die jegt im Mufeo find ; das an— 


dere war mit einer Kifte beladen, voll von Koftbarkeiten und Gefäßen von 
Silber und Bronze. Da bis jrgt in Pompeji in allem faum 100 Stes 
lette, im Theater aber faum ein einziges gefunden worben ift, fo ift es 
höchſt wahrfheintih, daß ſich der größte Theil der Einwohner. durch die 
Flucht gerettet hat. 

In Torre della Nunzrata, mo wir auf unſerer Rückkehr uns ers 
frifchten, befticg ich das Haus, wo wir abgetreten waren. Bier fand id) 


ftatt des Daches eine flache Dede von Gyps, mit einigen Vertiefungen ' 


darin zum Ablaufen bes Waffers. ’ Die Hälfte diefer Dede war wieder 
mit 3immern bebauet unter ber nämlichen Einrichtung; und auf diefen 
ftand zulegt nod, eines. Ein einziger Schornftein war da, Größere Deffs 
nungen gingen an den bie und dba bervorragenden Hauptmauern hinunter, 
wahricheinlih um bei neuen Auswürfen bes Veſuvs zur Rettung mit beia 
zutragen. Oben ig noch alles voll von der Aſche des legten Auswurfs. 
In Refina fliegen wir in das tief verfchüttete Herfulaneum hinab, über 
welches den angefteilen Nachgrabungen zufolge der Veſuv feit der erften Vers 
fhüttung im Jahr 79 bei fech8 andern Ausbrühen feinen Keuerregen bins 
geihüttet haben fol. Ein Zufall war ed, durch den bie Lage dieſer einft 
fo blühenden Stadt weder entdedt wurde, Im Jahr 1689 nämlidy fan« 
den Bewohner von Refna, wie fie bei der Ausgrabung eined Brunnens 
bis zu einer Ziefe von uwas mebr als 50 Kuß gefommen waren, Stücke 
von Eoftbarem Marmor und Inſchriften. Im Zabr 1720 ließ Emanuel 
di Lorena, Prinz von Elbeuf, da er zum Bau eines Yallafted Marmor 


112 OR $. Er, Wagner, 


bedurfte, in jenem Brunnen Seitenöffnungen machen; und nun fand men 
einige Statüen, durch die das Andenfen an Herkulaneum wieder erneuert 
wurde. Indeß unterfagte die. Regierung das weitere Ausgraben bis auf 
Karl III, Ler e8 17938 mit Eifer fortfegen ließ. Jetzt iſt nur noch das 
Theater bajeibft zu feben, zu dem man einen ſchmalen Treppengang tief 
tmabjteigt. Aber felbft diefes Tann man nicht ganz überfchauen. Aus 
Furcht, Reſina und Portici möchten einfinfen, iſt alles andere wieder auss 
geſüllt. Die auf den Straßen diefer Fledien fahrenden Wagen hörten wir 
unten laut Über uns binrollen. 

Am 9. Januar, einem äußerft lieblihen und ftönen Zage, fuhren mir 
bei dem heiterſten Wetter nad) Pozzuoli (Puteoli), und cine dafelbft aes 
miethete Barke trug ung an der Küfte bin bis nah dem Capo di Mi- 
»eno, jo daß wir überall ausfliegen, wo Merkwürdigkeiten eine näbere Ans 
fiht erbeifhten. Zuerſt zeigten fih und. die Ruinen der Billa Gicero's, 
von ibm Academia genannt, wo er feine Quaestiones Academieae 
fhrieb. Dann wanderten wir nah dem Lacus Luerinus, der jegt cin 
winziger Zeih if. Ein Pfad an feiner Seite bin führte uns, fo daß mir 
an der andern Seite den 1538 entitandenen Monte nuovo batten, zum 
Lacus Avernus, der jest Feine Stunde im Umfange zu baben fcheint, und 
von Bergen umringt ill. Im Sommer ftellt ſich auch bier die aria eat- 
tiva ein, und zwingt die Amwehner, auf den Bergen ihre nächtliche 
Siafſteuͤe zu ſuchen. An der Nordoſtſeite deſſelben ſtanden die Ruinen 
eines Tempels des Apollo, und auf der Südſeite kamen wir zu der foges 
rannten Grotta della Sibilla Cumana. Es ift dielelbe cin tief in bie 
Erde bineingehendes Felfengewölbe, das uns Fadeln erleuchten mußten. 
Zuiest trug man und in derielben fogar durch knieheohes Waffer, um und 
in Nebenzweigen des Gewölbes das vorgeblihe bagnie und einige (a 
mero della Sibilla,zu zeigen. Hier wurde mir grauficht, und ich freuete 
ziih, daB Tageslicht wieder zu erbliden. An der Küfte weiter hinfahrend 
fayen wir überall die Ruinen von Bädern und Palläften. Hier waren 
aud die bagni di Nerane, Dann kamen die Ruinen eines Tempels der 
Diana Lucifera, wevon uch tie Rotunda da ift. An diefem Orte vers 
ließen wir das Schiff wieder, und erftiegen eine Anhibe, wo wir bie Aus— 
fit auf dem lage Fusaro (chemals palus Acherusia) hatten. Ein und 
begesnendes traurig entflelites Mädchen trug die verderblichen Wirkunara 
ber aria cativa an fih. Dann Eamen wir noch zu den Trümmern eine 
Tempels des Merkur und der Venus Genitrix. Bon dieſem iff noch eine 
halbe Rotundı vorhanden; jener beficht aus drei Gewölben neben einem 
fchr großen elliptifdy aeformten, in dem ein ſtarkes Echo ift, und an bes 
fen beiden Seiten zwei gegen einander überfichende Perfonen einander zus 
flifternd ſich verftändlih werden. Der Boden tönt dumpf und bobt, wem 
man darauf ftampft. Zu Schiffe kamen wir darauf bei dem hochlicgenden 
Castello di Eaja vorbei. Die Ruinen der Stadt ſelbſt befinden ſich sum 
Theil unter dem Meere, Hier, wo fenft die herstichften Villen fanden, 
teren Mauern fih noch dem Auge darbieten, ift jegt alles der peftilentias 
liſchen Luft wegen verödet. Bei dem Dorfe auf der Käſte di Banli fie 
gen wir wieder ang Land, nahmen Lie gento eanmerelle eder 100 Ge 
wölbe, auch das Labyrinth genannt, in Augenfhein, fie man für ein von 
Nero angelegtes Gefängniß ausgeben will. Dann girg es nach der pisrinA 
mirabile, cinem auf 48 Pilaftern rubendem Getäude, angelegt vom 
Lyenilus, um die Bewohner dieſer Gegend, befonders die im Hafen von 
Miſrnum liegende Fiotts der Römgr nit Waffer zu verſehen. Vietzig 
Siufen führten in dieſen Waſſerbehälter Kingb. Kun fügen wir eine ans 
hete binauf, um uns der hertlichſten Ausſicht zu ertrexen. Vor und oe 
gen die Infeln Iſchia und Procita (Procidu)z; auf ter Seite ragte das 
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Capo di Miseno empor. Hier fahen wir aud dad Mare Morto, an 
deſſen ferneres Ufer gegen Mijenym über man die Campi Elisi har verles 
gen wollen. Zuletzt befudhten wir das geglaubte tombo di Agrippina. 

Nach Pozzuoli zurücdgelehrt nahmen wir die Erlimmer des im Jahr 
1750 erft ausaegrabenen und damals in feinem vollen Glanz noch baftehen« 
den tempio di Giove Serapide in Augenſchein. Seat iſt er Beinahe 
völlig zeritört, und nur drei herrliche Säulen ſtehen unter den Brudftüden 
einiger andern noch da. Der dem Anfhern nady mit Marmor ausgelegte 
Zußboden war hoch vom Waffer überfhwemmt. Eſel trugen uns nun bei 
den Trümmern eines Zempeld des Neptun vorbei nad dem Amphitheater, 
in weldhem der beilige Januar einft gefüdtet wurde, und in deffen Ger 
mäuer ſich eine ibm gemweihete Kapelle befintet. Won da ging ed nach ber 
Solfatara, ehemals foram Vulcani genannt, einer von Bergen um— 
ringten ovalen Fläche, in ber hier und ba aus dem Boden ein warmer 
Rauch hervor dringt. Der Boten ift ſelbſt überall warm, und in einer 
Heinen Bertiefung fogar heiß. Daß er hohl ift, davon überzeugt man 
fib, wenn man darauf ſtampft. Ehemals joll bier ein Vulkan geftanden 
haben; jest ift bafelbft eine Fabrik von Schwefel und eal ammoniacum, 

Un diefem Tage erfuhren wir e8 in einem vorzüglich hohen Grade, 
wie bier alles darauf ausgeht, Geld zu machen. Selbſt unfer Gicerone 
fparte zu diefem Behufe keine Art der Schmeichelei, warf mit Vostra 
Ercellenza um fih, und bielt es fogar nicht für zu erniedrigend, uns bie 
Hände zu küſſen. Mir fcheinen an diejem ganzen Unfug die Engländer 
ſchuld zu feyn. . 

Am 13. Januar, einem gleichfalls lieblichen vnd ſchönen Zage, an 
dem Erin Wölkchen den Himmel trübte, machten wir uns auf den Weg 
nach dem Veſuv. In Reſina mußten wir unfere Kutſche gegen einen Ejel 
oder ein Mauitdier niit einem Führer vertaufben. Gegen 30 waren auf 
dem Dlase und boten fih uns an. Nur mit Mühe befchmwichtigten wir 
das Getümmel, das halb Lachen, halb Aerger erregte. Run ging es fort 
nah den Aſchen- und Lavafeldern, Über die der Weg nach dem Veſuv 
führt. Zwei italienifhe Meilen von Refina nehmen fie ihren Anfang, und 
an einer bes Weges wegen durdhfchnittenen Stelle will man 14 verfcies 
bene Schichten der Aiche zählen. Eine italienijche Meile weiter fieht das 
Auge nichts als bichtgeftreuete, bimfkeinartige Maffen von ber Größe 
eines Menfhenkopfes da liegen. Dann fümmt man zu der Eremitage, 
einem Eicinen Daufe von zwei Stockwerk, in befien einem Theile ein 74⸗ 
jähriger Eremit wohnte, der feine Tageszeit damit zuzubringen fdheint, 
baß er feinen Roſenkranz bis zu einer gewiffen Zahl durchbetet. Vor dem 
Daufe ift eine Art Zerraffe, und daneben ein Eleiner mit Bäumen bepflanze 
ter Plas mit einem Kreuze am Ende, wohin jährlih an einem beftimme 
ten Zage eine Prozeffion angeftellet wird. Hier erquickte uns ein las 
lacerimae Christi, gezogen unter ber Aufſicht des Eremiten felbfl. Bon 
ba ging es weiter über die vulfanifchen Maſſen, zwiſchen denen bier und 
da auh große Granitblöde liegen, und aus denen faft Überall ſtarker 
Hauch hervorbringt, bie zu dem Fuße des Kegels, in welhem ſich jetzt 
der Krater befindet. Hier mußten wir abfteigen, um zu Buße die fteile 
Höbe zu erklimmen. Dieled uns zu erleichtern banb fich jeder unferer Füh— 
rer eine Scherpe um die Schultern, deren Ende wir bann erfaßten, um 
fo von ihm, ber mit Hülfe eines fpisen Stabes voranftieg, nachgezogen 
zu werden, indem es dem ungewohnten Fuße oft ſchwer fällt, in ber 
lockern Aſche feiten Tritt zu faffen. Endlich ftanden wir auf dem fehmalen, 
nur einige Buß breiten Rande des feit dem Einfturze der Kegelfpise im 
Fahr 1822 zum Umgeben drei Stunden erfordernden Feuerſchlundes, ber 
grgenmwärtig jedoch völlig gefchloffen if, und aus dem nur fortdauernd 
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Hauchwolten emporfteigen, Die Fleinen kaum bemerkbaren Deffnungen, 
aus denen biefe hervordringen, find ſehr ſtark von Schwefel umgeben. 
Noch immer ftürzen mit nicht geringem Getöſe Felfenmaffen hinab, Im 
Sahr 1820 ſollen fih am Fuße bes Kegels 5 Eleine Feuerſchlünde befuns 
den haben, in deren einen fi nad der Verfiherung unferer Führer ein 
Franzoſe hinabgeftürzt hat. Das Pinabfteigen, bei dem wir uns ber herr⸗ 
lichen Ausſicht auf die im vollen Sonnenfhein da liegenden Bai von Neas 
pel erfreueten, ging ſchnell und bequem von flatten, ungeachtet wir bei 
jedem Zritt tief in die warme vulfanifche Aſche verſanken. In dem fönigs 
liben Pallafte zu Portici befahen wir auf dem Rückwege die Kreico - Mas 
lereien aus Pompeji und Derfulaneum; unter benen fih mehrere durch 
Kunft und die ſchön erhaltenen Karben aufzeihnen. Ihr Gegenfland war 
zum Theil aus der Mythologie entlehnt. Auch zeigte man uns eine vuls 
kaniſche Maffe aus dem Haufe des Arrius Diomedes zu Pompeji, worin 
fih der Abdrud von ber Bruft und dem Arme eines Frauenzimmers bes 
findet. Außerdem ift ein Strafinftrument da, gleichfalld gefunden in Pom— 
peji, eine Art Stod, der für die Soldaten beftimmt geweſen feyn ſoll. 
Auf einer Unterlage find an. demfelben Hafen angebradt, durch bie eine 
Stange geht, vermittelt der bie hincingefegten Füße auf demfelben befer 
fliget wurden. Bier Gfelette foll man mit fo feft geſchloſſenen Füßen bei 
demjelben gefunden haben. 

Des Abends war dad Theater mein Zufluhtsort. Das Teatro di 
S. Carlo, feit dem Jahre 1815, in welchem es durch eine Feuersbrunft 
äußerft befhädiget wurde, faft ganz neu gebauet, zeichnet fi durch Größe 
und Pracht vor allen aus, Sechs Reiben Logen laufen Über einander bin, 
theils vergoldet, theild mit filbernen Basreliefs auf blauem Grunde ges 
ſchmückt. Die Bühnenmalerei ift herrlich, und die Kleidung ſtrotzt von 
Gold und Eilber. Die prima donna Kodor fang Über die Maßen ſchön. 
Kleiner, aber aleidy pradytvoll, ja faft majeftätiiher noch ift das Teatro 
del Fondo, beffen Logen mit den fchönften Bergoldungen auf braunem 
Grunde prangen, und wo die prima donna eine noch ftärfere und nad» 
drudspollere Stimme hatte, ald auf dem Theater di S. Carlo. Auf bem 
Theater dei Fiorentini gab man eines Abends Romeo und Julie, zwar 
nicht von Shakſpeare, fondern, wie es fohien, von einem Neapolitanifchen 
Dichter, aber doch nicht ſchlecht. Julie war ein reizendbed Mädchen, und 
fpielte bejonders die legten Scenen trefflih. Auch Lorenzo, fo wie ihr 
Vater, verdienten Lob. Dennoch zifchten einige; benn ben Reapolitanern 
fagen gleihfalls Zrauerfpiele gar nicht zu. 

Die Theater S. Carlino und la Fenice, Elein und an fih höchſt 
unbedeutend, find eigentlicd für das niedere Volk beftimmt, und Punci- 
nello hat bier feinen Sid. Indeß überfchritt er auf dem erften nie die 
Gränzen des Anftandes, auch gab man dafelbft immer erit ein dem gebils 
beteren Geſchmacke angemeffenes Stüd, wohin 3.3. le Nozze di Africa 
gebörten, ein Drama, welhes, wenn auch nicht mit dem Geifte, doch völs 
lig im Geſchmack Shaffpeare’s gefchrieben war, und worin befonders bie 
prima donna ihre Rolle meifterbaft und. voll Ausdrud fpielte. Es übers 
rajcht diefes um fo mehr, weil fich diefes Theater glei denen, auf wels 
hen Marionetten fpielen, durch ausgehangene Malereien zu empfehlen 
fucht, und man daher bas elendefte Zeug erwartet. Beim puncinello und 
feiner donna ging für mid mancher Scherz verloren, weil diefe ftetö den 
höchſt unverftändlihen Neapolitanifhen Dialekt reden. Daß tief in ber 
Erde liegende Theater le Fenice ift dagegen unter aller Kritif. — Die 
Pläge find bier, wie in Rom, in ber plateda (Parterre) durchaus numes 
rirt, welches das Beſuchen derfelben fehr erleichtert, indem man fo durch 
den Aukauf eines Billets ſich feinen Plag ſichert. Uebrigens zeigt fid, 
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mit Ausnahme des Theaters di St. Carlo, der ſpekulirende Geift der 
Reapolitaner auch bier. Die Sitze im Parterre find ungepolftert; es find 
aber Kiffen zum Vermiethen ba. So miether denn Mander zwei ober 
wohl gar drei, um feinen Sig zu erhöhen. Auf biefe Art verfperrte mic 
ein großer breitfchultriger Priefter (denn biefe find bei allen Bergnüguns 
gen und Luftbarfeiten die erſten), der vor mir feinen Play erhielt, und 
ſich drei Polfter bringen ließ, durch feine gigantifhe Statur eines Abends 
die Ausficht auf die Bühne faſt gänzlich. 

Das Leben der Neapolitaner ift gang eigener Art. Auf ben Haupts 
firaßen von Neapel ift faft beftändig ein ſolches Gewühl von Menfchen, 


Kutihen und Wagen, daß man kaum durchkommen kann. Auf diefen wird 


gearbeitet, auf jenen wird gefotten und gebraten; auch Tiſche voll Gläſer 
und Flaſchen mit allen Arten der Hersftärtungen find bier aufgeftellt, fo 
daß man glaubt, ſich in einem militäriichen Lager zu befinden, Das Klima 
ift über alle Befchreibung fhon. War es gleih noch mitten im Januar, 
fo boten doch Knaben Überall Veilchen feil, und in mehreren Laden, de en 
Thüren flets offen jteben, dufteten Rofentnofpen, die dem Aufblühen nahe 
waren. 

Die Preife der Lebensbebürfniffe find in Neapel zwar etwas höher, 
als in Rom; aber dennoch ftehen fie immer weit denen nad, bie ein Reis 
fender in unferm lieben Norddeutfchland dafür bezahlen muß. 

Bon den Lazaronis hatte ich mir eine eigene Idee gemacht, glaubte 
in ihnen eine eigene Art Menfchen zu finden, ſah mich nad ihnen überall 
um; aber vergebens; denn einige Arme ohne Strümpfe und Schuhe, die 
ich hie und da erblidte, waren das dem hiefigen Klima angemeffene Abs 
bild der Armen in andern Städten. Endlich erfuhr ich, daß man bie Laſt⸗ 
träger (facchini), fo wie diejenigen, welche ein niedriges Gewerbe treis 
ben, und überhaupt den Plebs darunter verftehe. Bon Zafchendieben und 
Beutelfchneidern zeigte ſich keine Spur; das Meberfordern allein ift an der 
Tagesordnung; und felbft die Beantwortung einer Frage, 3. B. nad der 
Wohnung eines Mannes, oder fonft eine unbedeutende Zurehtweifung gibt 
dem gemeinen Neapolitaner feiner Anfiht nad das Recht, die bottiglia 
zu erwarten, .. 

Ein eigenes Vergnügen verfchaffte mir in Neapel der den Hafen an 
einer Seite einfchließende Mole. Nicht der herrlichen Ausfiht zu erwähs 
nen, die man daſelbſt hat, bot fih mir bier ein Schaufpiel dar, das mid 
in die Zeiten der Rhapfoden und Minnefänger verfeste. Zuerft ftieß ich 
bier auf einen Mann mit dem Orlando furioso in der Hand, den er ei« 
ner nicht geringen Anzahl von höchſt aufmerkfamen Zuhörern, die theils 
faßen, tbeils flanden, mit fingender Stimme vorlas. Weiter hin zeigte 
fidh eine Äbnlihe Gruppe, welcher das Gerusalemma liberata unter Hinz 
zufügung erflärender Anmerkungen vorbeftamirt wurde. Dann famen wir 
zu einem gleichfalld von einer zahlreichen Zuhörerfhaft umringten Domes 
ros, ber ftehend theils Lieder berfang , theils durch Gejchichten zu erbauen 
fuhte. Das Ganze ſchloß ein Zaufendkünftter, ber ſchon die Sige für 
feine Zuſchauer auch unter freiem Zimmel bereitet hatte, und nun mit eis 
ner Zrompete das Zeichen des herannahenden Anfangs feiner Gaufeleien 
gab. — Gerüfte, auf denen Puncinello fein Wejen treibt, findet man 
auf größeren Pläsen faft überall. 

Am 27. Februar trat ih in Begleitung meines Freundes Wood und 
zweier Priefter meine Rüdreife von Rom an, die Über Venedig geben 
follte. Bei dem lieblihen Wetter drängte fib überall frifhes Grün bers 
vor, und bie Mandelbäume fanden fhon in voller Blüthe. Unfer Weg 
ging abmwechfelnd duch Dliventhäler und Über Gebirge, auch durch bes 
nen, wo fih Reben mit Ulmen gepaart hatten, nah Zerni. Romantiſch 
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mM das Thal, welches nach dem 4 itulienifhe Meilen davon entfernten 
Waſſerfalle führt ‚ den der Velino bildet, indem er ſich durch die Kluft 
herabſtürzt, weiche der Gonful Marcus Antonius Curius Dentatus 480 
nadı Noms Erbauung, um den Lago di Luco abzuleiten, tn die Felſen 
bat bineinarbeiten laſſen. Das Waſſer wird bei feinem ſenkrechten Kalle 
fogleih zu Schaum. Schneemaffen fcheinen fi) herabzumälzen, und cwis 
ger Nebel jteigt empor. Ehemals foll der Fall 800 (oder ſogar nad einis 
gen 1063 römiſche) Fuß Höhe gehabt haben; da aber fein Sturz fo nur 
zu oft den Lauf der unten hinfliegenden Nera hemmte, lich Pius VI. cs 
nen neuen Kanal durch die unteren Felſen bauen, um fo bie Gemalt dei 
Sturjes zu brechen , fo daß bier jest eigentlich drei mit einander verbuns 
dene Wafferfälle find. — In Zerni war des Karnevals wegen im Ampbis 
theater ein Stieracfeht. Ein Beer von Masken durdhzog am Abend bie 
Stadt mit Janitſcharen-Muſik, und ein Ball in unferer Wohnung bes 
ſchloß den Tag. 

Nun ging es weiter in die Apenninen Finein, und dann dem chriatis 


ſchen Meere zu nah Loretto. Ein fürchterlicher Sturm fchien bier in der 


Nacht alles zertrümmern zu wollen. Die Häuſer bebten, die Fenſter klitt⸗ 
ten, und wurden in unglaublicher Anzabl zerſchmettert; und überall flüns 
ten von den Häuiern Steine herab. Mit Anbruch des Tages murde e 
ruhig, und nun Eonnten wir die Kirche bejuchen, in welcher die Casa 
Santa ſteht. Ihre Länge beträgt 31 Fuß 9°, ibre Breite 13 Fuß 3’, um 
die Höhe 18 Fuß 9%. Der Legende nach wurde dieies aus Backſteinen et 
bauete Hüttchen 1291 durch Engel von Nazareth nad Dalmatien, und 
von da 1294 nach Italien gebracht. 1000 Schritte vom Meere wurde & 
in einem Gehölze bei Recanati niedergefegt, wo fih Bäume und Bild 
vor ihm beugten, und biefe Stellung auf immer behielten. Hier at 
überfielen Räuber die Pilgrimme, und fo trugen es Engel von neuen 
nach einem andern Orte, der näber bei Recanati. war. Zwei Brüdt, 
Befiger diefes Ortes, geriethen der casa wegen in einen Streit, un 
tödteten einander in dem dadurch veranlaßfen Duell. Auf dem durch Brw 
dermorb entweiheten Boden konnte es nicht bleiben; und fo Fam es durd 
ein gleiches Wunder auf feinen jetzigen Plag. Es fteht mitten in de 
Kirche, eingefaßt mit karariſchem Marmor nady Bramante, und gefhmüdt 
mit Bitdhauerarbeit, die Gefchichte der Madonna vorftellend, von Sanfe— 
verino, San Gallo, Bandinelli u. a. Es hat zwei Thüren, an der 
jeder eine Wade ftand, um Unordnung zu verhüten, und eine Deffaung 
mit einem Gitter, durch welche der heilverfündende Engel gekommen je 
foll, Hinter dem in der Santa Casa befindlihen Altar ift ein Gang or 
dem Bilde der Madonna ber, worein man fchleihen und biefes näber be: 
trachten kann. In der Wand unter dem Bilde ift eine Oeffnung, in melde 
die Andährtigen Eriehen, um der Mauer ihre Küffe aufjubrüden; au 
follen fie bier ihre freimilligen Gaben niederlegen. Das Bild der Madennd 
ift von Gedernholz vom Berge Libanon, und daher von ſchwärzlicher Farbe, 
weswegen Lady Moraan ed mit dem einer Indianerin verglichen bat. Die 
anfangs Gothiiche Kirche ift jest modernifirt, aber durch bie vielen Ems 
porfige, feibſt zwiſchen den Pfellern, die eine Weberficht des Ganzen fat 
unmöglidy machen, durchaus entftellt. 
Der 1470 nur 6000 Dufaten betragende Schag flieg nachher bis zum 
Unglaublihen. Es war ein Leuchter da von Gold 23 Pfund ſchwer. Fut 
die Madonna batte man ein Gewand mit 6684 Diamanten beiett, un 
einen Altarfhmud, an tem fi außer den Diamanten und Rubinen 
Perlen befanden, jo daß ſich der Werth deffeiben auf 200,000 Scudi dee 
laufen haben foll. Ferner war der DSefterreichifhe Adler dba aanz pen Dias 
mänten ; ferner ein Emerald, fo groß, wie der Kopf eines Mannes, wo⸗ 
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für, wie man verſichert, ein Engländer 90,000 Scubl geboten hat. Außer— 
dem befanden fi in dem Sunctuario ehemals 62 große Lampen von Gold 
und Silber (eine der erfteren 37 Pfund. ichwer) , ein goldener und ein fils 
Berner Engel u. f. w, Im Kellee waren immer 140 große Fäſſer Wein 
vorbanden, Der Pilgrimme zählte man in jedem Jahre gegen 20,000. 
Alle jene Koftbarkeiten ſind verſchwunden. Pius Vi. fol mit diefen Schätzen 
von den Franzofen den Frieden erfauft haben. Wie diefe daher, Ztalien 
überftrömend, nachher dennod auch das päpftliche Gebiet befegten, fanden 
fie, wie man verfiherte, außer dem Bilde der Madonna nur noch Koftbars 
keiten zu dem Werthe von 20,000 Scudi vor, Die goldenen. und filbernen 
Leuchter und Engel find durch hölzerne erfegt worden, die vergoldet und 
verfilbert find. Wiedererftanden hat von den ehemaligen Schägen Pius VIE 
jedoch eine.Perle, worauf von der Natur ſelbſt eine Madonna abgebildet 
ift, fisend auf.einer Wolfe und das Chriſtuskind haltend. — Die fhwarze 
Madonna felbft ift gegenwärtig reichlich wieder mit Edelfteinen auögeftatter 
worden, und im Schage finden jich viele neue Geſchenke fogar von fürft- 
lichen Perjonen, fo daß es fcheint, man wolle von neuem für einen künf— 
tig eindringenden Feind bier Schäse aufbäufen. Groß Fam mir die Ans 
dacht bes in bie Kirche fih) zufammendrängenden Volkes vor; wie ftaunte 
ich daher, als ein Einwohner von Loretio felbfi, der mid auf meiner 
Weiterreife begleitete, als er merkte, daß ich ein Proteflant fey, fich mit 
Bitterkeit über den abergläubifchen Unfug und die Verderbtheit des Prier 
ſterthums ausließ, verſichernd, daß dadurd alle wahre Religion untergras 
ben würde, und daf biefes nicht bloß feine, fondern aller feiner gebildete» 
ren Mitbürger Anficht fey. 

Die Gemäldeſammlung im Pallafte der Casa Santa zu befehen, vers 
Hinderte und die in Hinſicht der Fenſter einaetretene Verwüſtungz dagegen 
beſuchten wir die Apothefe derjelben, in welder fid die von Raphael bes 
malten Gefäße befinden. 

In Ancona befliegen wir das Promontorium, wo bie Kirdye des heis 
ligen Gyriacus fteht, welcher das heilige Kreuz aufgefunden haben foll, 
und deſſen Grabmal in einem unterirdijfchen Gewölbe if. Ehemals war 
bier ein Zempel der Venus, von welchem fih nod 12 Säulen von gries 
hifhbem Marmor in jener Kirche befinden. Auf dem 2000 Fuß langen und 
100 Fuß breiten Molo ſteht ein Zriumphbogen bed Zrajan aus Marmors 
blöden, bie ohne Kalk zufammengefest find. Weber das Meer hinaus ſa⸗ 
ben wir im Strahl der prachtvoll ſich fenkenden Sonne die Berge Dals 

Am Meer bin führte und nun der Weg nad dem feiner Meffe wegen 

berühmten Sinigaglia, welches die Galli Senones erbauet haben. Weber 
ben Metaurus famen wir dann in die Ebenen und zu den Hügeln, wo bie 
Römer die Karthager fchlugen und Hasdrubal feinen Zod fand. Ueber 
Pesaro ging ed nun durch gut angebauete und mit Eleinen Hügeln ge: 
fhmüdte Rebenfelder nah la Catolica, einem elenden Fleden, (fo ger 
nannt, weil bei dem Goncilio zu Rimini die Orthodoxen von ben Xrrias 
nern fih trennend bier hinzogen), und dann nah Rimini (Ariminiam), 
Hier zeigte man und den Pfeiler (er ftebt auf dem Fiſchmarkte), auf wel⸗ 
chem felbft nach feiner nicht mehr ganz leferlichen Inſchrift Cäſar nad dem 
Vebergange über den Rubicon feine Krieger feierlih angeredet haben folk. 
Der Triumphbogen, errichtet zur Ehre Auguſts beim Eingang in bie 
Stadt, ift zum Theil ergänzt, und die Injchrift daher verftümmelt. Gie 
fpriht de viis Italiae restitutis. Auf unferm ferneren Wege zeigte fi 
und die Republik St. Marino auf einem ‚Berge mit Schnee umringt, 

Ueber Faenza ging es nun wieber nach Bologna. Diefed mal wan⸗ 
derte ich daſelbſt nad) der Chidsa della Madonna di St. Luca, durch 


* 
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einen Portico, ber zu verſchiedenen Zeiten von verſchiedenen Familien ers 
bauet worten if. Er ift brittehalb italienifhe Meilen land. Die vine 
Seite ift durh Häufer und Mauern gededt. In der Mitte tbeilt er fh, 
und ber eine Zweig gebt nah dem Campo Santo oder Begräbnißplage, 
den bie herrlichſten Grabmäler ſchmücken. Jene Kirche liegt auf einer Ans 
höhe, wo man die fchönfte -Ausfiht hat, von der einen Seite auf die 
—— von ber andern auf ein liebliches mit vielen Landhäuſern prangens 
des Thal. 

Die beiden Briefter verließen uns bier, und unfere Begleiter wurden 
ein Comico cautante und eine denna seconda, die mie Eheleute lebten, 
obne, wie wir in Benedig fanden, es zu feyn. In Ferrara zabltem wir 
zum legten Male die für den Reiſenden in Italien fo drückende Abgabe 
für den Paß. Seit dem diefe Stadt päpſtlich geworden tft, fol ihr che 
maliger Flor fehr gefunten feyn. In der Gegend von Roviao fingen bie 
Spuren der Verwüftung an fih zu zeigen, welche das Austreten der Erih 
und des Canale Bianco im vorigen Herbft verurfaht hatte, In unabirbe 
barer Weite waren die Felder noh mit Waſſer überdedt. In Rovige 
wurde unfer Betturino zurüdgewiefen, weil er feinen Paß nicht von dem 
Öfterreihifhen Gefhäftsträger zu Bologna hatte unterzeichnen laffen, um 
mußte uns einen andern ſchaffen. Bei ten Eugeneiſchen Gebirgen, dieſen 
erlofchenen Yultanen, vorbei-famen wir nad Padua. Bier befuchten wir 
die Kirche des heil. Antonius, die ſich durch ihre fehs Kuppeln und vier 
Orgeln auszeichnet, und überaus gefhmüdt if. Vorzüglich ſehenewetth 


find die großen Basreliefs, des Antonius Geſchichte vorſtellend. Einen weit 


gröfern Eindrud macht jedoch die Kirche di St. Giustina, ob fie gleich 
‚unweit einfacher und ſchmucklos ift. 

Bor den Sommerwohnungen der Beretianer vorbei, die eimen kleiren 

Fleden zu bilden fcheinen, ging nun unfer Weg nad) Fuſina. Hier beitle 
en wir eine Gondel, die uns in fünf Wiertelftunden nach Benedig trus. 

as Waſſer ift febr feiht, und Pfeiler bezeichnen ben Gonbelfahrern dia 
in den Grund bineingearbeiteten Kanal, in bem fie fahren müſſen. Mut 
erfter Bang war nadı dem Marcuss Plage; der wirklich für die Venetia— 
ner, als ber einzige offene Stadtplag von einiger Bedeutung, von grofen 
Intereffe ſeyn muß. Er ift 236 Schritte lang und 98 breit, Auf br 
einen Seite der Breite, wo fonft aud eine Kirche fland, ift jegt der von 
den Rranzofen erbaucte, aber nunmehr fosenannte palazze 4’Anstria, 
und gegen diefem über ftchet die St. Marcus-Kirche. An den beiden 
Seiten ber Länge find große durchaus dleihförmige Gebäude, unter denen, 
fo wie unter dem palazzo d’Austria, ein Säulengang jidy befindet, Mt 
an lauter Laden bergebt, von denen bie meiften zum Kaffeefchenten be 
fiimmt find. Die eine Seite der Länge fchließt ein Glockenhaus mit einem 
Bilde der Madonna, welches jest jährlih einmal bei Gelegenbeit ein 
Marktes im Sommer von den heiligen drei Königen begrüßt wird, die ein 
Uhrwerk in Bewegung ſetzt. Neben der oben auf tem Kaufe befindfigen 
dachloſen Glocke ftehen gigantifhe Sklaven von Bronze, die mit ihren 
ſchweren Hämmern die Stundenzahl anſchlagen. Bier nahe bei ft ud 
die berühmte Bibliothek und das Mufeum. 

Dem Glodenbaufe gegenüber fteht der Glockenthurm (campanile) 
der St. Marcustirhe, welcher das höchſte Gebäude feiner Art ſeyn foll, 
und von dem man die ſchönſte Ausfiht hat. Nabe bei der St. Mareul? 
rirche liegt der herzogliche Pallaft, deffen zu dem Eingange hinaufführende 
Treppe von den oben auf derſelben ſtehenden Foloffalen Statüen des Nep⸗ 
tun und Mars von karariſchem Marmor die Riefentrezpe heißt. KRedte— 
hin von biefen Statüen fieht man die vier Deffnungen, vor denen ſich DE 
dier von den Franzoſen weggenommenen Lömenköpfe befanden, in bern 
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Mäuler zur Beit ber Republik die geheimen Anllagebriefe verdaͤchtiger Per⸗ 
fonen gefteft wurden. Hinten an diefem Pallafte ift die ponte dei sospiri, 
welche in bemfelben aus dem Gefängniffe geht, und über bie die Miffes 
thäter geführt wurden, wenn fie vor Gericht mußten. 

Die Marcuskirche ift inwendig überall mit Marmor bekleidet, womit 
aud der Fußboden mofaiicd ausgelegt worben ift, der aber wahrſcheinlich 
des feuchten Bodens wegen, worauf die Kirche ſteht, jegt höchſt uneben 
if. Ueber den Haupteingang zu diefer Kirche befinden fih die herrlichen 
4 Pferde, die zuerft von Korinth nah Rom kamen, mit dem Kaijerfig 
darauf nad Konftantinopel verfegt wurden, von wo fie die Venetianer nad 
ihrer Infelftadt brachten. Herrlich ift auf ber hinter der Kirche befindlichen 
piazetta bie Ausficht auf den ausgedehnten Hafen. Links von da am Ufer 
bin fommt man nad der cinzigen breiten Straße in Venedig, melde bie 
Sranzofen durch Ueberwölbung eines Kanald gefhaffen haben, und bie 
nad einem von ihnen gleichfalls angelegten Öffentlichen Garten führt. Um 
biefen anlegen zu können, haben fie eine Menge Häufer demolirt, eine 
große Felfenftrede grebnet und urbar gemacht, und fo biefe Snfelftadt mit 
einer überrafchenden Promenade gefhmüdt; denn außerdem beftcht Vene— 
dig faft durhaus aus Eleinen Gäßchen, in denen nur zwei Menfhen neben 
einander hingehen Eönnen. Nur ſehr felten erweitern fi biefelben bis auf 
7 ober höchſtens 10 Schritt ; und noch jeltener trifft man auf einem etwas 
größeren Plag, wie ber, welcher Borgeloco heißt, der 14 Schritt breit 
und 67 lang ift. Dft geben fie unter Däufern ber, und alles durchwirret 
fih fo, daß es ſchwer wird, Wege wieder zu finden. Dennoch wandert 
jest in Venedig alles in dieſen Säßchen, welhe dur Brücken über die 
Kanäle mit einander in Berbindung gefest find. Diefe Brüden find ber 
Gonbeln wegen, bie unter ihnen herfahren müflen, ſehr hoch, und man 
muß bei ihnen oft 12 bis 14 Stufen hinauf, und eben fo viel wieder hin— 
abfteigen. Die Stufen find alle von einem marmorartigen Steine, und 
daher bei feuhtem Wetter ſehr ſchlüpfrig, weswegen man aller Vorſicht 
bedarf, um nit zu flürzen. Das Fahren in Gondeln in der Stadt ſcheint 
ganz abgefommen zu fenn. Ic fah Feine andere im Gange, ald auf des 
nen Waaren he oder der Unrath aus ber Stadt zufammengeholt 
wurde. Die fchönfte Brüde ift ponte Rinlto, welche über den großen, 
Über 300 Fuß breiten, und die Stadt in der Geftalt eines S beinahe in 
zwei gleihe Theile theilenden Kanal gebt. Sie ift der Infhrift zufolge 
1591 erbauet worden, befleher aus @inem Bogen, der 90 Buß weit und 
24 Buß hoch ift, und ift ganz mit Marmor bekleidet. Sie ift fo breit, 
daß auf beiden Seiten noch Laden flehen, und zwar auf jeder Seite zmöıf, 
von benen bis zur Mitte einer immer böber als der andere ifl. Der mitts 
Iere Weg, der zwijchen dieſe Laden durd über die Brüde gebt, ift 10 
Schritte breit; bie Läden felbft haben eine Tiefe von 7 Schrittegu; und 
hinter benfelben ift an jeder Seite nad; dem Waffer zu noch ein Meg, 
beffen Breite 5 Schritte beträgt, fo daß dem zufolac die Brüde im Sans 
zen 34 Schritte breit ift. Auf diefe Brüde führen wiederum Stufen‘, des 
ren ſich auf jeder Seite 36 befinden. r 

Im Arſenal, über deffen Eingang fih ein vom Hafen Piräus herger 
fandter geflügelter Löwe befindet, zeigt man unter andern den Delm des 
Attila und bie eiferne Kopfbededung feines Pferded. Kerner findet man 
daſelbſt alle Arten Beuergewehr, von beffen erfter Erfindung an, ba nod 
Zunten die Stelle des Feuerſteines einnahmen, bis auf die gegenwärtigen 
Beiten. Bier ift auch der berüchtigte Halskragen mit nad) innen gefehrten 
vergifteten Spigen, beffen fich der Prinz Kranz Garrara von Pabua bes 
‚biente, um mit ihm mißfällige Perfonen aus dem Wege zu räumen, fo 
wie ein Schlüſſel, durch beffen Einrichtung ein gleicher Zweck erreicht 
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wurde , indem beim Gebrauch aus demfelben eine vergiftete Spige hervor: 
drang; und endlih noch ein lucchetto oder italienifhes Schloß, womit 
ex fich bei eintretendet Entfernung die Zreue feiner Frau ficherte. Auf 
ber Schiffswerfte können nur Schiffe von 80 Kanonen erbauet werben, 
Drei von ben Franzoſen anorfangene, eines don 44, und zwei vön 65 
Kononen, liegen unvollendet da. In einem befondern Zımmer befinden 
fi die Modelle aller hier von jeher gebaueten Schiffe. 

Unter den Schaufpielen zog mid am meiften die Oper an. Es wurde 
gegeben il erociato d’Egitto, fomponirt von Meyerbeer. Die Sängerin— 
nen waren für den soprano Laland, und für ben contraalto Rorenzani. 
Zene fang ſchön und mit Anmutb, ob ihr gleich die Stärke fehlte, wodurch 
die Mombelli auf dem Teatro Valle zu Rom ſich auszeichnete. Der Ges 
fang der Lorenzani war einzig, Wohlklang, Fülle und Gefhmad vereis 
nigten fich bei ihr. Nach einer Arie mußte fie einft zu dreten Malen auf 
das Theater zurückkehren, um das forttauernde Klatſchen und Bravorufen 
zu befhwidtigen. Bier hörte ich auch den Venuti, der Meifter in feiner 
Kunft ift, und ein einnehmendes Aeußere bat; feine Stimme indeß machte 
bei dem Allen, wie es in Hinfiht meiner bei ſolchen Balbmännern faſt 
immer der Kall ift, anfanas einen widrigen Eintrud auf mih, und in 
einer gewiffen höheren Region der Zonleiter Eappte fie wie Blech. Die 
Mufif war herrlich, und wurde fehr fchön ausgejührt. Drei verfchtebene 
Male donnerte «8 durh das Haus il maesıro, bis Meyerbeer auf der 
Bühne ſich zeiate. Das legte Mal hatten die Dauptfänger den Blöden in 
die Mitte geneinmen, und zogen fo ‚unter dem lautefien Jubel der Zus 
fhauer mit ibm über dad Theater. \ 

Am 16, März verliefen wir Venedig, einft die Königin der Meere, 
jegt ein trauriger Beweis, daß, fo wie durch defpotiihe und die Menjchen: 
rechte verachtende Monarchie, fo auch durch eine gleidy tyrannifirende Xris 
ftotratie der glänzendfte Stsat zertrümmert und zu Grunde gerichtet wers 
den kann. Vielleicht nehmen einft Fiſcherhütten wieder die Stelle ein, mo 
die prächtiaften Palläfte emporragen, deren ehemals fo ſtolzen Befiger 
zum Theil jest fhon jedem Glanze haben entfagen müffen. Gine Gondel 
bradıte ung im Strahle der aufgehenden und die fernen ſchneebedeckten 
Alpengipfel vergoldenden Sonne nad Meftrid; und nun ging es zum Theil 
durch Felder, wo fi die Rebe mit dem Maulbeerbaum paarte, über Bin 
cenza nach Werona. Hier nahmen wir zuerft den arco di Gallieno in 
Augenjbein, welches Denkmal ſich diefer durd die Wiedererbauung ber 
Stabtmauern erworben hatte. Dad Amphitheater, wobin wir zunääft 
"gingen, ift bis auf die Außerfte NRingmauer, von der nur ein Stüd mit 
vier gemwölbten Deffinungen noch ſteht, ganz — Jene ließen die 
Scaligeri vor etwas mehr als 800 Jahren abreißen, um die Materiolim 
zu andern Gebäuden zu benugen. Mit ihr gingen fieben Reiben von Stus 
fen verloren, von denen 43 Reiben noch da find, welde vier Abtbeilungen 
feinen oehabt zu haben, zu deren jeder 16 Zugänge führen. Unten iſt 
in der Mitte eine mit großen Steinen ausgefutterte Vertiefung, bie ku 
Naumachien gedient haben ſoll 

Hinter ter Kirche di St. Zeno, die in einem eigenen Gefhmad ers 
bauet worden ift, fliegen wir in ein Grabgewölbe, wo wir einen Sarkos 
phag von Marmor zwiſchen vier Säulen fanden. Die Infchrift Über den 
Eingang war folgende: Pipini Italiae regis magni Caroli imperato- 
ris filii piissimi sepulerwn,. Bei ber Kapelle di St. Maria antiche 
fanden drei im gothifchen Geſchmack errihtere Grabmäler dreier Gcalie 
geri, des Waters, feines Bruders und Sohnes, In mebreren Raten fahen 
wir Steine aus dem berühmten Berge bei dem elenden Dorfe Bolca, mortn 
fi verfteinerte Fische, Krebſe, Aufterihalen, Thierknochen, Blätter, Bios 
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men u. ſ. mw. befanden. Es gibt Stüde, für die man bis auf 12 Karo⸗ 
finen fordert. j 

Bon Verona ging es über Trient und Briren nah Infprud, auf 
welhem Wege wir durch die romantifchften Gegenden kamen. Bei Sla- 
vini di Marco, kurz vor Roveredo, liegen ungeheure Steinmaffen in eis 
nem großen Umfange weit umber zerftreuet und wild durd einander, als 
hätten Giganten fie im Kampf. umber gefhleudert., Mein Freund Wood 
wurde auf diefem Wege durch alles in einem hoben Grade überraſcht, 
nicht bloß durch die Gegend, fondern auch durd ihre Bewohner. Er hatte 
ſich diefe als halb Wilde gedacht, und nun fand er die freundlichften und 
biederften Leute, und Mädchen, deren blaues Xuge und feiner Zeint nit 
ſchöner gedacht werden konnte. Nicht weniger erftaunte er über die Bils 
ligkeit der Bemwirthung in diefer Gegend, indem für Abendeffen mit Wein 
und Nachtlager nur 1 fl. 6 Er. bis 1 fl. 15 Er. gefordert wurde. ' 

Inſpruck ift ein niedliches von Bergen umringtes Städten. Am 
längiten verweilten wir dafelbjt in der Franziskaner-Kirche, in deren Mitte 
das Denkmal Marimilians J. fleht, und wo man 28 bronzene Eoloffale 
Statüen von Fürften und Fürftinnen, vorzüglich aus dem äfterreichifchen 
Hauſe, und unter ihnen die von Rudolph von Habsburg, aufgeftellt findet, 

Auf unferer Weiterreife von Infprud kamen wir bei dem Felfen vor« 
bei, auf welchem ſich Marimılian verloren hatte, Zum Andenken feiner 
Errettung ift in der Höhle oben, in weldyer, wenn id nicht irre, man ihn 
erblidt hat, ein Kruzifie errichtet worden, nebjt zwei anderen ber ‚Höhe 
wegen nicht erkenntlihen Figuren. Unten im Thale fleht eine der Gage 
nach gleichfalls zum Andenken jenes Ereigniffes errichtete Kapelle, die Mars 
Zusfapelle genannt, und daneben ein Haus, fortdauernb für einen Förfter 
beftimmt, weil ein Förfter Marimilianen errettet haben fol. In Ulm 
machte die Münfterkiche einen vorzüglihd großen Eindrud auf meinen Reis 
fegefäbrten, nur daß aud ihm der mit der gothiſchen Bauart bed Ganzen 
in Diffonanz ftehende Bogen, auf dem die Orgel fteht, mit feinen Gäus 


fen mißfiel. — Ueber Stuttgart eilten wir Frankfurt zu, wo wir und 
trennen mußten; und in der Nacht auf ben erften April traf ich wieder im 
Marburg ein. B, 


Als im 3. 1825 Hr. Prof. theol. primar. Dr. Arnoldi, 
feines böberen Alters wegen, das Amt eines Pädagogiarchen 
niederlegte, wurde baffelbe dem Hrn. Prof. und Direftor Dr. 
Wagner, der ed aud) gegenwärtig noch beffeidet, übertragen. 
Aus der erften Ehe deſſelben, gefchloffen mit Fr. Henriette, 
einer geboruen Horn, einer Echweiter des noch Icbenden bes 
ruͤhmten Arztes, Hrn. Geh. R. Horn in Berlin, und des 
als Schriftiteller rühmlichft befannten Hrn. Dr. Franz Horm, 
dafelbit, lebt nur noch deffen Ältefter Sohn, Hr. Dr. Karl 
MWilbelm Ulrih Wagner, geboren zu Braunfdhweig, den 
21: San. 1793, jest ordentlicher Profeffor der Arzneifunde 
in Berlin, Mit feiner noch lebenden zweiten Chegattin, Frau 
Anne Kathbarine Mariane, einer gebornen Wilbelmi, 
womit der Unterzeichnete feinen verehrten Freund am 16. Aug. 
1810 trauete, erzeugte er drei Kinder: Karl Franz Seinric, 
en 1811, Johanne Henriette Wilhelmine, geb. 1814 und 

ubwig Georg Friederich Karl, geb. u —— 


% 
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Shriften 


1) Anmweifung zur Englifhen Ausfprade, Göttingen 1789. 8. 
Rez. A. 2, 3. 1791. 2, Bi. St. 553. (vgl. Snt. Bl. S. 680.) — 
Allg. deutſche Bibl. 1797. 2. Bd, ©. 580, Gott. gel. Anz. 1739. 
2. d. S. 857. 
2) Gefhihte, Ueberſetzung und Erläuterung ber Pariſchen Chronik, 
Im humaniftifhen Magazin herausgegeben von Wiedeburg. Heimftäbt 
1791. 3. Bd. ©. 1, u. 97. “ 

3) Die Parische Chronik, griechisch, übersetzt und erläutert, 
mebst Bemerkungen über ihre Aecchtheit, nach dem Englischen, 
Göttingen 17%. 

Rez. A. 2. 3. 1790. 3. Bd, ©. 609.— Goth. gel. Beit. 1791. 1. Bd. 
S. 181. — Bött, gel. Anz. 1790, 1. Bd. ©. 601. 

4) Tibulls erfte Elegie des erften Buches, metrifch überfept. 

Sm philologifd = pädagogifhen Magazin von Wiedeburg. 2, Bb. 3. St. 
Helmſtaͤdt 1793, 


5) Verſuch einer vollftändigen Anweifung zu der engliſchen Ausſprache. 

Braunfhiweig 1794. 8 | 

° Rez. A. g, 3. 1794. 8 Br. ©, 30. N. al . Bibl. 19. Bd. 1. St. 
©. 191. Goth. gel. Zeit. 1797. 1. Bod. S. 260. Gött. gel. Anz. 
1794. 1. Bb. ©. 614. 


6) Ueber die aus Umſtandswörtern gebildeten Beiwörter. 
In ben Beiträgen zur weitern Ausbildung der deutfhen Sprache. Braun 
fhweig 1795. 1. Bb. 3. St. ©. 63. 
7) Bemerkungen zu einigen von Campe vorgefchlagenen Verdert⸗ 
(dungen, 
Ebend. 2. Bd, 4. St, ©. 158, 
8) Ueber Vokale und Gonfonanten, 
Ebend, 2. Bd. 5. St. ©. 89. 


9) Noch etwas über bie aus Umftandswörtern ber Zeit und bes Dr: 
tes gebilbeten Abjectiven. | 


Ebend. 8. St. ©. 110. 


10) Das Bud ber Wahrheiten, ober Beflimmung ber unmittelbaren 
Urfahen der franzöfiihen Revolution, Aus dem Franzöfifhen überjegt. 
Braunfhweig 1795. 8. 


11) Die Gefhihte der Römer von ber Erbauung der Stadt Rom 
durch Romulus bid auf den Zod des Kaiferd Markus Antoninus (von I. 
Sifford). Aus dem Englifhen Überfegt. 1. Theil. Braunfchweig 1796. 8. 

Re. Erg. BI. zur A. 8. 3. 3, Jahrg. 1. Bd, ©. 576. Neue alla. 
d, Bibl, 32. Bd. 1. St. S. 167. Gött. gel. Anz. 1796. ©. 13%. 


12) The Dramatic Works of Shakspeare. In eight Volumes. 
Brunswick 1800. (Sie kamen theilweife in verfchiebenen Jahren heraus, 
erhielten nachher aber diefen allgemeinen Titel.) 

Nez. von Vol. I. X, 2. 3, 1798. 1. Bd. ©, 105, NR. allg. d. Bibl. 
37. Bb, 2. Th. ©. 445. Gött. gel. Anz. 1797. ©, 1741. Bon 
Vol. II. R. allg. d. Bibl. 46. Bd. 2. Th. ©. 321. Bon Vol. 
DU—VIII. Gött, gel, Anz. 1801, 2, Th. ©, 840, 
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13) Zibulld fechfte Elegie des dritten Buches, metriſch Überfegt. 
Im Neuen Zeutfh, Merkur. Julius 1800, 
13) Vollftändige und auf die möglichfte Erleichterung des Unterrichtö 
abzwedende englifhe Spradlehre. Braunfhweig 1802, 8. 
Nez. Gött. gel. Anz. 1802. 162. St. ©. 1615.— A. 8. 3. 1810—11, 


15) Die Lehre von dem Accent der griechischen Sprache, aus- 
führlich entwickelt. Helmstädt 1807. 8, | 


Rez. Gött. gel. Anz. 1807. 161. St, 
16) Ueber Sprache und Rebetheile, 
Im Braunfhweigifhen Magazin 1808. 8. u. 9. St. — Bon neuem 
abgedrudt im N. Zeutih. Merkur, 
17) Ueber den richtigen Gang ber Uhren und deſſen Beftimmungz 
nebft einer Zabelle für die mittlere Zeit. 
Ebend. 1809. 1. St. 


18) Addenda quaedam ad librum de accentu Graecae lingune, 
Brunsvigae 1810. 8. 


Nez. Gött. gel. Anz. 1811. 192, St, 


19) Commentatio de articuli graeci indole, nee non de ipsius 
usu apud Homerum. Marburgi 1810. 8. | 


Rez. Gött. gel. Anz. 1810, 203. St. 
20) Memoria Joannis Caspari Muelleri. Marb, 1811. 4, 
Rez. Gött. gel. Anz. 1811. 49. St. 
21) De partium orationis indole atque natura. Comment, I. 
Marburgi 1811. ; 
Rez. Gött. gel, Anz. 1811. 192 St, | 
22) De part. orat. indole atque natura. Comment, IL. Mar- 
burgi 1812, | 


23) The History of Tom Jones a Foundling, by Henry Fiel- 
ding Esq. with eritical, and explanatory notes and grammatical 
observations. Marburgh. Vol. I. 1814. Vol, II. 1816. Vol. III. 1819. 
Vol. IV. 1819. Vol. V. 1824. 

Der legte Theil auch unter bem Zitel: 

Kritische, grammatische und erklärende Anmerkungen zum 
Tom Jones von Fielding. 

Nez. von Vol. I. Braunſchweig. Magaz. 1815, 3, St. Bon Vol. II. 

IV. Krit. Bibl. 2. Jahrg. (1820) Nr. 3. ©. 204. Bon Vol. V. 

Gött. gel. Anz. 1824. ©. 1951. Leipziger Lit, Beit, v. 1825, _ 
Nr. 205. ©. 1633, X. L. 3. 1827. im Julius. 
24) De part. orat. indole atque natura. Comment. III. Mar- 
burgi 1814. 
Nez. Gott. gel. Anz. 1814. 160, St. 
25) Memoria Henrici Crede. Marb. 1814. 4, 
26) Memoria Christiani Friderici Michaelis, Marb. 1814. 4. 


. 27) De partium orat. indole atque natura, Comment. IV. Mar- 
burgi 1815. 4. 


28) Memoria Guilielmi Münscheri. ne 4, 


N 
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20) De temporibus verbi, inprimis Latini, Comment. Marburgi 
1816. 


' 30) Robinson the younger by J. H. Campe. Translated from 
the German by John Timaeus, Professor to the royal College. 
Luneburgh. A new edition revised and corrected by Ch. W. Brun- 
swick 1816. 8. 

31) De Conjunctivi Modi apud Latinos natura usuque Com- 
mentatio. Marb. 1817. 4. 

32) Memoria Joannis Petri Ludovici de Rourille, dicti de 
Beauclair. Marb. 1818 4. . 

33) Odarum Klopstockii illius, quae der Bach inscripta est, 
interpretatio. Marb. 1818. 4. 

34) Memoria Joannis Gundlachü. Marb. 1819. 4. 

Rez. Leipz. Lit. Zeit. v. 1822. (März) Nr, 53. ©. 424. 

35) Carminum Tibulli, Eleg. nimirum 2 et 3. Libr. I. versio 
metrica. Marb. 1819. 4, 

36) Neue vollftändige und auf die möglichfte Erleichterung des Unters 
richtes abzwedende englifhe Sprachlehre für die Deutfhen. Braunſchweig 
1819. 8. 

Rez. Kritische Bibliothek. 1. Jahrgang. (1819) St. 10. S. 909. 

37) Deffelben Werkes zweiter ober praktifher Theil, Braunſchweig 
1822, 8. 

‚ Rey Krit. Bibl, 5. Jahrg. (1823) St. 5. S. 470. 
38) Memoria Guilielmi Theophili Tennemanni. Marb. 1819. 4 


Rez. Ien. U. 2. 3. 1820. Nr. 117. — A. 2, 3. 1820. Nr. 177, — 
no Anz. 1820. — Krit. Bibl, 3. Jahrg. (1821) Nr. 4 


39) Auffäse zum Webertragen ins Rateinifche für Geübtere, Mit Ber 
ziehung auf Bröbers praftifhe Grammatik der lat. Sprade. Braunſchw. 
1820. 8. 


Rez. Ien. A. 2, 3. 1820, Nr. 112. %. &, 3. 1821. Nr, 167. (Vergl. 
die Vorrede zum zweiten Theil meiner engl. Sprachlehre). Krit. 
Bibl. 4° Jahrg. (1822) Nr. 11. S. 1076. 


40) Carminum Tibulli duorun, El. nimirum 5 et 10. L. 1, ver- 
sio metrica. Marb. 1820. 4. 


41) Memoria Joannis Petri Bucheri. Marb.. 1820. 4. 
Rez. A. 8. 3. 1820. Nr, 293, 


42) Parentalia Academica in gloriosam memoriam Guilielmil. 
Marb. 1821. fol, 


43) De Genio Romanorum, eumque die natali colendi ratione. 
Acc. Tib. Carm. I, 7. versio metrica. Marb. 1821. 4, 


Rez. Allg. Repert, der Liter, Leipzig 1822. IV. ©, 443, 
44) Zibull IV, 8. und SProperz. II, 19. metriſch überfegt. 


Sn den Weidmanns Feierabenden von Wildungen, 6, Bändchen, Marb, 
1821. 8, ©. 157 folg. 


45) Memoria Samuclis Christiani Lucae. Marb. 1822. 4. 
Rez. A. 2, 3 1822, Nr. 267. 
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46) De nonnullis. Romanorum festis rusticis Comment, Acc. 
Alb. Tibulli Carm. I, 1. et II, 1. versio metrioa. Marb. 1822, 4, 
47) Memoria Joannis Christophori Ullmanni. Marb. 1822. 4. 
Nez. A. £. 3. 1822. Nr. 264. 


= 8) De Egeriae fonte ac specu ejusque situ Comment. Marb. 
4.4. w 


zur U. 2. 3, 1826. Nr. 89. 
49) Memoria Blasii Merremii. Marb, 1824. 4, 
Rey. A. 2. 3. 1825, Nr. 149. 
50) De pronomine Ipse. Disput. 
Sm Archiv der — und Pädagogik, herausgegeben von Seebode. 
1824. 4. Heft. ©. 648. 
51) Ueber das Mufenm zu Neapel, bei Gelegenheit der Anzeige von 
Guide per lo real Museo Borbonico ‘di Lorenzo Giustiniani. 
In ber Kritischen Bibliothek. €. Jahrg. (1824) Nr. 8. S. 829 ff. 
52) Memoria Joannis Beringii. Marburgi 1825. 4. 


Nez. Gött. gel. Anz. 1826. Nr. 20, "Repertorium 1. Bd. 4. St. 1826. 
©. 303. Hall. Allg. Lit, Zeit. 1826. Nr. 142. 


53) De insignioribus, quae adhuc exstant, veterum Romano- 
rum monumentis sepulcralibus, inprimis de sepulcro Scipionum 
atque Augusti Mausoleo commentationis Part. I, cui adjecta sunt 
‚nonnulla ad funera Romanorum spectantia. Marburgi 1825. 4. 


Rez. Erg. Bl. zur 9. A. 8. 3. 1856. Nr, 72. 
54) Ejasdem commentationis Part. II. Marburgi 1826. 4. 
55) Ejusdem commentationis Part. III, Marburgi 1828, 4. 
56) De erypta Necapolitana. 
In der allgemeinen Shulzeitung, Abth. 2. Nr, 101, 1826, 
57) De carcere Tulliano. u. 
Ebendafelbit. 
58) Memoria Joannis Melchioris Hartmanni, Marb. 1827, 4. 
Rez. Hall, Allg. £. Zeit. 1828, 3. Bd. ©. 367. 
59) Fastorum Prorectorum Marburgensium, a Michnaele Con- 
xzado Curtio inchoatorum et ad annum saeculi proxime superioris 


LXXVII deductorum, additis nonnullis ex Academine Annalibus, 
continuatio. Marburgi 1827. fol, 


Rez. Gött. gel, Anz. 1827, Nr. 160. 


60) Rede, gehalten bei Gelegenheit ber dritten Säkulars Feier ber 
Univerfität Marburg. 


In Juſti's Nahrihten von jener Säkular-Feier. Marb, 1827. ©. 19 ff. 


61) The Vicar of Wakefield, a tale by Oliver Goldsmith. Ac- 
eentuirt und mit kritischen, grammatischen und erläuternden An- 
merkungen herausgegeben, Marburg 1828, 8, 


Rez. Hall. Allg. Lit, Zeit. 1829. Bd. 4. ©, 191, : 
62) Homerus explicatus. 
In Seebode's neuem Archiv für Philologie u. Päbagogik, 1829. Nr. 60, 
# \ 


Rez. Heidelberger Jahrbücher 1825. 5. Heft. ©. 487 folg, Erg. BI. 
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63) De älfferentia verborum aliquis, quisguam, ullus et quidam. 
Ebenbafelbft. 1830, Nr. 26, 
04) Commentationis de Flavii amphitheatro Part. I. Marburgi 


65) Ejusdem eommentationis Part. II. 1880. 8, 
66) Ejusdem commentatienis Part. III. et ultima. 1851. 4. 


67) Panlini a St. Josepho. Orationes XXIII, recensuit atque 
adnotationibus instruxit C. F. C. W. Vol. I. Marburgi 1880. 8. 


Rez. Ien. A. 2, 3. 1830. Nr. 219, 
68) Paulini .. . Orationes. ... Vol. II, Marburgi 1831. 8. 
69) Die Prolufionen zu den Lectionsverzeihniffen vom Winterfemefter 


"1810 an, zwei ausgenommen. 


\ 


70) Mehrere Nezenfionen in der Hallifhen und Zenaifhen Allg. it. 
Seitung, in der Krit, Bibliothek und in den Jahrbüchern für Philol, und 
Pädagogik. 

Von ber englifhen Grammatik erfhien die zweite Ausgabe des erften 


Theiles Braunſchweig 1827, und des zweiten Theiles 1828. 


W. aermayr (Daniel Jakob), Vater des nachfolgenden 


Konrad Weſtermayrs in Hanau, war in der Reichsſtadt Augs— 
burg geboren, den 16. July des Jahres 1734. Seine Aeltern 
waren: Johann Andreas Weſtermayr, geboren in Augsburg 1700, 
ein Goldſchmidt, und Anna Dorothea, geborne Stir aus Noͤrd— 
lingen, geboren 1706. Von mehreren Geſchwiſtern blieben 
nur 2 am Leben, obiger Daniel Jakob und Andreas, welcher 
in der Folge Gold» und Gilberarbeiter in Augsburg war. 
Daniel Safob wurde von feinen frommen Yeltern ebrbar 
und chriftlich erzogen, mußte Cindem bamals Augsburg beis 
nahe die ausfchließendfte Stadt in Deutfchland in Abfiht auf 
Eiülberarbeiter war, fo, daß öfter 250 bis 300 Gefellen 
bort waren) fchon in fräher Jugend bei dem Gefchäft mirar 
beiten — hatte aber große Neigung zum Zeichnen — und 
als Knabe fchon zeichnete er in Privat: Stunden forrefte Sa— 
hen. Nachdem er bei feinem Vater förmlich in die Lehre ges 
fommen und in ber Iutherifchen Konfeſſion Eonfirmirt wor— 
ben war, befuchte er auch die in feiner Baterjtadt jchon Längit 
geitiftete Franziszianifche Zeichnungs-Afademie, wo er bedeus 
tende Fortichritte und befonders im Pouſſiren machte, welches 
einem geſchickten Gold» und Gilberarbeiter, befonders in das 
maliger Zeit, wo große getriebene Arbeiteit verfertigt wurs 
ben, hoͤchſt nöthig war. Nach ausgehaltener Lehrzeit bei feir 
nem Vater begab er fih zu Gullmans, welder damals in 
Augsburg mit zu den erften Gold» und Eilberarbeitern ge 
hörte, und große Studien und Gefchäfte machte, wo er ſich 
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, 
vorzüglich im Treiben und Eifeliren Uebung erwarb, die ihn 
in diefer Art zu einem der —— Kuͤnſtler bilbete. Ein 
damals getriebener Weih- Kefjel, von ber Größe, daß ein 
Paar Menfchen darin figen und arbeiten fonnten, und die aus 
der biblifchen' Gefchichte angebrachten Figuren und Gegenftände, 
waren von ihm getrieben, cifelirt, gezeichnet, und zum Theil 
erfunden worden, wie unter andern die Patrone (eine in Blei 
gegoffene Feine Borfchrift) und ähnliche Gegenftände, welche 
der Sohn noch von ihm befigt, zeugen von ber Erfindungss- 
gabe, geſchickten Zeichnung und der großen Fertigkeit defjels 
ben. Der große Weihleſſel Fam nah Rom, entweder in bie 
Heterd- Kirche oder in eine fonftige Bafllifa bafelbft. 

Aus der Vaterftadt reifte der junge Mann im J. 1756 
als Goldarbeiter nah Strasburg. In dem Buttnerifchen 
Gilberladen ftand er geraume Zeit als Gifeleur, und fo viel 
man weiß, machte,er eine Reife in die Lombardie oder das 
obere Stalien, zeichnete und pouffirte beſonders fchön in Wache, 
in dem damals herrſchenden Gefhmad, „wovon noch Proben. 
bei feinem Sohne vorhanden find. Sm J. 1759, oder 1760 
wurde er nah Hanau berufen, welches damals, anßer Paris 
und Genf, in Deutichland die einzige Stadt war, wo goldene 
Dofen in Menge verfertige wurden. Als Goldtreiber und 
Gifeleur verfchrieben, legte er fi hier auch auf das Graviren 
ober Stechen der Dofen, mit vielem Fortgang, fo daß er einer 
der erften Künftler diefer Art ward, und ihm die ſchwerſten 
und tüchtigften Arbeiten anvertraut wurden. 

Im 5. 1762, im Dftober, verheirathete er fich mit Chris 
ftiane Katharine di Rauzier aus Hanau, deren Bater Antoine 
Elie duͤ Rauzier aus Languedoc in Frankreich ftammte, und in feis 
ner Kindheit mit feinen Aeltern nad) Hanau gefommen war, und 
deren Mutter Katharine geb. Hegerner aus Hanau war, Er 
etablirte fich für fih, und fing feine eigene Boutique an mit 
Lehrlingen und Gefellen. Seine Geſchicklichkeit brachte ihm 
immer Arbeit, fein guter reblicher Charakter Gönner und 
Freunde, und feine für feinen Stand gewiß fhäßbaren Kennts 
niſſe zeichneten ihn, auch unter den gebildeten Menfchen vors 
theilbaft aus, feine treue Anhänglichkeit an fein felbft gemähltes 
neues Vaterland und feinen Regenten verfchaffte ihm Achtung. 
Er hat fi beſonders thaͤtig bei der neuentſtandenen Zeich⸗ 
nungs-Akademie im J. 1772 bewieſen. Seine ſtarke Familie 
erheiſchte emſige Arbeit, in einem Reihelauf von 14 Jahren 
waren 13 Kinder geboren, wodurch der Mutter Geſundheit 
fehr gefhwäcdht wurde. Alle diefe Kinder überlebte der 2te 
Sohn Konrad Weftermayr, fo wie feine beiden Aeltern. 
Da DB. wenig Sinn für den Handel hatte, fo wurde er vers 
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hindert, eine Fabrif-im Großen anzulegen, wie died Andere 
thaten ‚ indem: damals das Geſchaͤft der Goldarbeiter ausars 
tete, boch hatte er noch vollauf zu thun bis zum Jahr 1782, 
wo großer Stillftand in dieſem Gejchäfte eintrat, und bie 
beruntergefegten Sabrifspreife die Einnahme verminderten. 
Denn eine Fabrik braucht Arbeiter, und der Künjtler ſinkt 
fofort auch zur Mafchine herab; durch feines Sohnes Kor 
rad ziemliches Gluͤck ward er unterftüßt; aber auch in biejen 
arbeitsiofen Zeiten bar er noch Beweiſe feiner Geſchicklich keit 
— indem er auf Meſſing eine Kreuzigung mit den 

iden Marien, desgleichen eine Hirſchjagd u. a. getrieben 
und cifelirt hat; Arbeiten, die von feinem Kunſttalente zeus 
gen, und die der Sohn noch aufbewahrt. Befümmert durch 
Diefe Zeitläufte, und nicht genug beichäftigt, verfanf er in 
Schwermuth, und ftarb aus Gram, im Auguft des I. 1788 
zu Hanau, von jedem rechtlichen Einwohner geihägt. Geine 
Gattin überlebte ihn bis ins Jahr 1808, wo aud) fie ftarb. 


Weeeraavr (Konrad), Sohn bes voranſtehenden Das 
niel Safob W., und der Katbarine Chriftiane, geb. 
Rauzier, ift zu Hanau geboren den 50. San. 1765. Bon 
beiden achtbaren Aeltern wurden ihm, der von 12 Geſchwi— 
fiern zulegt allein übrig blieb, rechtlihe Grundfäge, Einn 
für Arbeitjamfeit, eine mäßige Anficht des Lebens und Ads 
tung für Religion und die Gefege des Staats eingepflangt, 
und was er ihnen noc im Grabe verdanft, ift dag, daß fie 
auch forgfältig auf die Gefundheit feines Körpers bedacht 
waren. 

Seine Knaben » Sabre floffen ihm bei dem trefflichen Beis 
fpiel feiner Aeltern froh und leicht dahin. Das Gefchäft fei- 
nes Vaters, Gold> und Silberarbeiter, deffen Fleine Kunit- und 
Kupferſtich Sammlungen, deflen Erfahrungen im Leben und 
auf feinen mancherlei Reifen gefammelt, gaben ihm die Richtung, 
feine meifte Zeit mit Gegenftänden der bildenden Kunſt anzus 
füllen, und fchon in der zarteiten Jugend zu zeichnen. So 
beengt bed Vaters Lage war, fo jirengte doch alles an, 
und entbehrte für fi) manches, um dem Sohne alle Vortheile 
der Belehrung zuzuwenden, welche damals freilich, gegen die 
folgenden Zeiten, fehr befchränft war. Dennoch machte der 
Knabe bei feinem rafilofen Streben, ſchon frubzeitig große 
Fortfchritte, fo, daß er fhon im Bten Jahre jeines Alters 
bei der im J. 1770 geftifteten enge :Afademie, eine fil 
berne Preids Medaille, in der legten Klaffe, dDaven trug. 

Gewoͤhnlich ift das Gefchäft des Vaters, bad man täglidy 
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vor Augen: bat, auch der Lieblings Wunfch ded Kindes; bie 
Neigung zum Zeichnen, ber er ſich dabei überlaffen fonnte, 
gab. dem Knaben den Impuls es auch für fi) zu wählen. 
Der Wunſch der Neltern, für die Folge eine Stüge zu erhal 
ten, das Gefühl des Kindes, das einfahb, was die Neltern 
alles zu feinem Wohl thaten, reizte ed zur Dankbarkeit und 
dem Wunfch fie dereinft unterfiägen zu können. Dennoch übers 
ließ der billig denfende Vater dem Sohne die Wahl feines 
künftigen Geſchaͤfts. Doch begünftigte er den Hang feines 
Sohned zum Zeichnen, weil damald aud ein Goldarbeiter 
nod) vielfeitige. Kenneniffe haben mußte, was in der folgen 
den Zeit wegfiel, mo dies Gefchäft zu einem bloßen Fabrifat 
berabfam, wo viele Hände daß erwirften, was ehemals ein 
einziger Kuͤnſtler leijlere, | 

Der an der Zeihnungs-Afademie in Hanau geftandene 
erfte Lehrer, Profeffor Jean Louis Gallien, aus Paris, ber 
als der eigentliche Stifter dieſes nuͤtzlichen Inſtituts zu bes 


trachten ift, war ein guter Theoretifer, weniger vorzuͤglih 


als ausübender Künitler, befaß aber die fhäsbare Eigenſchaft, 
feine Schuͤler durch Erzählungen von dem großen Künftlern 
feines VBaterlandes, und den Kunſtwerken, die er gefehen, zu 
intereffiren, dabei hatte er ein ſtupendes Gedaͤchtniß, indem 
er Werfe der Dichter über Kunft, kurz alled, was er gelefen, 
Wort für-!bort bis zu feinem SOjten Sabre zu deffamiren vers 
nrochte. Ein foldyer Yehrer flößte den Schülern Luſt, Muth 
und Nacheiferung ein. Er bemerfte des Sünglings Fleiß und 
Beſtreben, fchenfte ihm fein Wohlwollen, und wenn feine nd 
thige Arbeit zu Haufe war, fo war er den ganzen Tag in 
ber Zeichnungsanitalt bei dem Profeffor Gallien. Die beſſe— 
ren Schüler verließen die Zeichnungs-Akademie, und gingen 
in fremde Länder, nun rüdte der eifrige Schuͤler immer naͤ⸗ 
ber zu den noch vorhandenen Befferen, und erbielt nady und 
ach alle Preife der verichiedenen Klafjen, dadurch gewann 
hn der Profefjor lieb, und that ihm allen Vorfhub, indem 
r vorberfab, daß er in ibm einen tuͤchtigen Schüler erziehen 
verde. Sein Bejtrchen erwarb ibm die Aufmerffamfeit des 
Hofs und der Ginwohner; und der damals in Hanau refidis 
‚ende Erbprinz; von Heilen, nachherige Kurfuͤrſt Wilhehm J.“ 
vefchäftigte ihn mit manchen Arbeiten. Der erfte Preis ber 
»berfien Klaffe der 3. Akad. war bis bieher noch an feinen 
Schüler gegeben worden; Konrad Weltermayr erbielt ibn; 
‚a8 folgende Jahr, da viele geſchickte Schüler vorhanden was 
en, follte wieder Preisvertheilung feyn, da aber unfer Juͤng⸗ 
ing einen ſolchen Vorſprung gemacht hatte, fo wollten feine 
tommilitonen nicht mit ihm fonkurriren. Er machte deshalb 
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an die afab. Direktion eine befcheidene Borftelung, baß er 
- abtreten wolle, um den Eifer der andern Schüler nicht zu 
entmutbhigen, daß er aber dennoch Arbeiten zu der Ausſtellung 
machen würde. Der afad. Direft. madte darüber eine Vor⸗ 
ftcHung an den Landesregenten, und er erbielt aus der akad. 
Kaffe auf hoͤchſten Befehl zwei Sahre hinter einander SO fl. 
als Belohnung. 

Alles drängte, zur Außenwelt ihn hinzumeifen; Vermoͤ⸗ 
gen batte der Vater nicht, Doch zu feiner Ehre fey es gefagt, 
er opferte für den Sohn alles, was feine befchränften Kräfte 
vermochten. Wie fhon mehrmals, trat damals auch ein 
Etillftand des Goldarbeiters Gefchäfts ein, der redlidhe Bater, 
fummervoll nichts zu erwerben, der Juͤngling noch nicht dazu 
im Stande, indem Hanau für feine erwählte Kunft Feine 
Nahrung reichte, erwachten zum erftenmal bittere, traurige 
Büder in des Juͤnglings Seele, bei dem Gefühle, feinem 
biederen geſchickten Vater nicht helfen zu koͤnnen; dieſe gu 
ten befümmerten Aeltern in Kummer zu feben, das war für 
ben bdankbaren tieffühlenden Sohn der erfte nagende Kums 
mer! — 

Bei einer Fleinen Neife nad) Frankfurt a. M. zu einigen 
Sugendgefpielen fab er einige auf Pergament mit Sılberftift 
erayonuirte Portraite, und da er den Kuͤnſtler arbeiten ſah, 
ſo machte er ſich bald das Mechaniſche zu eigen. Bei ſeiner 
Zurückkunft machte er einige Verſuche, bei denen er ſprechende 
Nehnlichfeit der Porträte erreichte. Eine Familie aus Oitins 
bien, der vormalige Gouverneur von SJafnapatnam, Hr. Roffe, 
der in Hanau wohnte, ließ fich und feine zahlreihe Familie 
zeichnen, bonprirte ihn anfjehnlich ; mehrere meideten ſich, und 
ein Erwerb war eröffnet. Niemals in feiner bisherigen Laup 
bahn floß ihm fo viel Geld zu, und in furzer Zeit hatte er 
ein Kapital, dad für einen Juͤngling in feiner Lage beveus 
tend war. Innigſt erfreut, ein fo reiches Mittel gefunden 
zu baben, den guten eltern helfen zu fönnen, legte er dies 
A Opfer jeiner Danfbarfeit den erftaunten eltern zu 

en. 

Ceit dem Gahre 1783 war der Wirfungsfreis des Juͤng⸗ 
lings außer feiner Vaterſtadt; bier und da wurden Porträte 
crayonnirt. Auch ohne weiteren Unterricht und Borfennts 
niffe wurden Miniaturs Vorträte auf Elfenbein gemalt; 
ähnlich waren alle, aber im Mechanifchen, der Malerei, ber 
Behandlung der Farben, fehlte noch viel, Alles was in Bes 
ziebung auf Kunft zu fehen war, wurde in Augenfchein ges 
nommen. ' D’Argenville’s Künftfer»Lerifon, das dem Juͤng⸗ 
ling zu Händen fam, wurde verfchlungen, bie Gegenftände, 
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Thaten, fo die prächtigen Altvordern in der Kunft hinter 
liegen, verleiteten den Juͤngling fih an linternehmungen zu 
wagen, welche feine Kräfte überitiegen, fo daß ein Gefühl 
der Ehwäde ihn darnieder ſchlug. — Ein deutfcher Fürft, 
der ein rufjifcher Obergeneral war, wollte ihn, da er in der 
Gcometrie und Matbematif, fo wie der Militär» und Eivils 
Baufunjt und im Planzeichnen eriahren war, ‘zu feinem Adjus 
tanten annehmen und in ruſſiſche Dienfte bringen; er hatte 
aber nie Neigung zum Militär, und fo zerfchlug ſich diefe vor» 
theilhaft fcheinende Ausſicht. 

Sm Jahr 1784 wurde die erſte bedeutende Reiſe unters 
nomnten. Gin Gefpiele feiner Kindheit und Freund feiner 
Sugend, (auch noch ald Männer hielten fie Died jchöne Ver⸗ 
bältniß feit», der nächerige Zolfnachgänger, Hr. Abraham 
Bechtel in Hanau, deffen Vater Befiger mehrerer Schiffe auf 
dem Main war, machte eine Reiſe nah Holland, wohin uns 
fer Weſtermayr mitging. Der Eindrudf, den diefe neuen Ges 
genftände auf feine Einbildungsfraft hervorbrachten / war tief 
und überrafchend. Die große ſchone Natur, unzählige, nie 
geahnete Gegenftände, der majeftätifche Fluß, und der erjte 
Anblif von Mainz, die Umficht auf der Rheinbrüde Abends 
beim Mondfchein, die Menge großer und Feiner Schiffe, — 
alles eine neue Welt! Auf dem Verdeck des Schiffes erwartete 
er frub Morgens die noch nie für ihn fo herrlich aufgegans 
gene Eonue, und war verloren in Entzuͤcken über den nicht 
zu beichreibenden Anblid. 

Alle Städte längs des Rheins wurden befucht, Minerals 
bäder, Schlöffer, alles Merkwärdige der Umgegend durch zu 
Fuß gemachte Erfurfionen erreiht, überall Ieues, nie Ges 
febenes, bis fie nach Köln gelangten, wo dann durch bie 
in den Kirchen aufbemwahrten Kunftwerfe eine neue Welt für 
den Süngling fih auftbat, indem fie in diefer Stadt mehrere 
Tage vermweilten, dabei auch befondere Gelegenheit fich zu belehren 
fanden. Die berrlide Domkirche machte auf den Juͤngling, 
der in einem protejtantifchen Yande geboren und erzogen war, 
und nun zum erftenmal den Kultus der Roͤmiſchen Kirche in 
feinem Glanze erblicte, tiefen Eindruck. 

Bon Köln ging die Neife nah Düffeldorf, wo ſogleich 
bie noch in damaliger Zeit beftehende Gallerie befucht wurde; 
welche berrlihe Kunftt-Schäge! ſchon das Gelefene in D’Ar- 
genville’s Lerifon exaltirte den Süngling, die wirklide Ans 
fihauung ber binterlaffenen Werfe großer Maler, fegte ihn 
außer ſich — alles verfchlingend, war cd unmöglih, einen 
Punkt feitzubalten, nur der Gefanmteindrud fonnte muͤhſam 
erlangt werden. So ging er weiter, und ſelbſt die platte 





132 K. Weftermayr. 


Gegend hinter Düffeldorf bis Emmerich hat ihn in feinen 
Träumen über alles gefchene Schöne nicht ftören koͤnnen. 
Dortrecdht, Leyden, Notterdam, Amiterdam, Haag, Dars 
lem, Utrecht, und noch eine Menge andere Städte Hollands 
wurden befucht, wo alle Kunftfabinette, fo zu erreichen waren, 
befehen wurden. Mit Woblgefallen erinnert er ſich noch in 
ber Stadt Gouda einer Kirche, wo alle Feniter, wohl 12 an 
der Zahl, die herrlichiten und beftend erhaltenen Glasmale— 
seien, meiſt biblifche Gegenftände, nthielten. Selbſt Hols 
Iand an fich bot dem Süngling viel Neues. Sitten, ECharak 
ter, Sprade, alles war ihm nen, und das damalige Dräns 
gen ber beiden politifchen Parteien, worin ſich das Land 
theilte, Dranier und Patrioten, ihre Meinungen und ihr ge— 
genfeitiger Haß, machte auf den Juͤngling nicht die erfreus 
lichten Eindruͤcke. Eines erinnert er ſich immer mit Begeb 
fterung, des Anblicks des Meers in Schevelingen — bier zeigte 
fih ibm das nie geahnete Große der Schoͤpfung. Dabei 
wurde mandes Portrait verfertigt, und in Leyden mehrere 
Gegenitände der Anatomie für einen Buchhändler gezeichnet. 
Und fo reif’te er, begeiftert von Neugefehenem, mit feinem 
Freunde im Spätherbft zur Vaterſtadt zurüd, wo er darauf 
einige Zeit blieb. Zu Ende des Sabre 1785 Ind ihn ein 
Freund und Landsmann, ber jeßige Hofratb Dr. Meyer in 
Offenbach, Befiger einer berrlichen ornithologiſchen Samms 
lung, der ihm ftetS mit brüderlicher Freundfchaft ergeben war, 
nad) Marburg ein, wo er damals ftudirte, ihm meldend, daß 
er ihm eine Anzahl Portraite in Srayon und Miniatur aus 
gemacht habe. Diefem freundlichen Wink wurde augenölicklich 
Folge geleiftet. Abermals eine neue Welt anderer Art, die 
auf feinen Verftand und die Erweiterung feiner Kenntniſſe 
wirfen mußte. Und weldye Art des Lebens der Mufenfohne, 
dad den in einem rubigen bürgerlichen Kreife erzogenen Juͤng— 
fing verlegen machte! Tiefer Mufenfig war damals in bes 
fonderem Flor. „Hier börte er Gegenitände befprechen und 
abbandeln, welche auch von dem gebildetiten Menfchen feiner 
Vaterftadt nicht berührt wurden, und es wandelte ihn mit 
niederfchlagendem Gefühl an, darin ganz unwiffend zu ſeyn. 
Diefer Aufenthalt war in vieler Hinfiht wichtig für ibn, 
weil er bieber wohl vom Mechaniſchen der Kunft, aber von 
beren Theorie nicht die mindefte Ahnung hatte. Mit Danf 
- muß bier des Hrn. Hofraths Jung, genannt Stilling, gedacht 
werden; er lud ihn zu feinen Abend» Gefellidyaften ein, wo die 
beijeren ausgezeichneten Sünglinge fid verfammelten, und ims 
‚mer wiſſenſchaftliche Gegenftände die Unterhaltung ausmadys 
ten, was damals eine ganz neue Welt für ihn war. Herr 
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H. Jung und feine Gattin Selma wurden gezeichnet Cerfterer 
aud nach diefem Bild geftochen), feine Kollegia befucht, bes 
fonders feine allgemeine Polizei. Den Sohn der ehrwürbis 
gen Frau v. la Rode lernte er audy da fennen. Dem Geh. 
Rath Baldinger wurde er durch feine Portraite befannt, auch 
diefer wurde gezeichnet und nachher das Portrait von ihm in 
Kupfer geftohen. Damals war er wohl auf dem Zenith feis 
ner Größe — dieſer treffliche Arzt, deffen Gewogenheit W. 
erlangte, und deſſen Medicina forensis und Geſchichte der mes 
bizinifhen Literatur er mit hörte. In ber Folge gab er ihm 
Briefe nach Kafjel, Göttingen, Hannover, Weimar, als die 
beiten Empfehlungen mit. Moͤnch und Michaelis lernte er 
fennen, bei Brübl hörte er Anatomie, und zeichnete für ihn 
anatomifche Gegenftände, bei Eurtius börte er die Gefchichte, 
wie er denn überhaupt alles ergriff, wovon er glaubte, daß 
es zu feinen Studien ald Künftler nuͤtzlich feyn Fönnte. 

In Marburg war ed auch, wo er einen Ruf des reg'es 
renden Grafen von Wittgenftein » Berleburg — feine Familie 
zu malen, erhielt, in deſſen Refidenz er reif’te, und bei Dies 
ſem Kunft und Muſik liebenden Herrn geraume Zeit blieb, 
Mehrere Borfchläge gefchahen ihm, in defjen Dienfte zu tres 
ten, aber er fehrte nach Marburg zurüd, wo ihn mehrere 
Kahrung für feine geiftigen Bedürfniffe anlodte, und wo er 
beinabe ein Jahr verweilte. | 

Alsdann bereif’te er Weftphalen, Dfifriedland, Olden⸗ 
burg und mehrere Länder, wo er fi) mit Portraitiren ein 
bedeutendes Kapital erwarb, fo daß er nach feiner Rückkehr 
nad Hanau 2500 fl. feinen Neltern übergeben Eonnte, um. 
ihre zerrütteten Vermögens» Umftände zu verbeffern, und vers 
ließ dann wieder feine Vaterſtadt. Ein Freund, der eine 
große Anzahl Portraits in Hannover für ihn fubffribirte, bes 
wog ihn zur Reife dahin, auf der Durchreife wurde Kaffel 
berührt, und die trefflihe Gallerie, das Mufeum und der 
damalige Weißenftein befehen. In Göttingen verweilte er 6 
Wochen, wo er an Blumenbach, Elaproth, Käftner und mebs 
rere Lehrer der Iniverfität Empfehlungen batte, und bie 

herrliche Bibliothef, Anatomie und fonftigen Lehranftalten bes 
fuchte; vorzüglich war die Zeichnungs:- Anftalt von Fiorillo 
und deſſen [chrreihe Befanntfchaft von Intereſſe für ihn. 
Auch wurde des genialen Niepenhaufen, des Vaters, Befannts 
ſchaft gemacht, und fo recht belehrungsvolle und fihöne Tage 
allda verlebt, beingeeie da eine Anzahl dort ftudirender Landes 
leute ihn auf alles Wilfenswerthe aufmerffam madte, und 
ihm manches gebildeten Muſenſohns Bekanntfhaft verfchaffte. 
Die Reife wurde dann nad) Hannover fortgefegt, unb 
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er allda von manchen angeſehenen Goͤnnern wohl aufgenom⸗ 
men. Der Hr. Geh. Kabinets-Sekretair Klockenbring, auch 
Schriftfteller, der gelehrte Apotheker Andre, der humane Hr. 
Major von Dften, waren feine Freunde und Befchüger, Hr. 
Curtius, Haushofmeiſter des Herzogs von Morf,; nahm ihn 
freundlich in feine Wohnung auf, und durd oben ermähnte 
mwürdige Männer fand er Gelegenheit, die befferen Köpfe few 
nen zu lernen. Diefe damals ſehr opulente Etadt zeigte ihm 
eine andere Art von Lebensweife, indem der zabfreiche Adel 


hier prädominirte, und er, in feinem Verhaͤltniß als Mu 


ler, diefen auf einer vortheilbaften Eeite kennen lernte. Die 
vielen Arbeiten, welche er verfertigte, verlängerten feinen 
"Aufenthalt. Er lernte auch den genialen Ramberg- fennen, 
der damals in einer unglaublichen Gefchwindigfeit den Bor 
bang im Theater malte. Bon da aus machte er Reifen nad 
Hamburg, Kübel, Bremen und mehreren Städten des Nieder 
ſaͤchſiſchen Kreiſes. Der Harz wurde bereif’t, Halberjtadt, Braun 
ſchweig, die Bildergalerie in Ealzthalen befehen, die Samm— 
lung des Freiherrn von Brabeck in Soeder; — dieſe Bilder 
Sammlung wurde f[hon mit mehr Sinn betrachtet als früher. 
Ueberall wurden Portraite gemalt, und fo das Schöne mit 
dem Nuͤtzlichen verbunden. 

Nach der Abreife von Hannover wurde fich wieder nah 
Holland gewendet, wo er manchen der Sugendfreunde mis 
der fand, die früher in der Hanauer Erziehungs, Anftalt wa— 
ven, au des Gouverneur Roſſe hinterlaſſene Familie traf 
er in Utrecht. Nebſt dem Erwerb mit Vortraiten, oder auf 
naturbiftorifchen Zeichnungen, bemühte er ſich alles Merkwüuͤr— 
dige nachzuholen, was bei der erften Reife verfäumt wurd, 
worunter die große Münze in Dortrecht gehört. Bemerkenswerth 
war’s, mit welcher Munifizenz in Holland alle wohlthaͤtige Aw 
ftalten begabt waren. Afademieen, Zeichnen-Anftalten gab es 
noch nicht. Die Eingezogenbeit, Reinlichkeit, Ordnungsliebe 
und Wohlhabenheit der Holländer bemerfte er, und die weile 
Sparſamkeit ihrer Vorfahren begründete noch ihren Reichthum. 
Die Wafferbaumerfe find zum Anftaunen, die ihnen bie Si— 
cherheit ihrer Eriftenz geben; aber das Merfwürbdigfte noch 
war, daß er auf einem Kriegsſchiff von 80 Kanonen zu Mit—⸗ 
tag aß, wo er fih dur den Kapitän und einen deutſchen 
Matroien die ganze innere und aͤußere Einrichtung zeigen 
‚ ließ; e8 war der nachherige Admiral de Winter, Für einen 
som Feftland ift ein ſolches Gebäude zw fehen, eine wahre 
Feerei, — man jlaumt, wird betäubt. 

Durch die damaligen öfterreichijchen und franzoͤſiſchen Rio 
derlande, Brüffel, Antwerpen, Gent, Dftende, die alte Reihe 
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ftabt Aachen, Spaa, über Toul, Verdun, Metz, fo ber kreuz 
und queer nah), wurde nody manche große und fleine Stade 
befucht, alled was Bezug auf bildende und plaftifche Kunft 
hatte, wurde befehen, der lebenden Maler Bekanntſchaft ges - 
macht. Dies alles detaillirt zu befchreiben, das Staunen 
über die Werfe Rubens, Kafpar de Erayer, van Dyd, und 
wie die Heroen dieſer Schule alle heißen, die Sitten der 
Menſchen, der Geiſt der ſich empörenden Niederländer gegen 
Joſeph II., Römifchen Kaifer, würde ein weitläufiges Buch) 
werden, wozu er weder Talent, noch binlängliche Kenntniſſe 
bat. Uber bei heiterer Laune theilt er Hfter Fragmente von 
diefen Wanderungen mit, Ferner wurde wieder längs des 
Rheins nad Duͤſſeldorf gewallfahrtet. 6 Monate fonnte er 
allda auf der Gallerie und Afademie, fo damals großen Ruf 
hatten, ordentlich ftudiren ; auch viele Engländer und Deuts 
fhe ftudirten dort. Die Prof. Broullion, Langer, Kupfer, 
fiecher Heß und mehrere gefchicte Lehrer zierten die Anftalt. 

In diefem Zeitraume erlitt er einen großen Berluft, ins 
dem fein treffliher,, rechtlicher Vater, aus Gram megen des 
Berluftes feiner Kinder und nicht glücklichen Kage, und Mangel 
an Nahrung mit Tod abging. Bon da aus wurde eine Reife 
nah Schwaben und Franfen unternommen, Stuttgart, Ulm, 
Nürnberg, Würzburg, Bamberg, die Gallerie zu Pommers— 
felden, fo wie alle Kirchen, Kidfter, Kabinette dafelbit bes 
ſucht, und alles Schenswürdige in Augenfchein genommen, 
und fodann über Fulda nad Kaſſel gereift. 

Ein neuer Lebensplan ward entworfen, das Herumreis 
fen eingeftellt und ein Studienplan gemacht. Kaffel bot das 
mald ale Mittel für einen jungen Künftler dar; die Leh— 
rer Heinrich Tiſchbein, Nahl, Böttner und andere Männer 
von Talent und ruͤhmlicher Geſchicklichkeit gaben Gelegenheit 
Dazu. Mehrere Ausländer und einige Tandeleute fiudirten 
allda, wie benn in diefer Zeit die Humanität der Lehrer bes 
Fannt und die freie Benugung der Kunftfchäge auf die Jiberalfie 
Art erlaubt war; die Einigkeit der Lehrer, die fich herabließen, 
die Belehrten auch nicht aus ihren gefellfchaftlichen Kreifen 
auszuſchließen, gab den jungen Rünftlern die befte Gelegens 
beit, ſowohl in ihrer Kunſt, als auch in bildender Lebens— 
weife und Moralität zu gewinnen. Mit Danf und Fiebe 
gedenft W. noch des fel. Inſpektors der Galerie, — 
vaͤterlicher Zuvorkommenheit gegen die Jugend, ſeines Rathes 
und ſeiner Bereitwilligkeit, zu ihrem Beſten zu wirken. Auf 
allen ſeinen oͤftern Reiſen hat er ein ſolches Muſter, wie das 
bes Gallerie-Inſpektors zu Kaſſel, und uͤberhaupt ein ſolches 
freundſchaftliches Verhaͤltniß zwiſchen Lehrern und Belehrten 
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an feiner Kuͤnſtleranſtalt wieder angetroffen, ſondern meiſten⸗ 
theils fogar eine Spaltung unter den Lchrern felbft, die nur 
übel auf die Belehrten wirfen fonnte. 

Nun machte er den Plan, eine geraume Zeit bier zu 
verweilen und dieſe ſchoͤne Gelegenheit zu. benugen, ſich im 
Zeichnen und Malen zu vervollkommnen, und ein glüdlices 
Ohngefaͤhr verhalf ihm ohne alles Verhoffen dazu; das war 
nämlich die von nun an befuchte Wilhelmshoͤhe, die der Regent 
verfchönert und verbeffert hatte. Wollte man auch annehmen, 
man finde manche ſchoͤne und bemerfenswerthe Anlage dies 
fer Art, fo ift die Wilhelmshöhe doch ein Punft einziger und 
großer Art, und zeigt von dem erfien Erbauer an bis auf 
unfere Zeiten, daß die Fürften des Landes immer eine gram 
diöje Anficht harten, welche fie zu diefen Bauten beſeelte; denn 
die fchöniten, ja die üppigften Laͤnder haben wenig ober felten 
Aehnliches aufzumweifen, wie dieſes nördliche Yand. Hier traf 
es ſich nun, daß der Fandesregent, der ihn ſchon früher ald 
Knaben in Hanau gekannt hatte, ihn in Wuhelmshöhe antıdf, 
und fi) feiner gnädigit erinnerte, indem er bei ihm vorbei 
ging und ihn über feinen bisherigen Yebenslauf befragte. er 
gab eine treue Erzählung an, und Yandgraf Wilhelm I. 
(naher Kurfürft Wilpelm 1.) bemerkte, daß dabei fein Etw 
dium gemadıt werden Zönnte, um dereinft einen Etand in def 
Melt zu haben und nüglich zu werden. , Die Erwiederung 
des Sünglings: daß Selbiteritenz und Verforgung einer Mur 
ter ihm feinen andern Weg übrig laſſe, und daß er jegt in 
das funftliebende Kaffel gefommen fey, um einige Zeit au 
der Afadentie zu ftudiren, beftimmte den Füriten, dem Jung 
linge, aus eigenem Antricbe, das ſchon von feinen Vorfah⸗ 
ren gefiiftete Stipendium von jährlid) 200 Rthlrn. auf drei 
Sahre zu, verleihen, mit dem bejonders eigenhändigen An 
gen, noch ein Sahr auf der Akademie und Gallerie in Kafel 
zu bleiben, und alsdann bei dem trefflichen, und gejchidten 
Maler und Kupferftecher, Heinrich Lips aus Zurich, ſich der 
Kupferftecherfunt zu widmen. Hr. Profefjor Lips war da—⸗ 
mals in Weimar Yebrer bei der dortigen Afademie, 

Bei Heinrich Tiſchbein wurde nun gemalt und gezeichnet, 
bei Böttner Abends bei der Lampe nach dem Leben gearbeitet, 
bei Nahl pouffirt, alle übrige Zeit wurde auf der Gallerie 
zugebradht, und gezeichnet und gemalt; der treffliche Galleries 
Inſpektor Tifchbein erlaubte den befferen und fleigigern Kuͤnſt⸗ 
lern, ſchon Morgens vor 5 Uhr auf die Gallerie zu kommen, 

um bieje goldenen Ctunden zu benugen. Kaſſel war damals 

noch ganz von Kunfifinn befeelt; viele Kunſtliebhaber, Kun 
Sammler und unftgebildese Menſchen machten daſelbſt einen 
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herrlichen und Iobenswerthen Kunſt⸗Verein aus. . Aue Kräfte 
und Anfirengungen wurden ergriffen, das Berfäumte nachzu⸗ 
holen. Doch von dieſen trefflichen Lehrern verlor er einen, 
den herrlichen Stifter der Maler - Familie Tiſchbein, den Rath 
und Prof. Jak. Heinridy Tifchbein, den er auch zu Grabe begleis 
tete, und deffen Parentation auf dem Muſeum er mit beiwohnte. 

Auf der andern Geite begegneten ihm aber zwei Uebel, 

welche der damalige Zeitgeift mit fidy führte, indem der Nach⸗ 
ball von der fatalen und füßlihen Manier der Franzofen, 
Bucher, Vanloo u. a. noch ſpukte, und deren. Bilder ganz 
Europa uͤberſchwemmten, ſodann das unſelige Nachahmungs⸗ 
heer dieſer Maͤnner in deufchiand, indeß ein in Italien nur 
von Deutſchen und Schweizern geweckter Funke eines beſſeren 
Geſchmacks aufloderte. Sodann war das Delmalen beinahe 
ganz vernachlaͤſſigt; unter 10 Malern war einer der in Oel 
malte, die übrigen malten in WaflersFarben, Sepia, Mis 
niatur, verfertigten Zeichnungen in ſchwarzer Rreide w. f. wi‘ 
und mie alle die das Auge beftechenden Arten von: Zeichnuns 
gen biegen; und der Einfluß diefer fleinlichen Arbeiten‘ wäre 
sicht zu überwinden gemwefen, wenn nicht auch nad Antifen, 
und Abends nad dem Leben, unter der belehrenden Auffiche 
und nach der fräftigen Weife, wie Prof. Böttner feine Afte 
zeichnete, verfahren worden wäre. Auf dieſes trefflichen Leh⸗ 
rerd Antrieb malte auch Weftermayr einige Delbilder, die 
ihm als erfie Proben nicht mißlangen. Seine übrigen Vers 
bältnijfe dafelbft waren angenehm, indem er bei dem Geheis 
men Sefretair Galland, der mit dem Erbprinzen in Hanau 
gewefen war, der ihn dort kennen gelernt hatte und deſſen Söhne 
feine Sugendfreunde waren, nicht nur feine Wohnung hatte, 
fondern aud von diefem Kunftfreunde aufgemuntert und auf 
das väÄterlichite behandelt wurde. So verfloß die beftimmte 
Zeit feined Aufenthalts in Kaffel in dem beitern Kreiſe treffs 
licher Menſchen und in dem raitlofen Streben, dereinft etwas 
recht Tuͤchtiges zu leiften, wechalk ibm auch fein Scheiden 
von feinen trefflihen Lehrern, Wohlthätern, Freunden und 
Kunſtgenoſſen ſehr ſchmerzlich fiel. 

Noch vor Oſtern 1790 wurden die Anſtalten zur Abreiſe 
gemacht, und vorerſt ein Umweg eingeſchlagen, um ſeine gute 
alte Mutter in Hanau, die jetzt Wittwe war, auf ganz kutze 
Zeit zu befuchen, fuͤr die es ein berber Kummer war, ihren 
einzigen, von 15 Kindern allein am Yeben übrig gebliebenen 
Sohn nicht in ihrer Nähe haben zu fönnen. Mit ihre nnd 


\ 


feinen QJugendgefpielen verlebte er einige herrliche Tage, und — 


nach Dftern trat er ſeine Reife über Friedberg, a Eis 
ſenach, Gotha. und Erfurt nah Weimar an. 
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Weimar, von Bergen umgeben, ein ſtrengeres Klima, 
andere Lebensbeduͤrfniſſe, war verſchieden von der Gegend ſei⸗ 
nes Vaterlandes, oder der Rheingegenden; auch Weſtermayrs 
vage abweichend von der vorhergehenden. Die Empfeblungen 
an Prof. Lips, Leg, Rath Bertuch, Bergrath Buchhbolz, 
Geh. Rath v. Goͤthe, Hofratb Wieland, den afad. Direl—⸗ 
tor, Rath Kran, wurden abgegeben, und W. überall freund 
lih aufgenommen. Die Fürforge feiner Gönner hatte ihm 
fhon ‚vorher Logis und alled was zum materiellen. Teben 96 
hoͤrt, zu einem mehrjährigen Aufenthalte einrichten laſſen. 

ie zwworfommende Güte der treffliden Männer Lip, 
Kraus u. a., ihn über.alles zu belehren und bei den Beſſe⸗ 
ren einzuführen, war bewundernswerth gegen einen objkuren 
unbedeutenden Juͤngling; wie denn überhaupt Weimars Eur 
wohner fehr zuvorfommend und freundlicy gegen Fremde find. 

Seinem Ohr hatte ſich fhon vorher die Kunde von dım 
deutſchen Athen genähert, verworren und dunfel vernahm er, 
mit welcher Würde und Kraft zum Echönen und Beſſeren 
alldort gewirkt wurde, wie alles eingreifend, ſich bilden 
dem Beflern entgegen zu.fchreiten ſich bemühte, und nun fand 
er fih ſelbſt an diefem erfehnten Orte, in der Käbe eine 
biefe Bildung und Humanität augzeichnenden Negentens Han 
ſes, und in der Näbe von vieren der größten Gienien Ihre 
Zeit, Herder, Wieland, Göthe, Schiller. Würde um 
‚Kraft vereinigte ſich bier, das Trefflichſte bervorzubringe, 
und dem jungen aufftrebenden Kunſtler ging eine neue firab 
tende Sonne auf. 

Die Zeihnungs-Afademie, unter der Leitung des thätr 
gen Direftord Joh. Martin Kraus und der Affiftenz des Iw 
enswäürdigen Prof. Lips und des Hof: Bildbauers Klauet, 
hatte bei der liberalen und großmürhigen Unterfiügung di 
Herzogs Karl Auguft damals einen folhen Ruf, daß meh 
rere Ausländer fie befuchten, und ſchon viele Einheimiſche be 
deutende Fortfchritte gemacht hatten *). Auch hatte ein Theil 
der Zöglinge bereits im Kupfer» Aegen und Stechen erfteu— 
liche Refultate hervorgebracht, fo daß unferm W. ein wentg 
bange ward, als er diefe Schuler im Kupferftechen ſchon 10 
vorgerüdt fand, indem er barin noch gar feine Erfahrung 
und Kenntniß beſaß. Doch durch dieſes Beiſpiel angeipornt, 
firengte er ſich Tag und Nacht befonders im Kupferſtechen an, 
und erbielt auch ſchon im Herbft eine Preis: Medaille bei ber 
Ausſtellung. 

2) Auch der als Anatom berühmte Profeſſor, Hofrath Loder in Jene, 


las den Künſtlern über Anatomie, und der Profeſſor am Gymnd⸗ 
fium, Köftner, hielt Vorträge über Kunſtgeſchichte. 
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Hr. v. Goͤthe befaß ein Gcmälde vom Direftor Tifchs 
bein in Neapel, vorftellend den. Goͤtz von Berlichingen, wie - 
er. Weislingen gefangen auf feine Burg brachte, und erlaubte 
W., eine gemalte Kopie in Gouache davon zu verfertigen, 
welche deffen Beifall erhielt. Hierauf wurde diefes Bid in 
Kupfer zu ftehen angefangen, mit Emfigfeit daran gearbeis 
ter; mild Durch den guten Rath von Lips und Beifall von 
Görhe, dem er ed Hfter zeigte, aufgemuntert, wurde es in punk⸗ 
tirter Manier audgeführte. Im der Mitte des J. 1791 Fonnte 
der erite Probe-Drud davon gemacht werden; Göthe und Lips 
forrigirten ed, und fo gedieh es zu feiner Vollendung. In 
Weimar war damals noch, fein guter Kupferdruder, daher 
W. genöthigt war, die Platte nady Kaffel zu jenden, wo das 
mals eine ſehr gute Kupferdruderei war. Freund Galland 
unterzog fich diefed Auftrags. Nach vollendeten Abdrud ließ 
er das Bild dem Prof. Böttner, Wahl, ©. Joſ. Tiſchbein 
u. d. jeben, welche alle fehr damit zufrieden waren. Gals 
land zeigte ed. dem Yandgrafen, mit. der Bemerfung, daß der 
junge Mann in der furzen Zeit eine folche Platte gemacht 
hätte, womit alle Kaſſeler Lehrer fehr zufrieden wären; felbft 
den Regenten erfreute Died, und nahdem er die Erlaubniß 
gab, es ihm zueigen zu dürfen, gab der Fürjt dem jungen 
Künftler wieder freiwillig die Adjunftion auf bie erfte Pros 
feffor » Stelle bei der ZeichnungssAfademie in Hanau, und 
fo hat W., durch feinen Fleiß, fein gutes Betragen und die 
Fortſchritte, Die er machte, ſich aufmunternder Belehrung 
würdig zu machen gefucht. Cine zweite große Platte, ganz 
mit dem Grabitichel bearbeitet, eine betende Maria nach Guido 
Reni darftelend, erhielt gleichfalls ven Beifall der Weima⸗ 
riſchen Lehrer und Kunftfenner. Dazu kamen nod. mehrere 
Studien» Platten nad Rembrandt, Schalken, Maffon u. a., 
auch ſtach er das Portrait von Dr. Baldinger, welches er 
nach dem Leben gezeichnet hatte. 

Bertuchs InduftriesKomptoir nahm täglich an Bedeu— 
tung zu, es förderte viele Kupferitich» Arbeiten, und befchäfs 
tigte viele junge Leute; auch unferen W. ſuchte Bertuch für 
fich zu gewinnen. Damals teifte der Plan zu Lüders anas 
tomijchem Werke, und W. ging vorerfi nah Sera, wo ef 
viele Zeihnungen nach der Natur dazu verfertigte. Der ges 
bildete Zuftand eines großen Theild der Einwohner Weimars 
'pornte ibn an, burch Fleiß und ſittliches Betragen dieſen 
Sebitdeten näher zu kommen, und merfmwürdig war es, daß 
'o viele Staatediener ſich noch außer ihrem Berufe mit an- 
yern Gegenftänden ber Wiſſenſchaft und Kunft in ihren freien 
Stunden befchäftigten. W. war, als — ſo gluͤcklich, 
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: In den damals beftehenden Klubb und die Mittwochs, Gefell- 
ſchaft aufgenommen zu werben, mit Wieland, Göthe, 
Herder, Schiller, Bättiger, Hufeland, Buchbolz, 
Bode, Fried. Schulz, und mehreren bedeutenden Gelehr— 
ten in nähere Verbindung zu kommen und deren Gunit zu 
gewinnen. Reichen Genuß gewährte ibm auch das damals 
herrliche Echaufpiel, die vortrefflich eingefpielte Kapelle, Die 
Hoffonzerte, die Nedouten oder Masken Bälle, die damals 
ausgefuht glänzend und geiftreich waren, und woran der 
Hof. und die gebildetitien. und ausgezeichnetſten Einwohner 
Weimars Antheil nahmen, die Bibliothef, der trefflihe Parf, 
der die Stadt umgibt m. f. w. ” 

Beſonders wohlthuend wurde für ihn bie Befanntfcaft 
mit dem Rath Jagemann, Bater der nachher fo gefeierten 
Schaufpielerin und Sängerin, und bed in der Folge nicht 
minder berühmten und genialen Malers Ferdinand Jagemann, 
der Bibliorhefar der Herzogin Amalia war; Die vortreffliche 
Dame hatte fi durch Jagemann unfern jungen KRünjiler vor 
ftelen laffen, und nad ihrer angebornen Huld und ibrein 
Wohlwollen gegen alle Menfchen, erlaubte fie ihm ihre Kunſt⸗ 
ſammlung und Bibliothek zu beuugen, ja felbft in ihrem Pas 
lais arbeiten zu dürfen, wodurd ihm bad befondere Glück 
zu Theil wurde, öfter um bie befte der erhabenen Fürftinnen 
fegn zu dürfen. 

Um diefe Zeit Fam auch der Maler und Altertbumgfen 
ner Heinrih Meyer aus Zürich als Profeffor bei die Zeich— 
nungs⸗Akademie zu Weimar, ein Mann, deſſen Gewogenheit 
und Freundſchaft ſich W. in der Folge erwarb, und die noch 
bis jetzt fortdauert. W. unternahm nun auch manche Arbei— 
ten, welche. ibm Gewinn brachten, wie bie Porträts zu v. 
Zachs geograpbiichen Ephemeriden, 12 Blätter zu Gurbs 
muths Gymnaſtik und einige 20 Platten zu der beutfchen Ge— 
fhichte für die Jugend, die bei Erufius in, Leipzig heraus— 
fam, Arbeiten, wobei er ſich ald dereinftiger beftimmter ch 
rer der Hanauer Akademie in allen Manieren im Zeichnen 


übte, und unter den Weimarfchen Lehrern auch die Belch 


rungsfunft praftiirte. Er bejuchte Gotha, wo er auf befons 
dere Veranlafjung dem Herzoge Ernft von Gotha vorgeftellt 
wurde, der ihm durch feinen Profeffor und Hofbildbauer 
Doll feine herrlichen Kunftfammlungen und anderes Sebenss 
werthe zeigen ließ; dann ging er nad) Leipzig, wo er an den 
berühmten Maler Defer von der Frau Herzogin Amalia 

empfohlen war; diefer würdige Greis nahm ihn herzlich auf, 
und machte ihn mit allen damaligen Kuͤnſtlern Leipzigs bes 
fannt. Bon nun an machte er auch artiftifche Wanderungen 
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in ber Umgegend, um fih im Landfchaft» Zeichnen zu üben, 
was er bisher noch nicht getrieben hatte, und was ihm als 
fünftigem Lehrer doch fo nötbig war. 

Acht Monate des 3.1795 vermweilte er in Dresden, dies 
fer impofanten Elbeſtadt, wo feit Jahrhunderten die Echäge 
ber bildenden Kunit gefammelt und aufbewahrt wurden, deren 
Lage und herrliche Umgebung koͤſtlich it, und die einem jeden, 
er babe ftudirt welche Wilfenfchaft oder Kunft er wolle, alle 
möglichen Borräthe und Sammlungen zum Wiſſen eröffnet, 
und die mit allen Anjtalten prangt, welche den hohen Sinn 
des Regentenbaufes für alles Wilfenswerthe beurfunden. Dem 
Direftor des. Antifen- Saal, Hofrath Beder, bradte er 
ein Schreiben von der Herzogin Amalia, wo ihm denn gleich 
Gelegenbeit gegeben wurde, nad dieſen koͤſtlichen Ueberbleib— 
fein der griechiichen Kunit, unter Anführung des Direktors, zu 
zeichnen. Ein gleihes Edyreiben hatte er an den Generals 
Inſpektor Riedel uͤberbracht, und auch diefer alte guimüthige 
aber fonderbare Hünftler nahm ihn gut auf, und ward in ber 
Folge fein größter Gönner; da ward dann täglich auf ber 
Gallerie gearbeitet und viele Zeihnungen kopirt, aud ein 
ziemlich großes Delgemälde nach Bergbem, und eined nach 
Both gemalt, und 2 Tage in der Woche nach dem Leben ges 
zeichnet, und mit Emfigfeit das Kırpferftich » und Handzeich— 
nungs-Kabinet benugt, und alle auf bildende Kunft Bezug 
babeude Gegenftände befehen, des Sonntags mit den vielen 
fremden jungen Künftlern artiftifhe Erfurfionen in die Ums 
gegend oder die böhmischen Gebirge gemacht, die denn öfter 
genialsergöglich ausfielen, wenn man die vielen jungen Künits 
ler beobachtete, welche diefe Ausflüge machten, und die beinahe 
aus allen Ländern Europa's beritanımten. Die Profeſſoren 
der Afademie, Schenau, Gafanova, Eeidelmann, mit feiner 
kunſtreichen Frau, der herrliche Yandfchaftsmaler Klengel, bie 
Kupferfteher Krüger, Schulz und mehrere Künftler wurden 
fennen gelernt, und ale damals ein jeder der Eleven fih zum 
Schüler eines der bier genannten Lehrer befennen mußte, fo 
hatte W. den Eigenjinn, bloß auf eigene Fauft feine Studien 
unter dem Rath des Hofer. Beer zu beginnen. Unter den 
Studirenden waren einige ausgezeichnete Köpfe, wie Garreig, 
Wehle, Koh; leider find alle 3 geftorben, der erfte in Mars 
feile, der zweite in Griechenland, und der dritte in der Hei» 
math. Mit dem nachherigen Hof-Kupferſtecher Sufemipl in 
Darmftadt, wohnte er in einem Haufe, ‚und es hutte ein 
freundlicher Verfehr unter beiden Kunftjüngern ftatt, fo, daß 
diefer ihn auch bei feiner Rückreiſe über Weimar begleitete, 
und eine geranme Zeit dafelbjt bei ihm blieb. Immer ſprach 
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Die chalkographiſche Geſellſchaft in Deſſau hatte ſich vie 
len Ruf erworben, und zog viele ausgezeichnete Kuͤnſtler an 
ſich, welches W. im J. 1799 bewog, auch dahin zu reiſen. 
Die bedeutenden Kupferſtecher, Hr. Haldenwang, Schlotter— 
beck, Arndt, Buchhorn, Puͤchler, der geniale Zeichner Wehle, 
und der treffliche Landſchaftzeichner Prof. Kolbe, ſo wie der 
artiſtiſche Kupferdrucker Senn, zierten dieſe Anſtalt. Unter der 
Protektion des Fuͤrſten Franz v. Anhalt Deſſau und der Direl⸗ 
tion des vortrefflichen von Erdmansdorfs und Bertuchs batit 
die Anſtalt die trefflichſten Ausſichten, und viele herrliche Plat- 
‚ten nach den auggrzeichnetitien Malern gingen aus ihr bervor. 

Bei aflen diefen geſchickten Künftlern fuchte W. mit Em— 
fizkeir zu lernen, befonders in Aqua Tinte. Mir Kolbe übte 
er fih im Naturzeichnen, und auch von der Anftalt erhielt er 
eine ziemlich große Plaste zu vollenden, die ein Anderer am 
gefangen, aber noch fehr wenig daran gemacht hatte. Wil 
heim Tiſchbein, nachheriger afad. Direktor in Leipzig, war 
damals Deſſauiſcher Hofmaler, und W. lernte ibn näber few 
nen. Die gefellichafrlichen Kreife waren ausgefucht, das Shaw 
ſpiel trefflih, und die ganze Umgebung Deſſau's verdiente em 
freundlicher Earten genannt zw werden. In Woͤrlitz traf er 
einen Freund, den Baumetfier Fran; Heſekiel, mir dem ern 
bem fchönen Darf, Dranienbaum und andern Lmgebungen 
herrliche Tage verlebte. Am Ende des Jahres reij’te er nad 
Meimar zurüd. 

Gleiche Gefinnung. und ausübender Kunftfinn verband 
ihn mit einem Frauenzimmer aus Weimar, mit dem er ſich in 
Herbft 1800 vermählte: Henriette Chriftiane Dorothea Stoͤbet, 
zweite Tochter des Hrn. Stadtſyndikus Stöger in Weimat, 
und der Frau Chriſtiane Dorothea, geb. Schellhorn. Die 
ganze Familie hatte Kunſtſinn, gemeinſchaftlich widmete man 
fih ber Kunſt, und beide Ehegatten malten und rabirte. 
Buch entftand ein häbfcher Erwerb dadurch und durch da 
Talent der Frau im Stiden. Damals wurden viele Bub 
händler» Arbeiten gemacht und die Zeit weislich benutzt. Durd 
dieſe beiderfeitigen Talente und Thätigfeit verfchafften fie ſich 
eine gemächliche Lage und Fonnten ehrenvoll in Weimar leben. 
Um der jungen Gattin einen Begriff von Kunftfammlungen 
gu geben, machten fie eine Reife mit dem Baumeiſter HIN 
Tatel und deffen Frau aus Berlin, mit C. Wolff, Bilphauet 
aus Kaffel, über Erfurt, Gotha, Eiſenach, Bad Liebeniteit, 
durch Heffen, um in Kaffel 14 Tage zu verweilen, und die 
. früher von W. gefchene Kunftfihäge der jungen Gattin mit 
Muße und Auswahl befannt zu machen; für die Künftlerit 
fo viel Schönes in einer Stadt zu fehen, war ein finwelger 


K. Weſtermayr. | 745 


fher Genuß, und mit Sinn und Wahl hatte fie das Beſte 
ihrem Gedädhtniffe einverleibt. Die früheren Bekanntſchaften 
wurden aufgefucht und neue erworben. Die trefflichen Kuͤnſt⸗ 
ler. Kaſſels bewährten ihre alte Freundlichkeit, und der alte 
wackere Galleries-Infpeftor Tifchbein that wieder fein Möglichs 
fted, die junge Frau und Kinftlerin mit dem Beften, was bie 
Kunft aufgebäuft hatte, befannt zu machen. Die viel vers 
fchönerte Wilhelmshoͤhe wurde. oft befucht, und die Zeit wohl 
benugt, um alles Wiſſenswerthe zu fehen, Dann ging’s zus 
rüd über Eſchwege, Wanfried, Langenſalze u. f. w. nad Weis 
mar, wo dann diefer Kunſtgenuß in Gejellichaft des dichteris 
ſchen Freundes, Legationsraths Falk, öfter in den Winter⸗Aben⸗ 
den refapitulirt wurde. 

In kurzen Zwifchenräumen erlitt Weimar große Verluite, 
Am 18. Dez 1805, Nachts um 11 Uhr, veritarb der Vize⸗ 
Präfident und General-Superintendent Johaun Gottfried von 
Herder, der einen Geift der Welten in fih trug, und dem 
die Menſchheit viel Großes verdankt, und feine Leiche wurde 
den 21. in der Weimarijchen Stadtfirche zu St. Peter und 
Paul beftatter. Im Sommer 1805 erlitt Weimar und die 
Deutfche Nation abermald den großen Berluft, indem aud) ber 
Fürft der deutſchen Dichter, Hofrath Friedr. v. Schiller, uns 
verhofft farb. Diefes Ereigniß hatte auf alle Bewohner Weis 
mars dein tieffien Eindrud, ja eine bumpfe Stille bervorges 
bracht; afle fühlten den unerfeglichen Berluft. Seine Hülle 
wurde von jungen Gelehrten und Kuͤnſtlern zu Grabe getras 
gen, und die ſtuͤrmiſche Nacht, der Schein der Laternen, der 
aufgebende Mond, alles machte den Akt noch wehmuͤthiger; 
auch W. war einer von denen, die ihn zu Grabe brachten. 
Beide hohe Verftorbene hatten ihn ihrer Gunft gewürdigt. ' 

Große Vorkehrungen wurden zu dem Bermäpfungsfefte 
bed Erbprinzen von Weimar mit der faiferl. Ruf. Prinzeffin 
Maria Paulowna, deren Ankunft aus St. Peterburg fehns 
lichit erwartet wurde, getroffen. Mit den innigften und geis 
ftigften Feierlichkeiten wurde fie empfangen; Die ausgefuchter 
sten Fefte wechſelten, und mit berzlider Wonne und innigfter 
Iheilnabme wurde die edle Fürftin bewillfommt! Auch W. 
und feine” Gattin nahmen Theil an vielen biefer Fefte, und 
die legtere fand Gelegenheit, ihr KRunfttalent im Sticken gels 
tend zu maden. Bei allem Yeid und aller Freude wurde aber 
immer fleißig fortftudirt und anhaltend‘ gearbeitet, weil W. 
feiner alten vom, Schlag aelähmten Mutter jährlich eine ans 
fehnliche Unterſtuͤtzung darreichte. 
- » Der Anfang und die Mitte des Jahres 1805 war ruhig, 
alles ging den gewohnten finnigen Künfilerpfad, wo das Nuͤtz⸗ 


1 K. Weftermayr. . 


liche mit dem Wiſſenswerthen und Schönen verbunden warb. 
Kein tuͤckiſches Mißgefchic und Erin Unglüdf beruͤhrte das glüds 
liche Ehepaar, der Umgang mit guten und gebildeten Mens 
ſchen erhöhte fein Gluͤck. Co überrafchte der Herbit die Ge⸗ 
gend mit allerhand bedrobenden Nachrichten, endlich gab's 
friegerifche Ausfichten, eine preußiſche Obfervationgs Armee 
fam ins Land, verweilte den Winter bis zum nächſten Jabr, 
und Theurung, Noth und Plage waren das Yoos der Eins 
wohner. Die beiden Ehegatten lebten in diefen Kalamiräten 
kin für fi), der Kunft und dem Erwerb für ihre Subſiſtenz. 

Das J. 1806 wurde mit Hoffnung begonnen , weil die 
Armee zurücdfehren follte, aber ängftigende Sagen und Abs 
nungen ergriffen die Gemuͤther; ſchon im Augu zeigten ſich 
Spuren und Befürchtungen, daß diefe Gegend der Schau— 
plaß einer großen Kataitropbe werden follte, und jtatt, wie 
verfloſſenes Jahr, eine Abtheilung der Armee, follten ſich zwei 
große feindliche Armeen bier begegnen. Die ununterbrochenen 
Meäricye von Naumburg nad Erfurt, wieder zurüf, auf die 
Eeite, ſo daß aller Berfehr im bürgerlichen Leben jtodte, 
hatten aub dem ruhigen Wirken unſers Künjtlerpaars cıne 
furchterliche Störung, ja eine Auflöfung feines gluͤcklichen Le⸗ 
bens gebracht. 

Der verbängnißvolle 14. Okt. 1806, der Schlachttag bei 
Jena und Aneritädt, der den Ausfchlag gab, war auch ibr 
Verderben. Die Schirednijje, Angit, Noch und Brutalität, 
weiche Weimar durch die mebrere Tage und Nachte dauernde 
Plünderung von der großen Nation erlitt, waren ungebeuer; 
vandaliic hatten dieſe Menichen alles geraubt, was den wehrloſen 
Einwohnern gebörte; unier Küniilerpaar verlor viele Porte— 
feuilles mir Handzeichnungen berühmter Meifter,, feine eige— 
sion Gemälde, Zeichnungen, feine auf Reifen gelamımelten 
Sournale und Vorizen, feine. Del» und andern Bilder, alle 
großen und kleinen SKinpferplatten, Kleider, Meubled, Geld, 
„über 2 Theile feincd gewejenen Beſitzes war dabin, ſelbſt Ye 
bensgefahr, Mifhandlung Hand bevor; in dieſem graufenbafs 
ten Zuſtande brach aud nicht weit von feiner Wohnung Feuer 
aus. Die meiiten Hänfer der Stadt hatten das gleihe Schick⸗ 
ſal der Pluͤnderung; 12 bis 15 Häufer nur bekamen Sauve- 
garden. W's Schwiegervaters Haus, wo der Hofrat Wie 
land wohnte, erhielt auch. eine, und in furzer Zeit, fein gan— 
zes Glück zeritört, flob er fein logie, das Haus feined 
Echwiegervaters zu erreichen, mit den Worten an feine Gattin: 
„zer Herr hat's gegeben, ber Herr bat’d genommen, der 
ame des Herrn fey ae — Mir muſſen von neuem be⸗ 
ten und arheiten!“ | 
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Nah der Schlacht war alles übe und wuͤſt, an Arbeit, 
ubiges Studtren oder an Erwerb war nicht zu denfen; Weis 
nar’s Einwohner, nach allem gräßlichen Verluſt, um ſich felbft 
u bewahen, mußten noch Soldatendienfte tbun, Einquartie— 
ung balten. W., mit feinem Bißchen Franzöfiih, das er 
prach, wurde auf der Kommandantur‘, auf der Munizipalis 
at und bei mehreren ®elegenbeiten nuͤtzlich gebraudhtz hätten 
8 feine Griundiäge erlaubt, fo würde ihn die große Nation 
‚ern vortbeilbaft angeitellt, ibm auch wohl Ehrenbezeugungen 
aben zu Theil werden laffen; er unterzog fih aber diefem 
Hefchäfte bloß, um feinen Mitbürgern nuͤtzlich in Diefer Zeit 
er großen Noth zu werden. 

Bei alle dem vielen Schrefen und Elend erlitt er noch den 
zroßen Berluft, daß fein Lehrer und Freund, dem cr fo vies 
es verdankt, und der ihn beſonders ausgezeichnet hatte, ter 
Direftor der Zeihnungs-Afademie, Rath Sobann Martin 
trand, aus Frankfurt gebürtig, ftarb. Diefer alte in den 
ſoger Jahren ftebende treffliche Künftter, fonnte die Angſt 
md Noth, die ihn perfonlich betroffene Mißhandfung, nicht | 
ıberleben; nachdem die Künftfer itn aus einem Winkel. feiner 
Runitanjtale geholt und zu feinem Freunde Bertuch gebracht 
yatten, lebte er noch furze Zeit, bis er 14 Tage nad) der 
Schlacht ſtarb. Auch ihn trag unſer W. zu Grabe, mit danfs 
yarer Erinnerung an feine freundliche Güte. Drei Wochen 
ach der Schlacht erhielt er erft den Ruf als Profeffor d. 3. 
"fad. nach Hanau, der aber fhon im Anfange Sept. 1806 
n Staffel ausgefertigt war, und nachdem er ſchon lange vor» 
ver die Adjunftien mit der Hoffnung ber Nachfolge erhalten 
satte. Sedermann pries fein Glück, in ein neutrales Yand 
u fommen, und in diefem ſchrecklichen Augenblid war es ihm 
uch ein wahrer Eeelentroft. Tod vermweilte er noch bie den 
4. Nov., wo er von den vielen Gönnern und befreundeten 
familien Abichied nahm, nachdem er in dem augdarzeichneten 
Veimar eine Reihe von Jahren fo glücklich gelebt hatte. 

Ten 30. Nov. fam er zu Hanau an, unterwegs aber 
ernahm er fhon, daß ber Traum von neutralem Yand zers 
toben war; die Feinde hatten die Stadt befegt, die Feſtungs— 
verfe zum Theil fchon niedergeriffen; tiefer Unmuth ſchlug die 
Sinwohner nieder. Doch auch er war zweifelhaft, ob die 
eindfiche Behörde ihn anftellen wuͤrde und in micht geringer 
Serlegenbeit. Dennoch erfolgte die Anfielung; die Hanauer 
reich. Akad. ward im den zerrütteriten Umitänden, ja beinahe 
ufgeföit, übernommen, und in der Mitte Dezembers 1806 
ad Amt angerreten. i | | 

Bon Weimar aus dem Ungluͤck, Verluſt und ven Drang» 
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ſalen entflohen, kam er hier wieder ins Gedraͤnge. Kaum 
4 Wochen in Hanau einheimiſch, mußte er von neuem alle 
Laften übernehmen; die Einquartierung, die feine Mutter ſchon 
druͤckte, die vor feiner Unterftügung lebte, wurde auf isn 
übertragen, und da fein Vorgänger im hoben Alter noch febte, 
hatte er nur 400 fl. Befoldung, und follte nun ein Haus 
einrichten und ſolche Laften übernebmen! Kaum hatte die An» 
ftalt noh 70 Schuͤler, welder Berfall von dem boben Alter 
des vorigen Lehrers herrübrte, der fonft in feinem fräftigen 
Mannsalter viel BVerdienfte darum hatte; der zweite Lehrer, 
ebenfalls alt, und noch dazu ganz obne Verdienſte, war nicht 
einmal ein praftifcher Zeichner, wie denn überhaupt Diele 
Zeichnungs »Anftalt eine ganz andere Beſchaffenheit harte, als 
andere, die W. damald und vorher gefehen. Die Einfünfte 
mußten erit zum großen Theil dur das Honorar der Be 
lehrten erworben werden und eine Kaſſe bilden, woraus alles 
beiritten werden ſollte. Kaum braucht ed noch angemerkt zu 
werden, daß die ganze Belehrung einzig im Rothſtein⸗Zeichnen 
bejtand. | 

Trob allen biefen ungünftigen Umftänden und druͤckenden 
Berbältniffen, verlor WB. den Muth nicht, und fparte weder 
Anfireugung noch Thätigfeit, ein günftigeres Nefultat bherbeis 
zuführen. Bald firömten neue Schüler zur Anftalt. Die Afa 
demie hatte wenig oder gar feine Belehrungsds» Gegenftände, 
das Wenige, was W’n vom Raub in Beimar übrig geblieben 
war, und ein Theil feiner eigenen und feiner Frau Arbeiten, 
die bei einem Bermwandten in Erfurt aufbewahrt wurden, 
machten den Stock der Sammlung zur Belehrung vorerit aus. 
Sm Mai 1807 Fam feine Sartin nah Hanau, auch fie rrat 
thätig auf, um dem gefunfenen Inftitute aufzubelfen, fo mie 
ber zweite Lehrer, Hr. Lotter, nachher Profeſſor, auch E£räfs 
tig das Seinige mir beitrug, fo daß der Andrang der Schüler 
es nothwendig machte, die Anftalt aus dem unteren beengten 
Lofal in das obere geräumige zu verlegen. Die 1807 in Has 
nau entitandene Wetterauiſche Gefellihaft brehrte W'n Ans 
fangs 1808 mit dem Diplom eines Mitglieds derfelben. Sur 
Eommer 1808 wagte er mir feinen muͤbſam gebildeten Schuͤ⸗ 
lern eine Austellung, wo fihon audgeführte hiſtoriſche Zeich 
nungen, Porträte, Gemälde in Gouache, Aquarell, Landſchaf—⸗ 
ten u. ſ. w. vorfamen, was vorher nie gefhah, und das 
Publifum die Fortfihritte mit Wohlgefallen, und die Ausſtel— 
lung gut aufnahm. Alle Etände, Freunde, ſelbſt alle dama— 
ligen franzoͤſiſchen Behörden befuchten fie, und ſchon zäßlte 
die Anflalte an 200 Schüler, wo vorber 70 waren. Das 
Haus, bas ganz zerfallen war, wurde wiederhergeſtellt, Vor⸗ 
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fhriften zur Belehrung in großer Menge angefhaffl. Die 
Kaffe batte durch den Zudrang der Schüler, obgleich bad Ho⸗ 
norar jährlich nur 12 fl., alfo fehr mäßig war, doc große 
Einkünfte, wie noch nie feit ihrer Eriftenz 1771, und fo ging 
alles feinen guten Gang, außer daß der Tob feiner trefflichen, 
zu bobem Alter gelangten Mutter feinem Herzen tiefen Schmerz 
verurfachte, Sm 5. 1809 beehrte ihn das Kunft-Mufeum 
Hr — a. M. mit dem Diplom eines Mitgliedes befs 
eiben. | 

Im Jahr 1810 wurde wieder eine Audftellung ber Schüs 
Ier des Inſtituts gemacht, deren Zahl nun auf 250 Köpfe 
‚geftiegen war, ohne diejenigen, die .in Privat: Stunden bes 
lehrt wurden, wo die Anzahl weit über 300 Köpfe war; alle 
dieſe Schüler wurden nur won zwei Lehrern unterrichtet; bie 
große Anzahl von Gemälden, Zeichnungen u. f. w. erbielt 
Anerfennung und Beifall, und der Großherzog von Frankfurt 
fardte aus feiner Chatulle 500. fl. zur Belohnung der Lehrer 
und zur Aufmunterung der Schüler, und W. erbielt dag Di 
plom als Profeffor ordinarinds und warb Mitglied der Direk⸗ 
tion der Zeichnungs⸗Akademie, welches für die Anftalt beils 
fam wirfte, daß ein. Lehrer bei die Direftion fam, indem bis 
ber nur fehr geachtete Staatsdiener biefe Direftion bildeten, 
‘wovon aber, wie natärlich, feiner über Malerei, Zeichnen u. 
dgl. Belehrung geben fonnte. Und. fo förderten unfer W. und 
deſſen Gattin raſtlos das Wohl der Anftalt; trog feiner uͤbe⸗ 
Ien pefuniären Lage, war er immer uneigennüglig ; die aus— 
gezeichneten und talentvollen Schüler hatte er täglich im Haug, 
und midmete ihnen außer den ftatutenmäßigen Stunden feine 
Zeit und Talente, und Manches wurde für Arme von Talent 
von dem Ceinigen geopfert. Damals hatte er das Glüc viele 
Kupferarbeiten zu erhalten, die das Mittel bergaben, die 
Drüdende Einguartirung zu erhalten, und die goldenen frühen 
Stunden wurden benugt, Diefe Arbeiten zu fertigen. Auch 
fein Vorgänger, der Hr. Prof. Gallien ftarb im 87. Jahre, 
und er wurde in die ganze Befoldung eines eriten Tehrerd der - 
Afademie gefegt, und feine Lage dadurch fehr verbeffert, 

Am 2. Febr. 1812 ward er vom Großherzoge von Weis 
mar mit dem Gharafter eines Hofraths beehrt. In dieſer 
Zeit erbielt die Anftalt ſchon bedeutend ausgezeichnete Schüler, 
Die ben Lehrern Ehre brachten, und in der Folge auch im Aus⸗ 
Sand Aufmerkffamfeit erregten. Es wurde nad Antifeh, nad 
ber Natur am Menfchen gezeichnet, in Del, Gouache, Aquarell, 
Miniatur gemalt, im Landichaftens und RifferZeichnen, Poufs 
firen , ja auch im Kupferſtechen von ben Schülern gearbeitet, 
‘fo daß eis reger Eifer für die Anſtalt entitand, und ein Sinn 
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im Publitum erweckt wurde, baß mehrere Einwohner fid 
fleine Gemälde Sammlungen anlegten, die nur zum Beiten 
des guten Geſchmacks wirken fonnten. Die Leitung, der Geiſt 
des Beſſeren ſowohl in der Anitalt, ald den Echälern, die Aus 
breitung ber zeichnenden Künfte im Allgemeinen ging nur von 
MW. aus, und vorber hatte man feine Ahnung, wie ein tb 
tiger, fleifiger Mann alles dieſes hervorbringen würde; er 
midmere ſich ganz der. Belehrungskunſt, was denn nun aud 
Urſache war, daß er nicht viel Kunftgegenftände mehr machen 
und eridjeinen laffen konnte. 

Auch in dem verhaͤngnißvollen Jahre 1813, wo Kriegs 
laſten, Plackereien, eine in der Naͤhe von Hanau gelieferte 
Schlacht u. f. w. Alles niederbeugten, tbat W. für feine Au 
ftait, was er nur thun konnte. Rach, Mord, Brand, Plüm 
derungen und allen Sriegsichrediniffen, trat die neue Kata 
firopbe der Befreiung Deutichlandg ein, und fo ftand W. wie 
ber da, wo er vor 7 Jahren in Weimar geftanden haite. 
Die nun folgenden Durcyzüge der alliirten Armeen, und die 
unverhaͤltnißmaͤßig ftarfe Cinquaztierung vor und nachdem Die 
drei Hauptquartiere in Hanau waren, hatten alle Einwohner, 
und ſo auch ihn ſchwer gedrüuͤckt. 

Im Kovember 1813 fam der alte angeftammte Landes: 
regent wieder nad Hanau, und wurde mir Jubel und Freude 
aufgenommen, und neue Hoffnungen bluͤhten wieder auf. Im 
Sommer 1814 war wieder eine Ausſtellung von Seiten der 
Schuͤler der Akademie verſtattet, welche die andern übertraf; 
es wurden felbjt Originals Werfe von Künſtlern aus dem Aus 
lande gejandt; 1600 Gegenitände wurden ausgeſtellt, Darum 
ter 60 Delvüder. Das ganze Publifum nahm Theil Daran. 

W. hätte in Hinſicht feiner Talente und Erfahrungen, 
wie dieſes mehrere Kunſtlehrer gethban haben, und da es ihm 
auch an Kredit nicht fehlte, eine eigene Kupferfieher- und 
Illuminir /Fabrik errichten, und dann großen Gewinn haben 
können; die Fortſchrute feiner Echuler in der Kunſt lagen 
ihm aber mehr am Herzen, und feiner von ihnen kann aufs 
treten und fagen, daß fie ihm das Geringfte erworben bätten. 
Nicht felten gefchah es, dag er den Zürftigen noch von dem 
Eeinigen zu ihrer Unterfiügung bergab, Den 20. Juli 1815 
erbielt er das Diplom als wirflides, ordentliches praftifches 
Mitglied der Hanauer ZeichnungssAfademie, und den 20, Of 
tober das Diplom ald ausmwärtiges Ehren» Mitglied der Ger 
fenfchaft für die gefammte Mineralogie in Jena, 

Früher ſchon hatte er alle Kupfer, die zu ben Annalen 
ber Wetterauifchen Geſellſchaft kamen, geftocdhen, und troß 
feinen vielen Amtsgeſchaͤften malte und zeichnete er noch 220 
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Stuͤck Mineralien und andere Gegenftände für v. Te onhard's 
und Kopp's Einleitung und Vorbereitung zur Mineralogie, 
und noch ſehr viele andere Buchhaͤndler⸗Arbeiten, und feine 
Tpätigfeit war ausgezeichnet. Ä | R u 
Im 3. 1818 war abermals eine fehr ausgezeichnete Auds 
fellung, die noch vorzüglicher,- als die Ichte war, wo felbik 
- Kinder von 10—12 Jahren Arbeiten lieferten, die Erſtaunen 
erwedten; jegt waren ſchon mehrere, die ſich ‚mit Eifer der 
Kuuft widmeten, und reif waren, auf höhere Kunſtſchulen zu 
geben. Den 12 Juni 1920 erhielt .W. das. Diplom als Ch 
rens Mitgiied der Akademie der, bildenden Künite in Kaffel.-. 
Sm SG. 1823 unternahm er abermals. eine Ausitellung, 
welche alle andern binter fich ließ. Gegen 150. Oelbilder und 
Dabei Kompofitiouen der Schüler, fo ſich ganz. ter Kunft wid 
meten, von allen Größen und allen Manieren im. Malen, 
Zeichnen „ Rupferitehen, Baurißzeichnungen, Zeichnungen für 
. Eewerbe und Handwerfer, vieles von fremden Künjilern, 
Manufaftur> und YabrifsArbeiten, wurden ausgeſtellt. Auch 
die Damen zeichneten fihb aus; ganz befonders aber 2 Ku 
ben von 12 Jahren, welche die herrlichſten Zeichnungen uud 
Delgemälde verfertigten. - W. fammielte in und um Hanau 
eine Anzabl von Bildern alter treffliher Meyter, um dis 
Auge an’d Schöne und Zrefflihe zu gewöhnen, und allgemein 
befannt zu machen, woraus ein Beftreben und ein Entwideln 
der Talente entitand, weldes den Beifall tes ins und auds 
ländifchen Publikums erhielt, der fi) durdy das auferordente 
liche Zuſtroͤmen allee Staͤnde bewährte, fo daß diefe Ausitel« 
Iung 14 Tage länger, als beabjihtigt war, ftehen bleiben 
mußte, wie denn auch Diefe 3 legten Ausſtellungen in Kunſt⸗ 
und andern öffentlichen Blättern mit Ehren erwähnt worden 
find. 
Eeine Pflihten in feinem Amte zw thun iſt ſchoͤn und 
brav; aber noch mehr zu thun, it lobenswerrd. Wenn W. 
feine Pflicht erfülle und die jtarutenmäßigen Stunden gegeben 
bätte, fo wäre dieſes ſchon recht, aber er bat feit mehr ale 
20 Jahren der Jugend, beionders den Aermeren, jede Stunbe 
feines Yebend gewidmet; felbft an den Eonntage- Morgen fas 
men die Handwerfss Lehrlinge und Gehülfen zu ibm; aber 
weil öfter diefe Lente auch des Sonntags arbeiten müflen *), 
und Vormittags nicht können, fo bat er ihnen erlaubt, ben 
E onntag Nachmittag zu fommen, damit fie das zu ihrem Ges 
ſchaͤft nöthige Zeichnen nicht verfäumen. Den Nugen bat Die 
Kaffe, er feinen; nur fein inneres Gefühl leitet ihn, den ars 
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men Menfchen die Bahn zu zeigen, etwas zu erlernen. Wie 
manches Vergnügen, wie viele frobe Stunden ſchlug er aus, blieb 
freiwillig bei feinen Schülern, und dies that er ganz alleim. 
Dis zu diefem Zeitraume hatte er-über 1800 Schüler gehabt. 

Seine jegigen Kollegen bei der Direftion der Zeichnungss 
Afademie, die Herren R. Rath Ledderhoſe und der Pfarrer 
und Schulreferent bei der Regierung, Emmel, beftreben fich, 
dies Wirfen und dag Schöne, das Durch die zeichnenden Kümite 
dem Baterlande aufblüht, auf alle Art zu beleben, und ſehen 
feine Thätigkeit und Talente, die er fo ganz der Jugend wid 
met, mit freudiger Theilnahme an. 

- Seine Anbänglichkeit für das angeſtammte Fürften: Haus 
bat er mehrmalen tbätig im Auslande bewiefen, und da der 
Feind das Land befegr hielt, hatte er Gelegenheit, wichtige 
Dapiere dem abwefenden Kürften unter vielen Gefahren aufs 
zubemwahren, und fie in der Folge nad) Ordre an die Perf 
nen abzuliefern *). | 

Dies war die bisherige artiftifche Laufbahn des Konrad 
Weltermayr, und es it zu boffen, daß feine Thätigfeit und 
fein fhöner Wirfungsfreis noch recht lange beitehen werde, 
da er einen fehr gejunden. Körperbau hat und fein geregeltes 
Leben ibm ein hobes Alter verfpricht. Kinder hat er mit fer 
ner Gattin niemals gehabt. Ä 
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Weſtermayr's Werke. 


5) Gemälde in Gouache, Aquarell, Oelfarben, Miniatur, 
von ihm ſelbſt erfunden oder nah guten Originalen vor der 
Pünderung Weimars von ihm verfertigt. 


Der Zraum Klärhens, Erſcheinung bei Egmont im Gefängniß, groß, 
nah Göthe komponirt. 

Amor wird aus Neugier von der Pſyche im Schlaf geſehen, ein Zres 
pfen der Lampe erweckt ihn, macht der Herrlichkeit ein Ende, komponitt, 
in Zujde: 

Sög von Berlihingen, nah Wilhelm Zifhbein in Gouache gemalt, 
nachher geftochen. 


* 
) Noch iſt zu bemerken, daß es dem Hrn. Hofr. Weftermapr nicht 
an Helegenheit geichlt hat, auch in andern Ländern angeftellt zu 
werben, und zwar in pefuniärer Hinſicht viel vortheilhafter, als ın 
feinem Baterlande, aber Reigung zu biefem bat ihn andere vots 
theuhafte Anträge ſtets ausſchlagen laffen. Schon im 3. 1795 batte 
er einen ſehr annehmbaren Antrag nad Moskau und 2 Jahre ipds 
ter nah St. Petersburg, beidemal in Dienfte des Staates, und 
im J. 1799 bei einem Privat slinternehmen in Münden, welchts 
+ peluniäser Pinfihs für die Zolge fehr — hätte werden 
nnen, E . 


| 8. Weſtermayt. 753 


Eine Nymphe in einer Landſchaft bei einem MWafferfall ſchlafend, in 
der Luft Amoretten, komponirt und leicht Eolorirt, groß, 

Zeichnung ber Aufgabe der Weimarifchen Runftfreunde im: Sahr 1803. 
Die Menfhheit duch Wafjer bebrängt, ober Sündfiutg , groß, Tuſche 
und Vordergrund Sepia, komponirt. 


Ebenfalls d. W. K. Freunde Aufgabe. Ulyſſes in der Höhle des Po— 
lyphem, leicht kolorirt, Kompoſition. 

Mehrere große Zeichnungen aus ber Bibel komponirt, und in ſchwar— 
zer _Rreide, in Rembrandts Manier mit Sorgfalt ausgeführt, eigene Kome 
pofition. 

Große Landfhaft, Wafferfall bei Salurn, nad ber Natur in Gouache. 

Schloß Steinheim am Mayn 


Stadt Oberſtein an der Nahe Große Zeichnungen nach der Natur, 
Stadt und Schloß Aſchaffenburg (entiveder in Sepia oder Bu 
Die große Eihe am Wilhelmsbad 

Das neue Schießhaus in Weimar, bei feiner Einweihung, wie ber 
Magiftrat und die Zünfte mit ahnen einziehen, über 300 vn ‚nad 

der Natur in Aquarell gemalt, 

Porträt von F. v. Schiller, Eoloyirt gezeichnet, und einige Monate 
vor feinem Tode gefertigt, fehr ähnli ich. 

Neapel, fein Hafen, ber feuerfpeiende Veſuv bei Mondſchein, groß, 
nad) einer Skizze in Aquarell gemalt mit großer Reinheit, befonders des 
Himmels, von ihm ausgeführt. 

Eine fchlafende Nymphe bei einer Quelle im Walde ‚In Miniatur ges 
malt, eigene Kompofition. 

Zohannes in der Wüfte, auf Pergament gemalt, nad Raphael. 

Der Sturm und Brand ber Vorftadt Hanau, fo wie das Bombarbıs 
ment, in Del gemalt, 3 Schuh breit und 2 Schub body, komponirt. 

Der — des Waiſenhauſes und ber in ber Judengaſſe, das fran⸗ 
zöſiſche Bivouak und Lager, wie obiges, Nachtſtück, gleiche Größe in Oel, 
tomponitt. | 

Der Brand des Neuhof am Lamboi⸗ Wald, 1%, Schuh breit und 1 
Schuh hoch, komponirt. 

Zwei kleine partielle Gefechte bei obiger Gelegenheit, Oel, komponirt. 

Der Brand der Vorſtadt noch einmal, kleiner und etwas verändert, 
in Aquarell und nachher in Augsburg in Kupfer geſtochen. 

Napoleon läßt den Präfekt von Hanau und feine Räthe vor ſich kom⸗ 
men, umgeben von Marfchällen, Generäten, im Poppene Wald, im Bins 
tergrund das rauchende Hanau, Aquarell, %, Schuh body und 35 Schuh 
breit, komponirt. 

Die Bürgergarde von Hanau hält dad Thor an ber Kinzig « Brüde 
zu, damit bie 10000 armen zerlumpten Soldaten nicht in die Stadt kom⸗ 
men und auf die Heerftraße ziehen, groß, und gleich wie obiges; 


2) Geftocjene Kupferplatten. 


BWafferfall bei Salurn, in Agua Tinta geflohen, groß. 


Goͤtz von Berlichingen, punktirt, gewidmet dem Landgrafen Wilhelm IX: 
von Heſſen, groß, nach Wilhelm Tiſchbein. 


Sommernacht bei Mondſchein, groß, Aqua — nach Coypel. 
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Mabonna , Linien» Manier, nad) Guibo Rent, groß. 
Grabmal der Familie Plautio bei Zivoli, Aqua Tinte, groß. 
Grabmal der Familie Metella oder Capo de Bove, Ag. T., groß. 
Grabmal des Königs Theodorich bei Ravenna, A. T., Heiner, 
Reapolitanifhe Landfchaft, nah Hadert, A. T., Hein. 
(Diefe lestern 4 a. d. Samml. der Frau Herzogin Amalie v. Weimar.) 
Porträt des Hofrath VBöttiger in Dresden, nah Wilhelm Zifchbein, 
punktirt. 
Porträt des O. Med. R. Dr. Leisler in Hanau, 
Porträt des Dr. Gärtner, Botanikus in Hanau, Beide letztere punk 
firt und nad der Natur gezeichnet in Mittelgröße. 
Porter. Wilhelm IX., Landgr. v. Heffen, nad Böttner, punktirt, groß. 
Porter. bes Bergraths Dr. Buchholz in Weimar, Linien- Manier, nad 
Guthbier, 
Portr. von Hofer, Büttner in Iena, Profeffor der morgenlänbifchen 
Spraden, vormals in Göttingen, geft. und gezeichnet von W., punftirt. 
6 Köpfe in Quart, nad; Rembrandt, aus ber Kaffeler und Dresbner 
Gallerie, gez. und geägt im Helldunkel v. W., Hein. 
Der Eierkuchen nah Schalkens Linien-Manier, a, d. Kaffeler Gallerie, 
gez. und geft. v. W., Elein Quart. 
Ein Knabe ber Seifenblafen maht, nah Mieris, a. d. Kaff. Gall, 
punktirt u. gez. v. W., kl. Q. 
Der Lautenſchläger oder zwei ſingende Knaben, nach Franz Half, 
a. d. Kaſſ. Gall,, punkt. u. gez. v. W., kl. Q. 
Der Koch nad) Maſſon, geſt. u. gez. v. W., Linien» Manier, kl. Q. 
Porträt des Franz Hals, a, d. Sammlung d. Hrn. Rath Kraus in 
Weimar, radirt u. gez. v. W., kl. Q. 
Die Goldwiegerin, oder Rembrandts Mutter, a, d. Dresdner Gallerie, 
groß, radirt mit Rembrandts Art v. W., auch gezeichnet. 
Das Mädchen mit der Nelke, oder Rembrandts Tochter, wenig Heiner, 
aus der Dreödner G., radirt und gez. wie oben v. W. 
2 Blätter mit Ofen, nad H. Roos, Ag. Tinta, Elein. 
D% Echo, eine Zeihnung auf grau Papier v. Angelica Kaufmann, 
a, d. Sammlung ber Frau Derzogin Amalia v. Weimar, Kreide: Deanier, 
punftirt geflohen v. W. 
Porträt bes Geh, R. Baldinger’in Marburg, nah der Natur ge. 
und punktirt geft. von W. 
2 Blätter aus bem Herkulaneum, Hochzeit Amors und Pſyche, umd 
eine liegende Bachantin, Linien» Manier, Elein. 
4 Blätter nad) la Belle Pferbe, Ochfen, in Landfchaften. 
Mehrere Oktan Blätter mit hiftorifhen Figuren zu Bertuchs blauer 
Bibliothek, Linien» Manier. j 
12 Dftan- Blätter, Figuren, nad Lips gez., zu Gutömuths Gymnas 
fit, Linien Manier, 
6 QuartsBlätter, Kriegsſchiſſe, nach den Zeichnungen Mylords Gorze, 
einien⸗Manier. 
Wieland, Hein Oktav, nach Lips, Porträt, punktirt. 
Porträt von Herber, Quark, nah Wilhelm Tiſchbein, punktist. 


* 
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Porträt des Ifokrates, zum attifhen Mufeum v. Wieland, Lin. Mawr 


20 Blätter zur Geſchichte der Deutichen, gezeichnet von Mettenleitner 
in Münden, und hiftorijche Figuren, Liniens Manier. Leipzig b, Grufius. 

Porträt Benjamin Graf v. Rumford,, nad) der Zeichnung eines Uns 
befannten, punftirt, Quart. 


Porträt Karl Auguft Hoffmanns , Profeffors und Hofapothekers, gez. 
und geſt. v. W., punktirt. 


Adam und Eva nad) Raphael, als Titels Kupfer zu Bertuchs Naturs 
geſchichte, die Figuren punktirt, die Landſchaft Aqua Tinta, gr, Quart. 
j Porträt vom Kammer:-Rath Döring in Hanau, nah K. Lotter, punit, 


50 große Folio Blätter, zu den anatomijchen Zafeln vom Geh, Hof: 
xath Loder, Prof. in Jena, zum Theil nad) eigenen Zeichnungen, theile 
nah Kupfern, Linien» Manier. 


18 Blätter Mineralien zu Prof. Batſch Werk, gez. und geft, 
Der Elifabeth- Brunnen bei Marburg, rabirt. 


12 Blätter, das menfhlihe Gehirn, zu Loders anat, Blättern, in 
punktirter Manier, zum Theil nad) eigenen Zeichnungen. 


Grabmal des geheimen Raths Bode auf dem Gottesader in Weimar, 
a. Tinta, nah den Hofbildhauer Klaus in Weimar, 


vielleicht mehr Quart- Blätter, zu Bertuchs Bilderbuch und 
—* ‚ Linien = Manier. 


18 Quart» Blätter zu Bertuhs Werk ber Rofen, punttirt, 


60 und mehr Porträte zu den geographiſchen Ephemeriden von Bad 
-und Bertuch, meiftens in punktirter Manier, klein Oktav. 


Porträte von Vivant, Denon, Käftner, Cook, Ehriftoph Colon, Ruyter, 
Tromp, Dalrymple, Eein Quark, punktirt, groß Oktav. 

Porträt des Großherzogs von Weimar, nach einer Zeichnung von 
Jagemann, punktirt, Dftav. 

Die völlig fertig gemachte Platte in-Deſſau in punktirter Manier, 
ein Mädchen unter Blumen, nach Angelica Kaufmann, ganz groß. 


Ein Amor in einer Weintaube, von einem Satyr belaufht, in einem 
Dval nah einem Bilb vom Profeffor Scenan in Dresden, Einien » Dias 
nier, ganz groß. 


Ein angefangene Bachanal, nad Pouffin, fehr groß. 


XB. Alle größern Platten find ihm bei der Plünderung in Weimar 
geſtohlen worden. 


3) Die in Hanau feit 1807 von ihm verfertigten Kupferftiche. 

Aquila Chrysaltos Leisleri. 

Ale Kupferftihe der Wetterauffchen Annalen, in Lin. Manier. Quart. 

3 Kupfer zu Langsborfs Reifen um die Welt, Einien= Manter. 

Die Kupfer zu Leonhards Taſchenbuch für Mineralogie vom Jahr 
1807 bis 1812, punftirt und Linien» Manier. 

Zur mineralogifchen Reife an dem Raheftrom von Leonhard, Oberſtein 
ber gefallene Felſen, Linien» Manier, Oktav. 

Zitels Blatt zu Juſt i's Gedichten, 2te Aufl. Siegen b. Müller 1810. 

Leislers ornithologifhe Hefte, gr. Oltav, Liniens Manier, auch ge⸗ 
malt nach der Natur mehrere Platten, er 
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Portrat des Generals Grafen v. Wrede zur Beſchreibung ber Sqhlacht 

von Hanau. 

Portraͤte von Peter Frank, Blumenbach, Rene Juſt Hairy, Kar 
ſtens, Klaproth, Herman Teichmans, Johann Bohn, Th. Georg Aug. 
Roffe und mehrere, groß Oktav, punktirt. 5 

Porträt des Großherzogs von Frankfurt, K. v. Dalberg, zu den 
Wetterauer Annalen, punktirt, nad) Gurteret, groß Quart. 

Landgraf Wilhelm. IV. der Weife. (Bu Juſti's Vorzeit. 
$, 1825.) 

Landgraf Wilhelm VI. der Gerechte. Gu Juſti's Vorzeit. 
J. 1826.) 

Landgr. Ludwig V. ber Getreue. (Zu Juſti's Vorzeit. J. 1827.) 

Landgraf Wilhelm V. der Beſtändige. Gu Juſtü's Vorzeit, 
J. 1828.) 

Viele kleine Platten zu Büchern, Etiquetten, Capricen in Lin. Man. 

Anſicht der Stadt Fulda von ber Weſtſeite, gez. v. Engel, groß A, 
Linien =» Manier, 

Das Diplom ber Wetterauer Geſellſchaft, groß Folio, Linien « Manier. 

Das Diplom der Hanauer 3. Akademie, gezund geft., gr. Qual, 
Linien Manier, | 

4 Quart= Platten Fifche, gez. und geft. v. Heinrich Kuhl, Naturfors 
fher, der hernach eine Reife in die holländiſch-oſtindiſchen Länder anf 
Koften des Staats machte, aber zu früh ſtarb. 

Noch mehr ald 50 Platten verfhiebener Gegenftände für Buchhändle, 
Fabrikanten ⁊c. 

Porträt des Hrn. Reg. R. P. Ruth in Hanau, in punktirter Minis 
tursManier, ihm und feinen Freunden gewidmet v. W., aum gez. u. gef 

Seit feiner Laufbahn als Kupferfteher wird er vielleicht gegen 80 
große und Eleine Kupferplatten gefertigt haben, | 

Ferner ein Zeichnungs-Buch ald Grundlage der Proportion bes menſch⸗ 
lichen Körpers von der erften Linie an, Augen, Obren, Nafen, halbe 
Gefihter, Hände, Füße, ganze männlihe und weiblihe Figuren. Kinder, 
alle in ihrer Proportion, eine zur andern gezeichnet und geftoden, nebf 
einem nöthigen Zert und Erklärungen, 15 Kupfertafeln,, Flein Folio. 

Hierzu fommen noch 330 Stüd Zeihnungen zu Leonhard's und Kopps 
Einleitung und Vorbereitung zur Mineralogie, 

Sodann 20 Zeihnungen zu dem vor feinem frühen Tod projektirten 
Werte über die Fledermäufe vom Dr. Leisler in Hanau. 

Alsdann gegen 1000 Kleine Anfangszeichnungen, auch große, in ſchwar⸗ 
zer Kreide-Manier, für bie Anfänger der Jugend im Zeichnen, die er für 


die Zeichnungs-Akademie in Hanau con amore und unentgeltlich zeichnete 


* 


Kurze Nahridten 


von einigen ber ausgezeichnetiten Echüler und Schuͤlerinnen 
des Hofraths Konrad Weftermayr, zu. Hanau. 


1) Schülerinnen, 


Luja (Katharine), Tochter des geſchickten Violoncellſpielers Hrn. 
Kantors Luja zu Hanau, ift geboren bafelbft am 1, Januar 1800. ) 
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in früher Jugend kam fie zu Weftermanr, und bewies einen außeror- 
dentlihen Trieb und Eifer für das Zeichnen; den ganzen Zag Über war 
fie in der Akademie, und machte fo ſchnelle und Eräftige Kortichritte für 
ihr Alter, daß ed Erftaunen erregte. : Ihre Einbildungstraft führte ihr 
fhon frühzeitig Ideen zu mompofitionen zu, die Außerordentliches huffen 
ließen. Aber nun trat ber beillofe Genius unferer Jugenderziehung da— 
zwoifchen; die aufblühende Jungfrau mußte von. allem Etwas erlernen, ſich 
folglih auch der Muſik widmen, und fo wurde ihr Streben getheilt, und 
da Muſik und Malerei zufammen getrieben werben mußten, fo gelangte 
fie in feiner Kunft zur Vollendung. Wäre die Jungfrau allein ihrem 
Dange zur Malerei gefolgt, fo würde fie mit ihrem Geifte und Zalent 
eine zweite Angelita Kaufmann geworden jeyn. Ihr Lehrer muß 
fein fchmerzlihes Gefühl über den Verluſt diefer Künftlerin unterdrüden. 
Unter mehreren ihrer Delbilder zeichnet fi das Porträt ihres Vaters in 
Lebenösgröße, wie er das Violoncell fpielt, aus; und in der Audftellung im 
im 5. 1823 zeichnete fih eine von ihr frefflih in Del gematte Madonna 
mit dem Kinde Jeſu in einer Landfchaft auf das rühmlihfte aus, 


Gies (Sufanne Juſtine), Tochter des Lehrerd an der Hanauer Reals 
Schule, Hrn. Dr. Gies, geboren in Hanau den 15. Juni 1799, hatte 
fhon früher in ben Privatftunden der Akademie Zeichnen gelernt, in ber 
Folge kam fie zu W. den ganzen Tag ins Haus, und fing nun auf eine 
räftigere Art an zu "zeichnen, und bies mit folhem Eifer und Erfolg, 
daß ihre Zalente für die Zeichnenkunft zu Zag lagen. Nun wurde aud) 
gemalt, und zwar fogleich in Delfarbe, mit folhem Eifer und Anftrengung, 
dag für die Folge bie beften Früchte zu hoffen waren. Ihre übrigen fels 
tenen Zalente in Sprachen und fonftigen Belehrungsgaben hinderten fie, 
bie Kunft ganz zu umfaffen, und den 1. uni 1824 reiſ'te fie mit ihrer 
Schmwefter nad) Arnsberg in Weftphalen, um eine Erziehungs =Anftalt für 
Frauenzimmer dort zu gründen, wozu fie aufgefordert worden war. Die 
Ausftellungen in Hanau hatten mehrere ſchätzbare Delgemälde und herrliche 
Zeichnungen von ihr aufzuweifen. 


Martini (Emilie), geboren in Weimar, bie Tochter der Johanne, 
Schwefter ber Henriette MWeftermayr, verlor im 9. 1813 als zarte 
Zungfrau ihre Aeltern, und muße fogleih, kaum der Kindheit entwachien, 
_ einen großen ftarfen Haushalt führen, indem das Geihäft für die hinter: 
lafjenen Kinder durch den älteften Sohn geführt wurde. Im J. 1820, 
da die Hofräthin Weftermayr in Weimar war, nahm fie biefe Emilie mit 
nah Hanau, weil ihr Bruder unterbeffen geheirathet hatte. Ohne vorher 
"gezeichnet zu haben, zeigte fie eine große Liebe zum Zeichnen, und W. 
hatte fie fogleih den richtigen Weg geführt, indem er fie erft bloße Kon— 
turen machen, alödann Antiken und hierauf noch nad dem Leben zeichnen 
ließ, und fo gefhah es, daß fie mit ihrem leicht, beäveifenden Geifte, ihrer 
Anfiht für das Praktifhe und ihrem fiheren Auge in ber erflaunend Eurs. 
zen Zeit von 2 Jahren, von den erften Zinien, bis zu den ausgeführten 
Delgemälden nad) der Natur gelangte. Sie hat überaus ähnliche Por— 
träte in Del gemalt, mehrere Kopieen nad) Guido Reni und andern Meis 
ftern verfertigt, weldes alles im I. 1823 bei der Ausftellung zu fehen 
war, und allgemein bewundert wurde, wegen ber Eurzen Zeit, worin fie 
fi) der Malerei gewidmet hatte, Aber fhon im Frühjahr 1823 Eehrte fie 
wieder nah Weimar zurüd, 


2) Schüler. 


Deiker (Kriedbrih) aus Hanau, Sohn des Konrektors Deiker am 
Gymnafium, Er war ber erfte Schüler, der ſich bei feiner Ankunft im 
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3. 1806 ber Malerei widmete, unb ald Mufter für die Andern zuerſt 
alle die Manieren im Malen und Beichnen machen mußte, ba vorber bios 
mit Rotbftein in der Anftalt gezeichnet wurde, Mit Liebe, Fleiß und Zar 
Int beariff er bas :hm Neue, das Praktiiche behandelte er ſehr geihwind, 
und leiftete in kurzer Zeit viel Erfreulihes. In der Kolge malte er recht 
aute Porträte in Del, befonders gelang ihm das von Konrad Weſtermayr. 
Alsdann ging er eine Zeitlang auf Reifen, befonders nad Liefland, tam 
aber bald wieder nah Kaffel, wo er ſich einfge Jahre aufhielt; hier malte 
er eine Kompofition, Atam und Eva. Im 3. 1818 erhielt er bad Dir 
piom als KRunftmitglied der Hanauer Zeichnungs » Akademie, und überfandte 
das erwähnte Bild nah) Hanau; dann heirathete er eine Danauerin, ward 
Hofmater bei Sr. Durchlaucht dem Zandgrafen von Heffene Homburg, ff 
tete bafelbft eine Zdichnungs= Schule, und einige Jahre hernach wurde er 
als Zeichnungslehrer au das Gymnaſium zu Weslar verſetzt. 


Stengel (Reinhard), eines Maurermeifterd Sohn aus Hanau, 
murde von feinem Vater in einer ber biefizen Golbfabrifen als Gravcur 
ın die Lehre gethan, wo er bie verfallene Zeichnungs-Anſtalt beſuchte, und 
als W, nah Hanau fam, und das Ganze eine vortheilhaftere Wendung 
nacm, zeichnete er zwar des Sonntags nur, aber mit Emjigkeit, madte 
hervorſtechende Fortſchritte, entflammte aud alle Goldftecher = Lehrlinge für 
die zu ihrem Gefchäfte fo nothwendige Beichnungsfunft, und bei feinem 
onferordentlien Genie war e8 nur zu bedauern, daß er fich nicht gleih 
Anfangs ganz der Malerkunft widmen Eonnte, zu der er entjchiedene Zus 
Inte und Reigung hatte, Als er feine Lehrzeit überftaonden hatte, ging et 
zu W., wo er den ganzen Tag ftubierte und raſche Fortſchritte ım Zeidr 
nen und Malen machte. Die tamaligen Ausftellungen zeugien von feinen 
Kenntniffen. Darauf machte er eine Kunftwanderung nah Münden, wo 
ev bei der herrlichen Gelegenbeit, die dortigen Kunſtſchätze zu fudieren, 
Linger verweilte. Sodann ging er nad) Wien und andern Städten ın den 
bſterreichiſchen Staaten, wo er durch Porträtiven feine Erijtenz ſichette, 
und bei den ausgezeichneten Lehrern fortftubierte. Im J. 1813 aing er 
na Madrid, wo er Verwandte. hatte, welche dafelbft eine Goldfabrik bes 
faßen, und theild darin arbeitete, theild auf der MalersAkatemie S. Carlo 
ftubierte, und fo feine Beit zmifhen dem Nüglichen und Schönen theilte. 
Aber nit lange darauf ftarb diefer außerordentliche, hoffnungsvolle Künſt⸗ 
Ur in der Blüthe feiner Jahre, zu Madrid. 


Guftine (Nikolaus), geboren in Hanau den 28. Oktober 179%, 
Sohn des bafigen Stabtwagenmeifterd und nachherigen Hausmeifterd de 
fran:öfifhen Waifenhaufes, war gleich Anfangs, als W. nad) Hanau Fam, 
in bie Zeichnungs » Akademie gelommen, und zeichnete fich ſchon bei ten 
Unfangsgründen durch ſteten Fleiß aus; durch fortvauerndes Beftreben ge 
langte er bald ın die Reihe ber erſten Schüler, und es erwachte in Ihm 
der lebendige Trieb ein tüchtiger Maler zu werden; fein ftiller Fleiß und 
fein fonftiges Beftreben machten ihn W, wertb ; ſchon früh malte er in 
Del, nachdem er vorher fi Keftigfeit in der Zeichnungskunſt erwor⸗ 
ben hatte, Mehrere Porträte, äußerft fein und ähnlich, „malte er In 
Dei; eine Kopie nah Friedrich Burg, Jupiter und Juno, fin 
croßes Bild, gab gleihfam den Maafftab, was einft aus ihm merden 
tönnte. Vermögen hatte er nicht, unterftiigung von anderswo mar nid 
zu hoffen; da jedoch bei den Ausitellungen, befonders im I. 1814, dad 
Publikum feinen Arbeiten und Talenten großen Beifall gab, fo entſchloß 
fh W. für den Züngling alles zu thun. Die fehöne, begeifterte Zeit von 
1813 bis 1815 erwärmte und erhöhte die Herzen der Menfchen, jeder mar 
vereit dem Andern beizuſtehen. Da madte W. einen Eleinen Aufſat an 
seine Mibürger, worin er fie aufforderte, einem talentvollen Züngling, 
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einem Mitbürger, ber fo ſchöne Hoffnungen gäbe, durch eine Subfkription 
Beiftand zu leiften, Wider alles Verhoffen fiel diefe fehr reichhaltig aus, 
auch gab die Akademie: Kaffe nody ein Ehrenwerthes dazu her, fo daß dies 
fer junge. Mann nun in ben Stand gefegt wurde, einige Jahre in Berlin 
bei dem trefflihen Profeffor Hummel zu fubieren, und biefer feltene - 
Künftter that ibm allen Vorſchub zu feinen Studien, Guſtine benugte dies 
fen Linterriht aufs Befte, und machte. befonders in der malerijchen Pers 
ſpektive aroße Fortihritte. Nach feinen dort geendigten Studien machte er 
eine Reife nad Wien, Münden, bereifete mehrere deutfhe Länder und 
kam dann wieder nah Hanau. Bon da fam er, da ber trefflihe Maler 
Friedrich Bury durch einen Schlag auf einige Zeit nicht arbeiten konnte, 
zu dieſem, und nad beffen Zode war er abwechſelnd bald in Brüffel bei der 
Königin von Holland, bald in Kaffel bei der Kurfürfiin von Heſſen; in 
Diefer Zeit aber find Eeine Arbeiten von ihm erfhienen, — Unftreitig har 
die Neigung und thätige Unternehmung W's Hrn. Guftine die erſte Bahn 
geöffnet, den Künſtler-Weg zu betreten; möchte er's nie vergeffen, von 
welcher Hand biefe erften Beftrebungen zır feinem Wohl kamen, deren 
fo viele andere vergebens harren, benn ber weitere Fortgang ift leiter; 
möge ihn auch die Berliner Künftler- Sitte, alles um ſich her verkleinert 
und unwichtig anzufehen, nicht angeſteckt haben ! 


Dppenheim (Morig), Sohn eines Hanauifhen Handelsmanns, ges 
boren im Jahr 1800 in Hanau, kam ſchon im zehnten Jahr in die Zeichn. 
Akad, , zeigte gleich Anfangs gute Anlagen und machte gefhmwinde Forts 
fhritte im Zeichnen, fo daß er bald nad Antiken und nad ber Ratur ars 
beiten Eonnte. Durch außerordentlihe Anftrengung und beifpiellofen Fleiß 
brachte er es dahin, baß er gefhidt in Del malen Eonnte und beſonders 
eine feltene Fertigkeit. in dem Praktiſchen erlangte, fo daß er zu feiner 
Beit der befte und ausgezeichnetfte Schüler der Anftalt war, und ſchon 
große Bilder bei den Ausftellungen dem Publikum, das ihren Werth ers 
Tannte, zeigen konnte. Im Anfange feines 17. Lebensjahres reif’te er nach 
Münden auf die Akabemie und Gemälde» Gallerie, wo er unter: ben Leh— 
sern Prof, Langer, Vater und Sohn, fehöne Eräftige Zeichnungen nad 
Antifen und nah dem Leben verfertigte, auch Porträte malte, befonders 
aber ein großes Bild nad) eigener Erfindung ausführte: Mofes empfängt 
die Gefeg- Tafeln auf dem Berge Sinai; der Hintergrund bildet 
das jübiihe Lager. Nachdem er 2'/, Jahr die Schäge Mündens und die 
Lehren der borkigen geſchickten Profefforen benugt hatte, fam er nad) Ha—⸗ 
nau zurüd, wo er abwechfelnd mit Frankfurt a. M. Porträte malte, und 
Fleine Kompofitionen machte. Alsdann reiftte er nah Paris, wo er bei 
den dortigen Lehrern im Koloriren guten Fortgang madıte, und fehr fleißig _ 
und zwedmäßig 2 Jahre verlebte. Hierauf reif’te er nah Rom, feinem 
jegigen Aufenthalte, und machte dann eine Erkurfion nad Neapel, Bier 
und ein halbes Jahr wandelt er fhon in den Gärten ber Heſperiden, das 
Nüglide und Schöne in fi einzufaugen, doch immer mit dankbarer Erins. 
nerung an den Lehrer, ber ihn auf die Bahn der Kunft nad) feinen Kräfs 
ten am erften geleitet hat. — Rach Deutfchland find folgende Gemälde eis 
gener Erfindung aus feiner legten Zeit gelommen: Saul, wie David 
vor ihm auf der Harfe fpielt. Ein anderes Bild, ber junge To— 
bias, hat der berühmte Bildhauer Thorwaldſen in Rom gekauft. Ein 


drittes Bild, Sufanne im Babe, wurde für ben Baron von Rothſchild 
in Rom verfertigt. 


Außer diefen Künftlern rechnet W. aud folgende zu feinen — 
lichern Schülern. In Weimar: Buddeus, Ferd. Jagemann, C. Ko⸗ 
nig und A. Wied; in Hanau: H. Ott, K. W. Both, Scheurer, 
Kurheſſ. Lieutenant, J. D. 8. C. Hach, W. Bobe, Bobo Wenfel, +” 
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G. Müsbauer, 3. Pollifier, Catorer aus Lauten, Baumbad 
aus Ballenftädt, Seb. Felſer aus Mainz u. %.; fodann Biber, Me 
bailleur und Steinfchneider, Joſeph, Fabrik-Zeichner, 2 Scheel, I. 
Bury, Graveurs, der legtere in Paris, Fifher, Graveur und Zeichner 
in Wien, Senan und Chrem, Sraveus, Wild. Ries, Steindruds 
Zeichner am Niederrhein, u. a. m. u, 


——— (Chriſtiane Henriette Dorothee), Konrad 
Weftermayr’s Ehegattin, ward geboren am 1. Januar 
1772 zu Weimar. Ihr Vater war Johann Adam Stöger, 
Etadtfondifus und eriter bürgerlicher Landftand in Weimar 
(Ct 1809). Die Mutter war Frau Ghriftiane Johanne Dos 
rothee, eine geborne Schellhorn, gleihfalls aus Weimar Ci 
1319). Die ganze Familie hatte Kımftfinn; ſchon feit 100 Tabs 
ren; Mutter und Tante ftidten, der Mutter Bruder, Rent 
kammer-Rath Schellhorn, iſt einer der trefflihiien Miüniatur- 
Maler feiner Zeit, und treibt die Kunft trog feiner häufigen 
Amtsgeſchaͤfte. Die ältere Schwefter Johanne CH 1813) vers 
beirathet an den Kaufmann Karl Auguft Martini Cr 1813) 
in Weimar, malte trefflih in Miniatur und zeichnete in Se— 
pia. Friedrich, der ältefte Bruder, war gleihfallg ein gus 
ter Zeichtter, und fiarb 1797 in Meftindien ; fo zeichnete auch 
der jüngere Bruder Ehriftian, jest Regiſtrator an der Yands 
fchaftsfaffe in Weimar. Sn einer Familie, wo die zeichnen 
ben Kuͤnſte einheimifch waren, wo ber Vater ein enthuftaitis 
fihed Vergnügen über Gegenftände der Kunft fühlte, in einem 
Sande, deſſen Refidenz die bejten Köpfe aller Art durch die 
lieblichfte aller Fürftinnen, die Frau Herzogin Amalie von 
Weimar, zu vereinigen fuchte, fonnte es nicht fehlen, daß 
unferer Henriette Neigung zur bildenden Kunft ſich frübzeitig 
entwideln mußte. Der geordnete und geregelte Hausftand 
ihrer trefflichen Mutter und deſſen Einrichtung gab Gelegens 
beit, mit der jegt fo felten werdenden Hausbaltungsfunft in 
alten Teilen auch noch Zeit und Muße zu finden, fich mit 
ben fchönen Künften zu befchäftigen. Die damals aufblühende 
freie Herzogl. Zeichnungs-Afademie, unter Hrn. Joh. Mars 
tin Kraus Leitung, und bie Einrichtung derfelben, daß zu 
gewiffer Stunden Damen zur Belehrung famen, gab nun 
befondere Veranlafjung, auch die Fähigkeiten unferer Hem 
viette und deren Älteren. Schweiter Johanne zu entwideln. 

Die vorzüglihen Talente der Schweitern waren Urfade, 
daß fie von früber Jugend an bei den Öffentlichen Augftelluns 
gen der Zeichnungss Akademie immer bie ausgezeichnetften und 
beften ber Schülerinnen waren: Dazu fam noch, daß ihr 
Vater in feinem liberalen Sinne ftetö bereit war, alle Res 
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quiftten anzufchaffen, und immer die beften Materialien aus 
dem Auslande fommen zu laffen, nm feinen Kindern die Mits 
tel zu ftetem Fortfchreiten in der Kunft zu verfchaffen. Dies 
fer ihr Bater war nicht nur ein trefflicher Surift, fondern 
bie Natur hatte ihn auch‘ mit einem anßerordentlichen Ge - 
Gedähtnig begabt, fo daß, nachdem ein Theil des Archivs 
bei dem befannten Echloßbrande verloren ging, und er in der ' 
Jugend aus Neigung ſich viel damit befhäftigt hatte, er in 
ber Folgezeit über diefe zerftörten Akten noch fichere und oft 
nüslihe Auskunft geben Fonnte, fo wie er denn aud) in Mas 
thematif, Geometrie, Mechanif u. f. w. erfahren war, und 
in feinen freien Stunden fich felbft Elektrifir-Mafchinen, Wind» 
buͤchſen und mancherlei Kunftdrehers Arbeiten verfertigte, und 
dabei ein liebevoller Vater und heiterer Gefellfchafter war. 

So verfloß die Zeit ruhig, zweckmaͤßig und angenehm 
unferer Henriette dahin. Außer der Kunft bot ihr Weimar viels 
feitige Mittel zur Erweiterung ihrer Kenntniffe und zur Vers 
edlung ihres Geiftes durch das herrliche Schaufpiel, welches 
Damals auf der höchften Stufe feiner Blüthe ftand, wo die 
4 Heroen der Wiffenfchaft fich felbft damit befchäftigten. Die 
bedeutende Bibliothef, welche für jeden Gebildeten zu benugen 
war, bie vielen geiftigen und ausgefuchten Vergnügungen, 
welche der humane Regent allen für das Gute und Schöne 
Smpfänglihen darbot, und die große Zahl ausgezeichneter 
Menfhen in allen Zweigen der Wiffenfchaften und Kuͤnſte, 
boten ihr die Mufter zu ihrer eigenen Bildung dar. 

Sm 5, 1792 wurde ihr jegiger Mann in das Haus ih— 
red Vaters eingeführt; Tange ſchon die Talente und vorzuͤg— 
lichen Eigenfchaften der Tochter bemerfend, führte er fie, da 
bisher meift nur Gegenjtände von befchränfter Art und Größe 
unternommen worden waren, weiter; Miniatur, große bijtos 
rifche Etudien, Landfchaften und verfchiedene Manteren wurs 
ben num bearbeitet, auch machte er fie mit jedem ausgezeich- 
teten SKünftler befannt, um ihr das Praftiiche der Behands . 
Sungsart geläufig zu machen. Cine Belohnungs: Medaille 
von der Afadenie in Weimar wurde ihr zu Theil. Im J. 
1796 ftidte fie einen Kopf mit Helm, Bruſtharniſch und Fes 
dern, ber ausgezeichnet ausfiel. Das fo nothwendige Zeiche 
nen nad) der Natur und dem Leben ward nun auch vorges 
nommen, Bei dem Rath Kraus wurde auch angefangen, im 
Del zu malen, nach Antifen und mehreren Arten von Zeich- 
nungen, mehrere bedeutende Landfchaften nad; guten Meiftern 
und nach der Natur, biftorifche Bilder nad) Raphael und ans 
dern Meeiftern in Gouache, Aquarell und Eepia; bei ihrem 
aachherigen Gatten fing fie an, zu rabiren und in Kupfer au 


7162 Chr. H, D. Weftermayr, 


äten, und dabei führte fie mehrere Blätter nad) Chobo- 
wiecky, und Yandfchaften nad Coypel aus. 

Im Herbite des Jahres 1800 verband fie ſich durch pries 
ſterliche Weihe mit ihrem jegigen Gatten, dem Hofrath und 
Profefor Konrad Weſtermayr. Beider Neigung und Streben 

ing dahin, fih in der Kunft zu vervollfommnen, und alle 

Drittel zu ergreifen, fih im Delmalen zu üben und auszus 
bilden, und die gemachten Erfahrungen zu benugen. Die 
Zurüdfunft des genialen, talentvollen Malerd Ferdinand 
Sagemannd, eined vertrauten Freundes Ihres Mannes, von 
Wien, Paris, Rom u. f. w. nad) Weimar, gab Gelegenheit 
viel Neues in der Kunft zu erfahren und abzuhandeln, bejons 
ders feine leichte gefchwinde Bebandlungsart im Delmalen, 
und manche Fünftlerifhe Vortheile, fo er gefammelt batte, 
wurden mitgetbeilt. Da verfertigte fie mehrere ähnliche Pors 
träte in Del, Kopieen nad) Raphael und Anderen; befonders 
aber zwei Marien nad) Leonardo da Vinci, in Aquarell ganz 
mujterbaft. Zu den bisher in Weimar alljährlich gehaltenen 
Augftellungen hat fie immer viel Ausgezeichnetes geliefert, jo 
daß ihr Name in der ganzen Umgegend ehreuvoll befannt 
wurde. 

Sm J. 1803 machte fie mit ihrem Manne unb mehreren 
Kuͤnſtlern eine Reife über Erfurt, Gotha, Eifenah, Bad Yie 
benjtein u. f. mw. nach Kaffel, wo der Reichthum der damals 
noch vollftändigen Gallerie, des Kurfürften Malers Kabinet 
auf dem Reſidenz⸗-Schloſſe, dad Mufeum, die Antifen, ge 
fohnittenen Steine und die fonitigen Kunftgegenftände ihr eis 
nen Genuß von außerortentlicher Art gewährten. Alle Küänft- 
ler Kafjeld nahmen fie mit hoher Achtung und Güte auf; 
Wilbelmshoͤhe, die ganze Umgebung Kafjeld wurde befucht, 
und nad) einem Ittägigen Aufenthalte dafelbft, deſſen ange 
nehme. Nachklaͤnge noch jegt manche herrliche Stunde ausfül 
len, wurde die Zurücdreife nah Weimar angetreten. 

Gleich darauf wurde das große Bild nach Raphael, wo 
bie Mutter von dem fchlafenden Kinde den Schleier abnimmt, 
ein Bild, das früher und jest wieder in der Santa Casa in 
Foretto anfaeftellt ift, von ihr treu und meifterlich Fopirt, 
und mehrere andere Bilder ausgeführt. Auch für das Weis 
marifche Indufirie- Komptoir wurde mande Platte zu dem 
großen Bilderbuche radirt, und für andere Buchhändler in 
Kupfer geftochen. Ihr allgemein anerkannter, ftiller und nur 
für das Schoͤne und Eroße empfänglicher Charafter batte ihr 
tie Gunſt und Achtung der bedeutenditen Einwohner Weimard 
erworben. Die Herzoalihe Familie übertrug ihr die Belchs 
zung im Sticken bei ber lieblichen Prinzeſſin Karoline, Tody 
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ter des Negenten, auf. Die Freundbfchaft, welche ihren Mann 
mit dem geiſtvollen Dichter, Legationsrath und Ritter Falk 
verband, deſſen Porträt fie in beinahe ganzer Figur in Les 
bensgröße in Del malte, gab in dem freundfchaftlichen Um⸗ 
gang viele Gelegenheit zur Erwerbung theoretifher Kenuts 
niffe, Bekanntſchaft mit der vaterländifhen Poefie und den 
alten Dichrern und mit der Kunſtgeſchichte. Da biefe fonit 
fo glüdliche Ehe kinderlos blieb und die häuslichen Pflichten 
der Erziehung nicht eintraten, fo folgte fie um fo mehr ihrer 
Neigung für Kunft nah allen Kräften, bie im J. 1806 bie 
fuͤrchterliche Schlacht bei Jena ihren häuslichen und artifti- 
ſchen Verhaͤltniſſen für immer den Untergang drohte; aber 
aud hier blieb fie ſtandhaft und muthig, und war noch froh, 
daß fie und ihr Mann Feiner perſoͤnlichen Verlegung audges 
fegt waren, wie viele andere Bewohner Weimars. 


Mit Schmerz und Thränen verlieh fie das vaͤterliche | 


Haus, ihre Anverwandten, eine große Zahl von Gönnern 
und Freunden, ihre geliebte Heimath, wo fie fo viele glüds 
liche Tage verlebt hatte, und folgte im Mai 1807 ihrem Maune 
nah Hanau, ihrem zukünftigen Aufenthaltsorte. 

Die Kandsleute ihres Mannes empfingen fie auf das gi» 
tigfte und gıfilligfte, und ihr Ruf als Künftlerin machte fie 
bafd mit den Edelſten und Befleren befannt, ba ihre guten 
Eigenjchafren und Talente überall erprobt gefunden wurden. 
Zugleich mit ihrem Manne thätig und einfig, ber verfallenen 
Zeichnen» Afademie aufzubelfen, war fie immer wirffam, und 
ein Theil von dem Emporfonmen dieſer Anftalt fann ihr zus 
geichricben werden. Sn diefer Zeit bat fie mehrere Porträte 
gemalt, befonderd ihr eigenes in Lebendgröße ſehr aͤhnlich, 
viele Yaudfchaften der Limgegend in Del, in Gouade und 
Aquarell; auch unternahm fie eine große Kompofition: ein 
Monument mit der Buͤſte ihres Vaterd, aufgeftellt in einem 
antifen Bogen, eine fchöne Landſchaft, ein Warlerfall, auf 
dem Vordergrund ein großer Baum; dieſes fchöne Ganze 
wurde geſtickt in Seide und erregte eine außerordentliche Gens 
fation, und Jedermann von Geſchmack wuͤnſchte es zu fehen, 
indem in diefer Art noch weniges erjchienen war. Der funit- 
ttebende Großherzog von Frankfurt, Karl von Dalberg, übers 
fhicfte der Kuͤnſtlerin auf eine ebrenvolle Art die große gol— 
dene Huldigungs- Medaille, an einem bellblauen Bande zu tras 
gen, als Anerfennung ihrer Talente Mehrere Kompofitios 
nen und Skizzen, nur zum Theil ausgeführt, wurden gemalt; 
auch ein Monument in einer ſchweizeraͤhnlichen Yandichaft auf 
den Tod des franzöftihen Predigers Girardb in Hanau, und 
viefe andere KRunfigebilde wurden verfertigt. Der Tod bed 
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großen Tiebenswärbigen Dichters Wieland, ihres Gönner 
und Freundes, gab wieder Gelegenheit eine Erfindung zu 
machen. Ein antifes Grabmal, paffend zu deffen Dicptungs 
art, in einer morgenländifchen herrlichen Landſchaft an einem 
Eee, mit Figuren, außerordentlich zart in Sepia ausgeführt, 
der Herzogin Louiſe von Weimar zugeeignet und übericidt, 
welche ihr durch Ueberſendung der auf Wieland geprägten 
goldenen Medaille, die auf der einen Seite defjen wohl ge 
troffenes Bildniß, auf der anderen Geite eine mit Laub 
befränzte Lyra zeigte, mit der finnigften Art am Rande ber 
Medaille durch eine befondere Schrift bemerft, ihre große 
Zufriedenheit darüber zu erfennen gab. 

Dieeſe ganze bewegte Zeit hindurch, bei der fieten 2% 
fagung von Franzofen und anderen Truppen, die Hanau er 
litt, bei den ’außerordentlichen Koften, bei fo mancher Anal, 
bei Kummer und ewigen Beforgniffen, hatten beide Ebelcutt 
die befondere Gnade ded Himmels, daß fie nie franf ware, 
oder Gebrechen des Körpers zu erleiden hatten. Mehrmalige 
Wechfel der Landes-Adminiſtration und manche herbe Schläge: 
ber Zeit fonnten dennoch ihre artiftifche Laufbahn nicht fiören; 
ja es bildete fih fogar unter diefen Drangfalen eine Anzahl 
geiftiger Menfchen, die ſowohl zum Vergnügen, als zu ernie 
rem Wiffen und weifem Lebensgenuß beitrugen; die Wetreranf 
Gefellfchaft der Naturfunde war im Flor, das Liebhabertbew 
. ter bot manche angenehme Stunde dar. Die Gelehrten, Dr. 
Leisler, Dr. Kopp, Dr. v. Leonhard, der alte Botaniker Dr. 
Gärtner und mehrere andere ausgezeichnete Köpfe bezeichnet 
Diefe Periode Hanau's. | 

So rüdte das Jahr 1813 heran, wo die Künftlerin zum 
zweitenmal alle Schreden eines zerftörenden Kriegs erieb 
mußte; die Tage vom 29., 30. und 31. Dftober gaben dei 
Schlachten nabe bei Hanau ihr grauenvolles Dafeyn; Mord, 
Brand, ungeheure Cinguartierungen, fontagidfe Krankheiten 
erdrücten Menfchen und das ganze Fand. Auch hier blied ſit 
ſtandhaft, und das qute Geſchick ftand ihr bei, daß web 
ihr Vermögen, was fie ſich wieder neu gefammelt hatte, noch 
ifre Perſoͤnlichkeit Nachtheil erlitt. 

Gleich nach diefen unrubigen Zeiten malte fie einen ſchla⸗ 
fenden alerlicbften Amor nad) Guido Reni in Del, das Por 
trät von Göthe in Del, Beſcheidenheit und Eitelkeit 
Leonardo da Vinci, Eimeon im Tempel nach Fra Bartolo- 
meo, beide in Eepia, 2 Schweizer - Landfchaften in Del und 
viele Landfchaften in verfchicdenen Manieren. Dem Frau 
verein malte fie zur Unterſtuͤtzung der Armuth die Madoum 
della Sedia, nad) Raphael. | 


* 
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Sm 5. 1815 den 20. Suli erhielt fie das Diplom als 
Mitglied der Hanauer Zeichnungs » Akademie, Frankfurts 
Kunftfammlungen wurden ihr befannt, und mehrere treffliche 
Künftler, wie die Morgenftern, Schuͤtz, Wenbelftadt und 
andere lernte fie fennen. Sm J. 1815 ben 20. Dft. erhielt fie 
das Diplom ald Ehren» Mitglied der Sozietät für die ges 
fammte Mineralogie in Jena. | 

Ein fehr niedliches Marken Käftchen, worin 4 andere 
waren, wo auf jedem eine Miniatur» Landfhaft, auf dem 
größeren aber das Schloß Steinheim in Seide allerliebft ges 
ſtickt war, wagte fie ihrer Landes, Mutter, ber Herzogin 
Louife zu überreichen, die es auf das huldvollſte aufnahm. 

Sm 5. 1817 den 6. April erbielt fie das. Diplom als 
Ehren⸗Mitglied der Wetterauer Gefelfchaft für bie gefammte 
Naturkunde. In diefem Jahr war es auch, wo ihr durd) die 
Vorſtellung des fün, baier. geh. Raths und jegigen Prof. zu 
Heidelberg, Hrn. v. Leonhard, ein reicher Natur» und Kunſt⸗ 
genuß auf einer Rheinreife, die fie und ihr Gatte mit v. Leon⸗ 
bard in einer großen und auserlefenen Gefellfchaft machten, bes 
reitet wurde, Manche intereffante Erfurfionen ind Land fanden 
dabei Statt, um die reizenden Gegenden ded Rheins zu ges 
nießen, und die merfwürdigiten Gemälde, Skulpturen und ans 

dere Kunftfachen in Städten, Kirchen und Privat: Sammlungen 
zu befihauen. Auch das alte an Kunftfchägen reihe Köln 
wurde von der Gefellichaft befucht; der Dom war gleich der 
erite große Gegenſtand, der beachtet und angeftaunt wurde; 
bie Sammlung alter deutſcher Gemälde von ihrem Urfprunge 
an bis zur Zeit ihrer Vollendung wurde bei dem nun vers 
ewigten Kanonifus Ritter Wallraff bewundert; die unzäh- 
ligen Kirchen und römifchen Alterıhümer, fo wie alles Bes 
merfenswerthe befchaut. Das Gluͤck wollte, daß gerade ber 
Kronprinz von Preußen in Köln war, und für ihn in dem 
großen Saal des Jeſuiter-Kollegiums die Gemälde: Befiger 
eine Sammlung der fchöniten Bilder von Meiftern der nieders 
Indischen, bolländifchen, Eölnifchen und italienifchen Schulen 
aufitellten, wo ſich ein Schag aufthat, der-unter andern Um⸗ 
fiänden wohl fchwerlich zu fehen gewefen wäre. Nach einem 
mehrtägigen Aufenthalte dafelbft reif’te die Gefellfchaft zu Waſ⸗ 
fer nah Hanau zuruͤck, wohin die Künftlerin einen Cha von 
Anfihten, Ideen und Erfahrungen mitbrachte, der für Jahre 
Stoff zum Nachdenken gab. 

Allein nicht bloß der Kunft lebte unfere Künftlerin im 
ganzen Sinne des Worts, fondern fie war dabei auch ſtets 
die verftändigfte Vorfteherin des Hausweſens, und beburfte 
feines Kleidermachers, feines Friſeurs, keiner gelernten Koͤ⸗ 
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chin w. f, w. MUeberbied waren die Kinder Flora's ihre Lieb⸗ 
linge und mit forgfamer Hand pflanzte und pflegte fie die 
ſchoͤnſten aus allen Gegenden, und im Winter felbit hatte fie 
in ihren Zimmern fid einen Frühling gezaubert. Dabei bat 
fie immer thätig und unverdrofien für die Kunſt⸗Anſtalt ge 
wirft, und mander Schuͤler ift ihr und ihrem Manne fein 
nachheriges Lebensgluͤck fhuldig, und mehrere haben dies aud 
danfbar geäußert. 

Sm 5. 1824 hatte fie ein befonders ſchoͤnes Bild, bie 
heilige Margaretha, beinahe in Lebensgröße, nach Raphael in 
Del gemalt, was vorzüglich wohl gerieth, auch zwei herrliche 
Rheinskandfchaften in Del in der Manier des alten EC chüs 
gemalt, And. eine Gegend am Main, Großfteinbeim, Hanau 
gegenüber, nad) der Natur ausgeführt. Seit mehreren Jah— 
ren bat Fr. W. auch die Ehre, Ihrer Hoheit, der Frau Her 
zogin von Anbalt-Bernburg im Aquarell» und Delmalen Un 
terricht zu geben und das Vergnügen, deren ſchoͤne Fortfchritte 
in diefer Kunft zu bemerfen. 

In diefem artiftifchen Einne, in diefem Streben der Haͤus— 
lichkeit das wahre Gluͤck des Lebens zu finden, lebt fie fort. 
Kinder waren ihr, wie ſchon erwähnt, verfagt; dafür nahm 
fie aber die Tochter ihrer Schweſter Johanne Martini, glei 
nach der Mutter Tod im J. 1814, als Kind zu ih. An dieſer 
Emilie erfüllte fie alle forgfältige Mutter» Pflichten, und ew 
zog fie jo, daß fie in ihr als Jungfrau die freudige Belod 
nung erhielt, eine dankbare, in der Hausbaltungsfunft und 
in weiblichen Arbeiten geübte Schülerin und eine liebe Freundin 
von treuem, fröhlihem Einn und aufgewecktem gebildeten Geije 
fih für ihre folgenden Tage erzogen zu haben. 

Zu den vorzüglichften Arbeiten der Frau Weſter mayr 
“gehören folgende Werfe: 

1) Gemälde in Del, Aquarell, Sepia, Stidereien ıc. 

a) Eigene Erfindungen, 

Sum Andenken an den verftorbenen Pfarrer Girarb in Hanau, greß. 

Die Malerei und Bildhauerkunſt, bargeftellt durch weibliche Figuren, grof. 

Der Sohn bes Ulyffed geht auf Reifen feinen Vater zu fuchen, groß. 

Eine Charitas, groß. . 

Eine heilige Margarethe, Elein. 

Zum Andenken an Wieland, groß. 

Ein Nitter, geftidt, Elein, 

Bum Andenken an ihren verftorbenen Bater, geftidt. 

Ein Marken: Käfthen, geftidt. | 

Eine Madonna, das Jefus: Kind auf bem Schooß haltend, in Aquas 
tell (vortrefflic !). 

Kin Porträt nad der Natur, 


Chr. O. D. Weſtermayr. 167 


Ihr eigenes Porträt in Lebensgröße. 

Der Submedikus Dr. Schwabe in Weimar, 

Der Kupferfteher Heinrich Schmidt, 

Fräulein Rebfeld in Weimar, zweimal. 

Die Gattin des Schriftfiellers Mufäus In Weimar. 

v. Göthe, groß. 

Dr. Fall, Lebensgröße,, und noch viele anbere Porträte, 


b) Rad berühmten Meiftern. 

Eine Mabonna, die Mutter hebt ben Schleier von dem ſchlafenden 
Kinde, im Hintergrunde Joſeph, trefflich gemalt nad) Raphael; das Dris 
ginal ift in Loretto z in Delfarben,, groß. . 

Eine Madonna mit dem Jeſuskinde auf dem Schooß, Elifabeth fteht 
hinter ihr, nad Leonardo da Vinci, in Aquarell, Eräftig wie in Del ges 
malt, groß. 

Porträt von Wallenftein nah van Dyd, Lebensgröße, in Del wun⸗ 
derfchön. i 

Madonna mit gefaltenen Händen vor dem Jeſuskinde Enieend, nad 
Guido Reni in Del, oval. 

Ein ſchlafender Amor , allerliebft in Del, nad Guido Reni, groß. 

Simeon im Zempel, das h. Kind fegnend, Sepia, nad) Fra Bar- 
tolomei, Original in Wien. 

Beicheidenheit und Eitelkeit, nad) Leonardo da Vinci, ©epia, groß. 

Die heilige Katharina, nad Karl Maratti, Kopf, Lebensgröße, in Del, 

Eine Mabonna mit dem Chriftus-Kinde, nah bemfelben, aus ber 
Beit, wo er bei feinem Lehrer Perugino war; in Aquarell, Klein, 

Die Heilige Margaretha, wie fie mit ihren zarten Füßen den Drachen 
berührt , befonders fhön und geiftuoll ift das Gefiht, das Folorirt ſchmel⸗ 
zend ift, in Elein Lebensgröße, ganze Figur, in Del gemalt nah Raphael, 
das eine Original ift in Wien, das andere in einer Privat-Samml,, groß. 

Eine heilige Karailie, Maria mit dem Kinde Jeſu, weldes fi mit 
Liebe an bie Mutter anfchließt, der Eleine Johannes mit gefaltenen Häns 
ben hinter ihm. Das Ganze ift ungemein lieblich ausgeführt, nach Perin 
del Vaga, ift lange unter Raphaeld Namen bekannt gewefen, in Del. 

Eine Madonna, Bruftbiid aus einem großen Gemälde in Weimar, 
von Karl Maratti, in Del. 

Ein Maler fist arbeitend in feiner Stube mit einem Fenſter, welches 
eine Ausfiht zeigt, ein junges Mädchen bringt ihm ein Glad Waffer, nad 
ODeſer in Del, Hein, (Ein lieblihes Bildchen !) 

Noch mehrere heilige Familien, ſowohl in Del ald Aquarell, groß und 
Bein, und viele Porträte, theild nah der Natur und theils Kopieen, 


ce) Landſchaften. 

Die Gegend um Hanau, wo die Schlacht geliefert wurde, Aquarell, groß. 

Das Schloß Philippsruh mit dem Mains Fluß, die Stabt im Hins 
tergrund,, in Aquarell, groß. 

Die Gegend am Rodenbacher Chauffeehaus, im Hintergrund Hanau 
und das Zaunuss Gebirge, in Del, groß. 

Noch viele andere Gegenden um Hanau und Weimar, in Delfarbe, 
Aquarell, Gouache, Sepia, | 
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d) Kopirte Landſchaften. 


Der Eingang nah der Main-⸗Seite vom Thor in Großfteinbeim, 
durch deffen Oeffnung man ben Fluß und bie fchönen Freigerichte, Weins 
berge fiebt, mit vielen Figuren auöftaffirt, nad der Natur, groß, in Del, 

Eine großartige Schweizergegend mit einem Gebäude im Mittelgrund, 
und aus herrliher Ferne. 

Ein Wald wo Hirten ihre Heerbe an einem Brimnen tränten, mi 
vielen Figuren, in Del, groß, beide nad La Rive in Genf. 

Zwei ausgezeichnet Schöne Landihäfthen, — Gegenden des Rheinftroms, 
wo der Meifter, der ältere Schüs zu Frankfurt a, M. die Eigenheiten ber 
Gegend mit ihrer Bieblichkeit und das Leben durch Figuren, Schiffe auf 
dem Strom, Stäbte, Dörfer u, f. w. treu und herrlid wieder gegebei 


bat (trefflich Eopiert !). 
| 2) Kupferftiche, 

Die Felfengeftade bei Sorrento, nach Philipp Hadert, in Aqua Tir- 
ta, gr. Quart. 

2 Blättchen, die Gegend um Schnepfenthal, in Ag. Tinta. 

4 Blätthen, Trachten, Moden und weiblihe Figuren, eine aus dem 
17. , die andere aus dem 19. Jahrhundert, Ag. Tinta. 

6 Blätter, größere und Kleinere Landfchaften nah Eoypel, Schröit, 
Kolbe rabirt. 

3 Blätter Eleine nieblihe Kiguren aus den Werken von Chodowiedh 
rabirt. : 

1 Blatt mit Köpfen nah Boffe rabirt, 
1 Blätthen, der Keberviceh = Verkäufer, nah Dietrich radirt. 

18 bi8 20 Groß-Quart- Blätter aus der Naturgefchidhte. Blume, 
Fiſche, Schwämme, Thiere aller Art, zu Bertuchs Bilderbuch und ander 
Werken radirt und geflochen, 8. W. 


Wurbrand (Johann Bernhard) wurde den 8. März 1779 
zu Klarholz in der ehemaligen Herrfchaft Rheda geboren *). 
Seine Aeltern waren Landleute von derjenigen Abjtufung, 
welche man in Weftphalen Kötter nennt. Sein Vater bie 
Johann Gerhard Wilbrand, und feine Mutter Elifabetb Beder, 
gebürtig aus. Dieberg im Herzogthum Weftphalen. Beide bar 
ten fi im Dienfte anf dem Sefuitenflofter zu Büren im Pr 
derbornifchen kennen gelernt, und dort ihre ebeliche Verbin 
dung geichloffen, zum großen Verdruſſe der weiſen Vaͤter. 
Diefe hielten nämlich die weibliche Dienerfchaft forgfältig von 
der männlichen entfernt, damit ber Gott Amor nicht feut 
Spiel treiben könne. Cie hatten fih außerdem in der Mut 
ter eine Laienfchwefter auser ehen, welche demnaͤchſt der Haus 
— auf ihrer zum Kloſter gehoͤrigen Meierei vorſtehen 
ollte. Der Vater diente auf dem von der Meierei getrennten 





*) Die Straße von Paderborn nad Münſter führt durch Klarholt, 
und ber Ort liegt faſt auf dem halben Wege, 
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Kloſter als Baͤckerburſch. Als ſolcher Hatte er die Pflicht, 
jeden Samjtag das Brod, was in’ der nädften Woche auf ' 
der Meierei nöthig war, dorthin zu tragen, und ed ber Haus: 
hälterin zu übergeben. Dieſes war die einzige Gelegenheit, 
wo er fi in der jungen Haudhälterin eine fünftige Gattin 
auderfehen, und einige Worte mit ihr fprechen fonnte, was 
außerdem durchaus geheim bleiben mußte, und auch geheim 
blieb, bis das junge Brautpaar in der Pfarrfirde zur Stadt 
Büren öffentlich anfgeboten wurde. Noch benfeldben Mittag 
erfuhr es jegt der Neftor des Kloſters durch das Gericht, 
ließ die Mutter fofort' zu fih fommen, und fragte fie, 06 
bem fo fey, mas er fo eben vernehme? Auf ihre Bejahung 
wandte er alle Künite der Lieberredung an, fie dahin zu brins 
gen, daß fie ihr Wort zurücdnehme, fie folle feit Lebens auf 
ber Meterei bleiben, und den Kerl wolle er auf der Stelle 
wegmweifen! Sie erwiederte, der Mann, dem fie die Ehe ver» 
fprocden babe, habe fie ſtets in Ehren und mit Redlichfeit zur 
Ehe begehrt; fie habe ihm nach reiflicher Ueberlegung, und 
nach genommener Rüdfprade mit ihrem in der Nähe woh—⸗ 
nenden Bruder die Ehe verfproden, ihr gegebened Wort jegt 
gu brechen halte fie für eine ſchwere Sünde, bie feit Lebens 
um fo ſchwerer auf ihr laſten würde, da fie auch durch ihre 
Wortbrücigfeit die Urfache werden folle, daß derfelbe ohne 
Das geringfte Verfehulden wie ein.fchlechter Menfch vertrieben 
werden folle, fle wolle vielmehr mit Gottes Hülfe ihr Ber: 
ſprechen halten! Auf dieſe vernünftige Rede ermicderte ber 
Dfaffe: was die Sünde betreffe, fo wolle er ihr 
dDiefe auf der Stelle vergeben, fie möge fih nur 
entihließen, und ihr Wort zurücknehmen! Gie ent 
gegnete: fie Eönne unmöglich glauben, daß er von Gott bie 
Befugniß babe, eine Sünde, die noch nicht begangen fey, 
zum voraus zu vergeben, fie beflehe darauf, mit Gottes Hilfe 
die verfprocdhene Ehe eingeben, und fie ehrlich und reblich hal 
ten zu wollen!! | | 

Diefe Verhandlung, welche die Mutter oft in Gegenwart 
bes Vaters ihren Kindern erzählte, mochte mit Grund feyn, 
warum der Vater ftetd einen großen Haß gegen Pfaffen und 
Pfaffenthum hegte, und bdiefen oft grell ausſprach; nur bie 
Dfarrer nahm er hiervon aus, alle übrigen, meinte er, froͤhn⸗ 
ten nur zunächft dem Bauche! — Auch hatte er von manden - 
Lebensverhältniffen gefundere Anfichten, als man fie Lenten 
feines Standes zutranen folte. Er fonnte es z. B. nie leis - 
ben, daß über Religionsverfchiedenheit gefprochen wurde; er 
nahm an einem folhen Gefpräde nie Theil, und wenn es 
ihm zu lange währte, fo Außerte er, N doch ſchwei⸗ 


370 J. B. Wilbrand. 


. gen, zu welchem Glauben ſich einer bekennen wolle, muͤſſe ein 
jeder felbft wiffen, Gott aber umfaſſe alle Menfhen mit gleis 
cher Liebe, zu welchem Glauben fie ſich auch befennten, übri- 
gens fey die jüdische Religion die Alteite, das Chriſtenthum 
jey daraus hervorgegangen! — Hinfichtlih der Erziehung jeis 
ner Kinder drang er befonders darauf, daß fie gut fchreiben, 
Gefchriebenes Iefen, und rechnen lernen follten, denn man 
fönne nicht wiffen, wie biejes ihnen nuͤtzlich werden koͤnne. 
Er forgte ftets für Papier, Federn und Tinte, und erzählte 
oft, wie er gegen Wifjen und Willen feiner Acltern ſchreiben 
gelernt babe, und wie er fi) das dazu nörhige Papier da 
durch verfchafft habe, daß er aus der Haushaltung die Eier 
entwendet, und dafür Papier eingetaufcht habe; er fügte daun 
die Lehre hinzu: feher Kinder, ihr werdet nun nicht veranlaßt, 
folche unrechte Schritte zu thun, wenn ibr was lernen wollt! 
Das zu ihrem Kotten gehörige Befigtbum beſtand in etwa 
10 bis 12 Morgen Landes und einem Flcinen Haufe, welches 
bei dem Yande erbauet war, wie die Yandleute jener Gegend 
zerftreuet jedesmal bei ihren Ländereien zu wohnen pflegen. 
Außerdem waren fie, wie alle Landleute in der Umgegend, au 
das Klofter zu Slarbolz (ed wurde von Korberrn bewohnt, 
bie fi zum Orden des h. Norbertus befannten, und lange 
weiße Kleider und weiße Hüte trugen) Teibeigen, und aub 
der junge W. wurde im Leibeigentbume geboren, und hätte 
fih aus demfelben demnaͤchſt losfaufen müffen, wenn nicht die 
ihm ſehr wohlwollenden Stloftergeiftlichen, und bierunter be 
fonders der Probjt (Praepositus), ein Herr von Dldenneel, 
furz vor Aufhebung des Klofter durch den damaligen Law 
desherrn, den Vater de jegigen Fürften von Bentheim s Ted; 
lenburgs Rheda, ihm. den fonenannten Freibrief unentgeldlich 
zugeftellt hätten. Da in fünftigen Zeiten ein folder Freibrtef 
in Deutfhland zu den Celtenheiten aus der Borzeit gebören 
möchte, fo dürfte ed von Intereſſe feyn, denfelben feinem gans 
zen Inhalte nach bier aufzubewahren. Das Formulare deifel- 
ben ift gedrudt, und das Spezielle an Drt und Stelle einges 
ſchrieben; er lautet, wie folgt: 

„Wir unterjhriebene Probſt, und Kapitularen 
„des Gotteshauſes Klarbolz urfunden und befenuen 
„biemit, daß Johaun Berend Wilbrand von dem Pater 
„Johannes Wilbrand und Mutter Elisabeth Becker in bie 
„ſigem Eigenthum ehelidy geboren, von allem Leibeigenthum, 
„womit er bishero unferm Gottedhaufe verhaftet gemweien, 
„frei, ledig und losgelaſſen worden, alfo und bergeitalt, 
„daß er nun und hinführo in Städten und Flecken wohnen, 
„Aemter und Gilden befigen, mithin freyer Leuten Gerech⸗ 
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„tigfeiten genießen, möge, ohne jemandes Behinderung 
„und alle Gefährde; jeden noch daß obgemeldeter Johann 
„Berend Wilbrand an den Wilbrands Kotten Kirchfpielg 
„Klarholz außer was ihm davon gutsherrlich ausgelobet, 
„oder noch) zugelegt werden wird, weiter feinen Anfprudy 
„machen folle, noch wolle.” — 
„Urkund deſſen haben wir dieſen Freybrief eigenhaͤndig 
„unterſchrieben, und beſtegelt. Co geſchehen zu Klarholz 
„den 18, Auguft 1803. | 
Nun folgen Siegel und Unterfchriften. 
Die Aufichrift Tauter: 
„Freybrief für Johannes Bernardus Wilbrand, Kirſp. 
„Klarholz, Herrfchaft NRheda. | 
Der junge W. hatte nur eine um 5 Sahre Ältere Schwe⸗ 
fter, die fpäterbin die Erbin des Kotten’d wurde; der mit 
ihr verehlichte Mann mußte wieder ben Namen Wilbrand ans 
nehmen. Außer diefer Schweſter waren ein älterer Bruder 
und ene jüngere Schivefler gleich bei der Geburt geftorben. 
Da die eltern von der Bebauung bed wenigen zu ihrem 
Kotten achörigen Landes nicht leben Fonnten: fo trieb der 
Vater, befonders im Winter‘, die Leinwandweberei, und die 
Mutter nebit den beiden Kindern fpannen von dem fruͤheſten 
Morgen bis fpär in die Naht. Auch die Kinder wurden im 
einem After von etwa 6 Jahren bereit3 zur Arbeit angehals 
ten, doc fo, daß ihnen täglich einige freie Stunden blieben, 
worin fie fih nad Willkühr herumtreiben fonnten. Der Muts 
ter aber lag alles daran, ihren Kindern bereits im zarteſten 
Alter Gottedfurcht einzuprägen; fie betete Morgens und Abends 
mit ihnen, lehrte fie die zehn Gebote, und wicderholte ihnen 
oft: „Kinder haltet ja feit Pebend Gott vor Augen, dann 
„wird e8 euch auch immer gut gehen!’ Mit dem fiebten 
Sabre wurden die Kinder zur Schule. gefhidt, nad) dem näs 
ber gelegenen Orte Yette, — aber nur im Sommer. Dent 
die ſorgſame Mutter fürdhtete, im Winter möchten ihre Kin—⸗ 
der Schaden nehmen, weil fie dann viel Waſſer zu paſſiren 
hatten. Aber um nicht das im Sommer Gelernte im Winter 
wieder zn vergeffen, mußten fie fich täglich eine oder die ans 
Dere Stunde, neben ihrer Arbeit, im Lefen und im Schrei— 
ben üben; auf das Lestere ſah der Vater ganz vorzüglich. 
Den Neligionsunterricht beforgte ſchon die Mutter; berſelbe 
war zwar nicht mweitläufig, drang aber um fo tiefer in dad 
Herz der Kinder, — Gottesfurcht, Nädyitentliebe, Ehrlichkeit 
und Medlichfeit waren, nebft den zehn Geboten, fo ziemlich 
Die Hauptpunkte. Das Beifptel der Heltern wirkte beitend 
auf die Rinder, Die Feine Familie ding mit großer gegens 
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ſeitiger Liebe an einander, die Aeltern gegenſeitig, und am 
ihre Kinder, und den Kindern wurde es jedesmal unendlich 
wehe, wenn eins ihrer Aeltern etwas kraͤnkelte, und nun in 
ihnen die Furcht aufſtieg, ihre Aeltern verlieren zu koͤnnen. 

Was die phyſiſche Erziehung betraf, fo erwarben die Aels 
tern bei ihrem gegenfeitigen Fleiße und bei ihrer nüchternen 
Lebensart leicht, was fie für fih und für ihre Kinder beburften. 
An einem guten Eräftigen Pumpernidel fehlte es nie, Ge— 
müfe, befonderd Kartoffeln waren oft im lieberfluß vorbans- 
den, und von beiden wurde an Arme mitgetheilt, die nie ums 
getröftet fortgefchidt wurden. An Milch und Eiern fehlte es 
felten; aber Butter wurde nur fparfam verbraudt, denn fie 
mußte zu Gelde gemacht werden. Dagegen wurden jeden Wins 
ter zwei Schweine gefchlachter, die im vorbergebenden Früb:- 
jahre ald Ferkel eingefauft, und von der forgfamen Mutter 
reichlich gefüttert worden waren. Schmalz, Wuͤrſte und Speck 
gaben für das ganze Jahr das nöthige Fett und Fleiſch; aber 
die Schinken wurden wieder verfauft, und das dafür geläfte 
Geld im naͤchſten Frühjahre wieder zum Anfaufe von zwei 
Ferkeln verwendet. Seden Winter wurden aus dem von ihnen 
felbft gefponnenen Garn 5 bis 6 Rollen Leggelinnen, (eine 
Art grober Leinewand, die damals aus dafiger Gegend häufig 
ausgeführt wurbe) verfertigt, und dafür 40 bi 50 Rei 
thaler eingenommen. Diefes Geld reichte hin, um dafür Korn 
auf dem Lande, Hanf und Holz, und bie nöthigen wollenen 
Kleidungsftüde, wie fie ihr Etand erforderte, einzukaufen, 
und die nöthigen Abgaben an den Landes- und an den Guts— 
beren zu beftreiten. Cine Hauptſorge ging aber ſtets dahin, 
einem jeden das zu geben, was ihm gebühre, und nie Schul. 
den zu haben; auch empfahlen die Neltern diefe Eorgfamfeit 
ihren Kindern für ihr kuͤnftiges Leben. Die Leinwand zu Hem 
den und zu fonjtigen leinenen Kleidern verfertigte der Vater auch, 
und die Mutter fuchte im Herbite den dazu fih eignenden Hanf 
aus; denn biefe Keinwand war angemefjen fein, ‚auch wurde 
fie im Frübjahre recht fauber gebleiht. Wollene Strümpfe 
für den Winter, und leinene für den Sommer, bie befonderd 
an Sonntagen recht weiß ſeyn mußten, firidten Mutter und 
Tochter felbit. Die weitere Fußbefleibung bei der Arbeit bes 
ftand in Holzſchuhen; lederne Schuhe wurden nur an Som 
tagen, wenns zur Kirche ging, getragen, und bei der Rüds 
fehr gleich mwicder ausgezogen, — fo reichte dann ein Paar 
Schuhe für das ganze Jahr hin. Ä 

Der junge W. erhielt den erften Unterriht im A 8 €, 
im Lefen und Schreiben vom feiner Schweiter, fo daß er, ale 
er im Teen, Sabre feines Alters zur Schule geſchickt wnrde, 
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bereits leſen und fchreiben konnte, nur noch nicht fertig. Wenn 
er and der Echule zurücdfam, brauchte er nur nody dag Garn 
auf die Heinen Spulen zu ziehen, die der Vater bei der Wes 
berei brauchte. War er hiermit fertig, fo durfte er fih uns 
gebindert in ber freien Natur umfehen, wo dann die Vögel 
und ibre Neſter, die Fische, Ampbibien und fonftigen Tbiere 
feine Aufmerffamteit auf ſich zogen, fo daß ihm ihre Sitten, 
ihr Aufentbalt, ıhre Ernäbrunge s und Lebensweije auf das 
‚genaneite befannt wurden, und daß er jeden Vogel von weis 
tem fhon an feiner Stimme erfannte. Aber auch die wilds 
wachſenden Pflanzen lernte er nad) ihrem Anfehen und ob „sie 
ſchaͤdlich oder nuͤtzlich oder gleichgültig feyen, Tennen. Im 
Herbite und im Winter, wo er nicht zur Schule ging, mußte ° 
er einärnten und drefchen beifen, und fpäterhin fpinnen, — 
doch fo, daß alle Arbeit auf ein beſtimmtes Maaß feitgefegt 
war. Hatte er feine Arbeit verrichtet, fo gehörte die übrige 
Tageszeit ihm felbit. 

Der erfte Gedanfe, findiren zu wollen, entflammte in 
ihm in feinem fiebten Jahre durch folgende Veranlafjung. Er 
war mit feiner Schwefter auf dem Heimmege aus der Schule, 
da ftieß ein Knabe zu ihnen, welcher mit feiner Schwefter von 
etwa gleihem Alter, und mit ihr aus der Schule befannt 
war; derfelbe ging jept zu dem Pfarrer (Paftor) in Lette, 
um zum Beſuchen eines Gymnaſiums, zum Studiren. vorbe> 
reitet zu werden. Unter mandherlei Gefpräcen, wie fie zwis 
ſchen Kindern vorfommen, fragte jegt die Schweſter ihren Bes 
gleiter: was er alles bei dem Paftor lerne? Der Knabe ers 
zählte nun unter anderm die Schöpfungegefchichte, wie Gott 
die Welt in 6 Tagen gemacht, und was er an jedem Tage 
erfchaffen babe, wie er zulegt ben erften Menfchen Adam aus 
Erde, und aus einer Rippe beffelben die erfte Mutter Eva. 
verfertige, und beide ind Paradies gefegt habe; — wie aber 
die Menfchen bald böfe geworden feyen, wie fie nun Gott 
durch die Suͤndfluth heimgefucht, den Noa aber mit feiner 
Familie davon ausgenommen, und durch ein großes Schiff 
oder Kaften vor dem Ertrinfen bewahrt habe; — wie nad 
der Süundfluth die Menfchen ſich bald wieder vermehrt hätten, 
und endlich fo zahlreich geworden wären, daß fie bitten aus 
einander gehen müflen; — wie fie aber zuvor hätten einen 
Thurm zum Andenken bauen wollen, der bis in die Wolken 
hätte reichen follen. Hierbei zog er ein Buch hervor, und 
zeigte darin bad Bild des babylonifchen Thurms in einem 
Holzſchnitte. Der junge W. ging einfam hinterher; auf ihn 
wurde nicht geachtet, denn aucd Kinder haben ihren Stolz. 
Mir immer fieigender Bewunderung ber Kenntniffe des jun» 


Sa 
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gen Studenten hoͤrte en dem Geſpraͤche zu; — daß ihn Gott 
erſchaffen habe, hatte ihm die Mutter oft geſagt, daß aber 
Gott in 6 Tage die Welt gemacht, und mas er jeden Tag 
virfertigt babe, das hörte er jegt zum erfien Male, — — 
und als er endlich das Bild des babyloniſchen Thurms en 
blickte, fiellte fih ibm das glücliche Kong eines Studenten, 
der fo wunderbare Dinge erfahre, fo wünfchenswertb und fo 
Icbendig dar, daß er fofort nicht bloß den Gedanken fahtt, 
auch du willſt und mußt Student werden, fondern daß ihn 
fietd fogar die Stelle lebhaft geblieben ift, wo er damals 
fiand, ald ber Gedanfe in ihm aufloderte. 

Als er zu Haufe fam, erzählte er fofort feiner Mutter, 
mas er alles gehört und geſehen habe, und wie auch er jchleb- 
terdings fudiren müjfe und wolle. Die Mutter, welde ſich 
ftetd gern im die Gedanken ihrer Kinder einließ, erwiedertt, 
wenn er ftudiren wolle, jo ſey fie hiermit zufrieden, fie könne 
ibm zwar die nöthige Unterftügung nicht ganz geben, fie habe 
aber oft gehört, daß auch Soͤhne unvermoͤgender eltern zum 
Etudiren Unterftügung fänden, wenn fie ſich fonft dazu cp 
neten. Der. Gedanke fand alſo bei der Mutter keinen Wider 
fpruh, und der Vater ließ fi auf das kindiſche Gejpräd 
nicht ein; der junge W. bielt ihn alſo feſt, und malte fid 
das Gluͤck eines Etudenten in jeiner Phantafie immer meh 
aus, es wurde fein Yieblingsgevanfe, worauf er oft bei je 


‚ner Mutter das Geſpräch lenfte, und dieſe lieh ihm jedes— 


mal ein willfähriges Ofr. Aber auh, was in der Fdule 
zu Lette vorfam, machte ihm viele Freude; er ſchwang id 
unter feinen Mitſchuͤlern hervor, und ſtand zulegt an Ihre 
Spige. Befonders wurde ihm das Rechnen, die vier Epesied 
in ganzen und gebrocdyenen Zablen, die einfadye und die zulaw 
mengefegte Regel de tri, und die Anwendung auf allerlei Red 
nungsfälle leicht, und er gewann darin bald eine folde Fet— 
tigkeit, daß er für einen großen Rechenmeiſter nicht bloß vol 
feinen Mitſchuͤlern, fondern auch von ven ermwachienen Nad 
barn gehalten wurde, die fih, wenn fie mit ihren Fleinen 
Rechnungen nicht fertig werden konnten, fogar an ihm wand 
ten. Der Paftor, weicher oft die Schule beſuchte, lobte ihn, 
und ſtellte ihn feinen Mitichülern zum Muſter dar. 
ALS während des Genujfes dirfer Jugendfreuden der Ein 
tritt im fein zwölftes Jahr herannahete, ſprach einjt die Pub 
ter mit feiner nun erwachienen Schweiter über die Bedurfuihe 
des Hauswefens, und wie namentlidy er neue Hemden baben 
mäſſe! Bis dahin hatte er dem Gefprädye ſtillſchweigend zu 
gehört; als aber der neuen Hemden Erwähnung geihab, N 
er mit ben Worten ein: „aber Mutter, mir den neuen JM 
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„den hätte es ja wohl Zeit bis dann, wo ich zu ſtudiren ans 
„fange, was doch jest wohl bald der Fall feyn wird!” Die 
Mutter brach nun in ein lautes Gelächter aus, und die Schwes 
fler ſtimmte ein! Ob ihm dann nody der Findifche Gedanke, 
ftudiren zu wollen, im Kopfe ipufe ? — fragte fi, Was er 
danı glaube, woher die Unterirügung zu nehmen fey, die er 
dazu nöthig haben würde? — Gr mie doch bald flüger wer» 
den, da fich feine Kinderjahre ibrem Ende naheten! 

Diefe Worte ftürzten ihn plöglich aus dem Himmel feis 
ner bisherigen Phantafieen in die eisfalte Wirklichkeit! Er 
ſah e8 far, daß die Worte der Mutter, bie Unterftügung 
betreffend, nur zu wahr ſeyen. Zugleich verlegte es fein Ehr⸗ 
gefühl nicht wenig, von Mutter und Schweſter laut verladht 
worden zu feyn. Dennod konnte er fi des Lieblingsgedan— 
fens nicht entfchlagen, er hing demfelben einfam nah, und 
betete nicht felten im Geheimen zu Gott, wie ihn die Mutter 
gelehrt hatte, daß man in allem die Huͤlfe Gottes anrufen 
müffe. Aber nirgends ſah er einen Schimmer von Hoffnung, 
die Zufunft trat ihm düfter entgegen, er fand ed unerträgs 
lich, wenn er an dem Kotten fleben bleiben, und dort unters 
geben folte! Wie gluͤcklich erihien ihm nun das Loos ber 
Kinder vermögender Aeltern, die, wenn fie ſtudiren wollten, 
die nötbige Unterftügung von ihren Aeltern erhalten könnten! 

Diefer Zuftand währte vielleiht ein Sahr, bis er ploͤtz⸗ 
lich feinen Wunfch in Erfüllung geben fab. Die Mutter batte 
gegen andere Frauen davon gefprochen, welchen tbörichten 
Wunſch ihr Sohn nähre, diefes war dem Paftor in Fette, — 
Joſeph Wilhelm Hölfcher war fein Name, — zu Ohren ge 
fommen; diefer ließ deßhalb die Mutter zu fich bitten, fagte 
ihr, was er gehört habe, und fragte, ob dem fo ſey? Als 
die Mutter es bejahete, und zugleich hinzufügte, ed liege ganz 
außer ihrem Vermögen, ihrem Sohne die dazu nöthige Un— 
terftügung geben zu fönnen, ermwieberte er: fie möge es nur 
zugeben, ihr Sohn eigne ſich von Seiten des Kopfes vollfoms- 
men zum Ötubdiren, für Kleidung und für Zimmermietbe, die 
in Münfter nur wenig betrage, werde fie forgen fünnen, was 
den übrigen Lebensunterhalt beträfe, fo gäbe es dort wohls 
babende Leute genug, die es gar nicht für eine Ausgabe ach⸗ 
teten, wenn fie einen woblgearteten Juͤngling unteritügten, 
er werde dazu fchon die Einleitung treffen; fobald ihr Sohn 
aber das Gymnaſium abſolvirt habe, koͤnne er fich felbit durch 
Unterrichtgeben feinen Unterhalt erwerben, und dazu gäbe ed 
in Münfter jtetd Gelegenheit. Die Mutter antwortete nun, 
daß fie für Kleidung und Zimmermiethe, wenn fie nicht viel 
betrage, forgen zu fönnen hoffe, und daß fie dann bas lie 
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brige feiner Borforge überlaffen wolle; — auch halte fie fih 
überzeugt, daß ihr Mann biermit zufrieden fey. 

Als die Mutter zu Haufe fam, und erzählte, was ber 
Paftor von ihr gewollt, trat auf einmal der Himmel in jer 
nem vollen Glanze dem jungen W. entgegen, und feine freude 
war jegt um fo größer, je trüber und hoffnungslofer die Zeit 
vorher für ihn geweſen war. | 

Der Paftor übernahm es zugleich, ihn ein Jahr lang 

vorzubereiten. Er Ichrte ihn Latein lefen, und die griechiſchen 
Buchſtaben kennen, übte ihn dann im Defliniren und Com 
jugiren, und im Ueberfegen Feiner Beifpiele aus dem Deut 
ſchen ind Lateinifhe. Dann ließ er durch einen bekannten 
Gymnaſiaſten in Münfter eine Wohnung für ihn, nebit Früb 
ſtuͤck, miethen, für welches beides auf das ganze Jahr 9 Rithlt. 
zu zahlen waren. Zugleich lud er diefen Gymnaſiaſten auf 
den Herbft zum Befuche ein, damit derfelbe den jungen ©. 
mit fih nad) Münfter nehme, und ihn dort zuvor nod u 
eine Trivialſchule (Borbereitungsfhule zum Eintritte ind Gym 
naſium) einführe, 
Sm Herbite 1792, demnach im 14. Jahre feines Alters, 
ging der junge W. in Gefelihaft bes von dem Paſtor ge 
wählten Gymnaſiaſten zuerft nach Muͤnſter. Diefe Etadt Ü 
von Klarholz fat 10 Stunden entfernt, und war von di 
eltern noch nie befucht. worden, Es war das erfie Pal, 
baß er das ÄAlterlihe Haus verlaffen follte, und in Münftr 
kannte er Niemand, ald den Gymnaſiaſten, den er wenig 
Tage vorher erft feinen gelernt hatte. Nichts defto menge! 
reichte er mit dem froheſten Mutbe beiden Aeltern die Han 
zum Abfchiede; — die Mutter fehwieg, der Bater fagte hun: 
‚„‚balte dich wohl!’ zwei NReichsthaler hatten ihm die Aelter 
mitgegeben, — in feinen Augen eine große Summe, — um 
auch für die Aeltern war dieſes feine Kleine Ausgabe! 

In Münfter angelangt, hungerte ihn bald, und dicſes 
zum eriten Male in feinem Leben, er hatte aber jegt feinen, 
an den er fich wenden mochte. Der Echubmachermeiter. bil 
dem er wohnte, — Kirchhof war fein Name, - bemerftt 
es, und trug ihm an, mit ihm zu Mittage zu ſpeiſen, er job? 
dafür täglich nur einen Grofcyen zahlen. Diefes nahm er Al 
Aber er war bieher gewohnt gewefen, auch zu Abend zu Mr 
fen, daran war jetzt nicht meiter zu dbenfen. Der Gymnaſiaſt 
der ihn nach Muͤnſter mitgenommen hatte, hatte ihm in Di 
Zrivialichule zum H. Lambert eingeführt, und der Lehre, 
Namens Dlivg, hatte ihm eine unentgeldtiche Aufnahme zuge 
fagt, fo weit war alles in Nichrigfert. Aber es fehlte au 
den EC chulbüchern, und von den mitgenommenen 2 Ri. 
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mußte er fein -Mittagsmal beſtreiten; fein Fuͤhrer fuchte nun 
—*2 fuͤr ihn Ber zu leihen. Alles ging leidlich gut, 
aber ber 'nagende Hunger preßte ihm zuweilen Thränen aus, 
und fein Ehrgefühl litt ed nicht, irgend Jemand feine Lage. 
zu vertrauen, aud mußte er nicht wem. Bon neuem fühlte 
. er lebhaft, wie glüdlicy die Kinder vermögender Neltern feyen; 
aber er faßte zugleich den feiteften Entfchluß, alles zu ertragen. 
Su dem Haufe,,wo er wohnte, hatte ſich auch eine ſech⸗ 
zigjährige fogenannte geiftlihe Sungfer, — fie hieß Sungfer 
Trutmann, — eingemiethet; diefe bemerfte bald feine Lage, 
gewann ihn lieb, und ertheilte ihm den Rath, feinen Aeltern 
zu fchreiben, daß fü fie ihm Lebensmittel, etwa Brod, Butter, 
Mehl herſchicken möchten, fie wolle ihm dann davon für den 
“ Abend etwas zubereiten. Er folgte diefem Rathe. Sofort 
fam der Vater herüber, mit Brod, Mehl und Butter, fhwer 
beladen. Lingemein erfreuete ihm der Anblid bed geliebten 
Vaters, und noch mehr erfreueten ihn die Worte deſſelben: 
„er folle nur nicht den Muth verlieren, falls fonft fein Bors 
„haben ihm zufage, er (der Bater) wolle ihm alle 3 bie 4 
„Wochen eine Tracht Nahrungsmittel bringen, und bierunter 

‚das naͤchſte Mal andy Würftel’ Durch diefe Worte des 
Vaters wurde nun ſeine Furcht verſcheucht, daß der Vater 
vielleicht der Meinung ſeyn koͤnne, daß er mit ihm nach Klar⸗ 
holz wieder zuruͤckgehen ſolle. Eine ſonſtige Belebung ſeines 
Muthes bedurfte er nicht. 

Unter dieſen Verhaͤltniſſen verlebte er den erſten Winter 
in Muͤnſter; der Vater erſchien alle 4 Wochen mit einer Tracht 
Hahrungsmittel, und feine neue Pflegmutter forgte für ihn, 
empfahl ihn aud durch eine Freundin feinem Lehrer Oliva, 
und -diefer verwendete fich für feine Unterſtuͤtzung, fo daß er 
in dem darauf folgenden Sommer allmählig in beffere Ver⸗ 
haͤltniſſe fam. Aber immer war ihm .feine Lage druͤckend, 
und je mehr er Ddiefes fühlte, um fo mehr fühlte er auch, 
daß er nur durch unausgeſetztes Studiren ſich hervorheben 
könne; er vermied daher jedes Epiel, wozu ihn feine Mits 
ſchuͤler aufforderten, in ber feften Meinung, er koͤnne und 
dürfe an Jugendfreuden feinen Antheil nehmen. 

Im Herbſte 1793 wurde er in das Gymnaſium verſetzt. 
Damals ſtand daſſelbe unter der Oberaufſicht des um die 
Volksbildung Muͤnſterlands ſo vielfach verdienten ehemaligen 
fuͤrſtlich muͤnſteriſchen Staatsminiſters, Freiherrn von Fuͤrſten⸗ 
berg. Derſelbe hatte eine Reform in das Gymnaſium, und 
dabei insbeſondere das Studium der Mathematik in einer Aus⸗ 
dehnung eingefuͤhrt, wie dieſes Studium, weder damals noch 
jetzt, auf irgend einem Gymnaſium getrieben wurde. Dabei 
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beſuchte er wenigſtens alle 4 Wochen die einzelnen Klaſſen nad 
der Reihe, und eraminirte die Schuͤler über: die Mathematik, 
and hatte dann eine große Rreude, wenn er Echüler fand, 
welche in diefer Wiffenfchaft recht heimiſch waren, und dieſts 
wirfte wieder auf das befte auf die Schüler zurüd. Am End 
des jedesmaligen Schuljahrs fand zuvor unter dem Borjige 
bed Minifters Fürftenberg, eine öffentliche Prüfung über Dia 
thematik Statt, wozu nur diejenigen Schüler ausgewäblt wur 
den, wovon der Lehrer wußte, daß fie fämmtliche Säge, die 
das Jahr bindurdy gelehrt worden waren, obne zu Etoden 
würden vortragen können. Die Edge wurden gebrudt, uud 
. die Namen der Schuͤler, Die fie vortragen würden, wurde 
vorgedrudt. Man nannte diefed Tefendiren. Es mwurk 
von allen Schülern ald eine vorzügliche Ehrenfache betrachtet, 
zun Defendiren zugezogen zu werden. Der. junge W. hatte 
an dem Studium der Mathematik ftets eine große Freude, 
er loͤſ'te fait täglich bald diefe, bald jene Aufgabe aus der 
Geometrie, Algebra u. f. w., welche die Lehrer zur Privab 
übung den Schuͤlern gaben; oft bat er feine Lehrer um iv 
gleichen Aufgaben. Zum Defendiren wurde er in allen Klaß 
fen zugezogen. 

Das Gymnaſium hatte 5 Klaffen, welche man die 5 Cdw 
len nannte, und von unten berauf zäblte. Im jeder Schult 
blieben die Zöglinge wenigfiens ein Jahr; nur am Ende ii 
Schuljahres fand eine Verſetzung aufwärts Start; hierven 
waren aber diejenigen ausgenommen, die noch nicht reif be 
funden wurden, und in einer Schule figen bleiben muüſſen wat 
eine große Unehre, die auch die faulften fürdpteten. Die Div 
tbematif wurde in den 5 Schulen fo alimählig abgebandel, 
daß in der fünften Echule aus der Algebra die Lehre von di 
Progreflionen, die Lehre von den Logarithmen, von den Per 
mutationen und Kombinationen, aus der Geomerrie aber di 
Planimetrie, die Grereometrie, und die Trigonometrie vor 
kommen fonnten; und außerdem noch viele Säke aus der get 
merrifchen Analyje. — Außer dem Etudium der Mathematil 
wurden Die übrigen gewöhnlichen Gymnaſialwiſſenſchaften 9% 
lehrt. — Wenn in denfelben die Lebensbeichreibungen großer 
Männer des Alterthums, in den Vorträgen über Geſchichte, 
‚oder beim Leſen eines lateiniſchen Klaffifers vorfamen, fo 
fühlte fih W. ſehr angezogen, und durch manche ordentlid 
erwärmt. | | 

Am Gymnaſium wurde täglich nur 4 Etunden von ver’ 
fchiedenen Lehrern in den vericbiedenen Fächern gelehrt. Außer 
dem erhielten die Zöglinge noch 4 andere Stunden von 
vatleprern Unterricht, der befonderd darin befand, daß fit 
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zu den Schulſtunden vorbereitet wurden, und bie Schulaufgas 
ben unter Auffiht ausarbeiteten; blieb Zeit Abrig, fo wurbe 
tiefe noch zu befondern Privatarbeiten verwendet. Sobald 
aber die Schuͤler in die Ste Schule binübergetreten waren, 
fennten fie obne weitere Aufficht und ohne Privatichrer zu 
Haufe allein fich vorbereiten, und fobald fie aus dem Gym; 
naſium heraustraten, fonnten fie felbft wieder Privatunterricht 
ertheilen. Diejenigen Schüler, melde unvermögend waren, 
einen eigenen Privatlehrer halten zu fönnen, verſammelten 
fi unter einem. gemeinjchaftlihen Privatlehrer, welcher von 
den Gymnafiallebrern aus den Studirenden gewählt und an— 

geftellt war. Die wohlhabendern Einwohner hielten fidy aber 
Drinatlehrer in ihren Häufern, denen fie Wohnung und den 
Tiſch und oft noch ein bedeutendes Honorar an Geld gaben. 
Diefe Shine Einrihtung gab den unvermädgenden Studenten 
Gelegenheit, fi ihre Eubfifienz felbft zu erwerben, und fie 
wurden zugleich dadurch veranlaßt, alle Gymnaſtalwiſſenſchaf— 
ten von neuem burchzuarbeiten. 

W. fah mit Sehnfucht dem Zeitpunfte entgegen, wo aud) 
er im Etande feyn würde, auf dieſe Weife ſich feinen Unter: 
halt zu erwerben, und wo er dann nicht weiter genörbigt fey, 
Unterftüsung annehmen zu muͤſſen. Er fand dieje Gelegens 
beit zufolge einer Empfehlung, fobald er aus dem Gymnas 
fium heraustrat, in dem Haufe des Herrn von Hilf. Er 
erbielt dort die Zafel, und fo vier Geld, daß er alle feine 
nörhigen Ausgaben beftreiten fonnte, und alfo auch feinen 
Aeltern nicht weiter zur Laſt ſeyn brauchte. In dieſem Haufe 
blieb er & Sabre, ftudirte beim Unterrichtgeben alle Gymna⸗ 
fialwiffenfchaften von Grunde aus wieder dur, und übte 
fi) audy bereits in der Gabe zu lehren. 

Rach der durch Fürftenberg eingeführten E tudieneinriche 
tung fonnte feiner, weldyer aus dem Gymnaſium heraustrat, 
zu irgend einem Fach⸗Studium übertreten, ohne zuvor bie 
Borlefungen, die bei der philofophifchen Fakultät gegeben wurs 
den, befucht und eine Prüfung darin beitanden zu haben. 
Diefer Unterricht war auf zwei Sahre vertheilt, und man 
nannte die beiden philofophiichen Klaſſen die 6te und die Tte 
Schule. Die Zöglinge wurden in deufelben halb ald Gyms 
nafiaften, und halb als Studenten behandelt, — fie hatten 
3. B. nicht die Freiheit, aus den DVorlefungen wegzubleiben, 
obne fi darüber auf eine zureichende Weife zu entfchuldigen, 
In der Gten Schule wurde von einem Lehrer die Pſychologie 
und die Logik, von einem zweiten die Mathematif, naments 
lich der. binomiſche Lehrſatz, die Lebre von den Hegelichnitien, 
indbefondere von der Parabel, Ellipje und Hyperbel, aus der 
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angewandten Mathematit die Lehre vom Hebel, von ber 
Schraube u. f. w., kurz die ganze Mechanik, von einem drit 
gen Lehrer die Moralphilofopbie vorgetragen, umd ein vierter. 
gab Unterricht in der Tateinifchen und griechiſchen Philologie. 
Sn der zweiten pbilofophifchen Klaſſe, oder ſiebten Schule 
wurde von einem Lehrer die Phyſik, von einem zweiten wies 
der die Matbematif, und namentlich der Differentials und 
integral: Calfül, und die Anwendung davon auf bie fphäris 
ſche Trigonometrie, ferner die Lehre von den Porismen, wei 
ter die Grundſaͤtze der Aftronomie, und aus der Phyfif die 
jenigen Kehren, welde ganz auf Matbematif beruben, mie 
bie Lehre von der Schwere, die Optif u. f. w. vorgetragen. 
Ein dritter trug wieder die Moralpbilofophie und ein vierter 
die Philologie vor. Am Ende des Schuljahres fanden wieder 
and allen Lehrzweigen fogenannte Defenfionen Statt. 

Die Piychologie, und Logik trug Ferdinand Uebermazffer 
vor *). Er wurde mit Recht von allen feinen zahlreichen 
Schuͤlern ſtets hochgeſchaͤtzt; ald Lehrer hatte er ſich die for 
tratifche Methode eigen gemacht, indem er, fobald er den 
Katheder betreten hatte, einen der Zuhörer, auf den er Aw 
trauen batte, aufrief, und nun mit demfelben fragend und 
redend ben Gegenſtand, woran bie Reihe war, erörterte, und 
Diefes mit einer Lebendigkeit, welche alle Zuhörer feffelte, 
Bon ihm aufgefordert zu werden war in den Augen. aller 
Zöglinge eine beneidenswerthe Ehre, die er nur wenigen fchentte, 
welche er ald die tüchtigften in der ganzen Klaffe kannte. W. 
genoß diefe Ehre beinahe täglih, und gewann dadurch bad 
Studium der Philofophie fo lieb, als er das Studium ber 
Mathematik bereits früher lieb gewonnen hatte. Am Schluſſe 
des Jahres erbielt er auch von feinem geliebten Lehrer fol 
gendes Zeugniß: 


„Bernardum Wilbrand ex Klarholz praelectiones meas 
„psychologicas et logicas anno 1799 frequentasse, summa 
„laude assiduitatis, diligentiae, pietatis, et morum, eogne 
„in scientiis philosophicis profectu, ut pares illi pauci, 
en nemo fuerit. Testor F. Ueberwasser, Phi- 
„losophiae in Universitate monasteriensi Professor.“ 

Ueber Ueberwaſſers Bortrag entwarf fih W. Hefte, welche 

noch mehrere Sabre nach ihm von ben Zöglingen ber eriten 
pbilofophifchen Klaſſe als Mufterhefte abgefchrieben wurden, 
und von denen 10 feiner Mitſchuͤler fih Abſchriften nahmen. 


— 


*) Er iſt auch als Schriftſteller durch mehrere pſychologiſche Schriften 
dekannt. 
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= = wurde bie Klaffe von etlichen und fechgig Zuhörern 
eſucht. 
Ueberwaſſer ermahnte ſeine Zuhoͤrer ſtets zur wiſſenſchaft⸗ 
lichen Selbſtſtaͤndigkeit, — ſie muͤßten in wiſſenſchaftlichen 
Dingen nie die Meinungen Anderer nachſprechen, und keiner 
Autorität folgen, ohne zuvor ſelbſt geprüft, und eine wohl⸗ 
begründete Leberzeugung gewonnen zu haben, und er felbft 
mache binfichtlich deffen, was er Ichre, feine andere Aufordes 
rung, als eben diefe, daß feine Zuhörer felbft denken Iernten. 
Diefe Lehre prägte fib W. um fo tiefer ein, je mehr fie bes 
reits feiner Denkungsart, und der wiſſenſchaftlichen Feſtigkeit, 
die er fi) durch das ausgedehnte Studium ber Mathematik 
bereitd erworben hatte, zufagte. Diefe Lehre ift außerdem 
ftets fein Leititern auch in der wiffenfchaftlichen Naturkunde 
ewefen, in welcher ihm fchlechterdings gar feine Autorität 
dit, wo ed auf das Flare Erfennen, auf Theorien, und nicht 
auf gemachte Beobachtungen anfommt, und er hat fich hierbei 
ftets wohl befunden, während ihm Oberflächlichkeit und Nach» 
beterei ftetö anefelten. Aber eben in diefem Grundfage feines 
Lehrers Lieberwafler lag auch gleich damals ber Grund, daß 
er fih auch mit den Schriften von Kant, von Fichte, vom , 
Sacobi, und felbft von Spinoza, fo weit er damals etwas 
davon erfahren fonnte, nad) und nad) befannt machte, obfchon 
Ueberwaſſer diefen Gelehrten nicht beiftimmte, doch ohne ihre 
Schriften gerabweg zu verwerfen, oder Fichte gar für einen 
Atheiften zu halten, was befanntlid in Sachſen gefcheben it. 
Ueberwaſſer tabelte ed gar nicht, diefe Schriften zu ftudiren, 
nur müfle man fie mit Selbftftändigfeit findiren, und dann 
werde man finden, daß man ihnen nicht beiftimmen könne. 
Das trodene Spalten und SKlauben ber Begriffe von Kant 
fagte W. nicht zu; Sacobi’d Verweilung an den Glauben ers 
ſchien ihm als eine unwürbige Philofophie, ja ald eine wahre 
Schwaͤche; denn die Philofophie müfle auf das Wiffen aus 
gehen, und dürfe nicht an den Glauben verweifen; dieſes 
fey vielmehr Sache der Religion, und der jedesmaligen Kirs 
de; — der Glaube paſſe für alle, und fey bei denen an feis 
ner Stelle, die das Wiffen nicht zu erreichen vermoͤchten, aber. 
Die Aufgabe ded Philofophen fey das Wiffen. — Fichte's 
Wifjenfhaftslehre, die er mehrmal las, erſchien ihm als ein 
lebendiges, in ſich wohl begründeres Gebäude, worin nur 
eine ſchwache Seite vorfomme, nämlih die Realität des 
Nichtich, welches offenbar nur einen negativen Werth habe, 
indem es nad Fichte’8 Lehre nur in fo weit fey, als es als 
bie fiete Schranfe des Ich diefem entgegentrete.. Fichte hat 
die Idee des Abfoluten in feinem abfoluten Ich zwar 
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zuerſt einerſeits ausgeſprochen, aber in demſelben Augenblide 
andererſeits auch wieder Dadurch vernichtet, daß er das Abs 
ſolute zu einem abfoiuten Ich machte. W. Tas mehrere ber 
übrigen Schriften Fichte's mit großer Theilnahme, ohne auf 
zubören, das fchöne Lehrgebaͤude einfeitig zu finden, aber er 
batte diefen Fräftigen Geiſt fo lieb gewonnen, daß es ihn in 
feinem Innern faft empörte, daß Fichte fo lieblos verjchrieen 
werde, und von feiner Yebritelle entfernt worden fey. Er lad 
Fichte’8 fonnenflaren Bericht an das größere Publifum mit 
großem Interefje, und gewann Sacobi ordentlich lieb wegei 
feines damals an Fichte gefchriebenen Briefes. 

In dem zweiten Jahre des pbilofophifchen Kurſus wat 
der Beſuch der PVorlefungen über Phyſik, Matbematif um 
Moralpbilofophie vorgefchrieben. Die meiften Zoͤglinge, und 
bierunter auch W. befuchten außerdem auch die Borlefungen 
über Shemie bei Medizinalrath Dr. Bodde. Diefer ein Land⸗— 
mann von W. und bereits fein vwäterlicher Freund zeichnete 
fi) durd) einen fehr klaren und lebendigen Bortrag aus, umd 
hatte in einem hoben Grade die Gabe, feine Zubörer an 
ziehen, und diefelben zum Fleiße gleichfam zu eleftrifiren. Seine 
Borträge begleitete er ftetS mit Erperimenten; er hielt ft 
nach Gren's Handbuche der Chemie, und auch die Phnfif wurde 
nad Gren vorgetragen, und gleichfalls durch Experimente er⸗ 
IAutert. Die Erfdeinungen, welche in und mit den verſchie— 
denen fünftlich erzeugten Kuftarten hervorgebracht werden Fön 
nen, 3. B. das Verbrennen einer Stahifeder in Sauerftof 
gas, die Erplofionen, die das Anzinden der Knallluft be 
wirft, u. f. mw. ergriffen ihn wunderbar; er ſchwelgte ordent 
lich in diefem neuen Felde des Wiſſens. Um feine Kenntnift 
in der Naturkunde fo weit, ald meglich, auszudehnen, br 
fuchte er auch im Sommer die Vorlefungen tiber Boranit, MO 
ihn der Entbufiasmus feines Lehrers, Medizinalraths Bernd 
finf für diefe Wiffenfchaft ebenfo fehr entflammte, als ihn 
bie Chemie bereits ergriffen hatte. Derfelbe pflegte, insbe⸗ 
fondere auf den Exkurſionen, feinen Zubörern die Lebensge⸗ 
ſchichten berühmter Botaniker, eined Ruppins, eines Clufiud, 
eines Tournefort, eines Linné u. a. mit vieler Wärme it 
erzählen. Die Lebensverhaͤltniſſe tächtiger Männer hatten ©. 
von jeher’ ungemein angezogen, und diefe zogen ihn jegt um 
fo mehr an, da fie fein Lehrer mit Wärme erzählte; fie Iporm 
ten ihm mächtig an, und um fo mehr, da ihm die Botanit 
ſelbſt fo viele Freude machte, und da auch fein Lehrer durd 
das Auffinden einer ſchoͤnen, oder neuen Pflanze ungemelt 
ergögt wurde. Am meiten ſchaͤtzte derfelbe den großen inne 
und W. ſtimmte ihm hierin um fo’ mehr bei, je mehr er die 
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Genialitaͤt dieſes Naturforſchers kennen lernte. Auch war 
Wernekinck ziemlich reichlich mit botaniſchen Kupferwerken, 
und uͤberhaupt mit der hierhin gehoͤrenden Literatur verſehen, 
uud machte feine Zuhoͤrer gelegentlich hiermit ganz befannt. 

Während W. alle diefe Vorträge mit wahrem Enthuſias⸗ 
mus befuchte, fegte er auch für fi) das Studium der Philos 
fopbie fort, um fo mehr, da er bereits zu der feiten und les 
bendigen Ueberzeugung gefommen war, daß nur. die Philofor 
phie ber Reititern im ganzen Gebiete des Willens, und daber 
‚ auc in der Naturfunde feyn könne, falls diefe auf Wifjen- 
ſchaftlichkeit Anſpruch made. Sein väterliher Freund und 
Lehrer Bodde theilte ihm jegt Echelling’d Ideen zu einer Pris 
lofopbie der Natur, und dann deffen Weltjeele mit. Er fand 
bierin einen Echriftjteller, welcher die Ideen bereits Flar aus— 
ſprach, die in ihm zu feimen begannen; zugleich erblidte er in 
demfelben den Mann, der in Fichte’ Fräftigem Geifte Ichrre 
und ſchrieb, und dabei auf dem Wege war, das Neale im 
Wiſſen ſo gut zu begruͤnden, als das Ideale. Er ſuchte da— 
her, jede Schrift Schelling's ſogleich zu erhalten, ſobald ſie 
erſchien, und las jede zu wiederholten Malen; er bedauerte 
zugleich fehr, daß feine Verhältnifje ed nicht geitatteten, Jena 
zu befuhen, um dort Schelling perfönlich Fennen zu lernen, 
und feine Vorträge zu hören. 

Am Schluſſe des Jahres fanden wieder Defenfionen über 
Phyſik, über Mathematif, und über Moralphilofophie Etatt. 
Er wurde zu allen dreien zugezogen. Hiermit war nun der 
zweijährige philoſophiſche Kurfus beendigt; er hatte demfels 
ben in einer größern Ausdehnung entiprodyen, als die Vers 
orditung es erheifchte. Denn das Studium ber Chemie und 
der Botanif waren nicht vorgejchrieben. 

Bisher hatte er noch nie ernftlih daran gedacht, auf 
weldyem Wege er ſich feine Zufunft fihern wolle. Die meis 
ften jeiner Mitſchuͤler jchritten; zum Studium der Theologie 
über, wenigere auch zum Studium der Rechte, und einige 
zum Studium der Medizin. Die von Lande gebürtigen wähls 
ten nach. der herrfchenden Eitte die Theologie; auch er hatte 
ftetö gemeint, er werde einft geiſtlich werden, ſeine Mutter 
erwartete dieſes nicht anders, er ging alſo gleichfalls zur 
Theologie uͤber. Er beſuchte die Vorlefungen uͤber Dogmatik, 
über Kirchengeſchichte, über Moraltheologie, und über Eres 
gefe. Allein alle diefe Fehrgegenftände ftachen fo ſehr von 
der Philofopbie und von der Naturkunde, bie ihn fo fehr 
entzüdt hatte, ab, daß er ſich jegt mit feinem Triebe zur 
Erweiterung feines Wiffens in einer böchit unangenehmen Be« 
Hemmung fand; der Stand des Geiftlihen ald Religions 
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und Volks⸗Lehrer ſprach ihm zwar an, aber er fühlte, daß 
er in der Theologie verfümmern werde, und daß die Keunts 
niffe, die er fi erworben 'habe, nur dazu dienen würden, 
um ihn das Drüdende feiner Lage um jo ftärfer fühlen zu 
Inffen. Nur die Vorträge über Eregefe von Kiftemafer zogen 
ipn etwas an, doc am meiften wegen des klaſſiſchen Lateins, 
worin Kiſtemaker feine Vorträge hielt. Der fortgefegte Um—⸗ 
gang mit einem Jugendfreunde, der dad Studium der Arzs 
neifunde ergriffen hatte, zeigte ihm, daß auch er in Diejem 
Studium die Freude wiederfinden würde, die er im verflojie 
nen Sabre im Studium der Phyfif, Chemie und Botanif ger 
nofien hatte. Aber konnte er fofort die Theologie aufgeben, 
und zur Arzneifunde übergeben? — Bon Geiten feiner Aels 
tern jtand ihm die Wahl frei, denn fein Vater legte eben feis 
nen Werth auf den geiftlichen Stand, und feine Mutter werbe 
fih fhon berubigen; aber feine Außern Berhäftnifje machten 
die Sadye bedenflih. Zwar batte er die Ausfiht, daß er 
während feiner Vorbereitung im theoretifchen Theile der Ary 
neikunde fich feinen Unterhalt durch Ertheilung von Unterricht 
fihern, und auch das nötbige Geld erwerben werde, um bie 
Honovarien entrichten, und ſich auch die nothwendigften Bir. 
er anjchaffen zu können: aber ed wurde zur Zeit in Müm 
fter fein flinifcher Unterricht ertbeilt, und woher das Gel 
nehmen, um demnaͤchſt an irgend einer auswärtigen Lehran⸗ 
ftalt die Klinik befuchen zu können? — Und ohne eine folde 
praftifche Borbildung ſchien es ihm doch bedenflih, demnaͤchſt 
fofort fi der ärztlichen Praris zu widmen, wenn er aud 
noch fo gut ſich theoretiich ausgebilder habe! Noch mehr war 
zu bedenfen, wo er fih demnächit als Arzt niederlaffen folle, 
und ob er fih bald fo viel erwerben werde, als er zu feinem 
Unterbalt nöthig habe? — Wenn er fi) dagegen dem geiſt⸗ 
lichen Stande widmete, fo fehlte ihm der Unterhalt nicht weis 
ter, fobald er als Theologe fein Erameu beftanden, und zur 
Priefterweihe zugelaffen war! 
So trat ihm alfo von neuem ber Mangel an Vermögen 
hemmend entgegen, und er empfand ed wieder lebhaft, mie 
glüdlih die Soͤhne vermägender Xeltern ſeyen! In trauris 
gen Reflerionen über dieje Berhältniffe nahm er feine Zuflucht 
zu feinem väterlichen Freunde Vodde. Aber aud diefer, fo 
fehr er von der einen Seite fein Vorhaben billigte, rieth doch 
dazu, die Sache zuvor reiflich zu uͤberlegen, und das begom 
nene Jahr Hindurd die Theologie zu befuchen. Er folgte die 
fem Rathe. Um aber doch noch einiges von ber Naturkunde 
zu genießen, veranlaßte er, daß MR, Wernefinf im Winter 
Borlejungen Aber die Natürgefchichte des Thier- und Mine 
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ralreichs hielt, und daß mehrere ſeiner Mitſchuͤler in der 
Theologie auch dieſe beſuchten. Er verwendete nun auf die 
Theologie nicht mehr Zeit, als die Stunden der Vorleſungen, 
und fand dieſes um ſo weniger noͤthig, da er uͤberzeugt war, 
daß er dereinſt bei einem etwaigen Examen doch zu den er- 
ſten Zoͤglingen gehoͤren wuͤrde. Die Zeit, die ihm außer die— 
ſen Stunden, und außer den 4 Stunden, wo er Unterricht in 
Gpmmnafialwiffenfchaften zu ertheilen hatte, uͤbrig blieb, ver⸗ 
wendete er ganz auf das Studium der Naturgefchichte, wozu 
ihm die Bibliothef feines Lehrers Wernefind offen ſtand. 
Außerdem las er wiederholt Schelling's verſchiedene Schrif⸗ 
ten, und ſobald er auch mit der Mineralogie etwas vertrauet 
war, Steffens geiftreihe Beiträge zur innern Natur 
gefhichte der Erde. Er gewann dadurch diefen Schrift» 
fteller, der in Schelling's Geiſte fehrieb, ungemein lieb, und 
las fpäter jede Echrift, die von ihm erichien. In dem dars 
auf folgenden Sommer befuchte er: die Vorleſungen über Ches 
mie von neuem, und las nun auch mehrere chemifche Tours 
nale. Alle Stunden aber, wo er herausgeben fonnte, vers 
wendete er dazu, die Flora der Umgegend von Muͤnſter zu 
unterfuchen; auf diefen Erfurfionen begleitete ihn gewoͤhnlich 
fein Freund U, Sanfen, fpäter Phnfifatsarzt zu Bochum in 
der Grafihaft Marf. "Die eingefammelten und unterfuchten 
Pflanzen wurden dann MR. Wernefind gezeigt, um zu ers 
fahren, ob fie recht beftimmt ſeyen. Er hatte nun ofr die 
Freude, feinem Lehrer bald dieſe, bald jene Pflanze zu brin- 
sen, bie demfelben in der münfterifhen Flora entweder ganz 
neu war, oder die doch zu den Seltenheiten gehörte, und die. 
derfelbe in derjenigen Gegend nicht fannte, wo fie nun auch 
aufgefunden war. Da ſich Wernefind hierüber jedesmal freuete, 
fo munterte diefes den Eifer der jungen Botanifer fehr auf. 
Die jedesmaligen Ferien brachte W. in der Tändlichen: Eins 
ſamkeit bet feinen Neltern zu Klarholz zu, und machte dann 
von daraus täglich Erfurfionen, befonders nach der pflanzen— 
reichen Gegend von Stromberg, mo- er mehrere Pflanzen ent- 
dedte, die feinem Lehrer Wernekinck damals in der mitniteri- 
fhen Flora ganz neue Erfcheinungen waren, 3: Bi Orobus 
vernns, Anemone hepatica, Antirrhinum spurium, Saponaria 
vaccaria u. a. Eine der folgenden Herbfiferien verwandte er 
auch dazu, die Eryptogamifchen Gewaͤchſe einzufammeln ‚und 
zu unterfuchen; MWernefind hatte ibm zu feiner Erleichterung - 
die historia muscorum von Dillenius in die Ferien mitgegeben. 
Nach Beendigung der Herbfiferien 1801 wagte er es, das 
Studium der Theologie aufzugeben, und fi der Arzneikunde 
zu widmen, — in dem Vertrauen, daß er nn als Arzt - 
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das Wenige, was er brauche, ſich wohl erwerben werde, habe 
er doch fruͤher fuͤr einen Groſchen zu Mittage geſpeiſet, ſo 
wuͤrden doch jetzt 2 oder 3 Groſchen wohl hinreichen, und 
dieſe ſeyen doch wohl zu verdienen, wenn ihm keine beſſere 
Ausſicht werden ſollte. 

Durch ein mehrjaͤhriges Studium ber Pbiloſophie in is 
ren verſchiedenen Bearbeitungen, und durch ein vieljähriges 
Studium der gefammten Mathematik, und durch die von ihm 
feloft gehaltenen Vorträge diefer Wiffenfchaft zu einer gedies 
genen geiftigen Selbſtſtaͤndigkeit erftärft, und im Scharfblide 
geübt, und durch das Studium der Phyſik, der Chemie, der 
Botanif, der Naturgefchichte des Thier- und Mineralreichs 
in einem bedeutenden Umfange vorbereitet, trat er zum Be 
fuche der zum Kreiſe der Arzneifunde gehörigen Vorleſungen 
über. An der medizinifchen Fakultät in Münfter waren das 
mals 5 Lehrer und ein Projektor angeitellt; außerdem lehrte 
noch ein Privatdozent, und es beitand auch eine VBeterinärs 


chule. 

Er beſuchte im erſten Winterſemeſter bloß die Vorleſun—⸗ 
gen uͤber Anatomie, und über Phyſiologie, und letztere bei 
zweien Lehrern. Der eine trug dieſelbe nach Hildebrandt's 
Lehrbuche vor, der andere nach eigenen Heften und vielfach 
nah den Anfichten, wie fie theild in den Schriften Reil's, 
theild in der damals gepriefenen Erregungstheorie berrfchend 
waren. W. folgte mit Aufmerkſamkeit beiderlei Vorträge, 
und las auch mehrere Schriften, gewann aber immer mehr 
die Ueberzeugung, daß das, was man zur Zeit Phyſiologie 
nenne, nur eine Sammlung allerlei Materialien fey, die aus 
ber Anatomie und Chemie und zum Theile aus der Phyſik 
gefchöpft feyen,; oder auch auf fogenannten BVerfuchen und 
Beobahhtungen, welche die Kritif nicht aushalten würden, 
berubeten, und die man mit allerlei ſchoͤn ausgedachten Phams 
tafieen, die man Hypotheſen nenne, ausſchmuͤcke, — daß. aber 
diefe vermeintliche Wiffenfchaft Feine mathematifche, feine phi⸗ 
Iofophifche Prüfung, ja oft nicht einmal die Prüfung der ge 
meiniten Logik aushalte, — daß fie mit einem Worte auf 
den Werth einer Wifjenfhaft gar feinen Anſpruch machen 
fönne, — und bdiefes um fo weniger, da fogar verfchiedene 
Meinungen darüber beftänden, was wohl eigentlih Phyfiolos 
gie ſey, und was zu ihrem Gebiete gehöre! ! 

Er war von Tugend auf gewohnt, an gar feinen foge 
nannten Vergnügungen Theil zu nehmen, und alle feine Zeit 
zu feinen Studien zu verwenden, worin er allein fein Ber 
gnügen fand. Da er jegt nur 3 Vorlefungen zu befuchen, 
. und + Stunden in Gymnafialwiffenfcpaften täglich zu unter 
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richten hatte, fo blieb ihm viele Zeit zu feinem Privatfleiße 
übrig. Se weniger er fih mit ben phyſiologiſchen Schriften 
verftändigen konnte, defto mehr fagten ihm Schelling's Schrif— 
ten zu. Den erften Entwurf eines Syſtems der Naturphilofo- 
phie, fo wie den tranfcendentalen Idealismus deſſelben, und 
die Zeitfchrift für fpefulative Phyſik hatte er bereits als Theo: 
Ioge gelefen; er las fie jegt wiederholt, und ferner auch wie 
neue Zeitfchrift und den Bruno, und fand feine frühere Hoff: 
nung, daß durch Echelling die Tide, welche Fichte unver— 
fennbar in der Philoſophie gelaffen habe, ausgeglichen wer; 
den würde, jegt erfüllet; die Jdce des Abfoluten, und hierit 
die Ideen des Abſolut-Idealen und Abſolut-Realen waren 
audgefprochen und mußten früher oder fpäter erfannt werden, 
obſchon fich viele Stimmen biergegen erhoben, die auch W. 
alle prüfend durchging. Zugleich trat ed ihm immer klarer 
entgegen, daß die Phnfiologie nur von dieſer Philoſophie 
ausgehend als Wiffenfchaft begründet werden koͤnne, und daß 
in diefer Wiffenfchaft die fämmtlidyen bisherigen Bruchſtuͤcke 
nur ald die Bauſteine des eigentlichen wiffenfchaftlihen Ger 
bäudes erfcheinen Fönnten. J 

Da ihm die Bibliotheken ſeiner Lehrer offen ſtanden, ſo 
benutzte er deren Guͤte in einem ausgedehnten Grade, und 
um beim Leſen der verſchiedenen Schriften feine Aufmerkſam— 
keit ſtets gefeſſelt zu halten, und um jedes Buch auch nicht 
zu lange ſeinen Lehrern zu entziehen: ſo machte er es ſich zur 
Regel, von jedem Buche, was ihn anzog, beim Leſen gleich 
einen Auszug zu machen. Von dieſer Zeit, naͤmlich von 1802 
angefangen, beſitzt er noch Auszuͤge von Brandis Schrift über 
Lebenskraft, von Cruikſhank uͤber Saugadern, von Roͤſchlaub 
über Pathogenie, von Galvani uͤber thieriſche Elektrizität, 
mehrere Auszüge aus botaniſchen Schriften und aus Litera— 
turzeitungen. | | 

Das geniale Phantaſieſtuͤck Darwin's, die Zoonomie defs 
felben überfegt von Brandis, gewährte ihm manches Ver— 
gnügen, objchon er diefed Werk nur als ein Phantafieftid ers 
fannte. Darwin’ Anfihten gewannen damals, befonderg bei 
den deutfchen Naturforfhern und Aerzten einen unverdienten 
Beifall; feine Lehre von dem Cinfaugen durch die Saugadern, 
und von der umgekehrten (perverſen) Bewegung in denſelben 
widerfprad felbit der Anatomie. Nichtsdeftoweniger warden 
in pathologiſchen Schriften nantentlich die Erſcheinungen der 
profufen Schweiße aus eier Umkehrung der Bewegung ir 
Den Saugadern erflärt. Diefe Schwaͤche der dentſchen Nas 
turforfcher, die fie in der raſchen Aufnahme von Darwin’d 
Phantaficen beiwiefen, hatten einerfeits im Mangel gründlicher 
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wiſſenſchaftlicher Bildung, namentlich im Mangel an yhifos 
jopbifcher und mathematifcher Borbildung ihren Grund; — 
andererjeitd auch in der angebornen Sucht ber Deutfchen, 
ihre Aufmerffamfeit vorzüglich auf Die Leiſtungen bed Aus— 
landes zu richten. Das bei den Deutſchen üblihe Sprichwort: 
„das dit nicht weit her!” „dad kommt nicht weit her!“ die 
jes deutfche Sprichwort beweijet ſchon, daf die Deutichen das 
Eigene weniger zu jhägen wiffen, ald dasjenige, was weit 
berfommt. Sn der Schägung ausländischer Waaren, und 
ausländischer Moden haſchen fie ebenfo nad) demjenigen, was 
weit berfommt, und will ein beutfcher Fabrifant einen 
guten Abjag feiner Fabrifate gewinnen, fo muß er fie für 
engliſche oder franzöfifche ausgeben, wie eben der Modemwind 
wehet. 

Die wiſſenſchaftliche Schwaͤche der Naturforſcher, und 
der Mangel an philoſophiſchem Scharfſinne, beſonders bei 
den Aerzten, leuchtete ihm auch aus dem unbegruͤndeten Bei— 
falle entgegen, womit damals Brown's Anſichten aufgenom— 
men wurden. - Die Erregungstheorie war wirklich nichts ans 
deres als ein Wortgepränge, ein fortgehendes Geſchwätz von 
Sthenie, Afthenie und Hpperfibenie, von Reigen und reizen 
ben Potenzen, ohne daß hiermit auch.irgend eine Idee ge 
wonnen wurde, bie wahrhaft in der Natur ihr Gegenbild 
hatte. Aus Roͤſchlaub's Pathogente hatte er fih einen Aus 
zug gemacht, um doch mit Beftimmtheit das ganze Bud 
durchgearbeitet zu haben, und um beftimmt zu willen, daß 
er durchaus leeres Strob gedrofchen habe. Aber "hiermit hatte 
ed nun auch fein Ende! Als er im Anfange der Rofologie 
benfelben Faden wiederfand, legte er bas Buch fort, mit dem 
Entfohluffe, e8 nie wieder in die Hand zu nehmen ! ‚ 

Auf diefelbe Weife urtbeilte er über die Bemühungen bes 
rer, die, wo möglich, Schelling's Naturphilofopbie verdrängen 
wollten. Der Mangel an philofophiiher und mathematifcher 
Bildung trat bald da, bald bort klar hervor. 

Unter den phyſiologiſchen Schriften fpracd) ihn Brandis Ab» 
handlung über Lebenskraft vorzüglih an. In Reil's Abhand— 
lung, womit er fein Archiv für Phyſiologie eröffnete, erkannte 
er zwar ben fräftigen Geift diefes Schriftftellere; er konnte 
aber den Anfichten deffelben nicht beiftimmen, daß der Lebenspro⸗ 
zeß nur ein hemifcher Prozeß eigener Art fey, und 
daß fogar die Geiſtesfunktionen nur auf dı m Spiele der förpers 
lichen Funktionen des Gehirns beruhen jolten. Auch zeigte 
Neil nirgends, worin dann das Eigentbümlidhe die 
ſes chemiſchen Prozeffes in. ber organifchen Natur be 
ftehe, wenn wirflich der Lebensprozeß nur ein chemiſcher Pro» 
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zeß eigener Art ſey. Außerdem trat ihm noch eine große. In⸗ 
konſequenz in dieſer Anficht entgegen, die darin beſtand, daß 
nach derfelben nur dasjenige Realität haben fonnte, was man 
mit den Händen fühlen, mit der Zunge fchmeden, mit der 
Naſe beriehen, mit den Ohren hören, mit den Augen beſehen 
fönne, — während das Geiftedieben feine Nealität habe, jous 
dern dem förperlichen Verhalten untergeordnet werde, — ba 
Doc wieder von der andern Seite die Sinnesfunktionen nur 
im Dienfte des Geiſtes ſich äußerten! — Er fand übris 
gend diefe Infonfeguenz nicht bloß in Reil's Schriften, ſon— 
dern in einer ſehr weiten Verbreitung unter den Naturfor⸗ 
fchern, die ſich namentlich darin ausſprach, daß bie meiften 
Naturforfcher ihr Wiffen in der Naturkunde nur auf Beob» 

achtungen begründet haben wollten. Diefe Naturforfcher 
fagten in feinen Augen durch diefe Anfichten auf das bejtimm» 
tefte aus, daß ihnen dasjenige, was mit den Sinnen zu ers 
reichen fey, mebr gelte, ald dasjenige, was ihrem 
Geifte angeböre, und nur mit dem Auge des Geijtes zu 
erreichen fey, — und daß fie eben hierdurd ihr Willen, was 
Doch als foldyes ihrem Geifte angehören müffe, daß fie dies 
fes ihrem Körper unterordneten, indem fie ed auf bie 
Zunftionen ihrer Sinne, und auf die Güte ihrer Mifrogfope 
baueten!! — Es gilt diefes der groͤßern Allgemein— 
beit nach auch noch jetzt. 

Da ihn das, was unter dem Namen der Phyſiologie 
vorfam, gar nicht befriedigte, und da ibm andererjeits Die 
Nothwendigkeit einer wiffenfchaftlichen Grundlage für die 
Natur- und Arzneifunde immer mehr einleucdhtete; fo leitete 
dieſes fein Nachdenken in Stunden der Muße und auf Spas 
ziergängen jtetd auf diefen Gegenftand. Brandis Schrift über 
Lebenskraft fchägte er zwar fehr, aber die Lebenskraft erfchien 
in derfelben als die causa efficiens bed Lebens, und wenn er 
nun bie Frage ftellte: was iſt dann diefe Lebenskraft? wo ift 
fie? wie fann fie geichieden feyn von dem realen Dajeyn? — 
fo fand er auf diefe Fragen in der Echrift felbft nirgends 
eine Antwort. Es lag überhaupt klar genug vor, daß das 
Wort Lebenskraft nur einen Begriff bezeichnete, welcher eben 
als folcher auf einer Abftraftion beruhete; in der Natur felbft 
ift aber die Kraft. nirgends von der Materie gefchieden, alfo 
nirgends abftrahirt, objchon die Seite in der Natur, die man 
mit Kraft bezeichnet, nicht eimerlei if mit derjenigen, die 
man durch Materie andeutet. Es verhält ſich hiermit fo, 
wie mit demjenigen, was man an der menfclichen Natur 
feinen Geiſt und feinen Leib nennt; beide find nicht einerlei, 
aber beide find in Einbeit. Man fann nicht fagen, der 
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Geiſt des Menſchen iſt das Begruͤndende ſeines Koͤrpers, und 
auch nicht umgekehrt, der Koͤrper iſt das Begruͤndende des 
Geiſtes; wird im lebenden Menſchen der Geiſt als geſchieden 
vom Koͤrper, oder umgekehrt der Koͤrper als geſchieden vom 
Geiſte einſeitig ins Auge gefaßt: ſo hat man in demſelben 
Augenblicke nicht mehr eine Anſicht, welche der Wirklich— 
keit entſpricht, ſondern bloß eine ſolche, die man durch 
Abftraftion ſich gebildet hat, und die deßhalb als ſolche lügt. 

Se mehr er feine Aufmerffamfeit auf diefen Gegenjtand 
richtete, defto Flarer trat ihm dieſes Verhalten des Idealen 
ind des Realen in ber Einheit der Natur entgegen, und 
biermit ftimmte vollfommen überein, was Schelling in ſeinen 
Schriften ausſprach. Auf dieſe Weiſe bildete ſich in ihm nach 
und nach die Idee zu einer Phyſiologie, worin die menſch— 
liche Natur ihre wiſſenſchaftliche Begruͤndung finden muͤſſe in 
einer foldyen wifjfenfchaftlihen Darftelung der Natur übers 
haupt, die das ideale und reale Verhalten derfelben in der 
Einheit umfaffe. — Hinfihtli der Durdführung diefer Ans 
fiht trat ihm die Nothwendigkeit entgegen, den Zufammens 
bang in der Natur, und insbefondere in der organijcyen 
Schöpfung, und fo die progrejjive Entfaltung des Menfchen 
wiſſenſchaftlich nachzuweiſen. Treffliches hierfür enthielten 
Steffens Ideen in feinen Beiträgen zur innern Naturgeſchichte 
der Erde; — aber hinfichtlicdy der organifchen Schoͤpfung war 
nichts weiter vorbanden, als Goͤthe's Echrift über die Meras 
morphofe der Pflanzen; diefe bezeichnete allerdings die Idee, 
aber nur binfichtlich der Vegetation, und in allgemeinen Um— 
riffen. 
' Sp dämmerte in ihm die erfte Idee von einem wiffen, 
fhaftlihen Gemälde des Lebens in der Natur über 
baupt, und auf der Erde insbefondere, weldhes Gr 
mälde er fpäterhin in feiner Schrift: „Darſtellung der ges 
fammten Organifation’ ins Leben treten ließ, und womit er 
eine wiffenfchaftlihe Begründung der Phyſiologie beabfichtigte, 
— was aber von den meiften gleichzeitigen Naturforjchern 
entweder nicht erfannt, oder abſichtlich verfannt it. 

Um nun die Idee einer wifjenfchaftlihen Darftellung bes 
Lebens in ber graduellen Entwidelung der organijchen Natur 
mwobhlbegründet ins Leben treten laffen zu können, war es nös 
tbig, 1) mit dem wirflihen Verhalten der Pflanzen und der 
Thiere in aller Hinficht genau bekaunt zu ſeyn; ed war 2) noth⸗ 
wendig zu wiſſen, was frühere Schriftſteller, was felbft die 
Alten für dieſe Idee bereits geleifter hatten; endlich 8) wel⸗ 
hen braudhbaren Stoff die jegt lebenden Enritpeher in ih⸗ 
ren Werfen niedergelegt bätten. 
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Bon biefem Gefihtspunfte aus las er jegt in ben fol- 


genden Sahren viele Ältere und neuere Schriften, — von ben ‘ 


ältern die Werke Harvey’s, Willid (de anima brutorum) 
Malpighi, Cwammerdamm, Marherr (Phyfiologie), und in, 
Beziehung auf die Gefchichte der Arzneifunde Heder und Sprens‘ 
gel, von ben neuen alle Schriften Blumenbach's, Pfaff's 
Grundriß der Phyfiologie und Pathologie, Spallanzani über 


- Berdauung, Wagner’s Schriften, Bichat's allgemeine Anatos 


mie, Hunter über dad Blut, Girtanner über das Fantifche 
Prinzip in der Naturgefchichte, Beriholet tiber Berwandtfchaft, 
Ludwig's Naturgefchichte des Menſchen, Sömmering vom Ges 
birn und Ruͤckenmark, Scherer’3, Gehlend, Gren's, Gilbert’s 
Zeitfhhriften, Fifcher über die Schwimmblafen der Fifhe, Wies 
bemann’d Archiv, wmehreres über Pflanzenpbyfiologie, insbes 
fondere Sprengel’d Briefe. Am meiften aber zogen. ihn an 
Blumenbach's Handbuch ber vergleichenden Anatomie, ganz 
vorzüglich aber Cuvier's Vorlefungen über vergleichende Anas 
tomie, wovon damals 2 Bände von Fifcher überfegt erfchies 
nen waren. Auch Bohadfch (de quibusdam animalibus mari- 
nis) und Aler. Monro über den Bau der Fiihe wurden ihm 
befannt. Bon den meiften dieſer Schriften machte er fich 
Auszüge. 

Bon Aler. von Humboldt hatte er die frübern Schriften, 
— über gereizte Musfelfafer, — über chemiſche Phyfiologie 
der Pflanzen gelefen; ald ihm aber das Naturgemälde der 
Anden zu Gefichte Fam, ftand das Ideal eines Naturforjcherg, 
wie derfelbe die Natur in ihrer Gefammtheit und Einzelnbeit 
aufzufaffen habe, in der Wirflichfeit vor feiner Seele! Das 
Werk madhte ihm ungemein viele Freude, er Fannte Feing, 
was ihn jemald mehr angefprocen hätte; er fiudirte es zu 
wiederholten Malen. Abwechfelnd griff er wieder nach Schels 
ling's und GSteffen’s Schriften, ſah ſich aber auch ebenfo in 
den Schriften ber praftifchen Arzneifunde um, insbefondere 
in Reil's Fieberlehre, in Sprengel's, Frank's, Vogel’, Richs 
ter’s Schriften. 

Am Gymnafium zu Münfter wurde fein Unterricht in 


auswärtigen lebenden Sprachen gegeben. Bereitd ale Theos 


Ioge hatte er ſich Unterricht in der franzöfifchen Sprache ges 
nommen, und nahm nun auch Unterricht in ber englifchen. 
Auch übte er ſich mehrfach in anatomifchen und mifrogfopis 
fchen Unterfuhungen. Bon feinen anatomifchen Präparaten 
damaliger Zeit blieb noch bis in die neuere Zeit wenigfteng 
ein Eremplar auf der Anatomie zu Münfter. - Seine mikros⸗ 
kopiſchen Unterfuchungen bezogen fi auf die Sufuflonsthier 
hen, und auf die fogenannten Pflanzengefäße. Hinſichtlich 
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ber letztern erbielt er bald die Leberzeugung, baß der größte 
Theil von demjenigen, was hierüber in Schriften vorfomme, 
auf einem Phbantafiefpiele berube, und namentlich 
alles, was man von zuführenden und zurüdführenden, von 
Luft⸗ und Lymph-Gefaͤßen ſchreibe, — daß alle diefe Gefäße 
als folhe gar nicht eriftirten, — und daß man zu bien 
Phantaſieen gefommen fey, weil man in den Pflanzen den 
Bay der Thiere ſuche, und nun die Iänglichen Zellen zwiſchen 
den Fafern als Gefäße anfehe, ohne daß je einer es faktiſch 
nachgemwiefen habe, daß diefe hohlen Röhren von der Wurzel 
bis zur Spite einer Pflanze geben. Hier war ihm wieder 
Ueberwaſſers Grundfag, durch Feine Autorität fi) zum Rab: 
beter ftempeln zu laffen, ein Leitſtern. Späterhin wurde von 
der Afademie zu Göttingen über diefen Gegenfiand eine Preid 
aufgabe gegeben; die darauf erfchienenen Beantwortungen ba 
ben jeine Weberzeugung nicht geändert. 

Er entwarf in dem Sabre 1804 eine Schrift über die 
Metamorphofe in der Natur. In diefer Echrift verfolgte er 
das beftändige Entftehen und Vergehen der einzelnen Naturer— 
fcheinungen in der fleten Einheit und Untheilbarfeit der Nu 
tur felbit. Anfangs hatte er die Abſicht, diefe Schrift dem 
nächft als SInaugural» Differtation bei der Ermwerbung de 
Doftorgrades erfcheinen zu laffen. Das Manuffript wurde 
aber bei der Durdführung fo meitläufig, daß er von biefem 
Vorhaben abftand; die Schrift iſt deßhalb ald Manuffript Lie 
gen geblieben. 

Hinfichtlich ferner Hfonomifihen Verhältniffe werbefierte er 
fih in den Jahren 1804 und 1805 dahin, daß er bei einem 
jungen Manne eine Hofmeifter-Stelle übernahm, die ihm 
außer dem freien Unterbalte noch jährlich ein Honorar von 
200 hollaͤndiſchen Gulden eintrug. Er hatte dafür nur Die 
Pſychologie, die Logik und die Mathematik vorzutragen, un 
übrigens über den Fleiß und über die fonftige Aufführung 
feines Zöglings zu wachen. Er gewann dadurch no mehr 
Zeit für fih, und Fonnte ſich über die Hälfte des Honorare 
erfparen, um dieſes demnäcft zum Befuchen auswärtige? 
Tehranftalten zu benugen. 

Im Sabre 1803 fam die Stadt Münfter nebſt einem 
Theile des ehemaligen Bistbums an Preußen. Der nahe 
rige Minifter von Etein wurde als Oberpräftdent dorthin 
verfegt. Derfelbe nahm fich in aller Hinficht mit Ernſt der 
neuen Provinz an, und fchenfte audy der Univerficät in Min 
fter feine ganze Aufmerffamfeit; er dachte ernftlich daran, 
dabin zu bringen, daß bie Univerſität, deren Fonde jahr 
etwa 80,000 Rthlr. Einkünfte trugen, organifirt werde; — 
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in Berlin dachte man freilich nicht fo, indeß hoffte man in 
Münfter um fo mehr, ba bereite 3 ſehr reiche Klöfter, Kaps 
yenberg, Liesborn und Marienfeld eingezogen waren, und 
nod viele geiſtliche Stiftungen eingezogen werden fonnten, 
und es fih alfo um fo mehr erwarten ließ, daß jest auch 
etwas von dem vielen Belde, waß fernerbin nad 
Berlin fließen follte, für die Ausftatfung der Univerfität 
verwendet werden möge; zu den Zeiten der Reformation war 
es fo gehalten worden, mehrere deutfche Univerfitäten haben 
daher ihren Urfprung, und von der großen Aufflärung Preus 
Bend war ja in allen Zeitungen viel die Nede! Dabei lag 
Münfter zu einer Univerfitätsftadt um fo gelegener, da in 
einem weiten Umfreife des ganzen nördlichen Deutfchlands gar 
feine Ilniverfität war; die nächte Univerfirät, Göttingen, 
war menigitend 30 Stunden entfernt; außerdem wurde Müns 
fter auch viel von den Holländern, Dsnabrüdern u. f. w. bes 
fuht. Man dachte alfo allgemein, cd koͤnne gar nicht fehlen, 
baß die Univerfität neu organifirt, und zu einer recht glänzen» 
den Univerſitaͤt werden würde, um fo mehr, da ſich von der Thäs 
tigfeit ded von den Münfteranern bochgefhästen Herrn von 
Etein alle erwarten ließ; vie Umiverfität felbft erhielt ſchon 
febr bald durd ihn den fchönen . botanifhen Garten. Unter 
diefen Berhältniffen uͤberließ ſich W. der Hoffnung, daß er 
bei der neuen Univerfität würde als Lehrer auftreten koͤnnen, 
wozu er fich ſtets mehr berufen fühlte Er hatte fich bereits 
das Fach der vergleichenden Anatomie und der Phyſiologie 
auserſehen; diefe follte in feinen Vorträgen ihre wifjenfchafts 
Iihe Begründung in der Philoſophie felbit erhalten, und ihr 
Materiale aus den unverfälichten Beobadytungen nehmen, wie 
fie die Botanik, die Naturgeichichte der Thiere und des Mi— 
neralreichs, die Anatomie, und bejonders die vergleichende 
Anatomie, die Phyſik und die Matbematif, ohne alle Er— 
flärerei aus fogenannten Hypotheſen liefern. Bon 
der Chemie glaubte er bereitd damals, daß fie, fo fehr fie 
im Gebiete des bürgerlichen Lebens zu fchägen fey, (und er 
hatte fih von diefem Gefichtspunfte aus vielfach mit ihr be> 
fannt gemacht) fir die Phyſtologie nur Täufchungen liefern 
würde, weil fie fi) nirgends auf das Lebendige, fondern 
ftetd nur auf das Gerödtete beziehe! Für die dee 
einer Phyiiofogie in dem angegebenen Sinne, fo wie für bie 
vergleichende Anatomie hatte er bereits fehr viel gearbeitet. 
Während er ſich diefen Wuͤnſchen und Hoffnungen bingab, 
Alanbte er aber auch doch, ſich mit der praftifchen Heilkunde 
vertrauet machen zu müffen, theils meil dieſes nothwendig 
ſey, wenn die Phyſiologie fruchtbringend auch auf die Arznei⸗ 
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kunde eingreifen wolle, theils auch, weil er es raͤthlich fand, 
in der aͤrztlichen Praxis demnaͤchſt fuͤr ſeinen Unterhalt einen 
ſichern Boden zu finden, wenn es ihm nicht gelingen ſollte, ſeinen 
Wunſch, als Lehrer aufzutreten, zu realiſiren. Er hatte ſich 
jegt 4 Jahre hindurch in dem theoretiſchen Theile der Arznei— 
funde vielfach umgefehen, und wünschte nun eine Flinifche Lebr⸗ 
anjtalt befuchen zu fönnen, wozu er fih Würzburg auserfeben 
hatte. Aber nun trat ibm von neuem der Mangel an Ber 
mögen entgegen, denn die 200 und etliche Gulden, welche er 
fid) erfpart hatte, reichten nicht hin! — Jetzt vereinigten fid 
unaufgefordert feine Freunde, Medizinalrath Bodde, Hofs 
rath Gräver, und Dr. Farwick, und fiherten ihm ihre Uns 
terftügung und Vorfchüffe zu. _ 

Im Herbfte 1805 verließ er Münfter, um nah Würzs 
burg zu gehen. Zuvor befuchte er auf einen Tag feine Acls 
tern, um von ihnen Abfchied zu nehmen. Seine Mutter übers 
reichte ibn 30 Gulden, den legten Pfenning, den fie fidy ers 
fpart hatte! Es wurde ihm hierüber unendlid) wehe, — er 
weigerte fi das Geld zu nehmen! fie drang aber in ibn, er 
möge biefe legte Gabe nicht ablehnen, da fie ibm wohl zu 
Statten kommen, fie aber diefelbe nicht entbehren würde! Am 
Morgen der Abreife reichte er feinem Täjährigen Vater, und 
feiner 66jährigen Mutter die Hand zum legten Händedrud! 
Beide fchwiegen, und auch er vermochte fein Wort bervorzus 
bringen, aber er hoffte, eg werde noch nicht der legte Hände 
drud feyn. Doc) fo war es befchieden! Beide ftarben im nächjien 
Fruͤhjahre, der Vater den 11. April, die Mutter den 5. Mai! 

In Würzburg angelangt, verfhhaffte er ſich fofort den 
Zutritt zu den verfchiedenen Elinifchen Uebungen, und bonos 
rirte fie fogleih; von den theoretifchen Vorträgen befuchte er 
nur die Vorlefungen von Schelling über Naturphilofopbie, 
und die Vorlefungen von Döllinger über bie verichiedenen 
Epfteme in der Arzneifunde, An legtern hatte er außerdem 
eine Empfehlung von Bodde, und hatte fich einer recht freund⸗ 
lichen Aufnahme zu erfreuen... Seine oͤkonomiſchen Berbälts 
niffe richtete er gleich fo ein, daß er täglich, außer der Aus 
gabe für feine Wohnung, mit 12 Kreuzer größtentheild auss 
reichte. Er verwendete nun alle Zeit zu feinen Studien, batte 
mit feinem Studenten Umgang, und fprach felten feine Lan- 
desleute. Die Vorträge von Schelling erfreueten ihn um fo 
mehr, da fie theils auf Bekanntes hinwiefen, theil® ganz mit 
ben wiffenfchaftlichen Anfichten übereinftimmten, wie er fie ges 
wonnen hatte; zugleich fah er, daß er Schelling's E chriften 
vollfommen in dem Sinne genommen habe, welden fie bei 
ihren Berfaffer hatten. — In feinen Erwartungen aber, welche 


J. B. Wilbrand. 795 


er von dem kliniſchen Linterrichte gehegt hatte, wurde er nur 
von Elias v. Siebold befriedigt. Nachdem er ein paar Mos 
nate bie Klinif im Juliusſpitale befucht hatte, gewann er im» 
mer mehr die Ueberzeugung, daß er fi die Gabe des Arzts 
lihen Scharfblicks durd eigene, von ihm felbft ausgehende 
Ucbung werde erwerben müffen, und er hoffte jest, auch biers 
mit fhon fertig zu werden, da er fih durch fein Studium 
ber Botanif und der Entomologie, durch feine mifrogfopis 
fhen Unterſuchungen im Beobachten bereits vielfach geübt, 
und zu feinem Scharfſinne im Felde des Wiffend Zutrauen 
gewonnen hatte. Er bereitete fih alfo zur Erwerbung der 
Doftormwürde vor, und erlangte diefe am 27. Januar 1806 
in der Medizin, Chirurgie und Geburtshülfe. 

Er hatte eine Inauguraljchrift entworfen über das Bes 
fen des Athmens. In bderfelben zeigte er, daß die ges 
woͤhnliche Erflärungsmweife, wornach das Athmen in einer Vers 
bindung des Eauerftoffes aus der eingeathmeten Luft mit dem 
Blute, und in einer Ausfcheidung des Kohlenftoffes aus dem 
Biute beftehen folte, mit Stumpf und Stiel zu verwerfen 
feg, weil es feinen Eauerftoff, fo wie überhaupt feine Stoffe 
als Entia sui generis in ber Natur gebe, und weil, wenn e$ 
auch einen Stoff gebe, den man Sauerftoff nennen müfle, 
doc die Belebung im Athmen von einem Stoffe nidt 
abgeleitet werden fönne, da die Belebung mit ber Bes 
feelung einerlei, und die Befeelung nicht von einem Stoffe 
zu erwarten ſey; — er zeigte, daß felbft die Alten bereits 
eine gründlichere Anficht von diefem Naturprozeffe gehabt häts 
ten, — und daß derfelbe wejentlih mit dem übereinftimme, 
was durch den Einfluß des Sonnenlidhted auf der Erbe alls 
gemein gefegt werde, — daß daher die Seite, die in der Luft 
dem Sonnenlichte entfpreche, und die im Verbrennen als Feuer 
erfcheine, auch diejenige fey, die im Athmen die Belebung 
des athmenden Gefchöpfes fege; — diefe Ceite, das Licht in 
der Luft, fey aber allem Stoffe polar entgegenftchend, und 
mache felbft erft, daß das Sauerſtoffgas zu einer Luftform 
werde. Auf diefe Art fam dann der Athmungsprozeß ale 
individueller Belebungsprozeß mit dem allgemeinen Belebungs- 
prozejle in der Natur, wie er fih in dem Hervortreten des 
Sonneneinfluffes anfündigt, in Einklang. 

Als er die Schrift entworfen hatte, fand er, daß fie 
viele Drudfoften erfordern würde, bie er nicht dazu hergeben 
konnte. Er erfuhr inzwifchen, daß die Herausgabe einer 
Snauguralfchrift nicht gerade eine nothwendige Bedingung fey, 
um die Doftorwürde zu erlangen. ‚Er legte daher bie Schrift 
einftweilen zur Seite, und ließ fie erfi zur Oftermeffe 180% 
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zu Muͤnſter erſcheinen, wo er einiges Honorar dafuͤr bezog, 
was ihm damals ſehr zu Statten kam. 

Zu Würzburg ſtand er mit feinen Freunden in Muͤnſter 
im Briefmechfel. Da er es nicht nöthig, vielmehr überflüffig 
fand, länger ald den Winter bindurd dort zu bleiben, fo 
äußerte er in einem Briefe an Bodde den Wunſch, mit dem 
Frühjahre der vergleichenden Anatomie wegen nach Paris reis 
fen zu fönnen. Bodde nahm nun Gelegenheit, über ihn mit 
bem Kurator der Univerfität, dem jegigen Erzbifchofe zu Köln, 
damaligen Domdechanten zu Münfter, Grafen Spiegel zum 
Deienberge zu ſprechen. Diefer gewohnt, jedes auffeimende 
Talent zu unterjtügen, verfprach auch jegt feine demnächftige 
Unteritügung, fall der ibm noch unbefannte junge Mann 
fih zu einem lniverfitätslehrer qualifiziren würde. Bodde 
ſchrieb ihm daber zuruͤck, daß er feine Reife nah Paris bil 
ige, und daß ihn auch fein Freund Hofrath Gräver unters 
fügen werde. Die Reife nad Paris war alfo beichlofien. 

In den Ofterferien ging er zuvor auf 4 Wochen nad 
Bamberg, um Marfus am Sranfenbette fennen zu lernen. 
Er fand fämmtliche Elinifche Snftitute, fo wie die Pfründners 
und Irren-Anſtalt in Bamberg böchft muſterhaft eingerichtet, 
aber an Marfus felbit bemerkte er bald den großen Mangel 
an eigentlicher wiffenfchaftlicher Klarheit, und hoͤchſt verwerfs 
lich erichien es ihm, daß Markus feinem in feiner Phantafie 
ausgeheckten Arztlichen Syfteme alle Krankheiten und ihre Bes 
handlung anzupaffen fuchte, aber dabei verfuhr, wie der Räus 
ber Profruftes auf Megara, der jeden Reijenden in fein Bett 
paßte, war er zu lang, fo wurben bie Füße abgehauen, war 
er zu furz, fo wurden die Glieder auseinander gezogen! — 
Nach 3 Wochen verließ er Bamberg mit der Ueberzengung, 
bort gelernt zu haben, was zu lernen war. 

Er ging nah Würzburg zuruͤck, erhielt dort Empfeblum 
gen von Elias v. Siebold an Prof. Kobftein zu Straßburg, 
und von Prof. Vogel aus Noftod, welder auf einer Ruͤckreiſe 
von Parid zu Würzburg vermweilte, Empfehlung auf Paris felbit. 

In Paris angelangt befuchte er fofort Euvier, und ers 
wirkte fid die Erlaubniß, das Mufeum für die vergleichende 
Anatomie, fo wie feine Vorlefungen befuchen zu dürfen. Eus 
vier nahm ibn freundlih auf, führte ihn in das Mufenm, 
und fagte ihm, er koͤnne fo oft und fo lange bineingeben, 
wie er wolle. Diefe Erlaubniß benugte er fofort täglich, von 
9 Uhr Morgens bis 4 Uhr Nachmittags, wenn er nicht durd 
Vorlefungen, bie er befuchte. gehindert wurde; er eurmarf 
fi) von allen vorhandenen Präparaten eine genaue Befchreis 
bung, wodurch er noch jegt einen großen Stoß Hefte beſitzt, 
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bie dieſe Beſchreibungen enthalten. Außerdem beſuchte er Eus 
vier's Vorleſungen über die Thiere ohne Wirbelſaͤule, die ders 
felbe in einer Abendftunde am College de France hielt; fie 
gehörten zu den genußreichften, die er je befucht hat. Aber 
auch die Vorlefungen von Desfontaines über Botanik zogen 
ihn wegen der vielen in der Natur wohl begründeten Bemers 
fungen fo an, daß er fie nie verabfäumte, Auch wohnte er 
in der Regel den botanischen Erfurfionen bei, welche Juſſieu 
in der Umgegend von Paris jeden Donnerftag anftellte; auf 
diefen Erfurfionen machte er Bekanntfchaft mit Palifot de 
Beauvoid. Er befuchte ferner die Vorlefungen von Lamark 
über die wirbellofen Thiere, welche berfelbe im Mufeum der 
Naturgefchichte hielt; desgleichen die Vorlefungen von Dumes 
ril über Amphibien und Fifche, und benugte auch diefes Mus 
feum, fobald er mit dem für die vergleichende Anatomie fer⸗ 
tig war. Mit dem Eintritte des Herbſtes verließ er Paris, 
reichlidy mit literärifchen Echäten, namentlich hinfichtlicy der 
vergleichenden Anatomie, beladen. 

In Münfter angelangt fuchte er fofort um die Erlaubs 
niß nach, bei der Univerfitär Vorlefungen balten zu birfen. 
Das Geſuch ging nad Berlin, fam aber nicht zurüd, weil 
inzwifchen der Krieg ausgebrocden war. Die Erfaubniß wurbe 
ihm nun vom Guratorium ertheilt. Er eröffnete fofort zum 
eriten Male ferne Vorlefungen über die graduelle Entwidelung 
der organijchen Natur, in welchen er die bereits feit & Jah— 
ven ſtets verfolgte Idee der Darjtellung des univerfellen Xes 
bene in der Natur in die Wirklichkeit treten lich, und zwar 
auf die Art, daß er die Erfcheinungen des organifchen Lebens 
zuerft. in der gefammten räumlichen Verbreitung, und in feis 
nem zeitlichen Verhalten im Jahres- und Tageswechſel bes. 
trachtete, und dann darftellte, wie ſich die organifche Natur 
einerfeit8 als Vegetation allmäblig entfaltet, und wie dieſe 
in drei Stufen fich verbreitet, und wie jede Stufe in Fami— 
lien und Geſchlechter fich verzweigt, und wie hiermit die ganze 
funere Entwickelung parallel geht. Hiermit war das Ganze 
des. Pflanzenlebens, d. h. die Pflanzenphyſiologie ge 
geben. Der Vegetation gegenüber ſteht die Entwiclung des 
Thierlebend. Die erfte Erfcpeinung ift gegeben in den Infu— 
fionsthierchen, die weitere Entfaltung bringt die gefammte 
Melt der Zoophyten des Meered und des führen Waſſers her— 
vor; auf diefe folgt die Welt der Würmer, und dann bie 
Welt der Inſekten und der Mollusfen; beide ſtehen auf einer 
Stufe, aber in den Infeften it das Leben nach außen ges 
kehrt, — ein Eonnenleben, in den Mollusken it es nach innen 
gekehrt, — ein Wafferleben, Mit den Infekten und Mollus— 
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Een fchließt fidh die Stufe der bintlofen Thiere, und hiermit 
find in der Erzeugungsgeſchichte alle Organe des Bauches, 
d. h. alle Organe der Berdauung und der Zeugung da, — 
das Leben: ift ein Bauchleben. Die Entwidelung hebt ſich wei- 
ter aufwärts zu den Fiichen und zu den Amphibien; beide jte 
ben als Faltblütige Thiere auf derſelben Tebengftufe, aber in 
den Fifchen ift das Leben wieder nach außen gekehrt, fie find 
die Vögel im Waffer, in den Amphibien ift das Leben nad 
innen gekehrt, in ihnen fündigt ſich die Welt der Säugtbiere 
an. In beiden Thierreihen fommt innerlich die Entwidelung 
ber Bruft zur Vollendung, und biermit dag Herz, — ber 
Zentralpunft des förperlichen Lebens, alle Bruftfunftionen 
heben fih zur Vollendung hervor. Die Animalifation gebt 
über zur Stufe der warmblüätigen Thiere und realifirt fich als 
die Welt der Voͤgel und der Edugthiere; beide ſtehen wieder 
auf derfelben Lebengfiufe, aber in den Vögeln it das ganze 
förperliche und geiftige Verhalten nad außen gefehrt, es zer 
rinnet gleichfam in die Natur, — ihr Leben ift ein Sonnens 
leben; in den Saͤugthieren ift bagegen das ganze Leben nad 
innen gefehrt, in diefer Reihe fommt es daher zu der innern 
Gefchloffenheit im Menſchen. In der Natur des Menfchen 
fiebt das Geiftesleben dem Naturleben gegenüber. 
Mit der Entwidelung ber Vögel und ber Säugthiere tft die 
Entwidelung des Kopfes, und hiermit die Entwidelung der 
Sinne und Bemwegungsorgane zur Vollendung gekommen. 
Das Gehirn ift der Zentralpunft des geijtigen Lebens, in fos 
weit bajjelbe an ein Organ gebunden ift, wie das Herz ber 
Zentralpunft des förperlichen Lebens if. Hiermit ift nun, 
obne Anwendung einer fogenannten Erflärung, 
in der bloßen wifjenfhaftlichen Darftellung die ganze Phyſio— 
Iogie gegeben. In der menſchlichen Natur liegt die Verklaͤ— 
rung bed Nealen zum Idealen, und biermit ift der Zuſam— 
menhang der Natur mit dem Ueberfinnlichen wifjenfchaftlih 
erreicht. Mit dem Menfchen beginnt bereits in der Natur 
das Geifterreih. — In der Darfielung wird das progreſſive 
Fortfchreiten der Natur in den Thatfachen nachgewieſen, welde 
die Botanif, die Naturgefchichte der Thiere, und die verglei- 
chende Anatomie liefern. 

Während er dieſe Vorlefungen hielt, bearbeitete er zus 
gleich diefelben zum Drude. Nachdem er fie etwa 5mal durch— 
gearbeitet hatte, entwarf er dad Manuffript, wie es gedrudt 
werben follte, und fandte e3 im März 1808 an den Berler 
ger, ©. F. Heyer in Giefen. Das Werk erichien erft 1809 
und 1810 in 2 Bänden, unter ben Titel: „„Darjtelung der 
gejammten Organifation.’ 
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Im Sommer 180% hielt er diefelben Vorlefungen. Im 
Herbite- ließ ihm der Univerfitäts- Kurator, der Erzbifhof 
Braf Spiegel, den Winf ertheilen, er möge um eine Remune⸗ 
ration einfommen; er folgte diefem Winfe, und erhielt 200 
Rthlr., und diefelben auch wieder am Ende des Jahres 1808, 
Zugleich forderte ihn jegt der Graf Spiegel auf, die Borles 
fungen über die graduelle Entwidelung der organifchen Natur 
auch privatifjime in einer Berfammlung vorzutragen, die er 
ſelbſt durch Subffription eröffnen wolle. Diefes war W. um 
fo willfommner, je mehr er ed wuͤnſchen mußte, von diefem 
in allen Zweigen des Wiffend genau bemanderten, und fehr 
hell denfenden Maͤzenaten näher gefannt zu feyn. Die Bors 
lefungen wurden von etlidhen und 20 Staatsdienern, worun⸗ 
ter der Univerfitäts-Kurator an der Spipe war, befucht, und 
fanden in einer Abenditunde Statt. 

Auf diefe Weife verdankte er fein Auffommen als aka— 
bemifcher Lehrer in einem worzüglichen Grade einem Manne, 
welcher zu Münfter bei allem Regierungswechſel ftets als ein 
heller Stern glänzte, von jeder Regierung bald erfannt und 
bochgefhägt wurde, und. dann im Stande war, vermöge jeis 
ner Stellung auf das wohlthätigfte und in einem großen Ums 
fange für Stadt und Land zu wirken. Wer ben Erzbifchof, 
Grafen Spiegel, näher kennen zu lernen Gelegenheit gehabt 
bat, wird vollfommen darin beiftimmen, baß jeder, ber wif- 
fenfchaftliche Bildung , und belle befonnene Lebensanfichten zu 
ſchaͤtzen weiß, fich jedesmal in feiner Nähe wohl befindet, 

und fi bei ihm. ſtets der freundlichiten Aufnahme zu er- 
freuen bat. | 

Als die VBorlefungen im Herbite 1808 eben begonnen hats 
ten, erhielt er durch feinen jegigen Kollegen, Profeffor Dr. 
Balfer, die Anfrage, ob er nicht Luſt habe, bie feit 2 Jahren 
zu Gießen erledigte Profeffur der Anatomie und Phyſiologie 
zu übernehmen, und zwar in folgender Ausdehnung: Anator 
mie, vergleichende Anatomie, Phyfiologie und Naturgefhhichte ? 
Balfer hatte ihn aus dem vom Buchhändler Heyer zur Ein- 
fiht erhaltenen Manuſkripte über gefammte Organifation ken— 
nen gelernt. Der ihm angetragene Wirfungsfreis war gerade 
von der Art, wie er fich benfelben wünfchte; auch Fonnte er 
vorausſehen, daß ihm das Wirfen als afademifcher Lehrer in 
Vereinigung mit einem Kollegen, der auf feine Wahl zufolge 
ber Einfiht der genannten Schrift aufmerffam gemorden war, 
nicht anderd als angenehm und fruchtbringend feyn werde, 
Er trug daher Fein Bedenken, fi zur Annahme der ihm ans 
getragenen Stelle bereit zu erflären. Zwar fihieb er ungern 
aus dem Kreife feiner Freunde in Münfter, wo er naments 
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lich mit Gräver, Herold und Kahler viele wiſſenſchaftliche 
Eroͤrterungen durchgemacht hatte, — Zwar durfte er auch 
dort auf jede Befoͤrderung rechnen, ſoweit es die politiſchen 
Verhaͤltniſſe demnaͤchſt moͤglich mächen würden: aber das Si⸗ 
chere war doch dem Unſichern vorzuziehen. 

Im Fruͤhjahre 1809, den 29. März, traf er zu Gießen 
zur Webernabme der genannten Lehrftelle ein, wo ihm eu 
ſchöner Wirfungsfreis in der Geſellſchaft hochgefchägter Kob 
legen geworden ift, ein Wirfungsfreis, der fich fat mit je 
dem Sabre vergrößert .bat. Am Morgen, wo er Münfter 
verließ, trat er zuvor in eine Verbindung mit einer Gefährrtn 
feines weitern Lebens, mit Sophie Herold aus Müniter. Er 
hatte 1813 den Schmerz, diefe Gattin durch den Tod zu ver 
lieren; er verchlichte fich 1814 aufs neue mit Adolphine von 
der Deden, gleichfalld aus Muͤnſter. Er hat nur einen Sohn 
am Leben, und einen frübern durdy den Tod verloren. 

Als afademifcher Lehrer beforgt er feit dem Fruͤhjahre 
1809 den Unterricht in der gefammten Anatomie des Mer 
fhen, in der Botanik, in der Naturgefchichte des Thierreichs, 
in der allgemeinen Phyſiologie nach der oben näher bezeich⸗ 
neten Schrift: Darſtellung der gefammten Organifation, 1 
der Phyfiologie des Menichen insbefondere, und in den Priv 

zipien der Naturpbilofopbie, 

Sein fonfiges Wirfen bei der Univerfirät bezog ſich auf 
die Verbefferung des anatomiſchen Lokales, und auf die Per 
mehrung der anatomischen Präparate; die ehemals lobſteini⸗ 
ſche Inftrumenten: Cammlung wurde mit. durch feine Veran 
laffung von der Univerfirät angefauft; desgleichen veranlastt 
er den Ankauf der jegigen Univerfitäts-Naturalienfammlung, 
und bemuͤhete fi auch, daß dDiefelbe durch Schenkungen vr 
mehrt wurde. Sm Sabre 1817 erhielt er auch die Aufſicht 
über den botanifchen Garten. Derfelbe batte damals ned 
diefelbe Größe, welche er bei der Gründung der Univerfiät, 
zu den Zeiten Jungermann’s, erhalten hatte. Es gelang ihm, 
almäplig dahin zu wirfen, daß derfelbe jegt einen Flaͤchen⸗ 
raun von 103, Morgen umfaßt, eine Waſſer- und eine 
gen» Parthie, und 2 große Gewaͤchshaͤuſer enthält, und zu⸗ 
gleich in feiner Außern Schoͤnheit, fo wie an innerem Pflaw 
genreichthum mit den beiten afademifchen botaniſchen Gärten 
in einer Reihe ftebt. 

Im Sabre 1811 wurde ihm von der naturforfchenden 
Geſellſchaft in Haarlem wegen der Beantwortung der den 
der Gefellfchaft aufgegebenen Preisfrage über die Klaſſifila⸗ 
tion der Thiere die goldene Preismedaille zuerkannt, und di 
Schrift ins Holändifche überfegt, und in den Denkſchriften 
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ber Gefelichaft herausgegeben. Im Jahre 1819 erhielt er 
eine Bofation nad Erlangen, und besgleichen kurz darauf 
nad) Freiburg, weldye beide VBofationen er ablehnte. Er 
wurde nad und nad von folgenden gelehrten Gefellfchaften 
zum Mitgliede aufgenommen: 1814 von der wetteranifchen 
Geſellſchaft für die gefammte Naturfunde; 1815 von der Ges 
fenfchaft für Mineralogie zu Jena; desgleichen von der phy⸗ 
- fifalifchmedizinifchen Gefellfchaft zu Erlangen; 1817 von der 
Gefellihaft zur Beförderung der gefammten Naturkunde zu 
Marburg; 1818 von der leopoldinifchsFkarolinifchen Afademie 
ber Naturforfcher unter dem Namen Arfturus; 1819 von | 
der königlichen botanischen Gefelfchaft zu Regensburg; dess 
gleichen von der nicederrheiniichen Geſellſchaft für die Naturs 
und Heilfunde zu Bonn; 1821 von der fenfenbergifchen nas 
turforfchenden Gefelfhaft zu Frankfurt a. M.; desgleichen 
von ber polytechniichen Geſellſchaft daſelbſt; 1822 von der 
föniglichen Landesfulturgefellfchaft zu Arnsberg; 1823 von 
dem Apotheferverein des nördlidhen Deutichlandes; 1826 von 
der naturforfchenden Gefelfchaft des Oſterlandes; 1827 von 
ber pbilofophifchsmedizinifchen Gefelichaft zu Würzburg; 1830 
ernannte ihn die Faiferliche Gefellihaft der Naturforfcher zu 
Moskwa zu ihrem ordentlichen Mitgliede, und die mebdizinifche 
Fakultät an der k. Univerfität zu Pefth in Ungarn zu ihrem 
auswärtigen Mitgliede; desgleichen wurde er von der Arts 
lihen Gefelihaft zu Münfter zum auswärtigen Mitgliede 
erwählt; 1816 ernannte ibn die philoſophiſche Fakultät zu 
Gießen zum Doftor der Philofophie honoris causa. 

Im Sommer 1827 ertheilten ihm Ee. Königliche Hoheit, 
ber Großherzog von Heſſen das Nitterfreuz eriter Klaſſe hoͤchſt 
Ihres Haus- und Verdienſtordens, und ließen ibm dafjelbe 
durch den Univerfitätss Kanzler, Geheimen Rath Freiherrn 
von Arens zuitellen. 

Die von ihm heranggegebenen Echriften beziehen fih 
ſaͤmmtlich theild unmittelbar, theild mittelbar auf die wiſſen— 
ſchaftliche Begruͤndung der Phufiologie, ald Grundlage der 
geſammten Naturwiffenfchaft, und als Grundlage der wiffen- 
fchaftlihen Arzneifunde insbeſondere. Er charafterifirt die 
Phyfiologie als „eine wiffenfhaftlih klare Darſtel— 
lung des Lebens in ber Natur’, und darnad die Phy— 
fiologie ded Menſchen ald ‚eine wiffenfhaftlih klare 
Darftellung des Lebens im Menſchen“, und verwirft 
hiermit jede fogenannte Erklärung der Naturerfcheinungen aug 
irgend einer Hypothefe, 3. B. die Kantifhe Erklärung der. 
Materie ald das Refultat einer Attraktiv- und Nepulfivfraft, 
dasgleichen die atomiftifchen EIHATHABER EUR Urftoffen, die 
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Erflärungen der Chemie aus den in der Chemie angenommes 
nen Stoffen, ferner alle Erflärungen aus angenommenen Nas 
turfräften, 3. B. die Erflärung der Schwere and einer Schwer—⸗ 
kraft, die Erflärung der Bewegung der Himmeldförper aus 
einer Zentrifugals und einer Zentripetal-Kraft, die Erklaͤ— 
rung der Flut und. Ebbe durdy eine Attraktion, die der Mond 
auf das Meerwaſſer ausüben -foll; er verwirft mit Götbe 
und Steffens Newton's Erflärung von der Entftehung der 
Farben in der Natur. Er verwirft alle dieſe Erflärungen, 
weil fie auf Hppothefen, mithin auf Phantafie- Erzeugniffen 
beruben; er fest an die Stelle diefer Erklärungen die wiſ— 
fenfhaftlidhe Darftellung der Natur, worin alle dicie 
Naturericheinungen, die man aus den Hypotheſen zu erflär 
ren fucht, als notbwendige Aeußerungsweifen der Natur 
felbft in ihrem unendlichen Leben von jelbit hervortreten. Lim 
ter der wiffenfhaftlih flaren Darfiellung veritebt er 
ein dem Auge des Geijted, mithin dem klaren Erfennen vors 
gelegtes Gemälde der Natur jelbit, meldyes ald Gemälde, 
mithin auf ideale Weife in der möglichiten Vollkommen— 
heit dafjelbe feyn fol, was die Natur auf reale Weiſe 
it, — ähnlich wie ein Landichaftdgemälde, was eine wirk— 
Iiche —— darſtellt, als Gemälde, mithin auf ideale Weiſe, 
bafjelbe ift, was die darin dargeftellte Gegend auf reale Weite 
ift. — Unter Leben in der Natur verfteht er aber das Ganze 
ber Natur in ihrer räumlichen und zeitlihen Um 
endlichkeit, und zwar fo, wie dieſes Ganze der Natur von 
ihrem realen Dafeyn zum idealen aufwärts ſich verflärt. Er 
bedient ficy insbefondere der organifchen Natur, um im ber 
graduellen Entwidelung derfelben die Wirklichkeit diefer Idee 
nachzuweiſen. Im Menfchen hat dann diefe VBerflärung ihre 
legte Vollendung auf der Erde und in der Natur erreidt, 
und hiermit iſt unmittelbar der Uebergang zum Geifterreice, 
zu einer überfinnlichen Welt gegeben. Die Natur befin 
det fih in einem ftets aufwärts irömenden Strome, 
welcher durch den Menfhenin dad lUeberfinnlidhegebt. 

In Bezichung mancher einzelnen Kehren in der Phyſio— 
fogie weicht er mehrfach bedeutend von den meiften Phyſio— 
Iogen ab, insbefondere in der Darftelung des Athmungspro— 
zefles, in der Lehre vom Kreislaufe, wo er den Uebergang 
des Blutes aus der arteriellen in die vendfe Etrömung läug- 
net, und dagegen bebauptet, bie arterielle Etrömung gebe 
im fleten Fluffe in die Metamorphofe unter, und aus dieſer 
werde die venöfe Etrömung ftetd von neuem geboren. Nach 
feiner Lehre umfaßt alfo der Kreisfauf dag Ganze eines 
Geſchoͤpfes, und bezieht ih nicht bloß auf deffen Säfte. 
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Er gründet biefe Lehre auf den urfprünglichen Kreislauf in 
der Natur, ber ald Ausdruck des Lebens fich in der gegenfeis 
tigen Bewegung der Himmelsförper abbildet, und der fih an 
ber Erde in ihrer elliptifchen Bewegung um die Sonne, und 
in ihrer Rotation um ihre Are ausdrüdt. Diefe urfprüngs 
liche Bewegung, die dem Ganzen bed Erdballes, und daber 
auch jedem Stäubchen defjelben zufommt, ftellt fih in den 
organischen Gefchöpfen als der Kreislauf derfelben und im 
benfelben dar, und fann fi daher gleichfalld nur auf das 
Ganze des Gefchöpfes beziehen. Er läugner überhaupt, daß 
bier oder irgendwo die Naturmwiffenichaft bloß auf den Außern 
Schein gegründet werden fünne, wie ihn etwa die mikros— 
fopifchen Beobachtungen vermeinentlich geben. — Auch laͤug— 
net er die finnliche Darftellbarfeit Iegter Endigungen der Ges 
fäße; er Idugnet das Dafeyn von Haargefäßen in Bichat's 
Sinne, fo auch das Dafeyn von aushauchenden Gefäßen; er 
will geradweg alle chemilchen Erflärungen aus ber Phyfios 
logie verbannet wiffen, und verwirft auch die meillen Vivi— 
feftionen,, weif fie dag natürliche Verhalten der Thiere in der 
Regel verrüden. Er behauptet, daß es feine chemifhe Ana— 
lyſen und Syntbefen in der Natur gebe, jondern nur 
Metamorpbofen, worin alfo fein fogenannter Stoff, feine 
Materie einen bleibenden Beltand jemals haben koͤnne. Auch 
verwirft er Die gewöhnliche Kehre von der Zeugung. — 
Diefe verfchiedene Ideen laufen durch feine fammtlichen Schrifs 
ten hindurch, und manche find erzeugt worden aus dem Wis 
berfpruche, den er fand, oder dadurch, daß ihm herrichende 
Anfichten verwerflich entgegentraten. 
Seine verfchiedenen Schriften find folgende: 


1. Zür fich beftchende größere und Eleinere Schriften nad) ber 
Zeitfolge. 


Ueber das Verhalten der Luft zur Drganifation. Cine nähere Dars 
ſtellung der eigentiihen Bedeutung des Refpirationsprozeffed. Münfter 1807. 


Darftellung der gefammten Organifation. 2 Bde. Gießen 1809. 1810. 
Sein Hauptwerk, deffen Inhalt bereits oben näher charakterifirr ift. 


Ueber den Urfprung und die Bedeutung der Bewegung auf Erben. 
Gießen 1813. — Es ift in 12 Borlefungen abgefaßt, und weifet bas Les 
ben nad) in dem univerfellen Verhalten der Ratur, und wie von hieraus 
daffelbe auf unfern Himmelskörper ſich fortfegt, und fi in der elliptifchen 
Bewegung und in der Rotation, und von dba weiter im magnetijchen, elefs 
trifhen und chemifhen Prozeffe, dann in der organifhen Natur, ihren 
allgemeinen Erfheinungen nah, endlid in der Flut und Ebbe des Meee 
res und ber atmosphäriihen Luft darftellt. — Diefe Schrift fließt fi 
baher an die vorhergehende unmittelbar an, und jene iſt gewiffermafen 
eine Kortfegung von diefer. Sie verdankt ihre Beranlaffung den Vorle— 
fungen, wozu er in Münfter vom Erzbifhofe von Köln im Herbſte 1808 
“aufgefordert wurde, und ift daher fo Br die Vorlefungen da⸗ 


mals gehalten. wurden. Gegenwärtig legt er fie auch bei feinen Borlefm 
gen über die Prinzipien der Naturphilofophie zum Grunde, | 

Das Hautfpftem in allen feinen Verzweigungen, — anatomifh, phy⸗ 
fiologifh und pathologifh bargefteltt. Gießen 1813. — Bon diefer Schrift 
ift 1820 ein Rachdruck zu Wien mit der Angabe des Drudortes Gießen 
erfihienen. » 

Ueber die Klaffifitation der Thiere, — eine von ber Akademie zu 
Daarlem mit der goldenen Medaille gefrönte Preisichrift. Gießen 1814. 

Phyfiologie des Menihen. Gießen 1815. Dient zur Grundlage kei 
ben Vorlefungen Über diefen Gegenftand. 

Das Geſetz des polaren Verhaltens in der Natur, dargeſtellt in den 
magnetifchen, elektrifchen und chemiſchen Naturerfheinungen; in dem ar 
halten der unorganijhen Natur zur organifhen Schöpfung ; in ben Er 
fheinungen des Pflanzen= und Thierlebens; in dem Verhalten uniers 
Weltkörpers zu bem umgebenden Planeteniuftem — zur Bearündung cmer 
wiffenfhaftlihen Ponyfiologie. Gießen 1319. — Diefe Schrift hält fih 
überall an die Thatfachen, mit Angabe der Quellen, und weifet dann das 
Raturgefes in den Thatſachen nah. Es iſt diefes Naturgefeg umfaſſender 
als das Geſetz der Schwere. 

Handbuch der Botanik nach Linnd’s Syſtem. 2Bbe. nebft 16 Kupfer 
tafeln, die Gräfer, Seggen, Simfen u. f. w. enthaltend, — iſt aud obat 
biefe zu haben. Gießen 1819. — Dieſes Werk liegt bei feinen Borlefuns 
gen über Botanik zum Grunde, 

Gemeinfhaftlih mit Ritgen: Gemälde der organifhen Natur in ihr 
Verbreitung auf der Erde, 1821.— Der Zert in 8., und dazu ein großes 
auf 4. ineinandergreifenden Blättern lithographirtes Naturgemälde, — 
iluminirt und aud ſchwarz. Es ift durch die Buchhandlung Ferber it 
Gießen, und durch die Buchhandlung Steinader und Hartknoch in Leipii 
zu beziehen. Es giebt einen Weberbli über die geographifche Verbreitung 
der Pflanzen und ber Thiere über bie ganze Erde, — nad dem, mu 
Beobahtungen hierüber liefern. Die Pflanzenfamilien, und die Familien 
und Gefhlehter der Thiere find durch Strahlen bezeichnet, die von dir 
heißen Bone gegen die Schneegrenze der Erbe geben, — je nachdem 
die jedeömalige Familie mehr hierhin ober dorthin ausdehnt. Werden dir 
felben beweglich gedacht, wie die Speihen eines Rades, fo aber baf fit 
in dem beflimmten Berhältniffe zur beißen Bone und zur Schneegrenze 
bleiben: fo befchreiben fie die jetesmalige Erbflähe, wo.die Familie, oder 
das Gefchleht vorfommt. Der Zert ıft auch ins Schwediſche überfegt unter 
dem Zitel: Utkast tillden Organiska Naturens Geographi ete..öfrersalt 
af Henrik Sandström. Stockholm 1528. hos Zacharias Hzggströn, 


Darftellung des thieriinen Magnetismus, ald einer in den Gefetm 
der Natur volllommen gegründeten Erfcheinung. Frankfurt a.M. 1824.— 
Die Schrift wurde durd das zufolge einer Kabinetsordre der Akademie zu 
Berlin zur Publikation Übergebene Programm veranlaßt. — Die Aue 
mie, die bier gezwungen handelte, lich fpäterbin 3 Jahre die eıngegange 
nen Schriften liegen, und entfchieb endblih, als fie gedrängt wurde, 8 
ihr Eeine der eingelaufenen Schriften zufage, — und vertheilte daher den 
Preis nicht, während die Kabinetsordre ihr befahl; daß fie den Preis on 
den Vfr. derjenigen Schrift, welche fie für die breite hielte, geben, und 
dann alle eingelaufene Schriften druden laffen follte. — Ueber diefes Ber: 
fahren hat er die Akademie in der Iſis von Oken, Jahrg. 1823. Heft 8. 
S. 379. vor das Forum der Öffentlihen Meinung gefordert, 

Erläuterung ber Lehre vom Kreisfaufe in den mit Blut verfehenen 
Thieren, nebft weiterer Nachweiſung, daß eine Blutzirkularion weder M 
der Beobachtung noch wiffenfchaftlic begründet iſt, und fi mit dem fon 
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ſtigen Verhalten der Natur nicht vereinigen läß. — Eine in ber Verſamm⸗ 
lung der deutſchen Naturforſcher zu Frankfurt a. M. am 19. Sept. 1825 
gehaltene Borlefung , nebſt einer Beilage. Frankf. a. M. 1826. 

Die Natur des. Athmungs-Prozeſſes. Vorgetragen am 20. Sept; 
1826 In ber, Berfammlung der deutſchen Naturforfher und Aerzte zu Dress . 
den. Kranff, 1827. 

ü Was iſt Phnfiologie, und wie :ift dieſe Wiffenfchaft zu behandeln? 
Vorgetragen am 18. Sept. 1827 in der Verfammlung ber deutſchen Na⸗ 
turforſcher und Aerzte zu Münden. Frankf. 1827. 

‚Handbuch der Naturgeichichte des Thierreihs. Nach ber verbeſſerten 
kinnéſchen Methode. Nebft einer Tabelle: Ueberſicht des Thierreiché nad 
natürlichen Abftufungen und Familien, Gießen bei G. F. Deyer 1899. — 
Die Tabelle ift bereits 1828 in derſelben Buchhandlung erfdiienen, und 
auch bejonders ‚zu haben. 

Ueberfiht der Vegetation Deutfhlands nah ihren natürlichen Fami— 
lien. 1824. — Beſonders abgedrudt aus der Flora ober botaniſchen Zei⸗ 
tung, — und durch bie Buhhandlung Ferber in Gießen zu beziehen. 


I. Abhandlungen ‚ bie in anderen Schriften von ihm erſchie⸗ 
nen find: 

2 Ja Pierer’s allgemeinen medizinifhen Annalen. Altenburg 1816. 
5. 6. S 724. 

1) Nähere Prüfung der gewöhnlichen Lehre von ber Zirkulation, ins⸗ 
befondere in Dinficht der Frage, ob das Blut aus dem arteriellen Gefäßs 
yſteme ins venöfe binüberftröme? — ift mit einiger Abänderung als Bei— 
age in der 1826 bei D. Sauerländer erfchienenen Schrift abgedrudt. 

2) Mehrere Artikel in Pierer’s mebizinifjem Reawörterbuhe B. 1. 

db) In ber Ifis von Dken: 

Gegenfeitige® Verhalten der Familie der DENE FRE: und ber 
familie der Syngeneſiſten. 1818. B. 1. S.7 

Ueber die Familie der roſenblütigen — und ihre Verwandt⸗ 
Haft mit einigen angrenzenden Familien, insbeſondere mit den hülfentras 
enden Gewädjen. 1818, B. 2. ©. 1755, 

Ueber das Urinfyftem in ben Inſekten und in den Mollusfen. 1821, 
. 1. Literarifher Anzeiger ©. 265. 

Ueber die Ratur der Milz. Ebendaſelbſt ©. 543. 

—— Entwurf zu einem natürlichen Pflanzenſyſteme. 1821. 
+ 2. * 33 

ueber -den Kreislauf in Beziehung auf Döllinger’s a in ben 
enEfchriften der Akademie ber Wiffenfhaften zu Münden ®, 7. 1822. 
‚1. ©. 578, 

Ueber die Beweglichkeit bes Dberkiefers der Vögel, und insbefondere 
er die phyſiologiſche Bedeutung dieſer Beweglichkeit. 1823. 38.1. ©. 509, 

Ueber den Thorar der Fifhe, und insbefondere Über die wahren und 
ähten Rippen, und über das Bruftbein derfelben. 1824. 3.2. ©. 982. 

Zweifel und Gemwiffensfragen an Phufiologen und Botaniker, die Sicht— 
Feit der Bewegung ber Säfte in ben Pflanzen betrejiend. 1823. S. 281. 

e) In der botanifhen Zeitung Flora von Prof. Hoppe in Regensburg; 

Einige Bemerkungen über das allgemeine Verhalten ber ae 
3, nebſt Folgerungen in Beziehung auf Pflanzenfpfteme. 1818. Nr, 2 
445. 
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| Einige . Bemerkungen. über die geaenfeitige Verwandtſchaft der ver⸗ 
ſchiedenen Pflangenfrühte. 1819. Nr. 23. ©. 359. 

Ueber bie wiffenfhaftlihe Behandiung der Pflanzentunde überhaupt, 
und über Pflanzenphyfiologie insbejondere, 1821. Nr. 5. ©. 68. 

Ueber die Diagnofe der Arten aus der Gattung Poa. Ebendafeltf, 
Nr. 25. ©. 390. 

Ueber bie Natur der Blume, unb über das gegenfeitige Verhallen 
ihrer Theile; — ınöbefondere Über den Kelch und die Krone bei den m 
faamenblattigen Pflanzen. Ebendafelbit, Nr, 27. ©. 413. 

Ueberfiht der Vegetation Deutſchlands u. ſ. w. S. oben, 1824 
Erſte Beilage. 

Korreſpondenz: Enthält eine Nachricht Über ben botaniſchen Gartın 
zu Gießen. 1825. Nr. 11. ©. 163. | 


Beiträge zur Geſchichte der Botanik in Deutfchland, 1826. Ar. 3. 
513, 


Nachriht von einer naturhiftorifchen Reife durch die Schweiz, m) 
durch Oberitalien. 1823. Ergänzungsblätter zur Flora. 1r Bd. ©. 1. 

Giebt es in ber Pflanzenwelt eine wirkliche Gefchlechtsverfchiebenbiit, 
and eine hierauf gegründete wirkliche Befruhtung ? 1830, Nr. 37. ©. 58. 


d) In den Schriften der Gifellichaft zur Beförderung ber gefammten 
Naturwiſſenſchaften zu Marburg: Ueber die Kamilien der Säugtbiere un 
der Vögel, inöbefondere Über das gegenfeitige Verhalten dieſer Kamiler, 
wie fich daffelbe dur die ganze jedesmalige Natur der Thiere andeutd. 
1823. B. 1. ©. 188, 


e) Im Heſperus von Andre: Meber Fluth und Ebbe bes Met. 
Jahrg. 1830. Nr. 266, 


Außer biefen Schriften find in ber Iſis, in ber Zenaer Literature 
tung, in den Zeitfchriften von Naffe, und von Deufinser theild Rep 
nen mit. feiner Namensunterfhrift, oder mit W. bezeichnet, theils Ext; 
geanungen erſchienen, namentlic in ber Zeitfchrift für organifhe Ptoft 
von Heufinger B. 3. ©. 360., wo zugleich der Unterfchied zwiſchen fiat 
und Döllinger’s Lehre vom Kreislaufe angegeben ift. 


(Aus eigenhändigen Nachrichten.) 


Wie (Johann Nikolaus Andreas) *) wurde zu Brotterode 
in der Herrſchaft Schmalkalden, im Jahre 1788 den 27. 4. 
geboren. Sein Vater, Johann Sebaftian Wiß, war bafelbi 
Pfarrer, und feine noch lebende Mutter Johanne Friederile, 
eine geborene Clemen. Fruͤh fchon zog der Vollendete durd ſeitt 
freundlichen Zuge, und als der jüngfte Sohn die Fiche feine 
Neltern und Angebörigen in einem bohen Grade auf ſich, und 
wurde theild von feinem Vater, theild von den Cchullchrert 
des Orts mit den Anfangegründen des menſchlichen Wien! 
und befonderd des Ehriſtenthums befannt gemacht. RT gen 
Jahre feines Alters verlor er ſchon durch den Tod feinen 








*) Eine kurze Nachricht von ihm findet ſich fchon in Striedert gi 
Gel, u. Schriftſt. Geſch. Bd. XVIL ©, 185. J. 
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Vater. Doc fein Altefter Bruder, ber Nachfolger m Ante, 
feste naͤchſt der Mutter feine Erziehung und Bildung fort, 
bis er, den Wilfenfchaften gewidmet, 1801 dad Gymnaſium 
iNuftre zu Gotha bezog. Er benugte &, Jahr den Unters 
richt der dafıgen berühmten Lehrer. 

Sm Jahr 1806 beftimmte er fih dem geittien Stande, 
voran der Umftand, daß faft alle feine Verwandten demiels 
ven angehörten und angehören, vielen Antheil zu haben ſchien. 
Auf dem Lyzeum zu Schmalkalden ſuchte er ſich nun fuͤr die 
tkademiſchen Studien vollends vorzubereiten. Oſtern 1807 
sezog er die Univerſitaͤt zu Rinteln, und ſtudirte die theolos 
jifchen Wiſſenſchaften unter Wolfrath, Wegſcheider und vor— 
uͤglich ſeinem auch ſchon vollendeten Vetter, dem Dr. Holz⸗ 
ipfel, durch welchen Gott den Seligen waͤhrend ſeines ala⸗ 
emiſchen Lebens vorzüglich ſegnete und erfreute. Gegen das 
ende feined Aufenthalts in Rinteln drohte ihm Bag traurige 
Zchieffal, ale Konffribirter feine wiſſenſchaftliche Laufbahu 
nit einer militaͤriſchen vertauſchen zu muͤſſen. In dieſer Ge— 
ahr, die der Allgütige jedoch voruͤber gehn ließ, ſang er das 
tied, welches die Aufſchrift „Abſchied von Rintein“ hat. 
Iſtern 1810 beſtand er ein ſehr ehrenvolles Examen, und lebte 
en Sommer über bei den Seinigen den Muſen und der 
jreundfchaft, bis er zu Michaelid auf die Univerfität Mars 
urg ging, und den Winter über noch Juſti's, Wachler' 6, 
Nuͤnſcher's und Anderer Borlefungen benugte, fo wie er 
ich der Gewogenheit diefer und anderer verehrter Männer 
ben fo fehr, ald des Zutrauens und der Liebe feiner Freunde 
n einem vorzüglichen Grade erfreute. Nach feinem Abgang 
on Marburg hatte er das Glüf, daß er auf das Konrek— 
orat in Rinteln präfentirt wurde, und eine ganze Reihe vor 
Inträgen zu feiner einftweiligen Verſorgung erhielt, unter 
oelchen er die Lehrerfielle der auf Wilhelmehöhe mohnenden 
ramilten vorzog. Er erhielt dazu nachher in Kaffel, wo er 
ft mit vielem Beifall gepredigt hatte, das Amt eined Ges 
ülfßpredigerd bei der ev. Lutberifhen Gemeinde, dem,er 
it vielem Eifer und Würde voritand. Und wie viele Göns 
er und Freunde fand er auch bier, deren Umgang er zu feis 
er Fortbildung anzuwenden ſuchte! — 

Sein wiſſenſchaftlicher Charakter zeigte ſi ch in dem Bes 
reben nad einer alljeitigen Bildung, und die Engherzigkeit 
ı den Studien, die fi) fo gern auf die Brotwifjenichaften 
iruͤckzieht, war von jeher fern von ihm. Neben den theol. 
Siffenschaften waren die berrlihe Tonfunft und die erhabene 
:ternfunde feine Lieblingswifjenfchaften, welche fih auf den 
‚öhen ber Dichtkunſt bei ihm vereinigten. In der Muſik war 
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genſtand deſſelben. Außerdem hatte ihn die Sternkunde von 
jeber ſtark angezogen, und zu feinen liebſten Beſchaͤftigungen 
ehörte die Betrachtung der Eterne Gottes, die feinen Geift 
on bienieden ins höhere Feben emportrug, wie mehrere feis 
ner Gedichte bezeugen. . In feinem moralifchen Charakter leuch⸗ 
tete Stille und Beſcheidenheit hervor, und ein gewifjer reli 
gidfer Ernft, mit welchem er die Welt betrachtete, durch ges 
ſellſchaftliche Heiterkeit gemildert. Denn ungeadhtet er nichts 
weniger als finter war, jo rubte doch immer eine gewiſſe 
Steihgültigfeit gegen die gewöhnlichen Lebensfreuden auf feis 
ner Stirn, und feine Gefühle nahmen, vorzüglid in der Eins 
famkeit, leicht eine melandolifche Richtung, von der fie dann 
zum Ueberfinnlichen aufftiegen. — Geinen Glauben und feine 
inn'ge Verehrung Jeſu trug er weniger zur Echau, als fie 
fein Herz und Leben ganz durchdrangen. Ach! wie hätte er 
fonft feine zweijährigen fchweren Leiden fo ftil und gotterges 
ben ertragen können, die feinem fchönen Leben ein fo frühes 
Ende gemacht haben? Bon Kindheit litt er an einem ffros 
phulöfen Ausſchlag, der zum Theil noch während feines afas 
demifchen Lebens fortdauerte. 

Da feine Lage ſchon hier immer bebenflidyer wurde, fo 
Bolten ihn feine Brüder im Auguft 1814 nach Schmalfalden, 
wo er fein Siechbette auffchlagen mußte. Ungeachtet aller 
Mittel der berühmteften Aerzte, ungeachtet aller Anftrenguns 
gen der einigen, wurden feine Umftände immer trauriger, 
immer drüdender, fo daß er ſchon um das Jahr 1815 feiner 
Auflöfung entgegenfab; und ob er fhon im VBorfommer des 
felben Jahres fo fehr wieder an Kräften zunabm, daß man 
feine Genefung zu hoffen wagte, fo fanf doc dieſe fchöne 
Hoffnung im Nahfommer, und fein Körper welfte unaufs 
halſam dahin. | 
Da Alles, was zu feiner Herftelung unternommen wurde, 
fehl fhlug, fo ward feine Stimmung immer mehr die, welde 
die Ginwilligung des Chriſten in feinen Hingang genannt zu 
werden verdient; worin er fih durch die wiederholte Feier 
des Abfchiedsmahles des größten Dulders ſtaͤrkte. D heilige 
Religion, wenn ung deine Erhebungen und Tröftungen fehl 
ten, fo müßten wir in manchen Vebensperioden ganz verzas 
gen! Bier Wochen vor jeinem Tode ſprach er öfter von 
feinem Ausgange aus der Zeit, und Außerte, baß er ein be 
ſtimmtes VBorgefühl feines nahen Abfchiedes habe. Den 9. Jan. 
1816 fing er mit einer gewiffen Feierlihfeit an, von den 
wunderbaren Wegen zu reden, die ihn Gott geführt, und AL 
les deſſen mit Rührung und Dank zu gedenfen, wodurch die 
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Seinigen, die Aerzte und fo viele gute Menfchen ihm feine 
Leiden tragen halfen, wonad er das ganz deutliche Bewußt⸗ 
fepn feiner Umgebungen verlor, während aber alle Aeußeruns 
gen, die ſich nicht auf die Außenwelt bezogen, hoͤchſt vernünfs 
tig blieben, bis er, nachdem er den Choral: „kommſt du. num 
Jeſu“ , eined Abends gefungen, den 12. Jan, feinen legten 
Kampf zu fämpfen anfing, ad! welder anbielt, bis Sonn» 
abends den 13. um 2 Uhr Nachmittags die fehmerzlich er» 
fehnte Stunde feiner Erlöfung ſchlug, und, während er fein 
— Leben auf Erden aushauchte, fein ewiger Sabbath ans 
brad. 

So hat er, geliebt und — von vielen guten Mens 
ſchen, fein kurzes Leben nicht höher gebracht, ald auf 27 Jahre 
und 17 Tage. 


Und nun wird er fhauen, was er geglaubt und gefungen: 


Muthig nur! dort fammeln ihre Garben, 
Die mit Thränen auf der Erde farben, 
Knieend an des ew’gen Richters Thron, 
Rehmen fie bort ihrer Zugend Kohn. 

Ja gewiß, dba wird auch und ber Frieden 
Senes beffern Weltenraums beſchieden, 
Und in jenen ftillen heil'gen Höhn 
Werden felig wir uns wiederfehn ! 


Nach ſeinem Tode erſchienen von ihm: 


Gedichte von Andreas Wiß. Aus ſeinem Nachlaſſe herausgege⸗ 
ben von Dr. Wiß. Schmalkalden und Leipzig 1816. 8, 


(Aus freundfhaftlihen Nachrichten.) 


Wie (Kaſpar Chriſtoph Gottlieb) ). Seit dem J. 1817 
lebt er zu Rinteln als Direktor des dort neu errichteten Gym⸗ 
naſiums. Im Jahre 1821 wurde er Konſiſtorialrath bei der 
Konſiſtorial-Deputation daſelbſt, im J. 1822 Doktor ber 
Theologie, Mitglied der Pruͤfungs⸗Kommiſſion fuͤr Lehrer in 
Volksſchulen, 1815 Mitglied der Weſtphaͤliſchen Geſellſchaft 
zur Beförderung vaterlaͤndiſcher Kultur, im J. 1828 Mits 
lied der Pruͤfungs⸗-Deputation für Bewerber um Rektorate 
n den Landſtaͤdten. Sm J. 1830 erbielt er einen ehrenvol- 
len Ruf als Direftor des Giymnafiums zu Lübeck, den er 
Anfangs annabm; doch entfchloß er fich zulegt, in feinem Qas 
terlande zu bleiben. 


Nachtrag zu bes Hrn. Dr. Wiß GSerbftbiographie, in Strie— 
der's Heſſ. Gelehrten- und Schriftftelers Gefhihte, XVII. Bd, 
&, 183 fg. XVvul. Bd. ©, 516, 3. 
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Bergeihuiß feiner Schriften ſeit ſeiner Auſtellung in Rinteln 
im Jahr 1817. 


1. Größere Söäriften, 
1) Praris der Tateinifchen Syntar ꝛc., erfter oder grammatifcher Kurs 
fus. Leipzig 1826; die zweite Auflage bafelbft 1829: 
Rez. in der kritiſchen Bibliothef. 1826. Nr. 6. Sen. allg. Lit. 3. 1826, 
Nr. — Allg. Schulz. 1827. Abth. II. Nr. 17. un. Jahrb. 
13827. Pr. 2. 


2) Praris der lat. Syntax, zweiter oder rhetortſcher Kurſus. Leipzig 
1826. Zweite Auflage, daſ. 1830. 
Rez. in der krit. Bibl. 1827. Febr. S. 167. Heidelb. Jehrb. Nr. 6. 
-Reipz. Lit, 3. 1328. Nr. 97. 


3) Melanchthon, oder Enzyklopädie und Methodologie der Gymna⸗ 
ſialſtudien, mit der nöthiaften iteratur. Lemgo 1830. 8. 


Re. Heibelb. Jahrb. d. Liter. 1831. April. S. 358 fg. 


II. 21 deutfche Programme unter dem Zitel: Nachrichten über den Forts 
gang, die Einrihtung und Wirkfamkeit des Kurfürſtl. Heſſen⸗ Shaumt. 
Gymnafiums. Rinteln 1818—1828, 


Sie enthalten Abhandlungen über den Gymnaſi als Unterricht und bie 
dahin gehörigen Sprachen, Wiffenihaften und Künfte: Die erſte über 
die äußere Einrichtung des Gymnafiums. Rinteln 1818. Die zweite über 
bie innere Einrichtung deffelben. R, 1818. Die dritte und die funfzebnte 
über den Unterricht in der deutfhen Sprache. R. 1819 u. 1825. Die 
vierte über den Unterriht in der lafeinifhen Sprade R. 1819. Die 
fünfte über den Unterriht in der griechiſchen und der hebräiſchen Sprache. 
R. 1820. Die fechfte Über den Unterriht in der franzöftihen und engli⸗ 
ſchen Sprache. R. 1820. Die fiebente und die fechzehnte über dem Unter: 
richt in der Religion. R. 1821 u, 1825. Die achte über den Unterricht 
in der Mathematik. R. 1821 u. 1885. Die neunte über den Unterridt 
in der Raturwiffenfchaft, R. 1822. Die zehnte über den Unterricht in der 
Geographie. R. 1822. Die elfte Über ben Unterriht in der Geſchichte. 
R. 1823. Die zmwölfte Über den Unterricht in der Screiblunft und ber 
Zeichnenkunſt. R. 1823, Die dreizehnte Über den Unterricht in der Rede⸗ 
kunſt. R. 1824. Die vierzehnte über den Unterricht in der Singkunſt. 
R. 1824. Die fiebenzehnte Über die Methodik der fchriftlihen Arbeiten. 
R, 1826. Die achtzehnte Über die Apparate eines Gymnaftums. R. 18%. 
Die: neungehnte enthält den allgemeinen Lektions «Plan eines Gymnaſiums. 
R.1827. Die zwanzigfte handelt von der Disziplin, und ftellt die Geſetze 
für Gymnaſialſchulen auf. R. 1827. Die ein. und zwanzigite handelt von 
der Beflimmung der Gymnafien. R. 1828, 


Rezenf. find diefelben bis XVL Zen. A. &, 3. Erg. BI, 1827, Nr, 2. 
Dann Allg. Schulz. 1824. Nr. 6. 


III. 15 lateinifhe Programme. 

1) De Luthero scholaram instauratore. Rint. 1817. 

2) De nexu mutuo literarum instaurationem inter et sacrorum 
emendationem, oratio in gymn. inaugurando habita, zugleich mit 
— ei des Geheimen — Schrader. Rint. 

3) Oratio de immortalitate, quam Principes scholis condendis 
sibi jam in hac terra parant. BR. 1819, 


K. CEhr. G. Wiß. FR Wolf, 811 


) Dissertalio de discrimine vanearum naturalium et superna- 
“turalium in scriptis sacris. R: 1820, 
5) Dissertatio de nnitate Evangelicorum praeeci in Hassig 
Electorali perficienda. R. 1822. | — 
Rez. Leipz. Lit. Zeit. 1823. Nr, 252. Theol. Annal. 1828. Febr. u, 
März-Heft. S. 157—160. A. Kirch. 3. 1822. Nr. 69. 
6) Orationes duae a) de patriae amore ab juventute probando, 
) de spe, quam dies Principis natalis scholae facit. R. 1828. 
7) Quaestionum Horatianarum libellus primus. R. 1829.; 
8) Carmen in anni vicissitudinem. R. 1817. 
9) Carmen’ in gloriam superstitem. R. 1818, 
10) Carmen de fragilitate rerum. R. 1821. 
11) Carmen ad juvenes sub novi anni auspiciis. R. 1823, 
..” 32) Epistola poëtien, qua Gymnasio Gothano 'saecularia nuper 
gratulatus est, nutis historieis illustrata. R. 1824, | 
13) XXV epigrammata. R. 1625, 
14) Septem carmwina Christiana. R. 1826. 


15) Carmen saeculare Academiae Marburgensi dicatum, cum 
notis historicis. R. 1827. 


IV. GelegenheitsösMeden und Gebidte, | 
I) Gedächtniß-Rede auf den höchſtſel. Kurfürften Wilhelm J. R. 1823. 
2) Elegia in obitum Ang. Elect. Guilielmi I. R. 1821. 


3) Oda in Aug. Elect. Guilielmum II. Rintelium prima vice 
ingressum. R. 1823. 


4):Carmen saeculare ad Academiam Marburgensem. R. 1827. 
5) Carmen saeculare Academiae Marburgensi dicatum cum no- 
tis historicis. R. 1827. 


. 6) Predigt ‚Über die Wiebervereinigung ber evangel. Kirchen in ber 
Herrſch. Schmalkalden, Schmalt. 1824, * 


V. Gelegenheits⸗Schriften, deutſche und lateiniſche Gebdichte, z. B. car- 
unen ad Fulduerum V. C cum virgine nobilissima, A. Wipper- 
mann, nuptias celebrante. R. 1826., Theſes, die im Gymnaſium 
‚bertheidigt wurden, R. 1819. 1820. 1821. 1823. 1825., Standrede am 
Grabe des Gymnaſiaſten E. H., R. 1823, Rezenſionen in der Eritis 
fhen Bibliothek zc. | Bu 
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Wir (Sodann Kilian). Im Sabre 1802, am erfien des 
Januars, wurde ich in Hattenhof, einem Dorfe in der Nähe 
von Fulda, geboren. Mein Bater, Johann Kafpar Wolf, 
war Lehrer dajelbit. Diefed Amt bekleideie er mit ruͤhmlich— 
ſtem Eifer 54 Jahre bis in fein 72. Lebensjahr. Schon dies 
fer Wirfungsfreis meines Vaters mußte meine Erziehung vor» 
theilhaft begünftigen. Wohlthaͤtig aber auch hatte mir die 
Natur die erwünfchtefte Körpergefundheit, die nur durch ofts 
mald wiederfehrende Augenfrankheit gefiört wurde, mehr aber 
. noh zur Empfänglichfeit für geiftige Ausbildung glüdlicye 
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Anlagen verliehen. Frühe fhon durch bie allſeitigſte Anres 
gung, fowohl in ber öffentlichen Elementarfchule,, ald auch 
im Privatunterrichte, den mir derfelbe in gefhäftlofen Stuns 
den ertheilte, entfaltete ſich bald mein geiftiged Leben und die 
erweiterte Erfenntniß, die mich ftetS vor meinen Schulgenoſ—⸗ 
fen auszeichnete, ward mir immer neuer Antrich zu weiterem 
Etreben: 

Nachdem ich fo ben Grund meiner Bildung gelegt batte, 
fonnten die Stellung meines Vaterd, als Lehrer und Kirchen 
Diener, fowohl, als meine eigene Befähigung ihn. nur beftims 
men, mich dem lehrerftande zu widmen, theild weil die Bor 
bereitung bazu für die bejchränften VBerhältniffe meiner Fami⸗ 
lie weniger Aufwand forderte, theild auch weil er hoffte, daß 
ich feinem Alter eine bülfreihe Stüge werden moͤchte. Und 
in der That gab die Vorliebe für diefen Stand feiner ande⸗ 
ren Wahl in mir Raum. So alfo ward ih am 1. Suli 
1817 zum Unterrichte unter die Zahl der Schulamtsfandidas 
ten aufgenommen. Diefe Bildungsperiode, während welcher, 
da der Unterricht jährlih nur in 4 Monaten ertheilt wurde, 
ich meinem Vater in feinem Schul» und Kirchenamt an die 
Hand ging, ſchloß mit dem 3. Sept. 1819, Died war ein 
entfcheidender Tag für mein Leben, Denn nad beitandener 
Prüfung ermunterte mi Herr Dompfarrer und Domfapitus 
lar Iſidor Schleichert, welcher den Unterricht leitete, in einer 
freundfchaftlihen Unterredung, meine Bildung durch böhere 
Etudien fortzufegen. Mein Fleiß und Talent hatte ihn dazu 
aufgefordert. Daß ich mid fodann dem geiftlihen Stande 
widmen möchte, war fein innigfter Wunſch. Früher zwar 
ſchon hatte mich der Gedanfe einer ſolchen Standeswahl lebs 
haft ergriffen, mußte aber bei den bejtehenden Berbältnifjen 
wieder anfgegeben werden. Nun aber hatte ihn jene Zurede 
zu ergreifend in mir erregt. ine neue Welt ftand vor meis 
ner Ceele, auf das glänzendfte durch den dunflen Hintergrund 
eines Armlichen und laftvollen Schullehrerlebens bervorgebos 
ben. — Ich eröffnete meinem Vater meinen neu gefaßten Ents 
fhluß und bat um feine Einwilligung. Unwillig aber, ſich 
in feiner Erwartung getäufcht zu wiffen, verwarf er meinen 
Plan. Doch dies konnte diefen eben fa wenig erfchüttern, 
als je die Gleichgültigfeit, womit er meine fpäteren Etudien 
anfah, meinen Eifer minderte. -So begann. ich denn nun ım 
meinem achtzehnten Sabre meine höhere Ausbildung mit dem 
Unterrichte hauptſaͤchlich in der lateinifchen und griechifchen 
Eprade. Freundfchaftlicher Führer warb mir ber eben fo 
wiſſenſchaftlich gebildete, als moraliſch würdige Pfarrer des 
Dorfes Balthafar Nikolaus Zimmer. Leider farb bie 
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fer trefflihe Mann in der Blüthe feiner Mäannesjahre! — 
Nach einjähriger Vorbereitung warb ich in die obere Klaffe 
bed Gymnaſiums zu Fulda aufgenommen. — Früher fdhon, 
eb id noch an eine höhere Bildung denfen burftg, warb eine 
Vorliebe durch die mir von diefem meinem Lehrer mitgerheils 
ten Gedichte Schillers entichieden angeregt. Seine Bürgs 
ſchaft aber war dag erſte Gedicht, das mich fo recht eigent⸗ 
lich für diefe fchöne Kunft gewann. Sch begann felbft Feine 
Verſuche und fpäter durfte in feiner ſchriftlichen Ausarbeitung 
auf dem Gymnafium ein Verſuch der Art fehlen. Befonders 
ermunternd und fördernd. waren in biefer Beziehung die Winfe 
und Verbeſſerungen des, noch als folder thätigen, Herrn 
Kirchenrathes Dr. Petri auf diefe Vorliebe zur Dichtkunſt. 
Am Jahresſchluß erfchienen fchon die erften Produkte meiner 
Muſe bei Müller in Fulda: Sechs Lieder für frohe Stw 
birende, im Drude, welche mein, nunmehr auch verewigter, 
Schulgenoſſe Bened. Joſeph Froͤhling mit Melodieen begleis 
tet hatte. Eine fhon vorher von mir verfaßte gleichmetris 
ſche Ueberfegung eines lateinifchen Gedichted des Herrn Hofs 
rathes Schlemmer zu Hanau: In Napoleontis obitum, wurde 
in Petri's Erinnerungen an Napoleon Bonaparte und Phis 
lipp den Mazedonier (Schmalkalden, Barnh. 1822) und fpäs 
ter in der Zeitfchrift für Studirende (Paſſau, Pufter) Ir Jahr⸗ 
gang Nr. 8. abgedrudt. Eine in demfelben Sabre bearbeitete 
metrifche Ueberfegung des Anafreon könnte wohl durch noch⸗ 
malige Feilung einer Herausgabe gewürdigt werden. 

Mit gleichem Eifer fegte ich meine Studien nun auch an 
bem daſigen Lyzeum fort. Gleich anfangs vereinigte ich mid 
mit einigen meiner Mitfchäler zur Privatleftüre deutfcher Klaſ⸗ 
fifer, verbunden mit dichterifchen Ausarbeitungen und wechiels 
feitiger Verbeſſerung. Schiller, Klopftod, Tiedbge, Herder 
Cieine Werke zur ſchoͤnen Literatur und Kunſt), befonders aber 
Geßner, die meine einzige Privatlektuͤre bildeten, ftellten fo 
recht das Leben in feiner fehöniten Geitalt vor meinen Blick. 
Daffelbe alfo dichteriih aufgefaßt, mußte mich bald auf den 
Gegenfag zwifchen folhem und dem dereinft zu mwählenden 
Stande hiniühren. Diefed war der Beruf eines katholiſchen 
Theologen, zu dem ich mich felbit, wie alle, denen mein Wohl 
am Herzen lag, beftimmt hatte. immer fchroffer aber ers 
fchien mir biefer Gegenfag, und auf Einmal ward für immer 
ber Gedanfe an das Studium der Theologie aufgegeben. 
Während meiner Iyzeifchen Laufbahn erfchienen in mehreren 
Zeitfchriften Gedichte von mir, wie auh im Katholifen 
ir Jahrg. 48 Heft der Nefrolog auf meinen zu früh ges 
torbenen Freund Hausmann, Bihliothefar zu Fulda. — 
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Nun aber verlor ich durch den Tod meine Mutter, welcher 
bald mein Vater in’d Grab nachfolgte. So verlaffen, in den 
befchränfteften Verhaͤltniſſen, bei den wenigen und trüben Aus⸗ 
fihten, hätte ih mid, nachdem ich nun aud das Lyzeum ab» 
folvirt hatte, ben theologifhen Studien widmen müflen. Aber 
zu fremd war meinem Gemuͤthe diefes Fach mit feinem prafs 
tifchen Leben, ald daß ich nicht mit dem wenigen durch Pris 
vatunterricht Erfparten etwas Geeigneteres im Vertrauen meis 
ner Selbftfraft und des befjeren Schickſales hätte wagen fols 
len. Mein Entfhluß war, mid der Rechtswiſſenſchaft und 
namentlich dem afademifchen Lehramte in derfelben zu widmen. 
Allein auch died Studium entfprad mir fowohl feiner felbft, 
als auch der dadurd begründeten Ausfichten wegen nicht. 
Ich ſchwankte alfo felbft noch auf dem Wege nad) der Landes⸗ 
univerfirät Marburg, wo ih am 7. Mai 1825 zum afades 
mifchen Bürger aufgenommen murbde; zwiſchen jenem und dem 
der Pbilofophie mit. ihren Nebenzweigen. Unentſchlüſſig bes 
fuchte ich Anfangs beiderlei Borlefungen, bis ich mich wöllig 
für Legtered entſchied. Sofort betrieb ih während meines 
britthalbjährigen Kurfus, ale Mitglied des philolog. Semi— 
nars, geichichtliche, philologiſche und hauptfächlich pbilofopbis 
ſche Studien unter der freundfchaftlichiten Leitung der Herren 
Drofefforen Rebm, Wagner, Suabediffen, Sufti, 
Ereuzer, Gerling und Hartmann. 

Indeſſen aber ließ ich Feine Gelegenheit für poetifche Bes 
fhäftigung unbenugt. Unter Andern nenne ich hier das epi- 
fe Gedicht: Sturmius, erfter Abt zu Fulda und 
Apoftel der Sadhfen, weldes in Dr. Schneiders Bw 
chonia B. 2. H. 2. erjchien. Ein zu gleicher Zeit gefchries 
bener Aufjag: Der Abt Peter Windruv und das Klo 
fter Riddagshaufen, ward in Juſti's Vorzeit 1828 auf 
genommen. Die bid dahin erfreulichite Gelegenheit aber ges 
währte mir die dritte Säfularfeier der Univerfität am 28. 
und 29. Juli 1827. Zu diefes Feſtes Verberrlihung erſchien 
von mir eine im Namen der Studirenden verfaßte Ode und 
ein Rundgefang. Beide finden fi) wieder abgedrudt in 
der Schrift: Die dritte EAfularfeier der Univerfität Marburg 
von Dr. K. ®. Juſti. Marburg 1827. 8. Unter den man 
nichfaltigen pbilolog. Arbeiten erwähn' ich die Abhandlung 
über die Preisaufgabe: Herodoti historiarum quis sit finis 
librorumque singulorum inter se connexus. 

Schon fange war ed in mehrfacher Rüdfiht mein Wunſch 
geweien, eine andere Univerfität zu beziehen: aber eine Be. 
fhränfung, die mir nicht einmal die nöthigften literarifchen 
Hälfsmittel anzufaufen erlaubt hatte, ſtellte je länger je mehr 
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die Unausfuͤhrbarkeit dieſes Wunſches vor die Augen, und er 
wuͤrde ewig ein frommer geblieben ſeyn, wenn nicht die eben 
erwaͤhnten zwei Gedichte die Ausfuͤhrung meines Wunſches 
herbeigeführt hätten. Durch fie ward ich nämlich dem Herrn 
Staatsarchivdirektor von Rommel zu Kaffel befannt, auf 
befien Berathung ich meinen Entjchluß verfolgte. Sinnigften 
Danf diefem Edlen, ber fortan mein großmüthigfier Goͤnner 
blieb! ch bezog die Univerfität Göttingen, und hörte Hees 
ren, Diſſen, Müller,. Mitfcherlich und Benecke, dort nun 
auch das Studium der englifhen Sprade beginnend. Theile 
aber dafjelbe durhd Herrn Prof. Wagner in Marburg fort 
zufegen, theils auh um meine afademifhe Laufbahn zu en- 
ben, bewog mid nach Jahresfriſt dorthin zuruͤck zu kehren. 
Unter Vorbereitung zum Eramen für die philoſophiſche Dok⸗ 
torwürde verband ich mit dem Studium der englifchen auch 
das der italienifhen Sprache. Die Promotion fand am 16, 
März 1829 Statt. So verließ ich alsdann die Univerfität, 
in der Hoffnung, daß ich bald und am erwünfchteften in meis 
nem Daterlande einen meiner Vorbereitung angemeffenen Wir⸗ 
fungsfreis finden möchte. Und in der That, eb ich noch die 
von Kurf. Inſpektion des Pädagogiums zu Marburg mir übers 
tragene außerordentliche Lehrerſtelle an demfilben übernehmen 
fonnte, ward ic) ſchon am 6. Juli 1829 als lehrer bei dem Gym⸗ 
nafium zu Fulda für lateinifche und griechiſche Sprade beitellt. 
Gleich nad meinem Abzug von der Univerfität übergab 
ich das noch dort ausgearbeitete Schfiftchen: Heloife an Abäs 
Iard von Alerander Pope. Englifcher Urtert mit Ueberfegung. 
Fulda 1829, weldes in der frit. Bibliothek vom J. 1830. 
Nr. 159 u, 160 auf die ermunterndfte Weife beurtbeilt wurde. 
Die zum’ Behufe meiner Promotion verfaßte Abbandlung: 
De divina mundi moderatione e mente C. Corn. Taciti, er 
ſchien jodann dafelbit bei Müller 1830; und mit ihr zugleich 
im Induſtrie-Komptoir von Dillig zu Fulda die Schrift: Das 
Bad Brüdenau und feine Umgebungen, gefhidt- 
lich, topograpbiih dargeftellt und betrachtet, ges 
meinfchaftlih mit Hrn. Medizinalrath Dr. Schneider verfaßt. 
Zunddit nun befchäftigen mich meine dichterifchen Arbeis 
ten, die ich bereits zu fammeln und zu ordnen begonnen babe, 
und baldmöglichit dem Publifum übergeben werde, Bielleicht 
it es, daß ih, wenn mir fein Urtbeil gluͤcklichen Dichterbes 
ruf zuerfennen follte, dann diefe Bahn fortwandle, auf mwels 
cher ich fo oft Erheiterung und heilende Tröftung für mein 
trübes Jugendleben fand, und wo ich Erholung und reichen 
Erfag fir die fpäteren Lebensjahre zu finden hoffe. W. 
Noch gab Hr. Dr. Wolf heraus: Joſeph Waldner's Gedichte. 


Fulda 1831, 8. J. — 





MR urser (Ferdinand) )Y. Im Dezember bes Jahres 1816 
erhielt derfelbe eine Vokation nach den Niederlanden und zwar. 
dergeftalt, daß ihm die Wahl überlaffen blieb, auf welcher 
von den brei neu freirten Univerfitäten (Löwen, Gent, 
Lüttich) er die Profeffur der Chemie ıc. annehmen wollk. 
‚ Die angebotenen Bedingungen waren nicht bloß für ihn, fom 
dern auch für feine Familie, nach dem Tode deffelben, ausge 
zeichnet vortheilhaft. Er nahm fie nicht an, feilichte auch 
nicht damit, fondern brachte die Sache erft zur Kenntniß fer 
ner Obern, als er bereits definitiv dieſen ehrenvollen Ruf 
abgelehnt hatte, 

Als das Gerücht ſich verbreitete, daß in ben nun prew 
Bifh gewordenen Rhein: Provinzen eine neue Univerfität, ent 
weder in Bonn oder in Köln, errichtet werden würde, em 
Härte er fih — auf den Wunſch und felbft auf das Bitten 
einer großen Menge feiner ehemaligen Landsleute — geneigt, 
dort eine Profefjur anzunehmen, wenn fie ihm unter für ihn 
paffenden Bedingungen ertheilt werben würbe. 

Am 17. April 1817 erhielt W. folgendes Echreiben von 
des Herrn Minifterde von Shufdmann Erzellenz: 

„Das unterzeichnete Minifterinm bat durdy des Herrn 

„Staatsfanzlerd Fürften von Hardenberg Durdlaudt, 
„auf BVeranlaffung des Herrn Fürften von Hapfelb 
„Durchlaucht in Brüffel, die Nachricht erhalten, daß Em. 
„Wohlgeboren die Profeffur der Chemie in der zu errich⸗ 
‚‚tenben Univerfität in Yüttich angetragen worden fey. Auf 
„Veranlaſſung dieſer Nachricht eröffnet das Minifterium 
„Ihnen hiemit, daß daffelbe die beftimmte Abficht hat, Cie 
„Ihrem Wunſche gemäß, als Profeffor an die zu ftiftende 
„Rbeinifche Univerfität zu berufen, fobald diefe eingerichtet 
‚wird, und überläßt Ihnen nun zu beitimmen, ob Cie bei 
„dieſer Ausfiht den an Sie von der Niederländifchen Re 
„Hgierung ergangenen Ruf ablchnen wollen.’ 
Berlin den 17, April 1817. 
Minifterium des Innern. 
Cunterz.) von Shudmann. 
An Herrn Prof. Wurzer ‚ eito. seite 
Wohlgeb. zu Marburg. Abtheilung- 


Als W. ſich hierauf erflärt, und fpäter die ihm morbig 
fheinenden Echritte gethan hatte, wurde ihm die hoͤchſte Be 


*) Nachtrag zu ber, im XVII. Bande der Striederſchen Heſſ 
Gelchrtens Sefhihte, ©. 311—321. befindlihen Selbſtbiogra⸗ 
phie des Hrn. Geh, Hofraths Dr. Wurzer, 3: 
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foldung; bie ‚damals, dort gegeben worden feyn ſoll, zuges 


ſagt. Nr 

Er richtete ſich bereits dahin ein, feine Vorlefungen zu 
Bonn um Öftern 1819 zu beginnen. (Er batte fhon erklärt, 
daß er nicht eher feine bisherigen Dienfiverhältniffe verlaſſen 
würde, bis das Kurheſſ. Goupernement Zeit gehabt hätte, 
einen andern an feine Stelle zu ernennen.) Hierauf bat er 
bei Er. Königl. Hoheit dem Höchfifel. Kurfürften um feinen 
Abfchied; aber ftart deſſen ließ ihm der Kurfürft offiziell bes 
fannt maden,. daß Er ihn bödhft ungern aus feinem Dienfte 
entlaffen würde; mit. dem Zufage, daß, wenn W. fich ents 
fchylöffe zu bleiben (wie er wünfhe), W. hierüber dem Herrn 
Miniiter v. Shmerfeld Exzellenz eine fohriftlie Urkunde 
übergeben moͤchte, worin er ſich anheiſchig made, den Kurs 
heſſiſchen Dienſt nicht zu ‚verlaffen, fo lange Se. Königl. Dos 
heit am Leben ſeyn würde! 

Es handelte fi bier bei W. um das Refigniren auf den 
hoͤchſten und feurigiten feiner Wuͤnſche: um dag Glüt! wieder 
an die fchönen Ufer des Rheins und in feine Vaterftadt zus 
rüdfzufehren, wo er nody Verwandte und Freunde hatte; wo 
er noch Eigenthum befaß; wo er, ald vormaliger praftifcher 
Arzt und ald Profefjor unter den fchredlidhften Etürmen dee 
Nevolutiondfrieges, noch im ehrenvollen Andenken fortlevte; 
wo man fogar fchon ein öffentliches Felt für feine Ankinft 
bereitete! Er war übrigens auch wohl darum feinen Landes 
leuten werth, weil er, fo viel befannt, der Einzige war, wele 
er von ben Profefforen der vorigen Univerfität zu Bonn, 
dig nur furz, aber freudig aufblühte, eine Vokation auf bie 
neue Univerfirtär erhalten hatte. Genug, W. ſchaͤtzte und 
liebte den Kurfürften, und war durch die Bande ber Dank⸗ 
barfeit an Ihn gefeſſelt. Er bradıte daher wirklich dies fir 
ihn und feine ganze — von Ihm fo fehr geliebte — Familie 
unausſprechlich große Opfer. Der Danf — fo fagte er zu 
den Eeinigen — darf nicht in bochtrabenden Phrafen und 
ſchoͤnen Worten beſtehen; er muß fich in Thaten ausfpreden; 
und fo brachte er Died Opfer — mit blutendesi und gebroches 
nem Herzen! | | 

Dad W'n nicht Eigennug biezu beſtimmte, ergibt ſich 
Har daraus, daß er in Marburg mweit weniger erhielt, als 
ihm in Bonn bereits zugefichert worden war; obne Ruͤckſicht 
noch auf die fonitigen bedeutenden pefuriären Vortheile, welche 
aud einer fo frequenten Univerfität, wie jene nothwendig wers 
den: würde, entfpring n mußten. ' Und dabei bie geliebte Heis 
math! Und die Achtung und Liebe feiner Landsleute! — 

Beinahe um diefelbe Zeit gefchah * ae einer andern 
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deutſchen Univerſitaͤt ein Antrag; jedoch mit dem Zuſatze: 
daß er, wenn er denſelben ablehnen ſollte, hiervon keinen oͤf— 
fenllichen Gebrauch machen moͤchte. Auch diefen lehnte er ab, 
4 — wie ſich von ſelbſt verſteht, hiervon auch keine 
Anzeige 

Seit 1817 iſt W. abermals von mehreren in⸗- und aus— 
waͤrtigen gelehrten Geſellſchaften zum Mitgliede aufgenommen 
worden; ſo daß er nunmehr 26 Akademieen und gelehrten 
Sozietaͤten anzugehoͤren die Ehre hat. 

Sm Jahre 1819 ertheilte ibm der Kurfuͤrſt, aus hoͤchſt 
eigenem Antriche, das Nifterfreuz des goldenen Köwenordeng, 
und in dem darüber ausgefertigten Patente ftanden Die Worte: 
„Wegen deffen ausgezeichneter VBerdienfte um die 
Univerfität Marburg.“ 

Im Sabre 1821 wurde er Medizinal: Referent bei der Re: 
gierung der Provinz Oberhefien, und im Sabre 1825 wurde 
ibm der Charafter eines Geheimen Hofraths ertheilt. 

Unter-den zabllofen und mitunter ſchrecklichen und furcht— 
baren Stuͤrmen, die ihm feine Lebensreiſe fo beſchwerlich mad» 
ten; ihn feines Vermögens beranbten, feine Empfaͤnglichkeit 
für die Freuden des Lebens für immer und ſchon frübe zer 
knickten, erkennt er auch danfbar mande Wohlthat, die ibm 
die Vorſicht angebeihen ließ, worunter er primo loco das 
Gluͤck rechnet, feine rechtfchaffene Mutter, die jegt beinahe 
96 Jahr alt \ift, nod zu befigen; deren Geilt und Körper 
fi noch in ungefhwächter Kraft befinden; die ihm felbit jegt 
noch regelmäßig Briefe fchreibt, wie er fi e vor mehr als M 


Sahren von ihrer Hand erhalten hat. . 
Zu den Schriften, die von W. feit 1817 erfchienen find, 
gehört: 


68) Ueber bie Soolbäder zu Nendorf, Leipzig 1818. 8. 

69) Ueber Beköftigung armer Kranken; in Kopp’s Jahrb. d. Staats⸗ 
arzneitunde. X. 26. 

70) Die dritte Auflage feines Handbuchs db. pop. Chemie. Leipzig 
1820. gr, 8. 

Die erfte und zweite Auflage beffelben find aud Überfegt worden; 
die dritte wurde nachgedruckt. 

71) Die Heilquelle zu Shwalheim im Fürftentbum Hanau, nad 
ihren phyfifhen und chem. Eigenfhaften geprüft und nad) ihren arzncilichen 
Kräften gewürdigt. Leipzig 1821. 8. 

72) Das a über die SchwefelsQuellen zu Nenborf u. f. w. 
Leipzig 1824. 8 

73) Die Mineralquellen zu Hof⸗Geismar in Kurheſſen ‚im Jahr 
1825, phyſikaliſch und chemiſch unterſucht. Marburg 1825. 

74) Die vierte Auflage feines Handbuchs erfhien. Epz. 1826: ar. 8. 

75) W. erfand einen Kochapparat, in welchem man, währent er ge 


F. Wurzer. 819 


tragen ober gefahren wird, kochen kann. Er iſt sid wg 
bildet in Buchner’s Repert. . d. Pharm. B. IV. 

76) Er gab ein tragbares m. on. Es * befhricen umb ab» 
gebildet in Buchner's Repert. V. 169. 
— — — zur Vervollklommnung ber Rear iden Preffe, 4. a. .D. 
| * ueber Darnfebimente. %. a. O. ——— M. J. u. 470 
und IV. 347. 

79) Analyfe einer Konfretion aus bem Blinddarm eines Pferdes. — 
Er entdeckte darin Benzoeſaures Kali. Kaſtner's Archiv. II. 53, 

80) Zwei neue Filtrirapparate. Die Beſchreibung und Abbildung der⸗ 
felben findet fih in Buchner's Repert. XII. 402. 
31) Entdedung einer neuen Berfälfhung der flores benzods. %. a, 
D. KV. 433. . 

82) Ein neuer Ofen. Buhner’s Repert. XXV. 52, 

83) Verbefferung von Gorcy’s boppeltem Blafebalge, zur Wieder⸗ 
belebung von Scheintodten. A. a. ©. XVI. 127. 

84) Er gab einen neuen Dekantir: Apparat an. Die Beſchreibuug 
und Abbildung finder ſich in Schweigger's Journal. XXII. 121. 

Ueberſetzt und ebenfalls nn in den Annales generalen, des 
Sciences physiques; par MM Buy St, Vincent, Drapiex 
et Van-Mons. Tome premier. p. " 


85) W. erfand einen Apparat, worin man auf Schiffen das Meer⸗ 
waſſer trinfbar machen kann. Die Beihreibung und Abbildung findet ſich 
in Buchner's Repert. XXX. 1. 


Ueberfest und abgebildet im L’Industriel ou Revue des Rernes; 
Septembre 1829. Nr. 9. p. 191, 


36) Er gab ein neues Reagens — — ſalpeterſaurer 
Salze an. Schweigger's Jahrb. XIV 


87) Ein lat. Programm, welches er als — Prorettor 
ſchrieb: De donis nonnullis, quae nuperis temporibus chemiae debe- 
mus. Marburgi 


88) Eine Vorrede nebft Noten zu der Schrift Wetzlar's: Beiträge 
zur Kenntniß des menſchlichen Harns und der Entſtehung der Harnſteine. 
Srankfurt a. M. 1821. 


89) Ueber die Anmwefenheit ded Queckſilbers im Kodfalze; im 1. Bde. 
der Schriften der Marburger Geſellſchaft zur Beförderung der gefüntniten 
Naturwiſſenſchaften. S. 1. 


90) W. entdedte einen bis jebt Überfehenen Beſtandtheil im Viute. 
Schweigger-Seidels Jahrb. f. Chem. u. Phyſ. XXVIII. ©, 481. 


91) Chemiſche Analyſe weſentlich verſchiedener Harnſteine, welche in 
kurzer Zeit Einer und derſelben Perſon abgegangen ſind. 


Wer gab bie erſte Idee zu einer geroſtatiſchen Maſchine an? ‚In ben 
Schriften der Marburger ——— zur Beförderung der geſammten Nas 
turwiffenfchaften. 1. Bdes 2. Abth. ©. 201 u. 205, 


92) Widerlegung ber Vermuthung Gantu’s, daß vielleicht in allen 
Schwefelquellen, ia welchen Ghlorverbindungen enthalten find, . Jod vors 
handen ſey. Schweiggers und Gämelggses@elbend: Bahrb. dee 
Chem, u. Phyf. 1826. B. L ©, 119. Gas. 
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93) Analyfe eines Steins, welcher fi in der Harnröhre eines Ddfen 
gefunden bat. 

Er fand barin nebft Eifenoryd eine auffallend große Menge Kies 
felerde. Schweigger M. 3. VI 311. 

. 94) Analyje eines Steins, welder aus der Harnröhre eines Schweind 
gefhnitten worden war. . 

In demfelven fand er falzfaures Kali, was bis babin in Blafens 
feinen no nicht gefunden worden war. Sch weigger’s Joum, R. R. 
‚Alll 302. ‚ 

95) Unterfuhung bes Berger Leberthons; in Hufelanb’s Joum. 
d. prakt. Heilkunde. 1822. Dezemberheft ©. 55. 

96) Analyfe einiger Gallenfteine, in welchen fih Eifen fand, Ki 
ner’ Archiv. B. 1V. ©. 418, — 

97) Ueber Gallenſteine. — Er fand in allen jedesmal Eiſen um 
Mangan. Schweigger-Seidel's Jahrb. XXVII. ©. 470. 
Außerdem.nody mehrere Abhandlungen chemiſcher Unterfuhungen und 
Meberfegungen: In Schweigger’s und Schweigger- Seidel’: Jour— 
nal der Chemie und Profit. In Kaftner’s Archiv für die gejammte Nas 
turlebre. In Buchner’s Repert. f. d. Pharm. In Erdmann’s Jout: 
nal für die tedinifhe und Stonomifhe Chemie. In Trommsdorffe 
Journal für die Pharmazie. ‚In Geiger's Magazın für tie Pharmazie, 
Im Archiv des nördı. Apoth. Vereins, In Meckel's Archiv f. d. Pi 
fiologie. ’ 

Er ift Mitarbeiter an der Hall,, Jen., £eipz. 2. 3. und mehte⸗ 
sen andırn Beitjchriften, 


(Aus autographifhen Nachrichten.) 


Fası Wilhelm). Bon diefem talentreichen beffifchen Kuͤnſt⸗ 
ler dürfen einige Lebens» Wachrichten in dieſen vaterlaͤndiſchen 
Blättern nicht fehlen. Sein trefflihes Werk: Die ſchoͤm 
fen Ornamente und merfwürdigften Gemälde aus 
Pompeji, Herkulanum und Etabid, nebft einigen 
Grundriffen und Anfihten nah den an Drt und 
Etelle gemadten Ortginal-Zeihnungen, 1—10. 
Heft*1. Berlin 1828—1830, wovon Goͤthe in den Wiener 
Sabrbüchern der Yiteratur von 1830. 51. Bd. ©. 1 fg. em 
ſehr beichrende, wiewohl diesmal nur Aber Pompeji fih m 
ſtreckende, Anzeige gibt, hat feinen Namen rübmlichft befannt 
gemacht. Mebrere eingeftreute Bemerkungen des Beurtheilerd, 
wie über die Gentauren» Bildung, über die von Pbilofratıd 
geichilderte Gemälde» Galerie u. a. lieſ't man mit großem 
Sntereffe. ©. 13—16 theilt Hr. v. ©. dasjenige, mas der 





*) Jedes Heft Eoftet 10 Gulden. Die auf den Driginafen talfirten 
Umriffe von Figuren und Gruppen find größtentheils biefelben, welche 
Hr. 3. ſchon früher in dem kleinern Werke: Neuentdeckte Band 
gemälde von Pompeji (Tübingen, bei Gotta) in; fleinerem 
Maaßſtabe geliefert hat. S. 
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Künftler von feinem Lebendgange, infonberbeit von feinen tech⸗ 
niſchen Bemühungen eröffnet hat, mit defjen eigenen Worten 
mit. Der Herausgeber jener geihägten Jahrbuͤcher wird es 
mir vergönnen, diefe Nachrichten bier, dem Köejenitichen nach, 
wieder ‚u geben. 

„Im Jahre 1800 (fchreibt Hr. Zahn) wurde ich zu Ro⸗ 
denburg, in der Grafſchaft Schaumburg Cheiliihen Antheils) 
geboren; einige Sabre darauf zogen" meine eltern nach dem 
Bade Nenndorf Ceine halbe Stunde von Rodenburg ges 
legen). Als ich erwachſen, fam ich nad Buͤckeburg, wo 
ich das Gymnaſium beſuchte. Ich hatte ſchon immer ars Kind 
den Trieb zur bildenden Kunſt. Gegen mein achtzehntes Jahr 
wurde ich nach Kaſſel geſchickt, und beſuchte die dortige 
Akademie, ſtudirte ſowohl die Architektur als die Male— 
rei, indem ich zu beiden gleiche Neigung hatte. Privaruns 
terricht in Kaffel verdanfe id) dem damals noch lebenden Obers 
baudireftor Juſſow *) und dem jegt in Eiſenach lebenden 
Mater Weygandt**. So war aub der Umgang mit 
Nahl Gurch feine Sepia- Zeichnungen berühmt), der fehr 
liebevoll und vertraut gegen mid war, fehr belebrend ***), 

Sm April 1823 reiſ'te ih nad Paris, in Gefellichaft des 
jungen Nabl, Sohn des eben genannten, und meines Bru⸗ 
ders (der fich auch der Malerei gewidmet, aber nun zugleich 
Das Geſchaͤft der eltern, die Nenndorfer erfte Gaſtwirth— 
fhaft, übernommen bat). In Paris befuchte ich vorzugsweiſe 
das Atelier des Hrn. Gros, ich malte dort einige Fleine Bilr 
der, und machte” Studien aller Art: Nachdem ich anderthalb 
Sahre in Paris gewefen, ref’te ich im Dftober 1824 nad . 
Stalien, über !yon durch Savoyen, über den Mont Ce 


nis, Turin, Mailand, Florenz, nah Rom, blieb den - _ 


Winter 2/5 dafelbit, machte viele Studien im Batifan, auf dem 
Forum und in der Umgegend von Rom. AS ich die Ofter, 
feierlichfeiten in Rom genoffen, reiſ'te ih gleih nah Neas 
pel, bereif’te die dortigen Umgebungen, und befuchte auch 


”) Bon Zuffom (nidt Jouſſow, wie er bier heißt) f. diefe Ges 
lehrtens Schriftfteller= und Künftter »Gefchicte. S.313fg. 93. 
*) Bon dieſem würdigen Künftler, einem gebornen Badener, der, als 

Hofmaler des ehemaligen Könige von Weftphalen, nad Kaffel Eam 
und auch fpäterhin mehrere Jahre daſelbſt lebte, befige ich fetoft 
einige ſehr ihöne Delgemälde, die heilige Glifabetb, nad; dem 
alten Gemälde auf ber Wartburg; bie Königin Marie Stuart, 
nach einem alten Driginals Gemälde, auf Kupfer gemalt, Sandgr. 
Deinrih, das Rind, Landgr. Wilhelm den Beifen, unb 
einige nach dem Leben gemalte Porträte. 3. 


220) Bergl. den Artikel: Johann Auguft Rahl, in - Gelehrten» 
und Künftiers Geſchichte. &. 465 fg. I 
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mehrmals Pompejt und Herkulanum und die Mufeen 
dom Portiei und Neapel. Ich wurde von den antifen Male 
feien insbefondere -fo burdhdrungen, und ſah, daß dies die 
rechte Quelle für die Deforationsmalerei des Innern war, 
(wozu ich ich immer die größte Neigung hatte,) daß ich mid 
enrfd loß, den Sommer 1825 meift in: Dompeji zuzubringen. 
pfehlungen, die id von Paris mitgebradyt hatte, waren 
re zur Erreihung meiner Wünfche bebülflich. Biel verdanfe 
ich der Guͤte des Grafen Laville, in Torre dell’ Annun- 
ziata wohnhaft. So verlebte ich denn mehrere Monate des 
Sommers in biefer antifen Stadt, meiſtens ganz allein und 
fehr glücklich. Dieſe Abgeſchiedenbeit aus der modernen Welt 
ließ mich recht im dieſe Flaffiichen Kunſtwerke eindringen. Ich 
mar bei allen Ausgrabungen, bie in ber Zeit gemacht wur» 
ben, gegenwärtig, und zeichnete gleich nach dem die wichtigs 
ken. Gegenftände. So befige ich viele Zeichnungen von antis 
n Gemälden, die jegt dor: nicht mehr vorhanden find. 
Sechs Wochen des Spaͤtſommers brachte ich in Portici zw, 
und Auch mehrere Wochen in Neapel felbft. Den Winter 
35/,, war fch wieder in Rom. Meine Studien aus der anti 
ten Welt fanden viele Teilnahme, befonders bei Thorwalds 
fen. In Rom farimelte ich wieder Studien aller Art, machte 
wit Stafelberg mehrere Reifen in das Innere des Landes. 
Den Sommer 1826 reifte ih mieder nah Nea pel, 
rachte die meilte Zeit wieder in Pompeji zu, und reif’te 
Ei Anguft nah Sizilien, in Gefellichaft des Malers Ju⸗ 
ins Schnorr und des Malers Schulz. Wir machten dieſe 
Reiſe über Palermo, über Segefte, Calatafine, Es 
ftelvetrano, Selinunt, Girgent, Terranova, Pals 
lazzuolo, Syrakus, Satania, auf den Netna, Tao 
mina nah Meffina; von Meffina reiften wir wieder 
nah Neapel, Anfangs Dftober. Den Net ded Oktobers, 
Növembers und den Anfang Dezembers brachte ich wieder in 
Pompeji zu, und reifte noch in demfelben Monate nad 
Rom. Den Winter ?°,, blieb ih in Rom. Sin den beiden 
MWintern arbeitete ic) zugleich die Zeichnungen für dag in Fleis 
nem Format bei Cotta herauggelommene Werf. 

Anfangs 1827 ließ der Kurfürft von Heffen mich mit 
den Matern Robden und Müller nah Kaffel berufen 
zum Ausmalen mehrerer feiner Schlöffer. Ich brachte da (mit 
dem Aufenthalte in Nenndorf von einigen Woden) einige 
Monate zu, reiftte. dann über Weimar nah Berlin. Der 
freundlichen Aufnahme in Weimar verdanfe ich dem guten 
Empfang ia Berlin, ber aud bie Urſache des laͤngeren Auf⸗ 
enthaltes bierfelbit war, - | 
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Die allgemeine Aufmerkſamkeit, welche meine; Studien - 
in Weimar und Berlin auf fi gezogen, veranlaßten bie 
Entftebung meines großen Werfes ‚über Pompeji, Her 
fulanum und Stabid.” Im März 1828 wurden die Ars 
beiten begonnen , und fchon im Juli, troßg der großen Echwies 
rigfeiten ‚ erfchien. das .erite Heft; das zehnte Heft wurde Ja⸗ 
nuar dieſes Jahrs (1830) vollendet, Es find demnach feine 
zwei Jahre an dieſem Unternehmen. ‚gearbeitet. worden. Es ift 
wirflich fehr fchnell gegangen, wenn man :berüdfichtigt, daß 
die meilten Erfindwügen-der technifchen Ausführung erſt waͤh⸗ 
rend der Arbeit gemacht wurden. Vier Steindrudereien,: weiche 
Die Zeit her an meinem Werfe mit befchäftigt waren, habe 
ich ſelbſt einrichten muͤſſen, wo: ich demnach täglich mehrere 
Stunden zubringen mußte. Die Steinzeichner (hatten früher 
noch nie auf Stein gezeichnet) und Kupferſtecher hatte ich alle 
in meiner Wohnung, damit. ich: alles gehörig Fontrolliren 
fonnte, und damit alled in dem rechten Geifte wurde, 

Was den farbigen Steindrud anbelangt, fo tft diefe 
Erfindung von der größten Wichtigkeit; es it Diefedgbis jetzt 
das erſte Werf, welches mit dieſer angewandten Erfindung 
erjchienen ift. Verſuche find fihon viele, feibit bier und an 
andern Orten, gemacht worden, befonders viele in Paris, 
aber bis jest ijt nichts darin zum Vorſchein gefommen, und 
man fann dreiſt fagen, daß mein Werf in der technifchen Augs 
führung bis jegt einzig ift. Es rühmten ſich vor emigen Jah— 
ren die Franzoſen mit diefer Erfindung, Gemälde durch Drud, 
nämlich durch Eteindrucd hervorgebracht zu haben, welches fie 
Lithochromie nannten; das war aber reiner Betrug. Es 
war in derfelben Zeit, als ich in Paris war, im J. 1824, 
dba wurde am Quai der Eeine, da, wo bie meilten Kupfers 
fi» Handlungen find, ein Laden eröffnet, an dem in allen 
Spraden geichrieben ftand: „„Delgemälde durch Druck, Litho— 
chromie“. Es waren fogar eine Menge Abbildungen auf dem 
Schilde, wo man ſah, wie man gleidy fertige Gemälde abs 
druckt. Diefe ganze Windbeutelei war aber weiter gar nichts; 
fhledht gedruckte Fithographieen wurden mit Yeimmwaffer oder 
Firniß angefirichen, und dann ganz ordentlicy von jungen 
Künfilern, die gern Geld verdienten, bemalt. Kam zufällig 
ein guter Künitler an ein folches Blatt, fo wurde ed gut, 
und fo umgefehrt, wenn ein fchlechter Künftler daran fan. 
Sch felbit habe mehrere von diefen Künitlern gefannt, die fich 
mit dem Ausmalen folher Blätter befchäftigten. Diefe Bes 
trügerei erregte in Franfreidy und andern Ländern viel Aufs 
feben; ich erinnere mich noch in Paris, in deutfchen Bläts 
tern darüber gelefen zu haben, Biele Fremde, die damals 
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nah Paris kamen, kauften ſich von dieſen angeblich neuen 
Erſcheinungen. Wenn man auch die Leute aufmerkſam machte, 
meinten ſie, die Kunſthandlung duͤrfte doch ſo etwas nicht be— 
kannt machen, wenn es nicht wahr wäre, Es wurden auch 
viele von dieſen Sachen nach Deutſchland geſchickt; ſelbſt hier 
in Berlin waren nod vor einigen Monaten in der Schle— 
fingerihen Mufif» und Kunſthandlung am Feniter welche auss 
geitellt; aber endlih mag man denn doc mwobl aud bier fo 
vernünftig geworden »feyn, den Betrug einzufehen. In Pr 
ris felbit ging noch zu meiner Zeit der Laden ein. Hier in 
Berlin waren viele Leute, die noch glaubten, daß die oben 
erwähnten Parifer Blätter wirflih gedrudt waren. Dem 
Herrn Alerander von Humboldt verdaufe ih, daß man 
mwobl jest bier im Allgemeinen eine richtigere Anfiht von der 
Sache bat; er Fannte die Parifer Betruͤgerei, und ſprach fich 
darüber Öffentli aus, indem er das, was ich bei meinem 
Werke in der Hinficht geleiitet, anerfannte und ermäbnte. 
Wenn ich hätte wollen in Paris oder Fondon dieſe Erfins 
bung mittheilen, und dort anwenden, hätte ih auch Nutzen 
davon haben können; fo muß ich mich begnügen, und kann 
nur durch das Geleiftete felbft und durch die Anerfennung 
von würdigen Männern meinen Lohn finden.’ — (Hier gibt 
nun der Berfaffer eine furze Hindeutung auf die vorzuͤglich— 
fien und fchwierigften Blätter im der technifchen Ausführung 
feines Werfed, die aber, ohne dag Werf felbit vor ſich zu 
haben, unverftändlich bleiben muß, weshalb wir fie übergeben.) 
Alsdann fährt er fort: „Von den Künftlern, welde an der 
Ausführung meines Werkes gearbeitet, haben ſich beſonders 
ausgezeichnet: die Herren Harnifh, Bouterwed, Borſch, 
Asmur und Anftett, und von den Drudern die Herren 
Herwig und Hildebrandt.” — 
Soweit Hr. Zahn. Seit dem Sabre 1828 ift derfelbe 
als koͤnigl. preußifcher Profeffor zu Berlin angelellt. Im 
J. 1880 begab er fih abermals nad Italien, und bält ſich 
gegenwärtig (1831) meiit in Pompeji und Herfulanum 
auf, wo er fi, febr begünitigt von der neapolitanischen Res 
gierung, damit befchäftigt, die neueiten Entdeckungen dafelbit 
zu zeichnen und zu mejjen Ueber die neuern Ausgrabum 
gen in Pompeji und Herfulanum finder man in dem 
zu Tübingen ericheinenden Kunitblatte vom 9. 1831. 
Nr. 30. ſchaͤtzbare, aus Briefen des Hrn. 3. geichöpfte Nach— 
richten. In Pompeji bat man unter andern im Hauſe des 
Kaitor und Pollur die fchänften Gemälde gefunden ; beſonders 
—E* waren die Waͤnde des Tablinums gemalt, und zu den 
refflichſſen Gemälden rechnet der Briefſteller Achilles, wie 


x 
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er von Odyſſeus unter den Mädchen entbedt wird. 
Dieſes Gemälde ift jegt im Mufeum zu Neapel. Auch bat 
man mehrere merfwürdige Häufer entdedt; in einem berfelben 
eine wunderichöne Muſaik, mit welcher Hr. 3. feine. andere 
vergleichen zu koͤnnen äußert, mehrere Schöne Bronce + Bafen; 
in einem Zimmer, links vom Zablinum, fand man ein Mus 
fait: Gemälde von außerordentliher Schönheit, das alle Ars 
ten von Fiſchen, Eerfrebfe mit Polypen und Seevoͤgel vor 
ftelt, am Rande Meergewächie und Seemuſcheln; rechts von 
Zablinum entdefte man das Meifterftif von allen Muſaik— 
Gemälden: einen geflügelten Bachus, ale Knaben, auf eis 
nem Panther reitend. Die neuern Ausgrabungen in Herfus 
lanum follen, nad) diefem Berichte, befonders in architeftos 

niſcher Hinfiht, merkwürdig feyn, 2 | 


# 





Einige 
Nachtraͤge, Zufäge und Berichtigungen. 


' Bu ©. 13. Hr. von Baumbach⸗Freuventhal farb im Frühe 
jahre 1825, 
3u ©. 30. Zu ben Schriften des Hrn. Prof. Bickell kommt noch: 
Ueber die Reform der proteftantifchen Kirchenverfaſſung, in befonderer Bes 
Ziehung auf Kurheffen. Nebft einem Nachwort von Dr. Hupfeld. Mars 
burg 1831. 8. 


3u 8.53. Freiherr von Boyneburg zu Lengsfeld (Deins 
rich Wilhelm Karl‘, der Sohn von Georg Auguft Adalbert Wilhelm, Dome 
prälat des hohen Stifte zu Naumburg, und der Anna Maria, Freiin von 
Müller, war zu Weitar in der ehemaligen zum Ritterkanton Rhön und 
Werra gehörenden Herrihaft Lengsfeld, am 28. Kebruar 1757, gebor.n. 
Bis zu feinem 15. Jahre .genoß er den Unterricht von Informatoren, 
worauf er mit feinem Bruder Chriſtoph Ernft Albrecht Abraham auf das 
Pädagogium nah Halle (1770) ging. Nach drei dafelbft vollbrachten Zuds 
ren bezog er mit eben biefem die Univerfität Lerpzig, um fih der Rechts— 
wiſſenſchaft zu widmen. Db er gleich öfter bei den öffentlichen Dijputas 
tionen ſich gefiel, den Opponenten zu madhen, fo trat er nach vollendeten 
Studien in die militärifche Laufbahn und zwar als Fähndrich bei der Garde 
zu Fuß des Lantgrafen Krievrih MH. von Heffen « Kaffel. Hier ſtudirte er 
unter dem Profefjor Matsko und Seelig die höhere Mathematit und Bes 
feftigu gskunde. Als er fih im Jahr 1782 mit Augufta von Gög aus dem 
Hauſe Hohenbocka in der Laufig verheirathet hatte, nabm er als Haupts 
mann feinen Abjchied, und zog ſich auf feine Güter in dem reichsritter— 
fhafttichen Konton Rhön und Werra, wozu Lengöfeld geböcte, zurück. 
Seine ländliche Muße wendete er hauptfächlih zu philoſophiſchen Studien 
an, und mit Beranligen werben fich die gelehrten und gewählten Freunde 
feines Umganges erinnern, mit welher Klarheit und Einſicht er befonders 
die Eritiihe Philoſophie erfaßt hatte, und wie praktiſch er fie auf alle 
Segenſtände feines Wiffend und feiner Beihäftigung anzuwenden wußte 
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Er ging lange damit um, die Grundſãtze ber Kritik ber Bernunft, ber 
Uefthetit und Anthropologie, in einer faßlihen populären Sprache auch 
ſolchen, die nicht eigentlich Schulz Philofophen waren, befonders der gebils 
deten Frauenwelt, verftändlih und zugänglich zu machen. Es bat hierüber 
ein Manuftript von ihm eriftirt, - das jedoch — da ed dem Verfaſſer ſelbſt 
immer noch nicht genügte, — nie im Drud erſchienen ift, 

Er war, wegen feiner klaſſiſchen und pbilofophifchen Bildung, die er 
bis zu feiner fpäter eintretenden langen Kränklichkeit unermüdet fortfegte, 
ein fehr unterhaltender geiftreicher Gejellihafter. Sein Haus ftand jedem 
Gebildeten offen. — 

Da jein Leben — in feiner felbftgewählten Abgeichiedbenheit — auch 
font in mander Hinſicht ſich auszeihnete: fo wirb es nicht unintereffant 
ſeyn, auß der Gedächtnißrede, die bei feinem (im Jahre 1825 erfolgs 
ten) Code von feinem jüngeren Freunde, dem jegigen Supertntendenten und 
Kichenrathe Dr. Chriftian Schreiber in Lengsfeld gehalten wurde, einige 
treue Züge aus feinem Leben und jeiner ftillen doch reichhaltigen Wirkſam⸗ 
keit hier auszuheben: 

„Es war (ſagt der Redner) das Eigenthümliche und Rühmliche ſeines 
Charakters, daß er nie glaubte, mit feiner Geiſtesbildung und Herzens— 
peredlyng fertig zu,feyn. Er ftrebte unermüdet nah Wiffenfhaft, nah 
Kunft, und nad der Lebensweisheit, die fih und Andere zu beglüden 
ſucht!“ 

„Wie bemüht war er — von Jugend an — Weisheit einzufammeln, 
um mit ihren Früchten" einft der Welt zu nützen!“ 

„Den forgfältigen Unterricht, den er zuerſt im älterlichen Haufe, dann 
auf den hohen Schulen empfing, benugte er fleißig und nahm die rühms 
lichften Zeugniffe mit! Aber auh — nachdem er die Akademie verlaffen, 
als Krieger dem Baterlande gedient, und ſich surücgegogen hatte zu eiges 
nen Geſchäften, machte er fid das Leben zur Schule tatt bebagliher 
Ruhe zu pflegen (wie dies bei fo Manchen der Fall wird, welche die Mit 
tel haben, ſich gütlih zu thun), ward er ein arbeitfamer und benkender 
Landwirth. Er ftudirte Sprahen, Geſchichte, Weltweicbeit , Landwirth⸗ 
fhaft, Kunſt; und ſammelte ſich in fo vielen Fächern des Wiffens bie ſchon⸗ 
ſten Kenntniffe. * 

„Nicht nur, daß er das Gewohnliche trieb und erlernte; er machte 
felbft neue Verſuͤche und trat als Schriftſteller in mehreren Zweigen der 
Wiſſenſchaft auf.“ | 

„Sen Werft über die Rechenkunſt, nad einer neuen und feichteren 
Methode, ward jelbft von einem ber größten Gelehrten Deutichlands, einem 
Käftner in Göttingen, freundlich aufgenommen, und nach Verdienſt gewürs 
digt. Seine Schriften über vielfahe Verbefferungen ber Landwirtbichaft, 
fo wie feine Ideen über Baufunft, haben überall, wo fie befannt gemors 
ben ‚.den verdienten Beifall gefunden I 

„Doch, nicht bloß daß er feinen Geift unabläffig mit den Blumen ber 
Wiffenfhaft und Kunft zu ſchmücken fuchte, er ftrebte auh nah Weisheit 
in Dinficht feines Herzens und feines ſittlichen Handelns. „„Lebe vers 
nünftig!’”’ dies war fein Wahlfpruh, und dıefem gemäß fuchte er 
feine on einzurichten.”’ 

Sein Haus, der edelften Gaftfreundfchaft gewidmet, ſtand Jedem 
offen, der Erheiterung oder Rath und Belehrung fuchte. Wer zu ihm 
fam, wurde freundlich empfangen , und man ah e8 ibm an, wie febr er 
ſich bemühte, Jedem gefällig zu 'fepn, und eine angenehme Stu nde ibm 
su bereiten. “ 

„Er erfüllte die Pflichten eines rechtfchaffenen Hausherren und Vaters. 
Nichts war ihm zu lieb, und nichts wurde gefpart, um feinen Kindern 
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eine gute und ihrem Stande gemãße Erziehung theils ſelbſt zu geben, theils 
geben zu laſſen. Und wie eifrig war er, ſich überall für fie zu verwen⸗ 
ben, fie ehrenvoll anzubringen, und für ihr felbftftändiges Korttommen zu 
forgen. Als: Gerichtsherr ; wer kann ihm den Ruhm ftreitig machen, ftet# 
die größte Mectlichkeit, Willigkeit und Güte gegen feine Gerichtsunterthas 
nen gezeigt'zu haben!‘ ' “ — 

ESeine Abſtimmungen in gemeinſchaftlichen Angelegenheiten (fo weit 
ſie mir bekannt geworden ſind) athmen alle den Geiſt der Aufklärung, 
Menſchlichkeit und Billigkeit! — Er wollte ein Vater, nicht blos ein Ges 
bieter: feiner Angehörigen ſeyn! ine fernere Frucht feines Strebens 
nad Weisheit war feine Befcheidenheit und allgemeine Menfcenliebe.‘ 

„Zwar hatte er vom Natur ein feurige® Temperament empfangen, 
und wenn er eine. Wahrheit erfannt zu haben glaubte, fo wußte er fie 

wohl mit Wärme ‚ja oft mit’ leidenfchaftlidem Feuer zu behaupten und zu 
vertheibigen. Bei allem dem war es ihm aber: immer doch nur um vers 
nünftige Gründe zu thun! Und. hatte er fi in dem Einen oder. Andern 
geirrt (wie denn Irren auch bei dem Denker menfchlich ift!), fo war Nies 
mand bereitwilliger als Ber Verewigte, feine Meinung. aufzugeben und eis 
nes Befferen fi, zu belehren. Beſcheiden war fein Umgang mit Gelehrten. 
Das Wiffen , das er. fih erworben, hatte ihn niemals aufgebtäbt. 

— „Beſcheiden war er gegen Jedermann. Er hielt zwar ftets (wie recht): 
auf feine Menfchenwürbe und feines Standes. Ehre. Aber au der Ger 
ringſte durfte. vor ihm ericheinen, und Eonnte gewiß feyn, daß er nicht 
mit Stolz , fondern mit Gutmüthigkeit und wahrer Menſchenfreundlichkeit 
von ihm behandelt werden würde!” — | ’ 

Auch feine Religiofität war eine Frucht feines aufrichtigen Strebens 
nad Weisheit. Er hatte zwar (died muß man bemerken, um nicht mißs 
vetftanden zu werben). feine. eigenen Gedanken über Religion; und ſetzte 
ihr Wefentliches mehr in rehtihaffenes Handeln und vernünftiges Denten, 
als in Äußere, Zärimonien und bloßes Kirchengehen , wovon ihn überdies 
feine langjährige Kränktichkeit abhielt. Aber ftets ſprach er mit Ehrfurcht 
von der Religion und ihrem göftlichen. Stifter; ſtets bielt er feine Hauss 
genoffen zur Gottesfurcht und zur Hebung der religiöfen Gebräuche anz 
ftets lag es ihm am Herzen, daß das Reich Gottes, das Reich der Wahre 
heit und Zugend ausgebreitet, und das Licht vernünftiger Erkenntniß auf 
Erben vermehrt werde!” | 

Dies find nur einige der. hervorflechendften Züge aus dem Leben un⸗ 
ſers Beremwigten.” 

- 3b muß bebauern, ihn zu wenig genau gekannt zu haben; befonders 
in ben früberen Jahren feines thätigen Lebens und Wirfens! Sonft würde 
ich noch Mances anführen können , was jeine näheren Freunde von ihm 
rühmen, 3. B: feine uneigennügige Freundfchaft, feinen Evelfinn, fein 
Zartgefühl, feine Verföhnlichkeit, die fchnell wieder gut 'zu machen fuchte, 
was ibm in lebhafter Aufwallung des Gefühls vielleicht entfchtüpft warz 
feine Wohithätigkeit gegen Arme und Dürftige, und feine Neigung, uns 
fchuldig Verläumbeter fich — und alles zum Beſten zu kehren.“ 
— ch r i f ten. 

1) Gründliche Anleitung zum Rechnen, nicht nad) gewöhnlichen. Res 
geln, für foldhe, die felbft denken und Andere denken lehren. 8. Eiſenach 
1797. (auf Koften des Verfaffers.) 

2) Gründliche Anweifung zur Randwirthfchaft. 8, Eifenah 1797. (auf 
Koſten des Verfaffers.) £ 

3) Landwirthichaftlihe Erfahrungen, mit Kupfern und Zabellen, 8, 
Marburg und Kuffel 1819. 

4). Einzelne Eleinere Auffäge, 
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Freiherr von Boyneburg zu Lengsfeld Gbrecht Friebrih 
Wilhelm Karl), ein Neffe des Vorhergehenden, älteſter Sobn von Ehri- 
ſtoph Ernft Abraham Albrecht, Kurfürſtlich Heſſiſchem Geheimen BRegies 
rungsrathe, und Charlotte von Oheimb aus dem Hauſe Enzen und Hel⸗ 
penfen, wurde am 23. November 17837, in Rinteln, geboren, mo fein Va⸗ 
ter damals als Regierungsrarh angeftellt war. Mit feinemdrei jüngern Brüs 
dern erbielt er im älterlihen Daufe von. ausgezeichneten: Hauslehrern, als 
dem jegigen Konreftor des Gymnaſiums zu Dersfeld, Dr. Wilbeim Krauss 
haar, und dem jegigen Guperintendenten und Kircbenratb-zu Lengsfeld, Dr. 
Chriſtian Schreiber, eine wiſſenſchaftliche Ergichune. Im Frübjahr 1801 
bezog er die Korftafademie zu Dreißigader bei Meiningen, bie damals 
unter Bechſteins Direktorium in großem Anfeben ftand. Im folgenden 
Jahr ward er ald Korft = und Jagdiunker in Herzogl. Naſſauiſche Dienſte 
berufen, wo er zualeih das Patent ale Oberlieutenant bei dem neu errich⸗ 
teten Grenadier » Bataillon in Bieberich erhielt. Hier vervollfommnete 
er fib unter Anleitung des DOberforftratbs Bimmermann im praftifihen 
Forftdetrieb, und. trat im Jahr 1805 als Auditor in das Kammerkollegium 
ein. Als aber im Jahre 1806 der Herzog von Raffau feine zwei Regi— 
menter Infanterie und 200 Mann Kavallerie zu dem franzöftichen Heere 
in dem Feldzuge gegen ‚Preußen ftellen mußte, verließ er das Forfidepars 
tement, um als 18jähriger Hauptmann mit einer Kompagnie die Sampagne 
mitzumachen. Sein Regiment genoß die Auszeihnung von Rapeleon, als 
Befagung der Hauptftäbte Preußens und Oeſtreichs mit verwendet zu wers 
den, wodurch es in den Jahren 1806, 7 und 8 nur an wenigen Gefech⸗ 
ten Antbeil nehmen konnte. Im Anfang 1810 wurde dad Regiment nah 
dem Öftreihifhen Krieg nah Spanien zur Eatalonifchen Armee beftimmt. 
Sn biefem nicht fehr alüdlihen Feldzuge unter dem Marſchal Augerau, der 
bei Zarragona und Manrefa einen großen Theil feiner. Zruppen einbüßte, 
und daher durd den Marihal Macbonald, der einige neue Regimenter 
mitbrachte, abgelöſ't wurde, erhrelt er eine leichte Kontufion,, als fih das 
Regiment in der Raht vom 5. auf den 6. April mit gefälltem Bajonett 
durch das fpanijche Armeeforps aus Manrefa nah Barcellena, obgleich mit 
vielem Berluft, den Weg babnte. Dieſes beftärtte ibn, nah dem frübern 
Wunfhe feiner Aeltern, die Eatalonifhe Armee zu verlaffen, die in einem 
beftändigen fortdauernden Kampf und in faft nie unterbrochener Bewegung, 
immer abgefchnitten von Frankreich, jeden Kuß breit Landes tbener erfaus 
fen mußte, und um feine Entlaffung einzulommen *). Während der Zeit 
bı8 zu feiner erlaubten Rückkehr wurde er mit feiner Kompagnie vom 
Gouverneur von Bartellona zum Kommandanten von Barcellonetta beftellt, 
Im Auguft kehrte er aus Spanien zurüd, wo ihn der Herzog zum Mas 
jor A la suite und zum Kammerberrn ernannte, Auf den Gütern feines 
Baters bejorgte er nun mit großer Thätigkeit die Angelenenbeiten feiner 
Kamilie; unter feiner Aufficht und Anordnung ‚wurden die anfebnliben Wals 
dungen vermeffen und tarirt, die verwidelten Abmıniftrations = Rechnungen 
von Beligungen in verihicdenen Ländern, welhen durch den eben Stat 
gebabten Umſturz Deutfhlands faft unter lauter neue Herrſcher gekommen 
waren, wodurdh eine Menze Prozeffe entftanden,, fo viel als möglich vers 
einfaht und auf dauerbafte Grundlagen zurüdgefütrt. Beim Ausbrud 
des Befreiungstrieges im Jahre 1814 trat er ald Freiwilliger ein ohne 





*) Schepler in feiner Gefchichte der fpanifchen Monardie TI. Theil 
©. 144 fagt fehr richtig: „Dadurch ift die Armee von Katalonien 
vielleiht au der bärteften Schaar in Napoleons Heeren gemadt; 
und faft jeder Offizier Eonnte einen Zrupp unb gut führen, fol 
kein Soldat ließ fi durch unverhoffte Erſcheinungen ſchrecken.“ 
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Sold, und, zwar ald Major in dem Generalftab des Kurprinzen von Heſ⸗ 
fen, Bei dem am 2, März erfolgten Ausmarſch von 13 bis 14000 Heſ⸗ 
fen, welche beflimmt waren, die Feftungen Luremburg, Saarlouis, Thions 
pille, Meg und Longevy zu blodiren, erdielt er den Auftrag, diefe Trup— 
pen bis zu ihrer Beftimmung zu disloziren. Us der franzöfiiche General 
Oürütte am ‚27. März aus Meg mit einem Theil der Bejagung einen 
Ausfall machte, ſich darauf mit den andern Feftungstruppen vereinigte, um 
dem vor Bitri aufgebaltenen Napoleon zu Hülfe zu eilen, wurde er am 
30. März als Kourir vom Kurprinzen ins Dauptquartier der verbündeten 
„Mächte geſchickt. Nur einem glücklichen Zufalle war es zuzuſchreiben, daß 
er im Rüden der Altürten, wo Überall dıe von Rapoleon befohlene Ins 
furrettion ausbrach, ohne gefangen und ermofdet zu werden, ins Haupt⸗ 
quartier zu Paris ankam, wo feine Sendung freilich zwecklos ward, doch 
für ihn um jo angenehmer, da er fih nun ganz mıt Betradtung der Merk⸗ 
mwürbigfeiten tiefer Weltjtatt, während eines 4wöchentlichen Aufenthaltes, 
beihäftigen konnte, Nah Endigung diejes Feldzugs feste er feine frühere 
Beihäftiaung fort, und benuste nach erhaltener Erlaubniß, die Archive Defs 
fens und.die Geſchichte feines Geſchlechtes, die mit der Geſchichte Heſſens fo 
manniafaltig berwebt ift, zu bearbeiten, wodurd er auch veranlaßt warb, 
die Materialien für die des beffiichen Adels aufzufuhen. Durd die im 
Zahre 1816 erfolgte deutſche Rändervertheilung, wo Heſſen die ebemaligen, 
im reichsritterſchaftlichen Werbande flebenden Herrſchaften Lengsſeld und 
Bölfershaufen an das Großherzogthum Sahfen Weimar abtrat, wurde 
er zu einem der Mitglieder gewählt, welche nah den, vom Großherzoge 
Karl Auguft geaebenen landftändifchen Rechten, eine Konftitution für das 
beträchtlich vergrößerte Land entwerfen halfen; und von diefer Zeit ift er ein 
Iandftändifcher Deputirter diefes ehemals reichäritterfchaftlichen Randesantheils 
geblisben. Als einer feiner jüngern Brüder, Emif, Earheffiiher Kammer: 
herr, den Militärdienft: verließ, Eonnte er die überhäuften Gejchäfte mit 
ihm tbeilen, wodurch er auch im Stande war, im Spätjommer des Jah⸗ 
res 1825, eine Reife durch Franken, Baiern und Tyrol nah Wien zu uns 
ternehmen. Bier verlebte et den Winter mit ‚feinen drei in öſtereichiſchen 
Militärdienften ftehenden Brüdern , die dafelbft zufammen gelommen waren, 
in den erſten Gejellihaften der Stadt, und genoß ben ipeziellen Umgang 
eines Hormayr's, Hammer's, Grillparzer's, eıner Karoline von Pichler 
und mehrerer anderer ausgezeichneter Männer und Brauen, bis ihn ber 
Landtag am.ı1..März 1826 nah Weimar rief. 

Der angenehmer Aufentbalt von Wien hatte ihn fo eingenommen, daß 
er im Herbſt des nämlihen Jahres Über Dresden und Prag, wo er die 
Bekanntichaft des Albers Dobrowsky machte, nah Wien eilte, und außer 
einem Ausfluge nah Ungarns Weinlefe in Gefellihaft der erwähnten drei 
Brüder, bis Anfang des Mai 1827 daſelbſt verlebte, Auf der Rückreiſe 
beſuchte er die herrlihen Gegenden Salzburgs, machte in München einen 
ländern Aufenthalt, um der bort fich befindenden, in den Wiffenichaften 
und Künften ausgezeichneten Männer, wie auh der Kunftihäge ſich recht 
zu erfreuen, und fam über Augsburg, Um, Stuttgart, Karlsruhe, Deis 
delberg, Frankfurt wieder zurüd. Auch Münden hatte ihn fo angelpror 
chen, daß er im Dezember 1828 wieder dahin reiffte, um vorzüglich feis 
nes Freundes Hormayr, der vom Könige von Baiern aus Öftereichiichem 
Staatsdienft berufen, die Stelle eines wirflihen Geheimerathd und Käm⸗ 
merers erhalten hatte, zu genießen. Außer dem Antheil an ben Winter: 
bergnügungen bes Hofes und der Stadt brachte er faft alle Tage mit kö— 
niglicher Erlaubniß einige. Stunden im Geheimen Staatsardive zu, um 
zu einer Lebensbefchreibung des berühmten Staatsmannes und Gelehrten, 
Johann Ghriftian Freiherrn von Bopneburg, der ſowohl in kaiſerlichen, 
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mainzifhen und baitiſchen Dienften als Geheimeräth zu wichtigen Seſchäf⸗ 
ten gezogen und zu Gejandtfchaften gebraucht wurde, Notizen za fammeln, 
wozu er auch früher in Wien Gelegenheit ‚hatte, im Reichsarchip viele 
Aufſchlüſſe hierüber zu finden. Auch von bier riefen ihm an 1. März 
1829 zu früh die Landtagsgefhäfte nah Weimar. 

Außer den Beiträgen, die er in hiſtoriſch-genealogiſcher Hinfiht zur 
allgemeinen Enzyliopädie der Wiffenfhaften und Kunft von Erſch und 
Gruber liefert, bat. er in folgenden periodifhen Schriften und Journelen 
Aufiäge gegeben: 

P " Inden Ritterburgen Deutſchlands von Friedrih Gott 
alt: e 

Greifenftein an der Donau und Falfenftein an ber Donau im II. Tbeil, 
Krainburg bei Vacha im IH. Thl. Alt-Boyneburg an der Nabe IV. Thl. 
Atenftein, Naumburg und Liebenftein im VI. Thl. Boyneburg im VIL 
Thl. Frankenftein und Frankenberg im VII. Thi. 

2) In den Kuriofitäten der phyſ. liter. artiſtiſch-hiſtori— 
[hen Bors und Mitwelt. 

Dans Joſt von Boyneburg zu Gtebtfelb (1624 + 1704) 5. Bd. 
©. 331. Weimar 1816. Ludwig von Boyneburg zu Lengäfeld, Vormund⸗ 
fhafrs Regent von Heſſen (1466 + 1536) 8. Bd. ©. ı. Weimar 820. 
Johann von Beifo, beffifher Seneral, im breißigjährigen Krieg 9. Bd. 
Weimar 821. Kleinere Beiträge. Ebend. Ueber die Stiftung des Kilos 
ſters Sünderöbaufen in der gefürfteten Graffhaft Henneberg, desgl. 

3) In der Öftereihifhen militärifhen Zeitfhrift, Jahtg. 
1818. Dezember: Heft ©. 1. 

Konrad, Freiherr von Boyneburg, ber Eleine Heß genannt, kaiſer⸗ 
liher Feldoberfter (1494 +1567) (ohne Namen). 

4) Im Archiv für Gefhihte, Statiftil, Literatur und 
n 


Die Boyneburg. Jahrgang 1826. September : Heft. Ueber die aus 
Ungarn und Deftereih nah Heffen und Thüringen audcewanderten Adels— 
geſchlechter. Jahrg. 1828. Auguſt. ©. 525. Ueber die Stiftuna des Klos 
fterö der Urfulinerinnen zu Prag von Sidonia von Boyneburg, verwittwete 
Sräfin von Lamboy und Über die des Fräuleinftifts zu den beiligen Engeln 
In Prag, von Maria Wolf von Gudensberg, verwittwete Gräfin von 
Berleps. Jahrg. 1828. Auguft. Die Erterfteine und das Schloß Falten 
ftein im Fürſtenthum Lippe. Jahrg. 1828. November, 

5) In der Vorzeit, herausgegeben von Dr. Karl Wilhelm 
Zufti. Marburg 1828, u 

Das Schloß Boyneburg ©. 317 fg. 

(Aus autographiſchen Nachrichten.) 

Bu ©. 54. Hr. Moſes Büdinger erhielt am 24. Sept. d. J. 
* das Doktor⸗Diplom von ber philoſophiſchen Fakultät zu Mars 

urg. 

Zu S. 75. Bu den Schriften des Hrn. Domkapitulars I. K. Dahl 
kommen folgende hinzu: 

—1) Das taufendjährige Jubelfeſt zu Seligenftadt, mit eis 
ner geſchichtlichen Befchreibung der Kirche dafelbft. Darmftadt 1825. 8. 

2) Leben und Schriften des Erzbifhofs Rhabanus Maus 
rus, zu Mainz, aus ber Buchonia befonders abgebrudt. Fulda 1828. 8. 
e 3) Statiftifhrtabellarifhe Weberfiht des Großherzog— 
thums Heffen. Darmftadt 1829. (Ein großes Blätt.) - 
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— 4) Die Burg Sonnenberg, bei Wiesbaden, (Steht in Sott⸗ 
ſchalks Ritterburgen. V. Bd. ©. 13 fg.) 

5) Sternberg und Liebenſtein, am Rhein. (Ebendaſ. V. Bd. 
S. 195 fg.) 

6) Mehrere Auffäse in der von Hrn. v. Erlach Berausgeaebenen 

Sharis, Mannheim 1823 u, 1824; in den Blättern für Kunft, Li— 
teratur, u. f. w.; in der Hermione, Damm 1827. 2. Abtheil.; in 
dem Rheinifhen Erzähler für Katholiken, von Demworaz; in der 
Frankfurter Didaskalia; in der Rheinifh-Weftphälifchen 
Monatsfhrift, von Rofjel;z in der von Erf und Gruber heraus 
gegebenen Enzyklopädie, u. a. m. 
7) Die Ebernburg und Franz von Sicktagen. (St. in ben 
beff. Blättern von Fr. Hild, Jahrg. 1831. Nr. 1. 2.) 


3u ©. 80. Zu den Schriften Sr. Erzellenz bed Herrn Generals 
Lieutenants Reinhard v. Dalwigk kommen nod folgende anonynte 
Schriften: 

Anweifung zur Bildung ber Klanleursd Bon einem Kaval 
lerie Offizier. Darmftadt. 8. 

Der Siherpeitsdienft. Unterricht für den Gensd’armen. Darme 
ſtadt 1824. 8. 

Die täglich vorkommenden Dienftgefhäfte eines Kavals 
lerie- Dffiziers. Aus dem Franzöfiihen Überjegt von einem heffiihen - 
Dffizier. Darmflabt 1824. 16. 


Zu ©. 92. Sr. Dr. 3. 8. 8. Dilthey gab au heraus: De le- 
ione Romanorum vicesima secunda, Scripsit P. E. A. Wiener. 
armstadii 1830. 4. 


Zu ©. 9. Br. Dr. 3. 9.3. Engel ift feit dem 3. 1826 aud 
erfter Stabtpfarrer zu Gießen. 


— 3u &. 101. Hr. Dr. Wilhelm Gotthelf Engelhard wurde. 
im 3. 1830 zum Ober⸗Appellationsgerichts-Rath zu Kaffel 
ernannt, 


Bu ©. 119, Hr. Dr. Rafpar Garthe, zu Rinteln, wurde im 
J. 1830 als Lehrer der Mathematik und Phyſik nah Köln am Rhein be— 
rufen, und ging im Anfange des 3. 1831 dorthin ab, | 


3u ©, 120. 3. 24. flatt: Pogramm I, Programm, 


3u 8, 146. Hr. Prof. Gerling wurbe im Jahre 1830 unter bie. 
torrefpondirenden Mitglieder der Königl. Akademie der Wiſſenſchaſten zu 
Böttingen aufgenommen. (Götting. gel. Anz. 1830. ©. 1929.) 


Bu ©. 162, Hr. Prof. 3. 8. 8. Grimm ift feit bem 8. Mai 1829 
auch Mitglied ber kön. Soz. der Wiffenfh. zu Kopenhagen. Seine Ans 
trittsrede zu Göttingen handelt de desiderio patriae. Das dazu einla—⸗ 
bende Programm enthielt Hymnorum veteris ecclesiae XXVI. inter- 
pretatio theotisca nunc primum edita. Gottingae 1830. 76 pagg. 4, 
Eine däniſche Ueberfegung der deutihen Sagen u.d. Zitel: Grimm Folke 
Eventyr oversatte af J. F. Lindencrone. Kiöbenh. 1824. 


Bu ©. 164. Hier bemerke ich noch ausdrücklich, daß der Auffag des 
et 3. Grimm bereits im Juli d. 3. 1830 bei mir eingegane 
gen ift. i 
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Bu S. 183. Im 9. 1881 wurde Hr. Wild. Grimm au zum 
außerordentl, Prof. der Philofopbie ernannt. 


Bu S. 195. 3. 22. v. ob. flatt: frühe. freie. 3.6.v. u. im 
Zerte ſt. Zulitfh I. Talitſch; fo auch im der dabei ftebenden Anmert. 


Bu ©, 197. 3. 21. ber Anmerk. fi. fehtend I. wühlend, 


3u S. 202. 3. 13. fl. fern I. ferner, 

Bu ©, 259. 3. 4. v. u. fl. 1836 I. 1826. Zu den Schriften des 
Hm. Prof. Heufinger kommt noch hinzu: Speeimen artis Japeo- 
nieae anthropelogico-megjicum, quo viro perillustri H. W. 
M Olbers, Med. D. Semisaecularia Doetorastus in medicina im- 
petrati celebranti gratulatur ©. F. Heusinger (Mit einem illıminirs 
ten lithographirten Blatte.) Marburgi Catt 183%, fol. maj 


- Bu S. 276. Hr. Dr 8. Chr. Hüter wurde im J. 183! zum 
außerördbentliben Profeffor ber Medizin bei der Univerfizät 
Marburg ernannt. 

Zu S. 285. Bu ben Schriften bes Hrn. Prof. Hupfelb kommt 
noh: Ein Rachwort zu Bickell's Schrift: Ueber die Reform der pro= 
teftantiihen Kirchenverfaffung in befonderer Beziehung auf Kurheſſen. 
(Marburg 1831.) ©. 37— 72. \ 

3u S. 325. (Jufti.) 3.17. v.u. Die bier als wirklich erfchienen ans 
gegebenen Gedichte waren zwar fhon im Dez. 1828 nadı Leipzig in 
die Druderei abgefandt worden, weshalb man vermutbete, fie würden bis 
zum Aboruck dieſes Buches ausgegeben werden können, find aber gegenmwärs 
tig (September 1831.) noch nicht in den Händen des Berfaffers. 


Ebendaſ. 4. 2. v. u fl. Jahrbücher I. Lehrbücher. 


Zu S. 437. 441. Fräulein Philippine Sophie von Calenberg, 
Seniorin des adelichen Stifts zu Obernkirchen, geb. am 14. Febr. 1765, 
bat, aufer den oben bemerften Schriften, theils anonym, theild unter dem 
angenommenen Namen Kiytia, aud Beiträge zur Luna v. 1789, zu 
Kinds Harfe, zu Erihfons Mufenalmanad) auf 1814, zu Beders 
Zaihenbud zum gefelligen Weranügen auf d. 3. 1821 und zu Gaftelli’s 
Duldigung der Frauen auf d. 3. 1323 geliefert. 

Bu ©. 440. Bon bed Freiberen von der Malsburg Ueberfegung 
der Schaufpieie des Don Petro Galderon de la Barca ift im 3, 
1825 aud ein öter Band erfhienen, welder folgende Stüde enthält: 
Graf Lucanor, Weine,. Weib! und du wirft fiegen. 


3u ©. 451. Zu ben Schriften bed Hrn. Dr. B. Meyer kommt 
noch hinzu: 

I VBerfuh einiger Naturfhilderungen, von B. Meyer; im 
Bardenalmanadh der Deutſchen für 1802; herausgegeben von Grä: 
ter und Münchhauſen. ©. 87 fs. (Die Schilderungen find überfchries 
ben: 1) Die Biels-Höhle. 2) Der Hagel, 3) Die Sommer 
nacht im Walde.) 

Bu ©. 458. (Multer.) 3. 3. v. 0. fi. naben I. nehmen. 
3u ©. 459. Im J. 1831 warb Hr. Dr. Multer zum erften or 
bentlihen Profeffor an der neu errichtöten katholiſch-otheologi— 
hen Fakultät zu Marburg ernannt. | 
—Zu ©. 473. Br. Dr. Reuftetel war ein geborner Sfraelit, ging 
aber kurz vor feinem Zode noch (zu Nizza) zum Ehriſtenthum über, 
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Zu S. 482. (Dtt.) 3. 17. v0, fl, Sterneau IL Sternau, 
3.4. v. u. fl. Shönen I. ſchöne. 


Zu S. 486. (Pfeiffer) 3.9. fl. Verbreitung I, Bearbeitung, 


Bu ©; 511. Im 3. 1825 wurde dem Hrn. Kirchenrath G. Pilger 
das Infpektorat Friedberg Übertragen, Bu feinen Schriften kommen 
noch folgende: 

Sragen an Kinder, nad Anleitung bed Kleinen Katehismus Lus 
theri, u. f. w. Gießen 1813. 8. 

Auffäge in der proteftantifhen Abtheilung der Konkosdiaz ın Ar 
37. 38. 39. 47. 48. 58. 59. 81, 88. u. a. 

Eine Ultarrede bei ber Amts-Jubelfeterkdes Hrn. Geh, 
Kirhenraths Kertfch, zu Friedberg. (St. in des Hrn. Prof. Dr. 
PH. Diefenbad 8 AmtörJubelfeier des Hrn. GKR. Fertſch. Gießen 1829.) 


Bu &, 514. (Platner.) 3. 14. v. 0, fi. Anverwandten I, Ka⸗ 
meraden. 


3u S. 516. 3.1. fi. Belehrungsweife l. Betrachtungsweiſe. 


Bu &, 518. 3. 21.0. u. fl.: treu l. frei, 3, 17. v. u. fl. fürs 
1. an’. 


Zu ©. 521. Die bier angeführte Differtation: de dominio e. e&. 
bat Hr. Prof. Platner niht gefhrieben, fondern nur vertheis 
digt; er hatte fie darum auch nicht felbft in feinem Schriftfteller = Vers 
zeichniffe angeführt, fondern ih hatte fie aus Meuſe“s gel. Deutfchland 
fupplirt, welches ich bier ausdrüdlich bemerke, um Leine Mifdentung zu 
veranlaffen. 


Bu ©, 572. Die frohe Hoffnung des Hrn. Dr. Rü >, „daß ber 
allmädtige Baumeifter der Welten das Biel feines Lebens noch ziemlich 
weit hinausſtrecken werde“, ift leider! nit in Erfüllung gegangen. Im 
Monat Februar befuhte Hr. R. noch feine Freunde in Marburg, und 
war ungewöhnlich heiter; im Juni d. 3. machte er nod) die Vorbereitung 
zu einer Reife nah Wien, um einer Verſammlung naturforfhender Ges 
lehrten beizumohnen, als ihn ein höherer Raf zu einer beffern Beftimmung 
abführte. Er ftarb den 6. Juli Morgens um halb 10 Uhr, an einer Lun— 
genentzündung, die nur 8 Zage dauerte, und ward den 8, Juli beftattet. 
Sit illi terra levis! — 


Bu ©. 608, Dr. Schreiber (Chriftian). Aufgeforbert von meinem 
hochverehrten Freunde, dem verdienftvollen Herausgeber diefer fortgefesten 
Heſſiſchen Schriftfteller- Gefhihte, au meinen Namen in biefem Werke 
nicht fehlen zu laffen, ergreife ich die Feder, um wenigftens einige Züge 
aus meinem einfachen und doch vielbewegten Leben aufzuzeichnen, die viels 
leiht von allgemeinerem Intereffe feyn dürften. 

IH wurde zu Eifenah im Jahre 1781 am 15. April (dem erften 
Dftertage) geboren. Meine Aeltern waren aus dem Bürgerflande. Der 
Bater, ein audgezeichneter Geometer, eine Zeitlang ald Unter» Steuer« 
Beamter im Thüringifchen angeltellt, bei befchränkten Vermögens» Umftäns 
den, unruhigen und ängftlihen Sinnes, verließ Deutſchland, um in holz 
Ländifhen Dienften ein befferes Glüd zu fuhenz und flarb, wenige Jahre 
darauf, als Schiffslieutenant, in Surinam, Die Mutter, eine gemüthe 
volle, durch Verftand und Herzensgüte höchſt achtungswerthe, von frühen 
Leiden niebergebeugte Frau, war nicht zu bewegen gewefen, ihrem Manne 
in’d Ausland zu folgen. Durch unermübeten Fleiß in weiblichen Arbeiten 
(fie gönnte ſich kaum einige Stunden Schlaf) — ſie ihr kleines Haus⸗ 
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wefen; wenbete Alles an bie Erziehung ihrer Kinder; war ihnen ein rũh⸗ 
rendes Mufter ftrenger Rechtſchaffenheit und heiterer Frömmigkeit; und 
ſtarb, zufrieden, fie verforgt zu wiffen, nod in ihren mittleren Jahren 
bei dem jüngften Sobne, dem jesigen Weimarifhen Steuerbeamten, Karl 
Schreiber, zu Oſtheim. Ihr Andenken ift uns heilig und unvergeßlich! 
Durch die Güte ebeldentender Anverwanbten wurde mir frübzeitig ein 
forgfältigee Unterricht zu Theil. Der Wunfdh meiner Mutter beftimmte 
mid als Kind fhon zum geiftlihen Stande. Ich wäre gern etwas Ande⸗ 
res, am liebften ein herumſchweifender Mufiter geworden. Das Stillleben 
eines Landpredigers ſchien für meine frühlebenbige, faft etwas landſtreiche⸗ 
rifhe Phantafie kein anziebendes Ideal zu feynz; ich fegne aber jest, in 
der Reife männliher Jahre, jenen Entfhluß; da ih mir, ohne Selbſt⸗ 
gefälligkeit,, fagen darf, gerade durch diefen Stand an Gharakterfeftigkeit 
geryonnen, und in meinen Verhältniffen ald Prediger und Ephorus mans 
ches Gute gewirkt zu haben. Im zwölften Jahre (viel zu früh; doch ſteht 
der Zag noch hell wie Morgenroih vor meiner Serle!) wurde ich Eonfir= 
mirt, und aus dem Privat= Unterrihte auf das berühmte Dennebergijche 
Gpmnafium zu Schleufingen geihidt. Zrefflihe Lehrer, befonders der 
auch als Schriftfteller fehr ausgezeichnete Profeffor, Albrecht Georg Wald) *), 
gaben fi viele Mühe mit dem kleinen Wildlinge. Unter meift älteren 
Kommilitonen ſitzend, fpornte mich der Fleiß derfeiben und ber Ernft der 
auficehenden Lehrer an, meinen natürlichen Hang zu romantifhen Streifes 
xeien, und überhaupt zu jugendlihem Muthwillen **) etwas einzufchräns 
ten, und meinen Studien eifriger obzuliegen. Ich gewann bie Gunft meis 
ner Lehrer; doch ſchien ber ftrenge, geiftig und körperlich gewichtige Wald 
(in feinem Erziehungseifer oft ein wahrer Jupiter tonans) nur felten ganz 
mit mir und Anderen zufrieden zu jeyn. Dann war aber auch fchon fein 
belobendes Schweigen ein stimulus divinus für und. Ein geiftvoller Er— 
Märer der alten Klaffifer, befonderd des Horaz und Birgil’s, feiner Liebe 
inge, wußte W. unter feinen Schülern das poetifhe Zalent, wo es ir⸗ 
gend vorhanden war, zu weden und zu pflegen; und Mehrere von ihnen 
werden fih noch mit Vergnügen ihres „Versbüchleins“ erinnern, in wel 





*) Diefer und vorher fein Water flanden zufammen 100 Jahre als 
Kektoren bem Gymnafium vor. Albr. G. Wald, eine Zierde der 
weitverbreiteten gelehrten Walh’ihen Familie (fie ftammt eigentlich 
aus Lengsfeld, wo der Urahn, M. Zobiad Walh, während bez 
dreißigjährigen Krieges, geiftl. Infpektor und Prediger war), ftarb 
am Abend des 5. Jan. 1822 im 85. Sabre; und binterließ ein 
Denkmal (aere perennius) feiner gründlichen, vielfeitigen Wiſſen⸗ 
[haft und Lehrmweisheit, als ein ächter Lichtverbreiter, in dem Her⸗ 
zen und Leben feiner zahlreihen Schüler. 

*) An bdiefen erinnerte mid fpäter eine poetifhe Auffchrift im Kreis 
müthigen 1805. Nr. 245. von einem verehrten Jugendfreunde; im 
welcher es unter Anderem hieß: 


‚Weißt du wohl noch, wie der Chor von blauen wehenden Mänteln, 
Dft kaum zur Hälfte bedeckt, fingend die Straße durchzog? 
Und unfre Schlachten mit Kugeln von Schnee? bie klirrenden Fenſter, 

Die ein unglüdliher Wurf allzugewaltig zerfhlug ? 
Ehrſt audy du noch den würdigen Wald), ein dankbarer Schüler? 
Er hat mit Liebe den Weg auf den Parnaß bir gezeigt. 
u. + wm. 
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des von Beit zu Zeit. beutfhe, lateiniſche, ſelbſt griechifche Gedichte, in 
bunter Reihe, niedergefhrieben werden mußten; die dann der alte Ariſtarch 
bei trefflicher Korrektur mit feinen Belobungs- oder Verdammungs⸗ Des 
Treten bezeichnete. Wenn aus folhen Uebungen eben aud nicht lauter 
Dichter hervorgehen; denn ber Dichter wird geboren: fo follten fie doch 
auf feiner höheren Säule vernadläffigt werben; da fie den Sinn für 
das Erhabene und Schöne am ficheriten entwideln, und — wenn nicht 
——— Ya doch Elaffifhe Lefer bilden, an welchen überall £ein 
Ueber ıft. 

Mit Kenntnig der Sprachen, ben Anfangögründen der Philoſophie 
und Geſchichte, fo wie der Muſik (unter Leitung des würdigen Kantors 
Stäps; deſſen kirchliche leider! ungedrudt gebliebene Kompofitionen als 
Meifterwerke in ihrer Art gehört wurden) ziemlich audgerüftet, bezog ich 
im 18. Lebensjahre (wieder wohl zu früh) die Univerfität Jena. Hier 
verbreitete in allen Fächern ber Wiffenfhaften ein Verein der glänzehbften 
Geifter feine wohlthätigen Strahlen; ein Griesbah, Paulus, Nietbammer 
u. %. in der Theologie; Fichte und Scelling in der Philoſophie; Hufes 
land, Loder und Starke in der Medizin; Schlitz und Eichſtädt in der Phis 
lologie, neben fo vielen anderen gleichzeitigen rühmlich bekannten Gelehrs 
ten; während in dem benadhbarten Weimar unter Karl Augufts günftigem 
Schutz nod alle Herocn ber deutſchen Literatur und Kunft zufammenlebs 
ten, und wirkten. Anreiz genug für ebrliebende und wißber,erige Züngs 
linge, nicht blos in den Hörfälen, fondern in dem wiffenfchaftlihen Leben 
und Zreiben jener — noch von feinen näheren politifchen Stürmen getrübs 
* — Zeit ſelbſt zu höherer Bildung und Wirkſamkeit ſich empor zu ars 
beiten. 

Die Univerfitätszeit wurde zu theologiſchen, philoſophiſchen und phi⸗ 
lologiſchen Studien fleißig, doch nicht umfaſſend, von mir benutzt; es fehlte, 
wie.nody immer auf unferen Hochſchulen, an einer genaueren Auffiht und 
väterlihen Leitung von Seiten der Lehrer; und es mußte defhalb in fpäs 
teren Jahren dur angeftrengten Fleiß Vieles nachgeholt und ergänzt were 
den. Die alademifhe Freiheit ſollte man nie, wie es in manden Eatholis 
fhen Lehranftalten der Fau ift, ängſtlich beſchränken; aber eine — mehr 
in’& Einzelne gehende — humane Leitung und Begrenzung berfelben, in 
wiſſenſchaftlicher und fittliher Hinſicht (die freilih nur burch theilweiſe ms 
geftaltung unferer bisherigen Univerfitäten möglich wäre) fcheint ein immer 
dringenderes Bedürfniß zu werden. Möchten die Vorſchläge, welche in 
diefer Beziehung ber ehrwürdige Stephani (in feinem nod immer nicht 
genug gewürdigten Syſtem ber Öffentlihen Erziehung; Erlangen, b. Palm 
1813) den rg aeg längft an's Herz legte, nah v. Maffows 
früherem Vorgang überall befjer beachtet und befolgt worben ſeyn! 

Praktifhe Anleitungen zum Predigen gab es damals in Sena noch 
nit; hierin ift man feitdem dort und anderwärts mächtig vorgefchritten. 
Wenn dennoch auch aus jener Periode manche nicht ungefhidte Kanzelreds 
ner bervorgingen : fo muß es lediglich ihren natürlichen Anlagen und ihrem 
Selbfiftubium zugefhrieben werben. Bor dem Fehler blieben fie wenig: 
ftens bewahrt, der in guten Prediger: Seminarien nicht genug vermieden 
werden ann, bie Eigenheiten ihrer Vorbilder allzuſehr nachjuahmen; 
wodurch das Driginelle, auch in ber äußeren Darftellung, wenn-es nicht 
an fid Überwiegend hervortritt, und mit ihm das eigentlich Anſprechende 
und Derzgewinnende in der Redekunſt oft verloren geht. 

Außer ber lateinifhen Gefellfhaft, die unter Eich ſtadts mufterhafe 
ter Leitung neu emporblühte, hielt ih mid noch zu einer deutſchen, die 
wir Mufenföhne untereinander felbft geftiftet hatten wo profaifhe und 
poetiihe Auffäge, erfiere Über alle möglihe — Pr ‚erreichbare — Aweigr 
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der Literatur und Kunſt, gegenſeitig mitgetheilt, rezenſirt und durchgeſpro⸗ 
chen wurden. Dies hielt uns, ob wir gleich eben keine Abſtemii von 
Kommergen, Spazierfahrten und anderen geſelligen Vergnügungen waren, 
von mancher Zeitverfhmwendung ab, und ift fiher eins der beften Mittel 
gegen büftere politifhe Umtriebe, welche bie heitere Welt der Jugend gar 
nicht berühren follten. 

Nach Vollendung meiner akademiſchen Studien mar ich eine Zeitlang 
unfhläffig, 0b ich dem Schul= oder Prediger⸗-Fach mid ausſchließlich wid- 
men follte. Ein mädtiger Trieb erwachte in mir, die Welt zu chen, 
und durch Anfchauung und Uebung allerlei noch fehlende Kenntniffe mir zu 
erwerben. Doc ließ ich mich zuvor in meiner Vaterftadt Eiſenach eramis 
niren (vor meinem Abgange zur Akademie hatte mid Herder geprüft), 
und wurde in die Zahl der Kandidaten aufgenommen. Da es mir an 
Mitteln fehlte, große Reifen zu machen, fo begnügte ich mich mit Eleinen; 
und fchweifte fo ziemlich einige Jahre in benachbarten größeren und Elci« 
neren Städten und Dörfern umber; wo ich befonders bei Landpredigern, 
die mich zuweilen predigen und fatechifiren ließen, ein willlommener Gaft 
war. Sch bereue‘diefe jugendlichen Streifereien, obwohl ich fie mıt einem 
ernfteren Studium hätte verbinden follen, nicht; fie haben mir das Leben, 
befonders in den niederen Ständen, beffer aufgefchloffen, als Bücher. 
Mein Hana zum Poetijchen und Sdealen wurde dadurch genährt und bes 
friedigtz u») wie ald Kind, fo als, Züngling, kannte idy nichts Geeligeres, 
als dem freien Flug der Phantaſie mich überlaffend, auf blühenden Wie— 
fen und unwegſamen Gebirgen umberzufhwärmen, und etwa’ der unters 
gehenden Sonne fo lange in’s Auge zu ſchauen, bi das meinige faſt er— 
blindete, und ein rofenfarbner Schimmer fi um meine ernften und fröh— 
lihen Träume zog. Noch immer ift diefer Genuß im Freien, wenn das 
Tagewerk oft ermübender Gefhäfte vorüber ift, meine füßefte Erholung; 
und möchte Keinen, dem, wie mir, anf dem Sande, fo manche höbere 
Kunftgenüffe großer Städte oft Jahrelang verfagt bleiben, der Sinn für 
die ewig neuen Reize der Natur, und für dad Schöne aud im häuslichen 
und ländlichen Leben, bis zum fpäteften Alter verlaffen. 

Doch id follte au die Kreife des höheren Gefellfchaftslebend kennen 
lernen. Zwei meiner glüdlihften Jahre (von 1801 bis 1803) brachte ich 
als Hauslehrer in der von Bonneburgfchen Familie zu Weiler (nahe bei 
Lengsfeld, in dem reizenden Fuldathale, am Fuß der Rhöngebirge) zu. 

Sn diefem wahrhaft edlen Haufe *) war Alles vereinigt, was ben 
Geift und das Herz nähren und erfreuen Eonnte; eine feelenvolle und ae: 
müthlihe Unterhaltung; würbige Beſchäftigung, „die nie ermattet’’; relis 
giöfer Sinn, mit gleiher Neigung für alles Schöne der Natur und Kımft 
verbunden ; eine ausgeſuchte Bibliothek; wiffenfchaftliches Treiben; bebag- 
licher Reichthum, und wohlthätige Wirkfamkeit. Zwei durch feltene Bil⸗ 
dung und geiftige Vorzüge ausgezeichnete Gefellfchhafterinnen, Fräulein von 
Löbel und von Bofe, fo wie ein edler Emigrant, der hier fein Aſyl gefun- 





*) E8 gehört auch durch Güter und fonftige Beziehungen Heffen — 
wie Sahfen — an; und namentlih für Heffen find ausgezeichnete 
Staatdmänner, mie Joh. Ghriftian, Freih. v. Boyneburg, und 
deſſen Sohn, Philipp Wilh. Reichsgraf v. B. (Siehe Strieder's 
Heſſ. Gel: Geſch. Ir Thl. S. 497.) und berühmte Heerführer, wie 

“Konrad v. B. zu Biſchhauſen (der kleine Heß genannt), und Karl 
dv. Boyneburg Hohenftein, der in der Schlacht von Hödhftädt (1703) 
den Marſchall Zallard gefangen nahm, aus diefer uralten angefehes 
nen Familie hervorgegangen, 
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ben, Chevalier de Vernejoux *), leiteten mit mir das Geſchäft der Er: 
ziebung hofinungsvoller Söhne und Töchter, die leider! nicht alle mehr 
am Leben find. a 

bier erwachte flärfer wieder mein Hang zur Poefie und Muſik; welde 
Iegtere mit dem vielfeitig gebildeten Deren des Hauſes **) — in unjeren 
täglihen Erholungsftunden — praktiſch getrieben wurde. Ich wurde zu 
fhriftftelleriihen Verſüchen ermuntert, wozu es fhon vorher an Veranlaſ— 
fungen’ nicht gefehlt hatte. ‚Einige Kieder und mufilaliihe Kompofitionen 
wurden beifällig in Beders Taſchenbuch und in die (Leipziger) allgemeine 
mufikalifche Zeitung aufgenommen. Eine — fhon auf der Akademie ‚unter 
des trefflihen Augufti Zuftimmung begonnene — poetifhe Umschreibung 
ber fogenannten Offenbarung Johannis (durch welche befonders bargethan 
werden follte, daß diefes — ſchwerlich Johanneiſche Werk ein finnvolles, 
auf die bvamalige Zeit berechnetes Poem, dabei aber Fein biblifches Lehr: 
buch fey) wurde vollendet, und von Webel in Zeig verlegt. 

' Vorzüglih beihäftigte mid; meine Harmonia, ein epiſch-muſikali— 
ſches Gebiht, das — bei allen Zugendfehlern der Korm und des ungeres 
gelten Stofjs — doch einen Mangel an poetifcher Erfindung und Darftels 
luna nit verfpüren ließ, und deßhalb vor dem Forum ber Kritik auch 
nicht werthlos erfunden wurbe. Indeß würde ih, fhon aus angeborner 
Schüchternheit, die. Zahl deutfher Diditer — wenigſtens im Drud und 
Buchhandel — fhwerlich vermehrt haben ***); wenn nit. Sean Paul Fr. 
Richter, den ich unter allen Autoren majorum gentium qm meiften ver: 
ehrte, und in Meiningen perſönlich kennen lernte, mir bei der Zurüdjens 
dung des Manuftripts der Harmonia gefchrieben hätte: „die Muſe bleibe 
bei Ihnen. Ihre Fehler, die Sie verbefiern können, habe ib im. Manus 
fripte mit A| bezeichnet; das Gute mit (7); das Vorzüglihe mit A. Hier 
und da fhillerifiren fie noch. Auch ift die Zeihnung und nicht dag Kolorit 
bei'm Gemälde die Kauptfahe. Fahren Sie fort, auf die Zeichnung Fleiß 
zu verwenden / und id) werde neuen Dichtungen von Ihnen mit Freude 
entgegenſehen.“ 3.9. Fr. R. Ih war zufrieden, bei manden beilfas 
men Strihen doch verſchiedene und felbft mebrere A zu erbliden, 
und bemühte mich. ſeitdem, bei meinen poetifhen Schöpfungen mehr auf. 
das Bild, als auf die Farbe zu achten, nd bie noch fo leuchtenden Fuß⸗ 
tritte jedes Meifters verlaffend, wenn auch keine Sonnenbahn, dody meinen 
eigenen Weg zu gehenz der wenigftens mid. und fo Manche meiner Beits 
genofien durch Natur und Empfindung erfreute. an Sr 

Dod weder über meine damaliger noch fpätsren Poefieen ſteht mir 
ein gültiges Urtheil zu, Sie find Öffentlich viel gerühmt und getabelt wor: 





*) Er ging fpäter nah Frankreich zurück, und erhielt feine in ber Res 
volution verlorenen Befigungen — dem Bernehmen nah — wieder, 


) Dem nod lebenden Kurheff. geh. Regierungsraihe, Freiherrn von 

Boyneburg. 
+) Hierbei entfinne ich mich, daß Schiller einft mit Göfhhen freundlich 
barüber ftritt: ob es nicht für den Schriftfieller ehrenvoller und ans 
genehmer wäre, wenn feine Werke nur im Manuftript, vom Hand 
zu Hand, fo weit Nachfrage darnach wäre,» zu wahrhaft gebildeten 
Birfeln gelangten; ftatt, daß fie durch den Buchhandel Jedermanns 
und auch des Kritilafters Eigentbum würden ,' der fie dann oft mit 
eben fo ungebührlihem Lobe als Zadel öffentlih befhmuse? G. 
. war nicht biefer Meinung, und auch dem unfterblihen Dichter, fo 
et a feine Behauptung verfoht, war es wohl kein rechter 

rn mit, 
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den *); letzteres mit Recht; denn bas Meifte, mas ih von 1800 #i8 1806 
in meinen Sünglingsjahren gefchrieben ; was bie Taſchenbücher jener Zeit, 
den Freimüthigen, und andere Tagesblätter mit ausfüllte, und einen zu: 
fälligen Beifall fand, den ich nicht ganz verdiente, leidet an Mängeln, die 
Niemand ftrenger und entfhiedener, als ich felbft, zu würbigen weiß. Eine 
Sammlung meiner Igrifhen Verſuche (im Jahre 1806, Berlin b. Fröhlich) 
hätte daher noch unterbleiben ſollen fie enthält nur fehr Weniges, mas 
ich jest noch anerkennen möchte. 

Wenn dennoh große Meifter, wie Wieland, der als Greis dem 22jäb- 
rigen jungen Manne ein rührendes Vertrauen ſchenkte; Mattbiffon, der in 
feine Igrifche Anthologie die beſſeren Erftlinge meiner Mufe verlangte und 
aufnahm; und ſelbſt Schiller, den ich nur zweimal ſah, und deffen hobe 
Geftalt und himmliſches Auge ich nie vergeffen werbe, mid freundlich er 
munterten: fo mögen einige fpätere Leiſtungen, die im Morgenblatt, im 
Gottafhen Almanach für Damen, in anderen bamaligen und jegigen Jour- 
nalen und Zafhenbücdern ihren Platz gefunden, jene günftige Meinun 
vielleicht rechtfertigen. Immer habe ich diefe, „‚zerftreuten Blätter’, neb 
einer Auswahl ber früheren, nad dem Wunfc edler Freunde fammeln, und 
in ein Ganzes vereinigen wollen **); aber ein meine Zeit fehr in Anfprud 
nehmendes ernflered Gefhäftsieben, in welches ich balb genug treten follte, 
fo wie eine gewiffe Furcht, den ‚‚Beften meiner Zeit“ noch immer nidt 
genug zu thun, verhinderte mich ſtets daran. | 

Eine gerade nit nahahmungsmwürdige Eigenheit meines Titerarifhen 
Treibens, die meine näheren Sreunde wohl kennen, Fann ich hierbei nicht 
unerwähnt laſſen. | . Ä 

Wenn Bürger bekanntlidy feine Gedichte forgfältig und „vielfad ab⸗ 
f&hrieb, fie wohl verwahrte und öfter feilte: fo habe ich dagegen kaum 
bei einigen bies Über mid) gewinnen fönnen. Bieles, und vielleicht nicht 
das Schlechtefte, was ein günftiger Augenbiid in poetifche Formen 906, 
ift garnicht aufgefchrieben; von Allem, was von mir gedruckt ift, befige 
ich ſelbſt Tchmwerlich einige Bogen, noch weniger das Manuffript. Ic er: 
freue mich in diefem Stüd (nicht in Gefhäften) einer Art Inrifcher Unord⸗ 
* uUeberhaupt aber, wozu fol auch Alles, was der treibende Geiſt 
an Blättern und Blüthen hervorbringt, gefammelt, und in der Maffe uns 
ferer Literatur mit aufgefhichtet werden? Genug, wenn es ben Augen: 
blick würdig ober doch anmuthig ausfüllt! Jeder ächte Mufenjünger muß 
mit den berrlihen Worten Göthe’s fagen Eönnen ; 

„ich finge, wie der Bogel fingt, | 
ber in den Zweigen wohnet ꝛc.“ 

Doch ich fühle, von meinem anfprudslofen Dichter-Leben fchon zu 
Viel, wenn auch offenherzig gefprohen zu haben. "Möchte es nur nidt 
wie verftedtes und mir verhaßtes Selbftlob Elingen! Den Schein bdeffelben 
wird, bei der Unvolllommenheit unferer menihlihen Natur, freitich jede 
ferbftbiographifche Aeußerung, auch die ehrlichfte und befcheidenfte, entbals 
ten. Dies mag benn feyn ; da ed nie an Urtheilsfähigen fehlt, die früher 





*) Der geniale St. Schüge, zu Weimar, mein firengfter Nez. in der 
Zen. Fit. Beit., ſchrieb mir fpäterhin: „zu vieles Lob muß durd 
gehörigen Zabel ausgeglichen werben.” Sch wurde in ber Kolge 
näher mit ihm befreundet, und lieferte auf feinen Wunſch mehrere 
Beiträge zu feinem bekannten Taſchenbuch. 

+) Mit Gotta (von Gottendorf), ber mid, ftet3 mit feinem Wohlwol⸗ 
len — iſt deßhalb auch ſchon länger ein Kontrakt geſchloſſen 
worden. . 
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- fpäter Alles auf feinen wirklichen Werth oder Unwerth zurädzuführen 
Ich lenke zur weiteren Skizzirung meines Lebens ein, und will mid) 
Zur; zu faffen fuchen, 

Bon 1803 bis :1806 privatifirte ich in Eifenah. Hier wurbe mir dad 
Glück zu Theil, mit einer der ebelften Frauen, und durch, fie mit vielen 
höchſt intereflanten Menfchen jener bewegten Zeit bekannt zu werben, Es 
ift die no in hohem und biühend thätigem Alter lebende Frau von Bech— 
tolsheim, geborne von Keller *); deren Daus der Sammelplag der ange: 
febenften, geiftvollften und tugendhafteftien Perfonen, einheimifhen und 
fremden, war. Ich will nur Einige nennen, deren Erinnerung mir eben 
vorfhwebt: Graf Narbonne; Frau von Schardt; von Wollzogenz von 
Stael= Holfteinz von Schlaberndorf; Benjamin Conſtant; Herzog Auguſt 
von Gotha; Karl Auguft und deſſen (nun auch verewigte) preiswürdige 
Gemahlin; Karl Friederich, der jegt regierende Großherzog von Weimar, 
und deffen Gemahlin, Maria Paulowna (bie hochherzige Stifterin unſerer 
patriotiſchen Frauenvereine **) und fo vieler wohlthätiger Landesanſtalten); 
Herzog Bernhard von Weimar; von Gersdorf, von Müller; von Thüm— 
mel; dv. Schwendler; Amalia v. Imhof; Fouque'; Rochlitzz von Müffling; 
von Dörnberg; von Thielemann ; Horftigz der Amerikaner Aaron Burr, 
ehemaliger Wizepräfident des Kongreffes; von Kotzebue; von Loeben; 
Ernft Wagner; von Trott; der Leipziger Erhard; die Gefandten: v. Cam⸗ 
penhaufen, v. Alopäus, Graf Keller; und fo viele andere burh Ruhm, 
Stand und Bildung ausgezeichnete Männer und Frauen. Hier war bie 
Schule des guten Geihmads und Tons; der Sage nach nicht unähnlich 
jenen geiftreihen Parifer Zirkeln, die vor der Revolution, und ehe fie ſelbſt 
in Epikuräismus ausarteten, die Hauptftadt zum Sig der feinften geiftigen 
Genüffe madten, und längft aus dem Leben, aber nicht aus der Gefchichte 
entihwunden find. Grazie und Würbe, Ungezwungenheit und Anftand 
vereinigten fi in dem gefelligen Kreiſe biefer gefeierten Frau, ben fein 
durchreiſender Gelehrter ***), kein Künftler, Welt- und Staatsmann von 
einiger Bedeutung vorbeiging. Hier traf ein, was Frau v. Stael}) 
einft fagte: „alle wahrhaft Gebildete” find Landsleute.” Bon der Verſchie— 
benheit des Standes, der Konfeffion, der Lebensweife war feine Rede; 
Kunft, Wiffenihaft und höhere Lebensweisheit verknüpfte die heterogenften 
Geifterz das Nationale felbft verſchwand auf der höheren Stufe der Hus 
manität. Der befcheidene Zutritt zu jo Manhem, was bier Anziehentes 
gefchen, gehört und erfahren wurde, war mir dur bie Sreundfchaft ter 
Brau von B** und ihres eblen Gemahls vergönnt; id habe mich für 





9 Gemahlin des bamaligen allgemein verehrten Kanzlerd und Geheis 
menraths, Lubwig von Bedhtolsheim. 

*9 Deren Mitgehülfe für das Eiſenach'ſche Oberland unter unmittelbas 
rer Leitung Ihrer Kaiferl, Hoheit ich zu feyn die Ehre und Freude 
babe, 

**#) Und durch Eiſenach führt eine Hauptftraße von Deutſchland. 

+) Deren Begleiter (1805) durch Deutſchland, England und Italien ic 
hätte werden können, wenn nicht unnöthige Bebenklichkeiten mid 
daran gehindert hätten, Noch von Berlin aus fehrieb mir tie geiſt⸗ 
volle, Äußerft lebhafte, in Vielem imponirende Frau duch Benj. 
Sonftant, und forderte meinen Entſchluß; von welchem ein mir jept 
noch unerflärlihes Etwas mich zurüdhielt. U. W. Schlegel wurde 
bann zu dieſer Stelle berufen, der fie auch, ſchon wegen feiner groͤßern 
Kenntniß der neueren Spraden, würdig auszufüllen vermochte. 
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mein Leben baran geftärft, Alles Sntereffante wurde gelefen, beurtheilt, 
und was dem geiftigen Streben Reiz verleihen konnte, zur Anwendung ges 
bradt. Ein Familientheater, auf welhem das Möglichfte verfuht wurde, 
erheiterte alle. Kunftfreunde ber Stadt und Gegend. Es fehlte nicht an 
mufitalifhen Uebungen. Die berrlihe Natur um Eifenah und die Wart⸗ 
burg gab Stoff und Anreiz zu manchen Eleinen Dichtungen. Männer von 
Wiffenfhaft und Geſchmack, die in Eiſenach ftetd gezählt wurden , wetteis 
ferten miteinander in aegenfeitiger Belehrung und würdiger Unterbaltung. 
Es war eine fehöne, für Geift und Gemüth genufreiche Zeit; die leider! 
durch den franzdfijch = preußifhen Krieg und die politifhe Umgeftaltung 
Deutſchlands (1806—1809) auf mehrere Zahre unterbrohen wurde. Ins 
deß hatte ih, obwohl mit belletriftifhen Arbeiten aller Art befcäftigt, 
meine ernfteren Studien nit vernadhläffigt. Neben den theologifchen zo⸗ 
gen mich philofophiihe und geihichtlihe Werke befonders anz ich wollte 
wenigftens gründlich denken lernen, und auf meinem Standpunkte mid) 
orientiren. Nebenbei lieferte ich (mie noch jest) für dad Fach der Aeftbes 
tie und Moralphilofophie eine beträdhtlihe Anzahl von Beurtbeilungen 
größerer und Eleinerer Werke zur allgemeinen (Hallefhen und Leipziger) 
Literatur: Beitung; melden Inftituten ih ununterbrochen treu geblieben 
bin; fo wie zu anderen Eritiihen Journalen. Neigung und Nothwendig⸗ 
keit beitimmten mi, im Folge Öfterer Aufforberungen meines verewigten 
Freundes Härtel in Leipzig, gar mande trefflihe Mufikftüde, von Mozart, 
Haydn ‚ Beethoven, Paer u. A., denen entweder ein guter, aber ausläns 
bifher, oder ein fchlechter beutfher Zert untergelegt war (der ärgfte, ent» 
finne ich mich, war ber Urtert zu Beethovens Oratorium, Chriſtus am 
Delberge; ein monstrum von verrenktem Sprachwerk!) mit fingbaren 
deutfhen Texten zu verſehen; wohl auch ungebrudte lateinifhe Meſſen 
(zum Theil vortrefflihe Kompofitionen) zu Kirchenftüden und Oratorien 
für den proteftantifhen Kultus zu bearbeiten. Nicht wenig, wiewohl fein 
fonderliher Werth darauf zu legen ift, dürfte ich feit einer Reihe von 
Jahren hierin geleiftet haben, und Härtel, der thätige Mufltfreund und 
Verleger, war in der Regel mit mir zufrieden. ine ziemlihe Anzahl 
von Rezenfionen muſikaliſcher Werke und anderen Aufſätzen, die ih auf 
fein Verlangen ſchrieb, befindet ſich ebenfalld in feiner mufikalifhen Zeitung. 

Ich Übergehe die fhägbaren, mehr und weniger dauerhaften, Berbins 
dungen, in welde ih, damals und fpäter, theils perfönlih (in Leipzig, 
Weimar, Meiningen, Marburg u. a. O.), theild durch literarifhen Ver⸗ 
ehr, mit fo vielen hochverehrten Perſonen des Ins und Auslandes zu 
fommen das Glück hatte; und beſchränke mich, aus dem zweiten Theil 
meines Lebens, bei ‘ehr ber amtlichen Wirkfamkeit angehört, noch Fols 
gendes herauszuber:,. 

Im Jahr 18: jolgte ich, da meines ehrwürbigen Freundes und Göns 
nerd, beö Generäis Superintendenten Kindervaters, Wunih, mich als 
Gymnafials Lehrer ia Eifenach angeftellt zu fehen, nicht der meinige war, 
einem Rufe nah Lengsfeld *), als Oberpfarrer und geiftlihes Mitglied 
des daſigen Konfiftorials Amts. Diefer Ort (nehft feinem Bezirk) hatte 
das eigene Schickſal, in einem Zeitraume von 10 Jahren (von 1805 bis 
1815 ſechsmal unter andere Landeshoheit zu kommen. Zuvor Reichöritters 


— —— 
2) Stadt Lengsfeld; (zu unterſcheiden von Schenk⸗Lengsfeldz Lan⸗ 
genfeld; Langefeld im Voigtlande, und anderen ähnlich klingen⸗ 

den Orten); das Städtchen liegt (wie in Gannabichs ſchätzbarer 
Geographie kurz aber nicht ganz richtig angegeben iſt) in einem 
ziemlidy breiten romantifhen Thale, am Rufe des Baierd, einem 
Borberge des bafaltiichen Rhöngebirgs. Es zähle in 300 Häufern 
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ſchaftlich (vor Entſtehung det Witterfhaft Fuldaiſch) gelangte Eengsfelb 
1805 zu Kurheſſen; dann zum Königreich Weſtphalen; dann zum Groß⸗ 
herzogthum Frankfurt; dann wieder zu Heſſen; dann an Preußen (mit 
Fulda, welches eine Zeitlang als ein beſonderes Preußiſches Gouvernement 
vetwaltet wurde) und endlich (1816) an Weimar. 

Während ih für mein amtlihes Gefhäft, ald Prediger und Schuls 
auffeher, im Praktiihen überbieß noch unerfahren, genug zu thun fand, 
und Alles aufbot, um einem ebrenvollen Vertrauen und einer zuvorkom⸗ 
menden Liebe zu entfprechen, bie mich noch jest, nach mehr als 20jähri⸗ 
gem Wirken, beglüdt: fo bewogen mich fchon jene politifchen Verhältniſſe, 
die in mandjerlei Art mid, berührten, in meinen Nebenftunden mid auch 
mit — ———— der Staatslehre *), namentlich ber Staats-Erzie⸗ 
hungswiſſenſchaft, zu beſchäftigen. 

—Konnte ih auch in meinem nicht ſehr —— Wirkungskreiſe 
keinen ſonderlichen Gebrauch davon machen: fo moͤchte ich doch Jedem, der 
auch nur als Prediger, als Kirchen- und Schulaufſeher zu ben öffentlichen 
Erziebungs » Beamten gehört, ein lebhaftes Imtereffe dafür wünſchen; da. 
diefe Beihäftigung theild vor Einfeitigkeit und dem leidigen Berbauern bes 
wahrt; theils den würdigften Stoff zu nüglichen Unterhaltungen mit Mens 
fen aller Stände darbietet; theils überhaupt Keinem ganz fehlen darf, 
der zur Beförderung des wahren Staatszweckes, welcher ja fein anderer, 
ald der gefammte Zwed der Menſchheit ift, in feiner Art beizutragen fich 
berufen fühlt. Ich fhäste mich glücklich, eine Zeitlang als Mitglied des 
Generals Departements-Rathd in bem ephemeren weftphälifhen Staate,: 
und noch jest, ald Mit: Kommifjarius zur Organifation unb Auffiht des 
Kultus und des Schulmwefens der jübifhen Gemeinden im Großherzogthume: 
Wermar, in folhen ftaats s polizeilichen Gefhäften nicht ‚ohne alle Erfahs 
rung zu ſeyn. Mehrere, theild anonyme, theild pfeubonpme (meift-mit 
Ginterus unterzeichnete), Auffäge über Gegenflände des Staats- und öfs- 
fentlihen Lebens haben im allgemeinen Anzeiger der Deutſchen ihr Publis 
tum gefunden. Etwas nicht ganz Gewöhnliches in dem Leben eines evans 
gelifhen Superintendenten mag es übrigens feyn, daß ih, in vorerwähn⸗ 
ter Eigenihaft, und ohne das Vertrauen weder der chriftlichen noch jüdis 
fhen Gemeinden zu verlieren, zwei Landrabbiner (beide wiſſenſchaftliche und 
geachtete Männer) eingeführt, eine ziemlih umfangsreidhe Inſtruktion für 
das : Landrabbinat, wie für die jüdifhen Schulen, und einen Theil der 
neuen Synagogen Ordnung, im Auftrage der: Staatöregierung, entwors 
fen ; auch: in Verbindung mit dem würdigen Vater des jegigen Rabbiner; 
(Dr. Heß zu Lengöfeld) ein Werkchen über den Juden⸗-Eid **) (1823) 
geſchrieben «habe. 22⸗ 





2000 Seelen, unter welchen 1450 Lutheraner, 500 Iſraeliten, 30 
Katholiken und 40 Reformirte find. J 

Eiſenach, Vacha, Bad Liebenſtein, wo ich einigemal mit dem 
derehrungswürdigen Rochlitz, dem zu früh verblichenen Ernſt Wag— 
ner, u. A. herrliche Tage verlebte, Salzungen, Meiningen und 
Fulda find im Umfreife nicht allzumweit davon entfernt. 

*) Die ohnehin, wie Stephani in feiner oben angeführten Schrift bes 
merkt, „Leine allzufchiwere Wiſſenſchaft“ ift (die Rechtswiſſenſchaft, 
als eine befondere, davon ausgenommen, zu deren umfaffendem und 
gründlihem Studium wohl kaum ein ganzes Leben mehr ausreichen 
möchte). „Sie jcheint nur ſchwer, weil man fie nit kennt; und 
muß leicht aufzufaffen feyn, weil fie den Beruf hat, eine ber ges 
meinften Wiffenfhaften zu werden.’ : 

29 Dos in ber X, E. 3. einigen Widerſpruch, in vielen. anderen — 
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Inzwiſchen nahmen pfarramtlihe und fonftige mit meiner Stellung 
verbundene Pflichten mid mehr und mehr in Anſpruch. Den Geift meiner 
proteftantifhen Pfarr s Gemeinde, von eifrig treuen Borgängern angeregt 
und erhoben *), fuchte ih — nad allen Kräften — (au durch forgfüls 
tige Ausarbeitung meiner Predigten und fleißiges Katehifiren) in 
religidfer Bildung und ächter Aufklärung zu befeſtigen; die öffentlihe Sitt⸗ 
lichkeit zu mehren; bie Form des Gottesdienftes durch zeitgemäße Agenden 
(wir haben bier die Pfalzfulzbahifhe, die Schleswig-Holſtein'ſche und ans 
dere neuere abmwechfelnd) und durch ein von mir felbft herausgegebene 
neues Gefangbuh **) — nit fomohl zu verſchönern (denn tiefes Wort, 
fo unfhuldig es an ſich ift, will nicht recht für den Kultus paffenz 28 erw 
innert au fehr an die Künfte ber Koketterie!) als vielmehr in anfpredens 
der Würde und Feierlichkeit zu erhalten; die Elementar: Schulen des Drtd 
und des Sprengels fo viel möglih den fchnellen Kortfhritten der Exzies 
hungskunſt (auch in diefer Region) anzupaffen; und durch freumblide Bis 
fitationen ***) aud in den Übrigen Landgemeinden Luft und Liebe für bas 
Kirchen = und: Schulwefen und ein vernünftiges Chriſtenthum zu verbreis 
ten. In wie weit mir died gelungen fey, kann ich nicht beurtheilen. Bon 
feinem redlichen Willen darf zwar Jeder ſprechen, ber ibm fühlt. . Die 
Einſichten Anderer und die Beit können allein entfcheiden, ob ein thätiges 
Wirken, in größerer oder geringerer Sphäre, ein fruchtbringendes oder 
ein vergebliches war. 

Bei dem Öfteren Wechfel der "Regierungen, und beſonders mährend 
ber jährigen, Vielen verhaßten, Vielen erwünfchten, Weftphälifhen Zeit, 
war es Übrigens fo leicht nicht, einen guten fittlich »religiöfen Geift in den 
Gemeinden zu erhalten. Wo alle Augenblide einem neuen Herrn gehul⸗ 
. bigt wird; wo des. obrigkeitlihen Bevormundens in kirchlichen und bürger 
lihen Angelegenheiten. bald zu viel, bald zu wenig iſt; wo es an Vorliebe 
und Borurtheilen für diefe oder jene Verfaſſung nicht fehlt, und nicht febs 
Ien kann: ba ift es fchwerer, die Gemüther zu einigen, und fie für das 
Höhere und Bleibende zufammenzubalten, als da, wo Alles in einem ges 
wiffen herkömmlichen Gleife ſich ruhig fortbewegt. 

Niemals habe ich indeß über Srreligiofität und Unkirchlichkeit flagen 
können. Weder Gleichgültigkeit gegen den Öffentlichen Kultus (mit weni» 
gen Ausnahmen ; die überall, — vorzüglich unter den fogenannten Halbges 
bildeten und halben Denkern — Statt finden); noch Pietismus und Sepa⸗ 
ratismus war je hier vorhanden. Ic habe immer gefunden, daß ba, wo 
ein rationelle Chriftenthbum , bas weit vom einer dürren Verſtandes— 





befonders in den von jübifchen Gelehrten herausgegebenen — Zeit⸗ 
f&hriften, vorzüglich der Sulamith, Anerkennung und volle Zuftims 
mung gefunden, | 
*) Der vorlegte war Chriſtian Müller, aus Halle, Einer von Nies 
meyers Lehrern; ber este, Joh, Jak. Plitt, aus Heſſen; beide 
noch im ruͤhmlichſten Andenken. 
**) Gine meifterhafte Rezenfion deffelben von unferem Juſti findet ſich 
— in der (Hall.) Allg. Lit, Zeit. Jahrg. 1816, Erg. Bl. Nr, 72. 
**) Die unfreundlihen, wo fo viel mit den Leuten gezantt, oft ſelbſt 
der Pfarrer und Schullehrer vor der Gemeinde bios geftellt wird, 
find mir von jeher: zuwider gewefen. &ie erbittern nur, und nügen 
nie. Nur Sanftmuth, Heiterkeit und liebevoller Ernft können bei 
biefem — in mander Beziehung fo oft gemißbrauchten — Geſchaͤfte 
©utes wirken. 4 
Hr. Kirdenrath Dr. Schreiber ift feit 1815 Superintendent der 
Didzefen Lengsfeld und Dernbach, an ber — Graͤnge. 
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Religion verfchieben ift, in Kirchen und Schulen mit Wärme gelehrt wird, 
weder die Öffentlihen Verſammlungen vernahläffigt werden, voch abgefon- 
derte myſtiſche Vereine ſich bilden *). Die Verſuche des Saint» Simonis« 
mus werden feinen Beftand haben. Aber das Chriſtenthum wirb aus als 
len feinen bisherigen (größtentheild verbraudten) Formen zu einer neuen, 
allgemeinen Kirche ſich erheben: dies ift wenigſtens mein fefter Glaube. 
Dann wird auch die Zeit kommen, wo man eben fo gern wieder zu den 
Tempeln des Heiligen, ald jest zu Konzerten und Schaujpielenzfih dräns 
en wird. — 

. Diefe [höne Hoffnung wedt eine angenehme Erinnerung. Es war im 
Jahr 1811, wo auf der Höhe von Altenberga in Thüringen, unweit Go— 
tha, Erfurt und Schmalkalden, die feierlihe Einweihung ded Denkmals 
Statt fand, welches an die erfte Verbreitung des Chriſtenthums in diefen 
Gegenden durch Bonifazius (724) erinnern follte. Die nähere Beſchrei— 
bung dieſes in feiner Art einzigen Feſtes gehört nicht hieher. (Sie findet 
fih in Xöfflers Beier des Andenkens an bie erfte chriftliche Kirhe inkThü⸗—⸗ 
ringen. Gotha 1812; aud in meiner Chronik der dritten Jubelfeier der 
evangelifhen Kirche. Erfurt und Gotha 1819). Nur foviel werde hier bes 
rührt. Das Denkmal beftebt aus einer hohen Säule, auf welder ein 
Leuchter mit ausgebreiteter Flamme künſtlich gebildet ift. Hier verfammels 
ten fih am 1. Sept. 1811 Zaufende von Chriften aller, Konfeffionen. 
Unter Glodengeläute aus den nahen Ortihaften und Choral-Muſik begann 
ein feierliher Zug zu ber Stelle, wo die erfte Kirche Thüringens geftans 
ben hatte. Drei Geiftlike, der Iutherifche Generals Superintendent Löff⸗ 
Ver aus Gotha, der katholiſche Prälat Placidus Muth aus Erfurt, und 
der reformirte Pfarrer Wittih von Schmalkalden, fprahen an einem im 
Freien errichteten, mit Blumen gefhmüdten Altar nad einander gediegene 
Worte, die von Herzen zu Derzen gingen. Alles war durchdrungen von 
feliger Rührung, als wie aus Einem Munde der Lobgefang erfholl: ' 

„Auf diefen Höhen ftehen wir 

Und bringen unfer Opfer dir, 

Der du die Menſchenherzen lenkſt, 

Und Licht in Finfterniffe ſenkſt.“ 

Wenn bier in fhöner Klarheit es vor Augen ſſtand, daß? Menfchen, 
bei aller Verſchiedenheit Eirhliher Gebräude, doch nur Einen Glauben, 
Eine Berpflihtung, und Eine Hoffnung des künftigen Lebens haben; 
warum follte der Ausſpruch des größten Menfchhenlehrers ſich nicht verwirk— 
Kihen: daß die Wahrheit einft Alle frei mahen, und durch geiftige Ver⸗ 
ehrung Gottes fie zu Einer Heerde vereinigen wird? Als Nachhall bdiefer 
begeifternden Feier entſtand mein Gediht: Religion, in 2 Geſängen; das 
unter Katholiten und Proteftanten eine gleich günftige Aufnahme gefunden 
hat, und (wie ich aus dem Konverfations = Lerikon, neuefte Aufl., unter 
der Notiz v. m, Namen, erfehe) am freundlichſten beurtheilt worden ift, 





*) Der reine, Eonfequente Rationalismus, zw welhem ich mich ftets 
bekannt habe, ſchließt eben deshalb den wahren Supernaturaliss 
mus nicht aus; fondern führt vielmehr zu ihm. Wo das begrenzte 
menfhlihe Wiffen aufhört, da eröffnet ja die Vernunft felbft bie 
Welt des Glaubens und der Ideale, in welcher jedoh ihr Stab 
der alleinige fihhere Führer if. Sie vermwirft das Hiftorifche des 
Chriſtenthums fo wenig, ald das Providentielle (dad 0e705) in der 
Weltgefchichte überhaupt. Aber fie fichtet das Gefchichtlihe von 
Mythen und Fabeln, und legt nicht ſowohl darauf Werth, worüber 
man fich fonft, in weniger hellen Zeiten, gewundert bat; als auf dag, 
was ber forjhende Verſtand noch jegt und immer bewundern muß. 
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Die erfte Jahresfeier bes für die beutfchen Waffen fo glorreih gewe— 
ſenen 18. Oktober, welche (1814) aud auf unferen Bergen feftlih began— 
gen wurde *), veranlaßte zu einem kleineren, von Görres im Rheiniſchen 
Merkur verbreiteten, epifh »Igrijhen Gedihte: Deutfhlands Keft; 
das befonders den Beifall des Kurfürften Wilhelm I. erhielt, der den Ver— 
faſſer ſchriftlich deßhalb belobte;, und deffen Schlußworte : 

„in Derzenseintradht haltet euch zufammen ! 
Web’ euch, wenn diefe Feuer nicht mehr flammen !’' 

etwas Prophetifches enthielten. 

„. Die erhebende Feier des britten Jubelfeſtes ber evangeliihen Kirche 
(1817) gab mir den Wunſch ein, das Wichtigfte, was in jenen merfwürs 
bigen Zagen zur Verberrlihung des Feftes in allen proteſtantiſchen Zins 
bern gefhehen, in einer allgemeinen Chronik zu verewigen. (Die des 
zweiten Jubelfeftes batte Dr. Cyprian, Hofprediger zu Gotha, bejchries 
ben.) Das Wert kam in Verbindung mit Beillodter bei Henning in Go— 
tha beraus.. Es war bei dem faft unüberfehbaren (freilih, der Natur der 
Sade nad, fih auch zu ähnlihem) Stoff, der aus allen Ländern ſich 
zufammenhäufte, und mande neue Bekanntſchaft mit würdigen Männern 
mir gewährte, auf 3 Bände berechnet, Der erfte follte eine Darftellung 
ber kirchlichen Feierlichkeiten, ber zweite eine Sammlung der vorzüglichiten 
Jubel Predigten und Gedichte, der dritte eine Auswahl der ausgezeichnet= 
ften alademifhen Schul: Reden in deutſcher und lateiniſcher Sprache ent— 
halten. Indeß find nur die beiden erften Bände, die bei dem Treiben der 
BVerlagshandlung nicht einmal gehörig geordnet und vervollftändigt werben 
fonnten, und überdied durch eine Menge von Drudfehlern entftellt find, 
im Drud (in groß Quartformar) erfhienen. Den dritten und reichhaltig 
ſten wagte, bei dem Mangel an Abfag, der wohl auch bei der Koftipies 
ligkeit des mehr für Öffentliche Bibliotheken berechneten Werks vorausgejes 
ben werben Eonnte, der Verleger nicht, an's Licht treten zu lafien. Der 
befannte Harmfifche Zhefenftreit, der beffer unterblieben wäre, jedod wie 
jeder wiffenihaftlide Kampf, wo „die Geifter aufeinander plagen und trefs 
fen”, zu weiteren Korfhungen und Kortfchritten gewiß aud das Seinige 
beigetragen, gab mir Beranlaffung zu der anonymen Brofhüre: barms 
lofe Einwendungen gegen die Harmfifhden Behauptungen, 
Eiſenach, b.Bärede 1817. Die Würdigung diefes Schriftdhens in verſchie⸗ 
denen Eritifchen Blättern konnte mir nur Freude machen **). Auch mit der 
ermunternden Aufnahme meiner „Predigten und Homilien” (es ift nur 
1 Band davon erſchienen, und zu der von Vielen gewünſchten Fortiegung 
berfelben hat ed mir immer noch an Muße gefehlt) hatte ich Urfache zu— 
frieden zu feyn. Was außerdem und überhaupt bis jegt im Drud von 
mir zu Zag gefördert ift, findet fih — auf Verlangen — im angebäng= 
ten Berzeihnig namhaft gemacht. Dod kann ih — wegen oben berübrz 
ter Unart — für die genaue Richtigkeit aller Angaben und Jahreszahlen 
nicht fteben; fo ——— werden ſie ſchon zutreffen. 


*) Man konnte auf unſerem Baier deutlich einige hundert Feuer zãh⸗ 
len, ohne bie, welche am äußerſten Horizont in Einen Glanz zer⸗ 


floffen. 

*) Harms, bem es offenbar nicht an Genialität, wenn aud an philos 
fophifhem Durhblid fehlt, prediate vor einigen Jahren — auf eis 
ner Erholungsreiſe — in meiner Näbe, mit großem Beifall. Er 
bat etwas Apoftolifches in feinem Wefen. Junge Prediger könnten 
viel aus feinen Reben lernen, wenn fie feine natüslihe Beredtſamkeit 
— gekünſtelten Dogmatik immer gehörig zu unterſcheiden 
wüßten. 
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Meine gegenwärtige Zeit iſt zwiſchen amtlichen und Jiterärifchen Bes 
Thäftigungen getheilt. An reger Thätigkeit habe ich es nie fehlen Laffen, 
und den Ausfpruch bes mweijeften Königs jtets bewährt gefunden: „daß nicht 
Beſſeres auf Erden fey, als fröhlich zu feyn in feiner Arbeit.” Meine 
dichtende Phantafie hat eher zus ald abgenommenz und id muß mic fchon 
befbalb für einen Poeten halten, weil felbit in der Lebensperiode, wo fonfk 
die Proſa vorherrfchend wird, mir alles im poetijchen Lichte erjcheint. Ich 
erfreue mid bei'm Schluffe meiner vierziger Jahre einer faft nie geftörten 
träftigen Gefundheit. So viele und ſchwere Gemüthsleiden mir aud das 
Schidjal von Zeit zu Zeit auferlegte, fo ift dennoh die angeborne Heiter⸗ 
keit meiner Seele felten lange getrübt worden. Kamilien= Bater (jest in 
zweiter Ehe; die erfte Gattin, geb. Dettelt, aus Eiſenach, verlor id früh, 
nad langen Krankheitd: Leiden; have anima pie! Die zweite ift eine 
geborne Waig aus Lengsfeld) in glüdlich hergeftellten häuslichen Verhält—⸗ 
niffen; nicht ohne nähere Freunde und Freundinnen, deren perfönlicher 
Umgang lehrreih und wohlthuend ift; im Befig eines nie geftörten Vers 
trauens derer, welchen ic als Lehrer und Auffeher vorzuftehen berufen 
bin ; in geiftigem Verkehr mit fo vielen geachteten Männern und gelehrten 
Snftituten aller Artz freundlich angefehen und unterftügt von meinen Vor⸗ 
gefegten *); angefeindet wohl nur von Wenigen, die mich ſchwerlich unbes 
fangen beurtbeilten: vergefje ich gern die Mängel meines Glücks, das ohnes 
bin oft nur ein fcheinbares oder mwandelbares iſt; und preife die Vorfehung, 
die das Loos meines Lebens weder in zu großer Höhe noch Niedrigkeit 
mir befchieben hat. ’ 

Noch fühle ich Kraft genug in mir, auf bem betretenen Pfabe forte 
aufchreiten, und manche gefammelte Erfahrungen zu benugen. Möge nur 
das, was ih noch wirken foll, unter dem Schuge deſſen, von weldhem 
Alles abhängt, nie ohne Frucht und Freude ſeyn. Ich fchließe hiermit 
biefen Umriß meines Lebens, deſſen Unvollftändigkeit der — von mir nur 
fhon zu fehr in Anfprud genommene — Raum diefer Blätter entſchuldi⸗ 
gen mag. Vielleicht findet fi fpäter einmal, wenn es zur Herausgabe 
einer eigenen Auswahl meiner zerftreuten Flüchtlinge noch kommen follte *), 
Luft und Aufmunterung, mic über manches bier nur Angedeutete oder 
gänzlich Uebergangene näher zu verbreiten, was wohlmollenden Freunden 
und Beitgenoffen einige Unterhaltung gewähren £önnte, 





*) Mit Verehrung muß ich hier des um unfer Kirchen⸗- und Schulmes 
fen vielfad verdienten Ober: Konfift. Raths und General: Superint. 
Dr. Nebe zu Eifenad erwähnen; beffen Niemeyer (Teiblih und 

eiftig verwandt mit ihm) am Schluffe feiner Deportationsreije 
(en. IT.) fo ehrenvoll gedenkt. 

*9) Die Freude, in von Anderen veranftalteten Sammlungen und Blus 
menlefen aus der deutjchen Literatur (3.8. die von Pölig) mehrere 
meiner Lieder mit aufgenommen zu fehen, babe ich oft gehabt; vor 
Kurzem noch, als min die in und für Frankreich herausgegebene 
„Sammlung auserlefener Stüde aus ber ſchönen Literatur der Deuts 
ſchen““, von Noei (Gen. Infp. ber Eönigl. Univerfität v. Frankreich), 
und dem bekannten Literator. Ehrenfried Stöber (Paris u. Straßb. 
bei Levrault; rue de la Harpe 1827) zu Gefiht kam. Auch aus 
ber franzöfifhen, englifhen, italienifhen Literatur u. a, hat jener 


unermüdete Staatömann und Gelehrte ähnlihe, in Frankreich mit‘ 


Beifall aufgenommene, Chreftomathieen herausgegeben. Man fins 
bet fie, jede in 2 Oktavbänden, fämmtlid bei Levrault in Paris, 


— 
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Schriften. 
Prophetiſch-poetiſche Gemälde der Zukunft. Eine freie 
Bearbeitung der Offenbarung Johannis. Mit einer Vorrede v. Dr. Aus 
gufti. Zeig 1802, 
Beiträge (meiftens lyriſche Gedichte) zu Beckers Erholungen, und 
Taſchenbuch von den Jahren 1802—1812, 


Harmonie. Ein epifch = mufitalifches Gedicht in 3 Gefängen. Leips 
318 


1805. 

Rez. im Freimüthigen v. Merkel 1805, 

Beiträge (in Poefie und Profa) zu: Ernſt und Scherz, herausg. 
v. Merkel; zu dem Kreimüthigen, herausgegeben v. Kogebue und Merkel; 
zu ber Zeitung für die eleg. Welt, herauögegeb. v. Mahlmann; zu ber 
allgem. mufital. Zeitung, herausg. v. Rochlitzz zu der bei Göjhhen heraus 
gefommenen Beitung für Frauen; zum Cotta'ſchen Almanach für Damen; 
zum Morgenblatt; zu ben thüringiſchen Erholungen, u. a. BI. 

(Bon 1803—1819.) 

Gebichte. Berlin 1805. R 

Nez. im Freim. v. A. Barnad u. in a. Bl. 

Gefänge. Mit Begleitung des Pianoforte, Beipzig. 

Nez. in der muſikal. Zeitung und im Sreimüthigen. 

Alerander in Indien. Tragbdie von Ragine, Frei überſett. 
Berlin 1809. | | 

Kleine profaifhe Schriften. Berlin. 

Delilles Dithyrambe Über die Unfterblichkeit der Seele. Metriſch 
überjest. Berlin, 

(If nicht in den Buchhandel gekommen.) 

Religion. Ein (epiſch-⸗Iyriſches) Gediht in 2 Gefängen, Gotha 
1812, 

Rez. in verfhiebenen krit. Journalen, 

Deutſchlands Feſt. Ein Gediht zum 18, Oktober, 1814. 

(Sft nicht in den Buchhandel gefommen.) 

Shriftlihes Liederbud (Geſangbuch) zur Öffentl, und häusl. 
Audacht. Eifenady 1816. Bweite, vermehrte Ausgabe 1822, 

Rez. in der Hall. Lit. Zeit,, den Heidelb. Jahrbüchern, u. a. BL 

Harmlofe Einwendungen gegen bie Harmfifhen Behaups 
tungen. Bon einem fräntifhen Theologen. Eifenad 1818, 

Re. in * zn theol, Journal, den liter, Zeitungen unb mehreren 

gel, 

Predigten, Homilieen und andere geiftlihe Reben. Eiſenach 1818, 

Rez. in der Sen. Lit. 3., Roͤhrs krit. Pred. Bibl., den thüring. Ers 

bolungen, und a. Zeitſchr. 

Allgemeine Chronik der britten Jubelfeier ber ev, Kirche, 
Erfurt und Gotha 1819. | 

ueber den Eib der Juden. Eiſenach 1823, 

Rez. in der Leipz. Lit, 3., ber Sulamith, der allg, Lit. 3. und meh⸗ 

reren Sournalen, 

Rezenfionen (von 1803 bid 1805) zu ben goth. gelchrten Beituns 
gen; (von 1805—1831) zur allgem. (Hall) kit. Zeitung; (von 
1804—1828) zu der allgem, muſikal. Zeitung von 1820—1831 zu der 
Leipz. Lit, Zeitung u. anderen krit. Journalen. 


N 
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Weitere Beiträge (in Poefie und Profa) zum Reformat. Alma⸗ 
nad ; zur Nheinifchen Rloraz zum Zafhenbud der Liebe und Freundfchaft 
v. St. Schüge; zu mehreren Almanachen, beren Zitel mir nicht gleich beis 
fallen wollen; zur Iris; zur Dermione; zur Selitha, v. ©. Friederich; 
zu den Beitbildern, v. Debler (Beilage zur Zeitung der freien Stabt 
Frankfurt 1830); zu der allgem. Kirchenzeitung; zur Dorfzeitung .(ano« 
nym); zum allgemeinen Anzeiger der Deutfhenz zu der Predigt: Samms 
lung für die Gemeinde Mühlhaufen; zum bomilet. Repertorium v. Hörs 
ner 26.5 und anderen neueren und neueften belletrift,. und theol, Zeitfchriften, 
(Bon 1817—1831.) S. 


Zu ©. 669. (Vollgraff.) 3. 11. fl, frantium I, frontium. 


Drei Heine Nachtraͤge zu Strieder’s Heff. Gelehrten, und ° 
Schriftſteller-Geſchichte. 


1. M. Hartmann Braun (Bruno), Pfarrer zu Grünberg in 
Heffen, deffen in den frühern Bänden der Strieder'ſchen Hefl. Gelehr⸗ 
tens Gefdichte (Bd. UI. ©. 16. Bd. VIII, ©. 498. B. XIIL ©. 815.) 
gedaht wird, gab auch noch folgende, dort gar nicht angeführte, Schrift 
heraus: Ehriftlihe Erklärung und Betradtung des V. und VI. 
Theile der gnadenreihen Hiftorien deß vnſchuldigen vnd als 
lerheyligften Leydens vnnd Sterbens Jeſu Chriſti vnfers 
Derren,. befhrieben von ben vier h. Evangeliften; buch M. Hart- 
mannum Brunonem, Pfarrherrn zu Grünberg in Deffen. Zu Gießen. 
Sm 3. Chr, 1619. (Mit bed Vfrs Bilde, in einem gutgearbeiteten Holz⸗ 
ſchnitte.) 4» 

Vebrigend war Braun allerdings, wie Striedber angibt, im J. 
1570 geboren, aber auf dem von ihm angeführten, vor mir liegenden Bilde 
vom 3.1618 ſteht nicht aetat. s. 88, fondern richtiger aetat. suae 48. 

2. Geibel (Heinrih Lorenz), Strieder (Heff. Gel. Geſchichte, 
IV. 8b. ©, 322.) führt zwei Schriften vom ihm an, und fagt, daß er 
weiter nints von ihm kenne. Ich ſeibſt befige noch folgende, jest feltene 
Schrift: Threnodia in obitum praematurum et luctuosum illustr. 
ac celsiss. Princip. ac Dni Johannis, eius nominis secundi Hes- 
sorum Landgravii etc. mstituta ua M. Henrico Laurentio Gei- 
belio, Phys. Professore. Marpurgi Cattorum, typ. J. D. Hampe- 
lii. 1643. 4. J 


3. Papin (Strieder's Heſſ. Gel. u. Schriftſt. Geſch. X. Bd. 
©. 250. 251.) wollte eigentlich nicht mit Waſſer ſchießen, ſondern mit 
Wafferd dämpfen, und hat dadurd die Erfindung der Dampfmafhinen 
veranlaßt. Bielleiht kann man ihn ben eigentlihen Erfinder nennen. Er 
gehört zu den fpekulativen Köpfen, deren die menſchliche Gefellfhaft aud 
bedarf. Bei feinen Spekulationen ging er weniger von Erfahrungen aus, 
ald darauf, Erfahrungen zu machen, die man bis dahin noch nicht gehabt 
hatte: und darin fehlte er, daß er nüglihe Anwendungen zuweilen zu zus 
verſichtlich ankündigte. Daher fein Abſchied von Kaffel. 

| Dr. Barnhagen 





Nekrolog 


Marburgiſcher Gelehrten und Künſtler, 
vom Jahre 1819 bis 1830. 





Im Jahre 1819, 

Den 7. Februar: Georg Happel, Kurheſſ. Amtmann auf bet 
Amöneburg ; er verlebte feine legte Lebenszeit zu Marburg, wo er in 
der weftphälifhen Zwifchenperiode als Friedensrichter angeftellt geweſen war, 
und wo er auch ftarb. (Vergl. Strieder’s Heſſ. Gelehrtens Geihihte 
12. Bd. ©. 354. 13. Bd. ©. 379. 14. Bd. ©. 368, 15. Bd, ©. 378, 
17. Bd. ©. 392.) 


Den 16. Februar: 'M. Johannes Gundlach, orbentt. Prof 
der Mathematik und Phyſik. (Vergl. Juſti's Heſſ. Gelehrten s Geihiäte 
v.1806—1830. ©. 184 fg. Wagner’s Memoria Joannis Gundlachii. 
Marburgi 1819. 4.) 


Den 30. Sept. M. Wilbelm Gottlieb Tennemann, ordentl. 
Prof. d. Philofophie und Univerfitäts » Bidliothelar. (Vergl. Strieder's 
Hefl. Gelehrtens Geſchichte. Bd. 16. ©. 97. B. 17. 8.393. Bagnerd 
Memoria Guil. Theoph. Tennemanni. Marburgi 1819. 4.) 


Sm Jahre 1820, 

Den 25. April: Dr. Johann Peter Bucher, orbentl. Prof. d. 
Rechtsgelehrſamkeit, Beifiger der Zuriftens Fakultät und geheimer Regie⸗ 
zungds Rath. (GStrieder’s heſſ. Gelehrten-Geſchichte. Bd. 2, ©. 52% 
3.3. ©. 534. 8.6. ©. 506. B. 8. ©. 502. B. 9. ©. 354. B. 10. 
©.376. B. 12. ©. 344. 8.13. ©. 315. B. 14. ©. 321. 8. 15. ©. 330. 
3.17. ©,388. Wagner’s Memoria Jo. Petri Bucheri. Marb, 1820. 4) 


3m Jahre 1821. 

Den 28. Mai: Dr. Samuel Chriſtian Lucä, ordentl. Prof. & 
Medizin, und Direktor des kliniſchen Inftituts; ftorb auf einer Erholungd‘ 
reife, zu Srankfurt a, M. (Tufti’s Heſſ. Gelehrten⸗Geſchichte v. 1806 
1830. ©. 409. Wagners Memoria Sam. Christ. Lucae. Marburg! 
1821. 4.) | , 

Den 6. Auguft: M. Johann Ehriſtoph Ullmannn, ordenll. 
Prof. der Philoſophie, Mineralogie und Bergwerkskunde, und Oberberg 
rath. (Strieder’s Heff. Gelehrten: Gefchichte. B. 16. S. 239. B. 17. 
©. 394. Wagners Memoria Jo. Christ. Ullmanni. Marb. 1821. 4) 


Sm Jahre 1822, 
‚Den 15. Juli: Dr. Ludwig Karl Eberhard Heinrid FrI® 
drid von Wildungen, Kurheſſ. Oberforftmeifter, Ritter des k. near 
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litanifhen Dianenordens und mehrerer gelehrten Gefellihaften Mitglied. 
(S. Strieder’s heſſ. Gelehrten: Gefh. B. 17. ©, 53, B. 18. ©, 515.) 
Sm Sahr 1823, 

Den 8. Junius: Johann Martin Benjamin Kefler, Unis 
derfitäts-Maler und Beichnenmeifter. Er war. geboren zu Frankfurt a. M., 
am 17. April 1760; er lernte bie Kunft bei feinem Vater, Sein Fach 
war Landſchafts-Zeichnen nah der Natur und Porträt-Malerei in Del und 
Daftel, Die von mir herausgegebene Borzeit von den Fahren 1820, 
1821. und 1822. enthält mandes gelungene Bild nad feiner Zeichnung. 
(Bergl. Meuſel's deutſches Künftlerleriton; zweite umgearbeitete Ausgabe, 
1. Bd. ©, 455.) 

Den 2. Dezember: Dr. Franz Benjamin Rie$, kurheſſ. Ge 
beimer Rath, Regierungs = Direktor, und Ritter des kurheſſiſchen goldenen 
Löwenorbend. (S. Juſti's heff. Gel. Geſch. v. 1806—1830, ©, 535 fg.) 

Sm Jahre 1824. 

Den 23, Febr,: M. Blafius Merrem, Hofrath und orbentl. 

Prof. der Philofophie und Naturkunde, (Striebers und Juſti's beff. 


Gel, Geh. 18. Bd. ©, 369, Wagner’s Memoria Blasii Merremii. 
Marburgi 1824 4.) 


Den 29. Sept.: Johann Jakob ‚George Jufti, Doktor ber 
Mebizin und Kreisphufitus. (Strieder’s heff. Gel. Geſchichte. 18. Bd. 
©. 286, Nationalzeitung der Deurfhen v, J. 1824. Nr. 48, 
©. 805—807. Neuer Nefrolog ber Deutfhen v. I. 1824. Ilme⸗ 
nau 1826. 8.) Ä | 

Im Jahre 1825. 

Den 3, Junius: M. Johannes Bering, Hofrath, ordentl. 
Profeſſor der Philojophie und Ritter des kurheſſ. goldenen Löwenordens. 
(Vergl. Strieder's hefi. Gel. Geh. Bd. 1. ©. 370, B.5. ©. 524. 
2.6. ©. 502. 8.7. ©. 511. B. 8. ©. 496. B. 9. ©, 352. 8. 17. 
©, 377. u. Wagner’s Memoria Joannis Beringii. Marb. 1825. 4.) 

Den 21. November: Johann Philipp Breitenftein, erfter 
ed. veformirter Prediger zu Marburg. (Vergl. Strieder’s und Zufti’s 
heſſ. Gelehrten» Gefhichte. 18, Bd. ©. 68 fg. Neuer Nekrolog der Deuts 

‚Ihen v, 3. 1825. Ilmenau 1827, 2, Heft. S. 1577—1582.) 


Im Jahre 1826, 
‚ Den 31, Dezember: Johann Konrad Ghriftian Krieger, 
Univerfitäts » Buchhändler und Buchdruder, (S. Juſti's heff, Gelehrten⸗ 
Geſchichte v. 1806—1830, ©. 370 fg.) 


Im Jahre 1827. 

Den 16. Februar: Dr. und M. Joh. Melchtor Hartmann, 
ordentl, Prof. d. Theol. und der oriental. Sprahen. (Strieder’s und 
Suftis heſſ. Gel. Geſch. Bb. 18, ©. 202, 523. Wagner’: Memoria 
Joannis Melchioris Hartmanni. Marburgi 1827. 4.) 


Sm Jahre. 1828, 
Den 16. Junius: Konrad Wilhelm Lift, Abminiftrator und 


privatifirender Gelehrter, (S. Strieders und Zufti's heſſ. Gelehet 
Geſchichte. 18. Bd, ©, 516) e und Juſti's beff. Gelehrten» 


In den Jahren 1829 und 1830 ift Bein Marburger Gelehrter oder 
Künſtler geftorben. 3J. 
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Resifter 
über bie 
Heſſiſche Gelehrten⸗Schriftſteller- und Künftler-Gefhichte 
vom Jahre 4806 bis 1830. | 


J. 
Arnd (Karl Joſeph) Seite 1 


B. 
Bach (Wilhelm) 
von Baumbach-Freuden— 
thal (Karl Friedrich) 11. 825 
Beckhaus (Maurig Johann 
Heinrich) 
— (Konrad) 
— (Maurig Heinrich) 
Bering (Johannes) Nachtrag 


849 
Bickell (Johann Wilhelm) 24. 826 
Blumbof (Johann Georg kur 


bolpb) 31 
Boclo (Lubwig) 47 
Both (Karl Wilhelm) 51. 759 
Freiherr von Boyneburg 

u. Friedrich Wilhelm 

Karl) 828 

— (Heinrih Wilhelm Karl) 

825 


Braun (Bruno, Hartmann) 


Nachtrag 
Breitenfein (Sodann Phis - 
lipp) Rachtrag 849 
Bucher (Joh. Peter) Nad: 
trag 848 
Büdinger (Mofes) 53. 830 
Bury (Briedrih) 55 
— (Gohann Jakob 60 
— Gohann) 60 
— Gſlſaak) 61. 760 
— (Konrad) 


G. 
son Salenberg (Pbilippine 
Sophie) 437. A441. 832 
Glemen (Karl Kriedrid Wil: 
beim) 
son@ ir (Daniel Georg Kons 
rat) 64 


D. 
Dahl (Johann Konrad) S. 72. 430 
von Dalwigk (Karl Friedrich 
Auguſt Philipp) 76 
— (Reinhard) 78. 8331 
Di ; ffenbad (Sohannes Phi⸗ 


pp) 
Delle (Friedrich) 757 
Dilthey (Julius Friedrich — 


91. 831 

Döring (Georg Ehriftian Bis 
beim Asmus) 

Freiherr von Dörnberg 
(Hans Friedrich Auguft) 
Rachtrag 

E. 

Engel (Philipp Chriſtian Ja⸗ 

kob 98. 


Engelhard (Karoline) 99 
— (Wilhelm Gotthelf) 101. 831 


Fra A hy (CEudwig Wottieb Frier 
Fu * s (Johann Heinrich) 


Nachtrag 
Fuldner Gottlob Heinrich 
Ludwig) 107 
G. 
Gärtner (Gottfried) 108 


— (Karl Ludwig) 
Garthe (Kafpar) 
Seibel (Beinrih Lorenz) 

Nachtrag 847 
Geiße (Kriedrih Joſias) 
Gerber (Karl) 123 
Gerling (Chriftian Ludwig) 

140. 831 
Gies (Sufanne Juftine) 757 
Grimm (Jakob Ludwig Karl) 

148, 831 


“ | Regiſter. 


Srimm (Wilhelm Karl) S. 164. 832 
Gundlach (Johann) 184. 848 
Guſtine (Nikolaus) 758 


D. 
Hach Gohann Dtto Ludwig 
Ehriftian 186. 759 
Happel (Georg) Nachtrag 22 
Hartig (Ernft Friedrich) 
Hartmann (Johann Mein) 
Rachtrag 
He A 1d (Johann Morig — 
vi 1 


193, 832 
Heß (Philipp Kal) — 
Heſſel Gohann Friedrich Chris 


ſtian) 
Heuſinger (Karl Friedrich) 
220. 


Hoffa (3ofeph) 263 
—— ——* Jakob Lud⸗ 


268 
Hüter (Karl Chriftoph) 270. 832 
Hupfeld (Bermann) 277. 832 
Hyneck (Johann Ludwig) 285 


— 
Jordan (Sylveſter) 290 
Suffom (Heinrid, Chriftoph) 313 
Zufti (Karl Wilhelm) N : F 
trag. 0. 832 
— (Zobann Jakob enge) 
Nachtrag 


K. 
Keßler (Johann Martin Ben⸗ 


jamin) 849 
Klein (Johann Valentin) 331 
Kobold Gohann Gottlieb) 334 
Koh (Ehriftian re 335 
König (Heinri Jofeph 347 
Kopp (Sohann Heinrich) 361 
Krafft (Peter) 367 


Krieger (Johann Konrad — 


ſtian) 370. 849 
Kühne (Friedrich Zheodor) 372 
Kuhl (Heinrich) 375 

e. 
Lips (Michael Alexander) 386 


Lift (Konrad Wilhelm) Raſch⸗ 
trag 849 
von Föhr (Aegid Valentin Fes 
lie Joh. Ferdinand) 405 
von töwenftein (Karoline) 407 
Lucä (Samuel Chriftian) 409. 848 
Zuja (Katharine) 156 


851 


Mm. 
Madeldey (Ferdinand) S. 429 
Freiherr von der Malsburg 
(Ernſt Friedrich Georg Dtto) 
437. 832 
Marezoll (Auguft Theodor 
Ludwig) 
Martini (Emilie) - : 757 
Merkel (Salomo Friedrich) 443 
Merrem(Blafius) Nachtrag 849 
Meyer (Bernhard) 4418. 832 
Müller (Karl Reinharb) 451 
Multer (Johann Chriftian) 455.832 


N, 
Nahl (Zohann Auguft, d. — 
Nachtrag 
— en 406 
Sohann — . jüng.) 465 
Neuftetel(keopold I ofepH)4T2. Rn 
Nödıng (Kafpar) 


D. 
M 
u 


rit) 759 
482. 759. 833 


Hapin(Dionyfius) Nachtrag 847 
Hfeiffer (BurkHarb Wilhelm) 48% 

—  (Ehriftian Hermann) 485. 333 

— (Karl Zonas) 486 
Piderit (Philipp Jakob) 
Nachtrag 488 
— (Fran; Karl Theodor) 509 
Pilger (Georg) 510. 833 = 


Platner (Eduard) 512, 


Rall —5 
Re e m — riedrich) 


— Friedrich) 


522 


* Sei Ehriftian Mi- 


Ries ($ranz Benjamin) 535. 849 
we en (Ferdinand Franz Aus es 
5 


uft) 
Robert (Ernſt Friedrich Fer: 

dinand) 562 
Rüde (Georg Wilhelm) 565. 833 


Ruhl (Johann Ehriftian) 574 
— (Sigismund Ludwig) 577 
— Gulius Eugen) 578 

682 


Sonner (eiebrii Karl) 


852 


BSartorius (Ernſt Wilhelm 
Shriftian) ©, 584 


Schang (Zobann Gideon) . 587 

Schmeißer (Nikolaus) 590 

Schmitthenner (Friedrid 
Jakob) 590 

Schneider (Joſeph) 594 

Schrader (Heinrich Eduard 
Siegfried) 691 

Schreiber (Ehriftian) 

© üler (Karl Julius Chris 

ian) 

Schwerz (Frietrih Heinrich 

CEhriſtiar Rachtrag 607 


Schweikart (Ferdinand Karl) 622 

Schwenken (Karl Philipp 
Theodor) 624 

von Siebold (Eduard Karl 


Kafpar Jakob Joſeph) 626 
— (Mariane Theodore Char⸗ 
lotte) 631 


Sommer (Heinrich Philipp) 634 
Spohr (Ludwig) 638 


Freiherr von Stein (Stanz 
Joſeph) 642 
Steiner (Johann Wilhelm 
CEhriſtian) 644 
Steinhöfer (Karl) 647 
Stengel (Reinhard) 758 


Stickel (Franz Ferdinand Mi— 


chael) 649 
Gaobchiefen (David Theos 
dor Auguft) 651 


Resiftere 


I. 
Tennemann (Wilhelm Wotts 
lieb) Rachtrag ©. 848 


u. 
Ullmann (Johann Ehriftian) 
Nadtrag 


8, 
Böller (Johann Deinrih) 
Bollgraff (Kal Friedrid) 
662. 847 


659 * 


W. 

Wagner (Karl Franz Chri⸗ 
ftian) 

Weftermayr (Daniel Jakob) * 
— (Konrad) 

— (Ghriftiane Henriette U 

rothee) 760 

MWilbrand (Johann Bernhart) 768 

von Wildungen (Ludwig Karl 
Eberhard Heinrich Friedrich) N. 848 

Wiß (Sohann Nikolaus Ans 


breaö)- 806 
— (Kafpar Ehriftoph Gott⸗ 
lieb) Nachtrag 809 


Wolf Wohann Kilian) 84 
Wurzer nn Na — 
trag 


Zahn Sithein 


Einige Nachträge, Zufäge 
und Beridhtigungen 825 


820 
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